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An die P. T. Herren Abonnenten. 
Der heutigen Nummer liegen Titel und 8achrcgister zum abgelaufenen JHhri;~u.g bei und versenden wir 

diese auch an jene der bisherigen P. T. Herren Abonnenten, welche die Präuumerntion fö1· den komm enden Jahr
gang noch nicht erneuert haben. 

Damit aber in der Expedition der weiteren Fortsetzung keine Unterbrechung eintrete, ersucht die 
ergebenst gefertigte Expedition um gef. beschleunigte Erne1.1er1.1ng der P ränumeration und zwar mit ß. 8.80 
für den ganzen Jahrgang mit Postversendung, ß. 8.- für den ganzen .Jahrgang ohne Postversendung. 

IJw Expe,Ution. 

Zum Beginn des neuen Jahres. 
Wir haben keinen Aulass, mit dem Beginne des 

XVlll. Jahrganges Aenderungcn in Form und l nhalt <lie-
8Ct' Zeitschrift ciutreten zu lassen. Erstere schliesst sich 
den vorangegangenen Jahrgiingcn passend an, letztere~· ist 
ohnehin innerhalb eines weiten Rahmens ziemlich elasti
scher Natur und richtet sich uach den auf dem Fach
gebiete eintretenden Ereignissen, Fortschritten uud 13e
diirfnissen. \Vir werden z. R. in diesem Jahrgange von 
mancherlei Betriebsreformen des ärarischen l\fotnllhüttcn
wesens mehr bringen, weil sie in das Stadium naher 
Ausführung treten; wir werden rlen montan-illllnstricllen 
Gesellschafteu, falls diese davon Gebrauch machen wol
len, Raum für l\littheilungcn iiber die Geschäftslage 
ihres Zweiges reserviren; wir werden, nachdem seit einem 
halben Jahre die Discussion über die Bergbau-Aufsicht 
sehr lebhaft, geworden und sich leider in manchen Krei
sen sowie in Tagesblättern bis zn einer "zarten Sehn
sucht nach Polizei und Bevormundung" gesteige1·t hat, 
diese Frage ernst ins Auge fassen. \Vir werden uns in 
derselben auf die Seite möglichster Freiheit und Sc 1 L s t
b es tim m u n g der Bergbautreibenden stellen, nachdem 
wir die Ueberzeugung erlangt haben, dass die Fachbil
dung und technische Befähigung der meisten unserer 
Werksleiter einer ins Kleinliche gehenden Bevormundung 
in Betriebssachen nicht bedarf, und wo selbe in einzel
nen Revieren nothwendig sein mag, der \Virkungskreis 
der Bergbehörden und der 'l'ext des bestehenden Gesetzes 

ausreichen, um den pflichtmässigen Einfluss der 8taats
gcwalt zu handhahcu. \Yir ~prcehcn dieser das Recht 
und die Pflicht der Aufsicht, der Handhabung der g;!
sctzlichen Bestimmungen für Sicherheit des Lebens und 
Eigcnthums und der ßestrnfnng von U ebertrctungen un
bedingt zu, allein wir sind, G egncr jeder Einmengung: 
amtlicher OrgauP in den Loealhetrieb, jeder nicht durch 
grobe M!iugel provocirteu Vorzeichnung von Betriebs
pläneu, *) zu denen mehr Dctailkenntniss der Bergbnue 
gehört, als Benmte des StaateR sich für jeden einzelnen 
Bergbau zn erwcrbC'n im Stande sind, es miisste deni1 
sein, dass jcclPm grösscren Bt•rglrn.u ein "Staatsbeamter" 
als dauernder techniccher Leiter aufoctroyirt wiirde ! -
\Vir erwarten, dass in dem Zusammenwirkeuyon Fachgenossen 
nach Revieren odc1' in freien V ereiucn, von den Berg
schulen und durch - Puhlicitiit und freie Presse 
nuch beim Bergbane 0 r d n 1111 g mit Frei Ire i t zu gewin-

*) Wenn in Nr. iiO vor. Jahrg. S. 398 ßcrghanptmann 
Trinker in 1lcr Laibacher Versammlung bemerkte: ,dass der 
"Bctri~bsplan bereits in dem Entwurfe der von dem Ministerium 
"herabg~langten und in Bälde ins Leben tretenden bcrgpoliz~
"lichen Vorschriften Ansdrnck gefunden habe" - so muss dies 
nuf einem Missverständnisse beruhen; denn jener Entwurf war 
keine iimtliehe legislatorische Vorl>1ge, wenn auch mit Zust!m
mung des Ministeriums alR Anregung zur wcitern Discuesion 
publicirt; die Vorzeichnung eines Betriebsplanes war maes11:ebenden 
Oi;ts gar nicht beabsichtigt und ein baldiges lnslebentreten solcher 
Vorschriften muss noch als sehr zweifelhaft bezeichnet werden. 



neu sein werden. - Ordnung durch polizeiliche Bevormun
dung halten wir für unpassend. 

Mit Befriedigung l1abcn wir im abgelaufenen Jahre 
schon bemerkt, dass auch die Tagesblätter öfter, als frü
her der Fall war, ,bergmännischen" Notizen und Arti
keln Raum geben; so z. B. fanden wir - frc i l ich 
ohne Angabe der Quelle - den grössten Theil un
seres Schlussartikels vom vorigen Jahre in einem der 
grösstcn Tagcsbliittcr Wiens wörtlich --ja selbst mit den 
Druckfehlern *) abgedruckt, und begegnen Nachrichten 
von Bergschulen, statistischen Prodnctionsmitthcilungcn fast 
rcgclmiissig 24 Stunden nach dem Erscheinen unseres 
Blattes in vielen \Vicucr Junmalcn, ans denen sie mit
unter sich weiter verbreiten. \Vir freuen um; dessen, 
weil wir daraus auf ein erhöhtes Interesse des allgemei
nen Publicums für die l\lontanindustric schlicsscn, nnd 
wollen wegen der unterlassenen Q'ucllenaugabe, welche 
wahrscheinlich nur einer autographirten Corresponcleuz 
zur Last fallen mag, keinen Vorwurf aussprechen, wenn 
dieses berechtigte Interesse auch fortan befriedigt wir<l. 
Auch uic Bliittcr ansscrhalb der Rc~idenz sind freigebi
ger mit Montan-Nachrichten gPwordcu nnd so tritt <ler 
Bergbau ans seiner Abgeschlossenheit von Ehedem hcr
llllfl unter die anderen Gewcrue und l udustriccn, an das 

*J Z. ß. cles böhmischen Gewerken-Vereins - stntt „ G c
w erbe -Ver c ins"; denn <liP-scr, beziehungsweise dessen bPrg
nnrl hiittenmii1111ische !'il'ction war <fort gemeint. Ausserd,·m 
mli•s~11 wir noch l!al'htrngcn, dnss hei der B c i lag e zn l''.r. 52 
.Notizen iiber die Erzeugung von Eisen und Stuhl etc. v. 'l'unner" 
durch Versehen irv Dra11gc (\er Arbcitl·n vor den Feiertagen rlm· 
Zusatr, nVeriiffcntlicht im Auftrage des k. k. Aekcr
h au 111i11 ist er i ums~ weggeblieben ist. 

Ueber Salzerzeugung. 
Von einem Fnchmannc. 

Die llcsprcchnng dPr englischen, der nord- und süd-
deutschen SalzPrzl~ugung hat iu gewisser Beziehung Pine 
Sensntion crrl'gt, und wenn damit auch loca[e Tendenzen 
verfolgt, oder der Nagel nicht immer auf <lcu Kopf 
getroffen wurdf'. sr, wird der Nachklang <loch ein allge
meiner sein. 

\Vir finden V erhältniss?, in die man si.ch eben fügen 
muss, oder gegen welche nur mit dem eisernen Arme 
der Zeit angekämpft werden kann ; wir finden aber auch 
Zustiinde, welche leicht gehoben werden können, wenn 
(!er \Ville und das Zföamml~nwirkeu der Fachmänner 
vorhanden ist. 

Die Mehrzahl der siiddeutschen Salinen, ja man 
kann sag•·n die süddeutsche Industrie iibcrhaupt lcirlet 
an zwei Momenten, nämlich an den hohen Preisen des 
Brennstoffes und an. der natürlichen Trägheit der Ar-
heiterclasse: 

Fast alle unsere Sndsalinen arbeiten mit Holz un<l 
<lie wenigen, welche fossile Kohle, bcnüb:en können, sind 
mit ihren Brennstoffpreisen durchaus nicht günetiger ge
stellt. Ebenso stil'fmütterlich hat die Natur unsere Salinen 
auf die Versicdung thcurer ßergsoole :rngewiescn. Auch 
die vorgeschlagene neue Abbaumethode der süddeutschen 
Salzlager (Jahrbuch von Pr;i:ibram 1869) wird hier keine 
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Licht der Publicität, in den Kreis des öffentlichen Le
bens Mag hie und da auch Unrichtiges, Einseitiges, 
allenfalls eine Reclame oder eine Gchiissigkeit bei sol
cher nicht immer kritischen Publicit.iit mituntcrlaufen, so 
schartet dies weit weniger, als di<~ Iguorirnug des Faches 
schaden würde. Die scharfe Luft des öffentlichen Urthcils 
wir<l m:mchen, in altgewohnter kastenmässiger Abgeschlos
senheit sich \'erbergc11den Uebelstand zn rPformiren, 
manche neue Anregung zu 'geben im Stande sein, und sie 
wird auch die „Bergpolizei" iibcn helfen! Unwahres kann 
licrichtigt, Uebertrieben~s auf das rechte l\fass zurückge
führt werden; im Ga:nzcn kann unser Fach nut gewin
nen, wenn sich das allgemeine Interesse demselben mehr 
zuwendet; das wiegt die kleinlichen Empfindlichkeiten 
weitaus auf, welche sich in solchen Fällen immer noch 
persönlich verletzt halten, wenn aus dem Kohlenbecken 
der Tagespresse nicht immer nur Weihrauch- und Ambm
Wolkcn aufsteigen!! 

\Vir laden aber um so mehr alle Fachmiinn<'r ein, 
fachmiinnisch Interessantes auch 11 11 s mitzntheilPn, weil 
eben nur gediegene fachmännische Correspondenzm1 miss
verständliche Laien-1\Iittheilungcn entbehrlich machen oder 
widerlegen könnrn. 

So möge denn das Interesse fiir den Berghau, für das 
Leben und i':ltreben der l\Tontan-Industrie bei den i\Iiinneru 
der \Vissenschaft, sowie den Männern des praktischen 
Lebens, des Capitals und <lcr Intelligenz in immer wei
tere Kreise dringen; wir wcr<len gerne dazu beitragen 
un<l laden J e<lermauu ein, von dem Gebrauch zu machen, 
was wir ans der Mitte unserer Fachgenossen nicht blos 
diesen allein, sondern allen Freunden der \Visscuschaft 
nnd der productiven Arbeit in diesen Blättern zn brin
gen, seit Pincr langen Reihe von Jahren unermüdlich be-
strebt sind! O·, H. 

Aendcnmg schaffen, weil si<) kostspieliger sein würde, all~ 

der so trdflieh gedachte 'l'rockcnabbau mit nachheriger 
1 V crwiisscrung. 

vVie lange aber unser Arbcit<>r noch brauchen wird, 
bis er die Snmme rler Arbeitsleistung des norddeutschen 
odc! englischen ()rrcicht, daE wrrdrn wohl nur die sybil
linischen Bücher enthalten. Es h;t hier nicht der Ort, zu 
untersuchen, woher die grossc Armuth unserer Salinenorte 
stammt, von welcher sich nur wenige yon jenen erholt 
haben,• wclcl1e als Sommeraufenthalts- oder Curorte in 
Aufschwung gekommen sind, und warum in Norddeutsch· 
land die Arbriterschaft sich spurlos verläuft, wenn der 
Betrieb einer Saline eingestellt wird. 

Die englischen Salinen haben darin den grössteu 
Vortheil für sich, dass sie Privatsalinen und durch kein 
Monopol bceugt sind; auch bei den norddeutschen Salinen, 
welche meist königliche Salinen sind, ist eine durchge
hends freie V cnraltung org:misirt. 

In England soll das reine billige Sudsalz immer 
mehr und mehr den Verbl'Uuch des Steinsalzes verdrän
gen, iu Preussen ist die Thatsache zu verzeichnen, dass 
eine Sudsaline mit der zweifach grössern Erzeugung und 
mehr als den zweifachen Verkaufspreisen vor den Thoren 
einer Steinfalzsaline steht, in Oesterreich steigt der Ver
kauf des Füderlsalzcs fortwährend, ungeachtet der Preis 
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desselben gegenüber dem Stein- nncl Blanksalze verbält
nissmlissig viel höher ist. 

In England wal' im Jahre 1867 die Salzerzeugung 
1,513840 Tonnen mit dem \Yerthc> von 92722 7 Pfänd, 
daher sich der Wiener Ccntner mit 3-1.:3 kr. bel'echnet; 
der Preis des preussiseb,~n Sudsalze~ ist 3D.2 kr. 

Die englischen Salinen sind so gebaut. dass den 
Mittelpnukt das Mugaziu un<l der Verladuugsplatz bilden; 
nämli~h Pfannen, Dürren, l\fagazfu, ·Dörren, Pfan11en, es 
geschieht so die VPrtragnng des Salzes auf _geringe Di
stanzen, und die Magazine selbst sind trocken nnd warm. 
Bei uns hat man der finanziellen Controle wegen die 
Erzeugungsstii tten zuweilen ja !'echt weit wPg von den 
l\Iagaziueu gebaut. Bei unserer Fonnsalzhercitung: ist es 
immer am besten, Jie Magazine unmittelbar an die Dö1T
kawmern anzustosscn, oder Doppelpfannen mit zwei Län
genreiben von Dörre11 zu hauen. uud zwischen die letz
teren das Magazin zu legen. 

\Venn es blos tlaranf ankommt, das uilligste Salz 
herzustellen, so werden immer jene Sicdrreicn voraus sein, 
we.lche loses Salz rrzrngcn, allein das l•iBe 8alz fordert 
ein Gefäss, mu es fortzusehaffcn unJ aufzubewahren, es 
hat wenigstens 5 Proccnt \Vasser und nässt um so 
stärker, je feuchter <lic Atmosphiire i~r. Damm zieht man 
im Handel auch gewöhnlich Jas g c formt c Sa 1 z vor, wel
ches kein Gcfüss zum Transporte braucht, die am meisten 
hygrnskopischen ::;alze in den Dörren entfernt, und fast 
wasserfrei dem Kiinfct übergrben wird. Es ist anch nicht 
möglich, irgend rin Gefiiss so billig zu besl·haffcn, als 
durch die Formirung bewirkt wird. 

Als Formsalz kommt in England das Lnmpsalz in 
den Handel, nämlich ~töckcl Yon pyramidalel' Form mit 
25 Zoll-Pfund oder 22·3 Pfund Wiener Gewicht, bei uns 
das Füderlsalz mit durchschnittlich 28 - 30 Pfund u11d 
Schwa11kungen von 18 bis 4 0 Pfuud, und das llurma
nensalz (in Galizien) mit 2·5 (?) Pfund Gewicht. *) 

Die Lumpsalzpfannen habPn 3000' Flächrnranm, die 
Hurmancnsalzpfä.nnen 300-4000'; erst in neuerer Zeit 
.ist man auf 500-6000' gegangen. Die Fiidcrlsalzpfan
nen sind jedoch weitaus die grüssten Pfannen, die über· 
haupt ucstehen; denn die Pfanne Zll Hallstadt misst 
27880'· Unter den ßlanksalzpfannen sind die zu Schöne· 
beck mit 24000' die grössten, ihnen zunächst stehen 
jene von Hall in Tirol, und dann jene Yon Hallri11. Die 
gegenwärtigen Pfannen sind aber weit zurück in der 
Grösse gegen die alten Fudersalzpfauucn mit den grossen 
Plauröstcn, von denen vorhand1mc Pläne erz!ihlcn, dass 
sie weit iiber 30000' sich ausgedehnt haben. 

E9 ist überhaupt etwas merkwürdiges um das Grös
senverbältniss der Pfannen; jeder Salinist baut sie nach 
seinem Geschmack, oder passt sieb vorhandenen Räumen 
an, uud es gibt auch die Grob- oder Feinsalzbereitung 
keinen Massstab ab, da man letztere durch vermehrte 
Feuerung oder Zusätze von Fettstoffen erreichen kann. 
Die Formgebung verlangt feiites Salz und je feiner das 
Korn, desto grössere Formen lassen sich daraus erzeugen. 

In England hat man durchaus kleine Pfannen, weil 
sie leichter zu bearbeiten sind, und dort die Arbeit kostbar, 

*) Das kleine galizische Stöcke! (Burmane) bat unsers 
Wiuens nur 1•4 Pfund Gt!wicht; 100 Stück Hurmanen werden 
ein Sotek genannt, dessen Gewicht HO Pfund beträgt. 

das Brennmaterial aber billig i8t; bei uns grosse, weil 
sie weniger \Viirmeverluste h<tben und das Brcnnmateriale 
thcnrer als die Arbeit ist. Diese Erscheinung kann auch 
als l\Iassstab für die Grösse drr Sudpfannen dienen. Die 
Arbeit bei einer englischen Lumpsnlzpfanue beginnt Mon
tag friih und dauert bis Samstag, üher Sonntag steht 
also die Pfanne kalt. Die Arbeit thcilt sich in zehn 
zwölfstündige Schichtrm, welche zwri i\lann und zwei 
Jungen oder \V dbcr im \V cchsel verfahren. In jeder 
Schicht datiert zuerst sechs Stunden das Ausziehen und 
Formen des Salzes, und abermals sechs Stunden die 
eigentliche Feuerung oder Salzrrzeugung, und es werdcu 
dabei 4 TonnL'll Salz in :320 Lumps gefördert. Das Salz 
wird in hölzerueu Kiisten geformt, die man in neuerer 
Zeit dur.ch Gcfössc ans verzi11ktcm Eisenblech ersetzt. 
In jede \\'ochc fallen somit 40 Tonnen Salz, aus welchen 
320 Lumps gefertigct werden. Die Lnmps wenlen auf 
Caualdörren, welche mit Eisenplatten gedeckt sind, gar 
gedörrt. Die Arbeit des Siedens reicht bis zum Eintragen 
in die Dörren, das Dürren selbst, das Austragen aus den 
Dörren nnJ Llic wciterl'n Arbeiten besorgt das Maga.zins
personale. Ei11 Sieder und ein J1rnge besorgen somit in 
einer zwülfstiindigen ::ichicht das Ausziehen \'Oll 4 Tonnen 
odrr 80 Zollccnti1cr Salz, das Anfertigen von 3 20 Lumps, 
das Hineintragen derselben in die Dörren, und durch 
sechs Stunden die Feucnmg der Pfannen uud eiu einma
liges Ausziehen des Salzes. Es berechnen sich also in 
den f'> Tagen der \Voche für einen Arbriter ohne Unter
schied des KraftmomP.ntes 180 \Vie1H'r ( :entuer Lnmpsalz. 
allerdings eine Leistung, die nur ein cngliecher Arbeiter 
zu vollbringen vermag, der es sich gewiss an der nöthi
gen l\h111gc i-;tiekstoff und Alkohol nicht fehlen lässt. 
Freilich verdienen sich diese 4 Pcrsoncu, da für dir 
Tonne Lumps 7 5 kr. gezahlt werden, in 5 Tagen 30 fl. 
und haben 2 volle Tage Huhezeit, wobei sicher auf den 
rigentlieheu Arbeiter ein volles Pfund entfällt.. Bei un~ 
ist wohl der kriiftigste ArbP.itcr in Tirol, nud es kommen 
dort auf einen Sieder in einer \Vocbe von 7 Tagrn 120 
Ccntner lllanksalz, jedoch mit Einschluss der Dörrung und 
Ablicfrrnng in ein ziemlich entferntes l\lagazin. ßei der 
Füderlsalzbereitung kommen anf einen Arbeiter 70 Cent
ner in der gleichen Zeit, nnd ungefähr dieselbe Leistung 
weiset der polnische Arbeiter uarh. Es sind aber auch 
Füderl und Hurmauen von plastischer Schönheit, wie die· 
Zuckerformen. Der Verdienst der Arbeiter bei der Füdcrl
salzbcreitung betriigt in einer Woche 3 bis 5 fl., es 
berechnet sich daher gegenüber England ein Verhältuiss 
in der Leistung von · 1 : 3 ·ß uud in der Löhnung vou 
1 : 2·8. Aueb in Xorddeutschla.nd ist der \Vochenverdienst 
eines Arbeiters i uis 9 ß .. Die kurze Dauer der Siede
campaguen in England, nämlich blos 5 Tage, das Nieder
gehen der Feurung durch je sechs Stunden während der 
Ausziehzeit, und die Erzeugung von 3-1 Pfund Salz auf 
den Quadratfuss Pfannenßäehe lassen auf einen sehr 
grosscn Koblenvcrbrauch schliessen, und richtig rE>ehnet · 
man auf 1 Tonne Kohle J ·5 Tonnen Salz, sage neunzehn 
Wiener Cent.ner englischer Kohle als Aequivalent für eine 
unsrige Sudklafter. Bei der Saline Hall rechnet man auf 
1 Centner Braunkohle von 55°/o Kohlenstoff t ·8, auch 
2 Centner Blanksalz, in Ebensee auf 1 Centner Lignit 
von 49% Kobleneto:ffungeflihr 1"25 Centner Füderlsa.lz. Zur 
Erzeugung des feinen Salzes wird ein Zusatz zur Soole 



genommen, und wie der Engländer überall pl'aktisch ist, 
so hat er auch hier den besten und billigsten Stoff, 
nämlich die Seife gefunden. Wahrscheinlich ist auch der 
Eisenverbraud sehr gross, allein auch das Eisen ist ja in 
England sehr billig. Es beschäftiget mich viel jenel' 
Vorgang, der auch bei der Alannbereitung üblich ist, 
nämlich das Abdampfen durch unmittelbare Einleitung 
der Brenngase in die Flü8sigkeit. Es soll dies in Eugland 
bereits und mit grossr.m Vortheile bei del' Salzcrzeuguug 
angewendet werden, möglich, dass es bei unseren kostspie
ligen llreunstoffen mehl' \Yerth hätte; abel' was anfaugen 
mit uuseren grossartigeu und kostbaren Sudapparaten?! 
Der englieheu ·Arbeit am ähnlichsten ist die IIurmancn
fabrikation, welche gleichfalls in kleinen Pfannen, mit einem 
Salzfalle \"011 30 bis 40 Pfund Salz auf den Qundratfuss 
Pfaunenflüche, mit grossem Brennstoffanfwande und Eisen
verbrauche vor sich geht. Die minutiöse Erzeugung bei 
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huldigen, wie dies in England und Norddeutschland der 
Fall ist. 

Es ist interessant, die Kosteu eines Wiener Centners 
Salz der grössten norddeutschen .und der grössten süd
deutschen Saline zu vergleich_en, und zwar: 

Schönebeck 186-1 Ebensee 1867 
Arbeit 
Verwaltung *) 
Material und 
Reparaturen 
Stencru und 
Bruderlade 

Soolc 
Brennstoff 

Zi1samme11 

5·60 kr. 11 ·80 kr. 
1'68 4·34 

4'76 3•34 

o·84 1 ·11 
12·88 21·19 
2·80 15•76 

14·00 24'38 
--- - --- --- -

29·68 61·3tl 

. den Siedereieu hiitte hier die Aufstclluug mehrerer oder i 

grös8erer Pfannen mit einfacher Einrichtung erlaubt, zumal 
die J<'einsalz-Erzeuguug gleichfalls durch Zusätze \'Oll 

Wuchs etc. hewirkt wird. Ich habe im Jahre 1865 auch 
die Eiul"ühruug der Bessemerblechc nncli Art der 
nor<ldcutticlwu Stahlbleche versucht, allein es ist <lies 
nur in Ebensee, und zwar mit dem· besten Erfolge 
gelungen, 

\V cnn man die Formirung mit 4 kr. berechnet, so 
steht die beiderseitige Arbeit im Verhältnisse von 
12·8~): J 7· l \) kr., also mit einer Differenz von 4'31 kr. 

1 gegeuübcr. Die gewichtigsten Pactoren bleiben aber Soole 
und Brennstoff, die eine Differenz von 23'3 I kr. zeigeu. 
Bei der Hütte miisste es ein technischer Fortschritt von 

1 
grosscr Bedeutung sein, damit. er in den Gestehungskosten 
sichtbar würde, während die kleinste Errungcuschaft beim 
Salzberge einen wesentlichen Erfolg gibt, da sie mit dem 
sechsfachen Factor wirkt. Die Herabsetzung der Kohlen
preise uud Frachtentarife bei den Eisenbahnen wird auch 
für die Sali~en von sehr giinstigem Einflusse sein. 

Die Füderlsulzbereitnng mit den grosscn l'fauncu 
und dcu grnssen Formen erzeugt dern~ngeachtct nur mittel
feines Salz unter ZuRatz von l\lutterlaugc, und zwar mit 
einem Salzfälle von 15 bis 1 H Pfnud Salz auf den Qua
dratschuh Pfa1111e11fliiche. Sie verwendet hauptsiichlich 
geschwemmtes llolz und erzeugt mit der Sndklafter, 
welche im ~littr.I 1 1 ;{ bis 114 Kubikfuss misst, 39•3 
Ccntner 8ab:, daher auf _l IJ8 Kubfs. Uulz 2~ Ccntner gut 
abge<lörrtcs Füdcrlsalz angenommen wcrclcu können, eiu 
Resultat, da~ alle .Aucrkcnuuug Ycrdicnt und den besten 
Resultaten bei der Blanksnlzbcreitnng sehr uahe kom1nt. 
Auch hier wird eine Verbesserung der Apparate, die 
schon älterer Xatur sind, noch manches nachhelfen. 

Es hicsse sich aber die Resultate selb:;t verkürzen, 
wenn mau die 8udklafter mit 126 Kuhfs. annähme (Er· 
fahruugen 1868), weil dann auf 108 Kubfs. nur ~inc 
Erzeugung vou 25 Centner Salz entfiele. Es ist dies aber 
nicht richtig. l\lan wuss seine Fachgeno~scn aber auch 
nicht glauben machen wollen, dass mau durch Jahre hin
durch im Mittel 2 7·5 Ccntner Salz mit einer Sudklaftcr 
erzeugt hat, und <laun auf einmal in einem Jahre 30'2 
Centner Salz erzeuge (Erzeuguug von Hallein 1S67). Die 
Hurmancu werden aus kaltem, die Füderl aus hcissem 
Salze geformt. llei grosseu Pfannen ist auch die Masse 
des Brennstoffes gross, daher man ein eigenes Siede- und 
ciu eigenes Schürpersonale zu bestellen genöthigt ist. Es 
tritt aber noch der U cbelstand hinzu, dass mau <lic 
Pfäunen im ersten Stock, die Feuerungen zu ebener 
Erde augclegt hat; freilich ist dadurch der Eisc11verbrand 
sehr gering, allein es gibt hier ciuc Grenze, über welche 
hinaus der geringere Brennstoffaufwand hinreichend 
<lcn grösscrn Eisenverbrauch aufwiegen würde. Wenn man 
die Erzeugung eines Arbeiters von 70 Ccntnc1~ Salz in 
<ler Woche und de11 mittleru Lohn von 4 ß. betrachtet, 
so wird man unwillkürlich dahin geleitet, dass der grösste 
Uebelstand iu den Lohnsverhältnissen liegt, vielleicht auch 
darin, dass unsere Arbeiter zq: wenig der Fleischnahrung 

Ueber das Vorkommen de~ Eisensteins 
Manganerzes in der Marmaros. . 

Yolll pens. k. k. Scctionsrathe ,\Jois H. SC"hmidt. 

und 

Die Gesteinsart·. in welcher in dem urnrmaroschcl' 
Cameral-Terrain die Eisen'stciuc, mit Ausnahme des Rasen
erzes, vorkommen, ist Glimmerschiefer im Vereine 
mit dichtem grauen Kalkstein und aufgelagel'ter Grau
wacke. Dieses Gebirge tritt zwischen dem Kar p a t h e n
S an d s t ein und der Steinsalzformation auf und bil
det einen von der sicbcnbiirgischcu Grenze bei Bors a 
in nordw1•8tlichcr Richtung gegen die lllitte des genann
ten Comitatcs sich crstrrckcnden 4-8000 Klafter brei
tcu, an seinen höchsten Punkten bis auf 9000 Fuss über 
die Meeresfläche gchobencu , von engen Thälem durch
scl111ittenen Gebirgszug, welcher das Hauptthnl der Theiss 
zwischen Fejcrpatak und Raho iibcrsetzt und bei 
Dombo im Toroczker-Thalc zwischen den oben be
nannten jüngeren Gebirgsformationen sich auskeilt. 

In seinen tieferen Schichten ist der Glimmerschiefer 
hliufig verworren, von Quarzklüftcn durchzogen und nimmt 
meist den Charakters chwarzer Thon- und Chlorit
s chi cf er an, welcher letztere iusbesondere der Trliger 
des dichten Rotheiscnstcins, mitunter auch des Magnet
eisensteins zu sein pflegt. 

Dagegen zeichnen sich sciue oberen Schichten durch 
grosse Rcgelmiissigkeit aus und enthalten mächtige Auf-

* Unter Verwaltung sind die Regie, die Gebäude-In
stanrlhRllung, die Meisterschaft und di.e Curkosten mit den 
Krankengeldern begriffen. 
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lageruugcn einer eigenthümlicheu, bisher in den österrcich
ungarischen- Staaten, mit Ausnahme von Jakobcn;, unbe
kannten Eisensteinart, die sich uach näheren Untersuchuu
chungeu als ein sehr man g au reicher Se h war z
e i s e 11 s t e i tt mittleren Haltes erwiPsen hat 

80 weit die bisherigen Aufschlüsse reichen, ziehen 
sich diese Auflagenmgcn in einer Mächtigkeit von 4' bis 
120 vom Visothalc angefangen über Ruszpolyana, 
Fejcrpatak, SzereJplay, Raho, Rahopolyana bis 
ins Kabolopulyaner Thal,*) wo si~ sich vertauben. 
Sie lassen zwei \'arietliten unterseheideu, welche auf einn 
verschiedene Bildung hiuzudeuten scheinen. 

Die eine bildet müchtige Lager yon meist reinen 
Man g a 11crzc11, welche ~rlten mehr als 5-!) 11: 0 Eisen 
enthalten, 1111<1 nimmt dnrchaus die Gebirgskuppen ein. 

Sie t:olgt iu ei11er Lii11ge Yon mehr als sieben ~lei
leil g1;11au der G ebirgsschichtu11g <lcs krystalliuischen 
Schiefers, hiilt sich stets im Ha11gende11 desselben, bei
nahe an der Greuzc des Karpathcn·8andsteius, der den 
Schiefer überlagert, während die zweite Varietät Yorwal· 
tend l\langanspath ist, so zu sagen gangförmig und 
mehr im Liegendrn nuftritt. Der Eisengrhalt der Erze 
schwankt z11·ischen 5-38°;0 und ist desto grösser, je 
ockeriger dieselben aussehen. Dl'r grösste Theil dieser 
Erze ist demnach nicht schmelzwiirdig. 

\Y eiter im Licge11c.len finden sich die Roth c i s e n
s t c i 11 l', welche überhaupt bis jetzt nur da aufgefunden 
wurden, wu der krystallinischc Schiefer am höchsten und 
steilstc>n iiber der Thalsohle erhuben is

1

t, uämlich in dem 
Gebirge zwischen l'ejcrpatak und Kabolopolyann. 
In dieser Gegend ist nnch ein Quarz-Breccien-Vor
kommen weit verbreitet, aus welchem rqichliche ;\l in e
ra l wässer entspringen. 

Ansscr den ,-orerw1ihnten Eisensteiuen hcsitzt die 
Marmaros auch ansehnliche ßänke von Rasen erzen, 
welche läugs der siebcnbürgischen Grenze von J o o d au
gefangeu über Glooc.I, Botiza, S ajopoj:ina und Bud
fa 1 u auf Porphyr gelagert in einer Länge von 4 
Meilen sich ausdehnen und Zeugen einer massenhaften 
Eiscnoxydhydrat-Abscheic.lnng aus plutonischen Gesteinen 
sind. Ihre Miichtigkeit Yariirt von 3 - 10 Schuh und Hisst 
eine so leichte Gewinnung zu, dass dieselben ungeachtet 
der grossen Entfernung zur Bestürzung des Kabolopoly:iner 
Hohofens beuützt werden kounteu. 

Nicht zu verwechseln mit diesen Bilc.lungen sind 
endlich deren ockerige uud kalkige Varietäten, welche in 
den Thalmulden bei Raho und Kabolopolyana vor
kommen und ihre Entstehu9g zweifellos Quellenabsätzen 
Yerdanken, welche mituuter bis jetzt noch thätig sind, 

Schürfungen auf edle Metalle, welche bald nach 
der Uebernahrue d~r marmaroscher Salinen in Aerarial
Regie im 2. Zehent des Yorigen Jahrhunderts eingeleitet 
wurden, führten zur Entdeckung der Eisenstein-Lager
stätten und daun im Jahre 1 i73 zur Errichtung des 
EieenwerkesKabolopoly:l.na, um die Salinen- und Wald
arbeiter mit. den erforderlichen Eisensorten versehe·n zu 
könneu. 

Der Bergbau auf Thoueisenstein in Giingen des 
Glimmerschiefers hat schon längst aufgehört. In dem 

*)Einige schreiben Kapolopojana, Andere Kopolo
polyana. 
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früher bestandenen Erzkaufsystem, wobei die llezah\ung 
für <len Ccntner des abgelieferten Eiscusteins stattfand, 
und welches den Häuer nur zum augenblicklich möglichst 
wohlfeil erworbenen Gewinne anlockte, liegt der Haupt
grund des grösstentheils sehr uuwirthsehaftlich geführt~n 
Raubbaues. In neu<;rer Zeit und zum Theile noch gegen
wärtig wird der Hauptabbau in jenem Schiefergebirge 
geführt, das zwischen dem Bache K a s z o v a und dem 
Theissflusse sich hinzieht, in der Nähe von Trebusa 
durch diesen Fluss durchbrochen worden ist, un<l dann 
über Fejerpatak gegenHuszkovapoly:iua his in die 
BukoYin~t hineinreicht. 

Yon den ärarbche11 Eise u s t e i u grub e n befiuden sich 
di·• meisten iilt('rcn Bane, welche die Erze· für das be
standene Ei~c11werk Kiibolopoly:lna geliefert hatten, auf 
dem i'cchtseitigen, die in neuerer Zeit erscbürften Lager, 
auf welche die Erzbedeckung des Yur 10 Jahren ent
standenen Fcj!•rpataker Eisenwerkes sich stiitzt, dagegen 
in den· Gebirgen des linken Theiss-Ufers. 

Die hanptsiichlichen Bergbaue auf diesen Eisenstein
Ahlagcrungcn siud folgende mH.l zwnr: 

J. Auf Hotheise11stein. 
a) Grube ~Ienczul bei Trebusa. 
Die Erze die"ses iiltesteu der jetzt bestehenden 

Bergbane beoitzeu in gut gc>schcidctcm Zustnn<le 4 6 bis 
50°/0 Eisen, in einzelnen Stücken auch bis 60°/0 und 
sind von besonderer Heinheit; sie kommen aber in seh1· 
unregelmässigcn Linseunestern und Stockwerken 
zuniichst bri dem iiber Glimmerschiefer gelagerten dich
ten K a 1 k s t ein nnd selbst auch in diesem vor, haben 
selten eine ansehnliche ~Tächtigkcit und sind von Kalk
mugeln begleitet. Ihre Ausdclmung wurde nicht voll
st1indig, sondern im Streichen nur <'inigc 30, im Verfl.ä
eheu ~O Klafter aufgeschlossen. 

Seit dem Jahre 1866 ist diese Grube ansecr Be
trieb. da bei der geringen Mächtigkeit des unter der 
Sohle des tiefsten Stollens anstehenden Erzes der Abbau 
wegen Hebung der 'Vässer sich nicht mehr lohnte und 
der Erfolg eines neuen Untc>rbnucs als zweifelhaft erschien. 

h) die Grube Be rl ach, 41l Klafter unter l\Icnczul, 
auf einem mehr regelmässigen, an Kalkstein gebundenen 

·Vorkommen betrieben, wurde im Jahre 1864 wegen 
schlechter Qualität und geringer Mächtigkeit der Erze 
aufgelassen. 

c) Gruben ·welhoyat und Solyma. 
An diesen Orten kommt der Rotheisenstein zwischen 

Glimmerschiefer und silurischem dichten grauen 
K a 1 k s t ein, u. z. an den letzteren gebunden, vor. 

Die Erze besitzen einen Eisengehalt vou 40 bis 
60°/„, sind überdies sehr rein, nur mit Kalkstein ge
meugt, daher von vorzüglicher Qualität. Ihre Mächtigkeit 
wechselt zwischen 1 bis 8 Klafter. 

0

Das Lager auf Welhovat ist in einer Ausdehnung 
von 4 00 Klafter dem Streichen nach durch Schiirfc be
kannt. Die Erze wurden bisher nnr mittelst Tagbau 
gewonnen, daher iiber das Verflächen des Lagers wenig 
gcnrtheilt werden kann. 

Die Erzlinsen in Solyma erstrecken sich auf 300 
Klafter und haben ihrer Zeit den besten Ei~enstein ge
liefert. Wegen zusitzenden Wässem ist dieser auf einer 
so edlen Lagerstatt betriebene Bau mit einer Teufe von 
circa 50 Klnfter \'erlassen worden. 



2. Auf Braun- 1111d Spatlieisenstein. 

'1) die Gruben Nap:ybtinsky bei Kaszopolyilna. 
Mit diesem 2 Mt>ilen von der Eisenhütte Kabolo

polyiiun. P11tfemten ß,..rgh~u \1'Hrr1Pn in einer Di~tanz von 
55 Klafter 2 theilweise vorn Talkschiefer begrenzte 
Erzlinsen in der Ausdehnung von 30 Klaftern im Grau
w a c k e n s chic fer aufg·edC'<'kt. Die Braun - Eisen
steine schlicssen hie uud da Kerne Yom anneu SpaU1-
eisenstein ein, sind schwefolhiiltig und auch vo1; Gran
m anganen: stark durchzogen, daher gewöhnlich nur im 
Halte von 15-:!0 11

/ 0 erzcngt worden. 
"'cgen d1•r \'ielen l"r1artc11 uud bedeuteuden Trans

p11rtkosten wurden diesl' Err,li11H·11 als unbauwürdig erklärt. 

e) in .Jasziuova, 11/ 2 ::-Hunde, nnil 

f) iu 0 r b an o \', bciliiufig 900 Klafter von I<'ejer
pntak gelegen, Riud gangförmige Lagcrstiitteu von 
Brnun- und Spatheisenstein mit ;\Ja11ganspath gcn]('ngt, 
3-8' miichtig anfgeschloss<'n, wovon jedoch nm die 
ockcrig cn Er:1.c des efätcre11 llanr~ 1nit clrm Halte von 
20-2-1°/11 gewonnen w11rdr11. 

g) Prislop bei H:iho. 
Der Eiseust1:inbau iu I' ris lo p besteht seit dem 

Jahre 1800. Die Erze~ kommen daselbst lagcr- nud stock
wcrksförmig iu einer Mächtigkeit. nrn 2 Schuh bis 8 
Klafter vor. In der qtrnlitiit sind sie den Kaszopolyaner 
Erzen ähnlich, daher 1licselbcn in neuerer Zeit nicht mehr 
verechmol:t.rn w1~rrlm1. U ebcrhanpt wrrden sich von den 
:.i:ahlrcichen Eis1.•11stPin-(~rnbr11 cler !\Inrmaros nnr ,jene 
in der Zukuuft erhaltPu köm1c11, welche Er:1.e mit wenig
steus 33 % Ei~en licfom. 

:~. ~chwar:1.cisc1atein-Ba.uc. 
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h) Auf 8:1.crctplay, <:>inPm bei 3 8t.unden von der 
neuen Eisenhütte Fcjcrpatak cntlegcneu, iibcr 4 000' hohen 
und üO- 70 Klafter breiten Gebirgsrücken, wurde im 
Jahre 1851 eine grossC', in vielc>n ein:t.elncn, unförmlicheu 
Körpern ausgr~~chicdenc, mcisteus uur mit 2- :~ Klafter· 1 
dicken Tagschotter bedeckte Erzablagerung aufgeschürft, 'I 

von welcher aber der grösste Theil aus Grau man g an-
e rz und nur das Hangenrlc ans Eisenstein besteht. 

Von dem l\Iauganen erscheinen zwei Varietäten: 
die eiue sieht einer Frisch s c h 1 a c k e ähnlich und ist 
reines J\Iauganerz, die andere, mit oekerigem Eisen-
11tcin gemeugte, hat ein schwarzes, porösesJ t n ffä h n l i
ch es Aussehen. 

Dit~se am weitesten \'erbrcitcte Erzablagenmg der 
Marmaros wurde auf mehreren Punkten ~nrch 

Tagarbrit und Grubenbetrieb in Abbau genommen, bevor 
Ulan sich vou der Beschaffenheit der Erze gehörig iiber
zeugt hatte. Es erliegt daselbst ein Vorrath von circa 
150.000 Ctr., Yon welchem aber nur ein sehr beschränk
ter Gebrauch gemacht wird, indem diese Erze \Vegcn 
ihres geringen Eisengehaltes von 15 % blos mit 5 % als 
Zus c h 1 a g der Be11chickung beigemeugt werden können. 

Die reinen Manganerze sind bis jetzt noch 
ganz u n benützt geblieben. Die Menge dieser auf 
Szeretplay zu gewinnenden Erze dürfte sich auf e i n e 
Million Centner belaufen. 

Weitere Spuren von diesem trzvorkommcn sind auch 
an Jen Abhängen des S z er et p 1 a y er Gebirgskammes, 
namentlich bei Scorodny und Muntgas auf eine Ge
B&mmtlllnge von 200 zu beobachten. 

... 
4. Auf Magneteisenstein. 

i) Bansky in der Nähe vou Kabolopolyuna. 
Dieser alte Bergbau war zur Zeit meiner commissio

nellen Bercisung der l\farmaroser )1ontan-'\rerke (l 8!'i6) 
nicht mehr zugänglich. Nach gemachten Erhebungen sind 
dort vor ungefähr;~:~ ,Jahren sehr reiche Magn cteisen
steinc in einer.Mächtigkeit vou l-:3' auf gangför
m i g c 11 L:igerstütten :1.wi~chc>n qnnrzigem, mit B l <:> i g 1 an z 
impriignirten Spatheisensteiu vorkomnwnd, abgebaut. wor
den, bis dieselben dnreh Aufnahme \'On Sc h w efe lk ic s, 
8chwcrspath u11d grösscrcr Frequenz des Bleiglan
zes sich in dem Grade verunreinigt hatten, dass sie znr 
Darstellung eines brauchbaren Roheisens nicht tauglich 
\Varcn. 

Ich habe von solchen Erzen theils bei den Gruben, 
theils heim IIohofcn iu Kabolopulyii11a ciiwu Rest von 
circa 1 {).()00 Ccutncr angetroffen 1111d eh mit V ersuche 
abfiihreu lassen, welche zeigten, da,;:; die~e Erze, wenn 
sie llcissig anfb<'rcitet, stark geröstet und dann, ausge
\räs:;rrt \\'erden, mit 10-12 °fu in die Gattirung gegeben, 
11icht nnr kt·incn nnchtheiligen Eintlu~s auf die Qualität 
des Eisens üben, sondrrn im Gcgcnthcile mit ihrem Halt 
von 2'1--30 11

/ 0 dem Hohofcnbetricb nnr förderlich seien. 
Diesem uach wurde über meinen A11trap; im .Jahre 1857 der 
ßauskyer-Bau wieder geöffnet und iu Betrieb ge~etzt. 

Derselbe hatte auch den erwarteten günstigen Erfolg, 
indem in kmzer '.Zr~it reine Eisensteine u. z. in solchen 
ergiebigen l\litteln aufgedeckt wurden, <lass mit denselben 
ein gros,cr Tlwil <lm• Er:1.bedarfs in Fejr.\rpatak nachhal
tig gedeckt werden kann. 

Die niiheren Vrrhiiltnisse der ErzlagcrstiittP wird 
erst die zwar schoß vo1~ 13 Jahren angeordnete, aber 
grgcnw!irtig 11och nicht zu Stttndc gebraclite g1~ognostiscl1-
marksdieidrrische Aufnahme der Urul1e :1.nr A11scha111u1g 
bringen. 

l\Iit dem 
Gruppe jener 
gelegen sind. 

Bergbau bei Kabolopoly:ina schliesst die 
Erzvorkommen, welche auf Acrarial-Terrain 

·weiter gegen l\Iorgen im Visothalc bei Klirn
boka, Kirva und Rns:t.polyaria finden sich noch un
gemein mächtige Lagerstätten als Portsetzung- der F<:>jl1r
pataker und legen Zeug11iss ab vou der Freigebigkeit, 
mit welcher die Natur dieRen Laudstrich mit Urstoffen 
gesegnet hat. Si!) bcfindcu ~ich aber durchwegs auf 
Privat-, oder wenigstens l'ompossessorats-Tcrrain, d. i. sol
chem, wo dem Aerar eine frcic V crfügung über den "Vald
bodcn nicht zusteht. Auch sind dieselben viel :1.u weit 
von der Hütte e11tfcrnt und aller Communicationsmittel 
bar, als dass an eiue Verwerthung dieser Schiitzc . im 
Fejcrpataker Thale gedacht werden köunte. 

Das gleiche gilt von den 

fundpuuktcn 
jilna, nur 

;,. Raseneiscnstein-
J ood, Glood, Botiza und 8ajopo-

k) der B u d fal v a er Tagbau macht bievon eine 
Ausnahme, da er dicht an der nach Kapnik-Szigeth 
führenden Reichsstrasse gelegen, eine halbwegs billige 
Fracht ermöglicht. 

Das Budfal vaer Vorkommen füllt hart an der sieben
bürgischcn Grenze eine kleine Mulde im Porphyr aus, 
welche mehrere hundert Klafter im Umkreise hat. Seine 
Mächtigkeit ist 8' und• die Ueberlagcrung besteht nur 
ans 2-6' dicker Dammerde und Geröll. 
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Neue Eisenstein baue sind seit dem Jahre 1856 nur 
wenige eröffnet worden; man beschränkte sich meistens 
auf die weitere Aufschliessung der schon bekannten Erz
lager. Neu aufgeschürft sind: Ho 1 o Y a t i t s oberl1alb 
Kr u c.hl i auf Rotheisenstein von geringer Mächtigkeit; 
J ali n am linken Tlieissgehänge, im Fejerpataker Thale, 

eine ziemlich bedeutende Ablagerung von Schwarzeisen
stein, aber von geringem Halt ; ß u k o v et z im benann
ten Thale unterhalb Jalin ebenfalls auf Schwarzeisen
stein, und zu Bi a·z tri im rechtseitigen Gehänge des 
Visoer Thales cir<'a 1 1/ 2 l\Ieile vom Zusammenfluss der 
Viso in die Theiss auf Rotheiseustein. 

Jahr Eisenstein-Erzeu~ung Eisenerzeugung in Fejerpatak 

Hotlie Hra1111<' 

18t\G \l8!1U 2:!.Hl2 
18G7 11. t.!7 l 1\.:l-10 
1 'H\>' ):">.lJ:! ü:-~.2H~ 

Z.usnir.men lV1l1t:ise11 

Cenrll•'I'. 
:J:!JJ82 
:.!7 -187 
(iS.U-l 

11.l !lG·75 
;„!1~5·00 

10.408-il-1 

Gussdsen 

2.531 ·1.i 
:J.20!t·t:, 

1 !).~~Hi·~;{ 

Zns;in1u1en 

13.72i"8!1 
!l.Vl~·l:i 

25.iOii·O:l 

Drahtbahnen als Transport-Mittel. Pfund beträgt. Ausser den Arbeitshänden, welc11e im 8chiffP 
\\'ie der "Pester Lloyd" unterm 1 ;}. Xuv. 11'69 zur Ladung der Kohle, und jenen, welche heim Lucomo-

berichtetc, ist Pest um l'iuen technischPn Apparat reicher .1 bile beschiiftigt sincl, gcniigeu ein l'aar ::\Ieuscheu, nm auf 
geworden, der von jener Zeitschrift als ein grosscr werth- dem Gerüste im Hufr:rnuw die zu- und abgehcuden Be-
vullcr Fortschritt auf dicHem Gebiete begrüsst wird uucl hälter zu stiirzcn nud ihrPn lnhul~ zu leeren. Die Aus-
bcstimmt ist, •der Industrie 1111Ll dem Y Prkehre wil'htigc lcernng eines Knhlenschifft·~ vermittelst des geuannteu 
Dieuste zu kisten, indl'm er vicl1~ .ArbC'itshiiude t•rsctzt Apparates erfolgt ungemein rasch im Verhältniss zu der 
nud hiedurch dem ßetriebscapitul hcde11tc11de Kost<m er- bisher praktieirt•'ll \Yci~c mit den vorsündfiuthlichen 
spart. \\'ir (so fährt jenes Blatt fort) mciue1: damit die "Schiebkarn'11". D('r Yerk1~hr auf der Strasse und dem 
vou der Drahtbahngesells1·lrnft in d1·.n Drasche'schcu Donauufer ist dabei nicht im Mindesten gehemmt, da das 
8tcinkohlc11magazine11 zwisel1cil der Palatii1gasse und dem Drahtseil hoch in der Luft. wie die Telcgraphcndrähtc, 
·Donauufer errichtete Drahtbahn zur Ansriiumung der lauft. \\'ie wir hören, werden ähnliche Drahtbahnen auch 
Kohlenschiffe 1111<1 Yerfrachtnug der K11hle 11acl1 1len ge- auf lii.ngcre Distanzen i~1 -'~n~_'.'._ndung gcbrhcht werden. 
uannteu l\lagnzincn, welche heute Vormittags 11 L"hr ihre Dieses Transports;-stem (System Charles Hodgson) 
Thätigkeit begann, Seitens der UnternehmL'r, an 1ler!'n ist nach Pi11l'U1 aneh u 11 ~ zngeko111111e11eu C'irculare der 
Spitze tfie Grafen fü"I.t Fe~ t et i t s 1111tl Etlm1111d Hz,·._ Draht-Bahu-Trnusport-Gesellschaft in Wien (Kiirntner· 
c h e 11 y i u. A. m. strhen, waren zu dieser officiellen Hiu~ ~r. 1 2) sPit 1 7. ~liirz in Oestencich-U11garn privi-
Probeleistuug der Drahtbahn mehrere Xotabilitiiten, dar- legirt und rühmt von sich, dass e~ 11as sparsamste Trans-
1111tcr drr Fiuauzminister \·. L o ny ay, General T ii rr. port-Sy~tem und ohne ßriickcn, oh11e Eindammung, olme 
Herr v. U er m (~ n y i, Dampf~chi ffsdirector F er r o, Ober- l\Iauerwcrk, una bhä11gig von jcdn Beihilfe speciell für 
stadthai.ptmann Thais s, die Vertreter der Presse 11. s. w. folgentle Transporte tauglich sei: 
·gclaclcn. Die Vorricl,tung llllli A11lagc der Bahn ist eine 1. für den Transport der ::\lineral-Pniducte jeder 
ziemlich cinfacllf!. ;\lchrerc Klaft1~r vum Ufrr t•ntfomt Art 11ach dem Hafen, an 1las Ufe1·, oder an die 
ruht auf einer Pilotcubettnug die Vorrichtu11g zum Aus- uächste Eisenbahn, 
räumen des Kohlenschiffes, wrkhr~ hart an die Piloten 2. für Stcinbriiche oder andere :Mineu, wo das Ge-
anlegt. Vun dort fiihrt ciu doppeltes starkes Drnhtscil wicl1t abgetheilt werden kanu. 
immer höher aufsteigend uugefähr in dt~r Distanz, iu wel- :t für jede V P1führuug von Ackerbau-Pruductcn, 
eher Eisenbahnschie11en Zll rinander strhen, über die vorzüglieh für schwere Ernten, z. B. der Ruukel-
Stützsäulen 11ach Pi11em Gerüste im Hofraume der Ei.n- Rüben, 
gangs erwähnten Kohle11lager. Die Drahtseile laufen auf 4. für Zweig-Linie11 uder V criiingeruugen von Eiseu-
kleinen Rädern und eiuc freistehe11de Dampflocornohilc bahnen, 
im Hofe setzt das grosse Trfebrad in Bewegung, welches 5, für die Ladung oder Abladung von Schiffen, 
das Drahtseil in fortwiihreuuer Bewegung (Rotation) hält. ti. für ucn Transport von Ziegeln sowohl auf den 
Auf drm Seile laufen hölzrrnc mit Eisen beschlagene ße- Ziegelplatz als auch au die niiehste Bahnstatiuu 
hij.lter auf und ab, u. z. die leeren abwärts nach dem oder Hafen, ebenso für Verladung von ;\laterial 
Kohlenschiffe, wo· die8e gefüllt wieder auf der anderen in Ausführung grosscr Contraete, 
Seite uaeh aufwii.rts kommen und au einem beliebigen i. für Papier- und Mehl-Mühlen, 
Punkte mit Leichtigkeit ausgeleert werden, um sogleich 8. für den Transport von Kohlen m die Gas-
ihre coutinuirliche Bewegung nach <lern Schiffe zu machen, Etablissements, 
was Alles mit grosser ßehendigkeit erfolgt. Es ist dies 9. für deu Holz-Transport, hauptsächlicl1 für Brenn-
eine Art pcrpetuum mobile nach dem System, wie die holz. 
Baggerungsmaschiucn eonstruirt sind; die leeren Behälter ~ach diesem Sy~tem rles Herru . Charles Ho d g so n, 
werden nach abwärts, die gefüllten nach aufwärts beför- Civil-Ingenieur in London, hängen die zu transportiren-
dert. Das Gewicht . eines derartigen Behälters beträgt den Lasten an einem Drahtseile ohne Ende, das durch 
1 Centner 20 Pfund unb derselbe ladet 2 Centner 10 die Kraft eiues Loeomobils oder einer stehenden Dampf
Pfund Kohle, so dass das eine Last von 3 Ceutner 30 maschine mit der Normalgeschwindigkeit von 5-6 engl. 



Meilen per Stunde in Hewegung, gesetzt wird. Das. 

Drahtseil ist in entsprechenden Entfernungen vort Rädern 

getragen, die an auf Holzpfeilern ruhenden Axen in be

liebiger Höhe befestigt sind. Die Last wird in Kisten 

oder Körben, je nach der Natur des zn transportirenclen 

Materials, befördert, die mittelst einer höchst sinnreichen 

Eisenconstruction in der \\"eise an das Heil bPfcstigt 

sind, dass_ sie die Pfosten ausscrhalb und zugleich m~it 
ihrem Schwerpunkte senkrecht unter de:u Seile respective 

dem Rade passire11. ·während die eine Seite des 8ciies 

die Lost befördert, ka11n die andne zum Riicktransport 

der leC'rcn KistC'n oder an der c r LaRtcn benutzt werden. 

·-·~.._....... 1 
ludem wir in dieser Zeitschrift ·von dieser ncncu. 

Unternehmung Nachricht gehen, ersuchen wir insbc

son clcrc jene Fach~cnossPn,welchchercitsVcr- 1 
such c d amii gemacht hab c·n_, um nähere Mi tth ei-

1 u ngen über die Hcsultnte dieser Versuche. U11s 
scheint ein solches Transportmittel für Bergb;iu nicht unwich

tig, besonclns wo es sich nm Transporte handelt, welche eine 

EiHenbahn-Anlage uoeh nicht rentabel machen wiir<len. 1 

Notiz. 

8 

liehen Gehalt und der X. Diiit.eul'!Hsse, sämm1liche mit dem 
Vorriicknngsrec·ht1< in die höhern1 Gelrnltsstnfen, zu besetzeu. 

Hewer her um die eine dieser Dienstesstrllcn haben ihre 
vorschriflsmiissig belegten Gesuehc im \V1•ge ihrer vorgesetzten 
ßehördrn bis zum 30. Jiinnrr 18i0, bei dieser Ilergl111nptman11-
sch11ft ei11z11bringeu, sich iiber diA znriiekgrlegten rechts- und 
staafswiss!'nschaftlichen, 1l11nn 111011tanistischen Stnclion, iiber dii! 
bisherig: Uienstlei•tung, Rowie nntt-r N:1ehweis1111g rler Sprach
kenntni;se nnch iiber die g: iinclli..!1e Ke11nt1iiss des bergbehörrl
)iehen Dienstes auszuweisen nurl anzugeben, ob nncl in welchem 
Grnde sie mit .-i1wm AngestC'llten rlir'scr Herghanptma1111sch11ft, 
mit f'il!C'!n Bergwerksbrsitzer oder BergbPamteu dieses Derg
haupt111a11nscliaftsliczirke• venva11ch n<ler vcrschw1igert sind, 
d1111n ob siC', ih:·p Elregatti11e11, od<'r ihn> unter väterlicher Ge
w11lt stehenden l\iud!'r rlnselh•t einen Bcrgl·au besitzen oder :111 

einn Bt•rgwerks· Un1ernt>h11111ng beth„ili~t. sind. 
K. k. Bergha11pt111anns<•lraft. Lai bitch, am ~4. Drcem

ber 18(i!l. 

ANKÜNDIGUNGEN. 
Erledigte Bergverwalters-Stelle. 

Fiir tliese 8tcllc st11•ht die mlt<'rfertigtr Dircct.iun ciuen 
wisseusclrafllich und pral<tisl'li gehiltletcn lllnnu, cier di~ nöthigen 
markschci1le1 isclre11 K e1111 tuisse besitzt und 1lPI' r11111ii11ischen 

Einleitungen betreffs der persönlichen Sicherheit der Berg. 
arbeiter in Nordamerika. Wio wir ans wohl11nter1 ichtdcr Quellc:> 
erführen, hitt -die nordnmerik1rnisc!Je :-locial Seil'nce A:;soeintion *) 
aus Anlass der schrecklichen Knta,trophc in 1len Avondale-l\linen 
in Pensylvanien eine Unte1·suchnng iiher din Frage eing·clcitet, 
ob in den Vereinigten ::it11ate11 nicht im Interess•' 1ler llergarheiter 
wirk s a 111 er e g e ~et z 1 ich e )~" I!" u l a t i ,. e f ii r d" n B c r g
b au nl• die gcgeuwiir tig licstehc11<le11 cinznfiihrPn wiin·n, und 
sich de6halh im WegA der hicsigeu Go.;1m1ltscha~ der Vereinigten 
St:rnten .auch au uuscrc Ill'gicr11111!" 111ir. clem Ersuchen 11111 Mit
theiluug d1•r in Oestencich-Ungarn diesfalls geltl'111le11 Normen 
gewendet. Sel\JMtverstiilllllich wurde diesem Ersuchen mit dnr 
grBssten Bereitwilligl<eit enbproehcu. 

1 Spruche miichtig ist. 

Es Zl'il!"t 1lics, tluss anch an<lcrwiirts das Bediirfniss 11ach 
einer strengercu >icherlrl'itspoliz„ilichcn Ueherwachung rlcs l)crg
banes durch deu Staat immer fühlbarer wird.**) 

·r.) Also eine Privat-Gesellschnft. Der "r11nscl1 geht 
daher 1111s dem Publicum herYor 11nrl l\1assregeln, welche der 
Rl•gieru11g von der Bcvi)lkcruug als erwünscht vorg'<'Stellt. wrrde11, 
diirfteu stets besserer Ani'uahme gcwiirtig sein, als wen11 11111-
~ckehrt Rf'l!ienu1gsorg-aue ilic.; Initiative ergrl~ifeu. U ehrigcns 
I.iestchen in NonJ-,\merilrn keine den curopiii;chc11 an:1loge "Ilcrg
gesetzc", so111lPru 1lort ist die BcrggeHetzgchung iih11lich 1ler bei 
11118 im l\Iittclalter Pntwil'keltcn meist Partic11l:H•tat11t ,·011 Districten 
und Einzehistaatcn und noch ziemlich pri111iti1· aus den niir·hsten 
Berlürfoissrn hcrYorg1•wachsen. 0. IT. 

**) Niclit mi111ler wid1tig würden uns bestimmte .\fass
re«clu iibcr rl:is '.\lass 11„r \' erantwortlichl<eit b' i einh'elc111len 
U~gliicksfiillt~n erscheinen. Wir werden rlarifber noch l\l:mclrer
lei bringen; inslJrsonrlere stnt:stischc Ziff„rn aus verschi„rl cnen 
Lii11rlcrn, 1lan11 VergJ..ichung" der monta11is1ischcn untl der m a
r i t i ro 1· 11 üngliicksfiillr, welche Lcfatcrc v.1·rhiiltnissmiissig oft 
111111 mit srhr :.rnldrcichcn Opfrrn Liei c!Pr Se"schiffahrt sich er-
eignen. 0. H. 

Amtliches. 
Concurs-Ausschreibung. 

Bei •lcr Bergha11ptma1111sehaft in Laibach ist die Ober
bcrgi.:ommis>iirs-~tt:lle mi1 ei111·m jiihrlicheu Gehalte vu11 t:WO fl. 
li. '"· nnd ri<'r YIIL DiiiteuclHsse, eventuell rlie Ste!l" eines 
Berg-Commi<siirs mit. jährlich 840 fl. li. W. um! der IX. Diiiten-
1·las~e, sowie eines Herggcschwo<encl) mit 1;ao fl. ö. \V. jähr-

Die Beziige hcstelrm1 iu 800 fl. Oesterr. W. Clehalt, frPics 
Quartier, 12 Klftr. Holz. ao Ctr. Heu, 1 Gar tc-11 111111 1 Enl-
iipfelfcld. . 

Allenfollsige Hcwerbcr 11111 diese Stelle hah~11 ihre Zeng·
nis~e iiber znriicku:clc~te :<t111liPn und bisherige YNwencl1111g 
beizubringen. Der A_11trit1 cles Die11st1·s miisstc nm 1. l\liirz o•lPr 
spätestens 1. April 1870 erfolgen. 

Direet.ion Nadrag hei Lugos, am H. Decem brr 18!i!J. 

A. Weniger, 
(90-ti.) Director. 

Die Kaluszer 
Kali-Bor[bau-& Salinonbotriobs-Gosolfschaft 

B. Margulies & Comp. 
empfiehlt den P. T. Landwirthcn und Fabrikanten ihre 

Kali- und Magnesia-Dungsalze 
Ull(] 

hochgrädigen F abricate. 
\Vcgcn Bcstcll1111gc11, Anskiinftrn und Prciscourautcn 

wolle m;n sich wcmlen an das Bureau der G cscllschaft 

(91-G.) 

~ 

"VV'ien, 
Seilerstätte Nr. 13. 

ASBEST. 
Offerten wünscht Frankenstein i/Schlesien. 

(!l5-I) D1·uek's Faba•lk. 

Diese z~it•chrift er.elreint wöchentlich einen Bogen st11rk mit den nb1higtm 11 r ti s r i s c h e n Beigaben. Der Pränumer&tionspreis 
ist iiilrrlich loco Wien 8 6. ö. W. oder 5 Thlr. IU Ng-r. Hit frenco Poatveraendnng S tl. ~Ok~. ö. W. Die ,Jahre•Rhonnenten 
~r1,'11iten einen offieiellen ß„rkht über die Erfe.hrungen im berg- und höttenmänniechen Maschinen-, Bau- und Aufbe_re1tun~aweseu 
•11mmt Arle.a al• Gratisbeil11ge. Inserale linden iregen 8 kr. ö. "'· o<l~r 11:1 :\gr. ·ii,· !!:<·•1'"' 1'" 11 " \onpnrPillez••tlo> Au lllhmP. 

Z111"1ci11'iftet1 _iC"ci ~r Art l\önutHl nur fra!~eo IAHl!enomm~u wt·r'1~1i. 

Druck von Carl Fromm• In Wien. Für den Yerl&i' Tera.ntwortllc-J1 Cnrl Rr.gcn. 
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Die Verhütung von Unglücksfällen beim I 
Bergbau. 

Ehe noch der amtliche Bericht über die l"ntersu
chung der L'rsachen des l"ngliicksfalles im Plauen'schen 
Grunde erschienen war, brachte die herg- und hiitteu
männischc Zeitung "Glück auf" unter Hindcutuug auf 
einen Artikel des englischen Fachblattes "l\Iining Jour
nal" eine Abhandlung unter obigem Titel (Xr. 4 i und 
50 des , Glück auf"), welche wir bei der Wichtigkeit des 
Gegenstandes, zumal wir uns in sehr Vielem mit 
dem Verfasser cinYcrstandcn crkliircn müssen, 
nachstehend auch unseren Lesern mitthcilen zu sollen 
glauben. Je mehr über diesen Gegenstand nachgedacht und 
zum Nachdenken angeregt wird, um so brs~er! 0. 1-l. 

,.Glück auf" schreibt; „Im Juni d. J. rreignetc sich 
auf der Steinkohlengrube Fcrndale in England eine Ex
plosion schlagender Vv ctter, welche SG l\lenschcn das 
Leben kostete. Es war dies der zweite llerartigc t.;'n
glücksfoll innerhalb zweier Jahre. Die durch den Coro
ner (Kronbeamten) zur Feststellung des Thatbestaudcs, 
resp. des ursiichlichcn Zusammenhanges berufene Jury, 
die in England bekanntlich aus Leuten jeglichen. Standes 
und Faches zusammengesetzt wird, hat ihr Y crdict dahin 
abgegeben, dass der Tod der Y crunglückten dnrch Zu
fall (accidcnt) herbeigeführt sei, nämlich clurch eine Ex
plosion schlagender \Vetter, cleren Entstehung sie sieh 
indessen nicht bc~tin1mt zu erkliiren Ycrmag. Demunge
aehtet fügt sie ihrem Ausspruche einige L'rthcile über 
den llctricb bei und unterbreitet Ycrschiedene Yor8chläge 
hinsichtlich der zur Y crhütung ähnlicher L'nfällc zu er
greifenden l\fassrcgell1 der Berücksichtigung. 

In ersterer Beziehung glaubt sie, dass der frische 
\Vctterstrom nicht richtig iibcr das ganze Grubengebiillllc 
\'Crtheilt worden wiire und die \V cttcrcaniile keinen ge
nügenden Querschnitt besessen hätten; sie beklagt ausscr
dem, dass die _yon cler Jury des Jahres 1867 gegebenen 
Rathschlltgc von den Betriebs- und Grubenbeamten nicht 
genügend beachtet worden seien - diese Rathscbliige 
hatten sich im W escntlichcn auf BeschqJfung cler zur 
Untersuchung des \Vetterstromes in ·qualitativer und 
q'trnntitativer Beziehung erforderlichen Instrumente und 
Führung eines Tagebuches zur Aufnahme der vom 

Feuermann erctattcteu Rapporte erstreckt - und be
hauptet endlich, dass der erhobene Beweis einen bckla
genswcrthen Mangel an Sorgfalt seitens der W crksbeam
tcn herausgestellt habe. In Bezug auf die zur Verhütung 
fernerer L"nglücksfälle zu ergreifenden Massregeln schla
gen die Geschwornen \·or, dass ein Rcgierungs-Inspector 
jede Grnbe alle 3 Monate ein Mal befahren solle *) und 
eine geniigende Anzahl Unter-lnspectorcn mit gehöriger 
:\Iachtvollkommenheit angestellt werden möge; feruer hal
ten sie für erforderlich, dass alle Grubenaufsichtsbeamtl•n 
yor lJ eherualunc ihres Amtes sich durch ein Qualifica
tions-Zeugniss ausweisen, dass alle GrnLeuriiume, bevor 
sie gänzlich vei·lassen werden, sorgfältig versetzt werden 
und dem Betricbsführrr die alleinige und ausschliesslichc 
Leitung nnd Beaufsichtigung aller Grubenarbeiten zuste
hen müsse. 

\Yir sehen, es sind die letzteren Vorsehliige so 
ziemlich auf diejenigen Garantien gerichtet, mit denen 
unser diesseitiger Bergbau durch die Berggesetzgebung in 
Bezug auf den Schutz des Lebens und der Gesundheit 
der Arbeiter umgeben ist. 

Von dem Verfasser des hier besprochenen Artikels 
werden auch gegen die Zwcckmässigkcit dieser Vorschliigc 
im Allgemeinen keine Einwendungen erhoben, nnr wird, 
gleichwie wir selbst nach den aus pächster Nähe vorlic
gendrn Erfahrungen uns sagen miissen , dass diese Ga
ranricn allein nicht ausreichen, mit Recht hervorgehoben, 
da~s rs bei der Untersnchnng von Bergwerks-Unfällen 
zuniichst und wesentlich darauf ankomme, die wirkliche 
Ursache, durch welche dieselben herbeigeführt seien, so 
bestimmt, wie irgend möglich, festznstrllcn und hieraus 
dirjenigrn .\fassrrgeln a bznleiten, welche im Speciellcn 
zur Sicherstellung gegen \Viederholung analoger Ereignisse 
auf der niimlichcn Grube zn treffen sein werden. Der 
Artikel stellt deshalb dem hinsichtlich der eigentlichen 
Entstehungs-lJrsaehe sehr ungenügenden Ausspruche der 
GcschworuPn die Hehr ausführlichen und eingehenden 
Gutachten gegeniiber, welche von dem Rcgierungs-lnspec
tor nnd dem unmittelbar nach der Katastrophe auf der 
Grube anwesenden Districts-luspcctor abgegeben sind und 
über die Entstehung, gestützt auf die bekannten eigen-

*) Also viermal jlih1·lich! Bei einem Districte, der nur 50 
Gruben enthält, also sehon 200 ßefahrungen ! 0. H. 
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thümlichen Verhältnisse der Grnbe und die vor und nach 
dem Ereigniss von ihnen angestellten Beobachtungen, sich 
sehr bestimmt und sacbgemäss auslassen. Beide Beamte 
führen übereinstimmend die Ursache der Explosiou darauf 
zurück, dass in dem oberlicgenden 2 Fuss 9 Zoll mäch
tigen, von dem unteren im Bau begriffenen 4 Fuss mäch
tigen, 10-12 Yards (29-35 Pr. F.) entfemten Flötze 
bedeutende und heftige, durch ein Zusammengehen des 
alten Mannes in letzterem veranlasste Ausströmungen 
(blowcrs) bisher im Nebengestein und in der Kohle an
gespannten Gases stattfanden , ~) welche bei dessen 
plötzlicher Ausdehnung die vorhandenen ßaue in 
kurzer Zeit mit schlagenden\Vettem erfüllten, sodass 
eine fehlerhafte Sicherheitslampe das UngHick herbeifüh
ren musste. Es wird aber zugleich darauf hingewiesen, 
dass e~ hierzu einer solchen schadhaften Lampe nicht 
einmal bedurfte, da die Geschwindigkeit des \Vetterstroms 
eine so grosse sein musste, dass jede der bisher in An
wendung gekommenen Sicherheitslampen die Flamme 
durchgelassen haben würde. Es wird in dieser Beziehung 
angeführt, dass die Gcschwincligkeit des Wetterstroms an 
fast jedem Punkte cler betreffenden Baue 8-9 FusH pro 
Secunde überstieg, eine Geschwincligkcit, bei welcher nach 
den von den tüchtigsten Bergleuten Englands angestellten 
Versuchen keine der dort iu allgemeinermn Gebrauch 
stehenden Lampen, weder die Davy't;chc, noch die von 
Stepbcnson oder Clanny, sich als sicher erwies. Üa sich 
die Menge der pro ~liuute zuströmenden frischen \Vetter 
auf 30.000 Kubikfuss pro Minuta berechnet, so bedurfte 
es· einer Gasausströmung von 2j00 bis :300fl Knbikfnss 
pro Minute, um ein explosibles Gemenge herzustellen, 
und brauchte dieselbe keine 5 Minuten anzuhalten, um 
<lie fürchterlichen Verheeruugen möglich zu machen, 
welche bei der Untersuchung vorgefunden wurden. 

Au der Hand dietier, wie gesagt, auf ~euauer Beob
achtung und Kenntni1:1s <ler Verhältnisse beruhenden Er
klärung finden sich dann auch die sachgemässcn ;\littcl, 
derartigen Vorkommnissen für die Folge nach Möglich
keit vorzubeugen, gleichsam von selbst. Die In1:1pcctoren 
suchen dieselben z~nächst in einem rationelleren Abtcuf
system. Sie halten nämlich dafür, dass solche gefährliche 
Gasausströmungen zu vermeiden wären, wenn das obere 
2 FuBs 9 Zoll mächtige Flötz mit dem unternn 4 Fuss 
mächtigen gleichzeitig oder mit einigem Vorsprunge vor 
diesem abgebaut wiirde und erachten es ausserdem für 
zweckmässig, dass der bisherige Betrieb mit doppelten 
Strecken (double stall) verlass im und die \V ettcrcircula
tion durch Einführung des Strebbaues (long wall) 
mehr coneentrirt und vereinfacht, ilbrigcns aber die 
Grube in einzelne von einander abgeschlos
sene Baufelder eingctheilt werde. Die grösste 
Sicherheit wiirde nach ihrer Ansicht freilich in der Er
fi11dung einer vollkommeneren Sicherheitslampe liegen und 
zwar sei au dieselbe die Anforderung zu stellen, dass 
sie entweder vollständig schütze in explosibeln \Vettcr
strömen, die eine grosse Geschwindigkeit besitzen, oder, 
dass sie sofort erlösche, sobald sie mit einem explosibeln 
Gasgemenge überhaupt in Berührung kommt. Die in 
dieser Richtung als zweckentsprechend vorgeschlagenen 

*) Das muss auch im Plauen'schen Grnn<lo der Fall ge
wesen sein, wie der von uns in den letzten Nummern iles vor. 
Jahrganges publicirte Auszug des amtlichen Berichtes dartlrnt. 

0. H. 

von Lindsay W oud, Har1~1 und Morrison werden als un
brauchbar bezeichnet, da sie schon bei geringer Bewe
gung leicht verlöschen. 

Berücksichtigt man die Art und Weise der Zusam
mensetzung der Jury einer- und die Stellung der Iuspec
t-0ren zu den von ihnen beaufsichtigten Gruben anderer
seits, so darf mau sich in der That nicht verwundern, 
dass beide Theile bei ihrer UnterHtchung der Ferndale
Affaire zu so verschiedenen Resultaten gelangt sind. 
Lehrreich aber auch für unsere diesseitigen V crhältnisse 
bleibt es immerhin, dass sich in zwei von der 8taatsge
walt bernfenen Organen so principicll verschiedene An
sichten über das, was in erster Linie N oth thut, geltend 
machen können. In dem Ausspruch der Jury haben wir 
das unbestimmte und unklare Urtheil mit der Nei
gung zur Anklage und zum Rcglementiren in 
bester Form vereinigt, in dem Gutachten der Iuspcctorel1 
die auf längere praktische Erfahrungen und Beobachtun
gen · begriindeten i\Ieinungen mit der Sache vertrauter 
Fachmänner, welche mit ihren Rathschlägeu_ u·nmittelbar 
an die eigenthümlichcn Verhältnisse der in ihrem Betriebe 
so unheih·oll gewordenen Grube anknüpfen. 

Wir meinen, die englische Einrichtung einer aus 
Nichtfachmännern bestehenden Jury ist der unsrigen, 
nach welcher ein alleinstehender fachmiinnisch gebildeter 
Staatsbeamter die Untersuchung führt, gerade so entge
gengesetzt, wie sich die beiden Urtheile gegenüberstehen, 
die wir soeben besprochen haben, und der Gedanke liegt 
nahe, ob nicht ein allen Gesichtspunkten Rechnung tra
gender :\iittelweg der richtigere wiire. 

Gegenüber dieser sehr verschiedenen Praxis bezüg
lich de1· reglementären Befugniss ist von der anderweiti
gen Ermächtigung der BergbehördP.u zu Anordnungen 
von Sicherheits-:\fassregeln für den speciellcn Fall, für 
eine einzelne Grnbe oder in Bezug auf eine besondere 
Veranlassung, unseres Wissens nur in sehr geringem Um
fange Gebrauch gemacht worden. \V eiche Griindc dafür 
massgcbencl gewesen sind, das Hauptgewid1t der präven
tiven bcrgpolizeilichen Thätigkeit mehr auf den Erlass 
g·cnQreller Vorschriften zu legen, wissen wir nicht, glau
ben jedoch nicht fehl zu gehen, wenn wir den Anlasti 
hierzu in dem Entwickclungsgange der bergreehtlichen 
Verlüiltnisse überhaupt suchen. V 011 der vollkommenen 
Bcvormundm1g, welche sieh der Bergbau auf Grund des 
Directiousprincips von den Bergbehörden gefallen lassen 
musste, -.•·) ist dieser Gewerbszweig allmälich durch das 
Stadium einer milderen Anwendung der betreffenden ge
setzlichen Vorschriften zur vollen Selbstverwaltung hiu
übcrgeleitet, während die früher omnipotenten Bergbehör
den sich dieser Entwickelung gemäss nach und nach auf 
das Gebiet der reinen bergpolizeilichen Uebenvo.chung 
zuriickzuzichen hatten. Ganz natürlich, wenn diese Be
hörden im V ollgewieh te der ihnen hierbei überkommenen 
Verantwortlichkeit Alles aufboten, die wiihrcnd ihrer 
Verwaltung bewährten Grundsätze nnd l\fa.ssregcl~ zur 
Sicherung der Bergarbeiter und des :1Jergwerksb1o1triebes 
nach wie vor aufrecht zu erhalten, und nicht zn verwun
dern ist es deshalb, dass, je mehr ihre directe Berührung 
mit dem Bergwerksbetriebe selbst allmälich aufhörte, um 
so mehr ihrc„Ncigung sich verstärkte, ein von allgemei
nen Gesichtspunkten au~gehendcs Reglementircn als das 

*) Der Verfasser hat hier speciell Preussen im Auge. 0. H. 
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zur Erreichung jenes Zweckes dienlichste Mittel in aus
gedehnter Weise Platz greifen zu lassen. Als Entwicke
lungs-Phase wollen wir diese Erscheinung auf dem Ge
biete des Bergpolizei-Rechtes gerne gelten lassen, im 
Princip aber vermögen wir die Richtigkeit der bisherigen 
Praxis in keiner Weise anzuerkennen. \V enn wir auch 
zugeben, dass in Bezug auf einzelne Zweige der berg
baulichen Thätigkeit der Erlass a 11gemei11 er bergpolizeili
cher Vorschriften nicht füglich zu umgehen sein wird, so 
glauben wir doch, dass diese Bestimmungen ohne Nach
theil auf ein äusserst geringes Mass zu beschränken sein 
würden und weitaus in den meisten Fällen das bergpoli
zeiliche Einschreiten lediglich der speciellen Veranlassung 
vorbehalten bleiben könnte. 

Die Gründe für diese Ansicht liegeu in der 
grossen Schwierigkeit, für den in seinen Ver
b ältnissen so unendlich mannigfaltigen und 
v a ri a b e 1 n B er g b a u b e s t i m m t e, au f a 11 e F ä 11 e 
passende und in allen Füllen ohne Härten 
durchführbare polizeiliche Vorschriften über
h au p t zu geben. Die Folgen dieser unnrmeidlichen 
Unzulänglichkeit sind zuuächst Unsicherheit iu der Hand
habung und Ungewissheit der Bergbautreiben den über 
das, was cffectiv You ihnen verlangt wird. Lm dies klar 
zu machen, vergegenwiirtige man sieh nur den hiiufig ge
nug dagewesenen Fall, dass irgend eine generelle berg
polizeiliche Bestimmung aus irgend '"eichen, der specicllen 
Anwendung sich entgcgcnstellenden Gründen. ohne das 
Interesse dcs Bergwerksbesitzers erhl'blich zu Yerlctzcn, 
partout nicht durchgeführt werden kann und von ihrer stren
gen Handhabung deshalb abgesehen werden muss. Ist es zu 
venvundern, wenn eine ein l\Ial in dieser \Veisc durchlö
cherte Vorschrift. auch in andern, vielleicht nicht minder 
wichtigen Thl'il<'n als 11icht m<'hr so streng \"erbindlich 
angesehen wird und selbst seitens der ausüb<·nden Berg
polizei-Organe allmälich einer sogcnanuten milden Praxis 
entgegengeführt wird? l\lan eriunerc sich aber auch, dass 
<'9 eine Menge Gruben gibt, auf die nicht der zehnte 
T heil desjenigen anwendbar erscheint, was die allgemei
nen Bergpolizei-Verordnungen in ihrer Ausführbarkeit 
enthalten. Mühsam muss da der Bctriebsbcmnte aus die
sen weitläufigen Schriftstücken sich das znsammen su
chen, was er als die von ihm zu beobachtenden Vor
schriften seinem Gediichtniss einzuprägen hat, und es 
wäre kein \Vunder, wenn Manchem derselben dabei zu 
i\luthe wiir<lc, wie dem Goethe'schcn 8chiilcr im Faust, 
nachdem er die erste Mephistophelische Lection empfan
gen. En<llirh bedenke man, dass eiuc auf alle Fälle 
Horgsam' bcrcclmetc. de facto aber doch nicht völlig er
schöpfende Vorschrift unter l'mstiindcn selbst sehr un
Yernünftigcn, aber nicht w>i·gcsehenen Handlungen oder 
l'ntcrlassungen einen wirksamen gesetzlichen Schutz zu 
gewähren vermag. In der That ulimlich wird es schwer 
halten, einen Betriebsbeamten oder Arbeiter für etwas 
,·erantwortlich zu machen, was eine nach allen 8eiten 
auf "die nöthigc Hicherheit Bedacht nehmende allgemeine 
Bergpolizei-Vorschrift nicht einmal vorzusehen vermocht 
hat. Hierin liegt eine nicht zu unterschätzende Gefahr, 
die geeignet erscheint, die Unzweckmlissigkeit und das 
Unzureichende allgemein er Bergpo 1 i zci-V c ro rd
n u n gen , welche si<;h zu weit ausdehnen oder gar ins 
Dcta,il verlieren, ins rechte Licht zu setzen. 

Ganz anders gestaltet sich die Sache und mit weit 
grösscrer Sicherheit wird der beabsichtigte Zweck, Un
fälle beim Bergbau nach Möglichkeit zu verhüten, er
reicht, wenn lediglich die concreten Verhältnisse ins Auge 
gefasst und ausschliesslich auf diese bezügliche Anord
nungen getroffen werden. Die in dieser Richtung zu 
entwickelnde Thätigkeit der Bergbehörde beschränkt sich 
nach den gegenwärtig fast überall in Deutschland gelten
den Bestimmungen auf die Festsetzung bergpolizeilicher 
Vorschriften bei Prüfung der Betriebspläne und deren 
Abänderungen und auf das Einschreiten aus Anlass einer 
im Laufe des Betriebes eintretenden Gefahr, Nachdem 
die neueren Berggesetze dem Organismus der Aufsichts
behörden technisch und wissenschaftlich vorgebildete, mit 
ausgedehnten Competenzen ausgestattete Localbeamte ein
gefügt haben, welche mit dem ihrer Ueberwachung unter
stellten Bergwerksbetriebe, dessen Entwickelung gleichsam 
unter ihren AngC'n vor sich geht, in fortwährender Be
rührung stehen, erscheiut es als das Natiirlichste und 
Einfachste, dies.en Organen die erfqrderliche11 Anordnun
gen darüber zn überlassen, welche Sicherheits-Massregcl11, 
sei es für die Dauer rines ncn zu eröffnenden Betriebes, 
sei es aus V cranlassung einer im Fortschreiten desselbrn 
sich ergebenden Gefahr, zu treffen sein werden. Eine 
persönliche Brsprcclning der betreffenden l\Iassnahmcn 
mit d!'m Bct.ricbsführer an Ort und 8telle, cventuel mit 
dem Bergwerksbesitzer selbst, mit welchen Persönlichkei
ten ohnehin rin hiiufigen•r V er kehr stattfindet, wird in 
den mC'isten Füllrn ausreichen, das Erforderliche ins \l\'erk 
zu setzen. Sollte aber auf diesem \Y ege eiuc Vereinba
rung nicht zu erzielen sein, so bleibt im Falle der un
bedingten Kothwendigkcit der Ausführuug oder der un
gerechtfertigten Hiirtc gegenüber die Entscheidung der 
obcr!'n Aufsichtsbehörden als ein Ausw<'g oflen, auf dem 
gewiss allen Verhältnissen gcbiihrend Rechnung getragen 
werden wird. 

Man setze uns nicht entgegen, dass dieses V erfah
ren zu \Y citläufigkcitcn und ungleicher Behandlung gleich
werthiger IntcrPssen führen wcrde. Im Gcgcnthcil gerade 
die mögliche grössere Rücksichtnahme auf die vorliegen
den spcciellcn V crbiiltnissc ist C8 und die leichte, ohne 
umständliche schriftliche Verhandlnngen in den meisten 
Fällen schnell zum Ziele führende gcschliftliche Behand
lung dC's p-egcnstandes, was neben grösserer Bestimmt
heit und Sicherheit bei der Ausführung des .Angeordne
tc1i diesen Modus, bcrgpolizciliche Vorschriften zu geben 
und zur Geltung zn bringen, vor dem bisher vorzugs
weise belichten ganz besonders au8zeichnct. Eine gleich
mässigc Behandlung gleicher Verhältnisse aber wird sich 
d ur c h reg c 1 m fi s s i g wie der kehren de Co n f er e n
z e n der betreffenden Localbcamten mit der 
0 b erb c hör d c *) nud von dieser zu ertheilcnde Dicnst
Anweisungcn eher erzielen lassen, als im Wege allgemei
ner Polizei-Vorschriften, deren stricte Ausführung bald 
hier bald dort auf unüberwindliche SchWierigkeiten 
stösst. 

\Venn wir uns auch darüber keiner Täuschung hin
geben, dass unsere Andeutungen vorläufig in das Gebiet 

*) Also nicht einseitig von rlen bergbehördliehen ßPamten 
sondern unter Mitwirkung der Betriebsbeamten, Reviersaus-

schüsse, Vereine u. s. w. 0. H. 
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der frommen _Wünsche verwiesen werden dürften, so sind 
wir doch fest überzeugt1 dass eine Zeit kommen wird, 
in der man sich unserem unzweifelhaft sachgemässeren 
Verfahren mehr und mehr zuwenden und den Weg des 
für den Bergbau wenig erspriesslichen Generalisirens beim 
Erlass von Sicherheits-Vorschriften verlassen wird." 

Ueber Gesteinsbohrmaschinen. *) 
Erörterung über das unter obigem Titel erschienene Buch 
des Dr .. Phil. l<'. M. S ta p ff, Lehrer an der Bergschule 

zu F al un. **) 

Der Herr V erfass er hat sich der sehr dankenswer
then Arbeit unterzogen, in einem umfassenden \Yerke 
von 256 Druckseiten in Grossoctav, ausgestattet mit einem 
Atlas, enthaltend 11 Tafeln in Grossfolio, alles dasjenige 
übersichtlich zusammenzustellen und kritisch zu bespre
chen, was bis jetzt auf dem Felde der Gesteinsbohrma
schiuen versucht und geleistet worden ist. Nachdem in 
der Einleitung die bisherigen durchschnittlichen Leistun
gen bei der gewöhnlichen Handbohrarbeit besprocheu 
und die Theorie dieser Arbeit im Hinblicke auf den, im 
Vergleich zu der dabei aufgewendeten Kraft äusserst ge
ringen Effoct entwickelt worden, werdeu im 1. Capitel 
die stossend wirkenden oder Percussionsbohrmaschinen, 
im 2. Capite1 di~ Rotationsbohrmaschinen eiuer einge
heuden Besprechung unterzogen, 

Ueber die effeetive Leistung beim gewöhnlichen 
Handbohren sagt der Verfasser S. 20 : 

"Stellen wir die pag. 1 () bis 18 entwickelten Ziffern 
nochmal,; zusammeu, so finden wir, dass 

50,0 u;0 der auf das Bohren verwendeten Kraft 
durch das Rückziehen des Fäustels consu-

21,8% 

5,1 l9 
t, 7 /0 

17,0% 
4,7% 

·11fo% 

mirt werden, 
durch die Trägheit und unvollkommene 
Elasticität des Gezähes (ein Th eil dieser 
Arbeit bedingt Form- und Structurverände
rungen des Gezähes), 
auf Zerschlagen des Gezähes, 
auf Pulverisiren des _Bohrmehles, 
auf schiefe und unwirksame Schläge, 
nütz 1 ich angewendet werden. 

Wenn auch, gcmäss der ~atur der Sache, diese 
Ziffern auf absolute Schärfe nicht Anspruch machen kön
nen, so nähern sie sich doch jedenfalls der 'Wahrheit 
hinreichend, um einen sicheren Einbliek in die Mechanik 
des Bohrens und eine Beurtheilung der Kraftverwendung 
bei demselben zu gestatten. 

Sie zeigen den unerwartet geringen Nutzeffect der 
auf das Bohren verwendeten Menschenkraft und drängen 
zu Nachforschungen, ob und wie man sich hat angelegen 
sein lassen , durch naturgemiisse Anordnungen diesen 
Effeet zu erhöhen." 

*J Diese Erlirterung überschreitet dnrch Umfang und 
Ausführlichkeit den Rahmen unserer Literatur-Anzeigen, wes
halb wir sie hier unter die .Hauptartikel gerfliht haben. 

D. Red, 
*") Erschienen bei A. Bonner in Stockholm 1869. 

Mögen nun die obigen, von dem Verfasser entwickel
ten Ziffern, wie er selbst sagt, als ~bsolut zuverlässig 
nicht anzunehmen sein, so bleibt doch soviel unzweifel
haft, dass in Folge der verschiedenen, auf den endlichen 
Effect des Handbohrens ungünstig einwirkenden Verhält
nisse dieser Effect jedenfalls nur einen kleinen Brnchtheil 
der aufgewendeten Kraft repräsentirt. 

Bei der ansserordentlichen Bedeutu!1g, welche die 
Kosten dieser Arbeit insbesondere für den Metallbergbau 
haben, bleibt es daher eine Aufgabe von der höchsten 
Wichtigkeit, in dieser Beziehung ein besseres Verhältniss 
herbeizuführen. Man -hat dies in neuerer Zeit wesentlich 
durch die Anwendung von so weit möglich mit Elemen
tarkraft betriebenen Bohrmaschinen zu erreichen gesucht. 
Jedenfalls ist das Feld für die Vervollkommnung solcher 
Maschinen keineswegs als geschlossen zn betrachten, aber 
wenn man erwägt, dass ungeachtet der vielen Bemühun
gen, welche in den letzten 15 Jahren auf diesem Gebiete 
in den verschiedensten Bergwerksländern stattgefunden 
haben, ein wesentlich besseres Resultat in rein ökonomi
scher Beziehung bis jetzt doch nur in sehr einzelnen 
Fiillen dauernd erreicht worden ist, sowie dass insbesondere 
beim Gangbergbau in den Abhauen das Maschinenbohren 
vielleicht kaum jemals wird eingebiirgert werden können: 
so sollte darin eine dringende Auffordernng erblickt wer
den, zunächst das gewöhnliche Han<lbohren, von welchem 
man ungeachtet seiner grossen Unvollkommenheit doch 
wahrscheinlich nie ganz loskommen wird, soviel als nur 
möglich zu vervollkommnen. Dass man in Bezug auf Ge-
11iihmatcriaL Pulver, Bcsctzungsmetho<le etc. Alles thun 
müsse, was geeignet ist, den Effect der abgebohrten 
Löcher zu erhöben und dadurch indircet deren Kosten 
zu vermindern, ist selbstverständlich, aber die Hauptsache 
wird immer bleiben, das8 man sich bestrebt, das lliiuer
personal im Allgemeinen auf eine höhere Stufe der Ge
schicklichkeit zu heben, um mit demselben KraftaufwandP 
eine höhere Leistung zu erzielen. Xatiirlich muss dabei 
der Vortheil der l\fannschaft mit demjenigen tles \Verkes 
Hand in Hand gehen und es ist deshalb die allgemeine 
Einführung <les völlig unbeschränkten Gedinges von der 
entschiedensten \Vichtigkeit; otbcr man sollte vielleicht 
auch de11jenige11, scheinbar oft kleinen Handgriffe11, welche 
die Vervollkommnung der Arbeit bedingen und aus der 
Mitte der Arbeiter selbst hervorgehen, mehr Aufmerksam 
keit schenken, als dies wohl öfters geschieht. Namr.nt
lieh könutcu hier grosse Bcrgbaue mit sehr zahlreicher 
Mannschaft wohl bisweileu von kleineren lernen, bei denen 
der eigentlich handwcrksmiissige Kleinbetrieb im Vorder
grumle steht, während hei jenen die Aufmerksamkeit 
durch die grosscn Betriebsverl1iiltnisse abso1·birt wird. 

Gehen wir jetzt zu dem Urtheil des Verfassers über 
die bisherigen Leistu}1gen der Bohrmaschinen und de~·en 
Aussichten fiir die Zukunft über, so sagt derselbe zu
nächst in Betreff der durch Stoss wirkendeu Maschinen 
s. 217: 

„Aus den vorliegenden Beschreibungen über ange
wendete Bohrmaschinen geht hervor, dass Maschinenarbeit 
bisher mit Vortheil angewendet wurde: 

t. in Fällen, da ausserordentlicher Zeitgewinn die 
mit der fraglichen Arbeitsmethode vcrkniipften 
grösseren Kosten indirect bezahlen kanu (Mont
Cenis); 
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2. da die Handarbeit durch ungewöhnlich festes Ge
stein, durch geringe Uebung der Häuer oder 
durch sehr ungünstige locale Verhältnisse ausser
ordentlich vertheuert wird; wir könnten zu die
sen Bedingungen noch sehr hohe Arbeitspreise 
legen; 

3. da b i 11 i g e und ausreichende Naturkraft zum 
Betriebe der Bohrmaschinen disponibel ist. 

Im Allgemeinen fanden Bohrmaschinen beim Berg
baue bisher nur Verwenaung zum Betriebe einzelner, ein
facher, regelmlissiger, in unveränderter Richtung fort
schreitender Baue (Tunnels, Stollen, Querschläge, Luftlö
cher), aber nicht in V erbauen. 

Wir müssen als9 zugeben, dass die Aufgabe, beim 
Bergbau das bisherige Fäustelbohren im A 11 gemeinen 
durch Maschinenarbeit zu ersetzen, durch die Kolben
bohrmaschinen noch nicht gelöst ist , und vielleicht nie- 1 

mals völlig befriedigend gelöst werden kann." 
Und über die Rotationsmaschinen S. 250: 
"Obwohl die Rotationsbohrmaschinen für Spreng

löcher noch vor Kurzem ziemlich allgemein als unpraktische 
Phantasiegebilde betrachtet wurden, so hat doch die Erfah
rung der letzten Jah1·e erwiesen, dass sie dazu nicht nur 
anwendbar sind, sondern in vielen Füllen sogar sehr 
nützlichr Die festesten Gesteine durchbohrt man mit 
Diamantbohrmaschinen; für Bohrnngen in milderen Ge
steinen haben Bohrmaschinen mit unter Schraubendruck 
wirkenden Stahlmeiseln binnen ";enigen Jahren grosse 
Verbreitung gefunden. 

'Vir sind der Ansicht, dass die Hotationsbohrmaschi
nen eine grössere und sicherere Zukunft haben als die 
Percussionsbohrmaschinen, weil sie theoretisch richtigere 
Principien rcalisiren, weil sie weniger Triebkraft bean
spruchen, weil sie einfacher, billiger, leichter und dauer
hafter sind. "'ir gehen jedoch nicht soweit, 'zu behaup
ten, dass Rotationsbohrmaschinen jemals alles Handbohren 
werden verdrängen können. 

Die unter starkem Druck keilend '"irkenden Dreh
bohnnaschinen mit Stahlköpfen seheinen die grösste Zu
kunft zu haben; dass sie in allen Gesteinen mit Vorthcil 
anwendbar seien, wagen wir nicht in Aussicht zu stel
len; aber ihr gegenwärtiger 'Virkungskreis kann jeden
falls sehr erweitert werden durch Erfüllung der mit ihrer 
Anwendung verknüpften mechanischen Bedingungen.~ 

Beachtenswerth scheint auch, was der Verfasser 
S. 222 über die Wirkung von Schmiermitteln bei 
den drehenden Bohrmaschinen sagt: 

~Beim drehenden Bohren in Metall, Glas und Ge
stein üben gewisse Schmiermittel eine günstige, aber 
schwierig zu erklärende Einwirkung. )Ian kann Glas 
leicht mit der zugeschlitfenen Spitze einer harten rlrei
kantigen Feile durchbohren, wenn man als Schmiermittel 
eoncentrirtc Schwefelsäure oder Terpentinöl anwendet, und 
ähnlich (doch weniger prägnant) wirken , diese Flüssigkei
ten, wenn man versucht, mit drcikantigen Stahlspitzen in 
Feldspathgesteinen zu bohren. Beim Bohren in l\letall 
ist Baumöl ganz allgemein im Gebrauch und neuerdings 
hat man gefunden, dass harter \Veissguss, welcher mit 
Baumöl kaum noch zu bearbeiten war, bei Anwendung 
von Petroleum als Schmiere leicht durchbohrt werden 
konnte." 

Soweit wir in dieser Angelegenheit ein Urthcil uns 

erlauben dürfen, scheint uns das, was der Verfasser über 
die Zukunft der rotirenden Bohrmaschinen sagt, beson
ders beaehtenswerth. Allerdings beschränkt sich deren 
Anwendung bis jetzt nur auf milde Gesteine, aber für 
diese ist auch ihr grosser Vorzug vor dem Fäustelboh
ren durch die Erfahrung im Grossen vollständig consta
tirt. (Steinsalzbohrmasehine von Haggaens in Erfurt, 
welche im Wesel)tlichen wohl nach Lisbet's System con
struirt ist.) Es scheint dadurch der 'Weg angezeigt, durch 
allmäliges Fortschreiten vom Leichteren zum Schwere
ren das an sieh gewiss ganz richtige Prineip nach und 
nach zu allgemeinerer Geltung zu bringen. Zunächst 
würde es schon ein bedeutender Fortschritt sein, wenn 
es gelänge, dem rotirenden Bohren nächst dem Stein
kohlenbergbau bei den in Flötzkalkstein und Dolomit 
umgehenden :\Ietallbergbauen (z. B. bei den Blei- und 
Zinkbergbauen in Kärnten und dem Quecksilberbcrgbau 
in Idria) thunlichst allgemeine Anwendung zu verschaf
fen, was hier um so eher möglich werden dürfte, als die 
Form und 'Vcite der Abbaue der )le.nipulation mit Bohr
maschinen günstig ist. 

Soweit möglich wird man suchen müssen, bierbei 
den einfachsten Mechanismus mit ausschlicsslicher Ve~
wcndung von Menschenkraft zur Benützung zu bringen, 
weil dadurch allein diejenige Einfachheit und Handsam
kcit des Apparates erreicht werden k-ann, welche für den 
Zweck möglichst allseitiger Anwendung des )Jaschinen~ 
bohrens nothwendig. ist. 

Wenn nach Angabe des Verfassers S. 243 mit der 
Lisbet'sehen )laschine in den Steinkohlengruben des 
nördlichen Frankreichs ein Ersparniss von 15 bis 25 °; 0 
gegen das Fäustelbohren erzielt wird, so wäre es jeden
falls der Mühe werth, die Anwendung derselben in sol
chen Gesteinen wie Flötzkalk und Dolomit ernstlich zu 
nrsuchen, zumal ja die Möglichkeit nicht ausgeschlossen 
ist, vielleicht noch Verbesserungen an der Maschine an
bringen zu können. 

Nichts destoweniger diirftc, namentlich wo es um 
das Bohren in festerem Gestein sich handelt, die B~mer
kung des' Verfassers S. 24 7 Beachtung verdienen. Er 
sagt daselbst: 

11Den nothweudig erfurderlichcn starken 
Druck, welchen keilende Drehbohrer gegen festes Ge
stein ausüben rn ü s se n, dnrch Schraubeumechanismen zu 
erzeugen, scheint uns unstatthaft, weil solche so bedeu
tende Arbeitsverluste veranlassen, dass letztere den prin
cipiellcn Vorzug des Drehbohrens vor dem F!iustclbohren 
annulliren miissen, sofern beiderseitig l\IenschenkraftdieTrieb 
kraft ist. *) Ausserdem wären den Schraubenspindeln etc. so 
grobe Dimensionen zn geben, dass die Bohrmaschine sehr 
schwer und unhandthierlich ansfalleu müsste. 'Vir stel
len uns vor, dass der achsielle Druck der Bohrklinge 
am besten durch eine 'Vassersäule erzeugt werden sollte 
und ~ass nur die Drehung des Bohrers durch Menschen
hand erfolgte. 

*) lJeber diese Frage scheint uns denn doch nur <lie Er
fahrung in jedem gegebenen Fall~ entscheiden zu können; denn 
wenn <ler Effeet beim Fiiustelbohren wirklirh 60 äusserst gering 
ist, wie der Verfasser angibt, so kaun das rotirende Bohren 
mit Menschenkruft auch bei sehr grossen Arbeitsverlusten noch 
immer vorthellhaft sein. 
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Versuchen verwirklicht und geprüft zu sehen, 
zumal ein erheblicher Aufwand dafür kaum zu erwarten sein 
dürfte; vielleicht stellen sich die Ansichten darüber auch schon 
im Wege der öffentlichen Besprechung fest, so dass man 
entweder von den Versuchen a pdori absehen oder aber 
mit um so mehr Beruhigung an deren Vornahme ge-
hen kann. v. Beust. 

Eine Preisausschreibung der oberungarischen 

Waldbürgerschaft. 

Die oberungarische \Valdbürgerschnft (felsö magyar

Wir wollen hier auf die Details nicht eingehen und 
nur anmerken, dass sich in Gruben fast immer mit Leich
tigkeit ein entsprechender Wasserdruck beschaffen lässt; 
dass die Röhrenleitungen sehr eng (z. B. Gasröhren von 
Blei oder Eisen) genommen werden dürfen, wegen des ' 
geringen erforderlichen Wasserzuflusses; dass nicht mehr 
Kraftwasser nöthig ist als höchstens eine Cylinderfüllung 
für jede Bohrcreinwechselung ( sammt Einspritzungswasser), 
dass mau mithin das Kraftwasser ohne Bedenken aus der 
l\laschiue dem nächsten Kunstgezeug zuführen darf. Als 
Maschine stellen wir uns einen Cylinder mit Differenzial
kolben vor, dessen hintere Fläche · den Wasserdruck ' 
währrnd des Bohrens aufnimmt, während die vordere 
ringförmige Fläche die zum Zurückschieben des Kolbens 
(beim Einwechseln der Bohrer) nöthige Wasserpressung 
empfängt; der Kolben sollte an der Drehung nicht tbeil
nehmen, sondern die Bohrklinge müsste in ein entspre
chendes Lager der ans dem Cylinder hervorragenden 
Kolbensfangc so eingelegt wenlen, dass sie sich drehen 
liessc, ohne Kolbenstange und Kolben mitzunehmen. Die , 
Drehung könnte je 11ach Umstiinde11 mit in die Bohrklinge · 
gci;chobc11em Spillrad oder Bohrschnarre oder Kurbclvor
gelcge erfolgen. Das Bohrwasser sollte aus dem Cylin
derraum vor dem Kolben durch das Lager in der Bohr
stangenhülse und durch die Bohrklinge oder au ihr hin 
continuirlich rlem Bohrmeise) zuftiesscn. 

' orszagi b1inyapolgarsag) hat bei dem Umstande, dass 

Es ist leicht zu crmcsse11, da8s der Durchmesser 
Jes Treibcyliuders je nach der Festigkeit des zu boh
renden Gesteines und dem cli~pouiheln Wasserdruck 
verschieden gross zu wiihleu wiin•. :s'el11ne11 wir alti mitt
leren erforderlichen Druck 600 Kilogr. pro Cent. au, mit
hin 2400 Kilogr. auf eine Bohrschneidc von 4 Centi
metcr Durchmesser uutl disponirte11 wir z. B. die Presshöhe 
von 343 Meter, welcher ein Druck \'Oll 3:!,3 Kilogr. pro Quadr,-

2400 
Centimetcr entspricht, so wären ---;,--

3
- = iO Quadrat-.,4, 

Ccutimcter wirksamer Kolbenfläche erforderlich null clie 
Kolbenstauge müsste einen Durchmesser vou 9 1/ 2 Centi
meter erhalten. 

Eine nach diesem System construirte Bohrmaschine 
dürfte sehr einfach, dauerhaft und billig ausfallen." 

\Yir haben diese Stelle wörtlich wiedergegeben, um 
den Gedankengang des Verfassers in aller Vollständigkeit 
hervortreten zu lassen. E:; ist sehr möglich, dass bei 
tler Ausführung seines Vorschlages sich Schwierigkeiten 
<'rgebcn, an denen der!!cllH• 'scheitern künnte. So z. B. 
wird man ein so bedeutendes Druckgefälle, wie er in dem 
gegebenen Beispiel annimmt, in den meisten Fii.llen nicht 
,-erfügbar haben, ahgesehrn 1lav„n, rlass Jas Arbeiten 
mit einem Druck \'Oll nahe 35 Atmosphiiren sowohl an 
sich als nam•·ntlich bei einem Apparnt, welcher nothwen
dig sehr mobil sein muss, sei11e grossen Bedenken haben 
dürfte. Würde man statt dessen nur ein Druckgefälle 
von 60 Meter anwenden, welches ziemlich überall zu 
haben sein wird, BO gelaugt man im rnrliegenden Falle 
zu einem Kolbendurchmesser von etwa 23 Centimeter, 
was immer noch nicht ausserhalb der Grenzen liegen 
dürfte, welche für einen nicht zu schwerfälligen Apparat 
einzuhalten sind. 

Immerhin erscheint es daher wüuschenswerth, den 
Vorschlag des Verfassers durch die .Anstellung von 

die Gruben-Erzeugung· der Pi'ivat-Bergwerke Oberungarns 
an Kupfer und Silbererz in den letzteu Jahren bedeutrnd 
abgenommen hat - in ihrer am 9. und 10. September 
1869 abgehaltenen General - Congregation sich veranlasst 
gefunden, nachstehende Preisfrage auszuschreiben: "'" e 1-

1 c h es sind die Urs a ehe n des Sinken s d es ob er
!'- u n g a r i s c h e n G c 1 f- u n d F a h 1 erz b e r g b au es, -
[ und auf welche Art könnte er wietler gehoben 

1

. werden?" und hat. für die beste Lösung dieser Frage 
den Preis von 100 Stiick Dukattin in Gold bestimmt. 

1 

1 

Es werden - demnach diejenigen, die sich berufen 
fühlen, sich um dirsen Preis zu bewerben, aufgefordert, 
ihre uicsbcziiglichen Eingaben bis ilO Juni 1870 an 
den leitenden Ausschuss (das sogenannte Assessorium) 
der 0. U. Waldbürgerschaft in lglci gelangen zu lassen. 
Auf spiitere Einläufe wird keine Rücksicht genommen. 

Dabei ist noch Folgendes zn beobachten: 

a. Die die Preisfrage betreffendeu Abhandlungen 
dürfen nicht Manuscripte des \' erfassers sei11, und sind 
daher in leserlicher Abschrift mit r in.om 1\Iotto iibcr
schrieben, versiegelt einzureichen. 

b. Der Eiiigabc ist ein versirgelter Brief bcizufiige11, 
der den Namen des Yerfa~sers und von Ansseu das 
Motto der Eingabe enthält. 

Diese von dem pr1isidirc>nden Assessor Herrn J oh. 
Georg Gottharclt und tlem Obernotar der Versamm
lung Herrn Kar 1 Siönyey gezeichnete Ausschreibung briu
gqn wir auch in dieser unserer .Fachzeitschrift znr writem 
Kenntnissnahme unseres Lesekreises, um l~achgenosscn zu 
einer Beantwortung derselben anzuregen, von welcher für 
die Zukunft des Kupferbergbaues in Ungarn und den übri
gen Ländern der öst.-uug. l\fon:,rehie mancherlei Nutzen 
ausgehen kann. Wir können nicht umhin, darauf aufmerk: 
sam zu machen, dass, unserer Ansicht nach, nebst den 
technischen l\Iittelu zur besseren und wohlfeileren Gewin
nung der Erze und der Educte auch die mercantilen 
Seiten der Frage ins Auge gefasst werden sollten. Lei· 
tende Anhaltspunkte hiezu würden die wochcntlichen 
Berichte vom Kupfcrmarkte der ganzeu 'Velt, welche im 
englischen Mining Journal. enthalten eiud, dann die 1-Ian· 
delsberichte des „Berggeist'' bieten, und wir erlauben 
uns, Preiswerber auf diese Quellen für einen nicht un
wichtigen Theil ihrer Arbeit aufmerksam zu machen. 

0. H. 
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Schnelle Methode zur Ermittelung von Eisen· 
steinbeschickungen. 

Von Carl A. M. B alling. 

Der Umstand, dass in praxi bei Beobachtung und 
Verfolgung· des Hüttenprocesses und Führung der damit 
verbundenen unvermeidlichen Betriebsrechnung in der 
That sehr wenig Zeit übrig bleibt, um sich genügend 
mit theoretischen Beschickungsbereclmungen bcschiiftigen 
zu können, ein rationeller Betrieb die Stöchiometrie 
aber nicht entbehren kann und die bis jetzt hiebei 
eingeschlagenen W egc alle mehr oder weniger weitläufig 
sind, hat mich bestimmt, zur rascheren Lösung der oben 
genannten Aufgaben eine kürzere Methode aufzusu(.!hen, 
welche ich in dem Nachstehenden mittheile. 

Berechnet man sich nämlich für die in Eisenstein
heschickungen und in Schlacken am häufigsten vorkommen
den Erden und l\Ietalloxydc ein fiirallemal bestimmte 
Werthcoefficicnten derart, dass dieselben je einem 
Gewichtstheil des gesuchten Oxydes für seine Ver
bindung zu irgend einem Silikat entsprechen, so 
kiirzt deren Anwendung die Arbeit u n bes c h ade t v ö 1-
1 i g er Genauigkeit sehr wesentlich ab. 

Die Grundlage zu einer solchen Berechnung bilden 
allemal gute Durchschnittsanalysen, ohne welche sich 
nur schwer, mit Aufopferung von Geduld, Zeit und Geld, 
der richtige W cg finden lässt. 

Vorerst bemerke ich jedoch, dass es ganz gleichgil
tig ist, ob man bei dieser Berechnung die Zusamensetzung 
der Kieselerde = Si03 *) oder die Zusammensetzung 
derselben = Si02 **) zu Grunde legt, da die relativen 
Sauerstoffmengen der Säure und Basen sich gleich blei
ben; es übergehen nur die metallmgischen Formeln für 
Kieselerde = Si03 : 

3 R 0, Si03 oder R2 0~, Si03 für das Singulosilikat, 
3 R 0, 2 SiO.:i " R2 0:1, 2 SiO~ " n Ilisilikat und 
ß R 0, ;~ Si0:1 n 2 R2 °=1> 3 Si0:1 " " Sesquisilikat 

für Kieselerde = S102 in die folgenden über: 
2 R (), Si02 oder 2 R2 O:P 3 Si02 für das Singulosilikat 
2 R 0, 2 Si02 " R2 0 3 , 3 SiO? " Bisilikat und 
4 RU, 3 Si 0 2 ~ 4 R2 0:1' 9 Si Ö2 Scsquisilikat. 

Es ergibt sich zwar bei Durchführung der Rechnung 
nach ·beiderlei Formeln der Kieselerde eine Differenz; 
dieselbe zeigt sich aber erst in der zweiten Decimalstelle, 
ist demnach für unsere Zwecke ohne allen Einfluss und 

, hat ihren Grund darin, dass die Differenz D der beiden 
Atomgewichte .des Si 1 i c i u ms 

für Kieselerde Si 0:1 
n n = Si02 

21,36 und 
14,~'1 

/) 6,55 
weder genau das Drittel der ersten grösscren, noch genau 
die lHilfte der zweiten kleineren Zahl (gegen beide um 
bczichcntlich 0,67 und 0,85 kleiner) ist, was der voll
kommenen U cbcrcinstimmung der Resultate den obon er
wähnten ganz unbedeutenden Eintrag t.hnt. 

*) Nach llerzelius. 
**)Nach Gaudin, Kühn, Gmelin, Frescnius und 

rlen neueren Chemikern. 

Für die folgenden Atomgewichte: 
Kalkerde ( CaO) 28 
Bittererde (iJ:JgO) 20 
Thonerde (Al2 03 ) 51,26 
Eisenoxydul (Ft:O) 36 
Manganoxydul ( MnO) = 35,5 7 und 
Kieselerde (Si03 ) 45,36 oder 

" (Si02 ) = 30,81 
ergeben sich die folgenden in den Tabellen verzeichneten. 
Werthe. Jede durch die Analyse sich ergebende Zifter
grösse der zu verschlackenden Oxyde ist mit dem ent
sprechen.den in den Köpfen der Colonnen bezeichneten 
Werthcoefl'icienten zu multipliciren, um für die
selbe bei schon vorherbestimmtem Silicirungs
g r ad e die nöthige Menge an Base (Tabelle 1) oder 
S ä ur e (Tabelle II) zu finden. 

Tabelle I. 

Ein . 's· 1 Tk 1 

Gewichtstheil Kieselerde j' mgu/811 a·1 für 1 für 1 

bedar_i_~~-!3JI_~~~-g_ein~_I ___ C: __ .. SiU3 1 Si02 
=---:::~ ==--=-=:::;;;; 

Gewichtsthcile Kalkerde 1 an 1,8<> 1.~2 i 
Bittererde 

·1 
" 

.1 1,32 1,298, 

" Thoncrde ·1 1,1:1 1, 1071 
1 

" 
Eisenoxydul " 2,38 2,331 

" " 
Mangan n 2,3-l 2,30 

Bisilikates ! 
" 

Kalkerde 0,92 0,90 1 

' 

" " 
Bittererde 0,66 0,64 

" 
Thon erde 0,56 0,55 

" Eisenoxydul 1,19 1,16 
„ Mangan" 

" 
1, 17 1,15 

---·--~· 

Sesquisilik~"l~. 
' Kalkerde 1,23 1,21 n 
" 

., " 
" 

Bittererde .1 n 0,87 0,66 
1 

n Thonerde .' 0,75 '0,74 
n " Eisenoxydul! 1,59 1,55 

" n Mangan „ 1,56 1,54 

Tabelle II. 

Es erfordern an Kiese1_1

1

· Sicgnlos:lika-

1

1 für 1 fiir 1 

säure zur Bildung "in es tes Si03 Si02 ! 
- --- ______ I 

Ein Gewichtstheil Kalkerde „ . o;528- 0,55öi 
„ " Bittcrerda " 0, 7 55 0, 7701 
n „ Thunerdc .i „ , 0,8 "4 0,901

1 

1 

n „ Eisenoxyduli n 0,420 0,427 i 
n n Mangan n 1 n 0,425, 0,4;33 1 

/
, Bisilikates i 

Kalkerde ., • 1,056' 1,100j 
ßitterel'de .! „ : l/>10 L540i 
Thonerde .; „ . 1,768 LS02; 
Eisenoxydul' n · 0,8-10 0,855. 
Mangan " " i 0,850 0,866 

Kalkerde 
Bitternde . , 
Thoncrdc .1 
Eisenoxydul! 
Mangan n 

Sesquisilikat. · ' · 
---1 ' 

n : 0,792 0,825 
n 

11,132: 1,155 

„ i' 1,32611,351 
" 0,630; 0,640 
11 0,63710,699, 



Eine Gattirung bestände z B. aus: 50% Fe20:1 
12 „ Al2 03 

2 „ CaO 
1„ 111g0 

30 „ Si 0'1. 
5 „ Hr> 

Zusammen 100, und man 
will dieselbe bei gleichzeitigem Abfall einer Ses q u i s i-
1 i k a t s c h 1 a c k e für die Zusammensetzung der KiC'selerde 
=Si02 durchsetzen, so werden (nach Tabelle 11) schon 
die in der Gattirung vorhandenen 

12 A/2 0:1 verschlacken:1,351X12=16,2 l0 Gew.-Th. Si02 
2 CaO „ 0,825X 2= 1,659 „ „ 
1 MgO „ 1,155~_ ! _ _!,_1~5 _ „ „ 

Zusammen: 19,015 Gew.-Th. Si01 

selbst verschlacken und 30-19=11 bleiben zur Ver
schlackung iibrig, welche (nach Tabelle 1) für dasselbe 
Silikat: 

1,21Xl1=13,31 Gcwichtstheile Kalkerde benöthigen, 
die in 23, 7 Gewichtsthcilen reinen Kalksteins, oder in 
26,3 Gewichtstheilen eines solchen von 90°/0 Gehalt an 
kohlensaurem Kalk enthalten ist. Für die Zusammen
setzung der Kieselerde= Si0:1 wiirdc man bei gleichem 
Schlackenahfall für jene Gattirung erhalten: 
12 A/i(J:1verschlacken:1,32GX12=15,912 Gew.-Th. Si03 

2 l'aO 7, 0,792X 2= 1,584 „ 
1 Mgo „ 1,rn2x 1 __ 1, rn2 __ „ 

Zusammen: 18,fi2H Gcw.-Th .. ')'/11:1 

durch die eigenrn Hasen verschlackt und ß0-ll'.!,G28 = 
11,372 Si03 bleiben an Kalkerde noch zu binden, welche: 
11,:172X1,23 = 1:3/18 Gewichtsthcile Kalkerde, oder 25 
Gewiehtsthcile reinen Kalkstein o<lcr c111llich 27,7 Gcwichts
theile eines solchen von 90''./

0 
Gehalt an ('110, ('02 

bedürfen. 
Die m den Tabellen enthaltenen Zahlen dienen 

auch dazu, um in der kürze~tcn Zeit die Hichtigkcit 
einer für ein Silikat aus einer Analyse aufgestellten 
Formel zu controliren. 

Przibram, im No\•cmbcr 18Gfl. 

.A„mtliche~. 

Erledigte Dienststelle. Eine Cassa-Ollicialsstcllc b~i 11<-111 
k. k. Hauptmii11zamtP, mit w0lchcr ein Jahresgchnlt- \"Oll 7:1;"1 fl., 
ein Quarticrgcl<l \'Oll JfiS ft. nnd die \' crpflichtung znm Erlag<> 
einer Cantion im einjilhrig"n Gehaltsbetrage Yerunndcn ist, in 
der X. Diiitenclasse. 

Gesuche siml, unter Nachweisnug cler hergakadcmischcn 
~tndicn, der Kenntnisse im l\lü11z- und Hechnnngswcscn, Linnen 
Yicr \Vochcn bei dem Hanptmiinzamtc eiuznbring,,n. 
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ANKÜNDIGUNGEN. 
Erledigte Bergverwalters-Stelle. 

Fiir diese Stelle sucht die nnterfertigte Direction einen 
wissenschaftlich und praktisch gebildeten Mann, der did nöthigen 
markscheiderischen Kenntnisse besitzt und der rumänischen 
Sprache mächtig ist. 

Die Bezüge bestehen in 800 II. Oesten-. W. Gehalt, freies 
Quartier, 12 Klftr. Holz. 30 Ctr. Heu, 1 G11rten und 1 Erd
iipfelfelcl. 

Allenfallsige Bewerber um diese Stelle haben ihre Zeug
nis~e iiber zuriickgelegte Stuiiion und bisherige Verwendung 
beizubringen. Der Antritt des Dienstes miisste am 1. Miirz oder 
spätestens 1. April 18i0 erfolgen. 

Direction Nadrag bei Lugos, 11111 S. December 186!J. 

A. Weniger, 
(!JO-ö.) Director. 

Die Kaluszer 
Kali-Bor[bau- & Salinonbotriobs-Gosolls~haft 

B. Margulies & Comp. 
empfiehlt den P. T. Lnudwirthcn und Fabrikanten ihre 

Kali- und Magnesia-Dungsalze 
und 

hochgrädigen F abricate. 
"' egen Bcstelln11gl'11, Anskiiuftl'n und Prciscomautcn 

wnllc man sich wenden an d:ts Bureau der Gesellschaft 

(!ll-ö.) 

"'VV'1en, 
Seilerstätte Nr. 13. 

Maschinen 
für 

Bergbau- und Hüttenbetrieb 
in Holz- und Eiseneonstrnction, 

Anfbprcitnngsmaschincn aller Art, als: Stcinhrcchcr, Erzwalz · 
werke, Pochwerke, continnirlich wirkcurle Sctznrnschincn für 
Grnn pcn, ebenso für S:u11l m11l Schlamm, i';tosslrn1·de (System 
Rittiugcr), Grnhl'npnm1wn, Fiir1lrnuasehincn, Fiir<lcrwagcn, Fcld
scl1111iP<lcn, Gruben - \'Pnt.ilatoren, Dampfmaschinen, Schiefer· 
sch0cren, Coaks -Aus1lrnckm:rnchincn, Aschenwiischen, Kohlcu
wiisehcn, ganze Aufl11•rcit11ngc11 nach continuirlich wirkendem 
System, liefert als bcsornlcre Spccialitiit 

J. M. Schneider, 
(8!-8.) Ung:irgasse 30. 

Diese Zeitschrift er.cheint wöchentlich. einen Bogen st.Krk mit den nöthii>:en Krtistisch e11 Beigaben. Der Pränumerationspreis 
istjiihrlich loco Wien 8 fl. ö. W. oder 5 Thlr. lll Ngr. Mit franco Postveraendnng 8 fl. 80 kr. ö: W. Die JKhrPsRbonnentea 
~rhRlten einen officiellen Bericht ilber die Erfahrnngen im berg- und hüttenmänniechen Maschinen-, Bau- und Aufbereitnngswesen 
~ammt Atlas als Gratisbeila(!e. Inserate tiucien gegen 8 kr. ö. W. oder 1112 Ngr. dill g-e"palt.ene :-;onaa.rPillezeilc Aufrrnhme. 

ZnseLriften _ip •i er Art könuen nur franco ani:enommeu werden. 

Druck von Carl Fromme in Wien. •'ür den Verlag verantwortlich Cnrl Reg er 
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Inhalt: Ein Vorschlag zur Benützung der Magnet-Declination für das Markscheidsweseu. - Ueber Ventilation, Barome
ter- und Wetterzugs-Beob11chtnngen auf der Tiefbau-Zeche in Witkowitz. - Literatur. - Amtliches. - Ankündigungen. 

Ein Vorschlag zur Benützung der Magnet
Declination für das Markscheidswesen. 

Der k. k. Berg-Commissiir der Berghauptmannsehaft 
zu St. Pölten, Herr Joseph Gleich, hat unter dem 
26. Dcccmber 1 Sli~ dem k. k. Ackcrbau-Miuisterium den 
Antrag überreicht, zum Behufe der V erbreitnng eingehen
derer Kenntnisse über die Magnet - Dcclination die 
Ergebnisse der bezüglichen DeclinationR- Bcobachtuugen 
der in Oesterreich bestehenden magnetischen Observatorien 
periodisch sammeln und gemeinsam Ycröffentlichcn zu 
lassen. 

Das k. k. Ackerbauministerium hat nun diesen 
Antrag des Berg-Commissärs Herrn J. G 1 c ich der Redac
tion dieser Zeitschrift in <ler ausgrsprochcncn Absicht 
iibermittclt, durch dessen Publication eine Discussion über 
diesen fachwissenschaftlichen Gegenstand hervorzurufen. 
Wir beeilen uns dieser Einladung nachzukommen und 
glauben diesen von der obcrstC'n Bergbehörde einge
schlagenen Weg der öffentlichen Discussion von solchen 
Vorschlägen als einen höchst dankcnswcrthcn Vorgang 
und als eine hoffentlich fruchtbare Anregung unseren 
Fachgenossen zur \Viirdigung empfehlen zu sollen. 

0. H. 

Der Vorschlag des Herrn B. - C. Gleich lautet im 
W eeentlichen, wie folgt: 

Bereits in den vorjährigen Nrn. 25-28 der österr. Zeit
schrift für Berg- und Hüttenwesen veröffentlichte der Unter
zeichnete: nBeiträge zur Kenntniss der ~Iagnet
Declination", welche dann seitens des k. k. Pochwerh
lnspectors Herrn C. Ja r o li m e k in Nr. 3 i' dieser Zeit
schrift eine, fachmännischen Besprechung uuterzogen 
wurden, die - wenn auch bezüglich der Art und Weise 
der Verwendung der Declinations - Beobachtungen in 
manchen Punkten einer andern Anschauung huldigend
in der Anerkennung der Wichtigkeit der Beachtung der 
eeculären Magnet-Declination bei Markscheidsarbeiten mit 
den Anschauungen des Unterzeichneten vollkommen über
einstimmt, und demselben eine Gewähr bot, durch seinen 
Aufsatz zur Lösung einer Frage von wirklich praktischer 
Bedeutung wenigstens einen Beitrag geliefert zu haben. 

Der gegen wlirtigen österreichischen Berggesetzgebung 
mangelt es niimlich leider an jedem zwingenden Grunde, 
bei den vorfallenden bergmännischen Vermessungsarbeiten 
die sorgfältigste Beachtuug der l\Iagn<'t -Dedination ein
treten :t.u lassen, indem das allgemeine Berggesetz gar 
keine B(•stimmung cbrübC'r enthält, auf welche Weise 
<lie verschiedeucn vurgcschricQCtH'n Km1cu zu Stande 
gebracht werden sollen, welche Anforderungen der Ge
nauigkeit an selbe gestellt werden und wie dieselben 
:t.u anderen Kartcnwerkeu, Landkarten, topographischen 
uJHl Katastral-Karten sich vcrlrnlten sollen. E~ steht daher 
nach iistcrrpiehisd1Pm Bc·rggPsct:t.c nichts im We~e, eine 
Gruben- o<lcr Lagenmgskarte, deren Aufnahme mittelst 
des handsameu Schicnzcuges erfolgte, blos auf den magne
tischen Meridian zu beziehen, und die allfällige Be
ziehung einer solchen Karte auf die Katastralmappc oder 
eine Luudkartc hiednrch zu erschweren, wo nicht ganz 
unmöglich zu machen. Denn ausser der Vorzeichnung 
des Massstabes 40° = 1 'Vicuer-Zoll für <lic Lagcrunga
Karten im §. 50 en th!ilt das Berggcset:t. keinerlei Detail
bestimmung, sondern iibcrhisst alles dem Gutdünken des 
einzelnen Markscheidcr8. 

(Fortsetzung folgt.) 

Ueber Ventilation, Barometer- und Wetter
zugs-Beobachtungen auf der Tiefbau - Zeche 

in Witkowi.tz. 
Mitgetheilt vou Herrn Gust. Sc h 1eh11 u, ßcrgvcrwnlter. 

Die grosscn Unglücksfälle, welche in neuester Zeit 
in vielen SteinkohkngrubC'll und leider nuch in der Tief
bau-Zeche im l\Iähr.-o;tlrauer Hcviere (den 29. Juli 1867) 
durch Entzündung schlagender W cttcr nicht nur grosse 
Zerstörungen in den Bauen und dadurch pecuniiircn Schaden 
der Gewerkschaft, sondern auch den schmerzlicheren und 
nicht zu ersct:t.enden Verlust von vielen Menschenleben 
herbeiführten , veranlassten zunächst auf den Freiherr
lich von Rotbschilcl'schen Steinkohlengruben bei Mähr.
Ostrau, von denen namentlich Tiefbau-, Salomon- und 
Caroline - Zeche am meisten von schlagenden Wettem 
heimgesucht sind, den Herrn Berg-Direetor Andree und 
die unter ihm stehenden Betriebsleitungen oben genannter 
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Gruben, nicht nur alle Sichcrheitsmassregeln, die hercits 
gegen dergleichen uuglücks,·o\lc Ereignisse bestanden. zu 
versehärfeu, sondern auch 1~cue und stärkere W ctter
maschiuen aufzustellen. 

So wurde zuniich~t für die Tiefbau-Zeche bei 'Vitko
witz, wo während des Aufächlicssens der verschiedenen 

, Flötzc stiirkcrc Gasausstrümuugcn 1111gehnue11 worden 
waren, als mau je erwarten konnte, und in .(nbetn1cht, 
da~s diese Grnhe mit der Zeit eine sehr grossn Aus
dehnung nrrcichcn wlirdc, für welche der damals im Be
triebe befindliche Ventilator 11icht rlie uothwcndip;e leb
hafte Lufthewcgu11g zu bewirken im Stande sein kö1111te, 
beschlossen, statt desselben einen anderen der jetzt iih
lichen und kräftigeren V cutilatorcn aufzustellen. 

Man wählte dazu einen Guiba\'schcn, der, sciueu 
Dimensionen gcmäss, zu den grössten dieser Art gehört 
und welehm· ebenso, wie die zum Betriebe desselben hc
stellte 75p t'crdckriiftigc Dampfmaschine, in der hiesigen 
Maschinenwerkstatt des Freiherrlich von Roth~child'schcn 
Eisenwerkes construirt und nusgcfiihrt wurde. Die Hcr
stellu11g des i\I aschi11c11kes,;cl- und V cntilationsgcbiindcs 
sammt Aufatelluug rlcr· Maschine und des Rades wurde 
Mitte August 18fl8 hecndigt und \'Oll da ab dieselbe 111 

Betrieb ge8etzt. 
DieA•'l' Ve11tilatur hat \) .\[ctcr Durchmesser, 8 

Schaufeln mit jn ~ .\lcter Lii11ge und ist im 8tandc, bei 
günstige11 Wittm·1•11gsvcrhiiltniHHCn mit ;JS-60 Umdre
hungen pro Minute, entsprechen<! eben so vielen Hiiben 
der ßrtri!'b~maschine, circa 80.000 Cnbik-F.ns~ Luft pro 
i\liuute anzusaugen; wiihrend bei dem gewöhnlichen 
Gange der Maschine mit 44-t 7 Hüben und bei mittlerem 
Barometerstaude 55.000-liO.OOO Cubik-Fuss irnsgesaugt 
wenkn. Die .\fos:rn11g di,~ser Luftmengen geschieht in 
66 1/ 2 0 Teufe des Wetterschachts bei 10, 1 t und 40° 
söhliger Entfemung der einzelnen Beobachtungspunkte von 
demselben, und in 84° Teufe hei 45-90° söhliger E11t
fernung. Die 1'augöffnung beträgt 81 O'. Die durch einen 
im Maschinengebäude a11gcbrachte11, mittelst eines Rohres 
mit dem Saugraume unmittelbar beiu1 V cntilationsrade iu 
Verbindung stehenden Rambottoni'scheu Differenziala11emo
meter<1 gcmeHsene Depression der Luft, in der Xähe des 
Rad-Centrums, beträgt t ·30"- l ·90" und zwar bei einem 
Effect von 80.000 Cubik·Fuss 1 ·90'' und hci einem von 
55-60.000 Cubik-Fnss = t ·30"- I ·40''. 

Der Schuber ist dabei so aufgezogen, dass die 
Oeffnuug 3 % ' Höhe, bei 9 1/2' Breite hat. :\'Iehrerc Ver
suche haben ergeben, ~ass diese Stellung des Schubers 
verhältnissmässig den grössten Effect gab. 

An der dircct auf den Krummzapfen der Ventila
tionswelle wirkenden Maschine selbst ist ein Hubzähler 
angebracht, welcher verschlosseu ist, und werden alle 
12 Stunden, correspondirend m~ dem Wechseln der 
Maschinenwärter, die Anzahl der gemachten Hübe der 
Maschine seit jeder letzten Beobachtung abgenommen 
und in einem zu diesem Zwecke in der Kanzlei auflie
genden Journale eingetragen. ' 

Hier diirfte noch anzuführen sein, dass über dem 
seitwärts des ,Saugraumes vom Ventilationerade befind
lichen W etterecbacbte, welcher mit jenem durch einen 
81 O' Querschnitt habenden Canal verbunden ist, eine eisen
blecherne Glocke angebracht wurde, welche luftdicht den 
Schacht verschlieest, aber, im Falle einer Explosion, in 

einer zn diesem Zwecke vorgerichteten eisemen Führung in die 
Höhe gehoben, dern durch die Explosion erzeugten hef
tigen Luftötrum die Entfernuug nach Aussen gestattet 
Ullll dann von 8Plbst auf die l\Iündung des W ctter
sclrn.chtcs zuriickfallrnd, densclbL'll sogleich schliesscnd 
und mit der Vcntilati•Jnsmaschinc wieder verbindend, den 
regL!lrcchten 'V ettcnmg der Grube wieder herstellen wiirde. 

Hil'mnf wurde die durch Errichtung des Guibal'
schcn V cntilators anf Tiefbau-Zeche dort entbehrlich 
gewordene 6pferclckriiftige V cntilationsmaschinc , von 
welch<'r bereits eine gleich starkL•, ebenso construirte und 
mit dcm~elben Ventilationsradc versehene auf dem zur 
Caroline-Zeche bl'i .\liihr. - Ostra.u gC'hörcndcn Antoni
Sehachte seit Jahren im Betriebe war, neben der8clben 
aufgestellt, um auch auf dieser Grube eine regere 'Vettcr
bcwegnng zu erwirken. Jede Pinzelnc dieser beiden 
6pferdekräfrigen Dampfmaschinen betreibt durch Riemen
übersctzung ein Les,·inue'schcs V cntilationsrad , welches 
ganz nach der Art der früher auf der Grube Grand-Bac 
ht>i Liittich mit Vortheil iu Anwendung gehraehten con-
8trn irt ist. 

Die lJiider beider V cntilatoren haben 1 O' Durch
me~ser und macht jedes einzl'lne, bei circa 46 Hub der 
i\Iaschine pro ;\[inute, 184 - :WO Umdrehnugrn. Beide 
Maschinen können, je nach der Jahreszeit und dem 
Barometer- und Thermometerstande, aus der Grube pro 
Minute 30.000-40.000 Cnbik-Fuss Luft ansaugen, und 
dieses gemäss den Resultaten, welche bei dem früher auf 
Tiefbnn-Z.cchc befindlichen Ventilator nach durch mehr 
als ein Jahr dort vorgenommrncn ;\l1•Rs11ngen in tiß 11

2 und 
84° Teufe 1les. 'Vctterschaehtes nnd in einer söhligen 
Entfernung von clcmselhen von 25-30 Klafter e!'langt 
wurden. 

Auch bei dictieu l\Iaschiuen sind Hnbz:ihler ange
bracht, welche die Anznhl der Fmdrchungcn der Häder 
angeben. 

Obwohl nun durch Errichtung dieser l\lasch inen 
es möglich geworden, einen sehl' starken 'V cttcrwcchsel 
in der Grube vor den mit Ausströmungen von schla
genden Wettern behafteten Grub11nbiiuen zu erzeugen 
und dadurch eine vollständige Diffusion dicsm· Gase zu 
bewirken: so gebot es dennoch die Vorsicht, eine grössere 
Aufmerksamkeit auch auf die l\Iessnng der Luftgeschwin
digkeit vor diesen Üc!'tem zu lenken und dahc1· sieh 
nicht damit zu bL•gnügen, dass nur hin und wieder die
selbe gemessen werde, sondern es mussten diese Mes
sungen vielmehr täglich und in jedem der 3 Drittel vor
genommen und in ein dazu angelegtes A1!cmomctcr-ßeob
aehtungsbuch eingetragen werden. 

Zu diesem Behufe wurden mehrere Pendelauemometer, 
welche Herr Assistent Böhm nach Art der Diekinson'
echen entwarf und durch Mechaniker Czerny in Mähr.
Ostrau ausführen liess, angeschafft, von welchen jeder 
Steiger einen erhielt. Die Eintragungen über die mit 
diesen Anemometern gemachten Beobachtungen geschehen 
auf Tiefbau-Zeche bereits regelmiissig 3 mal des Tages 
seit März 1868. 

Ausser diesen Pendelanemometern wurde bei dem 
obengenannten Mechaniker zu Mähr. - Osti·au ein auf 
Biram'sche Art construirter Anemometer bestellt, auf 
dessen Zifferblatt bis 1000 Umdrehungen .des Rades ab
genommen werden können.· Aueserdem schaffte der Herr 
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Bergdirector Andree zu genaueren Beobachtu11gPn auch 
eine auf Sccunden zu arretirende Uhr au. 

Einen zweiten An~ometer sandte der Herr Gewerke, 
Freiherr A. von Rothschild, von Paris eigPns her. Der
selbe ist kleiner, hat 4 Woltmaun'scb_c Flügel, 75 mmtr. 
Raddurchmesser, zeigt bis 10.000 Umdrehungen an und 
ist von Clayr in Paris. Um mit diesen Anemometern 
sichere und möglichst genaue Beobachtungen anstellen zu 
können, wurde ein Stativ ruit verschiebbarem Stande für 
beide Anemometer angefertigt und können mittel~t des
selben beide Instrumente. zugleich beobachtet und ihre 
Umdrehungszahl abgenommen WC'rdeu. 

Mittelst dieser beiden Anemometer werden bei Be
fahrung der Grube durch die den Betrieb leiteuden Be
amten die \Vettergeschwindigkeiten g<:>messen, diese Re
sultate dann in einem in der Kanzlei deshalb aufliegenden 
Journal eingetragen, in welchem auch tiiglich die Baro
meter- und Thermometer-Stände und andere meteorologi
sche Beobachtungen ''orgemerkt werden. 

Mittelst d<:>r Pendclanemomcter nimmt, wie schon 
oben bemerkt, das Aufsichtspersonal die Geschwindig
keit der Luftbewegung bei den einzelnen Oertern wahr, 
wird aber zugleich durch diese Beobachtungen, wenn sich 
gegen die gewöhnlichen täglichen Hesultate sehr abwei
chende zeigen, aufmerksam gemacht, dass iu der \Vetter
fübrung irgend eine Fnregelmässigkrit, vielleicht das 
theilweise Verbrechen einer 'Vettcrstrccke, oder Undicht
sein der \Vetterverschliige, Offenlassen von \\' etterthü
ren, vorhanden ist. 

Es wird daher dadurch das Aufsichtspersonale auf
merksam gemacht und wird auch selbstverständlich dann 
dem gerade vorhandenen Uebelstande abhelfen. Anderer
seits ist dasselbe angewiesen, die Belegung von Arbeiten, 
wenn die Luftbewegung eine zu geringe ist, sogleich einzu
stellen, bis durch gewisse Vorrichtungen, als: Nachbringen 
der W etterscheider, Mehröffnen der Schuber an den 
Wetterthiiren, eine lebhaftere Luftbewegung hergestellt ist. 

Die Beobachtungen mittelst der grösseren Anemo
meter durch die Beamten haben zum Zwecke eines Theils 
die Controlirung der Steigerbeobachtungen, andern Tbeils 
aber die Ermittlung des jedesmal durch die Maschine 
angesaugten Luftquantums bei verschiedenen Witterungs
verbli.ltnissen, bei verschiedenem Gange der Maschine und 
bei verschiedener Schuheröffnung. 

Zur besseren Vergleichung werden d" her die dies 
bezweckenden Beobachtungen stets an denselben Orten 
in der Grube vorgenommen. 

Lange schon ist man in der Bergtechnik darüber 
einig, dass nur eine lebhafte Ventilation das einzige 
richtige Mittel gegen die schädlichen Wirkungen der 
schlagenden Wetter sei, so wie dass die Veränderungen 
im äueseren Luftdrucke und in den 'l'empcrntnrverhält
nissen der Atmosphäre sehr bedingend auf die sUirkere J 

oder schwächere Ausströmung dieser Gasart aus den 
Klüften und Capillargängen der Kohlen einwirken. 1 

Trotzdem, dass die Wissenschaft letztere Annahmen 1 
bereits längst begründet, und die Erfahrung die Beweise 
für die Richtigkeit derselben geliefert hat, wird leider 
in der Praxis nur in geringem Masse eine Nutzanwen- 1 
dung hiervon gemacht, indem tägliche Barometer- und · 
Thermometer - Beobachtungen an den meisten Kohlen- j 
gruben noch zu den Seltenheiten gehören. 

Die traurigen Erfahrungen, welche wir hier am 
Tiefbau, trotz dem allgemeinen Gebrauche der Sicherheits
lampen und einer ziemlich kräftigen, künstlichen Venti
lation, in Folge stattgefundener Gasexplosion gemacht 
haben, drängten m1s die Nothwendigkeit auf, das, was 
die "Wissenschaft. schon lange uls Lehrsatz aufgestellt, 
an den hiesigen Gruben in der Praxis zur Anwendung 
zu bringen. Deshalb wurden die zu dergleichen meteoro
logischen Beobachtungen erforderlichen Instrumente an
gesel1afft und auf Tiefbau-Zeche eine Art meteorologische 
Station eingerichtet. 

Die hier gemachten Beobachtungen sind mit ähn
lichen in 'der Grube selbst verbunden, und wird zu 
gleicher Zeit auch auf die grösseren oder geringeren Aus
strömungen von Gasen bei gewissen fixen Punkten in 
der Grube Riicksicht geuommen. 

Bereits im Mai 1868 fing man mit deu meteorolo
gischen Beobachtungen, nämlich Barometerstand, Thermo: 
meterstand , \Vindrichtung, Ansehen des Himmels und 
Feucht.igkeitsgra<len an ; <loch konnten erAt am 1. August 
1868 diese Beobachtungen regelmiissiger geführt werden, 
da erst zu jener Zeit bessere Instrumente ankamen Die 
Beobachtungen mit dem Psychrometer (ein von August 
in Bcrli11 erfundenes, aus 2 neben einander aufgestellten, 
mil einander übereinstimmenden, einem trockenen und 
einem nassen Thermometer bestehend) konnten erst mit 
Anfang :\Iai l 8(i9 beginnen, zu welcher Zeit der unter
zeichnete Verwalter des Tiefbau tlie Wohnung im Kanzlui
gehäu1le daselbst bezog, wo auch die geeignetste Stelle 
für .Anbringung dieses Instrumentes war. 

In wie weit nnn die Veriinderungen i11 der iin~seren 

Atmosphiire von Einfluss auf tlie grösseren oder gerin
geren Ausströmungen vo11 Kohlenwasserstoffgas in der 
Grube sind , kann erst nach mehrjährig fortgesetzten 
meteorologischen Beobachtungen ergriindet werden. Dem
ungcachtet ergaben die seit 15 :\Ionaten, cl. i. vom 1. 
August 181)8 bis lPtzten October l 86fl gemachten Auf
schrcibn11gen folgende Hesnltate: 

1. Es kommen sehr häufig bedeutende Schwankun
gen im Luftdrucke, correspondirend mit Temperatur
veränderungen, hierorts vor und zwar sind im Winter 
diese Schwankungen stiirker und rapider, als im Sommer, 
wo hingegen in diesem die höheren Temperaturen gefähr
lich n11d störend auf die Wetterführung einwirken. Es 
sind folglich geringere Barometerstandschwankungen im 
Sommer oft gefährliche~, als grössere im Winter. 

2. Von den mir bekannt gewordenen Fällen von 
Explosionen (erst seit einigen Monaten wurden die vor
kommenden in meinen Aufschreibungen angemerkt) er
eignete sich die 

erste den 23. August 1868 ,auf There~ien-Schacht, bei 
nur 2 Linien Barometerstand unter dem monatlichen 
Durchschnitt; 

die zweite den 7. Mai 1869 auf Salomon-Schacht, bei 2 1
/ 2 

Linien unter dem Monatsmittel, und bei 5° höherer 
Temperatur, als die mittlere monatliche; 

die dritte den 5. Juli 1869 in Karwin, bei nur 1 Linie unter 
dem mittleren Monatsstande, allein unmittelbar 
vorher (der 510 war Montag) den 4. Mittag betrug 
die Differenz 21/2 '", der Thermometerstand war 
nicht bedeutend, nur 2° höher, als das Monatsmittel; 
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die vierte den28. Juli 1869 auf Augustusschacht bei Burgk. 
Obwohl die Entfernung dieses Ortes von hier bedeu
tend ist, so muss doch auffallen, dass hier 24 Stunden 
vor diesem Ereignisse der Barometerstand ebenfalls 
2"' unter dem monatlichen Mittel war. Dabei waren 
die Temperaturen hoch; 

die fünfte den 2. August 1869, das grosse Unglück bei 
Burgk. Trotz der grosscn Entfernung des Ortes 
muss bemerkt \Verden, dass zur Zeit der Barometer
stand hier 2 1/2 Grad unter dem monatlichen Mittel, 
dagegeu der Thermometerstand am 1. und 2. August 
Mittags hier 13 bis 15 Grad über dem mittlern war. 

Aus diesem geht im Allgemeinem hervor, dass die 
Explosionen entweder beim tiefsten Barometerstand oder 
doch bald nachher, wenn die während desselben vorge
kommenen grösseren Gasausströmungen, verbunden mit 
einem durch hohe Temperatur geschwächten Wetterwechsel, 
grössere Anhäufungen von dieser Luft veranlasst hatten, 
und 'diese, trotz der einstweilen geänderten Luftverhält
nisse, uoch nicht abgezogen waren, stattfanden. 

3. \Vurde bemerkt, dass bei hohem Barometerstande 
gewisse Gasbläser nicht gehört werden, während bei tie
fem Stande man dieselben schon 15 bis 20 und mehr 
Klafter weit vernimmt. Dasselbe kann man vor denjenigen 
Oertern wahrnehmen, wo viele Gase ·ausströmen, aber am 
besten dienen als ~le8sungsmittcl die oben gedachten 
einzelnen Bläser. 

Ausscr den angeführten Explosionen sind uoch einige 
im Mähr.-Ostrauer Reviere während der letzten 15 Mo
nate bei anderen Gewerkschaften gehörigen Gruben 
vorgekommen, so z.B. auf den der k. k. p1·iv. Perdinands
Nordbahn gehörenden Gruben; allein ,da ich erst in der 
letzten Zeit diese Unglücksfälle anmerkungsweise bei 
meinen Beobachtungen einzutragen anfing, so kann ich 
nicht sagen, ob dieselben bei ebenfalls niedrigem Baro
meterstande vorkommen. Von nun an aber wirJi jeder 
mir zur Kenntniss kommende Unfall dieser Art vorge
merkt werden. 

Bei dieser Gelegenheit muss ich noeh darauf auf-
merksam machen, dass bei besagten Explosionen 

die erste in der Nacht von Sonntag zu Montag, 
die zweite Mittags nach Himmelfahrtstag, 
die dritte Montags, 
die fünfte Montags und nur 
die vierte Mittwoch vMkam. 

Ferner ereignete sich die Explosion auf Tiefbau-Zeche 
ebenfalls Montags, nachdem jedoch schon 24 Stunden 
gearbeitet worden war. 

Diese nach Sonn- und Festtagen vorkommenden Ex
plosionen entstanden in den meisten Fällen dadurch, 
dass während der Zeit, wo nicht in der Grube gearbeitet 
wurde, entweder zu Ende der letzten Arbeitsschicht an
gehauene Bläser oder grössere Gasausströmungen Zeit 
hatten, Grubenräume anzufüllen, in welchen man früher 
ohne Gefahr mit offener Lampe arbeiten konnte ; oder 
dass die in den oberen alten Bauen, die nach den tieferen 
Sohlen nicht verschlossen waren, ohne nach ihrem Aus
gehenden hin offene Wetterstrecken zu besitzen, bereits 
darin theilweise angesammelte schlagende Wetter in Folge 
Herabgehen des Luftdruckes sich eo weit ausdehnten, dass 

sie zuletzt in die tieferen, im Betriebe befin'dlicheu Baue 
traten, wo sie sich dann, in Beriihrung mit den offenen 
Lampen der Montags einfahrenden Arbeiter gebracht, ent
zündeten und grosse Explosionen l.1erbeiführten. 

l\fanche l\fontagsexplosionen haben aber auch ihren 
Grund darin, dass in vielen Revieren Montags nach dem 
Monatsschlusse, nach der Lohnung, nach der Kirchweihe, 
die Arbeiter mit geringer Lust zur Schicht sieh melden 
und manche davon, wenn sie sehen, dass ihre Kameraden 
nicht gekommen, ebenfalls nicht einfahren, wie dies z. 
B. bei Burgk stattfand, wo ein Theil der zur Schicht 
sich gemeldet habenden Leute nicht einfuhr, sondern nach 
der Vogelwiese ging. Die dann wirklich in der Arbeit 
befindlichen Leute machen letztc1·e so rasch wie möglich 
und sind dabei auch nachlässig und unvorsichtig. Aus 
diesem Grunde ist an solchen Tagen eine sehr 11.nge
strengte und doppelte Aufsicht nöthig, um Unglücksfälle 
zu verhüten. 

'Verden nun noch plötzlich Klüfte im Kohl ange
hauen, aus welchen sehr bedeutende Mengen Gas aus
strömen, die im Stande sind, in wenigen Minuten viele 
Cubik-Klnftcr Strecke zu erfüllen, und tritt zu gleicher 
Zeit eine augenblickliche Störung in der ViT etterführung 
durch nachlässiges Offenlassen von \Vettcrthiiren ein, so 
kann unter Mitwirkung eines niedrigen Barometerstandes 
eine der grösstcn Explosionen leicht durch eine Unvorsich
tigkeit der sich ganz ~icher fühlenden Arbeiter herbeige
führt werden, es mag dies nun durch Oeffnen der Lampe, 
oder durch Anv.iindcn einer in die Grube eingeschmuggelten 
Tabakspfeife geschehen. So scheint auch, allen Anzeichen 
nach, die Explosion am Tiefbau dcu 29. Juli 1867 durch 
Zusammentreffen aller letztgenannten Umstände erfolgt zu 
sein, um so mehr, als hier vor Beginn der Arbeit sfimmtliche 
Grnbenr!inme durchfahren und gefahrlos befunden worden 
und früh zwischen 101/2 und 11 Jli Uhr Obersteiger und 
Steiger ebenfalls das ganze Neue Flötz, wo. die Explosion 
vor sich ging, revidirten, ohne etwas Gefährliches bemerken 
zu können. 

Da durch die hier gemachten Beobachtungen 
eine gewisse Einwirkung der äussereu 'l'emperatur auf 
das Vorkommen der schlagenden Wetter in der Grube be
wiesen ist, so sind die 3 Steiger, welche den 'Dienst in der
selben haben, beauftragt, jeder in seinem Drittel mehrmals 
den Stnnd des 'Luftdrucks !ln der Quecksilbersäule des in 
der Grube befindlichen Barometers zu beobachten, diese 
Beobachtungen aber in dem „Anemometer-Beobachtungs
Buche" einzutragen. Ausserdem sind dieselben angewiesen, 
wenn sie ein bedeutenderes Niedergeheu des Quecksilbers 
bemerken; sogleich in der Grube von Punkten, die ge
fährlich werden könnten, die Arbeiter zu entfernen, an 
anderen Orten das Schiessen einzustellen. 

Ebenso wird, wenn man über Tage, in der Kanzlei, 
am Barometer ein gefährliches Niedergehen bemerkt, dem 
Maschinenwärter der Ventilationsmaschine anbefohlen: 
mit wie vielen Hüben pro Minute er die Maschine zu 
gehen lassen hat. 

Als Beilage erlaube ich mir einen Auszug aus mei
nen meteorologischen Beobachtungen von den Monaten, 
in denen die oben angeführten Explosionen sich ereig
neten, beizubringen. 

Tiefbau bei Witkowitz, den 14. November 1869. 
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Benage A. Beobachtungsstation auf Grube „Tiefbau" bei Witkowitz, 
6i9,0 Wiener Fuss über dem adriatischen J\leere. 

Mittlerer Barometerstand ·27" !l,005"' = 333,0"'; höchster 10 December, 1868.=34 l ,:i"'; niedrigster 12. März 1869=322,2"' 
Thermometerstand +1,120 R. 31. Juli 1869: +24,50; 24 Jänner 1869:-150. 

1868. Monat August: 
Mittlerer Barometerstand 334,8'"; Thermometer + 15,60. 

Datum 
und 

Stunde 

Baro- _ Ab_wei.e!111n~ )Thcmo -
meter- vom meter-
stand llonals- Jahres- stantl iu 

in '" Mittel 0 

Abweichung 1 
vom 

llo•als- : Jahres-
1\Iittel 

1 1 
1 F. G 335,2 +o,4'"!+2,2'" +15 - 0,60+1,280 
H A. \l 333,6 -- 1,21+0,6 +15 - O,ß 1+ 7 28 

10 F. 6 :m,o + 2,2+4,o +rn + o,4 \+ 8'.28I 
rn A. 9 :132,9 - 1,91-0,1 +20 + 4,4 +12,28 
lß 1:· ~ ~~~,~ + 1,~;+3.~ +1? ' - 0,6 '+ 7,281 

Explosion den 23. Theresien-Zeche. 
ohne grossc j 1~ f. h .J,J,J,a - 0,1:_+0,0 +ia,5 - ü,1 t 7,781 
Differenzen +) ~;~ l\I: l; ??3,0 - ~,~; 1::0 tlG,5 + 0,9 :1 8,78ll 

~ü A. .l 3.38,1 t :3,H!+5,1 11,0 - 4,6 + 3,28 
28. F. li 338. ,3 3,5 1.+5,:l 10,0 - 5,6. :+ 2,28\

1 

28 M. 12 835,5 0,7.+2.5 +17 + 1,-1 '+ 9,28 
:~o F. .; a:u.2 - 0,6,+1.2 +10 - 5,6 ~ 

ohne j (lA. \i 339,ü- =-t3,8,~tf\,O f-rn +-u;-:ri--5,281 
Differenzen) 10 F. 6 338,4 + 3,2: :i,-1 ..L10 - 2,8 ! 2,28i 

12 A. 9 333,.i - 1,s,+0,4 -.+-u + 1,2, G,281 
lS M. 12 335,1 - 0.1:+2,1 +15 + 2,2: 7,281 
23 A. !l 331,8 - a,4:-1,:! +15 + 2,2 7,28 

mit cinzelncnDifferenzen vom 25 M. 12 335,1 - 0,1:+2,1 +15 + 2,2 + 7,28 

Monat September: 
Mittlerer Barometerstand: .~35,2"'; Thermometer + 12,8°. 

höchslcns 2"' bis zum 30 A. 9 333,2 - 2,(l' +o.2 +14 + 1,2 + ti,281 

M?ft~;:~!? ~!;o~:~:rstand: 336,2"'; Thermometer + S,9°. ! ~: g ~~f:r =G]:t~:~ --!+-~; i-f[' i-fl~i 
30 Stunden l 5 F. 6 334,5 - 1, 11+1.5 8 - 0,9 i 0,28j 

li M. 12 3:l!l,O + 2,8!+6.0 12 - 3,1 1 4,281 
8 ~I. 12 :!36,8 + 0,1; +3,;., 11,5 - 2,6 • 3, 78 

mit geringer Differenzcn-110 M. 12 3:18,9 + 2,7'+5,9 9 - 0,1 1,28 
Abnahme 18 F. 6 :rn-t.8 - 1,4;-fl,S 16 - i,1. 8,28: 

9 St d 120 A. !l :l:ll,8 - 4,-1:-1,2 ±1.J. + 5,1 + 6,281 
un en 21 F. 6 335,:! - 0,!1:+2,3 !l + 0,1 + 1,28· 

22 F. G 3:l:l,8 - 2,4+0.8 . 5 - B,\l - 2,721 
2:1 M. 12 :l:J8,5 + 2,3_+5,5 ! ß - 2,9 - 1,721 
25 M. 12 332,3 - 3,!l:-o,7 7 - 1,!1 - 0,72 

Monat November: 
Mittlerer Barometerstand: 333,9'"; Thermometer + 1,7°. 

29 1\1. 12 :\39,5 _± 3,3:±13,5 •' - _5,5 -=:__3,4 -:-:: 2,22 
-31\I. 1'2 332.8 - l,1!=-=ü~2-=f-9+-"8,"a,+ 1,28 

-1 F. 6 328,7 - 5,2\-~,3 t ~ + li,3 :+ 0,28 

Monat D e c e m b e r : 

ohne grosse Difterenzen 
42 Stunden 

ohne grosse Differenzen 

\l F. G 325,1 - 8,81-1,9 .1 + 1,3 .- 4,72 
1a ~1. 12 335.o + 1,1\+2,o o,5 - i,2 :- 7,22 

l 21 ~r. 12 337,4 + :i,5: j-4,4 - 1,0 - 2,7 .- 8,72 
) 23 F. 1; :l32,4 - 1,5, -0,-1 1,5 - 3,2 - !1,22 

30 A. 9 33:l,I - o,s:+n,1 + o,r, - 1,21-- 7,22 
30 A. !I 333.1 - o,8!±J,1 +- o,5 - 1,2 - 1,22 

Mittlerer Barometerstand: 330,9111
; Thermometer + 3,180. 6 A. !l 330,6 - 0,31-2,4 + 7 +3,82 - 0,72 

~ M. 12 ~332,4 + 1,51'.=!!;6 =·F:l;"o- :.'.....o~W''\::__ 4,12 

7 A. 9 :J30,3 - 0,6i-2,7 7 +:1,82 - 0,72, 
7 M. 12 326,B ~ 4,lf-G,2 ! 12 +8,82 + 4,28f 

9 M. l:! 328,1 - 2,8:-4,!l 6 +2,821- 1,72 
HI M. 12 :{-11,5 +lo,~!-t~,5 - 4 -7,18 -11,~2 
12 F. f\ 329,4 - 1,o

1
-3,6 i: O -3,18 1- 7,12 

langsam mit wenigen Differenzen • 1 1~ F. ß 33-1,8 + 3,9:+1,8 - . ~ -li,18 [-10,72 

aus Westen Orkan um 2 Uhr Nachmittag 
mit plötzlicher Windrichtung aus Norden und Kälteeintritt bis 6°1 

2! Stcm~en • 

l 2a F. 6 324,8 - 6,11-8,2 + b +2,82 ;- 1,721 
26 A. !l 329,s - 1,1!-3,2 + 4 +o.s2 ;- 3,721 

4 Uhr Sturm aus W. S. W. nebst Gewitter 28 .F. ~-~ ~ 5,61:=_~,7 +=~- ±3~~!:-:::=~~'72l 
1869. Monat Januar: , !) M. 12 338,1 + :1,2

1

+.5,1 + 3,5 +5. 4 1- 4,221 
Mittlerer Barometerstand: 334,9'"; Thermometer -1,90. 15 M. 12 334,5 - 11,4,+1,9 + 1 -2, 9 1- 8,72

1 

Monat F e b r u a r : 

ziemlich gleich { 17 f'. G 33!l,ß + 4,7j+6.G -10 -8, l 1-17,72: 
l8 Stunden { 20 1'~: 12 ?~~'! + 3,~1+5 ! - 6 -4, 1 !-13,!2i 

21 F. 6 .~33,1 - 1,21+0,1 - 6 -4, 1 l-13,12i 
23 M. 12 335,2 + 0,31+2.2 -10,5 -8,601'-18,221 
27 A. 9 329,9 - 5.01-3,1 - 0,5 -1, 4 - 8,22~ 
31 1". 6 333,4 - 1.5:+o.4 + o,5 ·-2, 4 :- 1,22! 

Mittlerer Barometerstand: 382,1'11 ; Thermometer: +3,20. T~: ~ I~~:~ : 1:: 1~ ~r ~-:o- ±f ~T-~:~;i 
10 F. 6 329,9 - 2.2 -3,1 l-1 +o, 8 j- 3,72: 

24 Stunden { 12 F. 6 327,4 - 4,7- 5,6 3,5 f-0, 3 - 4,22; 
6 Stunden { 13 F. 6 334,!l + 2,8 +1,9 4,0 +o, 8 - 3,721 

13 M. 1~ 328,4 - 3,71-4,6 5 +1, 8 - 2,72j 
von da ab nach einigen Sprün~en 13 A, 9 3~3,6 + 1,5 +o,6 2 -1, 2 - ~'~·2\ 
von 21/2 bis 3"' abwechselnd blS 16 A. . 334,2 + 2,1 +1,2 + 4 1+0, 8 - .,, :2 



Monat Februar: 

Monat März: 

Datum 
und 

Stunde 

Baro
meter
stand 
in „, 

Abweichung Thermo- Abweichung 1 
---;~m----- meter~ -----;o~- -· 

Mooals- !Jahres- stand '" llooals- . Jahres-
Mittel 0 Mil tel 

1 1 : 

20 M. 12 331,0 - 1,1 I_ 2,o + 7 + 3,8 - O,i2 
24 M. 12 335,1 -!- 3,0 1+ 2,1 + 2 -1.2 , - 5,72, 
26 A. 9 332,6 + 0,5 1- 0,5 _ + 3 - 0,2 , - 4,72 l 
-~6 ;:;~,4 - =-4-;-fo,=-5~44 +-1 -- 0,6 : - --6,721 

Mittlerer Barometerstand: 327,5611
'; Thermometer: + rno. allmälig \ 5 F. 6 331,4 + 3,84'- 1,6 - 3 - 4,() ' - 10,721 

fallend l 10 F. 6 B28,8 + l,:!41- 4,2 - 4 - 5,6 -11,72 1 

12 M. i2 322,2 - 5,36- 10,8 + 2 + 0,4 , - 5,72 
14 J<'. (j 327,1 - 0,461- 5,!l ± 0 - 1,() - 7,72 
Hl l\I. 1 :! 3:-I0,8 + 3,24:- 2,2 + 5 + 3,4 : - 2,72 
:!1 F. ll 3:!7,2 - 0,3li'- 5,8 ' 2 -!- 0,4 - 5,72 

mit. wenigen Differenzen 30 A. 9 il30,5 -t 2,!l4:- 2,5 + 3 + 1,4 i - 4,72 

Monat April: bis den 4. April Abends 9 U111 -rr-~ ~;ff -f~4i~~ff r~ ~~-~--~:~~-
Mittlerer llarometersta1Jd: 332,5"'; Thermometer: + 8, 70, 6 M. 12 B:l4,8 t 2,3 '-!- 1,6 -!- 9 -!- 0,3 : + 0,98 

10 F. 6 336,1 :l,6 i+ 3,1 l 5 -3,7 - :!,7:! 
48 Stunden . 1 14 M. 12 ?~5,~ 3,3 I+ 2,8 9 t o,~ '+ o,;l8 I 16 M. 12 3_8,u - 4,0 1- 4,5 1(j -, 7,3 , + 8,28 

18 A. !l ~~6,6 - ii,!l 1- li,~ -t- 14 -!- ?•3 i + 6,2~ 
mit wenigen Differenzeu ! 20 M. 12 334,3 + 1,8 r+ 1,3 + 6 - 2,7 1 - 1, 7 _ 

bis 1 27 l\I. 12 ?:16,~ + 3,5 1-1- 3,? -!- 1~ 03 -!- 4,? i + 5,28 
29 F. 6 332,u :l U .- O,o -!- + 1,3 . -!- 2,28 
29 A. 9 334,3 -!- 1,8 1- 1,3 -!- G - 2,7 1- 1,72 

Sturm Nachmittag G Uhr 30 111. 12 331,3 - 1,2 !- 1,7 + !l -!- 0,3 -!- _1,_2_8 
== -.-~·:-....::..::.- - ,::._":-. 1~-==== ==-:.-- :::.--=----;:-t= --=-=----- "-

1 A. 9 .~:14,8 -!- 2,o •+ 1,8 -t- o - 61ll11- 2,7-Monat Mai: 
Mittlerer Barometerstand: 332,3'"; Thermometer -!- 11,91°. 

,1 A. !l il2!l,(i - 2,7 - 3,4 6 - 5,!lll - 1,7:! 

2 M. 12 331,1 -1,2 1- 2,9 + 13 + 1,09,-!- 4,19 
3111. 12 33B,!l +1,!i 1'+0,9 I 9,5-2,41'.+ 1,78 

· 5 111. 12 335,1 + 4,8 !'-!- 2,1 5 - G,911- 2,72 
dt:n 6.Mai, Himmelfahrtst11g, Explosion, den 7. MaiMitt11g S11!omon-Scha1·ht 7 M. 12 329,9 - 2,4 - 3,1 17 -f- 5,09 t 9,28 

!l A. !l ~~3,3 -!- 1,~ 1+ ~·~ 10,4 - ~,5~ ;1~5 
11111. 12 330,8 -1,.> :--,- +17 +a,ool .l,-8 

18 M. 12 333,1 + 0,8 !+ 0, 1 13,-1 + l ,4!lj 5,li':S 

14 M. 1:! ~~5,2 + ~·'.' :-!- ~,:.! t 8,?-:1,411 + 0,78 
lli F. !i .1a0.0 -~,3 -.1,o - 8,o+3,41 1! 0,78 

l 22 F. G 330,4 - 1,9 1- 2,li + 14,0-!- 2,0!l; li,29 
23 F. ll 3:14,3 -!- 2,0 i-1- 1,3 -!- 9,7 - 2,21 1

, + 1,!l8 
fällt etwas wtnig bis 25. Mitteg, dann auf eiLmul in 42 Stunden bi~ 26 A. 9 :12!l,5 - 2,8 ,- 3,5 + 13,li + 2,31 1 + 5,88 

28 F. 6 :J:l3,(i + 1,il '-!- O,li + 12,8 + O,K9' + 5,08 

24 Stunden 

~____!:_ __ !) ~31,_4 -0,9 .-1,!i ±11,fi-0,31!-f- 3,88, 
-1---r.- !l :rn;-,~1 =f- (•f !+ 2,r +1r- = :l;'ff1 i t----ü,2lri 
4 A. !l 3U,O + 11,5 + 1,0 + 11 - 0,!il 1 3,28 ; 
GM. l ·I :1:11,1 + il,6 i+ 4, 1 + 15,li + 3,9(): 7,88 1 

Monat Juni: 
Mittlerer Barometerstand : 333,5"'; Thermometer: + 11,61 o. 

erhält sich bis 7. Mittag und fällt bis 8 A. () il:ll,1 -· :!,4 (- 1,!l + lli,ll + 4,!19i + 8,~8 i 
11 F. 6 3:!:!,:-1 - 1,2 - 0,7 + G,8 -:- 4,81 i - O,!l2 I 
l:! A. !I a:H,1 -) O,G i+ 1,1 t 8,8 - 2,81 1 -!- 1,08 
15 111. l:! 330,0 - 3,5 1- 3,0 T Hl,O -; 8,2!11 -f- 12,18 
17 A. !l 3ilß,1 -t- 2,6 '- 3,1 + !l,2 - 2,41I1· 1,48 
20 l". 6 330,5 + 3,0 1- 2,5 + 8,8 - 2,811 ' 1,08 
21A. \l3:rn,3 -0,2+0,:1 +12,1+1,oul 4,98 

Monat Juli: von da ab mit geringer Abweichung 2 F.~G a:fä~7 :=-1);5 
1
1+ 6;{ -f fä/1 :.::=r,-t-i-+-5,28 

Mittlerer B11rometerstand 334,2·"; Thermometer: + 15,4° bis 4 F. 6 3:11,li - 2,6 1-1,4 + 13,5 -1,\l 1 + 5,78 
Explosion Montag den 5. Früh in Knrvin, steigt langsam bis 11 M. 12 3il7,2 -:- il,O :+ 4,2 + 17,3 + 1,!l I 0,58 

13 A. !l 33:!,4 - 0,8 :t U,4 t 14,7 - 0,7 G,!l8 
13 A. !l '133,~ - o,s IT 0 14 T 1~,7 - o,7 fi,98 

steigt und fällt mit geringen Abweichungen bis 23 A. 9 334,!l + O, 7 ,-t- 1,!l -t lo,O - 0,4 7,28 
26 A. 9 331,G - 2,6 j- 1,4 + 18,0 T 2,6 10,28 

Explosion den 28. August- Schacht .Burgk-' 30 A. 9 335,3 + 1,1 :+ 2,3 + 18,5 +- 3,1 10,78 
Mittag am 1. = 26,30, 31 }[. 12 3il5,2 + 1,0 !+ 2,2 '- 24,5 + 8,!l 16,78 

M~~1~:!rAB:~:i::;ers~::~~s~~n410"'; "Thermo~~t~~+~~7~~gk) 1 ~ ~: J -:~~Y- ~ f; 1=-~:~- =r~f:~ ±~~~ :~-1~:!~ 
24 Stunden! 4111. 12 335,8 +t,8 ,+2,8 -!-16.1 :+3,4 -- t',38 

mit kleinen Abweichungen bis 8 M. 12 334,G + 0,6 + l,G + 14,5-!- 1,81- 6,78 
10 F. 6 327,'j - G,3 - 5,3 + 12,7 ± O -- 4,98 
13 M. 12 335,2 -!- 1,2 '-!- 2,2 ' 14,0 -j- 1,3 _,__ G,28 

mit kleinen Abweichungen bis 25 A. 9 335,0 + 1,0 -!- 2,0 + ll,O -:-1,71-- 3,28 
27 M. 12 337,5 +3,5 -!-4,5 f-17,5 -j-4,8 -- 9,78 

Monat September: 
Mittlerer Barometerstand 333,67'"; Thermometer: -!- 11,30. 

30 F. _Ji 33~!_ =~·~- =--~ ± __ 9,7 - 3,0 1-t- 1,98 __ 
1.M. 12 336;2--=f2,<IBl::F3-;2 +n,9 =t-o,ö + ~,58 

2 A. 9 333,0 - 0,57 ± 0 -f- 10.5 - 0,8 . -!- 2,i8 
1 4 .F. 61336,5 + 2,931+ 3,5 + 1,01- 10,31 

- 6,72 
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Datum Baro- Abweichung Thermo- Abweichung 

und meter- \'Olil meter- vom 
stand stand in 

Jahres-Stunde lloanls- 1 Jahre>- llooals-

i~~~~~·~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~--!~~~-!-~--,!--....;;~;....;..~-:-~"'"""'ll--~-:-~~~ 
1 i 

in 
"' l\Ii ttel 0 l\i'ittel 

bis 5. Abends 9 Uhr und fällt dauu bis 1 Monat Reptember: 

1 

7 F. 6 334,2 + O,ß3,+ 1,2 i 5,1 - ß,2; - 1,62 
steigt lang~a111 bis 9. l\Iittag 9 111. 12 335,7 + 2,13 + 2,7 19,9 + 8,61t12,18 

11 F. G 331,33-2,2-l:-1,G7 11,3± 0 i 3,58 
12 M. 12 330,0 - 3,57 - 3,0 lß,7 + 5,4: 8,98 
rn M. 12 3112,0 - 1,57 - 1,0 + H,1 + 2,8: -t 6,38 

fäilt und steint 1111d fällt wiedel' um •>"' rn 1\1. 12 :{30,27 - 3,30·- 2,7:1 * tG,5 + 5,2, + 8,78 
~ bis-. 18 M. 1 :! 333,82 + o,25:+ o,s:1 H,o + 2, 1, + 6,28 

20 111. 12 328,68 - 4,89•- 3,32 lG,0 + 4,7 + 8,28 
bis :!t. I<'riih 6 Ulir gleieh, dann steigt 23 F. G ;J!?,57 ±-~~O , t},57 T 6~ ~ !~ - 0,92 

Monat Octuber: dann ziemlich gleich bis -i> A~-9 :{?:,78-~,28.-o,22+ ~·?+ 2,3 - O,~~ 
Mit1lere:· Barometerstand: 334,0ß"'; Thermometer: + 5,:! 0• 8 M. 12 .H 1,bü + 3, 74 + 4,80 + o,2 ± 0 - 2,nw 

ziemlich gleich bis 12 A. 9 ??~·~? + 3/>4-. 4,~? + 5,~ + 0,ß - 1,~2 
1-l l\I. 12 .~3-,rn - 1,'.ll,- 0,-<> + 9,n + 4,3 + l,18 

dann ziemlich gleich bis den 16. Mittag und fällt bis 17 M. 12 :J29,27 - 4,79 - 3,73 + U,3 + !l,1 + 6,58 
,tdgt bis. 18)1. L 33~,83-1,23.-0,17+ G,2+ 1,0 - 1,52 

fällt bis . 19 A. G 328,9!l - 5,07 - 4,01 + G,O + 0,8 - 1,72 
steigt bis . 23 111. 12 337,61' + 3,fi2 + 4,68 + 3,0 -- 2,2 - 4,72 

fällt bis 27 A. 9 32!1,0!I - 4,97 - 3,81 + 0,5 - 4,7 - 4,22 
sfrigt uud fällt bi~ 2\l F. 6 329,7(j - 4,30 - 3,24 l:: 0 - 5,2 - 7,721 

steigt bis . 29 A. \) :135,25 + 1,19 + 2,25 - 1,0 - G,2 - 8,72 
in Absiitzen bis . 31 A. 9 331i,1H + 2,12 + 3,18 3,5 -- 8,7 - 11;22 

Literatur. 
Aphorismen über den Giessereibetrieb. 

Von E. F. Diirrc. Lieferung 5-8 mit Tafel VII-XX. Leipzig. 
Verlag You Arthm Felix. l~l\!l, 

Zu dieser starken Lieferung ist neben 1lem obigen Titel 
anf dem Umschlag ein neues Titelblntt am•gcgcbcn worden, 
lautend : "W i s s e n s c h :t f t 1 i c h t e c h n i s c h c s II a n d
b u c h d c s g e s a 111 111 t e 11 E i s e 11 g i e s s e r c i b c t r i e
h c s, Separatabdruck und Fortsetzung der 1865-1868 in d.cr 
.Berg- nnd hüttenmännischen Zeitung" erschienenen „Aphons
men iibcr Giessereibetrieb" von E. F. D il r r e, Dr. phil., Do
ceuteu für metallurg. Technologie an der königlichen Berg
akademie zu Berlin, früherem emeritirten Gicssereibcamten auf 
der königlichen Eisengiesserei in Gleiwitz etc, Band 1, Mit 
20 Tafeln. 
· Dieser Band, mit welchem die erste Hälfte der ,Apho-

rismen· vollständig vorliegt, hat eigentlich den Anfangs einge
schlagenen aphoristischen Weg längst verlassen und der Ver
fasser hat unserer Ansicht nach gut geth:1.11, die von ihm beob
achtete ~vissenschaftliche Behandlung auch der Form . nach 
offen zu adoptiren und eine geschlossene Monographie des 
Giessereibetriebes zu schaffen. 

Die vorliegende Lieferung setzt die Lehre von den Cup o 1 o-
0 e f e n, die in der 3.-4. Lieferungen begounen war, fort, 
und behandelt sie sehr eingehend durch die •Beschreibung der 
wesentlichsten Eigenthilmlichkeiten der verschiedenen Con
structionen solcher Oefen1 von denen die der Conshucteure Ire
land, R. Mallet, Borsig, Quettier, Hintou, Mackenzie 1 Kriegar 
und Eichhorn, Bocard und Zincgraf, \Voodward, Daelen und 
Freudenthal, Wiehe, Egells und Freund, Bruno Kerl, Thomas 
und manche locale Modificationen der Genannten besprochen 
werden. Diesen folgt die Darstellung der F 1 a m m- u n d 
R e v e r b e r i r - 0 e f e n. Hier bemerkt der Verfasser -
und wir glauben m i t R e c h t ! - dass .gegenüber der jetzt 
gewöhnlichen Einrichtung der Flammöfen, wonach alle Theile 
in einem Mantel liegen, die allgemeine Disposition der Gasan
lagen zu complicirt scheine, dass sie indessen jedenfalls die 
Ofenform der Zukunft sei a 1 s d i e e i n z i g e, d i c e i n e 
vollständige Ausnutzung der Brennstoffe 
sicher gestatte~ (S.429). Wir machen unsere Eisenhütten
männer auf diese Bemerkung aufmerksam, welche eine praktische 
Anregung zu Verbesserungen in dieser Richtung zu geben 
geeignet wäre, daher wir dieses Capitel denkendem Studium 
bestens empfehlen. 

In dem Abschnitt von den nG e b l ä s e n, welche beim 
Betrieb der Giessereien in Anwendung kommen" (S. 534 u. ff.) 

findl'n wir ebenfalls, und zwar glei_ch eingangsweise einige 
treffliche "Aphorismen", welche wir als charakteristische 
Proben des Geistes, in welchem das ßuch geschrieben ist, mit
zuthcilcn uns nicht enthalten köunen : "Es herrscht - sagt 
der Ve1fasser - "anf dem betretenen Gebiete du„chaus noch 
nicht die wlinscht•HSwcrthe llcbereinstimmung unter den prak
tischen IngcniPuren: e; gi<>~t namentlich \'iclc, die einfach 
nachahmen, ohn" zu nntcrsucheu, ob auch die Vorbedingungen 
des zn construirenden Fall,,s denen de; nachgeahmten ent
sprechen, oder nicht. Die Vorliebe für einen irgendwo vor
trefflich fungirellllcn Apparat dient :tls technisches Bewusstsein 
nnd hindert an klarer Uebcrlcgm1g und scharfer ßereclmnng 
aller Vor- und Nachtheile•. 

Consequent mit dieser richtigen Bemcl'knng gelangt der 
Verfasser spiiter, nachdem er die beiden Classen von Gebläsen: 
Cylinder- (Jder Compressionsgeblä~e und Ventilatoreu oder 
Coutrifugal-Gebliise aufg~stellte zu eiern weiteren A.'l:iom : .D i e 
Frage des Vorzuges der c in e n oder anderen 
C 1 a s s c> i s t 11 i c h t , w i c s " o f ; g e s c h e h e n, absolut 
z u b S! h a n d e 1 11, s o n d e r n i 11 d i r c c.t e r ß e z i e
h u n g zn den ßet1·icli~"rt1ndl ll"<'n; zunächst 
d ii r f t e h i e b c i d i e B e s ~ h a f f e n h e i t des Br e n n
s toffes beriicksichtigt werden müssen, 
n am e n t 1 i c h d a s Verhältniss der Masse deHelben zu 
seiner Oberfläche" u. s. w., was nun näher ausgeführt wird 1 

Ein dritter Abschnitt (Seite 1135 und ff.) behandelt die 
N e b c n a p p a r 11 t e d e • 0 f e n b e t r i e b e s , als Wind
erhitzungs - Apparate, Vorrichtungen zum Aufgeben der Be
schickung, Vorrichtungen zum Zerkleinem des Giessmaterials, 
zur Vorbereitung cler Formen, die Transpori- und Hebvorricb
tungen, die Vorbereitung des rnhen Formmaterials; bespricht 
die Dammgmben, die eigentlicheu Guss-Apparate, die Geräthe 
u. s. w.- alles praktisch eingehend und mit kritischen Andeu
tungen. \Vir empfe~1len diese lehrreiche Monographie allen 
Hütten· Ingenieuren. 

0. H. 

Amtliches. 
Ernennung. 

Der Ac k e r b au m i niste r hat dtin Oberberg-Commissir 
bei der Berghauptmannschaft in Leoben , Bergrath Philipp 
Kirnbauer, zum Berghauptmann in l<:lbogen ernannt und 
den Berg-Commissär der Herghauptmannschaft in Laibach, Wil
helm Ritter v. Fritsch, iu gleicher Eigenschaft zur Berghaupt
mano11ehaft in Leoben versetzt. 



A.NKÜND IG UN GEN. 
Erledigte Bergverwalters-Stelle. 

}'iir diese Stelle su~ht die unterferligt" Direction einen 
wissenschaftlich und praktisch gebildeten Maun, der di~ niithigen 
markscheidel'ischen Kenntnisse besitzt und der rumii11ischeli 
Sprnche mächtig ist. 

Die BezügP. bestehcu in 800 ß. Oesterr. W. Gehalt, freies 
Quartie1·1 12 Klftr. Holz. :rn Ctr. Heu, 1 Garten und 1 Erd
äpfclfeld. 

Allenfallsige Bewerber um diese Stelle haben ihre Zcug
nisrn iiber zuriickgelegte Studien u11d bisherige Verw1·nrlnng 
beizubringen. Der Antritt des Dieustes miisste am 1. l\liirz oder 
spätestens 1. April 1870 e1 folgen. 

Direction Nadrag liei Lugos, am 8. December 18G9. 

A. Weniger, 
(90-4.) Direetor. 

Maschinen 
für 

Bergbau- und Hüttenbetrieb 
io Holz- und Eisenconstroctioft, 

Aufbercitungsma~ehincn aller Art, als: Steinbrecher, Erzwalz· 
werke, Poci1wcrke, coutiuuirlich wirkende Setzmaschine11 für 
Graupen 1 eben•o für Sand u111l Schlamm, Sto,sher<le (l:iystem 
Rit.ting<'r), Grubenpumpen, För<lcrmasdiinen, Fördenvagcn, Feld
schruic·dcn, Gruhe11 -Ventilatoren, Dampfmasehineu, 8chiefer
scbeeren, Coaks -Ausdrnckmaschinen, Aschenwäschen, Kohlen
wäschen, ganze Aufbereituugen nach continuirlich wirkendem 
System, liefert :ds bcso11dere Speeialitiit 

J, M. Schneider, 
(84-i.) Uugargasse 30. 
.;...._~~~~~~~~~~~~~,,....-::~~ 

Aufbereitungsmaschinen für Erze. 
Steinbrecher Brcchmanl 4/7 1

/ 2 , tif9, !l/12, 12/1s, 1s1:w· 
' zu Hicmcnbctricb u11d auch mit a11geknppcltcr 
Dampf111ascl1inc. 

\Valzwe1·kt• VUll G, !!, 1:!, lö, 18, 21, 27, 3!i und 48" Durch-
., messer, mit n"uc11 ,;ehr cx1tct arbeitc11Jcn ,.;c]hst

thiitigcu Aufgcl1er-lfrgulatorcn. 
Separationstrommehi cylinurisch, aoppc1cy1indrise1i, 

· " ' conisch, doppclcunisch uu<l caska-
Jcnfönnige Trommelsysteme. 

Setzlna\;.•cl11'11on eigen t h li 1111 i Ch e S J St C III C 1 

'3 L ' fii1· Grobkorn und Feinkorn, co11tinuirlich 
selbstthiitig und auch cinfachwirkcnde. 

Poch\\'Cl')·e (! a 1 i ~· o r n i a - S y s t cm, mit rotircndcn 
\ ' 8tampteru. 

Mehlclassilicateure una S11itzkastenap1iarate, 
eigcnthiimlichc Constrnction. 

1Lfehl"-'CtZIDUSChillCll fiir San~ _und. Schlamm, continuirlich 
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Rotirende Ilundherde, mit abgedrehtem Eisentische 

liefern Sievers & Co., Maschinenfabrik in K a 1 k bei 
Deutz am Rhein. 

(Die Apparate kö11ucn in unserer Wlischc täglich im Betriebe 
ge8ehen werden.) 

Sachgemiissc Construction, unter steter Benutzung der 
neuesten Erfindungen uu<l V crbcsserungen, exacte Ausfiihnmg, 
prompte Lieferung, guter Gang und Leistung werden garantirt. 

Speciell., Circularc und illustrirte Preiscourante stehen zu 
Dievsten. (75-1.) 

(85-1.) 

Geschmiedete Decimal
waage viereckiger Form. 

Balancewaag c. 

Geschmiedete, yon der k. k. Zimentirungsbehörcle in Wien 
gepriifte und gestempelte 

Decim,al- Waagen 
viereckiger Form, unter a eh tj ii h r i g er Garantie sind zu 

folgenclen Preisen immer vorriithig: 

Tragkraft: 1, 2, 3, ö, 10, lii, 20, 25, 30, 40, 50 Ctr. 
- - -· -· -· 

Preis: fl. 18, 21, 25, 35, 4ö, 5ii, 70, 80, 90, 100, 110 . 
Die zu diesen \Vaagen nöthigcn Gewichte zu den billigsten 

Preisen. 
Ferner ßallmcewaageu, welche sehr dauerhaft und prak

tisch sind, auf Je neu, wo immer hingestellt, gewogen werden 
kann. Tr1.1:~rnft_:__~ 2, _f.....__ 10, _ _'.!?, __ _:~~~-5~~,__!l_O_!'fd. 

Preis: fl. ö, 6, 7·ö0, 12, lö, 18, 20, 22, 2ö, 30 
Yiehwaagen, nm darauf .Ochsen, Kiihe, Schweine, Kälber 

und Schafe zu wiegen, aus gcs<'hmiedetcm Eisen gebaut, mit 
zehnj1ihriger Garanti<!. Tragkraft: 15, 20, 25 Ctr. 

- - - -· -

Preis ß. 100, 120, 150. 
ßrttckenwaageu, um darauf beladencLastwiigen zu wiegen, 

aus gehämmertem Eisen, zehnjährige Garantie. 
Trngkraft: öO, ._60,_ „70, 80, 100, liiO, 200 Ctr. 

Preis: fl. 3ii0, 400, 450, öOO, 5ö0, GOO, 750. 
Bestellungen ans den Provinzen werden entweder gegen 

Nachnahme oder Einsendung des ßetrages sofort elfoctnirt: 

L. :eu.ga:n.yi & camp., 
ll '3 , ' sclbstthahg W11"kc11d. 
Stosshcrde C?llt~nu.irlieh wirl<e_nd~ (verbc.ssertes System Waagen- und Gewichte-Fabrikanten. 

' Ri tt1ngcr), und c 1 n ~1':__"._h_~1!:_kcndc .... ______ Ha~ptn_i:_~erlai;~ta~~· _S~1~~rstraase ~10, in Wien. 

U nzerreis:s bare l."<ollenzeichen-Pa piere, 
eigener Fabrication, von Rollen von 28-56 Zoll Höhe, für wichtigere Pläne unentbehrlich, zu beziehen von 

Carl Schleicher & Schüll , Düren , Rhein-Pr. 

(~-13.) Proben hiervon bereitwilligst zu Dienst. 

Di~11e Zt>itschrift er~cheint wöchent'ich einen Bogen st„rk mit den nöthigen 1'rti s t i s c h e n B'eigaben. Der Pränumeratio111preis 
ist jährlich loco Wje11 8 ß. ö. W. oder 5 Tblr. IU Ngr. Kit franco Postveraendung 8 ß. 80 kr. ö. W. Die Jahreeabo.nnenten 
erh.11Jten einen officiellen Bericht iiber die Erfahrungen im berg- und hiittenmän11iachen Iaachine11-, Bau- und Aufbereitung1wesen 
1ammt Atla1 als Gratiebeilage. Inserate finden gegen 8 kr. ö. W. oder Jl/2 Ngr. die gespaltene Nonpareillezeile Aufnahme. 

Zuschriften jeder Art können nur franco a11genommen werden. 

Druck von Oarl Fromme iJI Wien. Filr den Verlag verantwortlich Oarl Re ll er. 
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Die Gangverhältnisse der Anna-Neuprocopi· 
grube am Birkenberge bei Przibram. 

Von Franz Babanek, k. k. Bergmeister. 

Die Gänge der Anna-N'cuprocopi-Grubc bilden einen 
Theil des ausgedehnten Przibramer Erzrevieres und treten 
am nördlichsten Abhange des Birkenberges westlich von 
Przibram, an der Grenze der sog ena nuten Przibramer 
Grauwacke mit den Przibramer Schiefem, der untersilu
rischeu Formation Böhmens auf, einige derselben setzen 
auch in die Grauwackeuschiefer-Zonc hinüber. 

Der Grubenbau hat eine beiläufige Längenerstreckung 
von Siid nach Nord von 400 \Vr.-Klaftern, von West 
nach Ost 60-70 Wr.-Klaftern, und ist durch 2 Haupt
schächte, den Anna- und Neuprocopi-, wovon der erstere 
mit Schluss des 1. Semesters 1869 eine saigere Teufe 
von 360 Wr.-Klaftern, der let<1tere 326 Wr. -Klaftern er
reicht hatte, und die in südnördlicher Richtung 131 Wr.
Klafter von einander e_ntfernt sind, sowie durch den Caroli 
Bonom!ii-Stollen, dessen Mundloch sich nächst dem Przi
bramer Stadtteiche n Untere \Voborau befindet und mit 
dem biR auf dessen Sohle abgeteuften Josefischachte com
municirt, aufgeschlossen. 

Ferners durchfährt die gauze Grube der bei Dusch
nik mündende Josefi Ildi Erbstollen, welcher beim Anna
schachte eine Teufe von 38 \Vr.-Klafter und beim Procopi-
50 Wr.-K!after 'einbringt. 

· Am;ser diesen zwei Stollen existirt noch hier der 
Procopi-Förder11tollen, dessen Mundloch sich nächst dem 
Anna-Schachtgebliude befindet, der in gerader Richtung 
zum Pro'copischacht geführt ist und als Förderhorizont 
für den letzteren dient, indem die Förderung durch den 
Procopischacht nicht bis zu Tage, sondern nur bis 
auf diesen Stollen stattfindet. Di-e Gänge sind in 22 
Horizonten aufgeschlossen, die in verschiedenen verticalen 
Abständen von einander entfernt sind und theilweise mit 

·der benachbarten Adalbert-Mariagrube communiciren. 

Beide Hauptschächte befinden sich so ziemlich an 
den Grenzen der Grube, u. z. der Ann~schacht an der 
nör?lichen, nii.chst der Grauwackenschiefer-Zone, der Pro
cop1 an der südlichen, indem mittagseits von demselben 

die Gänge grösstentheils vertaubt sind, daher sich da
selbst wenig Baue b'efindcn. 

Ueber die geognostischcu Verhältnisse der Przibramer 
Umgebung hat der Ikrr Oberbcrgrath und Akadernie
Director Joha~Grimm im Jahrbuch der ~lontan-Akademien, 

. Band V, 186-5-, einen grösseren Aufsatz veröffentlicht 
und ich weise hier vorziiglich darauf, weil er dieselben 
am Eingehendsten . beschreibt, abgesehen von mehreren 
anderen kleineren Aufsätzen, die über die Lagerstätten 
Przibrams veröffentlicht wurden. Im Vorliegenden will 
ich mich nur auf daL beschränken, was speciell die Anna
Neuprocopi-Grube betrifft. · 

Die Erzgänge dieser Grube gehören der silberhü.l
tigen Bleiglanzformation an, und sitzen fast durchgehends 
in den untersilurischen petrefäctcnleeren Przibramer 
Grauwackensan<lsteinen auf, deren Schichten zwischen 

1 -1 -5h streichen und bis 80 ° morgenseits einfallen. , Man 
unterscheidet im Allgemeinen auch hier mehrere Varietäten 
der Grauwacke u. z. Sandsteine von fein- und grobkörniger 
bis dichter Structur, graulichweisser bis dunkelgrüner Farbe, 
von milder bis sehr festen Beschaffenheit, und Grauwacken
quarzite, feinkörnig bis conglomeratartig; ferners milde 
graulichweisse, röthliche oder grünliche Grauwackenschiefer 
mit Glimmerblättchcn, die jedoch mehr oder weniger 
untergeordnet auftreten. 

Die schwarzen thonigen, oft graphitischen Schiefer 
der Grauwackenschiefer-Zoue treten an der nördlichen 
Gren·ze des Reviers auf, u. z. im Hangenden der soge
genannten Lettenkluft. In diesem letzteren Gebirgsgesteine 
sind erst in neuerer Zeit Versuche behufs Ausrichtung der 
Annasehächter Gänge im Tiefbau gemacht worden> 
welche später erörtert w~rden sollen. 

Die in der Umgebung von Przibram auftretenden 
Grünsteine (Diorite) bilden auch in diesem Revier theils 
Einlagerungen, theils Stöcke uod Gänge, welch' letztere 
hauptsächlich jene Erzgänge begleiten, die von der 
Adalbert-Maria-Grube herüberstreichen. Die Grünsteine 
sind in der Regel von sehr dichter Structur, wobei die 
Hornblende vorwaltet, der Feldspath oft gar nicht sicht
bar erscheint, dunkelgrün geflirbt, und von einer be
deutenden Festigkeit, eo dass eie die darin aufsitzenden, 
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wenig mächtigen Gäng1· entweder vertauben oder zn 
einem schwachen Erzschnürehen verdrücken. 

Die Quarzite treten grösstcHtheils in dem mittägigen 
Revier auf, u. z. südlich und niirdlich vom Procopi
Schachte und übergehen in der Umgebung tles Anna
Schachtes in Grauwackensandstein. GrösRere Störungen 
des Gebirges sind nicht zu beobachten, nur findet man 
zwischen dem Anna- u_nd Neuprocopi-Schachte im l\Iittel
und Oberbau Klüfte mit aufgelösten, grauliehweissen Letten 
ausgefüllt, die 1-2 1/ 2 Zoll Mächtigkeit haben und die 
Grauwacken schichten tlnter verschiedenen V erllächungs-
1Jnd Streichungswinkeln durchziehen. DiPselben setzen 
auch die Erzgänge durch und bewirken kleinere Störungen 
in den Gesteinsschichten und im Streichen und Verfl!ichen 
der Gänge. 

Was den Einfluss des N ebengesteinefl auf die Erz
führung anbelangt, so lässt sieh annehmen, dass Gänge, 
welche die milden, feinkörnigen Grauwackensandsteine 
durchsetzen, stets edel sind, das licisst einen mehrere 
Zolle mächtigen silberl1ältigen Bleiglanz führen; schwache 
Gänge, feste fcinltörnige Grauwackenquarzite durchsetzend, 
verdrü1;ken sich und liefern ärmere Zeuge; m1ichtigere 
Gänge, grobkörnige Quarzite durchsetzend, werdf'n 
schwächer, sind aber grösstenthcils edel, wie z. ß. der 
Eusebi, die abendseitsfallendc Kreuzkluft im Tiefbau nächst 
dem Procopischacht. Die Vcrtäubung des mittägigen 
Reviere im Tiefbaue rührt entwedPr von diesen festen 
Quarziten oder von dem stellenweise hier auftretenden 
Diorit her. Die in fester Grauwacke streichenden Gänge, 
z.B. derEusebi, haben eine vorwaltend quarzige, die Gäuge 
im Diorite eine mehr kalksplltbigc Füllung (Mariagang). 
Der Einfluss der Erzgllnge auf das Nebengestein äussert 
sich local dadurch, dass letzteres, wie z. B. die Grau
wackenquarzite am 2. und 3. Laufe nächst dem Procopi
schachte, beim Durchsetzen des Procopi- und 'Venzler
ganges eingesprengten Bleiglanz und Blende führen, wo
bei oft der Gang zertriimmert erscheint. Auch die milden, 
rothen oder grauen Grauwackenschieferlagen wirken un
günstig auf den Adel der Gänge. Die schwarzen graphi
tischen Schiefer bewirken eine Verdriickung und Zer
trümmerung der rnäcl1tigeren Gänge, während sich die 
schwachen in demselben ausschneiden und bisher nirgends 
ausgerichtet werden konnten. 

Wenn man die Grubenkarten dieses Reviers be
trachtet, insbesondere die von der Mitteltcufe, so hat 
man ein förmliches Gangnetz vor sich, welches nach 
allen Richtungen, in Folge des verschiedenen Streichens 
der Gänge, abgegrenzt erscheint, und die Fortsetzung einer 
oder der anderen dieser Erzadern findet sich nur in ein
zelnen kiirzcren Strecken, nachdem entweder Gaugvertau
bungen, die Schieferscheidungskluft, im Mittel- und 'l'ief
bau der am östlichsten gelegene Wenzlergang die Grenze 
bildet. 

Dieses mehr oder weniger unregelm!issige Gang
viereck, welches gegen \Vesten der Maria-Fundgrübner
oder Widersinnige Gang, gegen Osten der 'Vcnzler- und 
Sigismundi-, gegen Nordost der Johanni- und gegen Süd
west abermals der Wenzlergang abgrenzt, entl1ält zwischen 
diesen Begrenzungsgängen die übrigen Erzgänge dieser 
ausgedehnten Grube, u. z. die Kreuzklüfter-1 Katharina
und Michaeli-Gänge, dann den Carolinen-, Procopi-, Barbara-, 
Eusebia-, Franzisci-, Aunagang und die Trümmer des 

Eusebi-, Franzisci-, J ohauni- und Mariagangcs. "\Venn auch 
diese Gänge ein rcgelm!issiges Streichen haben, so sind 
sie doch, wie früher erwähnt, je nachdem sie durch die 
verschiedenen Gesteine streichen, in der Adelsführung 
verschieden und mari hat es hier· in der Regel mit kurzen 
abbauwürdigen l\litteln zu thun. Es ist sonach selbst
Yerständlich, dass die Aufsuchung und Ausrichtung dieser 
ErzmitteL uud die Bcurtheilung ihrer Abbauwiirdigkeit, 
sowie die Vorbereitung zum Abbau untl die Erzgewinuung 
selbst die grösste Sorgfalt, eine genaue Kenntniss der 
Lagerstätten und ein ununterbrochenes Studium erfordert. 

Auf den Schaarungspunkten sind die Gänge häufig 
taub, nur unmittelbar vor tlem Schaarkreuz kamen jene 
V eredlungcn vor, die sich sehr ergiebig gezeigt. haben, 
indem nicht nur silberhältiger Bleiglanz in grödserer 
Mächtigkeit aufgetreten, sondern auch gediegen Silber 
mit Rothgiltig~rz, Glaserz, Fahlerz etc. in grösserer Menge 
vorgekommen ist. Solche V eredlungspunkte fanden sich 
häutig am W cnzlergange im Mittelbau nächst der Schaarung 
mit tlem Frnnzisci-Gange. 

Wenige Gänge haben deutlich ausgesprochene Sahl
händcr, sie sind in der Regel von geringerer Mächtigkeit 
und haben ein verschiedenes Verfiächen, u. z. haben ein 
abcmdseitiges: der Eusebi-, Carolinen-, Barbara-, Anna-, dann 
der eine Kreuzklüfter~, Katharina- und der Franziscigang im 
Tiefbau nächst tlem Anuaschachte; morgeuseits V crllächen: 
Franzisci im Oberbau, die andere Katharina und Kreuz
kluft, Maria-, Michaeli-, Johanni-, Proeopi-, Wenzler- und die 
meisten Oaugtrümmer. In den oberen Horizonten sind 
nicht bekannt: der Euscbi, die Oll Katharina und der 
Carolinengaug; im Tiefbau sind nicht bekannt : der 
:morgenseitsfallende Franzisci-, Anna-, Proeopi-, Michaeli
und der morgenseitsfalleude Kathariuagang. 

Das relative Alter dieser, Gänge ist verschieden. Ich 
un terschcide drei Gruppen;' von denen eiue jede gleich
alterige Gänge umfasst, und welche Gruppen zu ver
schiedenen, nicht weit von einander entfernten Zeitepochen 
sich gebildet haben mögen, u. z.: 

I. Gruppe. 
Eueebi-1 Franzisci-, morgen- und abendseits

fallender Kreuzklüfter-, Barbara- und Anna
g a ng. 

II. Gruppe. 
Maria Haupt- und Maria Hangendgang, 

morgen- und abendseitsfallender Katharina-, 
Eusebi- und Franzisci-Gangstrümmer, ferner 
der flache und stehende l\fichaeligang. 

III. Gruppe. 
\Venzlcr-, Jol1anni-, Carolinen-, Procopi- und 

Sigismundigang. 
Als die ältesten Gänge betrachte ich den Eusebi

und Franzisci-Gang; ersterer streicht Std. 12-13 Ullll fällt 
7 4 o in Abend, letztere1· Stund 12 gd. 3 und fällt 78 ° 
in Morgen. ~eitle Gänge schaaren sich im Mittelbau 
dem V erfiächeu nach, und sind daselbst durch 3.Jettige 
Klüfte zwischen dem Anna- und Neuprocopischachte in 
ihrem Streichen gestört worden. 

Ein gleiches Alter dürfte die morgen- und abend
seitsfallendc Kreuzkluft haben (Streichen Std. 12-14 ), 
die durch jene lettigen Klüfte gleichfalls Störungen er
leidet, und der nach Stund 14 streichende und unter 
63 o in Abend fallende Barbara - Gang. Der Anuagang 
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dürfte ein grösseres Trum des Eusebiaganges sein, welcher 
nur iu den oberen Horizonten nächst dem Anna.schachte· 
bekannt ist. Sein Streichen ist Std. 14-15, fällt 74° in 
Abend. 

Als jiingere Gänge wären die dei· zweiten Gi·uppe 
zu bctr~chtcn, die in Folge d<'s Aufbruches der Maria
gangspalte und der hier auftretenden Diorite sich gleich
zeitig gebildet haben mögen. Die l\Jariag:mgspalte hat 
mitiernachtseits im Tiefbau an den mächtigen Eusebi, 
im Ohcrbau au die Lctteukluft und die zähen schwarzen 
Schiefer gcstosscu, fand daher Hindernisse vor; die in 
nörcllicher Richtung wirkende Kraft wurde geschwächt 
und iiusserte sich gegen die älteren vorhandenen Gänge 
in drm bereits gelockerten Gebirge und es bildeten sich 
im Hangenden der l\Iariagangspaltc neue Gangspalten, die 
sich bis zu den bereits vorhandenen erstreckten. Zu 
gleicher Zeit mögen die auderen Diorite, vorzüglich jener 
Stock zwischen dem Euscbi- und Mariagange emporge
kommen sein und bewirkten die Spalten der Katharina-, 

. l\Iichaeli-Gänge, des l\Iaria-Hangcndgangs und der Eusebi-, 
Franzisci-Gangstrümmer in der Mittcltenfe. 

Dass zwischen den Gängen, die z'1r ersten Gruppe 
zusammengefasst wurden, und jenen der zweiten Gruppe 
Altersunterschiede vorhanden sind, lässt sich nach den 
Grubenaufnahmen und den Gangaufschlüssen genau ver
folgen. Die Gänge der ersten Gruppe werden durch 
lettige Klüfte in ihrem Streichen und Verflächen gestört, 
während die Gänge der zweiten Gruppe durch diese Klüfte 
keine Störungen erleiden, ja an manchen Stellen eher 
noch das Streichen und Vcrßächcn Jcr Klüfte alterircn. 

Der Mariagang streicht Std. 14 unJ fällt 73° in 
Morgen, Maria-Hangendgang streicht Std. 9 und fällt 70° 
in ~Iorgcn, Katharina-Gänge streichen Std. 10-11 und 
fallen 7 0 ° in :\'Iorgen und Abend, Euscbi- und Franzisci
G_angstrümmer streichen Std. 8-11 und fallen grösstcn
theils 70-80° in Morgen, Michaeli-Gänge streichen nach 
Stund 10 und fallen in Morgen. 

Die Gänge der dritten Gruppe befinden sich an der 
östlichen und nördlichen Grenze der Grube und diirftcn 
jüngerer Bildung als die der zweiten Gruppe sein, und 
es scheint durch das Auftreten der Dioritmassen in diesem 
Theilc der Grube, dass die Wcnzler-Gangspalte gebildet 
wurde, und es fand hier die in nördlicher Richtung 
wirkende Kraft, welche diese Spalte bildete, ebenso wie 
bei dem Mariengange, gegen die schwarzen zähen Schiefer
massen Hindernis.;e und wirkte theilweisc in westlicher 
Richtl,\ng gegen die in dem zerklüfteten Gebirge vorhandenen 
Gangspalten; und so mögen sieh zugleich der Procopi-

1 

Carolinen-,Johanni-Gang und die Trümmer des letzteren 
gebildet haben. Der W enzlcr- und Carolinen-Gang durch
setzen in ihrem Streichen Gänge der ersten und zweiten 
Gruppe, sind somit jünger als diese. 

Der W enzlergang streicht Std. 14 und fällt 71 ° in 
Morgen, der Johannigang streicht Std. 10 und fällt 75° 
in Morgen, der Carolinengang streicht Std. 9 und fällt 76 ° 
in Abend, der Proeopigang streicht Std. 11 und fällt 7 4 ° 
in Morgen, der Sigismundi streicht Std. 12 und fällt 82 ° 
in Morgen. 

Die Mineralien , die auf den Gängen der letzten 
Gruppe auftreten, sind meistens jüngcr~r Bildung, wie: 
gediegen Silber, jüngere Baryte und Calcite , Göthit, 
Pyrit und Markasit, Brauneisenerz, welches a.m Wenzler-

gange am Tiefsten zu finden ist, und die nach paragene
tischen Studien ·mit jüngeren Mineralien der älteren 
Gruppe iibereinstimmen. 

Ueber die näheren Verhältnisse der einzelnen Gänge 
gegen einander soll bei dem speciellen Beschreiben ß.cr
selben noch näher eingegangen werden. 

Durchschnittlicher Silber- und Bleihalt des Bleiglanzes _ 
der Gänge: 
Eusebigang 0•6 ll:Iz.-Pfd. Silbcr70-SO Pfd. Blei 
Franziscigang 0·4 " „ 80-83 ,., 

71 
Kreuzkluftgang 0 ·42 " 69-72 " 71 
Barbaragang 0·28-0·4 " " 70-75 1/., " „ 
Annagang 0·16-0·4 n n 62-70 • " 

71 
l\faria-Hauptgang 0·28 " " 72-81 n 71 
l\Iaria-Hangendg. 0"25 n '' 70-7°9 u 71 
Katharina.gang . 0·28 „ „ 73 „ „ 
Eusebi- und Fran-

zisci-Trümmer o·ß 
" " 50 

" " Michaeli gang o·3 
" " 

6:~-81 
" " \V enzlcrgang· 0·315 ,, " 70 ,, 

" .J ol1annigang o·~S " " 
63-80 

" 
,, 

Carolincngang 0·245 
" " 

70 
" " Pro eo pi gang 0·22 

" " 
75 , 

" " Sigismundigang. 0·29 ,, „ 77 
" „ 

Von den Mineralien, die auf den Erzgängen der 
Anna-:Ncuprocopi-Grubc vorkommen, sind nachstehende zu 
erwähnen : 

Antimonit Grccnockit ' Psilomelan 
Argentit Gummierz ' Pyrargyrit 
Baryt Gyps Pyromorphit 
Bleiglanz (Galenit) Heteromorp hit Quarz 
Bournonit Jamesonit j Siderit 
Brauneisenerz Kupferkies 1 Silber (gediegen) 
Buntkupfererz Kupfernickel i Steinruanit 
Calcit Malachit 1 Stcfanit 
Cerussit Miargyrit ! Tetraedrit 

·Dolomit Mimetesit Uranpecherz 
Göthit Markasit Uranockcr 
Eisenpech erz Müllerit Wulfenit 
Frcieslebnit Polybasit Zinkblende 

Ueber die Paragenese der auf den Erzgängen vou 
Przibram einbrechenden Mineralien hat Professor Dr, 
Reuss im Jahre 18!:>6 und 1865 in den Sitzungsberichten 
der kais. Akademie der Wissenschaften grössero Abhand
lungen veröffentlicht. Ich werde mich bei dem Beschreiben 
der Gänge nnr auf die neuesten Vorkommnisse beschränken 
und weise im W citeren auf jene Abhandlungen hin. 

(Fortsetzung folgt.) 

Ein Vorschlag zur Benützung der Magnet
Declination für das Markscheidswesen. 

(Schluss,) 

Nicht minder unbestimmt sind die Ausführungs
Verordnungen der Vollzugsschrift zum allg. österr. Berg
gesetz. 

Dass unter solchen Umständen in unserem Karten
wesen die bunteste Mannigfaltigkeit herrscht, im Allge· 
meinen aber dem l\farkscheidswesen keine sehr groeee 
Sorgfalt zugewendet wurde, ist begreiflich und liesse 
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sich wohl auch hinncllin<·ii, W<'nn diese Sorglosigkeit nicht 
oft die Quelle schwer zu schlichtender Massenstreitig
keiten und einer grossen Unsicherheit in der Kcnntuiss 
der Beziehungen des Grubeneigeuthumes zum Obcrfliichcn
Eigcnthum würde. 

Mit vollem Rechte haben daher fremde Berggesetz
gebungen der höcl1stcn Ausbildung des Kal'te11wc3ens eine 
.anerkennenswcrthc Sorgfalt zugewendet und Bestimmungen 
getroffen, das .l\Iarkscheidswcsen mit den Anfordemngcn 
der 'Visscnschaft möglichst in Einklang zu bringen. 

So werden in Frankreich, wie dem Gefertigten be
richtet wurde, die Conccssions- und Grubenkarten ganz 
nach Art der geographischen Karten angefertigt und durch
gehends anf Meridian und Parallelkreis bezogen, was die 
Uebcrtragung einer bergmännischen Karte auf irgend 
eine andere Karte oder die V crglcichung solcher Karten 
und sohin deren allgemeines Verständniss ungemein er
leichtert. 

In Preussen bestimmt der §. 17 des neuen allge
meinen Berggesetzes für jede Muthungskarte die Angabe 
des Meridians, und oberbergbehördliche Anordnungen 
stellen genau die Art und Weise fest, auf welche die 
verschiedenen Karten zu Stande gebracht werden sollen, 
welcher Instrumente und Hilfsmittel sich dabei zu be
dienen sei und welche Fehlergrenzen eingehalten werden 
müssen. 

Aehnlich die der prcussischcn nachgeahmte jü;1gste 
der deutschen Berggesetzgebungen, die baierische. 

Der Artikel 17 'des Berggesetzes' für das König
reich Baiern vom 20. März 1869 lautet: „Der l\Iuther hat 
die Lage und Grössc des begehrten Fehles, letztere nach 
Quadratmetern, anz_ugeben und die einschlägigen Steucr
katas tcrpl!inc in zwei Exemplaren einzureichen, auf 
welchen der Fundpunkt und die Peldesgreuzcn durch 
den amtlich bestellten Markscheider oder Feldmesser ein
gezeichnet sein müssen", worin eine ungemeine Erleich
terung des Vermessung8geschäftcs liegt, welche dadurch 
motivirt wird, dass es bei der Vollständigkeit der Landes
vermessung in Baiern und der darüber vorhandenen Pläne 
lediglich der Vorlage der betreffenden Steucrkatasterplänc 
im 5000fach verjüngten Massstabc mit Einzeichnung des 
begehrten Grubenfeldes in selbe bedürfe; und die am 
18. August 1869 e!'iassene Dienstesinstruction für die 
königlichen Markscheider in Ilaierii stellt als eine ihrer 
Hauptaufgaben in §. 2 f) „die Anstellung von Beobach
tungen an vorhandenen Declinatorien und physikalischen 
Instrumenten" hin und verordnet iUl §. 12, wie folgt: 
„Zur Vermeidung der bei den Operationen mit dem 
Compass aus der periodischen und täglichen Abweichung 
der Magnetnadel entspringenden Fehler ist für jedeGrube 
eine Orientirungslinie von einem angemessenen Stand
punkte aus festzulegen und das Streichen dieser festen Linie 
mit dem geographischen Meridian zu ermitteln. Als letz
terer gilt der der Steuerkataster-V ermcssung zu Grunde 
liegende Meridian von München für das diesrheinische 
Baiern, sowie der Meridian von l\fanuheim für die Pfalz. 
Zur Bestimmung des geogra1ihischen Meridians sind am 
fügliehsten die Coordinatcn eines vom gewählten Stand
punkte aus sichtbaren trigonometrischen Punktes und be
ziehungsweise die Katastcrblätter zu benützen. Das 
Streichen der Orientirungslinie ist vor jeder Messung zu 
observiren und im ZugbuChe zu nofüen. Benachbarte 

Gruben könuen sich nach Befinden eine gemeinschaft
liche Oricntirungslinie bestimmen". 

Noch strenger in ihren Anforderungen ist die dem 
Berggesetze für das Königreich Sachsen vom Jahre 1868 
nacl1gefolgte Verordnung vom 3. Dccember 1868, „die 
Markscheider und das Risswesen beim Bergbaue betreffend", 
welche die Beziehung jeder Karte auf den astronomischen 
Meridian und die Angabe der Lage eines Punktes durch 
Länge und Breite erfordert, die Verwendung des Compasses 
für l\Iarkschcidsarbeiten aber sehr beschränkt. 

Nicht so ist es in Oesterrcich , wo übrigens zu den 
meisten Aufnahmen der Compass verwendet wird, in den 
seltensten Pällen jedoch unter Berücksichtigung der aus 
der Veränderlichkeit der l\fagnct-Declination entspringen
den Fehler. 

Mag auch in manchen unserer Bezirke, in denen 
grössere Bcrgbaucomplexe mit einem wohlgebildeten 
Bcamtenpersonale sich befinden , das Markscheids
wesen in einem wohlgeordneten Zustande und die vor
erwähnte Lücke unserer Berggesetzgebung nicht so fühl
bar soin, so stch.t doch die Thatsache fest, dass aus 
obigem Grunde viele unserer Lagerungs- und Grubenkarten 
im Laufe der Zeit ihre Verlässlichkeit eingebüsst haben, 
und auf Karten, auf welche von Zeit zu Zeit neuerdings 
zugetragen wird, sich Pehler eingeschlichen haben, deren 
Grösse mit der Entfernung der Zeiträume, in welchen 
die einzelnen Aufnahmen erfolgt sind, im geraden Ver
hältnisse steht. 

Die als Mittel der Abhilfe gegen die aus der fort
währenden Dccliuations-Vcriinderung entspringenden Un
genauigkeiten von Compassaufuahmen in Preussen und Baicrn 
angewendeten "Oricntirungslinien, gleichbedeutend mit der 
Bestimmung des geographischen Ortsmeridians, werden 
vielleicht in Oesterreich örtlich ebenfalls zu finden sein, 
aber man dürfte nicht fehl gehen mit der Annahme, dass 
eine solche Abhilfe auch nur wieder in jenen wenigen 
Orten zu finden ist an welchen das Markscheidswesen 
in Folge der Wichti~kcit, Rentabilität und Ausdehnmig 
des Bergbaues, und zwar ohne Zuthun der Gesetzgebung 
oder der Bergbehörde, zn einer höheren Stufe der Voll
kommenheit sich entwickelt hat. 

Das Ziel, alle ßergwerkskarten mit der Zeit in 
vollen Einklang mit den geographischen Karten zu bringen, 
wird ohne Zweifel auch von der künftigen österreichi
schen Berggesetzgebung angestrebt werden müssen, und 
wird dieselbe sodann auch genöthigt sein, dem .llfark
scheidswesen überhaupt eine grössere Aufmerksamkeit 
zuzuwenden, als bisher geschel:ien ist, allein nach der 
unvorgreiflichen Anschauung des Unterzeichneten wäre 
es eine würdige Aufgabe der obersten Bergwesensverwal
tung, schon dermalen in dieser Beziehung einen .förder
lichen Einfluss zu nehmen und einen Uebergang herbei
zuführen, welcher namentlich denjenigen Bergwerken zu 
Gute zn kommen hätte, deren Markscheider ausschliess
lich mit dem Compass arbeiten, oder darauf ange
wiesen sind. 

Ein solcher wohlthätige U~bergang könnte herbei
geführt werden durch periodische Sammlung und 
Vcröffentlichufl.g derjenigen Magnet- Declina
t i o n s - B e o b a c h tu n g e n , w c 1 c h e w i r d c n v er
s chi e denen in Oesterreich oder an dessen 
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G r e n z e bestehe u d e u mag n et i s c h e 11 0 b s er v a
t o r i e u verdanken, und deren Anwendung auf die 
verschiedenen Bergbauorte nach den auch von den Obser
vatorien angewendeten Reductionsformeln eine äusserst 
einfache ist, 

Die Fälle, in· welchen von diesen Beobachtungsdaten 
praktischer Gebrauch gemacht werden kann, sind zahl
reicher, als man vcrmuthcn sollte, ja wären dieselben 
schon seit Jahren bekannt gewesen, sie hätten manche 
schwierige Streitfrage der bcrgbehördlichcn Verwaltung 
löseil geT:iolfen und mancher andern vorgebeugt. So 
können die Fragen nach der Lage und Hichtung ein
zelner Grubenmassen, welche vor Jahren oder Jahrzehnten 
hlos nach der Compassrichtung verliehen aber nicht ver
pflokt worden sind, und die sich um den Aufschlags
punkt gleichsam herumdrehen, bei späterer Anlageruqg 
von Massen leicht gelöst werden, wenn 'die Differenz der 
Magnet - Declination zwischen den verschiedenen Zeit
punkten bekannt ist. 

Neue Aufnahmen mit dem Compass lassen sich au 
der Hand der Declinations - Beobachtungen in vielen 
Fällen mit Leichtigkeit auf die wahre Mittagslinie be
ziehen, und allmälig könnten diese Beo bachtungsergebnissc 
dahin führen, dass Parteien ' wie Bergbehörden die ver
schiedenen Richtungen nicht mehr in unsicheren und 
der Veränderung unterliegenden 'Vinkeln des magneti
schen, sondern des Ortsmel"idiane ausdrücken. 

Bei dem erst beginnenden Bergbauc entfällt bei 
richtiger Benützung der Declinations - Beobachtungen die 
bisherige Schwierigkeit, einzelne Compass-Aufnahmeu auf 
die Katastral- oder topographischen Karten anzuwenden, 
und wird also die V crwcudung namentlich der Katastral
Karteu zu Schürfungsversuchcn ungemein erleichtert. 

Wo ferner bei einem Bergbaue die Mittagslinie be
stimmt ist, oder .erst bestimmt werden soll, dienen die 
Declinations - Beobachtungen sowohl zur Coutrolc dieser 
Bestimmungen, als auch zur Wahrnehmung besonderer 
örtlicher Einflüsse auf die Declination. 

EudÜeh dürften diese Beobachtungen für viele Mark
scheider den 'Verth sclbsteigcner ununterbrochener 
Beobachtungen über die Dr.clinations -Veränderungen be
sitzen, und hiedurch die Verwendung des Compasses in 
manchen Fällen zulässig machen, welche dieses Instrument 
bis nun als unzuverlässig ausgesd1lossen haben. 

Demnach eignen sich diese Beobachtungen zwar nicht 
zu einem vollgiltigen Ersatz allgemein eingeführter, geo
dätisch bestimmter Orientirungslinien oder zuverlässig be
stimmter Mittagslinien 1 aber sie können den Mangel 
solcher Linien in vielen einzelnen Fällen ausreichend er
setzen, jedenfalls aber müssen sie den Vortheil gewähren, 
dass viele unserer Markscheider, welche bis nun gar keine 
richtigen Begriffe über die Magnet-Declination bcsassen, 
allrnälig sich solche aneignen, und dieser langjährigen 
Fehlerquelle ihrer Arbeiten die ihr gebührende Aufmerk
samkeit nicht länger versagen. 

Jedenfalls dürfte eine bisher fehlende Ncbeneinander
stellung dieser Beobachtnngsergebnisse sich ganz beson
ders eignen, zu einem fruchtbaren Studium der Gesetze, 
nach welchen der Gang der Declinations - Aenderungeu 
erfolgt, erfolgreich anzuregen. 

Der Unterzeichnete erlaubt sich daher, den unvor
greiflichen Antrag zu stellen, das hohe k. k. Ackerhau
Ministerium geruhe, eine fortlaufende Sammlung der täg
lichen Magnet-Dccliuations -Beobachtungen der· bestehen
den magnetischen Observatorien zu veranstalten und 
dieselben in wenigstens monatlichen Zeiträumen zur Ver
wendung bei den vorfallenden l\farkscheidsarbeitcn zu 
veröffentlichen und angemessen zu verbreiten*) 

Nach den durch den Gefertigten im Voraus einge
holten Erkundigungen sind die magnetischen Observa
torien, von welchen solche Declinations -Beobachtungen 
eingesammelt werden könnte•, up.d zwar gereiht nach 
ihrer östlichen Lage von Ferro, folgende: 

I. An der k. Sternwarte zu München (29° t'5' östl. 
Länge uud 48° 81 n. B.), woselbst Herr Professor v. 
Lamont die Beobachtuugeu leitet und hierüber. lithogra
phirte W ochcnberichte herausgibt, welche durch den Buch
handel oder directe Bestellung bezogen werden könnten. 

II. An der Sternwarte des hydrographische n A_mtes 
der k. k. Kriegsmarine zu Pola (31 ° 31' ö. L. 44 ° 54' 
n. B.), sobald nach Mittheilung des Vorstandes Hrn. 
Dr. Paugger, voraussichtlich im Laufe d11s Jahres 1870, 
hicfür Vorsorge getroffen sein .wird. 

III An der Sternwarte des Benedictiner - Stiftes 
Kremsmünster (31° 47' 50'' ö. L., 48° 3' 24" u. B.), 
woselbst der hochwürdige Abt Hen P. Augustin Reslhuber 
die Beobachtungen leitet, welche bisher jährlich in der 
Linzer Zeitung veröffentlicht wurden. 

IV. An der k. k. Stemwarte zu Prag (32° 7' ö. L., 
50° 6' n. B.) 

V. An der k. k. Centralanstalt für Meteorologie und 
Erdmagnetismus in Wien (340 2' 48'' ö. L., 4S0 12' n. 
B.), von welcher Anstalt die magnetischen Beobachtungen 
in den eigenen J11hrbüchern veröffentlicht werden. 

VI. An dem magneto- meteorologischen Observatorium 
in Ofen (36o 41' 32" ö. L., 47o 30' n. B.), woselbst 
der königliche Oberrealsehul-Director Dr. Guido Schenzl 
die Beobachtungen leitet, deren ein Theil in dem Jahr
buche der k. k. C. A. f. M. u. E. in Wien für 1867 
(herausgegeben 1869) veröffentlicht wnrde. 

II. An der k. k. Sternwarte zu Krakau (37° 36' 
ö. L., 50° 3' n. B.) 

Nach der gefälligen Mittheilung der Herrn Prof. C. 
Jcllinek in Wien würden die Beobachtungsdaten der 
unter 3-7 genannten Observatorien leicht eingeholt 
werden können, wenn das hohe k. k. Ackerbau-Ministerium 
geruhen möchte, durch ein Circularc die betreffenden 
Herren Beobachter zur regelmässigen Einsendung ihrer 
Beobachtungsdaten, womöglich ausgedrückt im absoluten 
Masse, aufzufordern; die Resultate des Observatoriums in 
München aber licssen· sich im \Vege des Buchl1andels 
oder durch dirccte Bestellung, jene des hydrog1·aphischeu 
Amtes der k. k. Kriegsmarine in Pola durch diesfällige Einla
duug beschaffen, so dass die monatliche Zusammenstellung 
und Veröffentlichung nur noch die allfällige Ucbcrrchnung 
de1jenigen Daten erfordern würde, welche allenfalls nicht 

*) Falle eine andere Veröffentlichung nicht passender 
befunden würde, stellt 

1
die Redar.tiou dieser Zeitschrift gerne 

jeden Monat einen angemessenen Raum für solche Veröffent-
lichungen znr Verfügung. 0. H. 
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in absolutem Masse angegeben geliefert würden, wie dies 
bei deu litho~raphirtcn Münchener Wochenberichten der 
Fall ist. 

J. Gleich. 

Soweit geht der Vorschlag des Antragstellers. \Vir 
unsererseits erlauben un~, denselben wärmstens zu unter
stützen, und glauben die Intention dieser V cröffcntlichung 
des Antrages am Besten zn unterstützen, indem wir die 
geehrten Herren Fachgenossen nicht nur zur Prüfung dieses 
Antrages einladen, sondcn1 auch denselben vorschlagen, 
Zusätze oder Abänderungen, sei es im Weg·e dieser Zeit
schrift oder directcr Eingaben an das Ackerbau-Ministc
eium, bekannt zu geben, wenn ihnen solche im prakti
rchen Interesse nützlich erscheinen sollten. Zugleich er
greifen wir diesen Anlass, um auf ein jüngst erschiene
nes wichtiges W crk aufmerksam zu macheu, welches den 
Titel führt: Die praktische l\Iarkscheidekuust etc. 
vou E. Bor c h e rs (Haunover bei Carl Rümpler 1870) 
und insbesondere im VI. und VII. Capitel den l\Iagnct
Dcclinationcn eingehendere Besprechuug widmet. \Vir 
werden seiner Zeit eine ausführliche Anzeige dieses 
Werkes b1·ingcn und bcgniigcn ur.s vorläufig damit, das
selbe als ein Hilfsmittel zu solchen Studien zu erwähnen, 
wobni wi1· zur Empfehlung beifügen müssen , dass der 
V crfasscr eben jener treffliche Markscheider ist, dem 
ein hervorragendes V crclicnst bei dem D~rchschlagen des 
Ernst-Augnst·E1·bstollcns in Klausthal gebührt und dessen 
praktisch c Erfolge seinen theoretischen Arbeiten zu 
besonderer Empfehlung dienen dürften. 

0. II. 

Ueber die Wirksamkeit der Popper'schen 
Patent· Kesseleinlagen, 

V 011 Franz Se 1 i g c r, Civil-Ingenieur. 

In Folge einer in jüngster Zeit in einem grossen 
Etablissement vorgekommenen sehr interessanten Leistung 
der Popper'schen Einlagen erlaube ich mir, zugleich mit 
Anführung dieser Leistung, auch etwas Allgemeines über 
die Nützlichkeit die&es Apparates und über die Grenzen 
dieser Nützlichkeit in Kurzem vorzuführen. 

Eine lange Reihe von Erfahrungen hat bisher heraus
gestellt, was mit Gewissheit von diesem Apparate zu er
warten steht, und da hebe ich hier nun vor Allem einen 
auch im Allgemeinen vielleicht interessircnden Punkt 
hervor. 

Die Popper'schen Einlagen werden mitunter auch 
„Auti-Incrustator", „Kesselsteinapparate" genannt. 

Nun ist man merkwürdigerweise gewohnt, sobald 
von Kesselstein-Apparaten gesprochen wird, sogleich au· 
Beseitigung des Kesselsteins zu denken. 

Während auf diese Art die absolute Beseitigung des 
Kesselsteines von Vielen verlangt wird, sind dieselben 
Personen dennoch vollkommen ungläubig, wenn man ihnen 
diese Leistung versprechen wollte! Und das mit Recht. 
Es verhält sich mit diesem Problem wie mit dem des 
Perpetuum mobile; es sind beides unerfüllbare Wünsche, 
und eine gesunde, praktische Einsicht. bringt es erst da
hin, das Rcalisirbare zu präcisiren. 

Es kann - oder sollte doch -- heutzutage keinem 
Menschen einfallen, durch irgend welche Vorrichtung, sei 
sie mechanischer oder chemischer Natur, eine vollkommen 
blanke Oberfläche der Kesselbleche nach mchrwöchcnt
lichem Gange zu versprechen oder zu verlangen; eine ge
wisse Kruste muss immer erwartet werden. Es handelt 
sich daher nicht darum, vom Kesselstein zu befreien, son
dern von den Calamitätcn durch Kesselstein. 

Mit einem "r orte also :. Ein richtiger Apparat muss 
das Ziel erreichen helfen, das w i c ist dann eine Frage 
zweiten Ranges und dieses letztere die Sache Desjenigen, 
der einen derartigen Apparat anbietet. 

Diese erwähnten Calamitäten durch Kesselstein, besser 
gesagt, durch schlechtes Speisewasser, sind nun: 

&tarke lncrustation, hlcdurch Brcnnstoffvcrschwendung 
\U~d kurze Gangdauer; Anhäufung von Schlamm oder. 
abgesprungenen Kesselsteinstücken und hiedurch erfolgen
des Durchbrennen oder Blasenziehen an den Feuerplatten; 
endlich Vcrschlammung rlcs \Vasserstaudglases und hicdurch 
entstehende Unsicherheit in der Ablesung des Wasser-
stand es. 

Hiermit ist auch genau die Reihe jener Uebelstände 
bezeichnet, denen die Popper'schen Einlagen vollkommen 
abhelfen, namentlich sei des Folgenden crwiihnt. 

Diejenigen Dampfkessel, welche in Folge der eben 
erwähnten Anhäufungen Reparaturen unterworfen sind, 
werden bei Benutzung der genannten Einlagen von diesem 
Ucbel mit Sicherheit befreit. (Hierbei ist es selbstver
ständlich, dass man eine gute Kohle, eine ordentliche 
Arbeit des Kessels und eine nicl1t gar zu übertriebene 
Gangdauer voraussetzt). 

'Vas die anderen Leistungen des Popper'sehcn Appa
rates betrifft, die V crmindcrung der eigentlichen Kessel
steinkruste und die Erhöhung der Betriebssicherheit, so 
will ich diesmal nicht ausführlicher darüber sprechen, 
sondern nur erwähnen, dass die in meinem friihcrenAufsutze: 
„ Ueber Dampfl(cssel-Sicherheitsapparate" in Nr. 22 der 
Z. f. d. d.-öst. Eisen-, Stahl- u. l\Iaseh.-Ind. angegebenen Lei
stungen sich immer vollkommen bestätigen, aber nun mehr 
zum Bericht über den im Eingange erwähnten Fall übergehen: 

In der Kammgarnfabrik in Vöslau befindet sich 
ein ßouillierkcsscl von 4' Durchmesser und 35' Länge;· 
derselbe ist relativ neu. 

Ziemlich regelmässig gegen Ende einer sechs Wochen 
betragenden Gangperiode bildete sieh an der Feucrplatte
cine mehrere Zoll im Durchmesser haltende Blase, was, 
ein Einziehen neuer Feuerplatten zur Folge hatte. 

Da ~ieh dies oft wiederholte, so versuchte mau jiingst
hin, da die Blase wieder vorhanden war, anstatt das. 
Kesselblech auszuwechseln, den Poppcr'schen Apparat zu 
versuchen. 

Es l1andelte sieb also darum, genauer gesprochen, 
nicht nur den Kessel weiterhin gesund zu erhalten, sondern 
auch ein Umsichgreifen des Uebelstandes, d. h. eine Ver
grösserung der Blase zu verhüten. 

Dies ist aber eine sehr schwierige Aufgabe; denn 
die sich an der Feuerplatte anhäufenden Kesselsteinstücke, 
die Ursache der ganzen Calamität, mussten nothwendigcr
weise die Blase anfüllen, und es handelte sich mir darum, 
die Kraft zu finden, welche aus der Tiefe der Aushöhlung 
der Blase die Kesselsteinstücke herauszuti·eiben im Staude-
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wäre. Nun: Die Popper'schcn Einlagen liefern diese 
Kraft. 

Die Wasserströmung , durch die aufschiessenden 
Dampfblasen angefacht, war eine so lebhafte, dass nicht" 
nur alle Feuerplatten, sondern auch die Blase vollkommen 
rein. blieben; weder Schlamm noch Kcsselsteinstiicke 
waren auf dem Kessel liegen geblieben , sondern in das 
Innere des Apparates geworfen und daselbst abgelagert 
worden. 

Der eigen tliehe Kesselstein war namentlich an den 
Feuerplatten so bedeutend reducirt, als es iu der Praxis 
nur immer verlangt werden kann; zugleich springt der
selbe· viel leicl1ter von den ·Kesselblechen ab , als dies 
früher ohne Anwendung des Popper'schen Apparates der 
Fall war. 

Die obigen Angaben beruhen auf den sorgfältigen 
Beobachtungen des Herrn Jg. C. Hinz, technischen Leiter 
in der Kammgarnspinncrei zu Vöslau , und sind auch 
wiederholt von dem amtlichen Prüfungs-Commissär, Herrn 
Ingenieur Hückl in Wr.-Neustadt, zur Kenntniss genommen 
worden. Hiernach hätte ich denn an einem gegebenen 
Falle als Repräsentanten für andere gezeigt, was der 
Popper'sche Apparat zu leisten im Stande ist. 

(Verband!. und lÜittheilungen des n. ö. Gewerbevereins 
in Wien.) 

Literatur. 
Zeltschrift des oberschlesischen berg- und hüttenmännischen 

Vereines. 

Es liegen uns die vier Hefte des heurigen Jahrganges 
der in Beuthcn erscheinenden Zeitschrift des obcrschlesischen 
barg- und hiittenmännischen Vereines vor. Dieselben enthalten 
zahlreiche Mittheilungen, welche auch in Oesterreich die Auf
merksamkeit des Fachmanne~ in Anspruch zu nehmen geeignet 
sind. Wir zählen hieher vor Allem das erschöpfende Referat 
des Vereinssecretärs Frantz über die Beschäftigung der Frauen 
und Mädchen beim Bergbau unter Tage. \Vir ersehen d1traus, 
dass die wichtige Frage über die Verwendung weiblicher Ar
beiter in der Grube in Belgien, wo über 9000 Frauen und 
Mädchen beim Bergbaue unter Tag beschäftigt sind, zu wieder
holtenmalen (1843 und 1868) eindringliche Enqueten hervor
gerufen bat. Diese lassen es kaum in Zweifel, dass die Aus· 
schliessung der Frauen und Mädchen von der Grube11arbeit im 
Interesse der Sittlichkeit und der künftigeu Generation liegt; doch 
haben il:iese Verhandlungrn in Belgien zu einem gesetzlichen 
Verbote nicht geführt. In Grossbritannien hat schon im Jahre 
1842 ein Gesetz die Verwendung von Frauen und Mädchen bei 
der Förderung iu Bergwerken verboten. Aehnliches gilt auch in 
Frankreich. In Preusscn besteht kein allgemeines Verbot, allein 
in den Oberbergamtsbezirken Bonn uud Breslau wurde mittelst 
ßergpolizei-Vorschdftrn vom Jahre 1867 uud 1868 die Beschäf
tigung weiblicher Arbeiter in der Grube verboten. In Oester
reich ist es belrn1111tlich den der behördlichen Genehu;igung 
unterliegenden Dienstordnungen überlasR~n, iiber die Verwen
dung von \Veibern bei dem Bergbaue Bestimmnngen zu treffen. 
Dieser Ausweg scheint nicht unpassend zu sein, weil Zweck
mässigkeitsgründc dafiir sprechen, die weibliche Aushilfäarbeit in 
der Grube bei örtlichem oder zeitlichem Mangel an männlichen 
Arbeitskräften nicht unbedingt zu verbieten. Wo aber die Ver
wendung von Weibern unter Tage zur förmlichen Berufsarbeit 
oder zu einem dauernden .Erwel'bszweige zu werden droht, da 
sollten die Dienstordnungen rechtzeitig entgegentreten. 

Weiters bietet uns die Zcit,chrift einA Fiille interessanter 
statistischer M·ittheilungen. Ein solches Betriebsdetail in Bezug 

der ei~zelneu mit .der Roh- und Gusseisenerzeugung, und den 
verschiedenen Zweigen der Eiscnraffinirung beschäftigten Werke 
dann d~r Galmei-, Zink- uud Kohlenwerke, eine so offene, wen~ 
auch mitunter noch lückenhafte Enthüllu"g der Absafz-Verhält
nisse ist allerdings nur denkbar, wenn ein aus den fotcre•senten 
selbst bestehender Verein die Sache in die Hand uimmt. Wenn 
aber Htatistisches Material nicht blos dem· Fachmanue sondern 
auch all~emeinen Kreiseu zugäuglich gemacht .werde1; soll, so 
mnss es m so anregender 'Veise verarbeitet werden, wie z. B. 
in den Aufsiitzen: Riickbli"ke auf den ßercrbau Prenssens die 
Tarifreformen im Zollvereine mit Rilcksicb

0

t auf Ber<>hau-' und 
~ilttenproducte, die Veruuglii.cknngen beim Steinkohl:ubergbau 
m Preussen. Eine solche Behandlung des Stoffes erweitert den 
Leserkreis, belehrt über die Nützlichkeit stati,tischel' Forschun
gen und i~t e.ben dad~r~h geeignet, die Abneigung. gegen die 
Abgabe richtiger statistischer Daten allmiilich zu beseiticren. 
Wir wiinschten sehr, dass die mR.nchen in der letzten Zeit"' in 
Oesterreich entstandenen bergmännischen Vereine sobald sie 
gehörig erstark_t sind, ihre Thätigkeit auch diesem 'sehr lohnen-
den Felde zuwenden möchten. A. S. 

Notiz. 

Frequenz: der k. Berg· und Forstakademie in Schemnilz 
im Studienja~ro 1869-1870. 

An der Bergakademie befi.nden sich 
ordentliche Z!iglinge im I. Jahrgange . 

n " II. 
" " III. 

" IV. " Zusammen ordentliche Zöglinge 
Ausser ordentliche 
Gäste 

An der F o r s t a k a d e m i e 
Zusammen 

oi'dentliche Zöglinge im 1. Jahrgange . 
" n II. 
" " nIII. 
Zusammen ordentliche Z!iglinge 

Ausserorde n tliche 
Gäste . . . ..•...... · . ·. 

20 
16 
12 
10 
58 
5 
7 

70 

22 
7 
6 

35 
1 
8 

Zusammen 44 
Zueam men Berg- und Forstzöglinge . . . -.-. -:-ti4 

Amtliches. 

W a r dein s- u n d Co n t r o 1orste11 e 

bei dem Punzirungsamte in Krakau, wovon mit der 
ersteren . die IX. Diätenclasse, der Gehalt jährlicher 1200 ß., 
freie Wohnung oder 150 fl. Quartiergeld, mit der letztem die 
X. Diätenclassc und der Gehalt jährlicher 900 fl., mit beiden 
Stelleu die Verpflichtung zum Cautionserlage verbunden ist. 

Gesuche ·sind unter N11chweisung der erforderlichen 
Studien und sonstigen Befähigung, so wie der Kenntuiss der 
Landessprachen binnen drei 'Vochen im vorgeschriebenen Wege 
bei dem k. k. Hauptpunzirungsamte einzubringen. 

Wien, am lO. Jänner 1870. 

As si s t en ten s te 11 e 

bei dem Punzirungsamte in Prag mit der XI. Diätenclasse und 
dem Jahresgehalte von 600 ß. 

Gesuche sind unter Nachweisnng der erforderlichen 
Studien und der sonstigen Befähigung, sowie der Keuntnisa 
der Landessprachen binnen drei Wochen im vorgeschriebenen 
Wege bei dem k. k. Hauptpunzirungsamte einzubringen. 

Wien; den 10. Jänuer 1870. 



AXKÜNDIGUNGBN. 

In der G. J. l\Ianz'schen Buchhandlung, in \Vicn, 

Kohlmarkt Nr. 7, gegenüber der \V allnerstrasse, ist zu 

haben: 

Annales des scicnces geologiques' dirigecs, sur Ja 
partie geol•Jgique, par M. Hebert; et pour la partie paleou
tologique par M. Milnes-Edwards. 1870. 4 Hefte 
jährlich 9 tl. 50 kr. 

Gruner M. L., de l'acier et de sa fabrication 2 fl. 85 kr. 

32 

„ ,, etudes sur l'acier. Examen du procc<le. 
I-lcaton, 2 fl. 85 kr. 

(79-1.) 

Mechanische Läuterwäschen 
stationäre und auch fahrbare, 

für Galmei, Braunstein, Phosphorite, Eisen
stein eto. eto., 

liefern Sievers & Co., Maschinenfabrik in K a 1 k bei 
Deutz am Rhein. 

Sachgcmiissc Constrnction, unter strtcr Benutzung iler 
neuesten Ertindungen und Y crbesscrnngeu, exacte Ausführung, 
prompte Lieferung, guter Gang uud Leistung werden garantirt. 

S(H'cielle Circulare und illustrirtc Preiscourantc stehen zu 
Diensten. 

(4-3.) 
Bei den ßraunkoltlen • Ilergbauen der Pester 

Zie~el werks- und Steinkohlen - Bergbau • Gesell
schaft ist ein·e 

Huthmannstelle 
zu besetzen. - Jahreslohn 600 fl. ö. W.,- freie Wohnung 
mit Garten, - 48 Pfd. Ocl, - freie Feuerung. 

Versorgung für sich und seine Angehörigen nach l\Iass
gabe der Brudcrladstatuten, u. z. nach 10 Dienstjahren 
mit 2/ 10 des Lohnes beginnend, und von 5 zu 5 Jahren 
mit 1/ 10 steigend. 

Gefordert werden: mehrjährige ·praktische Erfahrung 
im Kohlenbergbau, den Arbeiten am Gestein und dcrGruben
zimmerung; Fertigkeit im Schreiben, Rechnen und der 
Material-Gebaruug, Kenntniss der deutschen und slavi
scben Sprache, ein Alter nicht über 50 Jahre urid körper
liche Rüstigkeit. 
---- .. ------------------------------

Bewerber wollen ihre eigenhändig geschriebenen, glanb
wt'u<lig belrgten Gesuche bis letzten Februar 1. J. frankirt 
einsenden: 

(3-1.) 

An das Bcrg-Iaspcctorat Annath al 
Post Dorogh 

bei Grau. 

Von allen Buchhandlungen und Postanstalten werden 
Bestellungen angenommen auf die 

Polytechnische Bibliothek. 
~fouatlichJ)s Vcrzeichniss der in Deutschland und im Ans
lan<lc ueu ersehic11<'nen "\V crke aus <len Fiichern der 
JJ[alltematik un<l Astronomie, der Physik und Che111ic, <ler 
1lfeeltanif• Ulld t!es 1lfaRehi11cn/Ja11es, der J]aukzwsf Und 
lngenfr11r1l"isse11schaft, des 1Jery- und Iliille11wcse11s, ckr 
JJfincralogic und Geologie. Mit Inhaltsangabe Ller wichtig· 
stcn Fachzeitschrifte11. Monatlich eine Numm1~r vou 1-1 1/ 2 

Bogru. - Prt"is jährlich tl. 1. !.JO ö. W. 

LEIPZIG, VERLAG VON QUA~DT & HANDEL. 

Die Kaluszer 
Kali-BBr[bau-& Salinonbotriobs-Gosollschaf t 

B. Margulies & Comp. 
empfiehlt den P. 'f. Landwirthcn und Fabrikanten ihre 

Kali- un~ Magnesia-Dungsalze 
und 

hochgrädigen F abricate. 
W cgen Ilestcllnngen, Auskünften un<l Preisc~rnrantcn 

wolle mau sich wenden au das. Bureau der Gesellschaft 

(!Jl-4.) 

"VV"i~:n., 

Seilerstätte Nr. 13. 

U nzerreissbare l~ollenzeichen-Pa.piere, 
eigener Fabrication, vou Rollen von 28-56 Zoll Höhe, für wichtigere Pläne unentbehrlich, zu beziehen von 

Carl Schleicher & Schüll , Düren , . Rhein·Pr. 

(1-12.) Proben hiervon bereitwilligst zu Dienst. 

D "'~ z„;1.el1rilt <-r,c1„,inl wöchentlicl1 einen Bogen Htark mit den nil1l1ig~n nrtiHti"ch en ßeigah.-11. Dei Prii.numeration•prei 
ist _iid1rlich loco Wien 8 fl. ö. W. oder i> Tblr. IU Ngr. Mit lrAnco Postveraendung 8 tl. ::.u kr. ö. W. Vie J„iiresRbouueuten 
erh„Jt~n „iut"' oliiciellen Bericht über die Erfahrungen im berg- und hiittenmänniaohen Maaohinen-, Bau- und Aufbereitungaweaen 
•ammt Atlaa ah Gratis h ei 1 a g e. Inserate finden gegen 8 kr. ö. W. oder !112 Ngr. die ge~paltene Nonpareillezdle Aufn„hme •. 

Zuschriften jeder Art können nur franco RDgenommeu werden. 

Druck von Carl Fromme I• Wien. Für deu Verlag vera.ntworUich Carl Reger. 
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Die Gangverhältnisse der Anna-Neuprocopi· 
grube am Birkenberge bei Przibram. 

Von Franz Babanek, k. k. Bergmeister. 

(Fortsetzung und 8cl1lus~). 

Speciellc Beschreibung der Gänge. 

a) Gruppe der älteren Gänge. 

Eu s e b i g au g. Derselbe bildet den Hauptgang der 
Anna-Neuprocopigrube, indem er die reichsteu und mäch
tigsten silberhültigen Bleiglanze in der Mittelteufe führte. 
Heine Mächtigkeit beträgt bis eine Klafter. In den oberen 

·Horizonten ist derselbe nicht bekannt und es scheint, 
dass die Gangspalte von unteu hinauf mit reichen Erzen 
bis auf eine gewisse Höhe ausgefüllt wurde, der Adel 
eich aber von diesem Gange auf einen andern hin
überwarf. 

Als diesen zweiteu Gang sehe ich den morgeuscit:;
fallenden Franzisci- Gang an, der sich im l'llittelbau mit 
dem Eusebi dem Verflächen nach schaart und dessen 
Gangfüllung ober dem 13. Laufe annähernd dieselbe ist, 
wie die des Eusebi in den tieferen Horizonten. Die Fort-
8etzung des morge nseitsfallenden Franzisci im Tiefbau 
zwischen dem Anna- und Procupischachte ist derzeit nicht 
aul"geschlossen, jedoch ist unter dem Namen abeudseits
fallender Franzisci in der Niihe des Annaschachtes ein 
Gang bekannt, welcher daselbst ergiebige Abbaufeld er 
lieferte. 

Die Füllung des Eusebigangcs besteht neben silber
reichem Bleiglanz in Schniiren oder Lagen (15 - 25 Loth) 
aus schwarzer und brauner dichter Blende, Siderit, fciu
körniger bis dichter schwarzer Quarzmasse, die an manchen 
Stellen sehr fein eingesprengten ßleiglanz führt. Dies 
sind auch nach paragenetisehen Studien die ältesten :Mine
ralien, jedoch ist off ihre Vertheilung derart, dass durch 
die Handscheidung nur der Bleiglanz gewinnreich ist, 
während die Scheidung der Blende oder des Siderites 
nicht mehr lohnend erscheint. Von anderen Mineralien 
sind von diesem Gange bekannt: Gediegen Silber (haar
llDd dl'&htförmig), dunkles Rothgiltigerz, Antimonit, Bour-

nonit, Jamcsonit, Heteromorphit, Freieslebnit, Gyps, Calcit 
und Baryt. 

Im Tiefbau besteht der Gang gewöhnlich vorwaltend 
aus einer schwarzen, feinkörnigen, krystallinischen Quarz
masse, mit welcher dicl1ter Heteromorphit auftritt. Der 
Bleiglanz ist fein eingespreugt und in den Drusenräumen 
treten obige Mineralien oft in sehr schönen uud ziemlich 
grossen Krystallen auf. In neuester Zeit war dies vor
züglich ober dem 20. Laufe zu beobachten. 

Eine ähnliche Gangfüllung findet sich ober dem 12. 
Lauf am morgenseitsfallcuden Franzisci. In der bisher 
aufgeschlossenen Tiefe der Annagrubc (339° unter dem 
Tagkrnnzc des Annaschachtes) am 22. Lauf hat jedoch 
de1· Eusebigang an Adel und Mächtigkeit nachgelassen, 

In einer quarzigen dichten, linsserst festen Gang
masse kommt der Bleiglanz sporadisch entweder einge
sprengt oder in feinen Schnürchen vor uud liefert nur 
Pocherze, während er im Mittelbau die reichsten und 
mächtigsten Scheiderze lieferte. 

Das Verflächen dieses Ganges ist ein abeudseitigec, 
bleibt sich j11doch nicht cunstant, indem stellenweise, 
obwohl auf kurze Erstreckungen, derselbe ein morgen
seitiges Verllächen annimmt. 

Nur in der Schleppung mit dem Fundgrübner-Gange 
mitternachtseits vom Annaschachtc beträgt diese Er
streckung über 60 Klafter. 

Mittagseits vom Procopischachtc ist er auf 30-40 
Klafter dem Streichen nach ausgerichtet, vertaubt sich 
aber in den festen grobkörnigen Grauwackenquarziten. 
Mitt.ernachtseits ist derselbe auf den meisten Horizonten 
nur bis zu der Schieferscheidungskluft ausgerichtet und 
nur am 18., 19. und 20. Laufe anch im Bangenden 
derselben in der Zone der schwarzen Grauwackenschir,fer, 
wo sich derzeit,die Feldörter bis 70 Klafter hinter <ler 
Schieferscheidungskluft befinden. 

Die Gangfüllung besteht daselbst aus grob einge
sprengtem Bleiglanz mit Blende, Siderit und Kalk1:1path; 
am 19. Laufe ist auch H.othgiltig- und Fahlerz vorge
kommen, welches einen Halt von 2 Mark 6 Loth Silber 
hatte. 

Die Anordnung der Gangarten und des Bleiglanzes 
ist in der Schieferzone verworren mit Bruehatücken von 
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schwarzen Schiefern , durch Auftreten von Klüftchen (Blätt
chen) mit glatter oft glänzender Oberfläche die Gangfüllung 
gespalten. Diese sogenannten Rutschfläclien treten am 
häufigsten dann auf, wenn der Gang jene milden, schwarzen 
graphitisehen ThÖnschiefer durchsetzt, die unmittelbar im 
Hangenden der Schieferscheidungskluft auftreten uud eine 
bedeutende Mächtigkeit haben. Es erscheinen sodann so
wohl im Hangenden als Liegenden des Ganges ebenfalls 
mehrere Quadratfuss grosse glatte, gliiuzende, förmlich 
polirte Flächen, wobei sich, wemi eine solche Strecke 
einige Wochen offen ist, bedeutende oft mehrere Centner 
schwere Schalen des Ncl;iengesteines ablösen, weshalb 
eine solche Strecke sehr bald in Zimmerung oder Maue
rung kommen muss. Dass in einem solchen Gesteine der 
Abbau seine Schwierigkeiten hat, ist evident und das 
Versetzen der abgebauten Räume sogleich erforderlich. 

Der Euscbigo.ng ist durch die Lettenkluft nicht ab
gelenkt, wie dies der Fall beim Adalberti-Hauptgang ist, 
sondern, wie die Ausrichtung dieses Ganges am 18. und 
19. Laufe unter dem früheren Leiter dieser Grube, jetzi
gen k. k. Bergverwalter Herrn Franz K o s chi n, gezeigt 
hat, setzt der11clbc die Lettenklnft durch und ändert 
höchstens in den Grauwackcnschiefern stellcuweise sein 
V crflächen, indem er morgenseits einfällt. Die Mächtig
keit des Ganges in dieser Gesteinszone ist verschieden, 
von einigen Linien Stärke bis 3 und 'J- Schuh. Häufig 
erscheint er da zertrümmert, wobei nur Kalkspath mit 
sporo.diseh eingesprengtem Bleiglanz und Blende die 
Gangfüllung bildet. 

Dem Streichen nach wird der Euscbi, wie bereits er
wähnt, zwischen dem Anna- und Proeopisehachte in den 
mittleren Horizonten im Streichen gestört, was durch die 
erwähnten lettigen Klüfte geschieht. Reichere An brüehe 
kamen in früheren Zeiten auf diesem Gange vor; so ist 
z. B. im Monate August 1861 im Firstcnbane ober dem 
17. Lauf gegen die Lettenkluft zu Rothgiltigerz und ge
diegen Silber eingebrochen, welche im Gewichte von 302 
Ctr. 52 1 ~/32 Pfd. an die k. k. Schmelzhütte abgeliefert 
wurden und darin sich 811,284. Miinz-Pfd. Silber und 
:~2 Ctr. 78 1/ 4 Pfd. Blei vorfand, in einem Gesammt
Geldwerthe per 30,606 fl. 7:i·5 kr. 

Durch Versuchbaue in deu oberen Horizonten konnte 
der Eusebi nirgends im anhaltenden Streichen und mäch
tigerer Füllung aufgeschlossen werden, es ist rlaher jene 
frühere Annahme richtig, dass er sich gegen Tag zu ver
taubt und ausschneidet. 

Franziscigang. Seine Füllung besteht gleich der 
des Euaebi aus dem ältesten Bleiglanz, Quarz, Blende 
und Siderit. Ausser diesen kommen in den mittleren 
Horizonten (12. und 13. Lauf) vor: Bournonit, Kupfer
kies, Tetraedrit, Buntkupfererz, Malachit, gediegen Silber, 
Kupfernickel, als jüngere Bildungen die Mitte der Gang
spalte ausfüllend , und in den stellenweise gebildeten 
Drusenräumen erscheinen Krystalle von jüngerem Quarz 
und Calcit. An einem · Gangstück vom Kaiseratollen 
beobachtete ich: Mimetesit, Cerussit in schönen weingelben 
Zwillingskryetallen , Eisenpecherz und Brauneisenstein 
neben Malachit und gediegen Silber. Au einem anderen 
Gang11tück aus einem Firetenbaue ober dem 13. Lauf 
kam in der Mitte der Gangfüllung krystallieirter Quarz und 

Siderit vor neben krystallisirter schwarzer :Blende und Bourno

nit in der Combination 6 P. P oo. oo pv 00 • oo P. ~ P oo 

als Drillinge und Vierlinge ähnlich dem Kapniker Radel
erze. Diese sitzen stellenweise auf bis 5 Linien 
grossen vollständig entwickelten Tetraedriten und als 
jüngste Bildung sind daneben kleine durchsichtige Baryt
tafeln. Die Bournonite vom Eusebi-Gang vom 20. Laufe 
erscheinen dagegen gleichfalls in obiger Combination als 
einfache Krystalle, selten als Zwillingsbildung, tafelförmig 
bis 1 Zoll Grösse in Drusen auf Quarz aufgewaehRen. 

Die Sehaarung dieses Ganges mittagseits vom Procopi
schaehte mit dem Wenzler im Mittelbau war stete sehr 
edel, wie denn überhaupt der Franzisei neben Eusebi 
und der Kreuzkluft die reichsten ailberhältigen Erze lie
ferte. In dem mittägigen Revier ist derselbe nur bis zu 
der Schaarung mit dem W enzler bekannt, im Hangenden 
derselben bis jetzt nirgends ausgerichtet; im Tiefbau hat 
sieh derselbe vertaubt in Folge der hier auftretenden 
festen Quarzite und eines Dioritstoekes. 

Zwischen dem Anna- und Proeopisehuchte ist er in 
den tieferen Horizonten nicht bekannt und scheint sich 
-uusgesehnitten zu haben. Dagegen ist daselbst nächst 
dem Aunaschaehte der sogenannte abendseitsfalleude 
Frunzisci aufgeschlossen , der aus 1-4zölligcm derben 
Bleiglanz •mit wenig Blende, Calcit und Siderit besteht 
und vom Hl. Lauf abwärts abgebaut wird. Der Bleiglanz 
wurde auf 15 Loth in Silber probirt. In dem dichten 
Bleiglanz kam in dem Firstenbaue ober dem 20. Lauf 
Boulangerit vor. Dieses Erzmittel hält jedoch im Streichen 
höchstens auf 30-40 Klafter an und verdrückt sieh in 
festen quarzigen Grauwacken. In einem Abteufen, welches 
den 23. Lauf erreichte, hat sich der Gang fast vertaubt. 

D i c morgen- und abcndseitsfallende 
Kr c u z k 1 u ft. Ein ähnliches Verhältnias, wie zwischen 
dem Eusebi- und Franziscigangc und deren Verhalten 
gegen die durchsetzenden Gebirgsgesteine scheint bei 
diesen Gängen obzuwalten. Jene Klüfte, welche den 
Eusebi im Mittelbau im Streichen gestört haben, be
wirkten ähnliche Störungen bei den Kreuzklüfter-Gängen. 
Es ist dies vorzüglich die erste mittagseits vom Anna
eebachtc auftretende, nach Stund 16 mltternaehtseits ver
flächende lettige Kluft. Durch diese Störung entstanden 
kurze Abbaumittel, die zwischen dem Maria- und Eusebi
Franzieci-Gange liegen. 

Die beiden Kreuzklüfte befinden sich im Oberbau 
im Hangenden des Anna- und Marienganges, u. z. die 
morgenseitsfallende näher dem ersteren, die. abendseite
fallendc näher dem lezteren Gange; zwischen dem 10. 
und 11. Lauf schaaren sieh beide dem Verßäehen nach, 
wobei noch früher die abendseitsfallende den Franzisci 
durchsetzt. Nächst dem Annasebaehte aehaaren sieh die 
Kreuzkliifte mit Trümmern des Johanni und Franzisci, 
welche geringere Störungen bewirken. In dem mittägigen 
Revier ist wieder der Katharina- und Miehaeligang , die 
die Kreuzklüfte durchsetzen. 

Im Mittelbau erleiden die Kreuzklüfter-Gli.nge mittag
seits eine Aenderung im Streichen, und zwar wird das
selbe mehr südwestlich, die Gänge vertauben eich stellen
weise, werden aber im Tiefbau wieder nächst dem Procopi„ 
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1chachte .. zwischen dem 15. und 20. Horizonte edel, u. z. 
gilt dies vorzüglich von der abendseitsfallenden. Auch 
Jnitternachtseits nächst dem Anna.schachte a.m 21. La.ufe 
ist die Kreuzkluft in 2zölligen Scheiderzen verquert 
worden. Zu erwähnen wäre hier ein sehr edles Liegend
Trum der Kreuzkluft a.m 11. und 12. Lauf, welches da-
1elbet vom Ka.tharina-Ha.ngendschlag aus mitternachtseits 
ausgerichtet wird. Es brechen daselbst 2-4zöllige Scheid
erze auf, der Gang setzt im Diorite durch und führt 
wenig Blende, Siderit und Ka.lkspath. 

Alle diese Mittel führen silberhältigen Bleiglanz• 
d.cB11en Ha.lt bis 14 Loth in Silber steigt, und die Gang
füllung besteht vo1·waltend aus diesem , sodann älterer 
brauner Blende und Siderit in dünnen Lagen, dann aus 
Quarz. Andere Mineralien, die noch vorkommen, sind 

-Rotbgiltigerz, gediegen Silber und Stefanit. Letztere sind 
Jnit dem Feldortsbetrieb auf der morgenseitsfallenden 
Kreuzkluft am 20. Laufe nächst dem Procopischachte 
gefunden worden. Der Gang hat selbst eiue Mächtigkeit 
von 4-6 Zoll, streicht in sehr festen Grauwackensand
steinen und ist folgends zusammengesetzt: Siderit mit 
Quarz in dünnen Lagen wechselnd, sodann ein11 Lage 
von brauner Blende und eine aus körnigem, festen dolomi
tischen Calcit bestehende übrige Füllung mit Drusen
räumen, in denen sich stellenweise äusserst kleine, wasser
helle Quarzkrystalle ausgebildet haben. In dem dolomi
tischen Kalkspath sind grössere isolirte Partien von Blende 
und Rothgiltigerz eingebettet, in einzelnen Drusen er
scheinen Stefanitkrystalle theils einzeln , theils aufge
wachsen, kurz säulenförmig in der Combination : 
!} P. oo P. 2 P.J oo. P. oo P.,, oo , die Flächen yon den 
letzteren zwei Krystallformen jedoch geringer ent
wickelt. In einzelnen Drusen zwischen den kleinen Quarz
krystallchen tritt gediegen Silber in haarförmiger Gestalt 
tilzartig verwebt auf. 

Der Barbarag1111g ist in den oberen Horizonten 
am 2., 3. und 5. Laufe (mitternachtseits im Hangenden 
des Wen.zier und Johanni) in einer grösscrn Erstreckung 
bekannt. Mittagseits nächst dem Procopischachte schaart 
er sich mit dem W enzler , wird von demselben im 
Streichen durchsetzt, stellenweise mitgeschleppt und er
scheint sodann im Liegenden dieses Ganges, wo er wieder 
von dem morgenseitsfallendcn Katharina durchst>tzt 
wird. Bei seiner weitem mittägigen Richtung und tieferem 
Einfallen stösst er an den Franzisci, der ihn am 10. und 
11. Laufe durchsetzt. M«n ersieht hieraus (vorzüglich 
am 9. Lauf westlich vom Procopischacht ist dies gut 
sichtbar), dass Franzisci jünger als Barbara, und Katha
rina jünger als Frauzisci ist. 

Vom 7. Lauf abwärts ist der Barbara.gang mitter
nachtseits überall vertaubt und erscheint weder im Han
genden noch Liegenden des Johanni, der ihn nördlicher
eeite durchsetzt, ausgerichtet. Auch mitta.gseits, vom 
Katharina und Franzisci aus, ist derselbe nur auf kurze 
Distanzen erlängt, indem er in einen festen Diorit tritt, 
der ihn vertaubt. 

Im Tiefbau ist der Babaragaug nirgends bekannt, es 
scheint, dass er eich vollkommen ausgeschnitten hatte. 
Am tiefsten war noch in letzterer Zeit sein Mittagsort 
am 13. Laufe, wo putzenweise Bleiglanz und Blende vor-

gekommen jst, jedoch meist derselbe eine lettige Füllung 
nachzuweisen hatte. Er setzt hier feste Grauwackenquar
zite durch. Die Veredlung des Barbaraganges ist nur 
local, indem sich auf grössere Erstreckungen überall, wo 
er bisher ausgerichtet wurde, mehr taube als edle Mittel 
vorfanden. 

Aus letzter Zeit ist vorzüglich eine Veredlung unter 
dem Kaiserstollen, in der Schaarung mit dem Sigismundi
Gangc, ferner die Veredlung zwischen dem 7. und 8. 
Laufe vom morgenseitsfallenden Katharina aus, nächst dem 
Procopischachte , wo der Gang einen Racken wirft und 
vorwaltend aus Bleiglanz (Scheiderz) besteht, beachtens
werth. Ich kann hier nicht unterlassen, einer Veredlung 
am 12. Laufe zu erwähnen, nächst der Scha11.rung mit 
der Kreuzkluft, wo Stefauit und Polybasit vorgekommen 
ist, welches Vorkommen Professor Reuss in seiner Ab
handlung über die P1·zibramer Mineralien 1856 näher 
beschreibt. 

Häufig kommen grössere Bleiglanzkrystalle (Hexaeder 
mit dem Octaeder) auf den Veredluugspunkten dieses 
Ganges vor, wie z. B. in einem Abteufen unter dem 12. 
Lauf, mittag::ieits vor der Schaarung mit der Kri!uzkluft 
u. a. 0. 

Der A 11 n ag an g ist gleichfalls, wie der vorher
beschriebcne, nur in den oberen Horizonten nächst dem 
Annaschachte bekannt, jedoch grösstentheils abgebaut, 
wie fast alle Mittel des Oberbaues_ Seine tiefste Aus
richtung ist im Mittelbaue, wo er in die Schaarung mit der 
Kreuzkluft, dem Eusebi-, Franzisci- und Carolineugang 
nächst der Lettenkluft tritt und tiefer unbekannt wird. 
Es scheint, dass er nur ein Trum des Eusebiagangcs ist 
und daher im Tiefbau kaum zu finden wäre. 

Der Anna.gang hat eine ähnliche Füllung wie der 
Eusebi und lieferte seinerzeit auch reiche Erze. Derzeit 
befindet sirh auf demselben noch ein Bau ober dem 7. 
Laufe. 

b) Gruppe der jüngeren Gänge. 

Der Maria.gang wird bei der Anna-Neuprocopi
Grube nur in seiner nördlichen Fortsetzung abgebaut, 
indem der grösste Theil derselben in die Adalbert-Maria
Grube fällt. Dieser Gang war auch seinerzeit einer der
jenigen Gänge des Anna-Reviers, der die meisten Scheid
erze lieferte. Dies war vorzüglich ober dem 8„ 9„ 10. 
und 11. Lauf der Fall, und welche in früherer Zeit ab
gebaut wurden. Jetzt befindet sich derselbe ober dem 
5. und 7. Laufe in Abbau und wird am 3. Lauf, vom 
Michaeli-Hangendschlag aus, ausgerichtet. Seine Füllung 
besteht meist aus Bleiglanz, oft. schön krystallisirt, brauner 
und rother Blende, Kalkspath, Siderit und jiingerem Quarz, 
vorzüglich dort, wo er Grauwackensandsteiue durchsetzt. 
Auch wcisse Barytkrystalle von säulenförmiger Gestalt 
sind am 3. Laufe neben grossen Quarzkrystallen vorge· 
kommen. 

Die Veredlung auf diesem Gange ist mitunter ab
sätzig und er wird vorzüglich in den oberen Horizonten 
durch Schichtungsklüfte in seinem Streichen abgelenkt. 
Meist ha.t er Diorite zu Begleitern , die sehr fest und' 
zähe sind, wo dann der Gang entweder nur schwacheu 
.Bleiglanz führt oder sich vertaubt. 
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Der Mariagang hat mehrere Hangendtrümmer, <lie 
ein ähnliches Verhalteu wie der Hauptgang zeigen, ebcuso 
wie der Maria-Hangeudgang, der bis zum 12. Laufe auf
geschlossen und mittagseits von einer lettigen Kluft ab
geschnitten ist. Im Tiefbaue vertaubt er sich ganz, so 
dass der Thcil desselben zwischen dem Anna- und Pro
copischachte nicht abbauwürdig erscheint. Am tiefsten ist 
derselbe am 19. Laufe mit dem Procopi-Abcndschlag 
verquert, und einige Klafter von demselben aus ausge
richtet worden, hat sich jedoch nicht abbauwürdig gezeigt. 

Dass der Maria.gang einer späteren Bildungsperiode an
gehört, als die friihcr beschriebenen Gänge, folgt aus dessen 
Verhalten zu eben denselben. 

Im Mittelbau z. ß. setzt er die abcndseitsfallcndc 
Kreuzkluft durch nnd kommt so auch im Tiefbau . bis 
au den Euscbi an, mit welchem er sich auf einige 
Klafter fortschleppt und dann verschwindet. Im Oberbau 
vertaubt und verliert er sich noch vor der Letteukluft. 
Er bildet im Ober- und Mittelbau die westliche Begren
zung des Anna-Reviers und scheint die Ursache des 
gleichzeitigen Aufbruches der nachfolgenden Gänge ge
wesen zu sein. 

Der morgenscitsfallendc Katharina.gang 
ist von oben her nächst dem Prvcopischachte nur bis 
zum 11. Lauf ausge1·ichtet und abgebaut, tiefer ist er 
als unbauwürdig gefundeu worden. Von diesem Hori
zonte tritt der abeudseitsfallende Katharina
G a 11 g auf, in gleichem Streichen wie der erstere ( 10 -11 h), 
der bis ;i:um 17. Laufe zwischen dem Franzisci- und .Maria
Gauge ausgerichtet ist. Der morgenseitsfallendc durch
eetzt in den oberen Horizonten den Pranzisci- und die 
Kreuzkluft, der abendseitsfallende in den tieferen den 
Eusebi und die Kreuzkluft; beide bewirken bei diesen 
Gängen kleinere Störungen im Streichen derselben und 
sind jünger, als diese Gänge. 

Im Hangenden des morgenseitsfallenden Franzisci 
nächst dem Procopischachte ist der abeudseitsfallende 
Katharina nicht bekannt und alle Versuche, ihn daselbst 
auszurichten, sind ohne Erfolg geblieben. Man muss daher 
annehmen, dass der ahcndseitsfallendc Katharina eine 
Gangspalte bildet, die nur vom Maria- bis Franziscigange 
reicht, mit Erzen bis 11. Lauf ausgefüllt wurde und von 
da an der Adel in die morgenseitsfallcude Katharina 
überging, gerade so wie das Verhältniss zwischen dem 
Eusebi- und Franzisci-Gangc im Mittelbau ist; denn es 
ist weder die ahendseitsfallende Katharina im Oberbau 
noch die morgenseitsfallende im Tiefbau bekannt. 

Bei beideu Gitngen befindet sich der Adel im 
Mittelbau und nimmt gegen die Tiefe zu ab, indem die 
abendseitsfallende Katharina gegen den 17. Lauf zu nur 
arme Pocherze liefert, ja stellenweise sich als eine erz. 
leere Gangspalte repräsentirt, deren Wände mit Calcit
und weissen Bergkrystallen' ausgefüllt sind. Er sitzt im 
Tiefbau in festen ·Grauwackenquarziten auf, seine Füllung 
besteht aus Bleiglanz, krystallinischem Calcit, dichter 
Blende, Siderit und oft jüngerem Calcit mit grossen 
Barytkrystallen. Pseudomorphosen nach Baryt finden sich 
häufig und oft pflegt in denselben gediegen Silber vor
zukommen. 

Die Eusebi- und Franziseigangs- Trümmer 
i111 Mittelbau. Die Kraft, welche die grössere Gang· 

spalte (Kathariuagang) bewirkte, hat in derselben Rich
tuug neben dem Maria - Hangendgang zu gleicher Zeit 
kleinere Spalten hervorgebracht, die im Mittelbau im 
Hangenden und Liegenden des Eusebi - Franziseiganges 
vorkommen, und als deren Trümmer benannt sind. Sie 
gehen jedoch nicht ununterbrochen durch die Hauptgänge 
durch, sondern es ist die Fortsetzung im Hangenden des 
Euscbi um einige Schuhe verschoben, was jedoch nicht 
mit einer Gangverwerfung zu verwechseln ist, sondern 
die schwache Kluft konnte nicht in derselben Richtung 
durch den miichtigen Gang dringen und hat sich etwas 
seitwärts wieder aufgethan. Beispiele hievon findet man 
am 12., 13. und 14. Laufe zwischen dem Anna- undProcopi
schaehte. Die Gangfüllung dieser Trümmer ist ähnlich 
der des Eusebi- und Franzisci-Ganges. 

Als weitere vom mächtigen Eusebigangc entferntere, . 
zu derselben Zeit, wie die durchsetzenden Triimmer ge
schehene Bildungen können noch der flach e und 
stehende Michaeligang betrachtet werden, die von 
geringer Mächtigkeit in den festen, feinkörnigen Grau
wackensandsteincu auf gröseere Entfernung sieh nicht 
ausbilden konnten, mittagseits verdrückt erscheinen, mitter
nachtseits theilweisc durch eine der früher genannten 
lettigen Klüfte entweder abgeschnitten oder verdrückt 
werden. 

Die Gangfüllung besteht meist aus Blciganz, Rlende, 
Qunrz, Siderit und häufig Dolomit. I'm Tiefbau sind 
diesr. Gänge nicht bekannt und ein Abteufen unter dem 
16. Laufe im Liegenden des Eusebi ist wegen Vertau
bung und äusserster Festigkeit des Nebengesteines ein
gestellt worden. Zu erwähnen verdient hier das Vor
kommen vom grossbliitterigen Bleiglanz am 5. Laufe, 
am stehenden Michacligange, welcher einer jüngerr.n Bil
dung ist. Es sind bis 2" grosse, papierdiinne Blätter, die 
in verschiedener Richtung durcheinander gewachsen sind, 
welche nichts andere~ nach Professor Reuss' Untersuchung 
sind, als ausnehmend verkürzte bllitterartige Octaeder. 
Manche dieser Blätter sind aus mehreren parall clen, 
dünneren zusammengesetzt, welche sehr enge Spalten 
zwischen sieb haben, in denen feine Pyrittheilchen 
sitzen. 

c) Gruppe der jüngsten Gänge. 

Die Füllung der Gänge dieser Gruppe besteht aus 
jüngeren Mineralien und ist grösstentheils durch eine 
röthliche eisenschüssige Färbung gekennzeichnet. Nur 
an denjenig.:m Stellen, wo diese Gänge in die Nähe der 
älteren Gangbildungen kommen und selbe durchsetzen, 
ähnelt dieselbe jener dieser Gänge. 

Der Wenzlergang ist vomTage ausbis19. Lauf 
seinem morgenseitigen Verßii.chen nach, und im Streichen 
auf mehrere 100 Klafter, fast auf allen diesen Horizonten 
ausgerichtet und meist abgebaut. Im Hangenden desselben 
sind äusseret wenig Gänge ausgerichtet und dann nur 
auf kurze Distanzen, weil sie sieh ·in den, in seinem 
Hangenden auftretenden festen Grauwacken auskeilen. 
Blos in den oberen Horizonten ist der Johanni- und 
Proeopigang auf einige Klafter in seinem Hangenden 
ausgerichtet, was mit der Gangbildung in dem oberen 
zerklüfteten Gesteine übereinstimmt. Die Scha.arungs
punkte des Wenzlerganges mit dem }'ranzisci-, Carolinen
und Johanniga.nge sind meist edel an allen Horizonten 
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angefahren wordeu. Im Mittelbau war dessen Sehaarung 
mit dem Franziseigange mittagseits vom Proeopisehaehte 
stets sehr edel angefahren worden, indem daselbst ge
diegen Silber oft massenhaft vorgekommen ist. Die 
Schaarung mit dem Carolinen und Johanni war gleichfalls, 
vorzüglich im Mittelbau, sehr reich an Bleiglanz und lie
ferte sehr ergiebige Scheiderze. DieseSchaarungspunkte sind 
seit jeher fleissig aufgesucht und abgebaut worden, haben 
sieh aber im Tiefbau leider nicht mehr so ergiebig gezeigt. 
So sind z. B. die Feldörter des Tiefbaues mittagseits vom 
Procopischachte in den festen Grauw&eken vertaubt und die 
Schaarungen daselbst fast gar nicht edel. Die Schaarung mit 
dem Johanni- und Carolinengange führt wohl noch derb 
eingesprengten Bleiglanz, aber wenig Seheiderzc. 

l\Iittcruachtscits von der Schaarung mit dem Jo
hannigange wurde der 'V enzler an mehreren Horizonten 
ausgerichtet, hat sieh jedoch meist ·nicht abbauwiirdig 
gezeigt. 

Der Johannigang mit seinen Trümmern ist 
fast in der ganzeu Grube nur im Liegenden des \Venzler 
bekannt; blos am 2., 3. und 5. Laufe ist derselbe auf 
kurze Erstreckung in's Hangende dieses Ganges verfolgt 
worden. Er lieferte im Ober- und Mittelbau ergiebige 
Scheiderze, vorziiglich an der Schaarung mit dem \Venzler 
und dem Durchsetzenden Gange, zeigt sich im Tiefbau 
nicht mehr so edel. Gegen die Lettenkluft zu setzt er 
bis zum 17. Laufe meist edel an, zertrümmert sich jedoch 
in den seh\varzen Schiefern. Von seinen Trümmern ist 
vorziiglich ein sich in's Liegende abziehendes, welches 
ober dem 15. Laufe Scheiderze lieferte, erwähnenswerth . 

• Ein abendseitsfallendes Liegendtntm ist vom Mittel
bau bis auf den Horizont des 21. Laufes verfolgt worden, 
welches sich im Tiefbau mit dem abendseitsfaJ1enden 
Fran'f.isci dem Verflächen nach sc haart und stellenweise 
ergiebige obwohl kurze Abbaumittel liefert. 

Ober dem 15. Laufe kam vor der Lettenkluft vor 
einigen Jahren Rothgiltigerz in schönen grösseren Kry
stallen vor. 

Der Carolinengang, bis jetzt nur im Liegenden 
des W enzler bis auf den 21. Lauf ausgerichtet, setzt 
die älteren Gänge, wie die Eusebi-, Franzisci-, Maria-, Kreuz
kluft, überall durch und wurde am 14. Laufe bis zur 
Lettenkluft in seinem nördlichen Streichen ausgerichtet, 
wo er sich verdrückte und vertaubte. Auch er lieferte 
in den oberen Horizonten stellenweise sehr schöne 
Scheiderze, im Tiefbau nur arme Wasch- und Pocherze. 
Er schaart sich in den oberen Horizonten mit dem Jo
hannigange dem V erßächen nach , und fällt im Tiefbau 
zwischen dem Anna- und Procopischacht in's Liegende 
des Eusebi und wird stets bis zum Wenzler in morgen
seitlicher Richtung verfolgt. Im Hangenden des Wenzler 
wurde er bis jetzt nirgends ausgerichtet. Seine Füllung 
besteht meist aus Bleiglanz, Blende (strahlig), Calcit und 
häufig Pyrit, wie überhaupt letzterer - eine ·der jüng
sten Bildungen auf den Gängen der dritten Gruppe -
häufiger und in grösseren derben Partien auftritt. 

Der Procopigang ist nur in den oberen Hori
zQDten n!i.chst dem 'Procopiechachte bekannt und wird 
am Tiefsten am 9. Laufe ausgerichtet, wo er im Hangen
den des Wenzler auftritt. Er h&t eine sehr geringe 
Mächtigkeit, durchsetzt ober dem 7. Laufe hi11 zmn 

Kaiserstollen feste Grau wackentiuarzite und ist daselbst 
edel gewesen. Doch ist seine Ausdehnung dem Streichen 
nach gleichfalls nur gering. 

Der Sigismundigang ist gleichfalls nur in den 
oberen Horizonten, morgenseit.s vom Annaschachte, aus
gerichtet, wo er sich mit dem Barbaragange schaart. 
Gegen die Tiefe zu ist er nicht bekannt. Seine Vered
lung scheint ganz kurz gewesen zu sein. 

Die Gangfüllung ist ähnlich der des Wen'f.lergange::i, 
er führt stellenweise Brauneisenstein mit aufgelösten 
Letten. 

Auf den hier kurz beschriebenen Gängen wird, 
nachdem die reichen Mittel in früheren Jahren im Ober
und Mittelbau abgebaut wurden, und die Teufe sich arm 
gestaltete, nur noch Nachlese gehalten. Fast alle Gfing e 
dieser Grube hatten ihren Adel in den oberen Horizon
ten, im Tiefbau sind nur die kurzen und wenig ergie
bigen Scbaarungapunkte des Wenzler- mit dem Carolinen
und Johannigange, dann ein kurzes Mittel am aben•l
seitsfallenden Franzisci nächst dem Annaschachte, die 
derzeit_ in Abbau stehen, bekannt. Die meisten Gänge 
liefern nur arme \Vasch- und Pocherze. 

Im letzten Decennium war die höchste Erzeugung im 
Jahre 1863 mit: 

10.147·147 M.-Pfd. Silber, 12.891 Ctr. 86 Pfd_ 
Blei im Gesammt-Geldwerthe von 43 5.533 fl. 15·5 kr. 
Sonst war sie im Durchschnitt mit 8000 M.-Pfd. Silbh, 
11.000 Ctr. Blei; im Jahre 1868 betrug sie 7.932·264 
M. Pfd. Silber, 11. 768 Ctr. 24 Pfd. Blei im· Geldwerthe 
von 340. 702 fl. 43 kr., welches Quantum man meist 
nur durch die massenhafte Erzeugung der armen Wasch· 
zeuge (821.310 Ctr. im Jahre 1868) und Quetscherze 
(13.490 Ctr. im Jahre 1868) zu lieförn im Stande ist. 

Nachdem die Mächtigkeit der meisten Gänge wenige 
Zolle beträgt und die mächtigsten derzeit meist nur Pochzeuge 
liefern, der eilberhältige Bleiglanz entweder sehr fein einge
sprengt oder nur stellenweise in Schnürchen oder kleinen 
Putzen auftritt, so kann nur die Massenerzeugung das jährli.-h 
prälimirte Quantum annähernd geben, wobei ·freilich die 
Unkösten von Jahr zu Jahr steigen müssen. 

Auf allenfalls vorkommende Silber-Anbrüche kann 
im Tiefbaue bei den dermaligen Gangverhältnissen kaum 
gerechnet werden; die Ober- und Mittelteufe dürfte abt'r 
in wenigen Jahren erschöpft werd1m. 

Zum Abbau waren im Jahre· 1866 vorbereitete Erz· 
mittel 90.668 1/ 2 0° und es repräsentirte 1 0° nach 
einem zehnjährigen Darchschnitte einen Geldwerth von 
108 fl. 85·1 kr. 

1

1 Bergölgewinnung in Böbrka bei Krosno in 
Galizien. 

Von Anton Strzelbicki. 
Dieser Bergbau zeichnet sich vor allen anderen 

Oelbergbauen durch die grössere, auf einer kleinen 
Fläche concentrirte Menge Oel aus, indem das Terrain 
kaum die Länge von 400 und die Breite von 40 Klftrn. 
besitzt, im Verlauf einiger Jahre aber schon über 
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100.000 Ctr. Bergöl geliefert hat, und wahrscheinlich 
st'ine Ergiebigkeit in kaum 10 Jahren aufhören wird. 

Indem die Verhältnisse dieses Bergbaues sehr inter
essant sind, so wollen wir in die einzelnen Details näher 
eingehen. 

Die Gegend hat den Charakter eines Hochlandes, 
von Osten nach Westen von hohen Gebirgszügen durch
schnitten, zwischen welchen ziemlich ausgebreitete behü· 

gelte Ebenen liegen, welche Hügeln 1.1m so hervorragender 
Rind, je mehr man sicli dem Hauptkarpathenzuge nähert. 

Eine Ebene solcher Art ist das Längenthal, welches, 
von Gorlice über Krosno und Sanok sich ausbreitend, 
die Anlage der zweiten Hauptkarpathenstrasse so sehr 
erleichterte. 

Ein eine Viertel Meile in südlicher Richtung von 
Krosno, am Flusse Jasiolka liegt das Dorf Bobrka, am 
1''usse eines Bergzuges. - Mehrere kleine Gebirgsbäche, 
in tief eingeschnittenen, nur bei Regenzeit wasserführen
den Betten, durchfurchen die Gegend. 

Vor 12 Jahren hatte man in einem solchen Bache 
llergölspuren beobachtet und auf Grundlage dieser Er
scheinung zu graben angefangen. - Jedoch die Unter
nehmung missglückte, indem beim Durchfahren der Erd
krume und eines wasserführenden Schottere nur ein 
zähes, dickflüssiges Oel angetroffen wurde. Man verlegte 
die Untersuchungsarbeiten in einen anderen Bach, bei
nahe 100 Klafter von dem Orte entfernt, wo leicht
entzündliche Gase ans der Erde strömten, und legte in 
der Nähe der seit undenklichen Zeiten bekannten Gas
quelle Wrz~ea (siedend) einen Schacht an. 

In der 10. Klafter fuhr man dort eine sehr ergie
bige Quelle an, welche 800 Garnez, d. i. 18 Wr.-Ctr. 
Bergöl per Tag lieferte. 

Nach so günstigen Resultaten wandte man die 
ganze Thätigkeit dem neuen Orte zu, beobachtete jedoch 
bald, dass nur ein 40 Klafter breiter Gürtel gegen Süden 
und Norden abbauwürdig ist, und in der Streichungs
richtung gegen Westen nur Spuren von Bergöl vorhan
den sind. 

Den idealen Durchschnitt des Bergbaues stellt Fig. 1 
dar, und zwar Fig. 1 ist der Durchschnitt in der Strei
chungsrichtung unter Stunde 8~, Fig. 2 hingegen ist 
verquerend auf die Schichten. 

N 

Fig. 1 J,ängendurchschnitt. ,„ 

Fig. 2 Querschnitt nach x. y. 

In a ist der Bach, in welchem die Gasentwicklung 
an der Erdoberfläc.he bemerklich war, und der Schacht 1 
ist derjenige, in welchem man in der 10. Klafter Oel 
anfuhr. - 2, 37 47 5 sind die Schächte weiter gegen 
Südosten gelegen, welche zwar an Ergiebigkeit dem ersten 
Schachte nicht nachstanden, jedoch je mehr östlich, 
desto tiefer das Oel gaben. 

Die im Schachte durchfahrenen Schichten waren mehr 
weniger: Humus, Lehm und Letten, worauf bituminöse 
Schiefer tonlll.gig folgten. 

Als Zwischenlage befanden sich zwischen dem 
Schiefer nur wenige Zolle mächtige Sandsteine, in welchen 
sehr starke - Oelspuren auftraten, begleitet von grossen 
Gaserscheinungen. 

Diese Schichtung <lauerte gegen 60 Fuss, worauf eiu 
tonlägiger grobkörniger Sandstein folgte, aus dessen 
Spalten und Rissen das Oel hervortrat. Grössere 
Oelzuflüsse erfolgten aber erst dann, nachdem mnn den 
Sandstein, welcher etliche Klafter mächtig war, durchfahren 
hatte. 

Der erste Oelausfluss war immer der stärkste 
begleitet von Gasausbrüchen, welche mit der Zeit 
schwächer wurden und nach einigen Monaten (in man
chen anderen Schächten erst nach Jahren) fast auf Null 
herabsanken. 

Nachdem der Zufluss sich sehr verminderte, hat 
man den Schacht mittelst Bohren unterteuft 1 und nach 
einer Wechsellagerung von Sandstein und Schiefer trat 
in 8 Klafter wieder mächtige Sandsteinlage ein, die 
abermals Oel, obgleich im geringeren Quantum lieferte. 
Das Maximum dieser zweiten Lage war 150 Garuez per 
Tag, obzwar hiefür das Oel an Qualität besser war, in
dem es 0·840 spec. Gewicht besass. 

Wahrscheinlich giebt es mehrere Etagen, aus welchen 
das Bergöl hervorquillt, welche Mut\1massung durch die 
stets regelmässige Aufeinanderfolge und Wechsellagerung 
der Schichten gegründet ist. 

Die 50 Klafter weiter östlich gelegenen Schächte 
hatten eine identische Lagerung, waren aber an Ergiebig
keit bedeutend grösser, so dass einige davon selbst 1500 
Garnez d. i. 90 Ctr. Oel täglich lieferten. - Im Ver
hältnisse der grösseren Ergiebigkeit war auch das V erhält
niss der Gasauströmung ein bedeutenderes, so dass bei 
den Hauptschächten die Gasentwickelung einem kräftigen 
Kanonenschusse glich. Fälle einer Selbstentzündung der 
Gase kamen mitunter vor. - Ueberhaupt, nachdem 
man den Sandstein durchgefahren, stiess man auf Bergöl, 
und der erste Erguss war manchmal so stark, dass das 
Oel viele Fuss hoch im Schachte stieg, und wie eine 
siedende und dampfende Masse aufwallte. - Besonders 
in den gebohrten Schächten erhob sich das Bergöl bis 
zu einer gewissen Höhe, und einmal in's Gleichgewicht 
gelangt, stieg es nicht mehr, so dass zum Trockenlegen 
des Bohrloches einige Tage ( 4-8) nöthig waren, indem 
die Flüssigkeit stets einen gewissen Stand behalten hat, 
unter welchen sie nicht sinken wollte. 

In den Schächten von 100-200 Klafter östlich 
traf man das Bergöl immer tiefer, so dass der Bergöl 
führende Sandstein, welcher für ein sicheres Anzeichen 
vom Bergölvorkommen ist, erst in 100-120 Fuss ange
fahren worden ist. - In den noch weiter, 200-300 
Klafter gelegenen Schlichten durchfuhr man oben einen 
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conglomeratartigen Sandstein nach welchem die bitumi
nösen Schiefer, und endlich der dichte tonlägige ölführende 
Sandstein folgte. - Die Schichten, obgleich von obeu 
mehr gestört, manchmal sogar saiger gestellt, nahmen 
gegen den das Bergöl führenden Sandstein au Regel
mässigkeit zu, so dass sie zuletzt ganz horizontal wurden. 
Der Sandstein wurde hier erst in 200 Fuss angefa.hren, 
dafür aber lieferte er ein Oel von 0·820 spec. Gewichte. 

Nicht alle Schächte grub man in der genannten 
Orduung. - Sehr oft teufte man zwischen bestehende 
und fliessende Schächte neue ab , und beinahe ein 
jeder solcher Schacht, wenn er in einer zu geringeu 
Entfernung vom Nach barschachte entfernt war, beein
flusste seine Ergiebigkeit. Die Summe der täglichen Ausbeute 
zweier Nachbarschächte war aber stets grösser als die 
des ursprünglichen, so dass man durch Erfahrung zu der 
Ueberzeugung gelangte, dass viele Schächte die Exploitation 
im hohen Grade vergrössern. - Was den Einfluss zw_eier 
Schächte auf die gegenseitige Abnahme der Oelquantitii.ten 
anbelangt, so ereigneten sich Fälle, dass selbst 20 Klftr. ent
fernte Schächte mit einander communicirten, während nahe
liegende manchmal einander gar nicht beirrten. Dieser Um
stand, bestärkt noch durch die Erfahrung, dass nur eine ge
wisse Richtung massgebend ist auf die gegenseitige Oel
abnahroe, führt uns auf den GP.danken, dass die Verwürfe 
und- Spalten der Schichten der Hauptsammelpunkt des 
Bergöles sind. 

Manchmal teufte mau zwischen 2 Schächten, welche 
zu fliessen aufhörten, einen neuen ab, und man traf in 
demselben in der nämlichen Teufe, wie die der erlosche
nen Schächte war, eine Quelle. Diese Erscheiuuug be
weist, dass die Sprünge und Klüften nicht mit einander 
innig zusammenhängen, sondern verschiedenfache einzelne 
Blasenräume bilden, welche bald von einander dicht ge
trennt sind, bald durch feine Spalt.en communiciren und 
sich vereinigen. 

So wie in dem ersten Schachte, ebenso überzeugte 
man sich in vielen anderen , dass nach dem Erschöpfen 
der Quelle der tiefer angefahrene Horizont abermals 
Bergöl, obgleich in geringerer Menge lieforte. 

- Die weiter gegen Westen gelegenen Schächte 
schlugen meistens fehl, hatten blos Oelspuren. Das 
Schichtungsverhältniss ist auch hier namentlich das Gebirge 
anders, obgleich die Lage der Gesteine dieselbe zu sein 
scheint, wie in vorhergehenden. Das Schichtungsverhält
niss ist nachstehend. Nach dem Humus folgt eine Letten
schicht, worauf nach etlichen Fussen ein bituminöser 
Schiefer wechsellagernd mit sehr dünnen Sandsteinflötzen, 
in welchem sehr schwache Oelspuren enthalten sind. 
Nach noch mehreren Fussen en·eichte man graublaue 
Letten, welche in der Teufe immer röther und bitumen
frei wurden, und bis zur Teufe von 150 Fuss beinahe 
gar keine Oelspuren enthielten. 

(Fortsetzung folgt.) 

Preisausschreibungen des 11ieder-österr. 
Gewerbevereines. 

11.) Preisausschreibung für Metall-Schmelz
T iegel. 

tiegeln aus feuerfestem Materiale aus und müssen zur 
Erlangung des Preises folgende Bedingungen erfüllt werden: 

1. Alle Materialien, welche zur Fabrikation von 
Tiegeln benützt werden, müssen inländischen Ursprunges 
sein und die Bezugsquellen der Prüfungscommission be
kannt gegeben, eventuell der Bezug grösserer Partien 
durch die entsprechenden Documente nachgewies~n 

werden. 
2. Die Tiegel können mit oder ohne Zusatz von 

Graphit erzeugt werden. 
3. Die Fabrik muss bereits durch längere Zeit in 

Betrieb sein und der Absatz durch Bestellbriefe oder 
auch, auf Verlangen der Prüfungscommission, durch Vor
lage der Bücher nachgewiesen werden. 

4. Die Tiegel müssen wenigstens die nachfolgende 
Zahl von, Schmelzungen aushalten: 

a) für Gussstahl bei einer Capacität von 30-60 
Z.-Pfd. 3 Schmelzungen; 

b) für Gusseisen bei einer Capacität von 150 Z.-Pfd. 
15 Schmelzungen; 

c) für Messing bei einer Capacität bis zu 200 Z.-Pfd. 
20 Schmelzungen ; 

d) .für Neusilber bei einer Capacität bis zu 40 Z.-Pfd. 
20 Schmelzungen. 

5. Diese Leistungsfähigkeit muss nachgewiesen werden, 
sowohl wenn die Schmelzungen unmittelbar auf einander 
folgen, als auch wenn dieselben in grössereu Zwischen
räumen vorgenommen werden. 

6. Es ist ein vollständiges Sortiment der Tiegel 
bei der Preisbewerbung vorzulegen. Die Prüfungscommis
sion wird hierauf in der Fabrik erheben, ob die vor
räthigen Tiegel mit den vorgelegten in den Formen und 
dem Ansehen nach übereinstimmen, selbst Tiegel aus
wählen, welche deu Proben unterworfen werden sollen, 
und auch die industriellen Etablissements bestimmen, in 
welchen diese Versuche angestellt werden. 

7. Bei mehreren Bewerbern, welche gleich gute 
Tiegel vorlegen, wird Demjenigen der Preis zuerkannt 
werden, dessen Erzeugnisse billiger sind. In keinem Falle 
dürfen die Tiegel höher. zu stehen kommen, als die 
gleichen gangbaren Fabrikate des Auslaudes loco Wien. 

1 8. Die Bewerber um diesen Preis haben bis zum 
! 1. Juli 1870 die Muster, Preistarife und alle zur Unter-
1 stützung ihrer Bewerbung dienlichen Documente vor-

zulegen. 
9. Die Preiszuerkennung erfolgt in der General

Versammlung des Jahres 1871. 

b) Preisausschreibung für Probir-, Schmelz
u n d M u ff e 1 ö f e n u n d dazu g e h ö r i g e H i l f s-

g er ä t h s c haften. 

Der n.-ö. Gewerbeverein bestimmt die kleine goldene 
Medaille als Preis für die fa.briksmässige Erzeugung von 
Probir-, Schmelz- und Muffelöfen, so wie von den dazu 
gehörigen Hilfsger!i.thschaften aus feuerfestem Materiale. 

Der Preisbewerber hat folgende Bedingungen zu er
füllen: 

1. Es müssen unter den zur Preisbewerbung einge
reichten Artikeln enthalten sein: 

Der n.-ö. Gewerbeverein schreibt die grosse goldene 
Medaille als Preis für die Fabrikation von Metall-Schmelz- 1 

a) Oefen für Probiren, Emailliren, für Destillationen 
aus Retorten, zum Erhitzen von Röhren, zum Abdampfen 



von Flüssigkeiten und Rösten von Pulvern ; ferner die 
zur Verbindung der Oefen mit entfernten Kaminen be
stimmten Röhren; 

b) Muffeln für Emailleure und Probirer; ferner grosse 
Muffeln für Porzellanmaler; 

c) Röstscherbeu und Schalen zum Ansieden; 
d) Tiegel zum Schmelzen von Edelmetallen, Glas

ßüssen1 Salzen und alkalisch reagirenden Substanzen 
sammt Deckeln und Untersetzern. 

2. Diese Gegenstände müssen in verschiedenen Dimen
sionen erzeugt werden, so dass Geschiiftsleute je nach 
der Ausdehnung ihres Betriebes die nöthigen Gerlith
sebaften vorrlithig finden können. 

3. Die Oefen müssen, mit den erforderlichen Eisen
reifen versehen, von dem Erzeuger in den Handel gesetzt 
werden. 

4. Alle Matcrialieu, welche zur Fabrikation benützt 
werden, müssen iuliindischen Ursprunges sein; die Be
zugsquellen sind der Prüfuugscommission bekannt .m 
geben, eventuell der Ilezug grösserer Partien durch die 
entsprechenden Documente nachzuweisen. 

5. Die Fabrik muss bereits einige Zeit in Betrieb 
sein und der Absatz sowohl durch Bestellbriefe, als auch, 
auf V erlangen der Prüfungscommission, durch V urlagc 
der Bücher nachgewiesen werden. 

6. Ein vollstäudiges Sortiment aller cinzelneu Artikel 
ist bei der Bewerbung um den Preis vorzulegen, \vorauf 
die Prüfungscommission die Fabrik besichtigen , die 
Waarenvorrli.the mit den vorgelegten Mustern vergleichen 
und jene Stücke auswählen wird, welche den Proben 
durch urdnuugsmässigen Gebrauch unterzogen werden 
sollen. 

7. Bei meh1·eren Bewerbern, welcile gleich gute 
Artikel vorlegen, erhält jener den Yorzug, dess cn Er
zeugnisse billiger sind oder dessen Sortiment bei gleichen 
Preisen an der Waare reichhaltiger ist. 

8. Die Bewerber haben bis Juli 1870 die Muster 
und alle zur Unterstützung ihrer Bewerbung dienlichen 
Documentc vorzulegen. 

9. Die Preiszuerkennung erfolgt in der Gencral
Vereammlung des Jahres 1871. 

Am tli ehe s. 
Officialstcllc 

bei dem k, k. Hauptpunzirungsamte mit der X. Diiitenclasse, 
dem Gehalte jiilirlicher 800 fl. und <lern Quatiergeldc von 150 fl. 
Gesuche sind unter Nad1weisung der erforderlichen Studien und 
der so11stigen Befähigung bim1e11 3 Wochen bei dem k. k. 
Hauptpunzirungsamtc cim:ubrin!!"Pn. 

Wien, am 20. Jiinner 1870. 
Ernennuugen. 

In dem mit Allerhöchster Entschliessung vom 4. Decero
ber 1869 Allerhöchst genehmigten Personalstande für die aus
wärtigen Punzirungs- und zugleich Einlöfüngsämter wurden 
ernaunt: zum Wardein in Triest der disponihle Venediger 
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in Graz der Kremnitzer Obcr-GoldscheidcrJohann W a 1 ts chi s k o; 
zum Wardein in Bregenz der Prager Punziruugsamt>eontrolor 
Vincenz Morst ad t; zum Coutrolor in Prag der dortige Pun
zirungsamtsofficial Johann Peter; zum Controlor in Linz der 
pensionirte Eisenerz er Directionssecretiir Carl Vorderegge r; 
und zum Assistenten in Triest der dortige Punzinrngsamtsprak
tikant Yictor Meissner. (Z. 40220, rldo. 28. December 1869.) 

ANKÜNDIGUNGEN. 

(4-2.) 

Bei den Braunkohlen - Bergbauen der Pester 
Ziegelwerks- und Steinkohlen - Bergbau - Gesell
scbaf't ist eine 

Huthmannstelle 
zu besetzen. - Jahreslohn 600 fl. ö. W. - freie Wohnung 
mit Garten - 48 Pfd. Oe! - freie Fruerung. 

V crsorgung für sich und seine Angehörigen uach Mass
gabe der Bruderladstatuten, u. z. nach 10 Dienstjahren 
mit 2/ 1 0 des Lohnes beginnend, und yon 5 zu 5 Jahren 
mit 1/ 10 steigend. 

Gefordert werden: mehrjährige praktischl' Erfahmng 
im Kohlenbergbau, den Arbeiten am Gestein und der Gruben
zimmerung; Fertigkeit im Schreiben, Rechnen und der 
Material-Gebarung 1 Kenntniss der deutschen und slavi
schen Sprache, ein Alter nicht über 50 Jah1·e und körper
liche Rüstigkeit. 

Bewerber wollen ihre eigenhändig gef!chriebenen, glaub
würdig belegten Gesuche bis letzten Februar 1. .J. frankirt 
einsenden: 

An das Bcrg-Inspeetorat Annathal 

Post D o 1· o g h 
bei Grau. 

Erledigte Bergverwalters-Stelle. 
Fiir diese Stelle sul'l1t die nnterfert.igte Direction einen 

wissenschaftlich und praktisc·h gebildeten Mann, der die n!ithigen 
markscheiderischen Kenntnisse besitzt und der rumänischen 
Sprache mächtig ist. 

Die Bezüge bestehen in 800 fl. cfesterr. W. Geilalt, freies 
Quartier, 12 Klftr. Holz, 30 Ctr. Heu, 1 Garten und 1 Erd-
äpfelfeld. . 

Allenfallsige Bewerber um diese Stelle haben ihre Zeug
nisse über zuriickgelegte Studien und bisherige Verwendung 
beizubringen. Der Antritt des Dienstes müssfä am 1. März oder 
spätestens 1. April 18 iO erfolgen. 

Direction Nadrag bei lugos, am 8. December 1869. 

Münzdirections-Adjunct und dermalige provisorische Vorstand (S0-3 ) 
dee P11nzirnn11:Pamt<·s diisPlh•t, Wilhelm '/, i p p e; zum War<lein · 

A. Weniger, 
Director. · 

Biezu eine Beilage von Baumgärntner's Buchhandlung in Leipzig: Der praktische Maschinen - Constructeur. 

Diese Zeitschrift er•cheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen artistischen Beigaben. Der Pränumeratio111prei 
ist jährlich loco Wien 8 ß. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. llit franco Postvenendung 8 ß. 80 kr. ö. W. Die J Rh re s Rb o n n en t e u 
l!lrhalten einen ofJiciellen Bericht über die Erfahrungen im berg- und hiittenmänniechen lla1chinen-, Bau- und Aufbereitungswesen 
oamm.t Atlas als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 8 kr. tl. W. oder 11/2 Ngr. die gespaltene Nonpareillezeile Aufnahme, 

Zuschriften jeder Art können nur franco angenommen werden, 

Drllck voD Carl Fromme I• Wien. Pilr deD Verla11 verantwortllcb CarJ Reser. 
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Ueber das Blei- und Silberwerk von Bottino 1 
in Toskana. 

(Nach der Revue universelle des mines, de la metallurgie etc.) 

Das \\' erk von Bottino liegt im Norden von Tos
kana an der Grenze des ehemaligen lllodena im Thale 
von Serravezza. Dieses Thal ist im Norden von der 
Kette der Apuaner Alpen beherrscht , welche Berge 
eine Höhe von circa 2000 Meter aufweisen. 

Das eigentlich Bottino genannte Gebirge findet 
sich bei 2 Kilometer von dem Städtchen Serravezza. 

Zur Rechten crgiesst sich der \\'ildbach Vezza, an 
dessen Ufern die Aufbereitungswerkstätten, die Hütten 
und Wohnungen des Dircctor~ und der höheren Beamten 
sich befinden. Eine gute Strasse geht durch das ganze 
Thal und bildet die Verbindung mit der 2 Kilometer 
entfernten Bahnstation Querzeta dPr Linie Pisa-Spezzia. 

Das Gestein, welches die Gebirge von Bottino bildet, 
gehört der paläozoischen Periode an ( verrucano der Tos
kaner Geologen) und ist aus Glimmer- und Talkschiefern 
mit Quarzfels und Gneissen durchzogen zusammengesotzt. 
Der allein abgebaute Hauptgang hat sein Ausbeissen 
auf einem Abhange des Gebirges circa 300 Meter unter 
dem Gipfel des sogenannten Pizzo von Bottino. Er hat 
ein Hauptstreichen von N. 0. nach S. W. mit einem 
Verßüchen nach S. 0. bei einem Winkel von beiläufig 
55 l~rad. 

Er besteht aus einer quarzigen Gangart und Schiefern, 
ähnlich denen des Nebengesteins, aber theilweise zer
setzt und häufig rnn Eisenoxyd gefärbt. 

Er enthält Bleischweif (galeue a grains d'acier), 
kleinkrystallinischen und den seltener vorkomm enden 
grosskrystallinischen Bleiglanz. 

Der kleinkrystallinische Bleiglanz ist immer von 
Schwefelantimon, Fahlerz und Bournonit begleitet, und 
steht im Rufe grösserer Silberhältigkeit, allein nach der 
Erfahrung und Analysen ist nur ein sehr kleiner oder 
fast gar kein Unterschied zwischen ihm und dem gross
krystallisirten Erze. Das letztere kommt mit Kupferkies, 
Eisenkies und Blende vor. 

In den Geoden, welche man manchmal im 
antrifft, findet man sehr schöne Krystalle von all 
obgenanuten Mineralien, sowie auch von dem hier 
vorkommenden Haarspiessglanzerz. 

Gange 
die11e11 
häufig 

Das Erz ist nicht regclmässig im Gange v~theilt, 

behält aber so ziemlich die gleiche Mächtigkeit bei. 
Eine grosse Kluft durchkreuzt den Gang und verwirft 
ihn ~ugleich um 1 1/ 2 Meter. Die Erze sind jedoch von 
verschiedenem Aussehen, so dass es nicht wahrscheinlich 
ist, dass der jenseits der Kluft befindliche Gang eine 
Fortsetzung des ersteren sei, wie man häufig behauptete. 

Geschichte des Bergbaues von Bottino. 

Die Geschichte dieses Bergbaues ist beinahe die
selbe aller Gruben von Toskana. 

Gekannt und ausgebeutet vou den Etruskern, später 
von den Römern, wurde er bis zum Mittelalter verlassen, 
und erst von Cosmus I. von Medici, der deutsche Inge
nieure kommen liess, im Jahre 1542 wieder aufgenommen. 

\Vegen der lsolirtheit der Grube liess er auf einem 
benachbarten Plateau für die Arbeitc1· das Dörfchen 
Galena bauen. 

Im Jahre 1580, unter der Regierung Ferdinand l., 
wurden die Arbeiten eingestellt und zwar sehr wahr
scheinlich wegen der grossen Schwierigkeit, das Silber 
aus dem viel Gangart haltenden Erze darzustellen. 

Die Ingenieure kamen deshalb sogar in eine ge
gerichtliche Untersuchung, da man sie beschuldigte, das 
Silber entwendet zu haben. 

Von dieser Zeit an spricht kein historisches Docu
ment mehr von diesem Bcrgbaue, bis im Jahre 1829 
eine livorneser Gesellschaft unter dem verstorbenen Advo· 
caten Sansoni wieder denselben aufzunehmen versuchte. 

Eine erste Summe von 30.000 ßor. Lir. (2!'J.000 Frcs.) 
war sogleich erschöpft, da man die ausscheidenden und 
nicht mehr zahlen wollenden Mitglieder befriedigen musste, 
es wurde daher ein neues Capital von 100.000 ßor. Lir. 
unterzeichnet und derartig reformirt begann die Gesell
schaft die Arbeiten. 



Man versuchte, um die reicheren Erze nutzbar zu 
machen, sie in das jenseits der Vezza gelegene benach
bartn Dorf Ricosina zu transportiren und nach einer vor
läufigen Röstung daraus das Silber mittelst Amalgamation 
zu gewinnen. 

Diese Methode gab jedoch so schlechte Resultate, 
dass man genöthigt war, die Arbeiten neuerdings einzu
stellen. 

Ein Mitglied der Gesellschaft hatte jedoch nach 
Frankreich Erzproben zur Untersuchung geschickt, deren 
Resultate eo befriedigend ausfielen, dass die Gesellschaft 
Muth fasste und das Capital auf 416.000 ß. erhöhte, und 
im Jahre 1836 also reconstruirte und als anonyme Gesell
schaft unter dem Namen Societa di Bottino bis 1841 
bestand. 

Seitdem hat sie ihr Capital auf 554.400 flor. Lir. 
erhöht und zwar ist es in 600 Actien vertheilt. 

Gegenwärtig besitzt die Gesellschaft : 
1. einen fast ganz aufgeschlossenen Bergbau, mit 

Förderdampfmaschine; 
2. einen Premsberg von mehr als 1 Kilometer 

Länge für den Transport der Erze ; 
3. am Endpunkte desselben einen 

Meter Breite und 40 Meter Länge, 
Scbeidearbeit stattfinden wird; 

Schoppen von 16 
wo später alle 

4. eine Aufbereitungswerkstatt mit den zweckmässig
sten Apparaten; 

5. eine schöne Hütte mit allen nöthigen Oefen und 
Apparaten; 

6. endlich die Wohnungen 
Beamten, die Werksschmiede und 
für Holz und Blei und schliesslich 
für Kohlen und Coaks. 

<les Directors , der 
Tischlerei, Magazine 
sechs groese Depots 

In ihrer gegenwärtigen Organieirung besitzt die 
Gesellschaft einen der reichsten Bergbaue Italiens, und es 
erübrigt nur noch, einige Details über die dortigen Ver
hältnisse zu geben. 

Gänzlich von den Arbeiten des Alterthums und 
Mittelalters abstrahirend ist nur der aus der letzteren 
Epoche stammende Stollen, genannt la Redola, zu er
wähnen. 

Derselbe liegt 35 Meter unter dem Ausbeissen, ist 
von sehr kleinen Dimensionen, 1 Meter hoch am First, 
60 centim. und an der Sohle 80 centim. breit und durch
gehends Schlägel- und Eisenarbeit, wie es noch vielfache 
Spuren zeigen. 

Gegenwärtig liees die Gesellschaft diesen über 100 
Meter langen Stollen erweitern. Die jetzigen Arbeiten 
begannen da, wo die Redola den Erzgang anfuhr; er 
wurde nach rechts und nach links verquert, die eine 
Strecke hiess nach dem Gründer der Gesell:!chaft galeria 
Sansoni, die andere nach dem damaligen Präsidenten 
galeria Orsini. 

Diese Namen sind auch den beiden durch die Kluft 
getrennten Gängen geblieben, von denen der von N. nach 
0. gehende Gang Sausoni, der von S. nach W. gehende 
Gang Orsini heisst. 

Der Aufschluss 
durch zwei auf den 
liehe Schächte statt. 

fand vom Niveau der Redola herab 
äussersten Enden des Ganges befind
Der Schacht Sansoni gab zuerst gute 
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Resulte, während beim : Schacht Orsini sich der G1mg 
verengte, weshalb man wahrscheinlich den Stollen Paoli 
60 Meter tiefer anschlug. 

Im Jahre 1850 war derselbe nach zehnjiihriger 
Arbeit beendet und dient zur Förderung und \Vasser
losung. 

Im Jahre 1857 wurde 125 Meter unter dem Stollen 
Paoli die galeria dei due canali angelegt, welche in 
einer Länge von 700 Meter den Gang treffen soll und 
dann die Hauptförderstrecke des gesammten Werkes 
bilden wird. 

Der Hauptschacht Pozzo della Speranza wurd,• im 
Jahre 1860 begonnen und 1865 beendigt: er folgt dem 
Gange und hat eine Tiefe· (nach der 'fonnlage gemessen) 
von 155 Meter. Er durchfährt 6 Horizonte zwischen 
Paoli und duc canali und im Niveau des erstem be
findet sich seine zweicylindrige horizontale Förderdampf
maschine von 10 Pferdekraft. 

In der Grube sind 80 Arbeiter vor Ort, die sich 
in der zehnstündigen Schicht circa 1 Frc. 50 Cent. 

! verdienen, sich jedoch davon Geleuchte und Pulver 
zahlen miissen, welcher Abzug 8-10 Centimes ausmacht. 
Die Werkzeuge allein besorgt die Gesellschaft. 

Die Förderer und Handlanger verdienen nur 1 Frc. 
20 Cent. bis l Frc. 25 Cent., und sind deren 20. 

Seit dem Jahre 18 61 besteht auch eine Hilfscasse 
für die Arbeiter, damals die erste in Toskana. 

Sc h e i dun g der Erze. 

Die Erze, wie sie von der Grube kommen, werden 
einer Handscheidung unterzogen, die Wände werden von 
der Hauptmasse abgesondert und mit Fäusteln "t.erschlagen, 
das Mittlere und Feine passirt eine Klaubwäsche. 

Dieselbe besteht aus einem concaven Eisenblech 
von 5 Millim. Dicke, welches Löcher von l centim. 
Durchmesser hat und auf einem hölzernen Rahmen von 
2 Meter Länge und 1 ·3 Meter Breite befestigt ist, und 
zum Theile in ein Wasserreservoir taucht. 

Die gröbsten Stücke werden von 2 Arbeitern ge
waschen, die sie mit Rechen gegen sich ziehen und auf 
den gegitterten Fussboden fallen lassen, auf dem sie 
stehen, und wo ein \.Vaggon sie aufnimmt und den 
Scheidern zuführt. 

Das im Bassin befindliche Feine wird zweimal in 
der Woche herausgenommen und mittelst einer Trommel 
nach der Korngrösse in vier Kategorien geschieden. 

Die so geschiedenen Graupen werden auf Setzsieben 
(cribles 8. secousses) und die Schliche auf 2 Doppel
heerden (tables jumelles) angereichert, welche Arbeiten 
von Mädchen verrichtet werden. 

Die Erze, sowohl jene , welche von der ersten 
Scheidung herrühren, als auch die mittleren unter dem 
Gitter zuriickgehaltenen und die Graupen der Siebe 
werden in drei Classen getheilt: 

1. Das Reiche , wenn es in grosseu Stücken ist, 
mit wenig Gangart, im Mittel 40°/0 Blei haltend; 

2. das gewöhnliche Erz, bestimmt gepocht und 
gewaschen zu werden, hält. im Mittel 8% Blei; 

3. das Taube, welches auf die Halde geworfen 
wird. 
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Diese Me.nipule.tioneu beschäftigen e.n der Stollen
mündung bei 40 Personen, nämlich: 10 Arbeiter, 25 
Jungen und 5 Mädchen. Die Männer verdienen per Tag 
1 Frc., die Jungen je nach Alter und Geschicklichkeit 
28 - 70 Cent. und die Mädchen 56 Cent. 

Das zum Waschen und für die Apparate uöthige 
'\Vasser ist Grubenwasser, welches j cdoch seines spärlichen 
Zuflusses halber in kleinen Teichen gesammelt wird. 

(Fortsetzung folgt.) 

Ueber das Spectrum der Bessemerflamme. 
Im vorigen Jahrgange der ,österr. Zeitschrift für 

Berg- und Hüttenwesen" erschienen mehrere Aufsätze 
über die Anwendung der Spcctrolyse beim Bessemer
process und über die Deutung des Sp!'ctrums der Bes· 
semerflamme. 

. Es entspann sich ein Streit, ob das Spectroskop als 
InJicator der fortschreitenden allmäligen Entkohlung 
des Roheisens beim Bessemerprocesse angenommen werden 
könne oder nicht, und ob die Linien des Spectrums der 
Bessemerflamme dem Kohlenstoffe oder anderen ElemPn
ten des Roheisens zuz11schreiben seien. 

In der preussischen Zeitschrift für Berg-, Hütten
und Salinenwesen, XVII. Baud, 2. Lieferung pag. 117, 
wurde nun von Dr. H. Wedding in Berlin eine Abhandlung: 
"Das Spectrum der Be11semerflamme" veröffentlicht, welche 
die in der österr. Zeitschrift aufgeworfene oben berührte 
Frage zu einer Art von Abschluss gebracht hat, 
weshalb in gedrängter Kürze das Wesentlichste aus der 
Abhandhmg desHrn. Dr. Wedding in diesen Zeilen wieder
holt werden möge. 

Schon seit Ro s c o e's Untersuchungen beschäftigte 
man sich mit den wissenschaftlichen Erklärungender für das 
Bessemer-Spectrum charakteristischen Erscheinungen. 

Man glaubte, dass Kohlenstoff oder Kohlenstoff
Verbindungeu (Kohlenoxyd) eine wesentliche Rolle darin 
spielen müssen. Vergleichende, aber resultatlose Unter
suchungen machte zuerat Watt. 

Ihm schloss sich mit gründlichen Untersuchungen 
Professor Li e 1 e g g an. Beide suchten die Abweichungen 
von den Koblenstoffspectren, mit welchen sie das Bes
semerspectrum verglichen, nicht darin, dass letzteres 
überhaupt kein Kohlenstoffspectrum sei, sondern in den 
verschiedenen Bedingungen der Bildung. 

Es lag am nächsten, dem Kohlenstoff oder dessen 
V eru ind ungen die Entstehung der charakteristischen Linien 
im Bessemerspectrum zuzuschreiben. Ist doch der Kohlen
stoff gerade der Körper, auf dessen Oxydation der Erfolg 
des ganzen Bessemerprocesses beruht, und Lielegg macht 
mit Recht darauf aufmerksam, dass ein so beständiges 
Spectrum, wie dasjenige sei, welches vom Beginn der 
Kochperiode bis zum Schlusse des Processes sich zeige, 
kaum einem andern Körper als dem Kohlenoxyde oder 
Stickstoff zugeschrieben werden könne, und dass, du. 
Stickstoff weder beim Verbrennen seiner Verbindungen 
ein Spectrum gebe, noch ein solches beim Verbrennen 
stickstoffreicher Körper in atmosphärischer Luft erhalten 
werde, nichts übrig bleibe, als P.B vom Kohlenoxydgas 

herzuleiten. - Ei neu ferneren Beleg dafür sah Li e 1 e g g 
darin, dass die dem Bessemerspectrum charakteristischen 
Liniengruppen sich, wenn auch weniger entwickelt, in 
dem Spectrum der Kohlenoxydgasflamme zeigten , welche 
beim Anheizen der Retorte vermittelst Holzkohlen und 
Coaks auftreten. 

Auch Roscoe, Watt und Andere zweifelten nicht an 
der Richtigkeit dieser Erklärung. Schienz fand ihre Be
stätigung darin, dass auch andere wesentlich Kohlenoi:yd
gas haltende Flammen nahe oder ganz übereinstimmende 
Spectra geben, z.B. die Tümpelflamme und die Gichtßamme 
der Hohöfen, die Gichtgasflamme in den Winderhitzimgs
apparaten, die Flamme des englischen Feinfeuers. 

Auffallend musste es trotz aller dieser, für das Auf
treten eines Kohlenoxydgas- Spectrums beim Bessemern 
sprechenden Hypothesen freilich immer bleiben, dass es 
nicht gelingen wollte, durch Verbrennung eines reinen 
Kohlenoxydgases im Sauerstoffstrom ein charakteristisches 
Spectrum zu erzeugen. Man erhält bekanntlich immer 
nur ein continuirliches Spectrum , in welchem der grüne 
und blaue Theil besonders entwickelt sind. 

Auch der Vergleich, welchen Watt zwischen dem Bessc>
mer-Spectrum und dem Spectrum eines elektrischen Funkens 
im Kohlenoxyd-Vacuum anstellte, ergab keinerlei Aehn
lichkeit beider. Eine andere auffallende Thatsache, welche 
indessen nur scheiubar gegen die Annahme eines Kohlen
oxydspectrums beim Bessemerprocesse spricht, ist die 
Nichtübereinstimmuug des Spectrums der Bessemerflamme 
mit anderen bekannten Kohlenstoffspectren, ja der gerade 
Gegensatz in Bezug auf die Abschattirung der Liuien
gruppen, welche beim Bessemerapectrum von rechts 110.ch 
links, bei den anderen Kohlenstoffspectren von links uach 
rechts stattfindet, so dass also beim ersteren die hellste 
Linie rechts, d. h. am meisten abgelenkt liegt. Dieser 
Gegensatz wurde von Watt bei der Untersuchung dt's 
Spectrums gefunden, welches bei der Verbrennung von 
einem Gemisch von ölbildendem Gase und Sauerstoff im 
Knallgasgebläse erhalten wird, und von Lielegg selbst 
bei dem Vergleiche mit den Spectren des Leuchtgases, 
Elayls und des Cyans, woraus Lielegg den Sc:hluss zog, 
dass das Spectrum einer Kohlenoxydflamme als ein ganz 
eigenthümliches , nämlich als das des glühenden Kohlen
oxydes, nicht als das des Kohlenstoffes zu betrachten 
ist. Brunne r , jetzt Lehrer an der Eisenhütten
schule in Leoben, machte zuerst auf das Trügerische 
dieser Schlussfolgerungen aufmerksam und wies darauf 
hin, dass das Spectrum der Beesemerflamme im W esent
lichen dem Mangan und Eisen , nicht den Kohlenstoff 
angehöre, er machte darauf aufmerksam, de.es der Unter
schied, welchen Lielegg in der höheren Temperatur der 
Bessemerflamme suchte, unmöglich zulässig sei, weil sonst 
angenommen werden müsse, dass beim Verbrennen eines 
Gemenges von reinem Kohlenoxyd und Sauerstoff eine 
geringere Temperatur erzeugt werde, was unwahrscheinlich 
sei, und weil sicher diese letztere Temperatur höher 
sein müsse, als diejenige, welche beim Anwärmen der 
Birne entstehe, während doch auch da die charakteristi
schen Linien ne.ch Lielegg hervortreten. Er wies zuerst 
darauf hin, dass die als charakteristisch für Kohlenoxyd· 
gas angesehenen Linien diesem aus den oben angeführten 
Gründen schwerlich angehören können, dass sie vielmehr 
von anderen im Roheisen enthaltenen Stoffen herrühren 
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müssen. Gerade das von Lielegg beobachtete Auftreten 
jener Linien im Spectrum der Flamme, welche beim An
wärmen einer mit bereits gebrauchtem Futter versehenen 
Birne entstehe , das Fehlen beim Anwärmen einer Birne 
mit ganz neuem Futter sei ihm ein Beweis 1 dass sie 
nicht eine Folge des in beiden Fällen erzeugten Kohlen
oxydgascs, sondern der nach einmaligem Gebrauche 
im Gefäss zurückbleibenden Metallschalen sei. 

Da die bekannten Eisenlinien ihm nicht zur Er
klärung hinreichten, so schloss er auf ein Manganspectrum 
und glaubte um so mehr hiezu berechtigt zu sein, da 
manche Linien im grünen Felde , und insbesondere die 
dem Mangan angehörige violette Linie , mit der Linie 
Lielegg's zusammenfalle. 

Dass Mangan wirklich verdampft und zum Theil in 
Rauchform mit Kieselsäure und Eisenoxydul verbunden 
fortgeht, bestätigen Analysen der Zwischenproductc und 
Schlacken. Die Annahme Brunne r's war daher an sich 
wohl gerechtfertigt und bedurfte nur noch des Beweises, 
d. h. des Vergleiches. 

Dieser Gegenstand wurde zu Königshütte von 
Hasen ö hr 1 und im Laboratorium der Bergakademie zu 
Berlin von Dr. Wiechmann und Dr. Weddin.g weiter 
verfolgt und diese Versuche führten zu der Bestätigung 
der Brunner'schen Ansicht 1 für welche gleichzeitig ein 
directer Beweis durch Vergleich des Mangan- und Bes
semerspectrums in demselben Spectralapparate von Alois 
v. Lichtenfels zu Neuberg geliefert wurd~. 

Da die Versuche von Ha.senöhrl in Königshütte nur 
die Vermuthung, nicht die Gewissheit des Manganspectrums 
mit dem Bessemerspectrum gaben , weil dem dortigen 
Spectralappara.te die genügende 8cala zum Messen fehlte: 
so wurden deshalb von Dr. Wedding weitere Beobach
tungen ausgeführt. Das Manganspectrum (welches in der 
preussischen Zeitschrift für Berg-, Hütten- und Salinen
wesen, Fig. 3, Tafel XVIII, Band XVII, 2. Lief. abge
bildet erscheint) erhielt Dr. Wedding, indem er chemisch 
reines Chlormangan mit ebensoviel Salzsäure befeuchtet 
in der aus einem Glashahn ausströmenden Knallgas
ßamme erhitzt. Das Zusammenfallen der wichtigsten 
Linien dieses Spectrums, namentlich der hellen Streifen 
in der charakteristischen Gruppe ß, die Gleichheit in der 
Abschattirung von rechts nach links, die Aehnlichkeit der 
ganzen Erscheinung lässt die Identität wenigstens eines 
grossen Theiles des Bessemerspectrums mit dem Mangan
spectrum erkennen. 

Auch bei der Beobachtung dieses einen Mangan
spectrwns zeigte sich, dass sich die 4 Gruppen in um 
so mehr Linien auflösen, je höher die Temperatur steigt. 
Die violette Liuie stimmt gauz genau mit der des 
Bessemerspectrums. 

Ob von im rothgelben Felde liegenden Linien einige, 
wie 8imler behauptet, dem Calcium angehören, lässt Dr. 
Wedding dahin gestellt sein, obwohl es ihm nicht un
wahrscheinlich wäre, weun das Bessemerspectrum in Folge 
des im feuerfesten Putter stets enthaltenen Calciumgehaltes 
auch die diesem Stoffe ~angehörigen Linien aufzuweisen 
hätte. 

Da.gegen spricht freilich, dass v. Lichtenfels bei 
einem directen Vergleiche des Bessemerspectrums mit 

einem Spectrum, welches durch Verbrennen von Chlorcal
cium in einer Alkoholßawme hervorgerufen wurde, keiue 
Uebereinstimmung der Linien fand. 

Auffallend ähnlich fand Dr. W edding das ganze 
.Manganspectrum dem Bessemerspectrum, wenn man die Na
trium- und Kalium-Linien gleichzeitig hervorruft und sodann 
den Platindraht etwas iu 's Glühen bringt. Gestützt auf die von 
ihm selbst durchgeführten Versuche und auf die von A. v. 
Lichtenfels angestellten gleichzeitigen Vergleiche eines Man
ganspectrums mit der Bessemerfiamme in demselben Spec
troskope, erklärt Dr. W edding das Bessemerspect.rum ab ein 
mit Eisen , Kalium-, Natrium-, Lithium- und vielleicht. auch 
Calcium-Linien combinirtes :\I an gan spe c t r 11111. So ist 
denn dieses interessante Fehl durch Dr. W edding zu 
einem gewissen Abschlusse gebracht, welcher eine sichere 
Grundlage für weitere Forschungen schafft, welche nun
mehr in einer anderen Richtung fortzuschreiten haben, 
aber nicht minder interessante wissenschaftliche und 
wichtige technische Resultate versprechen. 

„ Da der richtige Einfluss des Jlangans auf . die 
Entkohlung des Eisens und die Stahlbildung nicht zu 
verkennen istu, so schliesst Dr. Wedding seine Publica
tion "so ist die Sammlung von Erfahrungen über die 
Rolle des :Mangans durch den S p c c tr al a p parat nicht 
nur von theoretischer, sondern auch praktischer 
Bedeutung. Den Hüttenleuten sei daher das Arbeiten mit 
dem Spectroskope in dieser Richtung bestens 
empfohlen." 

Wien 1 am 30. November 1869. 

Theodor 8töhr. 

Bergölgewinnung in Bobrka bei Krosno in 
Galizien. 

Von Anton Strzelbicki. 

(Fortsetzung und Schluss.) 

Es ist noch nicht festge~tellt, ob nicht unter den 
rothen Letten ölführende Schichten vorkommen, was auch 
wahrscheinlich zu sein scheint, da man in Siary und 
Wojtowa zwischen den rothen Schiefem auf Oel stiess, 
obgleich daselbst die rothen Schiefer nicht so n1iichtig 
wie hier waren. 

Die in nördlicher Richtung des Oelterrains abgeteuf
ten Schächte zeigten ganz anderes Schichtnngsverhiiltniss. 
Die Schichten fallen unter einem Winkel von 60 bis 70 
Grad gegen Norden, bei derselben Streichungsrichtung 
Sh. Der Sandstein ist mächtiger entwickelt, wechsella
gert in 2 bis 3 Fuss mächtigen Schichten mit wenig bi
tuminösen Schiefern, und je weiter gegen Norden, desto 
mehr tritt der Sandstein auf Unkosten der Schiefer auf. 

Bei den gegen Süden vom Oelterrain entfernten 
Schichten iBt das Fallen der Schichten gegen Süden 
unter einem Winkel von 30 bis 45 Grad. Die Schichten 
sind den ölführenden ähnlich, nur dass der Schiefer 
weniger bituminös ist. Die Schächte in dieser Riphtung 
hatten grosse Mengen von Tagwässern, welche meistens 
die Ursache der Unterbrechung der Arbeit waren. 
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Es muss erwähnt werden, dass das Bergöl immer mit 
einer bald grösseren, bald kleineren Menge Wasser auftritt, 
welcher Zufluss manchmal bis zum Zehnfachen der ge
wonnenen Oelmenge stieg. Und obgleich im Anfange der 
Ergiebigkeit eines Schachtes kein Wasser vorkam, so ver
mehrte sich der Zufluss des Wassers mit der Oelabnahme. 

In den gebohrten Schächten verschwindet gewöhn
lich beim Anfahren der Oelschicht das Wasser in diesel
be Spalte, von wo das Bergöl hervortritt, und man hat 
am Verschwinden des Wassers ein sicheres Anzeichen, 
einen glücklichen Fund gemacht zu haben. 

Sobald nach etlichen Monaten die Quelle schwächer 
wird, kommt immer mehr Wasser zum Vorschein, bis zuletzt 
das gewonnene Oel die Kosten der Wasserförderung nicht 
bestreiten kann. 

Oft ereignet sich dieser Fall, dass aus einem Bohr
loche nur Gase ausströmen, ohne dass man auf Oel trifft. 
Wieder bei anderen Bohrlöchern stösst man auf Oel
schichten, welche ohne Gasentwicklung viel grössere 
Mengen Bergöl liefern. 

Charakteristiseh sind die jod- und kohlensäure
bältigen Mineral wässer, welche man in einer Teufe von 
SOO Fuss erschroten hat. Der Jodgehalt ist be
trächtlich und die Kohlensäure frei, wie auch gebunden 
in grosser Menge. - Solcher Schächte mit :\Iineralwässern 
giebt es mehrere. 

Man hat vielfältige Erfahrungen gemacht, dass bei 
Regenzeit der Oelzuflus11 grösser war , während bei 
trockener Zeit die Quellen versiegten, und der Unter
schied betrug in einem Monate etliche Tausende Garnez. 
Es scheint hiemit, dass die Spalten, welche Oe! ent
halten, mit der Oberfläche communiciren, und dass durch 
die Ausfüllung dieser Spalten mit Wasser das Oe! ver
drängt wird. - Man behauptet auch, dass beim Voll
monde die Quellen eine reichlichere Ausbeute liefern, 
was ich jedoch nicht bewahrheiten konnte. 

Die beschriebenen Lagerungsverh!i.ltnisse weisen 
darauf hin, dass die ölführenden Schichten in einem 
schmalen Gürtel durch die vulkanische Thätigkeit empor
gehoben, die Hangendschichten verdrängten, welche jetzt 
als die nördlich und südlich einfallenden auftreten. Die 
ölführenden Schichten behielten während der Hebung ihre 
horizonto.le Lage; da aber die Spalte, durch welche die
selben hindurchgedrückt worden, sehr schmal, und der 
Widerstand der Hangendschichten nicht gleichmässig war, 
so sehen wir, dass der westliche Theil höher gehoben 
als der östliche, hiemit die rothen Schiefer das Liegende 
der ölführcnden Schichten sind, was auch die Erfahrung 
in Siary und S~kowa bestätigt. Es ist jedoch nicht be
wies1m, dass unter den rothen Schiefern ein zweites 
l::iystem der Oelschichten nicht vorkommt, und es ist so
gar wahrscheinlich, dass bei tieferen Bohrungen etliche 
Systeme der hergölführenden Schichten entdeckt werden. 

Aus Ursache des ungleichen Widerstandes bei der 
Hebung finden wir im östlichen Bergreviere die Hangend
schichten sehr gestört und verworfen und weiter gegen 
Osten konnte die vulkanische Thätigkeit das Hangende 
nicht beseitigen, und die bergölführenden Schichten sind 
wahrscheinlicherweise sehr tief zu finden, wofür die eine 
Meile in der Streichungsrichtnng entfernten Kohlen
wasserstoff-Exhalationen und Jodquellen in Iwonicz, und 

die in 100 Fuss Teufe dort gefundenen Spuren von 
Bergöl einen sprechenden Beweis liefern. 

Ebenso in Folge ungleichmässiger Wirkung der 
vulkanischen Thätigkeit und dem überaus engen Raum
inhalte der Kluft wurden die ölführenden Schichten 
während der Hebung zertrümmert und es bildeten sich 
zahlreiche Spalten, welche theils mit dem aus weichen 
Sehiefern entstandenen Letten ausgefüllt worden, theils 
aber feste Wände besitzende ungeheuere Räume gebildet 
haben. - Auf diese Weise entstanden die Hohlräume, 
welche als Bassin der Tagwässer und des Bergöls dienen. 
Als Beweis, dass das Oel aus der Destillation der bitumi
nösen Schiefer und nicht auf eine andere Weise ent
standen, kann noch der Umstand dienen, dass das Oel 
in keiner anderen Schichte zu finden ist, als in den mit ·) 
den Schiefem wechsellagernden Sandsteinen. Wenn ! 
das Bergöl, wie Einige behaupten, ein Eruptionsgcbilde 
wäre, dann müssten wir dasselbe nicht blos ausschliese
lich in den bituminösen Schiefern und beziehungsweise 
in den benachbarten Sandsteinen finden, sondern ·auch 
zufälligerweise überall, und in diesen Fällen eher in den 
westlichen Verwürfen und Springen, als in einem anderen 
Theile der Schichten. 

Die Behauptung scheint also richtig zu sein, de.es 
unter den in Bobrke. obwaltenden Verhältnissen das Oel 
nicht andere entstanden sein konnte, als durch die 
Destillation der bituminösen Einflüsse im Schiefer, da 
das Material zur Erzeugung vorhanden war, die Bedingung 
zur Bilrlung bestand und endlich Räume zur Aufnahme 
des erzeugten Productes sich gebildet haben. 

Ueber die Herstellung gtosser Schrauben
muttern durch Guss. 

Von Jos. Thoma in Memmingen. 

Grössere Schraubenmuttern mit flachen Gewinden 
werden sowohl für die Industrie als für die Landwirthschaft 
häufig angewendet. Die Herstellung derselben, nament
lich bei gröeeren Dimensionen, macht die Anschaffung von 
Spindelpressen immer theurer, besonders wenn die Spin
del 2, 3, 4, 5 bis 6 Gänge he.t, wie dies bei Pressen 
zum Ausstanzen von Blechen etc. der Fall ist. 

leb hatte vor kurzer Zeit Veranlassung, eine ~lutter 
von sechsfachem Gewinde für 6" Durchmesser und 12" 
Höhe anzufertigen, und zwar für eine Yorhe.ndene nnre
gelmässig geschnittene Spindel, d. h. eiue solche, bei der 
die 6 Gewinde verschiedene Stärke hatten. Die zu er
setzende Mutter war wegen dieses fatalen Umstandes nach 
kurzer Zeit zerbrochen, weil es höchst schwierig war, die 
Mutter passend zu der Spindel zu schneiden. 

Um den Zweck zu erreichen, gab es kein anderes 
Mittel, um eine exacte Mutter zu erhalten, als solche um 
die vorhandene Spindel nnzugieesen, was aber auch seine 
Schwierigkeiten darbot. - Um mein Vorhaben auszufüh
ren, fertigte ich aus 2" starkem Blech eine Schablone, wel
che circa 5" länger und 3" breiter war als die Metall
dicke der Mutter, und welche genau an die Spindelgänge 
an der Stelle passte, wo die Mutter umgegossen werden 
sollte. Nachdem nun die sechseckige Mutter in einem 
zweitheiligen Formkasten geformt war, wurde die Spin-
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del in die Mitte der Mutterform eingestellt, welche zuvor 
gehörig durchwärmt war, sodann di(~ Blechschablone an 
die Spindel gelegt und der obere Formkasten tlarauf und 
zum Giessen beschwert. Zur Vorsicht wurde die Spindel 
an der Stelle der Mutter schön gleichmässig mit Graphit 
bestrichen. 

Nachdem die Mutter gegossen und etwas erkaltet 
we.r, wurde abgedeckt, die Blechschablone herausgenom
men, und in die hinterlassene Oeffuung mehrere Keile ein
getrieben, um das Zusammenziehen der Mutter durch das 
Erk11.lte11 zu verhindern. Zu gleicher Zeit wurde die Mutter 
schwach gehämmert, welches man mit der Erkaltung ver
stärkte, wodurch die Mutter von der Spindel gelöst wurde. 
Nachher wurde die Spindel sammt der Mutter an den 
Bestimmungsort gebracht, der Pressarm an die Spindel 
gesteckt und die Spindel ganz leicht abgedreht. 

Die ganze Arbeit zur Herstellung der Mutter war 
somit durch eine sehr einfache Giesserarbeit auf die voll
kommenste Art hergestellt. 

Meinem Dafürhalten nach könnten auf diese Art 
alle Muttern für Most-, Heuprcssen etc. hergestellt wer
den und zwar billiger als durch das Schneide11 auf der 
Drehbauk. 

In die. zurückgebliebene Spalte der Mutter werden 
Blechstreifen eingeschlagen, wodurch die Mutter wie aus 
einem ganzen Stück geschlossen wird. 

(Gcwcrbehlatt aus Würtcmberg.) 

Ueber fetthaltige Speisewässer für Dampf
kessel. 

Bek anntlieh sind bei Bors i g in Obersehlesie11 und 
bei ]<' a r eo t in Pont-Rcmy ganz neue Kessel durch fett
haltigcs Speisewasser 1111ch kurzer Zeit völlig uudicht ge
worden. Ich habr. in der Dampfweberei von J. H. Ruhen s 
in Kopenhagen gam: dasselbe erlebt und gefunden, dass 
ein Zusatz von 0 ,00 01 Hoda dem Uebelstande völlig ab
half. Ich arbeitete mit zwei K et1se 1111 welche von der hier 
zu Lande riihmliebst bekaunteQ 1''irma Bur meister 
und 8 a i 11 geliefert, 186S, auf 60 Pfund Druck gcp1·üft, 
in Gebrauch genommen wurden und bis 1866 nichts zu 
wünschen übrig liessen, um welche Zeit die vorderste Plat
te in den ~3 Zoll engl. Durchmesser haltenden Feuerröh
ren erneuert werden musste. Da ich wegen Wasserman
gels abwechselnd mit Hoch- und Niederdruck arbeiten 
musste, so wurde beschlossen, den Brunnen tiefer zu 
bohrcu, wobei auf Kalkstein gestossen und das Wasser 
sehr kalkhaltig wurde. Kurze Zeit darauf waren beide 
Kessel völlig ruinirt und gänzlich undicht, so dass das 
ausströmende Wasser das Feuer auslöschte. Die Feuer
canäle wurden vollständig neu gemacht und mit Galloway
sehen Röhren versehen und zwei grosse fl.aehe Wass&be
hälte1· angelegt, in deren einen durch eine lange Rinne 
das Condeusationswe.sser geleitet wurde. In diesen Bassins 
verringerte sich unter Einwirkung der atmosphärischen Luft 
ne.eh der chemischen Analyse der Gehalt des Wassers 
an kohlensaurem Kalk und anderen festen Stoffen von 
0,00068 auf 0,00041, so dass sieh das Wasser nun dem 
biesigeu Trinkwe.ss~ de1· Wasserleitung' welches -ich we
gen der Lage der Fabrik leider nicht benutzen kann, 

ganz gleich stellte. Trotzdem und obgleich da! Was
ser der Leitung überall ohne jede Störung gebraucht 
wird, waren im Februar d. J. wieder beide Kessel uu
dicht, und obgleich jedesmal ganz neue Platten eingesetzt 
wurden, so gingen doch vier Wochen hintereinander, nach 
kaum 18 stündigem Gebrauch, beide Kessel jedesmal ent
zwei. Da nun zur Evidenz erwiesen war, dass den Feu
ermann gar kl'ine Schuld trifft, so konnte die Ursache 
dieser Vorkommnisse nur im Wasser liegen, welches in 
dem zweiten Bassin, in welches der tägliche 'Vasserbe
darf aus dem ersten ühergefüllt wird, durch die abgebenden 
Dämpfe bis auf circa 48 Gr. R. vorgewärmt wit-d, wobei 
der Gehalt an Kesselstein bildenden Substanzen bis aat 
0,00032 herabgebracht wird. Von KcsRelstein ist auch 
gar keine Rede, denn nach fünf 'Vochen findet sich nur 
eine postpapierdicke Schichte und iiber den Feuerplatten 
fast gar nichts. Dennoch konnten wir nur von Montag 
früh bis Dienstag Mittags arbeiten. Da fiel mir der über 
die Beobachtungen von Fa rc o t vcröffoutliehte Artikel in 
die Hände und ich versuchte den Zusatz von Soda, indem 
ich im zweiten Bassin auf je 10.000 Pfund \'Vasser 
1 Pfund gewöhnliche krystallisirte Soda gab und mit auf
wärmen liess, das Saugrohr ah!·r mit einem Holzkohlen
filter umgab. Seit do1· Zeit hat sich das Wasser in den 
Wasserstandsgläsern ganz klar gezeigt, ohne das fettige, 
weisslichc Pulver, welches sonst zu sehen war, und ich 
hahe mit den Kesseln keine weiteren 8törungen gehabt. 
Verminderte ich dagegen den Sodazusatz, so war wieder 
weisses schwimmendes Pulver zu bemerken und ein ,·er
grösserter Zusatz machte die Nietnägel so weit undicht, 
das11 mau ein Durchschwitzen des 'Vasscrs bemerken 
konnte. Nach der Erfahrung von fast acht Monaten muss 
der Sodazusatz mit dem Gehalte an feuerfesten Bestand
theilen des 8pciRewasRers correspondiren 1111 d bewlihrt 
sieh jedenfalls, wo durch die Dämpfe fetthaltige Bestand
theile, wenn auch in fast unwägbaren Mengen, deQl Spei
sewasser zugeführt werden. (Deutsche Industriezeitung.) 

Max Tripcke. 

Literatur. 
Die Metallurgie. Gewinnung und Verarbeitung der Metalle 

und ihrer Legirungcn in prnktischer und tlrnorcti•cher, beson· 
ders chemischer Beziehung von John Per cy, M. D. J. R. 
S. Professor der Metnllurgie an dem Governement School of 
Mim-• in London; übertragen und bearbeitet von JJr. 1<'. Knapp 
und Dr. H. W e d d in g. Autorisirte deutsche Ausgabe unter 
dired;l'r Mitwirkung des englischen Verfassors. Mit Jfolzsclmit
ten, Tafeln etc. II. Bandes sechste Liefenrng. (Ei• e n h ü t
t e II kund e.) Braunschweig, Druck und V erlag von Fried. Viewc~ 
und Hohn. 1869. 

Die Fortsetzung dieses reichhaltigen Lehrbuches hat uiclit 
lauge auf sich warten lassen und wir finden in dieser Lieferung 
die Lehre von den Gasen fortgofiihrt, u. z. vorerst die Zusam
mensetzung der Gase in den Hohöfon, sowohl mit Holzkohlen 
allein, als mit Holzkohlen und Holz, mit Coaks und mit rohen 
Steinkohlen, nebst ßemerknngen und Schlüssen zu den bezüg
lichen Tabellen. Diesen folgen die "Berechnungen aus 
der Zusammensetzung der Hohofengase", die "Tom· 
peratur der Hohofengase und Spannung" derselben. 
Darnach gebt die D11rstellung auf Benützung der Gicht
gase über, besprid1t den Wärmeverlust durch die Gichtgase, 
den Wcrth derselben, die Geschichte und die Art der Entzie
hung derselben, so wie der Appar.11te hiezu, ihre Fortleitung, 



47 

Mengung und Verbrennung. Daneben wird der Explosionen der 
Gase im Hohofen und in den Windleitungen, so wie der Ver
giftung durch Hohofengase gedacht und mit einer kurzen Be
merkung über die Färbung der brennenden Hohofengase an 
der Gicht sowie am Tümpel, und einer Abhandlung über die 
Analyse rlerselben die Lieferung geschlossen. 

Zahlreiche Tabellen und sehr instructive - zugleich aber 
musterhaft ausgeführte Holzschnitte erläutern die vorstehenden 
Doctrinen. Wir können dem denkenden Hilttenmanne ein ein
gehende8 Studium dieses Werkes nur angelegentlich empfehlen; 
denn Fo1-tschrittc auf dem Gebiete des Eisenhüttenwesens sind 
heutzutage ohne Würdigung solcher Arbeiten, wie sie mit. 
>teter Beziehung auf die wichtigsten Erfahrungen in Schweden, 
FrankrP,ich, England, Oesterreich u. s. w. in diesem fluche 
niedergelegt sind - nicht zu gewinnen Die Thätigkeit auf 
die~em Gebiete ist so gros~, dass es dem Praktiker ~nmöglich 
ist, alles rn lesen oder gar selbst zn sehen, was auf diesem 
G~biete vorgeht. Ein Lehrbuch, welches das Wesentlichste davon 
unter wissenschaftlicher Begründung bringt, wie es hier der 
}'all, muss daher wohl beachtet werden. 

Wir wilnschen eine gleich rasche Fortsetzung, wie sie bei 
den letzten Lieferungen stattfand, damit in nicht zu langer Zeit 
das Ganze dieses bedeutenden und bedeutsamen Werkes in den 
Händen des Fachpublikums sich befinden möge. 

0. H. 

Notizen. 
Die Hüttenberger Eisenwerks-Gesellschaft hatte im Monate 

Decembcr v. J. folgende Betriebsergebnisse: 

Die . 188,329 Centner 
106,072 

Eisenerzförderung betrug . 
Steinkohlenförderung" . . . . . . . . 
Roheisen-Production „ . . . . . . 
Prodnction an Puddel-, Donblier-, Stabeisen, 

Stahl, Blechen un<l Gusswaaren an den 
gesellschaftlichen Haffinirwc1·ken . . 

Werth der zum Verkaufe bestimmten Fa
brikate bdrng: 

Die :o;umme der au~gegebe11en Facturcn 
Hiezu rlic >n <len Monaten October und No

vember erzielten Verkäufo . 

Summe der Vcrkiiufe in clen cfätcn drei Betriebs-

74,525 

43,728 

466,660. 77 fl. 

fl. 415,72!l. 64 

ß. 842,198. 49 

Monaten . . . . . . ß. 1.257,928. 13 

Gussstahlhärtemittel. Bei allen Metallwerkzeugen, nament
lich bei Gewindebohrern, Lochbohrern, St&m.dorn, Prägstem
pcln, Matritzen, Drehstählen etc., ist. die Härte der schneidendon 
Thcilc vou besonclcrcr \Vichtigkcit. Ausser der Härto ist aber 
noch die hcson<lere Anforderung an die Stahlwerkzeuge zu 
stellen, dass dieselben nicht zu spröde ausfallen und in Folge 
dessen leicht brechen, wie dies besonders leicht bei dem Ge
windebohrer und Prägstempel vorkommt. Um diesem Uebelstande 
einerseits abzuhelfen, anderseits clie Gewalt in <len Hänclcn zu 
haben, einem Gussstahlstiieke einen beliebigen Härte-Grad cr
theilcn zu können, ohne Formveriindcrnng, ohne dass es sich 
zieht und ohne dass es im Innern hart. wird, theile ich ein 
Härtemittel mit, welches der Praxis ausserordentliche Vorl.heile 
gewährt. In Leipzig verkauft man dasselbe pro Pfund für 
einen Thalcr, währerid jeder sich dasselbe für circa & Silber
v;rosche11 selbst bereiten kann. 

l\lan nehme : 
500 Gran Chinarinde; 
500 Hirschklaucn; 
250 Kochsalz; 
150 blausaures Kali; 
150 8alpeter; 

1000 n schwarze Seife; 
jc1le11 der fünf ersten Stoffe in gut pulverisirtem Zustande und 
mische siimmtliche filnf Pulver innig durcheinander. 

Hierauf breite man die schwarze Seife in eine 11/' rlicke 
Lage aus, bestreue dieselbe mit <lern Pulvcrgemische und be
ginne damit einen Teig zu kneten. Dieses Kneten ist jedoch 
nicht länger fortzusetzen, als eben nothwendig ist, um die 
Masse in eine Stange von circa 11;'4" Durchmesser zu formen. 

Nach 24-stündigem Austrocknen cler geformten Stange ist daa 
Mittel zum Gebrauche fertig. 

Beim äusserlichen Härten von Gewindebohrern, Stempeln etc. 
ist sehr darauf zu achten, dass der Gussstahlgegenstand nur 
dunkelroth (also nicht so rothwarm, wie bei der gewöhnlichen 
Härtemanipulation), d. h. genau so warm gemacht werde, dass 
der Gussstahl beim Abkühlen in kaltem Wasser eben nicht 
mehr erhärtet. Man bestreicht nun sämmtliche Stellen, welche 
man hart haben will, mit dem Härtemittel hin und her, und 
kilhlt hierauf den Gegenstand wie gewöhnlich rasch in kaltem 
Wasser ab. Der innere Kern, so wie alle nicht beriihrten 
Stellen sind dann vollständig weich und zäh geblieben, wäh
rend die berührten Stellen glashart geworden sin<l. Um das 
richtige Erwärmen des Gussstahls genau zu erlernen, macht 
man vorher diverse Proben mit einem etwa ~/8 " dicken Rund
stahl auf obige Weise und prüft im Bruch mit Feile oder Boh
rer, ob der Kern weich geblieben iet. 

Barmen. Adolph Müller. 
(Der praktische Maschinen-Co11str.) 

Am tli ehe s. 
Errichtung einer Punzlrungsstätte in Ischl *) 

Zahl 41636. 
Mit Beziehung auf <len Erlass vom 30. November 1866 

(V. BI. Nr. 47, Seite 25ö), wircl bekannt gegeben, dass in I~chl 
eine Punzirungsstätte errichtet wird, welche mit dem 1. Febru
ar 1870 in Wirksamkeit tritt. 

Diese Punzirungsstättc wird mit der k. k. Salinenverwal
tung Ischl vereinigt, dem k. k. Punzirungsamte Linz unterstehen 
und das Amtszeicben ß 5 führen. 

Wien, am 14. Jänner 1870. 

"') Enthalten in dem am 21. Jänner 1870 ausgegebenen R. 
G. lll. unter Nr. 4. 

ANKÜNDIGUNGEN. 
---·~ (6-2.) 

Ein Bergs c h mied meister, der tüchtig in seinem 
Fach ist, wird gegen einen Monatslohn von 25-30 fl., 
je nach dessen Fähigkeiten, aufgenommen. 

Hierauf Rcflectirende haben ihre Gesuche bis 
20. Febrnar <l. J. einzureichen bei dem ~chichtamte des 
Kseheutzer Blei- und Silber - Bergbaues nächst Mies in 

Böhmen. 
-·---·----·-·-- -----

Maschinen 
für 

Bergbau- un.d Hüttenbetrieb 
in Holz- und Eiseoconstruction, 

Aufbereitungsmaschinen aller Art, als: Steinbrecher, Erzwalz· 
werke, Pochwerke, continuirlich wirkende Setzmaschinen für 
Graupen, ebenso filr Sand uncl Schlamm, Htossherde (System 
Rit.tingcr), Grubenpumpen, FördermRRehincn, Förderwagen, Feld
scbmi<'rlen, Gruben - Ventilatoren, Dampfma.~chinen, Schiefer
scheeren, Coaks -Ausdruckmaschinen, Aschenwii.schen, Kohlen
\\'iiscben, ganze Aufbereitungen nach eontiuuirlich wirkendem 
System, liefert als besondere Hpecialität 

J, M. Schneider, 
(84-6.) Ungargasse 80. 
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(5-15.) 

A.dolf Dessel in Dresden, 
Schmelztiegel-Fabrik, 

empfiehlt seine Graphit-Schmelztiegel allen Messing-, 
Neusilber-, Silber-, Stahl- und Eisen-Giessereien. In der Dres
dener Münze wurden kürzlich aus einem einzigen dieser 
Tiegel mehr denn 300 C tr. Si 1 b er geschmolzen, worüber 

Zeugniss vorliegt. 

Niederlage in Wien bei R. Ph. Waagner, 
Wallfischplatz 2. 

Vertreten in Prag durch Hrn. Ca r 1 Lang, 
Tempelgasse 648. 

Erledigte Bergverwalters-Stelle. 
Fiir diese Stelle sucht die unterfertigte Direction <'inen 

wissenschaftlich und praktisch gebildeten Mann, der di" nöthigen 
markscheiderischcn Kenntnisse besitzt und der rumänischen 
Sprnche mächtig iBt. 

Die Bezilge hesteliu11 in 800 II. Oesterr. W. Gehalt, freies 
Quartier, 12 Klftr. Holz. ao Ctr. Heu, 1 Garten und 1 Erd
äpfelfclcl. 

Allenfallsige Hewerhe1· um diese Stelle haben ihre Zcug
niHe iiber zuriickgclegte 8tudien und bisherige Verwendn ng 
beizubringen. Der Antritt des Dienstes miisste am 1. Mürz odrr 
spätestens 1. April lHiO erfolgen. 

Direction Nadrag bei Lugos, Rm H. Decembu 186\l. 

A. Weniger, 
(HO-i.J Director. 

(76-l.) 

Zerkleinerungsmaschinen und Mühlen. 
Neueste Sy..;teme 

für Eisenstein, Kalkstein, Schwefelkies, Steinsalz, Soda,•Sulfat, 
Kohlen, Gyps, Kreide, Phosphorit, Trass, Schwerspath, Kalk
spath, Quarz, Chamotte, Erdfarben, Knochen, Porzellanerde, 

Thone etc. d!'.. 

liefern Sievers & Co„ Maschinenfabrik in K a 1 k bei 

Deutz am Hhci11. 

(Alle Maschinen können bei ims im Betriebe gesehen werden). 

HachgcmäsHe Con•trnctiou, m1t"r stl'ter Bmmtz1111g· <lcr 
ncncMtcn Erfin<lunge11 und V erLcsscrnugcm, ex:tct" A1rnfiihrung", 
prompte Lieferung, gnter Gang 1rn1l Lcistuug werden garnntirt. 

~l"'ciclle Circul:irn uncl illnstrirtc Prcisconrantc Rh'hen zu 
DienHteu. 

(4-1.) 

Bei den Braunkohlen - Bergbauen der Pester 
Ziegelwerks- und Steinkohlen - Bergbau - Gesell
schaft ist eine 

Huthmannstelle 
zu besrtzen. - Jahreslohn 600 fl. ö. W. - freie Wohnung 
mit Garten - 48 Pfd. Oel - freie Feuer~ng. 

Versorgung für sich und seine Angehörigen nach Mass
gahe der Bruderladstatuten, u. z. ·nach 10 Dienstjahren 
mit 2/ 111 des Lohnes beginnend, und von 5 zu 5 Jahren 
mit 1/ 10 steigend. 

Gefordert werden: mehrjährige praktische Erfahrung 
im Kohlenbergbau, den Arbeiten am Gestein und derGrubcn
zimmerung; Fertigkeit im Schreiben, Rechnen und der 
Material-Gebaruug 

1 
Kenntniss der deutschen und slavi

schen 8prache, ein Alter nicht iiber 50 Jahre und körper
liche Rüstigkeit. 

Bewerber wollen ihre eigenhändig geschriebenen, glaub
würdig belegten Gesuche bis letzten Februar 1. J. fraukirt 
einsenden: 

An das Berg-lnspeeturat Annathal 

Post Dorogh 
bei Gran. 

Die Kaluszer 
Kali-Bor[bau-& Salinonbotriobs-Gosollschaft 

B. Margulies & Comp. 
empfiehlt de11 P. T. Laudwirthe11 und Fabrikanten ihre 

Kali- und Magnesia-Dungsalze 
und 

hochgrädigen F abricate. 
W cgen ßestcllungen, Auskiinftcn und Prei8courantcn 

wolle man sich wenden an das Bureau der Gesellschaft. 

(\II - :1.) 

'VV'ien, 
Seilerstätte Nr. 13. 

• 
U nzerreis:sbare l~ollenzeichen-Papiere, 

eigener Fabrication, vo11 Rollen von 28-56 Zoll Höhe, für wichtigere Pliine unentbehrlich, zu beziehen vou 

Carl Schleicher & Schüll , Düren , Rhein-Pr. 

(1-11.) Proben hiervon bereitwilligst zu Dienst. 

Diflae 7.oit&chrift. er"cl1<•i11t wöchentlich ei11e11 ßogen atark mit den nlithigen arti•ti•ch on Beigaheu. Der Prä.numerationapre:e 
ist ,iäLrlich loco Wien 8 fi. ö. W. oder 5 Tblr. 10 Ngr. Mit fr11nco Postversendung 8 fi. 80 kr. ö. W. Die Jahresabonnenten 
erhalte11 uinen cifficielleu Bericht ilber die Erfahrungen im herg- und hüttenmännischen Ma1chinen-, Bau- und Aufbereitungswesen 
•ammt Allas al- GratiBbeilage. Imerate fiurlen gege11 8 kr. ö. W. oder 1';2 Ngr. die geapa.lte11t' Nonpareillezeile Au'frn1hme. 

Zn•chrift.en .i~ d c• r Art ldin11e11 nur franco uug-e11ommc11 werde11. 

Druck von l1a.rl Promme la Wien. }'fir den Verlag verantwortlleh Oarl Re gor. 
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An die geehrten Abonnenten dieser Zeitschrift. 

Die zum Nachtheile der Arbeiter selbst, sowie der Arbeitgeber in den verschiedensten Gewerben auftau
chende Mode der nArbeitseinstellung" zur Erzwingung von Forderungen in Bezug auf Lohn und Arbeitsdauer hat 
nun auch die nSetzer" in den Druckereien von Wien (auch von Pest und Lemberg) ergriffen und es haben in 
den meisten Druckereien massenhafte Kündigungen stattgefunden, so dass mit Beginn der Woche eine Arbeits
Einstellung - "Strike" - bevorsteht. Es wird demungeachtet dmch die von der Verlagshandlung getroffenen An
stalten möglich sein, unser Blatt ohne Unterbrechung forterscheinen zu lassen, nur werden wir nns genöthigt sehen, 
bis diese Krisis ganz vorüber sein wird, nur einen halben Bogen wöchentlich auszugeben. Wir werden jedoch 
nach Beendigung des "Strikes" die geehrten Abonnenten durch eine ßeilage entschiidigeu, welche die fehlenden 
Bogen enthalten und zugleich es möglich machen wird, eine grüsscre Abhandlnng unabgcthcilt zu bringen. Die 
geehrten Herren Abonnenten werden diese periodische Störung entschuldigen, wenn sie bedenken, dass gegen
über der freien Coalition der Druckereio.rbeiter aµch die Coalition der Druckereien nnd Redactionen frei sein muss 
und dass mau sich auch dieserseits von einem gemeinsamen Vorgehen nicht ausschliessen kann, durch welches 
die meisten Wiener Blätter bis zn einem hriffentlich nicht fernen Ausgleiche wenigstens das wenn auch verkleinerte 
Forterscheinen ihrer Nummern zu ermöglichen suchen werden. 

Bergwerks-Eisenbahnen. 

Mit der Vervollständigung des Eisenbllhnnetzes in 
Oesterreich - Ungarn werden auch mehr und mehr die 
Verbindungsbahnen zwischen den grösscren 1 namentlich 
den Kohlen-Bergbauen und den Hauptverkehrsbahnen ( d. i. 
die Bergwe~ks-Eisenbahnen) ausgebaut. Wenn im Norden 
der österr.-ungarischen Monarchie (in Böhmen und Miihren) 
die Bergwerksbesitzer bereits mehrere solcher Bahnen in 
früheren Jahren in Betrieb gesetzt haben, so ist man in 
neuester Zeit auch in den südlichen Theilen der Monarchie 
bestrebt, die nöthigPn Bergwerks-Eisenbahnen in möglichst 
kurzer Zeit zu vollenden. Wir können den Ausbau von 
zwei solchen Bahnen berichten , von welch cn die eine 
zwischen Brennberg und Agendorf (in Ungarn) vor etwa 
~ Monaten bereits dPm Betriebe übergeben worden ist, 
die andere aber zwischen Fohnsdorf und Zeltweg (in 
Steiermark) demnächst - im kommenden Monate - für 
den regelmässigen Betrieb eröffnet werden wird. 

Die Brennherg-Agendorfer Kohlenbahn verbindet de;.. j 
Breooberger Kohlenbau mit dem Stationsplatze Agendorf 

I>le Jledacti<>n. 

der Südbahn-Linie Wr.-Neustadt-Oedenhurg und hat eine 
Gesammtliinge von ungefähr 4000 Klftm. Sie ist eiue 
Bremsbahn, auf welcher die mit Kuhlen beladenen Wagen 
mittelst Bremsung frei hernblanfen und die leeren Wagen 
durch Pferde zum Bcrgbnue zuriickgebracht werden. 
Diese Bahn beginnt beim Efüabeth-Schachte in Brennberg, 
louft am Abhange des Hahmcrgr11be11~, wendet sieh dann 
in das Krebscntlrnl, üht•rsetzt dasselbe auf einer 124 
Klafter langen und 9 Klafter hohen ß!'üeke, welche nach 
Art der bei der Pacifie-Eisenhahn in Amerika angewen
deten Brücken in Holz-ConBtrnction ausgeführt ist, miindct 
ferner in den 120 Klafter laugen Tödcl-Tunnel und er
rtlicht hierdurch den tlcr Agcndorfcr Ebene zugewendeten 
Abhang des Tödel-ßerges. Von hier werden die Kohlen
wagen mittelst einer unter dem Niveau des Bahn~eleiscs 
eingebauten Bremsmaschine an einem Drahtseile anf der 
250 Klafter langen Bremsbahn mit 1/ 10 Gefälle iu die 
Agendorfcr Ebene hinabgebremst, wobei diese Wagen die 
leeren Wagen wieder hinaufziehen. Vom Fusse des 
Tödel-Berges lauft die Bahn in der Ebene bis zum Agen
dorfer Ziegelofen, iibersetzt von hier auf einer 450 Klafter 
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Kronprinz Rudolf- Bahngesellschaft hergestellt und wird 
ihr Betrieb auch von dieser Bahngesellschaft, mindesten& 
in den nächsten zwei Jahren, besorgt werden. 

Die Bahn übersetzt nach ihrem Ausgange vom 
Stat.ionsplat.ze Zeltweg der Rudolfbahn die von Leoben 
nach Judenburg führende Reichsstrasse, wendet sieh dann 
in der Ebene des breiten Murthales in gerader Richtung 
gegen das linkseitige Gehänge dieses Thales, dreht sich 
zunächst des Gehänges bei Sillweg mittelst eines grösseren 
Bogens gegen Westen und erreicht, nunmehr in paralleler 
Richtung mit dem Gehänge des Thales laufend, in 2.700 
Klaftern der Hauptbahn mit einem 250 Klafter langen 
Seitenflügel den Lorenzi - Schacht , gelangt unterhalb 

langen, 4---5 Klafter hohen hölzernen Brücke (ähnlich 
der früher bez'eichneten) die Agendorfer Häuser und er
reicht die zwischen diesem Dorfe und der Südbahn lie
genden Weingärten, beschreibt durch dieselben einen 
grossen Bogen, lauft dann in nächster Nähe des Siidbahn
geleises mit diesem parallel 350 Klafter und mündet 1 

schliesslich auf einer 80 Klafter langen Holzbrücke, 
gleicher Conatruction wie die früher besprochenen 2 
Brücken, 2 1/ 2 Klafter oberhalb des Südbahngeleises in 
die Station Agendorf ein, wo die Kohlen mittelst einer 
schiefen Ebene in die Südbahn -Waggons eingeladen 
werden. Die erwähnten laugen und schwierigen Brücken
bauten waren durch den Umstand bedingt, dass die 
Grundeigenthümer zur freiwilligen Ueberlassung der ent
sprechenden Grundparcellen nicht zu bewegen wa1·en 
und die Durchführung der gesetzlichen Expropriation 
eine läni_.:ere l';eit erfordert hätte, weshalb der Pächter 
des Brennberger Kohlenbaues , Herr Heinrich Drasche, 
sich zu dem Opfer eines namhaft kostspieligeren Baues 
entschloss, um die Eröffnung de1· Bahn noch im Jahre 
1869 zu ermöglichen. 

! Dinzendorf und Fohnsdorf vorbei nach weiteren 550 

Es wurde Eingange erwähnt, dass die Brnnnberg
Agendorfer Kohlenbahn eine Bremsbahn sei, es soll hier
zu noch bemerkt werden, dass das Gefälle derselben 
durchschnittlich 1/ 40 betrage, dass die einzelnen Kohlen
"trains bis aus 20 Wagen bestehen, welche je 30 Ctr. 
Ko~len fassen und auf Hartgussrädern (aus der Gauz'
sehen Fabrik in Pest) laufen, während auf dem Brems
berge nur je 10 Wagen auf einmal herabgebremst und, 
je nach der Stärke der Pferde, 5 - 9 ,leere Wagen 
durch ein Pferd bahnaufwärts transportirt werden. Die 
Hahn selbst hat eine Geleisweite von 36 Zoll und 
gewalzte eiserne Vignol-Scbienen im Gewichte von 5 Pfd. 
per Current-Klafter. Der Bau der ganzen Bahn wurde 
in einem .Jahre ausgeführt. 

Die. Kohlenbahn \'On Fohnsdorf zum Stationsplatze 
Zeltweg der k. k. pr. Kronprinz Rudolf-Bahn verbindet 
die Fohnsdorfer Kohlenbergbaue mit der genannten Bahn 
und mittelst eines vom Stationsplatze Zeltweg ausgehen
den, schon früher ausgebauten Bahnflügels mit der Hugo
hütte in Zeltweg. Der Verwaltungsrath der steierischen 
Eisen-Industrie-Gesellschaft, welcher die Kohlen baue in 
Fohnsdorf und die Hugohütte in Zeltweg seit April v. J. 
gehören, hat die volle Bedeutung einer Eisenbahnverbin
dung zwischen dem Kohlenwerke in Fohnsdorf und der 
Rudolfsbahn einerseits, andererseits 11.ber mit dem Eisenwerke 
in Zeltweg erkannt und die schnelle Ausführung dieser 
Kohlenbahn im Juli v. J. b<Jschlossen. 

Die Durchführung dieses Beschlusses schritt so, 
rasch vor 1 dass die Begehungs - Commission über Ein
schreiten vom 26. Juli v. J. schon am 12. August statt
fand, und dass, obwohl die nöthigen Grundparcelleu erst 
im gesetzlichen Expropriationswege erworben werden 
mussten, und ungeachtet der frühe und starke Schneefall 
in Steiermark Anfangs November den Fortgang der Bau
arbeiten sehr schädigte, der Eröffnung dieser Bahn im 
Monate Februar d. J. kein Hindern iss entgegensteht; 
nur der Ausbau der letzten Abzweigung vom Josefi- zum 
Antoni-Schachte, welcher letztere erst abgeteuft wird, ist 
für das nächste Frühjahr vorbehalten. Diese Bahn ist 
eine Locomotiv-Eisenbahn, nach den Profilen der k. k. pr: 

Klaftern zum Josefi-Schachte, welcher mit der Hauptbahn 
gleichfalls mittelst eines 250 Klafter langen Seitenflügels 
in Verbindung steht, und wird endlich unterhalb Dieters
dorf weiterlaufend und mit 800 Klaftern den Antoni- · 

, Schacht erreichend enden; die ganze Bahnlänge wird 
• "tlemnnch an 4.500 Klafter betrngen. 

Der Rau dieser Bahn hatte wohl, mit Ausnahme 
vieler Wegübersetzungen und der Aufdämmungen bei 
den Abzweigungen zu den einzelnen Schächten, keine 
Schwierigkeiten zu überwinden , der Umstand jedoch, 
dass zwischen der Beschlussfassung, den Bau in eigener 
Regie auszuführen, und der Eröffnung dieser Loeomotiv
Eisenbahnstrecke nur ein Zeitraum von kaum 6 1/ 2 Mo
naten liegen wird, wobei noch theilweise die Bauzeit in 3 
Wintermonate fiel , und dass in diesem Zeitraume auch 
alle gesetzlichen Bedingungen erfüllt und die Baumate
rialien (Schwellen, Schienen etc.) beschafft werden 
mussten, gibt Zengniss, dass die Ausfülu·ung dieses Eisen
bahnbaues mit aller möglichen Energie in Angriff ge
nommen und vollendet wurde.*) 

Ueber das Blei· und Silberwerk von· Bottino 
in Toskana. 

(Nach der Revue universelle des mines, de II\ metl\llurgie etc.) 

(Fortsetzung und Schluss.) 

Transport der Erze. 

Ehemals wurde der Erztransport mittelst eines ver
besserten Sackzuges vorgenommen, eine Methode, welche 
bei dem damals beschränkten Betrieb gauz praktisch war. 

Als jedoch mit den Jahren die Erzeuguug anwuchs, 
so genügte jenes einfache Transportmittel nicht mehr und 
die Gesellschaft entschloss sich daher 1861 grosse ober
tiigige Premeberge zu bauen. Man fing im August 1861 
mit dem Baue derselben an und beendete ihn im Juli 1862. 

Der höher gelegene geht vom Mundloch des Stollens 
Paoli gegen den Stollen due canali mit einer Lli.nge von 

*J Das wäre schon wegen der verfassungsmäesigen Be
handlung des Voranschlags nicht so schnell gegangen, wenn 
Fohnsdorf ein Stal\tswerk geblieben wäre; die Anträge biozu 
fehlten aber damals auch nicht! 

0. H. 
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306 Meter und einer Neigung von 22°. Der tiefere 
Premsberg, welcher später allein im Betriebe sein wird, 
geht vom Mundloch des Stollens due canali gegen die 
Aufbereitungswerkstätten. 

Er geht durch 2 Tunnels und hat eine Länge von 
800 Meter bei einer Neigung von 13°. Beide Prems
berge haben einen doppelten Schienenstrang mit einer 
Geleisweite von 60 Centimetern. Von 5 zu 5 Meter auf 
der Strecke angebrachte Gleitrollen vermindern die 
Reibung der Drahtseile auf dem Erdreich. Dieselben 
haben einen Durchmesser von 21 mm. bei der untern, 
und von 18 mm. bei der obern Strecke. Sie wickeln 
sich auf Seilscheiben von 3 Meter Durchmesser auf, die 
Premsscheibe hat 1 ·20 Meter Durchmesser. 

Die Waggons sind von 8 mm. dickem Eisenblech 
auf Rahmen befestigt, die Räder von 8chalenguss. Jeder 
Waggon hat einen Rauminhalt vou ein wenig mehr als 
einem halben Cubikmeter und fasst eine Tonne Erz. 

Auf der oberen Strecke wird nur 1, auf der unteren 
aber 3 solcher mit Erz gefüllter Waggons herabgelassen 
und entweder leere oder mit Kohle und anderen nöthigen 
Dingen beladene ~r aggons heraufgezogen. 

Zwei Premsenwächter und ein Gehilfe sind dabei 
beschäftigt, ein vierter Arbeiter ist unten beim Endpunkte 
der Bahn, und übernimmt die Waggons zur Weiter
beförderung. 

In 12 Stunden können 20-25.000 Kilo Erz be
fördert werden, und sind die Totalkosten per Tonne Erz 
gegenwärtig 70 Cent. (künftig nach Auflassung der oberen 
Strecke .nur 40 Centimes). Die ganze Anlage kostet incl. 
~O \Vaggons bei 50.000 Frcs. 

Au fb er e i tun g der Erze. 

lm Jahre 1836 wurde die Aufbereitungsanstalt er
baut. Sie bestand damals aus einem Pochwerke zu 12 
Stämpeln, welches von einem Wasserrade getrieben wurde. 
Von den erzeugten Mehlen wurden die groben in 4 deut
schen Schlämmgruben, die Schliche und Schlamme auf 
16 Doppelherden verwaschen. 

Im Jahre 1845 wurde ein Quetschwerk und Stoss
siebe gebaut, und glaubte man damals das Pochen der 
Erze ganz verlassen za können , doch kam man im 
Jahre 1859 wieder darauf zurück. 

Im Jahre 1861 wurden 2 convexe Drehherde gebaut. 
Gegenwärtig besteht das Etablissement aus: 
1. ein Wasserrad von 15 Pferdekräften als Motor für 
2. ein Quetschwerk mit 2 Cylindern von 40 Centi

meter Durchmesser und 4 7 Centimetel' Länge; 
3. ein Pochwerk, 2 Sätze zu 5 Stämpel; 
4. eine sich in eii1em Bassin von fiiessendem Wasser 

drehende Sortirtrommel; 
5. 16 Siebe, davon 6 Setzpumpen, 2 mit doppelten 

Kolben, 3 grosse Cornwalliser Siebe und endlich 5 runde 
Siebe mit directem Stoss. 

Das Erz (8% Blei) kommt zuerst in das Quetsch
werk und wird dort durch ein Trommelsieb nach der 
Korngrösse sortirt, dae feinste Korn kommt in mechani
sche Setzsiehe, deren Böden reich genug sind, um nach 
einer leichten Abwaschung in flieesendem Wasser zur 
Röstu:r:ig zu gelangen. 

Die runden Handsetzsiebe arbeiten die mittleren, 
die grossen Cornwalliser Siebe die groben unregelmässigen 
Posten auf. · 

Alles, was beim Setzen nicht schmelzwürdig befun
den wird, kommt in das Pochwerk. Die gröberen Poch
mehle passiren drei deutsche Schlämmgruben, welche 
von vier Weibel'll bedient werden, und erfahren dadurch 
eine Anreicherung von beiläufig 20% Blei. 

Die Schliche sammeln sich in den unmittelbar darauf 
folgenden Bassins an und werden in Doppelherden 
verwaschen. Man erhält reiche Schliche von 45--'50% Blei. 
Endlich passiren alle \Vaschwässer noch ausserhalb des 
Etablissements eine Reihe von Bassins, in denen sich 
der Schlamm absetzt, der auf den beiden Drehherden 
verwaschen, einen reichen Schlich von 60- 65% Blei 
und einen zweiten blendig - kiesigen Schlich gibt, der 
auf denselben Herden nochmals angereichert einen 
Schlich von 40% Blei · und einen reichen Rückstand 
von 15-18% Blei gibt. 

Das Personale dieser Aufbereitungswerkstatt besteht 
aus einem Aufseher mit 1500 Frcs. Jahresgehalt, 7 
Arbeitern, 2 Jungen und 20Weibern, im Ganzen 30 Per
sonen. 

Sie erzeugt jährlich 450-500 Tonnen aufbereitetes 
Erz mit einem Mittelhalte von 27% Blei. Davon sind 
beiläufig die Hälfte Siebgraupen , die andere Hälfte 
Schliche der deutschen Schlämmgrubcn, Doppelherde 
und Drehherde. 

V e r h ü t tu n g der Erze. 

Abgesehen von der früher in Ricosina iiblichen 
sehr primitiven Röstung, wurden die Erze und reichen 
Schlic)lc im Jahre 1836 nach dem auf der anderen Seite 
des Gebirges gelegenen Städtchen Pietrasanta transportirt, 
dort in einein Flammofen geröstet und in einem Krumm
ofen verschmolzen. 

Im Jahre 1846 baute jedoch die Gesellschaft eine 
grosse und schöne Hiitte mit einem grossen doppelher
digen Röstfiammofcn, welcher abe1' schlechte Resultate 
gab, weshalb man im Jahre 1854 die Röstung iu kleinen 
Roststadeln versuchte, und nachdem sich dieses System 
bewährte, im Jahre 1855 ähnliche grössere Rö~töfen er· 
baute. 

Die Rüstung geht folgendermassen vor sich: 
Der Boden. des vorne untep offenen Ofens ist mit 

einem eraten Bett von alten Wurzelstöcken bedeckt, 
darauf kommt eine leichte Decke von Holzkohlen. Man 
schliesst einstweilen die vordere Oelfnung mit quergeleg
ten Hölzern und legt dann eine Schicht von 3000 Kilogramm 
reichen Erzes in Stücken von 4-5 Centimeter Grössc. 
Hierauf kommt die zweite Schicht Brennmaterial, ungefähr 100 
Kilo Coaks oder Holzkohlen. In die ~litte des Bettes 
bringt man einen senkrechten Holzpfahl ein, und legt 
auch radial von demselben gegen die Ofenwände längere 
Holzstücke. Darauf füllt man die zweite Lage von 3000 
Kilo Erz. Die feineren Erzgraupen werden früher mit 
circa 8% Kalk zu einer Art Mörtel verbunden und so 
aufgegichtet. Hierauf wird der Holzpfahl herausgezogen, 
das Loeh mit Holzkohlen ausgefüllt, um so eine Commu
nication zwischen den Lagen Brennmaterial beri:ustellen. 



Ist der Ofen voll , 110 schliesst man die vordere achou 
mit Holz verlegte Oeffnung durch ein leichtes Mauer
werk, indem man uur unten zum Anzünden des Rostes 
eine kleine Oeffnung Hisst. Der Rauch entweicht durch 
seitliche senkrechte Schlitze, welche sich hinten iu einen 
kleinen unterirdischen Canal vereinen, der am A bhauge 
der Strasse ausmündet. 

Die von der Schmelzung herrührenden Leche werden 
nach dem nämlichen System geröstet. Dieselben enthalten 
das von den Erzen herrührende Kupfer im concentrirten 
Zustande. Man lässt daher nach der Röstung, solange sie 
noch warm sind, einen schwachen Wasserstrom darüber 
ftiessen, welcher den grössten Theil des Kupfers löst, wor· 
aus dann durch Cementation das Kupfer gefällt wird. 
Das erhaltene Ccmentkupfer wird in Marseille verkauft. 

Die Röstnng der Erze dauert 15-20 Tage; nach
dem iuuen du1:1 Feuer ausgegangen ist, öffnet mau das 
Mauerwerk der Arbeitsöffnung und nimmt das Geröstete 
heraus. Weit entfernt, dass dieselbe vollkommen sei, so 
ist sie doch genügend und sehr billig. 

Das ~abei bcsch!iftigtc Personale sind 4 Arbeiter, 
von denen Einer 1 Frc. 50 Cent. unrl drei 1 Frc. 
12 Cent. Taglohn haben. 

Diese vier Mann arbeiten mit Ausual1111e <lcr 8onu
und }t'eiertage durch das ganze Jahr; sie gcniigeu, um 
7-800 Tonnen Erz und 250 Tonnen Bleistein zu 
röl!ten, füllen und entleeren die Oefcn und führen mittelst 
einer kleinen Eisenbahn alle Röstproducte 11.uf den Möller
boden. 

Die Röstkostcn sind im Mittel 5 Frcs. per Tonne, 
worin Allee mitcinbegriffcn ist. Es sind 5 Erz- und 
S Lechröstöfen vorhanden, welche alle unter einem vou 
Sliulen und Bögen getragenen Dache stehen. 

Die gerösteten Erze werden mit hältigcn 8chlacken, 
gerösteten Lechen, Treibrückstiinclen, Ofensohlen reicher 
Bleiglätte, Bleiflugstaub in zwei Krummöfeu verschmolzen. 
Das Brennmaterial sind gegenwärtig französische Coake, 
von denen die Tonne in Bottino 6 Frcs. kostet. 

Den nöthigen Win<l liefert ein von einer Fourney
ronturbine getriebenes Gebläse mit 2 verticalen Cylindern 
und einem eisenblechemen Regulator. 

Die Krumrnöfen haben von der Form bis zur Gicht 
eine Höhe von 3·25 Meter, es wird an der Formseite 
gegichtet. Die Oefen sind von feuerfestem Gesteine, 
welches aus quarzigem Talkschiefer besteht und aus dem 
benachbarten Dorfe Cardoeo bezogen wird. Diese Steine 
sind ausser der unangeJelunen Eigenschaft, Anfangs iu 
der Hitze stark aufzuschwellcn, gut.. Man behilft sieb 
gegenwärtig gegen diesen Uebelstand, dass man zwischen 
dem gewöhnlichen Mauerwerk und der feuerfesten Ver
kleidung einen Zwischenraum von einigen Centimetern 
lli.11t, den man später mit Schlacken und Schutt. ausfüllt. 

Die Oefen sind im Innern 55 Centimetcr breit und 
80 Centimeter tief, und die Sohle ist von der Form bis 
in die Mitte des liussern Vortiegels geneigt. Dei· letztere 
ist aus Gestübe, welches aus 1/3 Coaksstaub, 1/ 3 Holz
kohle und 1/ 3 eisenschüssigem Thon besteht, gut ge
schlagen. 

Wenn der Ofen neu ist, oder auch nach einem län
geren, durch eine grössere Reparatur bedingten Stillstande, 
wird derselbe ganz mit Brennmaterial gefüllt und Wind 
von sehr schwacher Pressung gegeben. 
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l\lan beginnt nach und nach, um eine Nase zu bilden, 
einige Körbe armer Schlacken aufzugeben. 

Wenn sich die Nase bildet, legt mau die wirkliche 
Düse von einein Dun•hmesser von 38 Millimeter eiu und 
verstärkt den Wind. 

}lau gichtet dann das Brennmaterial gegen die 
Brust des Ofens und die Beschickung, der man zwei 
kleine Körbe Eisenschlacken zusetzt, gegen die Form
wand. 

Die Tonne dieser von einem benachbarten Eisen
werke bezogenen Schlacken kostet 5 Frcs. und man 
verbraucht davon im Jahre 3-400 Tonnen. 

Die sich im Vortiegel ansammelnden Schlacken 
miiesen, lla sie sehr klebrig sind, Anfangs häufig entfernt 
werden. Die nun häufiger kommenden Schlacken erfüllen 
den 40 Centimeter breiten Tiegel und werdeu mit einer 
Eisenstange in Scheiben abgehoben. Dabei vergl'össert 
sich nach und nach del' Vortiegel und fasst circa 1000 
Kilogramme geschmolzene Masse. Nach beiläufig 12 Stun
den erfolgt der Abstich. Mau gibt sogleich in die 
im Stichtiegel befindliche Masse einen Racken und läset 
dieselbe durch 3-4 Stunden abkühlen. 

Während dieser Zeit hebt man mit einem Male den 
um tlcn Vortiegel befindlichen Schlackcnkranz ab, reinigt 
das Innere von den zähen Schlacken und halbgeschmol
zenen l:Wicken, füllt den Tiegel mit Coaksklein und lässt 
den bisher abgestellten Wind wieder an. 

Ist der Stichtiegel erkaltet, so hebt man mittelst 
eines grossen, an einer Kette befestigten Hebels das 
Ganze ans demselben, gibt es auf einen Eisenkarren, 
und führt es auf oiner Eisenbahn vor die Hütte, wo 
dann der Lech von den Schlacken geschieden wird. 
Das Blei bleibt in flüssige!' Form im Stichtiegel zurück 
und wird mit eisernen Löffeln im Ingusse von circa 
14 Kilogrammen geschöpft und der Cuppelation zugeführt. 

Der von der Schlacke getrennte Lech wird auf die 
friiher angeführte Weise geröstet. 

Ein Abstich gibt im Mittel 250 Kilo We1·kblei 
und 500 Kilo Lech. Die Schlacken halten 1 1/ 2-1 % °Ir, 
Blei und 3-4 Tausendstel Silber. 

Während des Zeitraumes vom 15. October hie 
15. Juli wurden in einem Ofen 800 Tonnen Er~ mit 
einem Halte von 27-38 Procent Blei verschmolzen. 

Die Erze, welche im Mittel 300/o Blei halten, haben 
nach der Röstung nur 26%. Im Krummofen erhält man 
nicht mehr ßls 16-18% Werkblei. 

Die Werkbleie werden in einem Treibofen von 2·75 
Jllcter Durchmesser mit fester Sohle und beweglichem 
Hut abgetrieben. 

Der Ofen ist von gewöhnlichen und der von einem 
Eisenl'ing umgebene Hut und die Feuerung von feuer
festen Ziegeln. 

Die Sohle ist von einer Mischung von geriebenem 
Marmor, Thon nnd feuerfestem Stein. Man gibt ihr eine 
Dicke von 15 Centimetern, welche sich jedoch gegen 
den Hand hin vermindert. Diisen sind zwei von 26 Milli
meter Durchmesser. 

j. Gegenwärtig gibt man 9 Tonnen Werkblei (früher 
10-12) auf, vermauert den Hut mit Mörtel, feuert an und 
zieht die auf dem Bleibade schwimmenden Unreinheiten 
ab. Nach zehuatündigem Heizen lässt man den Wind an. 
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Die Bleiglätte wil'd in eisernen, auf einem Wagen ruhen
den halbkugelförmigen Kufen gesammelt. 

Die schwarze und gelbe Glätte wird theils wieder 
aufgegeben, theils verfrischt, die rothe sorgfältig ausge
gesucht und in Handel gebracht. Die letzten mehr 
silberhältigen Glätten kommen auch in den Krummofen 
zurück. 

Das 'l'l'eibcn dauert beiläufig 48 Stunden, Nach 
3-4 Tagen öffnet man den Hut, schmilzt das erhaltene 
Silber in einem kleinen Windofen um und giesst es 
darauf in Ingüsse von 15-16 Kilogramm. Die alte 
Sohle wird zerbrochen und wieder dem Krummofen 
zugeführt. Ein Trieb verbraucht 7-8000 Kilogr. Holz. 
Die mittlere Jahreserzeugung- ist 700 Kilogramm Silber 
von einer Durchschnittsfeine von 970 Tausendstel; die 
grösste war im Jahre 1857 1200 Kilogramm.e. 

Die Glätte w'ird in einem Flammofen verfrischt. 
Derselbe wird mit Lignit geheizt und verarbeitet in 
24 Stunden 1500 Kilogramm Glätte. Er ve!'braucht da
bei 1250 Kilogramm Brennstoff, von dem die Tonne 
loco ßottino 28 Frcs. kostet. Zwei Arbeiter bedienen 
den Ofen und wechseln sich alle 12 Stunden ab. Sie 
erhalten für die zwölfätündige Schicht 1 Frc. 40 Centimes. 

M. v. W. 

Sprengmittel Dualin. *) 
Dieser neue Sprengkörper hat in jüngster Zeit 

wieder mehrfache Verbesserungen, wie solche im Anfange 
bei jeder neuen Sache vol'geuommen werden müssen, er
fahren und kann man wohl mit Recht sagen, dass das 
Dualin derzeit ein für den Bcl'gwerksbetrieb sehr empfeh
lenswerthcs Spl'engmittel geworden ist. In Folge seines 
billigen Preises und der entsprechend höheren Wirkung 
gegenüber Schwarzpulver gew!i.hl't es El'sparungen, die 
bei einem einzelnen Schuss schon Bedeutendes ausmachen, 
in der grossen Masse aber sehr in's Gewicht fallen, in
dem, wähl'end de1· Preis des Dualins nur etwa das Vier
fache des PulverpreiBes beträgt, seine Wirkung 6--8 Mal 
so gl'oss ist. Ausser den directen Ersparnissen ist es 
auch in Bezug auf Zeiter11parniss empfehlenswerth, da es 
immer nul' in fertigen Patronen versendet wird und so
mit das Patronepmachen von Seiten des Arbeiters er
spart wird und derselbe blos nöthig hat, die fertige Patrone 
in's Bohrloch einzuschieben. Durch das Benutzen fertiger 
Patronen sind denn auch die Kopfschmerzen beseitigt, 
welche durch das A~füssen und in den Mundbringen des 
Dualins dem Arbeiter wohl verursacht, dagegen mit Un
recht den Explosionsgasen zugeschrieben wurden. Auch 
kann die mit geübten Leuten arbeitende Fabrik die 
Patronen sorgfältiger, fester und gleichmässiger anfertigen 
lassen, als dies durch die Hand des Grubenarbeiters ·ge
schieht, der nur zeitweise diese Arbeit verrichtet. Die 
Patronen werden in verschiedenen Durchme11sern, wie 
man sie bei den einzelnen Gruben benöthigt, jedoch in 
ziemlich gleichen Längen vou 6 - 8" angeliefert. Be
nöthigt man zu einem Bohrloch eine grössere Länge, die 

*) Der Erfinder des Dualiu Herr C. D i t tm a r, 
Artlllerie-Licutenant 11. D., hat seine Fabrik in Charlottenburg 
bei Berlin, und es hat dieselbe schon eine bedeutende Aus
dehnung gewonnen. 

sich durch ein Vielfaches der einzelnen Längen uicht 
herstellen lässt, so wird eine Patrone entweder durch
gebrochen oder durchgeschnitten und stumpf an die 
andere Patrone angestossen. 

An trockenem Ort wird die Zündung mit dem 
Halme, der am besten bis in die Patrone reicht 1 oder 
mit dem Raketchen vorgenommen; die Besetzung erfolgt 
in diesem Falle so wie bei gewöhnlichem Pulver. 

An nassem Ort zündet man mit dem Zündhütchen 
und mit der Zündschnur; hier genügt es auch, an Stelle 
des Besatzes blos Wasser aufzugiesscn. 

Wie schon früher erwähnt, ist das Dualin gerade 
für Steinkohle sehr gut verwendbar, indem es bei seiner 
bedeutenden Wirkung auch einen grossen Stückkohlen
fall gibt. Bei der Anwendung in der Kohle ist nur Eines 
zu beachten, dasF, um die volle \Virkuog zu erzielen, 
es besser ist, Bohrlöcher von geringeren Weitiin zu 
nehmen , damit die dem Dualin dargebotene wirksame 
Fläche eine grössere wird. Im Gestein scheint die Weite 
des Bohrloches weniger wesentlich zu sein. Sehr wichtig 
ist es, die Patrone bis auf den Bode 11 des Bohrloches 
fest aufzustossr.n, um einen schädlichen Zwischenraum 
zu vermeiden, welcher der Wirkung hindernd im Wege 
ist und auch Veranlassung zu einer theilwcise nur unvoll
kommenen Explosion geben kann. 

In Oberschlesien sind in neuester Zeit von Herrn 
D i ttm ar selbst und auf einzelnen Gruben Versuche 
angestellt worden, die die besten Resultate ergaben ; so 
auf den Borsig'schen Gruben in Biskupitz, wo das 
Dualin sich theilwcise schon eingebürgert hat, und auf 
Königsgrube, deren lebhaftes Interesse für alle Neue
rungen beim Grubenbetrieb bekannt ist. Dieses Werk 
war auch das erste in Oberschlesien, das vor Jahren mit 
dem Nitroglycerin und später mit dem Dynamit umfas
sende Versuche austeilte und auch ein mit de1· Anwen
dung von Nitroglycerin-Präparaten Behr vertrautes Perso
nal besit.zt. Ueberall, wo die V ersuche in der Kohle 
gemacht wurden, ist der Beweis geliefert worden, dass 
das Dnalin eine mehr allmälige und stoescnde, als plötz
lich zerschmetternde Wirkung zeigt. Dies ist auch der 
Grund, weshalb es mit Vortheil beim Steinsnlz
Bergbau in Stassfurt zu verwenden ist, wie solches rlie 
Versuche in Stassfurt zur Genüge darthaten. 

Bei einem Versuche auf Hohe u 1 oh e g i· u b e (Alfred
schacht) waren bei einem vorgeschrlimten Orte in der 
Kohle drei Bohrlöcher angesetzt, und zwar in der Vor
aussetzung, dass Schwo.rzpulver verwendet würde. Die 
Bohrlöcher waren etwa 30" tief und wurde daB eine 
am Stoss befindliche mit 8" Dualin = S 1/ 2 Loth be
setzt und mit der Rakete geschossen. Hier wurde die 
Kohle in mächtigen Stücken herabgeworfen und riss 
der Schuss noch in den zunächst anliegenden derart 
hinein, dass es sich als unnöthig herauestollte, diesen noch 
zu besetzen und loszuschieesen. In derselben Grube 
\VUrden vor dem Pfeiler drei Löcher mit Dualin besetzt 
und hinter einander losgeschossen, dieselben warfen grosse 
Stück~ ab und zerklüfteten die ganze Ma~sc derart, d11.s11 
einmlll eine grösscre Fiird<lrung und 1tndererseits ein 
grösserer Stückfall erzielt wurde , als bei der Ver
wendung von Schwarzpulver; trotzdem betrug die 
verbrauchte Menge für die drei 8chiisse blos ~ Loth, 
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während 11/
4 

Pfd. Pulver nöthig gewesen wäre. Die 
Schüsse wurden mit dem Halme abgeschossen. Ebenso 
günstige Erfolge wurden bei der Pfeilergewinnung mit 
Anwendung von Dualin auf den gräfl. Henckel von 
D 011 ner s m1u- c k'schen Gruben zu Antonienhütte m·zielt. 
Auf der M a t h i 1 de grub e, der Schlesischen Actien
Gesellschaft gehörig, wurden auch grösserc Versuche mit 
Dualin angestellt und noch fortgeführt. So wurde dort 
das Dualin z. B. beim Abteufen eines Gesenkes ver
wendet. Es wurden mehrere Sohlenschüsse (24" tief) mit 
8" = 3 1/i Loth Dualiu besetzt und mit dem Zünd· 
hütchen abgeschossen; sonst hätte man 6 Loth Dynamit 
verwendet, erreichte jedoch mit diesem Quantum Dualin 
dieselbe vorzügliche Wirkung. Auf der Fe r d in a 11 d s
g r u b e bei Kattowitz wird ein Schacht mit Dualiu ab
geteuft, ebenso hat das Dualin auf der Königin Louisen
grube (Zabrze) Verwendung gefunden. Bereits in früheren 
Monaten wurden die an anderen Orten. erzielten befriedi
genden Resultate hier erwähnt. Einer Mittheilung zufolge 
wird Dualin auch beim Tun n e 1 bau und bei Eisenbahn
Durchstichen von mehreren Unternehmern verwendet. In 
Siegen und Niederscheiden eind die besten Resultate er
zielt worden, sowohl in Bezug auf Wirksamkeit und 
Billigkeit, als auch auf Unschädlichkeit der Explosions
gase und hat. das Sprengmittel dort bei jeder v o 1·
u r t heile freien Prüfung den vollsten Beifall gefunden, 
insbesondere in Folge der angenehmen Zündbarkeit mit 
dem Halme. Leicht hat sich Dualin in Dillenburg Eingang 
zu verschaffen gewusst, wo es beim Betrieb eines Stollens 
im festen Grünstein, gleich von Anfang an, glänzende 
Resultate ergab. 

Im Nassauer District hat dasselbe a~f den Eisenerz
Gruben wie beim Steinbruchbetrieb sich billiger als 
Pulver herausgestellt, ebenso im Mansfeld'schen. Es würde 
zu weit führen, sämmtliche Daten der vorgenommenen 
Proben zu geben, der beste Anhalt für die Zweckmässig
keit des Dualins gibt der Betrieb selbst, zumal kleine 
Versuche weniger massgebend sind. 

Um vielfachen Anfragen Geniige zu leisten, hat sieh 
die Fabrik in Charlottenburg veranlasst gesehen, neben 
Dual in Dynamit zu fabriciren, das im Preise wesent
lich billiger und in der Wirkung kräftiger ist, als das 
bisher verwendete. 

Allen Bergbautrcibenden kann es nur erwünscht 
sein, dass nunmehr durch die grössere Concurrenz die 
Kosten der neuen Spreugmittel b i 11 i g er werden und 
somit Gelegenheit geboten ist, weiterhin eine minder be
schränkte Anwendung zu gestatten, als bisher, wo die 
Preise gegenüber Schwarzpulver immer noch zu hoch 
waren. Jetzt wird endlich die Differenz der Preise immer 
geringer und darf man hoffen, dass die Zeit nicht zu fern 
liegt, wo es den Nit1·oglycerin-Prliparaten durch Wohl
feilheit gelungen sein wird, sich allgemein Eingang zu 
verschaffen. 

Es dürfte somit kein Missgriff sein, wenn wir von 
den neuen Erfinduugen auf diesem Felde öfters Notiz neh
men, und glauben wir, dass das Dualin in seiner jetzigen 
Qualität wie Preis alle Aussicht hat, sich beim Bergbau 
einzubürgern, besonders beim Kohlenbergbau, wo es 
durch seine grosse, aber dennoch nicht allzu plötzlich 
wirkende Kraft mit dem Pulver rivalisiren kann. 

Sicher ist aber, dass bei der Anwendung von festem 
Nitroglycerin auch beim Gezähe und der Arb e i t 
selbst noch vielfach Aenderungen und Neuerungen vor
zunehmen sein werden, indem einmal über die zweck· 
mässigste Tiefe und den richtigen Durehmesser der Bohr
löcher, sowie über die Stellung der Bohrlöcher vielfach 
noch die Erfahrungen fehlen und iu jedem einzelnen 
Falle erst durch längere und sorgfältigere Versuche sich 
erreichen lassen. Diese Versuche m.üssen um so genauer 
und gewiss~nhafter angestellt werden, als· dem Arbeiter 
das Interesse fehlt, eine Neuerung i;iinstig aufzunehmen, 
von der er Vortheil nicht zu haben hofft, sondern von 
der er meist glaubt, dass er dadurch blos im Interesse 
seines Arbeitgebers zu einer Mehrleistung gezwungen 
werde! 

(Berggeist). 

Literatur. 
Bericht über die Fortschritte der Eisenhüttentechnik im Jahre 

1867. Nehst einem Anhange, enthaltend die Fortschritte der 
anderen metallurgischen Gewerbe. Von A. K. Kerpely, prov. 
akademischen Professor der Metallurgie zu Schemnitz. 
4. Jahrg. mit 7 lithogr. 'l'afeln. Leipzig, V erlag von Arthur 
Felix. 1869. 

Wie der Verfasser in einem kurzen Vorworte berichtet, 
hnt er in diesem Jahrgange eine schärfere Sichtung des Mate
rials und die Zuthat kurzer eigener Urtheile eintreten lassen. 
Die Gruppirung des Stoffes nach leicht übersichtlichen Schlag· 
worten ist auch hier fortgesetzt, was den Gebrauch weseutlieh 
erleichtert. 

Auf Seite 15 glauben wir einen Schreib- oder Druck
fehler verbes•ern zu sollen. Es handelt sich dort um Tu u n e r's 
An•ichten ilbcr die chemische Constitution des Roheisens. Im 
zweiten Absatze dieser Seite steht aber "diese Theorie ist jeden
falls einfach uni! erfährt, wie Hingen au ganz richiig bemerkt, 
auch durch den Stahl keinen Widerspruch~ etc. Hier diirfte 
die Berufung auf meinen Namen (Hingen1m) auf einer yer
wechslung beruhen. Ich erinnere mich wenigstens nicht, über die 
ConHtitution des Roheisens je ein Urtheil ausgesprochen zu hahen, 
da ich in dieser Sache nicht gearbeitet. habe. Wahrscheinlich 
soll hier Tun n er s Name statt des meinigen stehen! 

Auf Seite 258-259 macht der Verfasser bei Besprechung· 
der Lielcgg'schrn Speetral - llessemcr- Theorie die eigene Be
merkung: "er habe das Speetrum der Bessemerßamme in den 
verschiedenen Perioden des Processes zwar ähnlich den obigen 
(Lielegg'seheu) Angaben verändert gefunden. allein die Ueber
giinge sind zu verworren und undeutlich, und werden durch ge
ringfügige Einßilsse vielfach modificirt. Die 25-40 Minuten 
l11nge Beobachtung des blendenden Speetrums ist überdies er
müdt'nd und fast unmöglich auszuhalten, so zwar, da~s ein 
verständiger Praktiker, wie sich Verfasser überzeugt habe, seinen 
Betrieb weit sicherer zu leiten vermag, weun er das Auss~h~n 
und die Gestalt der Flamme, den Rauch , das Getöse in der 
Frischbirne und das Aussehen der 8chlacke znm Anhaltspunkte 
nimmt.• Wir registriren hier diese Ansicht des Verfa•sers,jedoch 
mit dPm Bemerken, dass sie offen bar vor dem Erscheinen der 
W edding'schen Arbeit in der preuss. Min.-Zeitschrift nicderge
sehri~ben wurde, welche gewissermassen einen objectiven Ab
schluss der Frage über das Bessemer-Spectrum bildet. Unser 
Blatt h1tt zuerst jener Uebersehätzun!! des Spectral -App11rates 
beim Bessemem, welche schon fast den Charakter einer Reclltme 
anzunehmen drohte, nlkhterne Einwendungen entgegengestellt. 
Kerpely geht noch weiter a's wir; vielleicht aber bringt die 
Wedding'sche Arheit die richtige Mitte zum Dur1•hbrueh und 
eine späterer J11hrgang dieses Fortschritts-Berichtes ltriuut vielleicht 
auch ein Würdigung dieser vermittelnden Ansichten dem Verfasser 
näher, welcher sich im vorliegenden Buche nur ilber den 
Standpunkt v. J. 1867/1868 awsprechen konnte. Allein eben, 
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dass er freimüthig sich ausspricht nnd nicht trockeu referirt, 
müssen wir anerkennen: aus der Kritik entwickelt sich zuletzt 
doch das Richtige - atis pas,ivem Stillschweigen in wichtigen 
Streitfragen kommt selten ein Resultat hervor! 

Im Ucbrigen verweisen wir auf da•, was wir bezüglich 
der Nützlichkeit •olcher Zusammenstellungen der Jahres-Fort
schritte schon bei den friiheren Jahrgängen gesagt haben. 

Die Ausstattung ist rühmlich zu erwähnen. 
0. H. 

Berichtigung. 

Durch ein U elrnrsehen beim Abschreiben des Original -Auf
satzes soll in Nr. 5 dieser Zeitschrift auf pag. 37 bei der 
Beschreibung dN Gang ver h ä 1 t n iss e der A n n a - Neu
p r o c o pi - Grube in Przib ram statt .und die Teufe sich 
arm gestaltete, nur noch Nachlese gehalten" stehen: und die 
Teufe sich ärmer gestaltete, in den oberen Horizonten noch 
Nachlese gehalten, im Tiefbau wird g-riissteutheils Ausrichtungs
bau geführt; fernere daselbst statt "die meisten Gänge liefern 
nur arme ~rasch- und Pocherze" soll sein: die meisten, derzeit 
iu Ausrichtung geuommenen Gänge liefern uur Wasch- und 
Pocherze. Im vorletzten Absatz auf p11g. 37 ist zwischen .kaum 
gerechnet werden; die Ober- und Mittel teufe~ einzuschalten: 
doch sind uoch grössere Anbrüche von silberhältigem Bleiglanz 
zn erwarten: di" Ober- und Mitteltcufe. 

(7-6.) 

Franz B ab an e k, 
k. k. Bergmeister. 

ANKÜNDIGUNGEN. 
--··-----

Dien.st-ConcurR. 
Br.i der Sanct Michael - Erbstollner Gewerkschaft in 

Schemnitz, Ungarn, ist die Stelle des Bergsflhaffers in Erledi
gung gekommen. Mit dieser Stelle sind nachstehende Genüsse 
verbunden, als: beim Antritte der Gehalt mit 600 fl., welcher 
nach einer fünfjährigen Dienstleistung auf 700 fl. und nach 
l'lehnjähriger Dienstleistung 800 ß. ö. W., Natural - Deputat 
15 Klafter 3schuhigen harten l:lrcnnholzes in dem pensionsmässi· 
gen \Verthe von 2 fl. 661/2 kr. per Klafter, einer Naturalwohnung 
nebst grossem Obstgarten und einer Wiese, 60 Pfd. Unschlitt, 
Kanzlei - Pauschale mit jährlichen 12 fl. 50 kr., endlich einem 
Natural-Deputat von 100 Metzen Hafer und 100 Ctr. Heu mit 
der Verpflichtung, Pferde zu halten. 

Gesuche um diese in der 10. DiätenclaBse eingereihte 
Stelle sind insbesondere unter Naebweisung der mit gutem Erfoge 
absolvirten hergakademiRchen Studien, der praktischen Kenntnisse 
im Grubenbaue und im Aufbereitungswesen , wie nicht minder 
im theoretischen und praktischen Maschincnfache, der bisherigen 
Dienstleistung in diesen Fächern und der Kenntniss der deut
schen, slavischen und wenn möglich auch der ungariRchen 
Sprache bis zum 30. März 1870 an die Sanct Michael-Erbstollner 
Direction in Schemnitz franco einzureichen. 

Schemnitz, den 3. Februar 1870. 

Im Verlage der G. J. Manz'schen Buchhandlung, 
Kohlmarkt 7 in Wien, ist erschienen und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: Notizen nach dem offi
ciellen Berichte iiber die Erzeugung von Eisen und 
Stahl in ökonomischer und socialer Beziehung von 
.Abraham S. Hewitt, Ausstellung•·Commlsslr filr die Vereinigten 
Stoaten von Nordamerika zu Pari• in 1867. A 1 s freie U e b er-

• Setz u 11 gen auszugsweise hier mitgetheilt und mit 
eigenen Bemerkungen versehen von P. Tunner. 
gr. 4. -50kr.(Sep.·Ab<lr. au.s der öat. Zeitschr. für Berg· undHCitlcnw.) 

(2-1.) 
In Ferd. Dömmler's Verlagsbuchhandlung (Harr

witz und Gossmann) in Berlin erscheint: 

Der Naturforscher. 
Wochenblatt zur Verbreitung der Fortschritte m 

den Naturwissenschaften. 

Herausgegeben von Dr. Wilhelm Sklarek. 
Preis vierteljährlich fl. 1.90, Preis des Monatsheftes 64 kr. 

Der n Naturforscher• hat sich das Ziel gestellt und 
nach dem Urtheile aller Berufenen bisher geS'Chickt an
gestrebt, die Entdeckungen der Forscher aller Länder -
zum Theil aus den Verhandlungen der Vereine und 
Akadcmieen, zum Theil aus Monographieen und Fach
journalen aufzusammeln und in gedrängter Kürze 
gemeinverständlich wiederzugeben. Eine solche, im guten 
Sinne populäre Darstellung wird besonders für Diejenigen 
von grossem Nutzen sein, die ein specielles naturwissen
schaftliches Fach bearbeiten, und bei dem engen Zu
sammenhange, in dem die einzelnen Zweige der Natur
wissenschaft untereinander stehen, auch aus den übrigen 
Gebieten regelmässig daR Wichtigste nnd Interessanteste 
kennen zu lernen wünschen. 

· Eine ganze Reihe geachteter Forscher hat sich 
bereits dem Unternehmen als Mitarbeiter angeschlossen. 

Pro h c 11um111 ern sind durch jede Buchhandlung 
zu erhalten. 

(5-14.) 

A.dolf Dessel in Dresden, 
Sclrmelztiegel-Fabrik, 

empfiehlt seine G ra phi t- Sc h m e 1 z t i e g e l allen Messing-, 
Neusilber-, Silber-, Stahl- und Eisen-Gicssereien. In der Dre1-
dener Münze wurden kürzlich aus einem einzigen dieecr 
Tiegel mehr denn 800 Ctr. Silber geschmolzen, worüber 

Zcugniss vorliegt. 

Niederlage in Wien bei R. Ph. Waagner, 
Wallfischplatz 2. 

Vertreten in Prag durch Hrn. (.; a r 1 Lang, 
Tempelgasse 648. 

(90-1.) 

Erledigte Bergverwalters-Stelle. 
Fiir diese Stelle sucht die unterfertigte Dircction eiaen 

wissenschaftlich und praktisch gebildeten Mann, der did nöthigen 
markscheiderischen Kenntni~~e besitzt und der rumänischen 
Sprnche·'mächtig ist. 

Die Bezüge besteh1111 in 800 fl. Oesterr. W. Gehalt, freies 
Quartier, 12 Klftr. Holz. 30 Ct.r. Heu, 1 Garten und 1 Erd
äpfelfeld. 

Allcnfallsige Bewerber um diese Stelle haben ihre Zeug· 
nisee über znriickgelegte Studien und bisherige Verwemlnng 
beizubringen. Der Antritt des Dienstes miisste am 1. Miirz oder 
spätestens 1. April 1870 erfolgen, 

Direction Nad111g bei Lugos, nm 8. December 186!1. 

A. Weniger, 
Director. 
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Ein Bergschmiedmeister, der tüchtig in seinem 
Fach ist, wird gegen einen Monatslohn von 25-30 fl., 
je nach dessen Fähigkeiten, aufgenommen. 

Hierauf Reflectirende haben ihre Gesuche bis 
20. Februar d. J. einzureichen bei dem Schichtamte des 
Kecheutzer ,Blei- und Silber- Bergbaues nächst Mies in 
Böhmen. 

Maschinen 
für 

Bergbau- und Hüttenbetrieb 
in Holz- und Eiseneonstrnetion, 

Aufbereitungsmaschinen aller Art, als: Steinbrecher, Erzwalz
werke, Pochwerke, continuirlich wirkende Setzmaschinen für 
Graupen, ebenso für Sanrl und Schlamm, Stossherde (System 
Rit.tinger), Grubenpumpen, Fördermasi::hinen, Förderwagen, Feld
schmiPden, Gruben - Vcutilntorcn, Dampfmaschinen, Schiefer
scheeren, Coaks -Ausdruckm11Rchinen, Aschenwäschen, Kohlen
wäschen, ganze Aufbereitungen nach continuirlich wirkendem 
System, liefert als besondere Specialität 

J, M. Schneider, 
(84-6.) Ungargnsse 30. 

(77-1). 

Atmosphärische Maschinen, 
einzelne Maschinen als: 

Gesteirnsüohrmaschinen und Schramhauma-
schincn, 

Pneumatische \Vasserhaltnngsmaschinen, 
Pum1•en und Fürderhaspel für Betrieb mit coruprimir-

ter Luft, 

Luftcom1•ressions1mmpen, unter Garantie von 96% 
Nutzeffcct. 

Luftleitungen und Absperrungen, 
aowic auch eomplete Einrichtungen zur Anwend u 11 g genann

ter Maschinell 

liefern Sievere & Co., Maschinenfabrik in Kalk bei 

Deutz am Rhein. 

Sachgcmiisso Const.ruction, unter stt>ter Benutzung der 
neuesten Erfindungen und Verbesserungen, cxacte Ausführung, 
prompte Lieferung, guter Gang und Leistung werden garantirt. 

Speciello Circulare und illustrirte Preiscourante stehen zu 
Diensten. 
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(8-1.) 
Nobels Sprengpulver 

Dynamit. 
Dieses ausgezeichnete gefahrlose Sprengmaterial l1at 

sich seit kurzer Zeit hier in der Spre11gpraxis derart 
eingebürgert, dass es nur mehr eine Frage der Zeit ist, 
dass das Schwarzpulver für Sprengzwecke ausser Verwen
dung kommen wird. 

Die grössten Bergbau-, Steinbrnch- und Eisenbahn
Unternehmungen verwenden dasselbe mit dem über
raseh endst e 11 Erfolge, aber auch die Concurrenz hat 
sich dieses Artikels ·zum Nachtbeile des Fabrikates be
mächtiget; denn, wie wir in Erfahrung brachten, so werden 
verschiedene Nitroglycerin- Pulver, welche ohne fach
män n isc h e Kcnntniss fabricirt, für Dynamit ver
kauft. Wir ersuchen hiemit, um Unglücksfällen vorzu
bt>ugen, sich wegen ß e zu g es ausschliesslich nur dir e c t e 
an uns zu wenden, da wrr den Hauptvertrieb fü~ Ocstcr
reich-Ungarn und Nebenländer haben. 

Detailirte Gebrauchs-Anweisungen, an die man 
sich halten muss, sowie Nobel's Dy 11 am i t, die dazu 
gehörigen Patent- Zündhütchen und Siclierheits
Zündschniire stehen zu Diensten. 

Mahler & Esclrenbacher,' 
Wien, Wallfischgasse 4. 

Die Kaluszer 
Kali-Bor[bau- & Salinonbotriobs-Gosollschaft 

B. Margulies & Comp. 
empfiehlt den P. 'l'. Landwirthcn und Fabrikanten ihre 

Kali- und Magnesia-Dungsalze 
und 

hochgrädigen F abricate. 
Wegen Bestellungen, Auskiinftcn und Preiscouranten 

wolle man sich wenden an das Bureau der Gesellschaft. 

(91-2.) 
"VV'i.en., 

Seiler~tätte Nr. 13. 

U nzerreissbare l.~ollenzeichen-Papiere, 
eigener Fabrication, von Rollen von 28-56 Zoll Höhe, für wichtige1·e Pläne unentbehrlich, zu beziehen von 

Carl Schleicher & Schüll , Düren , Rhein-Pr. 

(1-10.) Proben hiervon bereitwilligst zu Dienst. 

D iE>se Zeitschrift er•elieint wllc.hentlich einen Bogen stark mit den nöthigen 11 r ti H t i s c h e n Beigaben. Der Pränumerationapreil 
i1tjllhrlicb loco Wien 8 6. ö. W.'oder 5 Thlr. 10 Ngr. Kit frenco Po1tver1endung S 6. SO kr. ö. W. Die J1d1res„bon11t!nten 
erhalten einen officiellen B·richt li her die Erfahrungen im berg- und hiittenmänniechen Ma1chinen-, Bau- und Aufbereitung1weaeu 
•ammt Atla1 als Oratisbeilage. Ins~rate linden gegen 8 ltr. ö. W. oder 1112 l'igr. die :,re•palte11e Nonµareill"z•ile Aufo„nme. 

Zuschriften jeder Art können nur franco Kngenommen werden. 

Dl"'ll.clt von Cu.rl }~romme in Wifln. Für den Verla.1 vera.ntwortlicb Carl Reger. 
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Zur Viehsalzfrage. 

Noch immer ist bei uns die Frage, in welcher\Veise 
„ Viehsalz " bereitet werden könnte, .welches zn land
wirthschaftlichen Zwecken billig abgegcbcu werden 11011, 
ohne den Ertrag des Salzgefälles zn gefährden, ungelöst. 

Als Beitrag zn derselben bringen wir nachstehend 
zwei Publicationcn. Die erste ist ein officieller Artikel des 
französischen Amtsblattes „ Moniteur" vom November 
vorigen Jahres, welcher eine legislative Verfügung der 
kais. französischen Regierung bringt, deren Motiv i ru 11 g, 
sowie die Reccpte für Denaturirung von Wichtigkeit 
sind; die zweite ist ein Artikel des Bcrgrathes Pa t c r a 
aus der~ Wiener landwirthschaft.lichcn Zeitung" über den· 
selben Gegenstand. 

1. 

Der Vortrag des französischen Ministers über die 
Viehsalzfrage lautet: 

"Die Landwirthschaft verlangt seit langrr Zeit die 
Herabsetzung der Abgaben, welche auf den für das 
Vieh, sowie für die Düngung und Bodenverbesserung be
stimmten Salzen lasten. 

Die zu lösende Aufgabe bot thatsächliche Schwie
rigkeiten. Es war insbesondere das Viebtmlz, um des
sen Freigebung lebhaft sich bemüht wurde, und es 
handelte sich darum, ein Denatnrirnngs-Verfo.hren zu 
finden, welches, ohne den Preis oder das Gewicht des 
Genussmittels ( denrce) zu empfindlich zu erhöhen, doch 
weder Widerwillen noch Gesundheitsnachtbeile beim Viehe. 
hervorbrächte. 

Die Verordnung vo.m 26. 1''ebr. 1846, erlassen in Ge
mässheit des Art. 11 des Ges. v. 10. Mai 1840, entsprach 
dieser Anforderung nur sehr unvollkommen. Einerseits 
war die Herabsetzung der Abgabe nicht ausgiebig genug 
(pas assez largc ), andererReits war das Denaturirungs
Verfahren complicirt und schwer anwendbar; man hat darum 
auch wenig Gebrauch von diesem Zugeständnisse gemacht. 

In Folge neuer von der kais. französ. Regierung 
angeordneter Studien hat das berathende Comitc für 
Kunst und Gewerbe (comite consultatif des arts et ma
uufacturee) neuerdings Mengungs - Verhältnisse vorgc
echla~en, welche es gestatten, die bisher der Land
wirtheehaft gewährten Erleichterungen zu erweitern. 

Gleichzeitig hat die Regierung auch in Erwägung 
gezogen, dass, um dieser Massregel volle Tragweite zu 
geben, die Abgabe nicht blos herabgesetzt, sondern ganz 
abgeschafft werden müsste. 

Die Denaturirungs-Met.hodcn, welche YOD nun an 
zugelassen sein sollen, sind an sich einfach und wenig 
kostspielig, ausscrdem auch den besonderen Verhältnissen 
der verschiedenen Landestheilc angepasst. Nach dem 
1. Art. können durch fernere Administrativ-Verfügungen 
auch andere Mengungen gestattet werden, deren Recepte 
durch die Erfahrnng gebilligt (•:cnsure) sein werden. 

Um Versuche in dieser Richtnng zn erleichtern, wfrd 
das (französische) Finanz-Ministerium ermlichtigt, von Fall 
zu Fall Abgabenfreiheit für solche Salze zu gewälmm, die 
man derlei Versuchen zu unterwerfen beabsiehtigcu wird. 

D c r T c x t d er v o 1· g e B c h 1 a g c n e n Ver o r cl n n 11 g 
lautet: 

Art. 1. Abgabenfrei unter der Bedingung voran
gehcndrr Denaturirung durch eine Mengung 1111eh einer 
der dieser Verordnung heigcschlosscncn oder der später 
durch besondere V crfiigungen gestatteten V crfahrungs11rten 
sind alle zur Nahrung des Viehs, zur Bereitung von 
Dünger oder zur V crbesscrung deR Bodens bestimmten 
Salze. Der Finanz·Minister kann nach dem Gutachten 
des comitc cousultatif des arts et manufactures versuchs
weise die Anwendung neuer Vcrfohrungsarten gestatten, 
welche Bewilli~uug die Dauer eineH Jahres nicht über
schreiten darf. 

Art. 2. Die Mengung hat auf Kosten des Interes
senten und unter der Aufsieht der Finanzwache oder 
der Gefiillsorgane zu geschehen, und darf uur stattfinden 
auf See-Salinen, Salzwerken, Import-ßureaux, allgemeinen 
Zoll-Entrcpöts, chemischen J<'abriken oder .anderen zu diesem 
Zwecke und unter den vom Finanz-Minister gestellten 
Bedingungen hiezu besonde1·s berechtigten Anstalten. 

Die Salzgattungen bleiben daselbst unter der Ge
flills-Controle (sous Je rcgime de l'entrepöt). 

Art. 3. Besondere Niederlagen gemengter Salze kön
nen unter G enchmigung der Zoll- oder Gefälls-V crwe.1-
tung ( administration des douanes ou de cellc des contri
butions indirectes) an Orten errichtet werden, wo sich 
ein Organ eines der beiden Verwaltungszweige befindet. 
Auch dort bleiben die Salze unter Gefälls-Controle. 



Art. 4. Die Befreiungen, welche der Verkehr ge
genwärtig in Betreff der unreinen (Neben-) Salze geniesst, 
welche zur Bodenverbesserung dienen, bleiben aufrecht. 

Art. 5. Die Verfiigungen der Verordnung vom 26. Fe
bruar 1846 sind aufgehoben. 

Art 6. Unser Finanz-Ministerium ~et mit der Voll· 
ziehung beauftragt. Compiegne, 8. M:\i 1869. 

P. Magne Napoleon. 
Finanzminister. 
Diesem "Gesetze lag nachstehende alR Beilage A 

be:i:eichnete Anleitung zur Denaturirung bei. 

Verfahrungsarte n zur Denaturirung der a.ls 
Vieh-, Dung- und ßodenverbesserungs-Salz 

v er wendeten Sa 1 z e. 

Auf iOOO Kilogramme Salz können nach Wahl der 
fotcress~nten (zur Denaturirung) verwendet werden: 
1. 200 Kilogr. Oelkuchen. 
2. 300 Kilogr. Runkclriibcn- oder Obst-Presslinge ( ou des 

„ ... 
4. 
5. 

6. 

7. 

mares de fruit). 
5 Kilogr. Kolkothar und 100 Kilogr. Oelkuchcn. 
5 Kilogr. Kolkothar und 200 Kilogr. Presslinge. 
5 Kilogr. Kolkothar ~md 10 Kilogr. Absinthpulver, 

10 Kilogr. Melasse (ou de goudron vegetal). 
f'1 Kilogr. Kolkothar, 10 Kilogr. Essen- oder Kien

russ (suie ou noir de fum1\e ), 10 Kilogr. Pftanzen
theer (gondron vcgetal). 

5 Kilogr. Kolkothar, 20 Kilogr. Pflanzenthccr. 
1'!. HO Kilogr. Eisenoker oder fein gcpnh·ertes Eisr.nr.rz, 

:~O Kilogr. Theer uue der Gasfabrikation, 30 Kilogr. 
Guano, Poudrette, Latrinenstofl, Stallmist oder 
andern animalischen Dünger. 

!J. 30 Kilogr. Eisenvitriol (sulfatc de fer), 120 Kilogr. 
Guano, Poudrette, Latrinenstoff, Stallmist oder 
andern :mimo.lisehen Dünger. 

10. 60 Kilogr. pHltre euit ou de platron eu poudre 
fine, 150 Kilogr. Guano, Poudrette etc. 

Gesehen behufs Anfügung an die kaieerl. Verord-
nung vom 8. Nov. 1869. Finanz-Minister 

Magne." 
n. 

Hergrath l' a t e ra publicirte in Hugo Hitschmann's 
11 Wiener landwirthechaftl. Zeitung" nachstehenden Artikel: 

"Ich hatte mich im vorigen Jahre, als von dem h. k.k. 
Ackerbauministerium ein Preis für eiue zweekmässige bisher 
noch nicht in Anwendung gekommene Methode der Deuaturi
rnng des Kochsalzes, zum Zwecke der Herstellung eines 
geeigneten Viehsalzes, ausgeschrieben wurde, den Preis
bewerbern angereiht und veröffentlichte gleichzeitig in der 
Wiener landwirthscbaftlichen Zeitung Nr. 39 einen Aus
zug meiner diesbeziiglichen Eingabe. Im Mai laufenden 
Jahres erhielt ich die Denkschrift der von Seiner Ex
cellenz dem Herrn Ackerbaumiuister in Angelegenheiten 
der Denaturirung von Viehsalz einberufenen Commission, 
welche in Wien im Verlage des k. k. Ackerbauministe
riums erschienen war, zugestellt. 

Es erscheiot mir als eine wirkliche Pflicht, einigen 
in dieser Denkschrift enthaltenen Daten entgegen zu 
treten und zwar keineswegs in der Absicht, auf den ein
~al von den Preisrichtern gefällten Ausspruch in Betreff 
de1· Zuerkennung dee Preises modificirend einwirken zu 
wollen, sondern einestbeils im eigentlichen Interesse der 
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Sache, uud andemtheils, um mich selbst gegen den Vor
wurf der Unüberlcgtheit. und Oherlläehlichkeit zu ver
wahren. 

Ich hatte zur Herstellung eines Viehsalzes die Bei
mengung eine:; guten Futterstoffes (Oelkuchen) in einer 
solchen Menge vorgeschlagen, dass sich die Abscheidung 
desselben nicht mehr rentiren kann. Die Denkschrift 
verwirft diesen Vorschlag hauptsächlich aus zwei Grün
deu, nämlich wegen Kostspieligkeit und wegen Mangel 
an Oelkuchen in den österreichischen Staaten. Es heisst 
daselbst pag. 9, Zeile 31: "Was kostete aber dem Land
wirthe ein Centner Salz in diesem Gemenge? Er müsste 
zwei Centner des letzteren kaufen und erhielte damit 
unter Aufwand der doppelten Fracht zu 1 Centner 
Salz 1 Centner Oelkuehen als Beigabe, welch' letzteren 
er unter Annahme der Provision im letzteu Spät
herbste und bei mässiger Veranschlagung der Fracht zur 
Saline und den weiter d'1rt. erwachsenden Kosten mit 
fl. r1 pr. Centner loco Saline Zll bezahlen hätte; es kos
tete also, wenn der Preis für 1 Ceutuer zu ff. 1 ·60 (d. i. 
der Viehsalzpreis in den letzte11 Jahren) genommen wird, 
1 Centner Viehsalz dieser Art (das si11d zwei Centner 
des Gemenges./ fl. 6·50, also mehr als das Hpeisesalz. • 

Mit dieser llcrecl111u11g kann ich mich durchaus 
nicht einverstanden erklären. Das Gemenge vo11 Oel
kuchen und Salz ist eben da~ Viehsalz und niemals kann 
ein Centner Viehsalz gleich sein zwei Ceutnern Viehsalz. 
Uebrigens sind auch die der Berechnung zu Grunde ge
legtc11 Daten nicht richtig Ich habe in meinem Vor
schlage als Minimum der Beimengung 20-25°fo angegeben 
und ausdriicklich erwähnt, dass die Frage, ob .etwa ein 
grössercr Zusatz wünschenswerth sei, von den Landwirthen 
zu beantworten sci11 werde. AuHserdem wies ich auf den 
möglichen theilwejsen Ersatz der Oelkuchen durch Kleien 
hin. Endlich ist der Preis der Oelkuchen mit fl. 5 zu 
hoch angenommen, denn gegenwlirtig koeten Rapskuchen 
loco Wien und Pest ff. 2·50 bis fl. a pr. Centner, Lein
kuchen 6. 4 ·75; da von ersteren mehr erzeugt werden 
und da dieselben billiger sind, so muss man nuf dieselben 
besonders Rücksicht nehmen. Stellt man den Centuer 
Rapskuchen mit fl. 3 und sammt Fracht mit ff. 4, den 
Centuer Salz mit fl. 1 ·60 in Rechnung, so stellt sich 
der Preis eines Centners Viehsalz folgen dermassen heraus: 

20 Pfd. Rapskuchen a Ctr. fl. 4 ..... fl. - ·80 
80 11 Salz :\ Ctr. fl. 1·60 . . . . . . n 1·28 

fl. 2·08 
Das heisst, der Ctr. Viehsalz würde fl. 2·08, der 

Ctr. Salz im Viehs a 1 z fl. 1 ·60 und der Ctr. Rapaku
ehen im Viehs a 1 z fl. 4 kosten. Ja, wollte man, wie 
dies in der Denkschrift geschieht, was aber meiner An
sicht nach durchaus ganz uustatthaft ist, annehmen, dass 
der Landwirth den Wert.h der beigemengten Oelkuchen 
gar nicht in Rechnung zieht, so würde derselbe für 
80 Pfd. Salz 6. 2·08, das ist für einen ·Ctr. Salz fl. 2·60 
zahlen; er würde daher uoch immer eine ganz ansehn
liche Begünstigung in Betreff des Salzpreises gcniessen 
und hätte überdies beinahe 1/ 4 Ctr. Oclkuchen umsonst. 
Durch theilweise Anwendung von Kleien statt Oelkuehen 
würde dieser Vortheil noch bedeutender. Um das Vieh
salz nicht mit zu viel Fracht- und Rückfrachtspesen zu 
belasten, wäre, wie ich auch erwähnte, der Wahl des 



Ortes, wo das Gemenge hergestellt wird, besondere Auf
merksamkeit zu widmen. Die Denkschrift spricht auch 
die Befürchtung aus, es könnten die Oelkucheu verfälscht 
werden. Eine solche Verfälschung scheint mir nicht leicht 
möglich zu sein; eine solche müsste jedenfalls in der 
Oclfabrik vorgenommen werden, da eine nachträgliche 
Beimengung nur unter Zerstörung der Kuchenform 
und nachherigen \Viederherstellung derselben stattfinden 
könnte, was sich auf den ersten Blick als nicht lohnend 
darstellt. Gegen eine Verfälschung in einem grösseren 
Etablissement, aus welchem man jedenfalls die Lieferungen 
beziehen würde, hat mau einestheils eine Garantie in der 
Solidität der Firma, andertheile stünden einer namhaften 
Verunreinigung der Oelsaaten, welche jedenfalls vor dem 
Oelpresseu stattfinden müsste, wesentliche Bedenken 
in Betreff der Qualität und Quantität des Oelausbringens 
entgegen. Geringe Beimengungen, wie sich solche der 
Landwirth übrigens auch ohne Beuützuug der Oelkuchen 
zum Viehsalz oft gefallen lassen muss, sind eben uner
heblich, und namhaftere Verunreinigungen durch Sand etc., 
die öfters vorkommen sollen, sind ganz leicht und ohne 
kostspielige chemische Analyse aufzufinden. 

t Schluss folgt.) 

Verwendung der Steinkohlenschiefer zur 
Ziegelfabrikation. 

Hierüber bringt Dr. E. Richters in Dingler's Poly
techu. Journal folgende Mittheilung aus dem Laboratorium 
der Waldenburger Bergschule: 

Vor Kurzem wurde mir eine grosse Anzahl (22 ver
schiedene Proben) Schieferthoue, welche als sogenannte 
Mittel in den Stcinkohlenflötzen vorkommen, mit der 
Anfrage zugesandt, ob eich dieselben zur Fabrikation von 
Ziegeln eignen würden. Da eine ähnliche Verwerthung 
dieser beim Grubenbetriebe durch ihre massenhafte Anhäu
fung ansserordentlich lästig werdenden Schiefer schon 
vielfach angeregt wor<leu ist, ohne indessen, soviel mir 
bekannt, jemals in grösscrcm Massstabc zur Ausführung 
gekommen zu sein, so dürfte ein speciellcs Eingehen auf 
den Gegenstand mit Berücksichtigung derjenigen Momente, 
welche die Möglichkeit einer derartigen Verwendung über
haupt bedingen, beziehungsweise der Gesichtspunkte, 
welche für mich bei der Beantwortung jener Frage wesent
lich massgebend waren, nicht unzweckmässig erscheinen. 

Zunächst war es mir von Wichtigkeit, das Verhalten 
der Schiefer zum Wasser kennen zu lernen. Die Schiefer 
waren theils mild und lettig, theils derb und steinig 
und nur schwierig zu zerkleinern. Die ersteren zer
fielen nach kurzer Zeit im Wasser vollständig und verwan
delten sich in einen zarten, nach erlangter Consistenz zwar 
em1germaeseu knetbaren ' aber immerhin sehr wenig 
plastischen Brei. Die steinigen Stücke dageg1m waren 
weder durch Behandlung mit kaltem noch mit warmem 
Wasser :?;Um Aufweichen zu bringen; sie zerfielen nicht 
und zeigten eich nach wochenlanger Behandlung mit 
Wasser fast ebenso derb und fest wie vorher. Es lag 
sonach auf der Hand, dass, wenn mau von der Verwen
dung dieser steinigen Schiefer nicht Abstand nehmen 
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wollte, was aus verschiedenen zum Theil später anzudeu
tenden Gründen nicht thuulich erschien, vor ihrer Ver
arbeitung zur eigentlichen Ziegelmasse eine durch mecha
nische Hilfsmittel zu bewerkstelligende Zerkleinerung 
stattfinden musste, wodurch selbstverständlich die Ziegel 
selbst nicht unwesentlich vertheuert wurden. Die milden 
Schiefer konuten wohl durch blosses Einsumpfen in eine 
verarbeitbare Masse verwandelt werden, nicht aber die 
derben und steinigen. 

Der zweite Punkt, auf welchen ich meine Aufmerk
samkeit richtete, war das Bindevermögen oder die P l u. -
s t i c i tä t der Schiefer. Eine gewisse Bildsamkeit ist eine 
Eigenschaft, welche keine gute Ziegelmasse entbehren 
darf. Ist sie nicht in geniigendem Masse vorhanden, so 
beRitzt der Ziegel n,1ch dem Brennen ein sehr lockeres 
Geiüge, er hat nur eine sehr geringe Dichtigkeit und 
nimmt Wasser mit grosser Begierde auf, Eigenschaften, 
die seine baldige Zerstörung zur Folge haben. Die Be
stimmung des Bindevermögens führte ich nach dem bekann
ten von Bischof in Vorschlag gebrachten Verfahren aus. 
Die Priifung hatte das keineswegs erwartete Resultat, dass 
die Plasticität der meisten feste u Schiefer eine um 
mehrere Grade der Bis c h of'schen Scala höhere war, 
als die der lettigen, ans c h einend viel fetteren. Im 
Ganzen erreichte die Plasticität <lcr steinigen Schiefer, 
wenn die wenigen, fast sandsteinartigen Mittel ausge
schlossen wurden, die für eine gute Ziegelmasse erfor
derliche Höhe, was von den lettigen nicht behauptet wer
den konnte. Es lag daher auf der Hand, dass bei der 
Fabrikation von Ziegeln die festen Schiefer nicht ausge
schlossen werden durften, wenn man von dem Bezug 
eines fremden sehr plastischen Thones als zu theuer 
absehlin wollte. Die oben erwähnten iiblen Eigenschaften von 
Ziegeln, welche an> ;r,11 magerem Thone hergestellt worden 
sind, rühren daher, dass die mageren Thone beim Bren
nen nur in sehr geringem Masse schwinden, und daher 
nicht die Eigenschaft besitzen, schon in der gewöhnlichen 
Hitze der Ziegelöfen ohne gleichzeitige Schmelzung zu 
einer festen Masse zusammen zu fritten_ Plasticität uu<l 
Schwindung eines Thones sind zwei in Wechselbeziehung 
und in einem geraden Verhältnisse zu einander stehende 
Eigenschaften. 

(Sclilnss folgt.) 

N o t i z. 
Abschiedsfeier. Am 12._Februar berdteteu die .Pachgenossen 

dem an einen andern Dienstort abberufenen Bergcommissär 
Wilh. Ritter von Fritsch ein Abschi.,dsfest in L:tibllch, wobei 
ihm ein Album mit den Photographien seiner J<,reun<le und eine 
Adresse Uherreicht wurde, in der mit warmen Worten die Au
e1 kennung für seine 1'hätigkeit irnr Belebung des Verein <geistes 
und Hebung des Montanwesens in Krnin, so wie für ~ein so
ciale~ und wisscnschafrlielws Wirken nob~t freundlichsten Wiia
echen fiir sein kiinfti~es Wirken in •einem ue11e11 ßernfskreise 
ausgesprochen wurde. Auch der L11ibaeher 'J'11ruverei11 verau
etaltete ihm zu Ehren nm 1 i. Februar ein Ahschiedsfoet. 

Amt 1 ich e l"'. 

Personalnachrichten. Seine k. und k. Apostolische 1\l11jcstät 
haben mit Allerhöchst<•r Eutschliessung vom 24. Jänner 1870 
dem Lahoranten de.s Haller Hanpt-Probirllmtes, Alex•mder Z i 01-

01 er man n, ans Anlass seiner Versetzung in den Ruhestand, in 
Würdigung seiner vieljältrigen erspricssliehen Dienstleistung, das 
silberne Verdienst.kreuz allergnädigst zu verleihen gnruht. 
(Z- 2545 ddo. 30 Jänner 1870.) 
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Erledigte Dlenatatelleu. Eine Assi•tenatellc bei dem Salz
vcrschleiss-Magazinaamte in Gmunden mit dem Gehalte jährl. 
420 ß. und dem Quartiergelde per 42 fl., eventuell eine Assi
atentenstelle daselbst, mit dem Gehalte jährl. 367 fl. 50 kr. und 
dem Quartiergelde von 36 ß. 75 kr., dann für beide Stellen mit 
dem ayetemmäsaigen Familiensalzbezuge. 

Bewerber haben ihre gehörig documcntirten Gesuche, unter 
Nachweisung der Kenntnisse in der Magazinsgebahrung mit 
allen Salzgattungen, dann im Reclmungsfache, endlich eines 
gesunden kräftigen Körperbaues, hinnen drei 'V o c h c n bei 
der J<'inanzdirectiou zu Linz einzubringen. 

(7-5.J 

A.NKÜNDIGUNG~jN. 
. ---·----Dienst-Concurs. 

llei der Sauet Michael - Erbstollner Gewerkschaft iu 
Schemnitz, Ungarn, ist die Stelle <les BergschafferH in .Erledi
gung gekommen. Mit dieser Stelle sind nachstehc1ule Geniisse 
verbunden, als: beim Antritte der Geha!t mit 600 II., welcher 
nach einer fünljährigen Dienstlci8tung auf 700 fl. und nach 
zehnjähriger Dienstleistung 800 fl. ii. ,V., Natural - Deputat 
15 Klafter :1schuhigcn harten Hrennholzcs in dem pensionsmiissi
gen Vl'erthe von 2 ß. !i51/2 kr. per Klafter, einer Natmalwohnung 
nebst grosscm Obstgarten und einer Wiese, 60 Pfd. Unschlitt, 
Kanzlei- Pauschale mit jährlichen 12 fl. :10 k.-., endlich einem 
Natural-Deputat von 100 Metzen Hafer 11111! 100 ()tr. Heu mit 
der Verpflichtung, Pferde zu halten. 

Gesuche um diese in cler 10. Diiitenclasse eingereihte 
~teile sind imbesomlere unter Naehweisung der mit gutem Erfoge 
altsolvirten bergakademiRchen Studien, der praktischen Kenntnisse 
im Grubenbaue und im Aufbereitungswesen, wie nicht minder 
im theoretischen und praktischen Maschineufache, der bisherigen 
Dienstleistung in diesen Fiichern und cler Kenntniss cler deut
schen, slavischcn und wenn möglich auch der ungarischen 
Sprache bis zum ao. März 1870 an die Sanct Miehael-Erbstolluer 
Direction in Schcmnitz franco einzureichen. 

Schenmitz, den :J. Februar 1870. 

(9-1.) Walzmeister-Stelle gesucht. 
Ein tiichtiger Walzmeister, der lange Jahre in clen grö•sten 

Eisen- und Stahlwerken Deutschlands fungirt, sucht wegen bo-
11onderor Verl1ältuisse seine 8telluug zu vcriindorn. Gefällige 
franco Offerten R. Z. Nr. 12 befördert die Rerlaction d. lll. 

Im Verlage der G. J. Man z'achen Buchhandlung, 
Kohlmarkt 7 in Wien, ist erschienen und duwh alle 
Buchhandlungen zu beziehen: Notizen nach dem ofti
ciellen Ucrichte iiber die Erzeugung ron Eisen und 
Stahl in ökonomischer und socia1er Beziehung von 
Abrahanl S. Hewitt, AuH•lolluugo-Commiooiir flir 1lio Vcrciuigtcn 

Die Hüttenberger Eisenwerks-Gesellschaft 
hatte im Monat Jänner d. J. 
Die Eisenerzförderung betrug 

" Steinkolilenförd.-rung 

folgende Betriebsergebnisse: 
182.655 Ctr. 

94.663 
76.267 " Roheisenproduct.ion " 

" Doublier-Stabeisen, lllechcn, Stahl- und Gm!
waaren an den ge8ellschuftliehen Raffinirw~rken 46.158 „ 

Der 'V orth cler zum Verkaufe bestimmten F11bricate betrug: 
466,606·69 ß. ö. w. 

Die Summe der ausgegebenen Facturenbe-- ------ ---·-------- -
trug . . . . . 500,981 ·35 ß. ö. W. 

hiezu die im 1.Quartale erzielten Verkäufe 1.257,928·13 tl. ö W. 
Summe der Verkäufe in den ersten vie_r_ . - - -- ------- - -- -- -

Betriebsu1011aten . . . . . . -~--"- l~ii!j~~O\l-48 _fl_·--~-~ 
(11-1) 

Die Kaluszer 
Kali-Bor[bau-& Salinonbotriobs-Gosollschaft 

B. Margulies & Comp. 
empfiehlt den P. 'l'. Landwirthcn nntl Fabrikanten ihre 

Kali- und Magnesia-Dungsalze 
und 

hochgrädigen F abricate. 
W cgcn Bestellungen, Auskiiuften un<l Preiseouranten 

wolle man sich wend1m an das Bureau der Gesellschaft. 

(91-1.) 

(5-t:i.) 

"VVien., 
Seilerstätte Nr. 13. 

Adolf" Bessel in Dresden, 
Schmelztiegel-Fabrik, 

empfiehlt seine Graphit - Sc h m e 1ztiegc1 allen Messing-, 
Neusilber-, Silber-, Stahl- und Eisen-Giessereien. In der Dres
dener Münze wurden kiirzlich aus einem einzigen dieser 
Tiegel mehr denn aoo C t r. Si 1 b er gc~chmolzen, worüber 

Zeugniss vorliegt. 
Staatou vou Nordamorlka zu Pari~ iu 1867. Als freie Ueber- Niederlage in Wien bei R. Ph. Wnngner, 

setzungen auszugsweise hier mitgetheilt und mit Wallfischplatz 2. 
eigenen Bemerkungen versehen vonP. Tunner. Vertreten in Prag durch Hrn. Ca r 1 Lau g, 
~- _4~_:-50k_~.(Scp.-Abdr. '"'" de~_1'.•t. Zoi~<c1.'.'.:~~".'."5~-~~~Il~to~w.~~p_elg~sse _6!~·--

U nzerreissbare 1~ollenzeichen-Papiere, 
eigener Fabric:i,tion, von Rollen von 28-56 Zoll Höhe, für wichtigere Pläne unentbehrlich, zu beziehen vou 

Carl Schleicher & Schüll , Düren , Rhein-Pr. 

(1-9.) Proben hiervon bereitwilligst zu Dienst. 

Diese Zeitschrift er•cheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen arti a t i Heben Beigaben. Der Pränumeration1preis 
ist jii.hrlicb loco Wien 8 ß. ö. W. oder 5 Thlr. 10 N gr. llit frenco Po1tver1endung 8 fl. 80 kr. ö. W. Die J 11 h res "b c>n n e n te u 
erhalten einen officiellen Bericht über die Erfahrungen im berg- und hiittenmänni1chen Maechinen-, Bau- und Aufbereitung1weeen 
1&mmt Atlaa als Gr a ti ab „ i 1 ag e. Inserate linden gegen 8 kr. ö. W. oder 11;2 Ngr. die gespaltene Nonµareillezeile Aufnahme, 

Zuacliriften jeder Art können nur franco angenommen werden. 

Druck von Carl Fromme la Wien. Ji'Qr den Verl&L: verantwortllcb CarJ Rerer. 
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Steinkohlen-Bergbau und Seeschiffahrt in 
Bezug ihrer relativen Gefährlichkeit. 

Nach <lem vo1jälirigen grossen Unglücksfalle im 
Plauen 'sehen Gruudc wetteiferten öffentliche Blätter aller 
Art, die Gefährlichkeit des Bergbaues, die V cmntwort
lichkeit und Haftungspflicht der Bergbau-Besitzer für 
derlei Verunglüekungen, die Unerlässlichkeir. eingrcifendster 
Polizeimassrcgeln und dergleichen ausführlichst zu erör
tern, und es wurde nicht unterlassen, gegen den Berg
bau und seine Unternehmer zu dcclamiren und ihnen 
alle denkbare Vcrantwortu11g und polizeiliche Bevormun
dung au den Hals zu wünschen. Besonnenere Stimmen, 
welche in einigen Fachblättern auftrateu, urangen nicht 
genügend durch, man verlangte von der Gesetzgebung 
Hilfe, Schutz und Abwehr im Namen der Humanität, der 
Staatssicherheit u. s. w. Als es endlich zur legislativen 
Arbeit kam, machten sich denn doch die reellen Anforde
rungen- des Rechtes geltend, welches uicht gestattet, _für 
E l cm e n ta rercignissc beliebigen Personen Ilaftuug auf
zulegen, und welches fordert, dass ein Ersatz für ein V er
schuldeu auf dem Nachweise solchen Verschuldens 
bestimmter Personen beruhen müsse! Man kann eben 
im Rechtsstaate Schulu nicht blindlings voraussetzen, 
sondern muss sie beweisen können! Allein nicht die· 
ser Pnnct ist es zunächst, den wir besprechen wollen, 
sondern die seit der trnurigcn Katastrophe vom Plauen'
seheu (}runde um sich greifende Idee von der ganz 
vorzngsweiscn Gefährlichkeit des Bergbaues 
im Allgemci,ncn und des Kol1leuberglrnucs insbesondere. 

Die Jahrbücher für Nationalökn11omie und Statistik 
von Bruno Hil<lehrau<l (Jeua, Verlag von Fricdr. l\laukc) 
bringeu im 1. Heft des Jahrganges 1H70 eine sehr beach
tenswerthe Abhandlung :t,Jebcr die Haftbarkeit und Ent
schädigungspflicht bei den Verungliiclrnngen des Berg
baues" mit besonderer Rücksicht auf Prem;scu, welche 
uns reichliches Material für uachstchcncl<' lletrachtungc„1 lie
fern, bei welchen wir uns erlauben miisscn, sehr Vieles 
<ler genannten gediegenen Abhaudluug zu entnehmen, 
deren Verfa~ser Dr. Adolf Fra 11 z Secrct.iir des oberschlc
~ischen Bergwerks-V creincs ist. 

Vorerst zeigt der V crfasscr, dass die Gemeingefähr
lichkeit der nEiemcntarmächte" nicht blos beim Bergbau, 
sondern auch bei anderen Zweigen menschlicher Gewerb· 
samkcit durch grösscrc Zahlen von V c r u n g 1 ii c k u n gen 
sich bemerkbar mache. So bei dem Maschinenbetrieb 
in allen Zweigen <lcr Industrie, bei Eisenbahnen , bei 
der Schiffahrt. Interessant und sehr belehrend für 
die neuerregkn Verdächtiger des Bergbaues sind einige 
Daten aus der maritimen Statistik. Das englische Blau
buch für 1868 gab eine Gelicrsicht der Sehiffsunfälle 
au den K ii s t e n von Grossbritannien. Von 1855 ·- 1868, 
also in 14 Jahren kamen durch Schifffahrts uufä.lle an 
den hritischenKii~ten allein 60.518 Personen in Ge
fahr, von denen 10.543 wirklich das Leben verloren, 
und zwar in den letzten 5 Jahren: 

1864 hlicben todt 516 
1865 n 698 
1866 " 896 
1867 " ta3:~ 

1868 824 Personen. 

Weit grösscr sind <lic Ziffern für die Verluste an fr e m
d e 11 Küste 11 und n u f h oh c r Sec, womach allein nuf liri
tischen Schiffen im.Jahre 1865 - 1258 

1866 - l!l04 
186 7 - 1660 Personen ums 

Leben kamen. Dabei ist nnr die Handcl~marine in Betracht 
gezogen. Das V crh:iltniss zur Gcsammt-Ma1111schaft der
selben gibt auf 1000 Mann 46 Getiidtctc blos an frem
den Küsten und auf hoher Sec, uu<l zwar nur nach den 
keineswegs vollständigen Mittheilungcu, welche von See
unglücksfällen gesammelt werden köunc11. 

Vergleicht mau damit den Rteinkohlcnbergbau in 
Grossbritaunien, tio t'q!;ebeu die ,Jahn· 1866 uucl 1867 die 
Zifft•r \•on 11H..J 1111cl 11 UO Uctödtdeu. Di1~ Gcsummtzahl 
der brititiche11 Ila11delw1arinc-ßPman111111g wird 1867 auf 
H46.0üü Mau11, die der 8tninkohlL•uarlir.it"r fast gleich hoch, 
326.000 ~fanu, angegeh1111. lTntl hcka1111tlicl1 si11d di1~ groHs
brita11n ischc11 ~tcinkohlc11 licrgban- Ungliicksfillk trut~, jähr
lich verstärktl'-r llcrgJloli)\ei i1111111~r noeh vid zald1„_•ichcr als 
in Dcut:;chland. ~" )\. H. Letrug in demselben Jahre 
18ß7, welches für Grn~8hrit.:11111ie11 1190 getö<ltcte Stein-· 
kohle11IJ1•r~leutP a11fw1:i,t, dic• Zahl der getödteteu Stein-
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kohlenbergleutc iu Preussen nur 293 Ma.nn von einer ! Oelkuchcn gemengte Salz wird, auch in geringer Menge 
Geaammtzahl von ca. 100.000 Arbeiter. Der Bergbau,_ j dem Futter beigemengt, nach Art de1: Soja-Sauce wirk'en 
selbst der auf Steinkohlen, ist also immer noch nicl1t 1 und auch die weniger schmackhafte Kost würzen; rs 
so opferreich als die Seeschifl'ahrt. wird die Fresslust der Thiere gewiss mehr erhöhen, als 

Zur Viehsalzfrage. 
(Schluss.) 

Der zweite Hauptgrund zur Verwerfung des mehr
gcdachten Vorschlages ist der angebliche Mangel an Oel
lruchcn in den österr. Staaten. Die Denkschrift sagt pag. 9, 
Zeile 89 : "Für ein zu dcnaturirendes Quantum von 
300.000 Ccntncm Salz wäre, auch die Leinkuchen mit
gerechnet, ~1u- nicht die genügende Menge Oelkuchen 
(auch nicht, wenn nur 25 °/11 zugesetzt würden) in den 
österreichischen Staaten aufzutreiben, da der grösste Theil 
der gewonnenen Oelsamen exportirt wird,• - Was die 
l\fcnge der in den österreichischen Staaten erzeugten 
Oclkuchen anbelo.ngt, so kann ich nur das wiederholen, 
was ich iu meiner dicsbcziiglichen Eingo.be anführte. 

Iu. don österreichischen Staaten werden nach dem 
Kataloge der land- uud forstwirthscl111ftlichcn Ausstellung 
in Wien 1866, pug. 49, jährlich erzeugt: 

338.413 Ct~. Rübsöl und 
272.157 71 Leinöl, also 

in Summa 610~570 Ct~-.-0~-i:---
Aelrnlichc Daten liefern die statistischen Jo.lll'bücher. 

Aus dem Rübs- und Leinsamen gewinnt man beiläufig 
1/ 3 Oe!, es bleiben 1/~ vom Gewichte au Oclkuchen zu
rück; es entsprechen daher der crzcugien Oelmenge 
1,221.140 Ccntncr Oelknchcn. Da zur Ilcrstcllnng von 
:~00.000 Ctr. Viehsall. mit :W--25 % Beimengung ~ur 
60-75.000 Ctr. Oclknchcu nöthig sind, welche Menge 
durch theilwcise Benützung von Kleie selbst bis auf die 
Hälfte reducirt werden könnte, so knun man leicht erkennen, 
dass es keine Schwierigkeiten bieten wird, die nüthigc 
Menge an Material b1!iz11schalfon, und dass der V crbranch 
von lrnilj\ulig dmo zwanzigsten, respectivc dem vier
zigsten 'L'hcilc der jiihrlicheu l~rzcugung kaum eine Prcis
stcigcmmg zur 1''olge hätte, wie dies in der Denkschrift 
nnsgesprocheu wird. Eine solch<l Prcissteigcmng kaun 
ohuedics nicht leicl4t Htattfindrn, denn oben dort pag. \), 
Zßilc 11, lieisst es: "Was di1! couccnt.rirten Futtermittel, Oel
kuchcn etc. ai1hetrifft, die als Ho.ndclswaare coursiren, so 
ist ihr Preia bereits auf jener Höhe, dass er durch den 
Gc•winn, dcu die Verweudnng- solcher l<'utterstoffc gewährt, 
hiiulig 1111r guuz knapp gedeckt wird - - -~ 

Der l•\1ttcr- oc..lcr Diingcrwerth der Oelkucheu wird 
.aber irn111cr dt•r Reg-nlatDr tles l'rci8cs derselben bleiben, 
1111cl ni1~111alH kann der Preis einer \Vaare dauernd den 
Wc:rth dersdhnn iiul'r:-!l1!igen. Das~, wie die Denkschrift 
a. u.. 0. sngt, Pin grm>'l'l' Theil 1ler Oels:unen exportirt wird, 
hat wohl h:rnptsilchlid1 Heiucn Grnnd darin, 1la,;~ die üel
knehen bei uns .eben noch immer zn wenig hcnüt7.t wer
dcu, und gewiss wiinle man 1lie Samen im La11ue Ycrar· 
hcitcn u11d nur etwa da~ Od ausführen, wenn mun für 
die Oe\kuchen, wclcl11~ 2/3 des Gewichtes desselben u.us

Jtiachcn, im lnlandc liinrcichc11tl Absatz fände. Da; mit 

das mit Kohle oder Eisenoxyd dcnaturirte Salz; darum 
muss ich den schweren Vorwurf, dass der sehr werthvolle 
Futterstoff auf diese Weise n 11 t '!. 1 o s v erzet t e 1 t werde 
(pag. 9, letzte Zeile) entschleden zurückweisen. ' 

Zum Schlusse sagt die Denkschrift pag. 11 : ... 
„dagegen erlaubt sich die Commission bei der Wichtio--. " ke1t des Salzvcrbral\,chcs für die Viehzucht den Antrag 
zu stellen: das hoh'e k. k. Ackerbauministerium sei zu 
ersuchen, bei dem k. k. Fiuanzminist erium dahin zu 
wirken, dass Letzteres zum Behufe der Erzeugung von 
Viehsnlz rlic minderen Salzsort.en um billigere Preise 
ablassen wolle, dass dann zur Denaturiruug bereits be
kannte und bewährt c Methoden angewendet werden 
sollen, und dass das so erzeugte Viehsalz in der Form 
von Lecksteinen zull! Verschlcisse komme." 

Dass die bereits bekannten Methoden sich s c h 1 echt 
bewährten, wissen wir aus den diesbezüglichen Ver
handlungen des hohen Reichstages vom Mai 1868 und 
aus der vorliegenden Denkschrift selb8t. Si"c waren eben 
die Ursache der Einstellung dl'r Vid1salzcrzcugung und 
dann später der Preisausschreibung. Die Herstellung 
von Lecksteinen bietet allerdings gewisse Vorthcile, 
Aehnliche Vorziigc hätte aber auch, wie ich in mciucr 
Eingabe hervorhob, in Bezug auf Plasticität und Trans
portabilität eventuell das von mir vorgeschlagene Gemenge 
geboten. · 

Die bedenkliche Seite bei den neuerdings in so 
überraschender Weise zu Ehren gekommenen Leckstei
nen ist die, dass durch den Verkauf des Viehsalz11~ 

in einer bestimmten festen Porm 11ur der Abnehmer 
vor Verfälschung durch Zwischenhändler bewahrt wird, 
dagegen dem Aerar durch die Herstellung von Leckst1Ji
ncn aus dem nach den bekannten und bewährten M1Jtho
den s c h 1 echt denaturirtcn Salze weder Nutzen erwächst, 
noch Schutz gewährleistet wird. Der wirkliche Consumcnt 
des so hergestellten Viehsalzes kann sieh um i;o sorglosfü· 
desselben bedienen, weil er versichert sein kau11, <lass c1· 
reine unverfälschte Waurc für die Znhcreitnug seiner 
tfi.glichcn Speisen erhält." 

Verwendung der Steinkohlenschiefer 
Ziegelfabrikation. 

(Schluss.) 

zur 

Die Annahme, <lass die Plasticitiit ciues Thones in 
erster lleihc abhängig sei vou seinem Gehalt nn Thon 
- im chemisehcn Sinne und 

0

als G eg1msatz ues mechanisch 
beigemengten Sandes aufgefasst -- ist ebenso irrig als weit 
verbreitet. E~ kommen Yich• Thone vor, welch c nur 7.11 
HO Pcret. ans wirklichem 'l'hon tt1t1<l im U1,hrigc11 aus Santi 
bestehou; nnd deren ~chwiudnng und l'last.i1:itilt ciuc gauz 
an8HC•runlentliche ist., wiihreud sehr vi<!lo thonreichn Thoue 
nur i11 sehr geringem Grade schwinueu nntl bint!cn (:11. B. 
clit! mei,ten Kaoline nud Pc1rz;L•lla11thoue). Sollen sold11! 

·magere Thouc 7.11 brauchbaren Ziegeln verarhcitct werden, 
\ i;o blt>ibt nur iibrig, ldztPre bei HO hohen Tempcrat.11re11 
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zu brennen, dass eine chemische Reactiou der beiden Be
standtheile Thon und Sand und hiermit eine beginnende, 
sich allerdings in deu ersten Stadien haltende Schmelzung 
der Masse eintritt, wodurch diese ein eigenthümliches, fast 
könnte man sagen steinzeugartiges Gefüge erhält. Man 
wird den Unterschied richtig bezeichnen, wenn man sagt, 
bei den plastischen und stark schwindenden Thoneu wer-de 
schon durch den rein mechanischen Vorgang des Anein- -
anderdrückeus der kleinsten Theilchcm des Thone$ ciuc 
grössere Festigkeit, Undurchdriuglichkeit und Cohärenz der 
ganzeu Zicgdnrntise erreicht, während Q,i.ese Eigenschaften 
bei de1) weuig binclenden Thonen nur durch den che1ni
schen Process der partiellen Silicatbildung erzielt werden 
können. 

Um mich über das Verhalten der iu Frage stehenden 
Schiefer beim Brennen ein Urthcil zu bilden, formte ieh
aus denselben, nachdem sie vorlicr mäs:>ig feiu zerrieben
worden waren, kleine Probeziegel und setzte dieselben ver
schieden hoben Hitzegraden, nämlich cfor mässigen Roth
gluth eines Ziegelofens, der hellen Rothgluth eines Clrn.
mottcbrennofens, und endlich, da sich die mir vorgelegte 
Frage gleichzeitig auf eine etwaige Feu~rbeständigkeit der 
8ehiefc1· bezog, der Weissgluth des Glattbreuufeuers eines 
Po1·zellanofens aus, um iu letzterer Beziehung wenigstens 
eiu vorläufige11 Anhalten zu gewiuueu, Es zeigten sich 
dabei folgende Unterschiede: In der Hitze des Ziegelofens 
blieben clie Proben mit wenigen Ausnahmen durchaus locker, 
zogen nach clem Glühen lebhaft \Vasser au, waren miirbe 
und ziemlich leicht zerrciblich, und hatten überhaupt kei
neswegs die lür eine gute Ziegelmasse erfonlerlichen Eigen
schaften erlangt. Die Ursache dieses V crhaltens ist, wie be
reits bemerkt, die zu geringe Plasticitiit cler mci:31.en der unter
suchten Schieferthone. Iu der schon erheblich höheren Hitze 
des Chamottcofens waren die Proben zu festen, steinigen, 
sehr schwer zu zerbrechenden nncl theilweise mit einer ganz 
dünnen Flussrinde überzogenen Massen zusammengefrittet, 
w~lche Wasser kaum mehr anzogen und der feuchten Lippe 
nicht mehr anhafteten. Augeuscheinlich _ hatte hier eine 
th.eilweise Eill\virkuug der freien Kieselsäure der Schiefer 
auf deren thonigen llestanclthcil stattgefunden, und diesem 
Processe allein war die grössere Festigkeit der Masse, welche 
alle Eigeuschafteu eiues guten Ziegelti besass, zuzl!schrci
ben. Die Ausführnng des llrenneus bei dieser höhereu 
Temperatur führt aber, abgesehen von dem grössern Ver
brauch an ßrennmatcrial, mancherlei Incunveuieuzen mit 
sich uud erfordert eine ungewöhnliche Umsicht und Auf
merksamkeit; wird die erforderliche Hitze nicht en·eicht, 
so erscheinen die Steine locker uud bleiben ungahr, ent
gegeng•~setzteu Falles backen sie sehr leicht zusammen 
und werden auf die:;e \V eise unbrauchbar. - Dem Feuer 
des Porzcllauofens cndli<;h widel·standen von den sämmt
licheu 8chiefcm nur zwei, die iibrigcn zer!lossen meb1· oder 
weniger \'oll8t!indig. 

Die Fabrikation brauchbarer iiegel 1tns den unter
suchten 8chieforn hängt s01rnch von rler Erfüllung der 
nachfolgcudcn Be 11 in g n 11ge11 ah: 1) der M itbpnutzung 
clcr festen uncl titeinigcn 8chicfP.r (in Fulge deren grösserer 
Plasticität); 2) deren vorherir,:·er ici-idcinernug auf mecha
nischem \l\'cgc·, da diese dml'h blosses Eiusumpfen nicht 

zu erreichen ist; ~) einer zweckmä~sigen und sorgfil.ltige11 
Regulirung der Temperatur der Brenuöfen, welche höher 
sein muss, wie die der gewöhnlichen Ziegelöfen. 

(Berggeist.) 

Literatur. 
Die Mineralkohlen Oesterreichs. Eine U ebersicht des Vor

kommens der ErzeucrunO"smencren und der Absatzvtlrhiiltnisse. 
Zusammengestellt im "1c. k. Ackerbauministerium. 'Vien. Druck 
und Verlag von Carl Gerold's Sohn. 1870. 

Eine von einer Anzahl Frngen begleitete Aufforderung des 
k. 11. Ackerbauministeriums zur Einsenclung von Musterstücken 
von Stein- nutl Braunkohlen durch die k. k. Berghauptmannschaften 
nebst den jenen Fragen ent"prechenden Auskünften iiber l~or
mation, Plötzzahl. Mächtigkeit und Ausddmung derselben, Tiefe 
des Vorkom1n~ns nnd des ,\.bbllnes, Hei'.~W<ll'th,Qu'llitli\ nncl f-Irmpt
sorten der Krihlcn, deren Grulrnnpr<;i.~e und Jahresproductio11, 
Entfernung von den Absatznrtcn und son~tige Absat1.verh'ilt
nisse, gab die Veranla•sung nntl das Material zu dieser Publi
kation, zn deren Zusammenstellung der im Ackerbaumini<terium 
in Verwendimg Rleh•nde Berggernhw.1rne Rudolf l' f e i f fo r beauf
tragt wurde. Seine Arbeit liegt hier vor, nebst einem Anhange, 
enthaltentl fiinf Monogrn~hien einzelner Kohlenreviere (Kl1dno
Bnschtiehrad-Schlan; :\[arb11rgcr Kreis; Tiiffer-Sagor; Eibiswald
'Vci1s) von <len J-I„rren Bergg·~~ehwornen Pallan sc h und 
Tu s k a ny, dem Bergcommis<iir Kamm tl r 1:1n11 er md dem Berg
hauptmann 'V ein c k; ferner eine Abhan<llung iilJ1!:· Briq<rntte· 
Fabrikation von Professor K n p e 1 wiese r. 

Als eine nach ue•n jet:r.igen Stantlpunkte des Kuhlenberg
baue~ relativ vollst 'in li~e "U e b c rs i d1 t" muss tlicsll Pu 1Jlication 
als ein \•oll<swirthschaftlich werthvoller Beitrag- z1u· Kenntniss der 
Hilfsquellen Ocsterrcich> willkom nen genannt werden; allein 
wir müssen die grwartung a11sspl'llcheu, dass es nicht bei cliu
sem Versuche bleihcn werde, •ondem sich von Zait :1rn Zeit 
iihnliche Znsamarnn~tellnn::?;cn darn11 anrcilwn m"i:;Pn, bei wel
che11 Ma'lche.;, w:i; hi,,r noch :r.11 wiinschen iibriir bleibt, ßcriiek
öich 'igung tinfon k11n11. So z. B. würd~ die ße11iltzung einge
hentlerer prakfücher Versuche iiber die Huizkraft w:inscham
werth sein, wh~ :;ic in Prdt1'i.'31:t .,G1·11n l ·' ~e\icfod, w :c sio in Sachi~n 
s.htt gefon<len iraben und wie ~ie von rlcm lugen i c11r Zeh der 
Kaiserin ~lisabethba 1 111 ab.~ef•illl't und auch vom österr. Gewerbe
Verein veröffentlicht Wtll'den. gbenso wiiren Dnteu Uber ilie 
Ahbaumethorlcn, Arbcit-;löhne nnrl cloq~L mit 1ler Zeit in chn lhh
men solcher amtlichen P11hlic11tioncn cinzubeziehun. Dagegen mii<
scn wir mit Dank ;i1·kcn11cn, das.-; in dem An h an J c ein SL'hr 
zwce'-:mäi:iiger Anfi\Hg ~u ei!1c1· voU~t·iu;li~ ·n Bt!;clit1~i 1 •:1·1~ ~:i·n1n~,
lichcr Kohlcrnverke vol·licgt, d 'ssßn li\Ht·rntz u1g iibera11i wiln
schenswcrth genannt wc;„lcn muss. 

Eine Erg>inzung ucler wenn man will "lllnstrntiou" zu die
ser Arheit hildct cla~ weni~e Woch~n spiiter au; cler k. k. 
Stal\lsdruckerei hervor~cganganc K:ut.enbhtt: 

Uebersichtskarte des Vorkommens, der Production und 
Circulation des mineralischen Brennstoffes in der österreichi
schen Monarchie im .J1thre 1868. An clcr gL1olo;:6schen Reichs
anstalt unter Mitwirkung cles k. k. Mont:m·Ingenic11rs Hanns 
II ö fe r entworfen von Fra1rn F ö t te r 1 e (k. \c Staatsdrnckerei). 

'Vas schon seit cinigcn J1ihrc11 <l11rch Pnhlicat.i•rncn d ·r 
prcusiii~chen ltcgierung fllr die Ual':-1tel:1111g a.~r „ Bew('g1111g~ 
der. Minenlkohlun - l'rotl11d.in:i u.1cl C·rns•1mt.iou gcschelwn 
ist, liegt 111111 in ci11c1· s"11r wcrt.hvnllcn Arhcit :rnclt fiir un•cre '.\In11.
archic vo1". \Vir ve!'llankcn 1Ji„<clh·i der U"tcrst.iit.z1111g 111111 Aut-
111n;1t()rnng de.< k. I<. Ha111lclsministcrs un<l der 'rniit.i,gkeit 
nu1l Gl~n·t-1i~k1~ir. 11 ~-1 J\1~r ~i':Ltlil~i :·' i) t t t! ,· \ \~ n 1·l seine-' linliilf..::n 
H 1i f c 1· (gogenwiirt.ig L•:hrnr an ,J,,r Bcrg-<ehnlc :1.11 Kla:.r.,nfort. 
nnrl Re ia~tc•11· 1ler Ztiit,chrift rfos k:irnt.n-·riw.!tcn V<'r••in;). \V1r 
tniisseu niuo eill'..!dh~·n·lerl: Eri)rt1~rt111g (}c.; in di!~Scr Kart.t~ gr:i
pltiseh <largcslelll.l~n M:ücl'ial; nnq \'orhelt:1ite11, irJ:inlwn :tlwr, cl~" 
1las b1>i111 Ber.rncht„n llie~cr Kohlenkarte öic!t <'itqirii~.?;·'11 h 111111 
scho 11 g1~cig11et isL, (}in ,, Kohlen .;ta• ist."1 k Oe..;l1!!"!'l~ich.;; h:ib1~11(lig zu 
m:tch"'"" \Vir wiin-;cht.cn •h»halb tlie;e; „Bil1l" u;l'ltt lr].is in 
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. montanistisclifn Kreisen verbreitet :m sehen, sondern möchten 
ee recht w:mn allen volkswirthschaftlichen Vereins- nnd Regie
rungs-ßureaux, Gcschäfts-Comptoirs, hc;heren Fachschulen und 
allen Frenndcn der Industrie und cler Landeskunde als lehr
reiche Wau d verzier u n g empfehlen. Welche Gedanken daelurch 
angeregt werden, davon ein :unlcnnal. 0. H. 

Notizen. 
Arbeiter-Bewegung in England. r:egeniihH j<'nen rohen 

Excessen und Gewaltthätigkcitcn, welche bei dem noch jetzt 
fortdauen.deu Strike iu Tl1orncliff i11 Engfand <lic Berglenl:\: 
gegen ihre an dPr Arbcitseinslcllung nicht 1heilnehme111lc11 Gc
DOBS<'ll ausiibtt-11, zc·igt clas Vorgelicn der BHgarbcitcr in Nord
wales ein richtigeres YPrnliinrl11iss cl1·r Sache. Wir entnehmen 
dem in C11rdiff erschcit1cnclcn "IJa'ly Le11cler'", dass :l - 4000 
Bergleute in \\'n:xl1a111 in Nor·Jwales ein l\Ieeting hielt~n uncl 
hicbei ein~ l'clitio11 an <las Parlament beschlossen. Sie hittcn 
darin um wirksamere gesetzliche Verfügui1ge11 binsichtlich d<'r 
Bcaufsid1tigung der (:l1 nbcn, der V cutilation, des Gcbrauch<'s 
von 8cl1ie~spulver und and•·ren Explosivstoffen, der Schlichtung 
von Streitigkeiten zwischeu cleru Arbeitgeber nnd clem Arbcit
nehnre1', der Fcothnlt1111g der achts1ii11eligcn Arbcibzeit, clPs U11ter-
1ichtes cler in cler Grube lJcschiiftig·tcn Kinclcr, clcr Lohnans
zahluug in h11rcm Gcl<k. Dic,er llllwlt der PetitiQJ1 zPigt, class 
ein lla11ptlH,strclw11 cler dor1igc11 ,\rhciter dahin gerichtet ist., 
eine gro"scrc 8ichcrhl'it des mcnsd1lichc11 Lebens zu erzielo11. 
Bei der l\launigfaltigkeit der Gefahren, welche in der Grube 
drohcu, Lei 1lc11 hiluligcu, mitunt<:r ''icle lllc11sch<'nlchc11 kostnn
deu Ungliicksfällen ist diese' llestrcuu1 anch sehr gaechtfortigt. 
Zur wirksameren Beaufäichtig1111g cler Gruh<'ll wnrd1\ eiuc V<'r· 
nrehrnng der königl. Grubcninspectoreu für uuthwc11dig· erkliirt, 
da bei der grossen Anz11hl von Grnben, welche eiuem lnspec· 
tor zugewiesen oind, eine gründliche Besichtigung 11il'i1t mehr 
möglich ist. Dem Jnspector von Siiclwales uuterstehc11 340 
Bcrgbanc, anclcrc luspcctorcn haben noch mehr Hcrgb;mc zn 
besuclre11. Dioser Gcg<•ustand w11r bereits nach eiern Uugliicks
falle in Fen11lale, w~lchcr 175 Arbeitern clas Lehen kostt·te, in 
einigen M1'etings zur Sprache gekonnncu, woriiher iu Nr. 11 
des Jahrgnngcs 1868 dieser z„itschrift berichtet worden ist. Von 
dem Unterriclrte rler Kinder wircl glciehfolls eine Erhöhung der 
SichPrhcit in der Grnbe gehofft, cla Leute, welche etwas l!Clcrnt 
haben und clie Fulgen einer Ilaudlung oder Untcl'lassung cr
messcu kii11nc11, sich 11icht so leichtsinnig iiber die gegebenem 
Vorschriften hi11a11ssetzc11 werrlcu, wie dies hiiufig geschieht. 
Wenn clie Arbeiter von Nordwales ilu· Btmiihcn, sich die Exi
stenz zu vcrbesser11, mit jeuer .Mässigung uncl Gcsetzmässigkcit 
fortsetzcu wcrclen, wie sie es hegounen haben, so wird ihueu 
ein Erfolg gewiss eher in A111;sicht stehen, als auf dem Wege der 
Gewalttbätigkeit, durch welche l1üchstens auf vorühergehe11cle 
Resultate gehofft werden k11.n11. 

Unglücksfall. Der specicllc Hetrielmleiter am soge11amiten 
l:ichwaben-Schachtc in Orlau, der verpachteten Freiherrlich von 
Rothschild'scheu Dombrau-Orlauer 8teinkohlengrube in ::ichle
sicn, Hel'J' Josef No wo t n y, ist am 17. Februar d. J. bei cler 
Hefahrung ti.JH'r Strecke niiclist eiern Schwaben-Schachte, welche 
er in Begleitung des Oberhiiuers Alexander Schind 1 er mit 
offener Lampe vorgenomme11 hat, dnrch Anzii11cle11 schlagender 
Wetter nebst seinem Begleiter föcltlich verungliickt uncl •incl 
die an den beiden Vornnglilckten von eiern dortigen W crksarzte 
Dr. Liiw sogleich vorgcnommcueu Wieclerbclebungsverfüche 
~~~-~~fol_g geblieben. _____ _ 

Amtliches. 
V ou der k. k. ßerghauptmanuschaft zu Klage.ufnrt :1ls Berg

behörde für Kiirnten wird hiermit bekannt gegeben, clas• das im 
Berghauptbuche auf Namen eins Yci·storhenen Ignaz Zoppoth 
eingetrngene llleibergwnk Kreuzberg, bestchen1l ans· 1lcm ein
fachen Grnbenmasse Maria Himmülfahrt-Stollcn im sogen:mnten 
Linl'isclicln in der Katastral- nnel Ort<gemeinclc 'Veissbriach, 
Bezirk Hermagor, n11cl1dcm diese• )lo11tan-Ubject laut l\Iitthei
lnug des löblichen k. k. Lande:sgerichtes Klagenfurt vorn 8. Fr-hr. 
1870 Z. 6951 de 1869 hei der in Fol·ri~ h. ii. auf 11ie Entzil'
huug der betreffenden Bergh:rnbercchtignng lautenden Erkem1t
nisses vom 7. Ang. 18ß9 Z. lO:W, mu 4. <1. l\1. abgehnltene11 
Fcilbirtung nicht an lllann gebracht Wl'nlen konnte, auf Grund 
der §§. ~59 u11rl 2GO a. ll. G. als anfgelas><:ll erklllrt und 
sowohl in clen bcrgbehiinllichen Vonncrkbiichcrn als auch im 
lan<Je,gerichtlichen Bcrgh:rnptbnche gelöscht wircl. 

Klagenfurt., den 14. i"chrnar 1870. 

ANKÜNDIGUNGEN. 
Maschinen ii:ir 

Bergbau- und Hüttenbetrieb 
in Holz- und Eisenconstrnction, 

Aufbcrcitnngsmaschincn aller Art, als: Steinbrecher, Erzwalz
werke, Pochwerke, contiunirlich wirkernfo ;>ctzmaschinen fUr 
Graupen, ebenso für ::>ar11l uncl Schlamm, Stosshcrcle (SystP.m 
Rit.tingcr), Grnbcnpump<'n, Fönlerrnasehinl'11, Fiinlcnvag·c11, Fcl1l
scl11niP<lcn, Grnhen. Ventilatorc11, D:uupfmaschincu, Schici'cr
schecren, Coaks - Ausdruckmascbinen, Aschcnwiischcn, Kohlcn
wiischen, ganze Aufbereitungen nach continnirlieh wirkendem 
System, liefert als besondere Specialität 

(84-~]_ _ J, M. Schneider, Un~ar~assc 30. 
Im Verlage der G. J. 1\1 au z'schcn Buchhandluug, 

Kohlmarkt 7 in Wien, ist erschienen nud dmch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: Notizen nach dem offi
ciellen Berichte über die Erzeugung von Eisen und 
Stahl in ökonomischer und socialer Beziehung rnn 
Abrahmn S. Hewitt, Aus•lolluni;"·l:ommissfü· filr die Vereinigten 
Stnatcn von Nordamerik" zu Pnri• in 1867. A 1 B f r c i e u c b er

s ct zu n ge 11 auszugsweise hier mitgetheilt und mit 
eigenen Bemerkungen \'ersehen vonP.Tunner. 
gr. 4. -50 kr.(Se11.-Abdr. :iu• 1ler öst. Zeits.chr. fiir lle• g- und Jllitten';") 

A..dotf Besselin-Dresden, 
Schmelztiegel-Fabrik, 

empfiehlt seine Graphit- 8chme1zticge1 allen Messing-, 
Neusilber-, Silber-, Stahl- und Eisen-Gicssereien. In der Dres
dcner l\liinze wurden kürzlich aus einem einzigen dieser 
Tiegel mehr denn 300Ctr. Silber geschmolzen, worüber 
Zeuguiss vorliegt. - Niederlage in Wien bei R. Ph. 
Waagn er, Wallfischplatz 2. 

Vertreten in Prag durch 
Tcmpclgassc 648. 

Hrn. C a r 1 L au g, 

----- - - _ _(~:---12.) -

U nzerreissbare l.~ollenzeichen-Papiere, 
eigeIJer Fabrication, von Hollen von 28--56 Zoll Höhe, für wichtigere Pläne unentbehrlich, zu beziehen von 

Carl Schleicher & Schüll , Düren , Rhein-Pr. 

(1-8.) Proben hiervon bereitwilligst zu Dienst. 

Oiflse Zeitschrift er.clieint wöchentlich ei11en Bogen stark mit den nöthigeu artistischeu ,Beigaben. Der Prännmerationapre, 8 

ist jiihrlich loco Wien 8 fl. ö. W. oder 5 Thlr. l U Ngr. Mit frenco Postversendung 8 (]. >!U kr. ö. W. Die Jahres ab .o n n e n t e 11 

Jrhnlten einen olficiellen Bericht iiber die Erfahrungen im berg- und hüttenminnischen Maschinen-, Bau- und Antbere1tungawesen 
cammt Atlas als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 8 kr. ö. W. oder 11;2 Ngr. die g-e•palte1n• :'\onpareillez,,~le A.ufnKhmc, 

Zuschrifteu jeder A rr kiinnen nur tranco augenomm"" ""'rclen. 

Dn1ck von Ca.rl Fromm~ in "'ien Fllr deu VerlA.g veranlwortlich f~nrJ ltege r. 
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Verantwortlicher Redacteur: Dr. Otto FreiheTr von Hingenau, 
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Inhalt: Ein Curiosum aus der Geschichte des sRlzburgischen Bergbau<>s. - J. Lürmann's Rochrifeu mit geschlo,sener 
Brust und continnirlichem Schlackenabfluss. - Literatur. - Ankündigung. 

Ein Curiosum 
aus der 

Geschichte des salzburgischen Bergbaues.*) 
Im Jahre 1643 wurde bei dem nun aufgelassenen 

Schwefel-Vitriol~ und Kupferwerke Mühlbach in Pinzgau 
von den Bergofficieren Krist. Geissler und Jakob 8tein
berger bei der erzbischöflichen Regici;ung in 8al:i;burg der 
Antrag gestellt, in der sogenannten Fasser Riesen einen 
Einbau auf die 100 Klafter höher zu Tage ausbeissenden 
Kiesgäuge am Stcinrissanger zu treiben, welcher Antrag 
aber von der Regierung abgelehnt wurde. 

Auf dieses Unternehmen scheinen jedoch die damali
gen Bergofficiere ihr ganzes V ertraucn für die Zukunft des 
Bergbaues gesetzt zu haben, und da sie auf gewöhnlichem 
Wege ihr Ziel nicht erreichen konnten, so ist es nicht 
unwahrscheinlich, dass auf ihre V cranlassung nachstehen
der Vor;:ang ins \Verk gesetzt wurde. 

Im Jahre 1676 nämlich wnrdeu auf der Amtskanzlei 
zu Mühlbach nachstehenclc Protokolle aufgenommen,, 
welche noch gegenwärtig vorliegen. 

1676 Mühlbach. 
Constatirt wegen eines Vitriolerztes-Anstandes bei der 

krumpen Lerche an der Kronau Riesen. 
Actum Mühlbach den 18. Juli 1676. 

Simon Aestner Schlagenauslaufer allda bei 20 Jahre 
alt, Sebastian Aestners lediger Knecht, dermalen bei Tho
man Mayer zu Dorff, Mittersiller Gerichts, in Diensten, 
und Gertrauden Prunnerin, am Miihlbach dienencl, natür-

. *) Sagen! M~t.l1en und selbst gemeinem Aberglaubm1 liegt 
mcht s_elten cme mnere Ueberzeugung des Volkes, ein Wunsch 
oder .cme S~hnsucht zu Grunde. So z, B. lebt im Salzburgischen, 
wo ernst em _lebhafter Bergbau umging, seit dem Verfall des· 
~elben stets d1~ Hoffnung des Wiederaufächwungcs fort und die 
m neuester. Z~it gemachten Erfahrungen machen es keineswegs 
unwahrschcmhch, dass wenigstens eine partielle Wiederaufnahme 
mancher Bergbaue daselbst nicht ganz ohne Aussicht sein diirfte. 
Wir werden dies mit specielleren Erörterungen ein andermal 
~espre~hen; für heute .geben. wir ein darauf bezügliches "Cu
nosum , welches uns m1tgethe1It wurde und unsere Ansicht eben 
beweist, dass im Volke der Glaube an das Vorhandensein 
noch unerschöpfter Lagerstiitten fortlebe! Phantasie und Wunsch 
thun das Ihrige, um solche Ansichten mit dem Gewande des \Vun
derbaren zu bekleiden. Auch in anderen Bergrevieren ist uns 
bekannt geworden, dass die "Sage und Mythe" noch keineswegs 
ganz ausgestorben ist! ! O. H. 

lieber Sohn, tbut die Anzeig, nächst verschiedenen Mitt
woch !ll'achmittag, als man den Bau bei Joachim am Prenn
thaler Berg wegen cingegangeneu ~·Hollen eingestellt, und 
er bei der breiten ocler Kronauer griincn Risen am Prenn
thaler Berg einer Erzspuhr nachzusuchen ausgegangen, und 
zu rechter Hand hinaufwerths in die Enge berührter Risen 
kommen sei von dunkl Graben, als rechter Hand her
wärts das ßcrgmändl unter einer Taxe oder mittern 
Tannenbaum herfür und ihme zugegangen,. dessen Länge 
bei 4 Schuh gewesen, in grauer Kleidung mit einem weissen 
langen Bart und Haar, weiters aber nicht bei sich habend, 
sagt er, flieh nicht und erkimm *) nicht, es wird dir clarum
mer nichts geschehen; worauf er sich Stark entsetzet, 
und gleichsam nit gewusst, wie ihm seye; das Mandl 
aber habe fernere gesagt, er solle bei der Herrschaft anzei
gen, es wären allda Kissgänge vorhanden ; worüber er 
gefragt, wo mau ansitzen solle? und dieses zur antworth 
bekommen, man solle in der unterhalb V crhaun halb ver
faulten Lerche daransetzen, und mit dem Ban sich etwas 
linker Hand gegen cler Fasserriseu, jedoch gar gemach 
wendten, und daher werde mo.n cl.ie g!iuge antreffen, waun 
aber seinen \Vorten nicht geglaubt, sondern ein Kcywerch 
daraus getrieben werden sollte, so kunte bcso.gtes :\Iänndl so 
lang nicht mehr herkommen, biss das Bergwerk völlig zu 
Grnnd gegangen seyn wiirdc; darüber das l\liinndl mit dem 
\Vort, Behütet euch Gott, von ihme Urlaub genommen, zwei 
Dritt weiter geschritten, und in der Gestalt eines Nebels 
fortgegangen; Auf .welches er ganz crmathet niedergeses
sen und einer Viertlstund mit Seufzen und \Veinen zuge
bracht, seither sei ihm auch offtermalen zu Nachts im 
Schlaf mit Aengsten vorkommen, als redete berührtes 
Bergmändl mit ihm, und er habe einen "Erztgang am 
Prennthaler ,Berg gefunden". 

(Hier folgen im Originale zwei andere Protokolle, 
in welchen 11ie Hutleute das bergmännische Gutachten 
abgeben, dass man daselbst wahrscheu1lichst Erzgänge 
erreichen würde; dann folgt nachstehendes Protokoll:) 

Actum Mühlbach den 20. Juli 1676. 
Anna Sillusin, Leonhards Egg Bergknappens allda 

Ehewirthin, bey 60 Jahre alt, giebt zu vernehmen, sie 
habe nächst verwichenen Sonntag fruhe unterm Ave Maria 

*) D. h. erschrecke nicht. -
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Leithen von ihrer Wohnung aus an der Kronau gleich 
ober dem Feld über des Vasserhauss ihrem Bedunken 
nach im Lerchat *) ein blaulecht, bleiches Feuerl brinnen 
sehen, und als sie ihren Mann geruffen und ihm solches 
weisen wollen, seyc es ohne des Manns ansehen erlo
schen, welches Feuerl sie vor eine - Berg w e 1· k s b 1 ü h e, 
wie man es _zu nennen pflegt, haltet, sonsten habe sie auch 
Vor ungefähr 7 Jahren am St. Johannis Vor Abent un· 
gefehr zwischen 9 und 10 Uhr eben ein dergleichee Feu
erl an der Kronaurissen bey einer Stund lang gesehen. 

Der Hütthutmann Samuel Noel vermeldt, er habe 
von dem nächst gewcsten Berghutmann· Christian Pren
stainer verstanden, dass Hen Christian Geissler gewes
ter Bergwerks Obm11nn als derselbe noch am Mühlbach 
bewohnt gewest, ibme Gutmann einsmalen aus einem Buch 
etliche Blader Pappier zu Pah'onen machen gegeben, 
unter welchen ein Zettel dieses Inhalts aus dem Buch 
gefallen, dass man, wann in den Prennthalischen Berg
gebäuden Kein Erzt mehr zu bekommen, bei der krumpen 
Lerchen an der Kronnaurissen einen Bau füh rcn sollte 
und als del' Hutmann solches Zetl erwehnten Herrn 
Geisler l!U lesen vorgelegt, hat dieser dazu gemelt, man sey 
dermalen in den alten Gebäuen mit Erzt wohl versehen, 
massen auf St. Martins Stollen allein 9 schöne Lehen
schaften v~rbanden, wann aber an Erzt ein Mangel erschiene, 
wurde man wohl in der Kronaurisen ansitzen müssen." 

Diese Protokolle wurden der Regierung zur Vorlage 
gebracht mit der Bitte, den vom nBcrgmandlu angegebenen 
Bau betreiben zu dürfen, welchen Antrag dieselbe auch 
genehmigte, in Folge dessen nun vorn Jahre 1677 bis 
zum Jahre 1722 ein kostspieliger Bau betrieben wurde. 
Man .betrieb nämlich gegen Süden einen Querschlag von 
263 Klafter Länge; 45 Klafter vom Stosse dieses Quer
schlages zurück wurde eine Strecke von 171 Klafter gegen 
Osten ausgcliingt und von hier aus, nachdem man dieser 
Strecke wegen W ettcrrnangcl vorn Tage aus mit einem 
Stollen zugebaut hatte, wurden noch 85 Klafter weiter aus
gclängt und endlich nach mehrmaligem Ucbcrbrcchcn,Abtcu
fen und Aufbrechen im Jahre 1722 aufgelassen, nachdem 
man wohl häufig Spuren und zwar öfters sehr Hoffnung 
gebende, aber nie eine abbauwürdige V credlung angcfah~ 
ren hatte, 

Seitdem sind 200 Jahre verflossen und noch immer 
leben vom Arbeitersvolke daselbst Viele, welche, als sie 
sahen, dass der Bergbau der Auflassung entgegen gehe, 
der sicheren Hoffnung waren, dass das nBcrgmandl" sei
nem Versprechen gemäss erscheinen und den Bergbau 
wieder in Aufschwung bringen werde. 

Zum Beweise, wie tief daselbst dns Volk von ähn
lichem Glauben durchdrungen sei, möge dienen, dass Ein
sender dieser Zeilen im Jahre 1863 zum Bette eines stcr-· 
benden alten Weibes gerufen wurde, welche ihm anve1·trautc, 
dass sie öfters in heiligen Nächten bei den Mundlöchern 
des St. Johann- und St. Martins-Stollens die „Bcrgblühe" 
habe leuchten gesehen und dass demnach in diesen Revie
ren noch Erze "zu finden sein müssten; fernere wurde 
noch im Jahre 1864 von einer Bergbau treipen den Gesell
schaft daselbst ein Schürfungsbau mit Hilfe eines geweih
ten Amulettes betrieben! 

*) D. i. Lilrchenbestand, Lärchen-Dickicht. 

J. Lürmann's Hochöfen mit geschlossener 
Brust und continuirlichem Schlackenabfiuss. 

Einern Artikel der nneuesten Erfindungen~ (ohne nähe
re Angabe dn Quelle) entnehmen wir nachstehende Resul
tate einer Enquete über den Lürmann'schen Hochofen: 

Zur Beantwortung der Fragen: ~Weiche Erfolge sind 
bisher mit der Lürrnann'schen Ei11richtung beim Hoch
ofenbetriebe in Oberschlesien erreicht worden? Worin 
bestehen ihre Vortheile, worin ihre Nachtbeile?" trat am 
19. Decembcr 1868 zu Königshütte eine Commission zusam
men, bestehend aus den Betriebsbeamten derjenigen Hoch
öfen, welche diese Einrichtung bereits eingeführt haben. 

Ueber die Lürmann'sche Einrichtung ist kurz zu be
merken, dass dieselbe darin besteht, dass bei den Hoch
öfen mit geschlossener Brnst eine unveränderliche Schlak
kenabfluss-Ocffnung angebracht, und dadurch ein contiuuir
licbcr Schlackcnabfluss bewirkt wird. Die Hochöfen mit 
geschlossener Brust unterscheiden sich bekanntlich von den 
in gewöhnlicher Weise zugestellten Oefen dadurch, dass 
der Vorherd weggelassen, der Tümpel tiefer in das Gestell 
und der Wallstcin bis unter den Tümpel in den Ofen 
gerückt ist. Der ca. 12 Zoll betragende Zwischenraum 
zwischen Wallstcin und Tümpel wurde mit Masse ver
starnpft, ur.d die Schlacke durch eine Ocffnung, welche 
durch die Masse in den Ofen getrieben wurde, unmittel
bar aus dem Gestelle gelassen. Hierbei machte sich der 
grosse Ucbclstand fühlbar, dass die abfl.iessende Schlacke 
die Ausflussöffnung in der kürzesten Zeit ausschmolz und 
so erweiterte, dass zugleich Kohlen und Eisen aus dem 
Ofen geworfen wurden; es musste dnhcr, damit dies ver
mieden werde, die Schlackcnöffnung bei eingestelltem Ge
bllise rechtzeitig geschlossen und so lange zugehalten wer
den, bis wieder in derselben \\'eise ein neuer Schla~ken
abstich erfolgen konnte, Diesen Ucbelstand hat Lü rm a 11 n 
dadurch beseitigt dass er an der unteren Türnpelkaute eine 
leicht auszuwecb~clndc gusseiserne, mit Wasser gekühlte 
Form anbrachte, durch deren 1 1/ 4 bis 1 1/ 2 Zoll weite lichte 
Ocffnung die Schlacke continuirlich abflieseen kann, ohne 
dass die Ocffnung sich erweitert. 

Ueber den Erfolg, welcher durch die Lürmann'sche 
Einrichtung cncicht wird, war die Commission einstimmig 
der Ansicht, dass durch die gekühlte Schlackcnform ailein 
die vortheilbafte Anwendung der Oefcn mit geschlossener 
Brust möglich gewo1·.dcn ·ist, bei welcher Ofcnconstruction 
durch das W cgfallen jeder immer mit einer Abkühlung 
verbundenen Hcrdarbeit die Ofenhitze zusnmmengchalten, 
uud demzufolge an Kohlen gespart, wie auch an Blasezcit 
und somit an Production gewonnen werden muss. Der 
Vorthcil der K oh 1 c n-E r spar n iss wurde von sämmtli
chcn Commissionsmitgliedern constatirt; derselbe stellte 
sich um so namhafter heraus, je mehr locale V crhältnissc 
bei der alten Einrichtung Herdarbciten nothwendig gemacht 
hatten. Bezüglich der Vcrgrösserung der P1·oduc
t i o 11 konnten nur die Erfahrungen de1jenigen Hochöfen 
massgcbcnd sein, welche, nachdem sie erst ~uf gewöhn
liche Weise betrieben worden waren, später mit der neuen 
Einrichtung versehen worden sind. Dies ist auf der Reden
und Friedenshütte der Fall. Auf dem ersteren W crke 
wurde die bei offener Brust durchschnittlich 2800 Ctr. 
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betragende Production weit über ~000 Ctr. hinaus gestei
gert, ebenso auf der Friedenshütte von 2700 auf 3150 Ctr. 
Bei den von voru herein mit geschlossener Brust zuge
stellten Hochöfen liess sich dieProductionsvermehrung nicht 
durch Zahlen präcisiren, weil sie theilweise unter ganz 
anderen Verhältnissen arbeiten, als früher bei offener Brust. 

Ausserdem wurden noch folgende Vortheile der L ü r
m an n'schen Einrichtung hervorgehoben : 

1. Der Ofen mit geschlossener Brust lässt sich wegen 
des Wegfalls von Stillständen und Abkühlungen in viel 
gleichmässigerem Gange erhalten, als die Oefen mit offe
ner Brust. 

2. Die bei letzteren nach längeren Stillständen, wie 
sie z. B. das Abstossen von Ofenbruch veranlasst, fast 
immer eintretenden Herd- und Stichversetzungen werden 
beseitigt. 
· 3. Da durch den Wegfall des Vorherdes mehr Raum 
gewonnen wird, und auch keine Herdarbeit nöthig ist, 
so lassen sich auch an der Brustseite Windformen anbrin
gen, was bei den alten Oefen nicht thunlich ist, sowohl 
wegen Mangels an Raum, als auch, weil die V\'indformen, 
wenn sie augcbracht werden könnten, die Handarbeit im 
höchsten Grade behindem würden.. Die Anlage von Wind
formen auf allen Gestcllseiten gestattet aber nicht nur eine 
bessere und für den Ofengang vortheilhafte '11/indverthei
lung, sondern sie trägt auch wesentlich zur Conservirung 
der Ofenschächte bei. . 

4. Die geschlossene Brust gestattet nicht nur eine 
höhere Windpressung überhaupt, sondern auch deren gleich
mässige Anwenduug wlihrend der ganzen Schicht. 

5. Bei dem Ofenbetriebe mit geschlossener Brust 
fallen die schwierigsten Schmelzarbeiten fort, und die ver
bleibenden . Arbeiten des Reinhaltens der Formen, des 
Schlacke-~blassens, der Vorrichtung des Abstichherdea und 
des Abstiches können \"Oll weniger erfahrenen und daher 
niedriger im Lohne stehenden Arbeitem ausgeführt werden. 

6. Der für die Situation mancher Oefen · sehr in's 
Gewicht fallende Vortheil, dass die Schlacke in jeder be
liebigen Gestellseitc abgelassen werden kamt. 

7. Es ist. noch die Ersparung an Lehm und Sand 
hervorzuheben, welche durch den Wegfall des Tümpels· 
und Herd-Verschlusses, sowie der Flickereien am Wall
stein, bewirkt wird, und welche auf 4 Tonnen Lehm und 
und 1 Tonne Sand pro Tag veranschlagt werden kann. 

Diesen Vortheilen stehen folgende Nachtheile gegen
über: 

1. Nur basische oder diesen nahe kommende Schlak
kcn fliessen gut durch die Schlackenform aus dem Ofen 
ab, wogegen es sehr schwer hält, saure Schlaeken _zum 
Fliessen zu bringen. Dieselben erstarren in der Regel sehr 
bald in der Formöffnung, und nach wiederholtem fruchtlosen 
Durchschlagen derselben sieht man sich genöthigt, nebi>n 
der Form eine grössere Abflussöffnung durch den Ver
satzlehm zu stossen; durch diese flieset die Schlacke zwar 
achliesslich ab, weitet dieselbe jedoch bald so aus, dass 
Kohlen mit ausgeworfen werden und das Gebläse einge
stellt werden muss, damit man die Sehlackenöffnung wieder 
zustopfen kann. Selbstverständlich tritt bei dem schlech
ten Sehlackenabfluss ein verminderter Gichtenwecbsel ein. 
Die Darstellung einer Schlacke \'On gleichmässig basischer 
Beschaffenheit ist aber bei der so sehr wechselnden Qua-

litlit vieler Erzsorten, welche, obschon aus Jinem und dem
selben Schachte gefördert, in ihrem Thonerde- und Kie
selsäuregehalte mitunter zwischen 20 und. einigen 40 Proe. 
wechseln, sehr schwierig und trotz der grössten S~rgfalt 
oft nicht zu erreichen. 

2. Bei dem schlechten Flusse der sauren Schlacken, 
sowie in dem Falle, dass der Herd nicht. möglichst hoch 
mit Eisen angefüllt gewesen ist, bleibt sehr viel Schlacke 
im Ofen zurück, welche dann beim Abstich in einem mäcb· 
tigen Strome nach dem Eisen abfliesst. Ein Auffangen 
dieser Schlacken im Wagen ist unausführbar, weil die 
Niveauverhältnisse es meist nicht gestatten, und weil sieb 
die Schlacke sehr rapid und in solcher Menge ergiesst, 
dass fünf bis sechs Schlackenwagen oft zu ihrer Aufnahme 
nicht ausreichend sein würden, 

3. V\' enn das Y orkommen roher Schlacke bei gaarem 
Eisen, welches sieb bei Anwendung der L ü r man n'scben 
Einrichtung hliufig zeigte, auch an und für sich für den 
Ofenbetrieb keinen Nachtheil hat, da diese Schlacke, wenn 
die erwähnte Theorie richtig ist, nicht roher ist, als die 
bei den alten Oefen gaar erscheinende Schlacke, und da· 
her auch das Gestell nicht mehr angreifen kann, als diese, 
so hat sie doch einen Eisenverlust und den grossen Uebel
stand zur Folge, dass die Schlackenklumpen beim Erstar- · 
rcn platzen, und dass ihr noch flüssiger Inhalt sich auf 
die Schienengeleise ergiesst, wodurch nicht nur diese sehr 
leiden, sondern auch die Schlackenabfulir wegen des nochma
ligen Verladens der ausgeflossenen Schlacken vcrtbeucrt wird. 

4. Der Raum zwischen Tümpel und Wallstcin, wel
cher nach der Entfernung der Schlackenform und des Ver
satzleltmes allein den Zugaug in den Ofen gestattet, reicht 
nicht in allen Fiillen aus, um denselben von den Ver
setzungen zu befreien, \~eiche in Folge des Einströmens 
von V\' asser durch leck gewordene Formen entstehen können. 

5. Ebenso ist der Raum zwischen Tümpel und Wall
stein zum Herausschaffen von Ziegeln, welche bei schad
haft werdendem Sehachtfutter massenhaft in das Gestell 
treten können, zu kleiu, und da man denselben überhaupt 
ohne dringende Veranlassung nicht öffnet, so dürfte daa 
Vorkommeu von Ziegeln mitunter erst bemerkt werden, 
wenn es für deren Fortscbaffung bereits zu spät ist. 

Da diese Nachtheile zum Thcil nur Ausnahmsfälle be
treffen, zum Theil durch sorgfältige Betriebsleitung und 
unausgesetzte Aufsicht wenn auch nicht ganz vermieden, 
doch auf ein geringeM Ma~s beschränkt werden können, 
so werden die verbleibenden Nachtheile der Lü r man u'
schen Einrichtung von den V crtheilen, welche dieselbe 
gewährt, bei weitem überwogen. Die Commission betrach
tete diese ihre Ansieht indess noch nicht als eine endgil
tige, sondern stellte an den Oberschlesischen berg- und 
hüttenmäunischen Verein den Antrag, derselbe möge die 
Frage, welche Erfolge die Lü rm an u'sche Einrichtung 
bisher in Oberi;chlesien gehabt habe, vorläufig noch als eine 
offene betrachten, und dieselbe nach einem Jahre wieder 
auf die Tagesordnung bringen. 

Literatur. 
Die praktische Markacheldekunat unter Anwendung des 

Luftblasen - Niveau's und des Theodolithen in Verbindung mit 
deu geeigneten Hilfsnpparaten.' nebst einem ·An h a 11 g e über 



die Anwendung eines Magnets zur Zus am m e 11 f ü h
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Wir haben es hier mit einem Werke zu thun, dessen Ver
fasser durch eine Reihe von Jahren an der Lösung praktischer 
Aufgaben der Markscheidekunst in hervorragender Weise bethei
ligt w11r, und nachdem er sein "Können" in einem ausgedehnten 
Bergdi•tricte und besonders bei der genauen und raschen Vol
lendung des Ernst August-Stollens dargelegt, nun auch sein 
„W iss e n" 'l.11 Nutz uurl Frommen Anderer in Schrift und Zeich
nung dem Urtheile und Gebrauche seiner Fachgenoss~n entge
genbringt. In dies cm Sinne verdient das Werk den Titel „prak
tische" l\farl1scl11·idPkunst; keineswegs ahcr wiire das viel miss
brauchte Epithet in diesem Falle als ein Gege1.satz wissenschaft
licher Dar;tellung zu verstehen. Wer etwa ein populäres Hand
buch für Leser, welche ohne rechte \' orkenntnisse und mit An
eignung einig:er Handgriffe urnl dem V crständni~s einiger Tabelleu 
fixe Markscheider werden wollen, im vorliegenden Buche suchen 
wollt(', wiirde seine Rechnung nicht finden; es nimmt den höhcrn 
Standpunkt eines wis>cnschaftlichcn Lehrbuches ein, nur dass 
es seine Lehren nicht mit willkiirlich construirten , sondern mit 
Beispielen aus der wirklichen Praxis des Verfassers illustrirt und 
dadurch die Anwendung anf thatsiichliche Verhältnisse zeigt. 

Hckanntlid1 hat man angefangen, zwischen "alter" und 
„neuer·' .Markscheiclekuust zn unterscl1eiclen und iiber der An
w~nd11ng des Thcodolithen und ähnlicher neuer Methoden <lcr 
allgemeinen McsHkunst das alte Schicnzcng etwas abschät;-.ig 
anzusehen. Auch rler Verfasser erkennt die Vorzlige cler voll
kommeneren ~fosswerkze11gc vor clem iilteren l\farksch"ide-Ap
parate an und behandelt die „nc 11 e·' Markscheidekunst nicht nur 
Fehr eingehe111l, sondern bereichert dieselbe auch mit selbst er
probten :\Iethorlen; allein er kann· nicht umhin, in seiner Vor· 
rede nachstehende Bemerkung zu machen, welche wir als cha
raktcrbti.;1·h für das ganze Werk und dessen Geist hier wört
lich ant'iihrcn wollen: „Dennoch" - ~agt er nach Anerkennung 
Ol'r m·neren ~Ic•swcrkz1·11g~ - „werclcn dil' unbestrittenen Vor
züge der neueren Instrnmeute den praktischen ~!arkschei1ier nicht 
bestimmen kUnuen, den Gradbogen und Cumpas• ganz zu be
sP.itigen nncl <lurchgiingig nur das Luftblasen- Niveau und deu 
Theodolithcn in seinem Dienste zn bcniltz<·n. Der ältere Apparat 
winl fiir <licjcnigcn l'llarkscheiclcr, welehc 1lic toirrenten Arbeiten 
gro•ser Bergwcrkshczirk<• zu besorgen haben, immer noch ein 
sehr ges('hätztcs Hilfsmittel bleiben, welches zur Erledigung vie
ler ßetridisnngabcn und Darstellungen nicht allein das be
qnem•tc i"t, •onrleru auch vollkommen genügt. Uebrigens ist 
auch rlersellie, wie die Erfahrnng hinlii11g-lich bewiesen hat, in 
der H:tntl ei11eH geiilitcn und 11msid1tigen .Marl<scheirlers einer 
c-rösscre11 Schärfe fähig, als wohl angenommen wird u. "· w.u 
(S. VI und VIII.) 

Die Anordnung des Stoffes anbelangend, zerfällt <las Werk 
in zwei Abtheilungeu und einen Anhang. 

Die nslcAb1heihmg handelt vom Nivclliren mit dem 
Luftblasen-Niveau nnrldcrHestimmung der Saiger
t e u f e n in S eh ä c h t e n u n d A b b 1111c11. Dabei m iis9cn wir vor 
allen auf den G. Ahsr.hnitt aufmerksHm machen ·„Bc9timmung 
der Saigertenfeu in Maigcrcn und donlägigen (richtiger tonnlägigen) 
Schiichtcn"; ferner auf die Cubicirung leerer Teichräume (IV.Ab-
9chnitt) und auf das „Bei9picl eines vollständigen Grubcnni
vellemPnts und Benutzung desselben zu einer Sohlenbestimmung." 

Die zweite Abtheilung .Die Messungen mitdemTheo
dolit.h und die damit inVerbindungstehendenOpe
r a t i on en" enthält folgende Abschnitte: 1. Der Theodolith zu den 
Triangulationen so wie z11 den Winkelmessungen auf Stollen und 
Strecken, und 2. der Theodolith mit excentrischem Rohr zu den 
Wiokelmessungeu in Schächten , enthalten die Beschreibung, 
dann die Anleitung zur genauen Prüfung und Anwendung die
ser Instrumente. Abschnitt 4 handelt vom Gebrauch des Theo
dolithen in der Grube. Ab•chnitt 3 und 5 sprechen vom Dreiecks
netz, von der Auswahl der Basis und Bezeichnung der Dreiecks
puncte, dann von dem Anschluss und Orient.irungsruessungen." Sehr 
eing•hend erörtert Abschnitt G die Hilfsmittel zur Verfolgung der 
Declinations- Variationen und das Verhalten der Magnetnadel, 
so weit solches beim Markscheiden in Betracht kommt. In die
sem Abschnitt finden sich die Werthe rler magnetischen Decli
nation im Oberhl\rze von 1652 bis 1868 111itgetheilt ! Im Abschnitt 
7 wird .die Orientirung mit Hilfe der Magnetnadel" fortgesetzt 
und d11bei die Anleitung zur einfachen Hcrst~llnng eines Magneto
meters zur Beobachtun~ von Declinations- V1Lri11tionen gegeben 
u. s. w. Abschnitt 8 handelt von der Berechnung der Dreiecks
netze und der mit diesen in Verbindung stehenden Grubenmes
s1111gen, vom Cent.riren der Winkel uncl rlem trigonometrischen 
Rückwiirtscinschneiden Die Abschnitte 9, 10 und 11 b: i11gen ein
zelne dnrrhgcführte Beispiele a•1s der Praxis des Verfassers am 
Harze, welche unserer Ansicht nach eben rlurch die Ausfiihrlichkeit 
ihrer Behandlung sehr lehrreich sin•I. Abschnitt 12 gibt die An
leitung zur ßpstimmung des Meridians fiir Markscheid~-Zwecke, 
Absl'hnitt 13 allgemeine llemcrkungen iiber die Einrichtung 
des Nivcau's 11'-s TheodolithPn, die Beniltzung von Hilfsvorrich
tungen zum Winkelmessen in der Grnbe und (was wir sehr prak
tisch finden) die ße:tu~squdlen der Hauptapparate mit den Prei
sen derselben, wobei jedoch leider auf süddeutsche und speciell 
östcrnichischc Werl1stätten gar keine Riicksicht genommen ist. 
Abschnitt 14 endlich bespricht in Kiirze die Abhilfe kleinerer 
:Mlingcl an den Instrnmcnten, 

Da Anhang cnthiilt rlic selu· wcrthvolle, von Horchers bei dem 
Ernst August-Stollen erfolgreich angewenrlctc M c t h o d c d c r 
E1·mittlung der Durchs chl11gsrichtung, der 1-:ltiirke 
des festen Mittels und des Sohlstandes zweier Ge
genörter mittelst des Magnets, wovon wir schon im 
Jahre 1864 Einiges mitgetheilt haben. 

Man :licht aus dieser kurzen Anführung des Inhaltes die 
Bedeutung UIHI Reichhaltigkeit dieses Werkes, dessen Ausfüh
rung sowohl dem Texte nach ab durch clic sehr instructiven 
Zeichnungen hervorragt. Allein wir dürfen nicht verhehlen, dass 
uns doch bei so reichem Inhalte ein österreichischen Bergleuten 
leicht bemerklicher Mangel m1fgefallcn ist, nämlich der Mangel 
an solchen Markscheid~-Aufgabcn, welche sich auf Ermittlung 
des wahren Streichens und Fallens der Gänge, Bestimmung 
der Lage eines Flötzes ans 3 Bohrpunkten und dargl. beziehen, 
welche wir in uns c r e 11 Markscheidsbilchcrn behandelt zu sehen 
gewohnt waren. Allein wir glauben, <lass d i c s e Art Aufgaben 
in das engere Gtbict der Geometrie descriptive gehören und 
mehr die Sache des Grubenleiters und Geologen als des Mark
scheiders sind. Hier hat man es mit einer bergmännischen 
M es s k 11 n s t im eigentlichen Sinne des Wortes zu thun, welche 
dem Studium unserer g.ichrten nstcrreichischen Fachgenossen be
stens empfohlen werden kann. Die TKfeln und Holzschnitte, sowie 
die ganze Ausstattung sind vorzüglich. · O. H. 

U nzerreissbare Rollenzeichen-Papiere, 
eigener Fabrication, von Rollen von 28--56 Zoll Höhe, für wichtigere Pläne unentbehrlich, zu beziehen von 
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Die Verantwortlichkeit der Bergbau-Eigen
thümer und Bergwerks - Unternehmungen 

für Unglücksfälle beim Bergbau. 

Die in den letzten Jahren vorgekommenen Berg
werks-Unglücksfälle in England (Ferndalc), Prenssen (lser
lohuJ, Sachsen (Lugau und Planen'selw Gmnd), lH!i welchen 
eine grössere Menscheuzahl ;r,u Tode gl'kommen, haben 
nicht nur im Allgemeinen die Aufmerksamkeit wieder 
auf die Gefährlichkeit des llergbaues gelenkt uud deu 
beliebten Huf nach n Polizei" wieder verstiirkt, \'On der 
mo.n so gerne verlangen möchte, dass sie Elementar
U nglücksfälle yerhindere und als allwi~st>nder u11d all
mi\chtiger 8chutzgcist auch für die in geführlichc11 Arbeiten 
begriffenen Mcuschc11 denke und hallllle, slmdern sie 
haben auch die Frage uach der Verantwortlichkeit für 
solche Unfälle und nach der Entsehiidigu11~spflieht in 
Anregung gebracht. \Vic gewöhnlich iu Fällen geschieht, 
in welchen das Gefühl -mit dPm \'l'r8t:tlllle· durchgeht, 
hat man auch hier wiPcl!'r gan;r, wackPr iiber das Ziel 
hinausgeschossen und sehicn nicht iilwl L11st zu haben, 
Eisenbahnen und Bcrghau - L111ternchmnnge11 vo11 Vorne
herein ohne \\'eitert! für jedcu L'nfoll \·cra11twortlich u11d 
entschiidigungspflichtig machc11 zu wolle•11 1 ,iJme Hück
sicht. auf den Be w c i s dPs Ver,;chulelens ihrer A11gestl'llte11, 
wiihrend ma11 sonst 11ieht ii11gstlich gP1rng s!'i11 ka11u, 
weuu es sich tlarnm handelt, einen 11oturisch1'11 :thcr 11id1t 
strafprocetrnrnässig ülwrwicscnen e cbelth:i tr-r zu \'erur

. theile11. 
,\11d1 iibcr diesen Punkt gibt die• vo11 u11~ schon in 

Nr. 4 diesl'S JahrgangPs angPrnf1•111• Quelle (A. Frantz 
i11 den „Jahrbiichern für Natio11alliko1w111ie und 8tatistiku. 
1H70. J. Ua1Hl, l.HPt't) sl'hr intl~rcs:rn11te• Enl"iign11gcn, 
wozu dort einige l'ctitio11011 au de11 Nonl1lentsell\~ll Bu11rks-
taµ; Anlass gep:cbe11 !iahen. . 

Es wird mit Hecht darauf :mfmerksam gemacht, 1Iass 
Niema11dc111 ein Vcrsch11lde11 1111d 1l:11nit eiue Ersat;r,ptticht 
von Vornchcrein impntirt oder gar ohm• \V c:itcrB Yon 
demselben priisumirt. wc•rcl.en klimw. Jlc1111 wenn man 
selbst so weit gPlte11 wollte, jede~ Besehiitlignng, welche 
auf Eisenliahnen 111111 Bergwerken vorkommt 1111d von 
welcher tlie Ursaclw nnbckmmt ist, ekr Untcrnchmnug 

aufzubürden , so würde dies schon deshalb u11gerecht 
sein, weil ja bei Bergbauen vorzüglich, aber auch bei 
Eisenbahnen, ein wirklich nicht vorherzusehendes und 
nicht mehr abwendbares Elcmcntarcreigniss eintreten kann 
für das auch die Bediensteten der Unternehmung nicb~ 
verantwortlich sein können. Ein \V olken bruch, ein Blitz
strahl, ei11 plötzliches Ausbrechen gespannter Gase aus 
einer bisher nicht vorha11de11en, neu entstandenen Oeffnung 
( "blowers" in England) gehören in diese Kategorie. Aber 
es ist auch bei 11icht zufälligen Katastrophen keiueswegs 
immer so leicht zu beweisen, dass die betriebsleitenden 
und aufsicbtfübrenden lkdienstcten der Unternehmung ein 
Verschulden haben, fü1 welches nach dem vorläufig an
genommene11 UrnndsatzP, d:tss die Eige11thiimer für das 
VerschuldPn ihrer Angrstcllten haften, die Unternehmung 
ersatzpflichtig sein soll. 

111 wie vielen vo11 den zahlreichen Fälle11 eines Un
glückes tlurch Explosion schlagender \<Vetter lässt sich mit 
B·)stimmthcit 11achwcise11, ch:;s nicht etwa eine 8icherheitM
lampe geöffnet, d!i Zii11dhölzche11 :111geriebc11, ein Licht 
angczünc.kt worden sei? Iu cler Regel ist der unvor
sichtige Thilter selbst Jas Opfer, u11d kommt er davon, 
~o wirel er - zumal im isolirtcn Arbeitsleben unter Tage 
- sich selbst schwerlich vcnathcn u11d selten durch 
Zeugen übPrwiesc11 werden klinuc11 ! 

Hier aber tritt, wie A. Frnntz, llc11 Hpicss mnkehrenc.l, 
sehr schnrfoin11ig hcmerkt, noch obe11drcin llil~ gan;r, ent
gegc11gesetzte Frage in de11 Vordergru11d : wer c.lcun in 
solchem gar nicht seltenen Pulle ll i e Unter 11 eh m u 11 g 
fii r 11 () 11 v i e l l c i c h t s c h 1· gros s e n :'i! u c h t h e i 1 e 11 t
s c h ii d i g t, dcu sil~ durch daR Versclmlcle11 ihrer Arbei
ter uder ihrer A11µ;estl~llte11 nrleidet! ? 

„ Hie•r zeigt sich", schreibt A. Frantz, n tlie ganze 
Unhaltharkl'it der Präsumption, Wl~lche man c.lrr priuci
picllcn lfaftharkcit dr•r Bcq~han-Uuternchmcr zu Gr1111de 
lege11 will. Bei zwr)iscitige11 llechtsverhiilt.nisscu ist jede11-
falls auch c.lii~ Ent~ehiielign11gspflicht. zweiseitig«. 

Da;r,u kommt noch der lJmsta11d, dasA, je eingreifo11-
cler unrl bevormu11elc11c.le•r die pracve11tiv" Bergpolizei u11c.l 
die Legislation i11 dieser Hinsicht auftritt, um so schwäehcr 
die nachherige Verantwortlichkeit. geltend gemacht worde•n 
kann. Mit .l~ccht macht rlaher c.ler obge11a11nte~ Hccrctiir 
cles obcrschlcsischen V creincs clarnuf aufmmksam, dass 
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nach preussiechem Gesetz (dessen Bergpolizei uns immer 
so gerne empfohlen wird) „der Betrieb eines Bergwerkes 
nur auf Grund eines Betriebsplanes geführt werden 
darf welcher durch die Behörde zu prüfen und zu 
gen

1

ehmigen ist"; ferner dass dies auch von jeder 
Abäudei·ung des Betriebsplanes zu gelten habe! 
Ferner darf der Betrieb nur unter Leitung, Aufsicht und 
Verantwortlicbk~it vou Personen geführt werden, deren 
Befähigung hierzu anerkannt ist, und zwar von der 
Bergbehörde, welche dieselben auf den Nachweis der 
Befähigung zu prüfen, beim Maugel derselben vom 
Betriebe zu eutferuen und überhaupt bei ihren Functio
nen zu controliren hat! Ausserdem sind diese Personen 
für die Einhaltung des Betriebsplanes etc. verantwortlich! 

\Vie kann man nun die· U u t ern eh m u n g oder den 
Eigen t h ü m er für haftend und ersatzpflichti.g erkläreu 
für Handlungen ihrer Bediensteten, wenn d 1 es e nach 
eiuem voraus genehmigten Betriebsplane unabänderlich zu 
handeln verpflichtet, von der Behörde als befähigt erklärt, 
belassen, entfernt und controlirt werden, also selbst bei 
ihrer Auswahl der Eigenthümer gebunden und beschräukt 
ist? ! Man sieht daher, wie widersprechend die gleich
zeitige Forderung einer minutiös fürsorgenden, strengen 
Bergpolizei und einer unbedingten Haftuugspflicht der 
Unternehmer für alle Unfälle oder selbst nur für jene ist, 
welche aus Handlungen ihrer Bediensteten hervorgehen! 

Allgemeine bcrgpolizciliehe Vorschrifteu 
sind gewiss nützlich und wünschenswerth und ihre Ausser
achtlassung soll auch dann sträflich erachtet werde11, wenn 
gar kein Nachtheil davon entstanden ist. De t a i 11 i r t e 
Bergpolizei ist aber nicht nur praktisch oft ganz 
unausführbar, sonderu geradezu 1 ä h m end für jede tüch
tige Betriebsleitung und muss schlicsslich jede wirk 1 ich e 
Verantwortung aufheben. 

Man komme doch endlich einmal von jener stoss
weisen, immer erst bei einem Unfall aufflackernden Sen
timentalität und Verfolgungssucht zurück und erwäge 
mit ruhigem Verstande die Natur des Bergbaues! Man 
vergesse nicht, dass für alle Menschen in einem Hechts
staate (also auch für ßergwcrks-ßeamte und Besitzer) 
das Urrecht gilt: „keine Strafe ohne Urtheil, kein 
Urtheil ohne Beweis", und dass überhaupt jede Verant
wortlichkeit fiir eigene und für fremde Handluugcn in 
dem Grade abnehmen muss, als die Freiheit des Han
delns oder der Wahl der Personen, für deren Thun mn.n 
haften soll, eingeschränkt oder behindert wird! W cnn 
man bei anderen Unglücksfällen - Schiffbrüchen, Brand 
u.s.w. -in der Versich.crungsassociation*) eine 
Hilfe sucht und findet, warum nicht auch bei Hergbau
Unfällen '/Dahin möchten wir die Blicke lenken, und nicht 
die an sich riskanten Bergbauunternehmungen auch noch 
zu „Prügelknabenu für jedes Elementarereigniss, für 
Ungeschick oder Verschulden der eigeneu Arbeiter und 
Bediensteten oder gar für eine allzugeschäftige behörd-
liche Bergpolizei machen!! 0. H. 

*) Dazu sind Anfänge vorhanden, indom sich in Wien bereits 
eine Gesellschaft fiir solche Aufgaben constituirt hat. Wir 
hoffen„, dass sie ihre Arbeiten auf möglichst gute statistische Daten 
stütz.in werde. 

Neues Verfahren zur Reinigung des Roheisens 
von Silicium, von J. Palmer Budd,, Ingenieur 

der Ysiallyfera ·Eisenwerke in Wales. 
Das auf den Waleser Eisenwerken erblaeene Roheisen 

ist hauptsächlich weisses. Alle erzeugte Frischsehlacke 
wird in den Hochöfen aufgegeben ; ebenso wird viel 
Schlacke von benachbarten Werken aufgekauft. Auch 
wird der Beschickung viel Hämatit aus Lancashirc 
und Cumberland, sowie von andern Puneten zugeschlagen. 
Das erblasene \V eisseisen, welches meist schwefelhaltig ist, 
wird vor dem V erpuddeln zur Hälfte bis zu einem Drit
tel in lfaffinirfeuel'll gefeint, welche vor den Hochöfen 
liegen, so dass das Roheisen aus denselben unmittelbar 
in sie abgestochen werden kann ; zu einer Tonne gefein
ten Eisen sind etwa 23 Ventner Roheisen erforderlich, 
und dazu werden 5 bis 6 Centner Voakes verbraucht. 
Die Gesammtkosten des H.affinirens belaufen sich auf 
10 bis 15 Sh. p!Jr Tonne, Auf manchen Werken beste
hen die Puddelchargcn zur Hälfte aus nicht gcfeintem, 
zur Hälfte aus gefeintem Roheisen; auf anderen Hütten 
zu einem Drittel aus gcfeintem, zu einem Drittel aus 
nicht gcfeiutem weissen und zn einem Drittel aus Sphä
rosiderit-Roheisen (mine pig), welches ohne Zuschlag von 
Frischsehlacken aus einer Beschickung von thonigem Sphä
rosiderit und Hämatit erblasen ist. Zum Füttern der 
Puddelherde wird reiner Lanen.shire-Eiscustei n in grosser 
Menge verbraucht. 

Der gewöhnlichen Ansicht zufolge wird da~ weisso 
Roheisen entkohlt und von Schwefel und Phosphor befreit. 
Fr. Grace Calvert und R. Johnson, sowie Percy und andere 
metallurgische Autoritll.ton haben jedoch überzeugend dar
gcthan dass diese Ansicht unbegründet ist; sie haben 
nachge

1

wicsen, dass alles Roheisen eine beträchtliche Menge 
Silicium enthält, die zwischen 1 und 6 Procent schwankt 
(je dunkler das Hohciscn, desto kicsclhaltiger ist es), 
welches im Hochofen aus der Kieselsäure der Schlacke 
reducirt worden ist. Dieser Siliciumgehalt macht das 
Roheisen zur V crwcndung im Giessereibctriebc geeignet; 
nach seiner Beseitigung wird das Roheisen dickflüssig, 
obgleich ihm sein ganzer oder beinahe sein ganzer Koh
lenstoffgehalt geblieben ist. In Folge seiner stärkeren 
V crwandtschaft zum Sauerstoff schiitzt das Silicium den 
im Roheisen enthaltenen Kohlenstoff vor der Einwirkung 
des ersteren; selbst wcnu es nur zu 1/ 600 Procent zuge
gen ist, verbrennt kein Kohlenstoff. 

Das Silicium ist in vielen seiner Eigenschaften 
dem Kohlenstoff sehr analog, und der Feinungsp1·ocess 
dürfte anstatt als Entkohlungsproecss besser als Entkic
sclungsprocess bezeichnet werden. Durch das von dem 
V erfass er erfundene neue V erfahren wird das Eisen, so 
wie es aus dem Hochofen abgestochen ist, ohne Abbrand 
und ohne jeden aussergewöhnlichen Kostenaufwand ent
kiesclt; ja es wird an den gewöhnlichen Kosten noch 
erspart. Dieses, Verfahren muss demnach, wie der Ver
fasser glaubt, in der jetzt üblichen Praxis der Eisen
fabrication eine Umwälzung veranlassen. Gewöhnlich bringt 
der Verfasser möglichst nahe vor dem Stichloche des 
Hochofens eine Reihe von eisernen, den bisher bei Fein
eisenfeuern angewendeten ganz ähnlichen Giessformcn 



an; in jede dieser Formen bringt er ungefähr 60 Pfund 
eines aus gemahlenem Hämatit und Wasser dargestell
ten halhflüssigen Breies und verbreitet diese Masse gleich
förmig über den Boden und die Seiten der Formen. Da 
die Formen von dem vorhergegangenen Abstiche noch 
ganz heiss sind, so trocknet der Brei rasch und haftet 
den Wandungen derselben fest an. Dann sticht der Ver
fasser aus dem Ofen so viel Roheisen ab, dass die For
men sich 3 1/ 2 bis 4 Zoll hoch damit füllen. Das Metall 
kocht stark auf; an seiner Oberfläche erscheinen Flammen 
von cigenthümlich weisser Farbe,welche nach der Annah
me des Verfassers von der Verbrennung des Siliciums 
durch den aus dem Hämatit frei gewordenen Sauerstoff 
herrühren. Durch wiederholte chemische Analysen wurde 
nachgewiesen,dass der Siliciumgehalt des weissen Roheisens, 
welcher ursprünglich 1 Proccnt beträgt, durch diesen ein
fachen Process auf 0,002 bis 0,003 Procent oder von 
1 Procent auf 1( 500 Procent vermindert wird. Dabei 
bildet sich eine •Silicium, etwas Phosphor und Schwefel 
enthaltende Schlacke. Kohlenstoff wird kaum entfernt. 
Das Product besitzt ganz das Ansehen von gefciptem 
Roheisen. D:t nicht hinlänglich auftreibende Kraft vor
handen ist, so wird ein ziemlich bedeutender Antheil der 
Schlacke, obschon dieselbe sich während der Processes 
chemisch von dem Eisen getrennt hat, von demselben 
mechanisch zurückgehalten und ist ihm in fein zertheiltem 
Zustande beigemengt; sie bildet heim Puddeln desselben 
eine schützende Decke. Besondere Kosten verursacht 
der P1·ocess nicht, da das Eisenoxyd des Hämatits (wenig
stens theilweise) reducirt. wird und dem Boden der Giess
formen als Roheisen anhaftet. W cdcr Sand noch Coakes
lösche ist erforderlich, und das gefeinte Eisen kommt 
mit reiner Oberfläche in den Puddelofen. Das Ausbringen 
beim Puddeln ist gleichfalls ein sehr befriedigendes, da 
zu 1 Tonne Rohschienen 21 Centnm· von dem auf die 
angegebene Weise gcfeintcn Roheisen erforderlich sind. 

Die Puddler setz1m diesem Feineisen gern eine oder 
zwei Masseln von nicht gefeintem Weisseisen zu, indem 
sie behaupten, die Charge werde dadurch flüssiger, ein 
Beweis, dass dieselbe, wenn nur 0,002 bis 0,003 Pro
cent Silicium im Metalle zurückbleiben, nicht den erfor
derlichen Grad von Flüssigkeit besitzt. Der Puddelofen 
hält sich längel'; anderes Futtermaterial ist nicht erfor
derlich, und der Zuschlag von Frischsehlacke und Eisen
abfällen fällt weg. Die Leistungen der Arbeiter sind 
regelmässiger, und das Ausbringen 11.n Pnddeleiseu ist, 
ebenso wie das 11.11 gefeintem Roheisen, höher. Das Pud
deleisen ist von besserer Qualität und zur Schienen
fabrikation sehr gesucht. 

Das zweite Verfahren des Verfassers zur Entkiese
lung des Roheisens ist dasselbe, nur mit dem Unter
schiede, dnss der zum Fiittern der Gicssformen verwen
dete Hämatit zu zwei Fünftheilen dem Gewichte oder 
zur Hälfte dem Volum nach mit Natronsalpeter gemengt 
und in der vorhin angegebenen Weise in Breiform ange
wendet wird. Das Aufkochen ist dann stärker uud die 
aufschiessenden Flammen erscheinen {)urch das Natron 
gelb gefä1·bt. Die Schlacke wird vollständig ausgeschie
den und bildet auf dem Eisen eine nach dem Erkalten 
leicht abzuworfende Rinde. Das auf diese Weise gefeinte 
Eisen hat ein zelliges, den Houigscheihen ähnliches An-

sehen; die Schlacken enthalten Schwefel, Phosphor, Kie
selsäure und Natron. Es puddelt sich trockener und 
nrein!icheru als das nach dem ersten Verfahren raffi
nirte Metall,, gibt auch ein grösseres Ausbringen; man 
muss ihm aber ungefähr ein Drittel Graueisen zusetzen 
Die einzigen besonderen Kosten des Verfahrens werden 
durch den Natronsalpeter bedingt; sie betragen bei Verweu
dung der oben angegebenen Menge desselben bei dem jetzi
gen hohen Preise dieses Salzes ungefähr 4 Sh. per Tonne. 
Die durch den Process ermöglichte Ersparung ist sehr 
beträchtlich. (Zeitschr. d. deutsch-österr. Eis., St. u. M.-lndustr.) 

Notiz. 
Silberbergbau bei Tabor. Eine Anfangs J:o'cbruar !. J. in 

mehreren Zeitungen erschienene Notiz iiber die angebliche Wie
dernufnu.bme des alten Silberbergbaues in Horky (bei Tabor 
in Hölunen) hat das Adcerbauministerinm veranlasst, nähere 
Erkundigungen hierüber einzuziehen, wobei sich Folgendes her-
ausstellte: • 

Der fragliche alte Bergbau wurde bereits im Jahre 1832 
wie~er a~fgenomm.en, und zwar Anfangs von einigen Privaten 
allem, spater gememschaftlieh mit dem Montan-Aernr betrieben. 
Im Jahre 1854 gelangten die Privattheilnehmer in den Allein
besitz der dortigen Taggebäude, Grundslileke, der Maschine, 
der Grubeurequisiten, zweier Grubenmassen unil des Johann 
Nepomuceni-Erbstollens und constituirten sich als St. Drei
faltigkeits- und Antoni-Silberbergbau - Gewerkschaft i':i Tabor." 

Da jerloch im Laufe der näch~ten Jahre ein grosser Theil 
der ~ux~esitzer in der Zu.hlung rler Zubusscn ermürlete, so wurde 
endlich im August 1869 auf einem Gewerkentage beschlos
sen, die aufgelassenen Kuxe an neue Gewerken auszugeben, 
und wurden bereits Aufrnfe zum Beitritte erlassen. 

Auf einem auf den 30. März d . .J. anberaumten zweiten 
Gewerkentage soll die Art dieser Kuxen-Uebergabe, eventuell 
rlie Bildung einer neuen Gewerkschaft, und mehrere andere 
die Lebensfähigkeit dieses Unternehmen~ betrefferde Fragen 
uälwr erörtert werden. 

Amtliches. 
Erledigte Dienststellen Im Bereiche der Lemberger Finanz· 

Landesdlrection : 
1. Eine Bergraths- und Salinen-Vcrwaltersstolle 

in der VII. Diätenclnsse, mit 1600 fl. Gehalt, und eventuell 
2. eine Salinen-Verwaltersstelle in der VIII. oder 

IX. Diätenclasse, mit 1400 fl„ 1200 fl. oder. 1000 fl. Gehalt; 
3. eine Markschcidcrsstclle in rler IX. Diätenclasse, 

mit 1200 fl. Gehalt; 
4. eine Bergmeisterast eile in der IX. Diätenclasse, 

mit 1000 fl. oder 900 fl. Ge halt; 
5. eine Finanz-Co n c i p ist e n s t e 11 e in der IX. Diii.ten

clüsse, mit 900 fl. oder 800 fl. Gehalt ; 
6. Rine Sa 1 in e n'-A dj u n c t e n s t e 11 e in der IX. oder X. 

Diätenclasse, mit 900 fl. oder 800 fl. Gehalt; 
7. eine Eisen we rks-C o n tro 1 o r ss tel 1 e in der X. Diii.

tenclasse, mit 525 fl. Gehalt, :!50 fl. Pferdeh11ltungs- und 63 fl. 
Zehrungspauschale. ' 

Sämmtliche Posten werden nur provisorisch zur Besetzung 
gelangen. 

Mit eämmtlichen Posten (ausgenommen jener ail 5) ist der 
Genuss einer freien Wohnung und die Cautionspflicht im Geh"lts
betrnge - dagegen das systeruisirte Salzdeputat blos mit den 
Bedienstungen bei den Berg- und Sudsalinen und cla.s systemi
sirte Holzdeputat blos mit den ßedioustungen bei den Sud
salinen und bei dem Eisenwerke verbunden. 

Gesuche sind unter Nachweisung der bergnkademischen 
Studien, der praktischen Kenntnisse im Salzberg-, Sildhiitten
(beziehuogsweisa jene ad 3 und 7 im Markscheid - und Ei
senh litten-), dann im Hau-, Concepts- und Rechnungswesen, 
sowie der Kenntniss der Landessprachen in Wort unrl Schrift -
im Wege der vorgesetzten Aemter (Behörden) b i n n e n et r o i 
Wo c h e n bei der ~'iuanz-Landesdirection in Lemberg einzu
bringen. 
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PROCRAMM 
der im Herbste des Jahres 1870 in Graz 

abzuhaltenden 

A.•11teJll11a1 
\'OD 

~qeugnirftn ber ~anb· unb '.lor"wirlljl'djan, be!i ;merg6aue-5 unb 
Jlüttrn1uereu~, ber ~nbu"rie unb j\un". 

Die fünfaigjährige JulJelfeier ue1· vatcrliindi.<chen AckerlJau-Oesellschaft, 
welche a1n 28. März 1819 durch \\·eilancl Se. kais. Hoheit Erzber.z. J o lla n n, 
den unvergessli<:ben Freund der schönen Stcit~rmark, iu 1s Leben gerufen wor
den war, wird im Herl>ste 1870 dur<"11 I•,estlichkeiten gefeiert werden wobei 
zugleich eine grössere Ausstellung \'On Erzcugniii;ficn der LandwirthAchaft, 
des Borgbau,~s, der Industrie un<l Kunst sto.ttfinden wirll. 

Das zu tlie~em Zwet·kc aus Vertretern der Landwirthschafts-Gesellscbaft, 
des Gemeinderatbcs, der Han<lelskammcr, des Gewerbe-Vereines, <les Gar
touban-, des Kunst·, des Knnstindu.stric- und des hyppologh1chen Vereine~ 
gebildete „Gencrnl-{;omitll" hat <lafUr ein Programm fc11tge1rntzt, aus welchem 
nachstehend im Interesse einer recht regen Betheiligung an diesem für die 
fernem Entwlckt>lung unserer Yolkswirthsrhaft so wichtigen Unternehmen 
ein A1u;zug veröffentlicht wird. 

§. 1. Die Auestcllung wird v i o r Hauptgruppen umfassen: 
A. Land- und' PorstwlrthNchaft; 
U. Ber"bau und JilUttenwe:'icn ; 
C. Industrie und GowcrlJe; 
l>. Kum~t nnd Kuni-;tinduHtl'iH; ~ewic aucll Darstellungen von Leistungen 

in der WlsHClllH'haft, im U11tcrrichtr und in 1ler Einrichtung humanitärer 
Anstalten fllr V crlH!:-1senm~ tlcr phy .... ischen La~e c.ler Hcvölkürung. 

Zur Ausritelluug w1~r1.fou mustt.•rwfirdigc Prodncte drs In- uud 
Ansl an des 'l.U~.wl;L.;s(~ll. 

§. 2. IJiP Ans:;trlluni; H11tlPt in Graz im landwirthschafllichcn Ver -
11 u c h s h o f '~ (Am1c11strassc) gt~gen fojude Scptcml>er und Anfangs Octoher 
inl Jo.hre 11'170 ,;to.tt. , 

§. :t. IJie Anmcddnngt•u haben mittelst cigl'ner Annieltlung11hogeu1 welche 
VQm Am1~tull1m~s-l:omitC urn~ul~cltlich bezogen wertlen könne11, l>is längstens 
30. A1u·il 1870 zu erfolgen; auf .-.pätore Anuwlduugen kann nur in flO weit 
Rütki;lcht ~tmommeu wenh•11, al!-1 es der Hanm crla.uht. 

§. 4. Die Zufuhr, :\u."lpackuug, Aufstellung mlU HUcknahmc der Ansr1tcl
lungli-Gcgcnstil1ul1~ hnlu•u die Aus .... Ccllm· auf lhre f.iefahr und Kosten Hcll.Jst 
oder durch Hestelltu zu lu~sorgc~u; nur über auRtlrücklicheli Verla.ugen wer
tlen diusn MilhC\\"1tlt11ngt•11 vom AnsHtt~llnug~-Comit(; clurch be~oudcrc Com
missionäre gegen Vergfitnng dt~r KoHlcn vm·mittt•lt. 

§. : •. Dit~ F11111·n·1·r.„idu~r11ng Hil' die Ullttgc:-.ll•lllell nc~cnstäntlt• wü.hrt~nu 
ilcr I>nnt•r d(~I' Au~ .... tPlh111g lwatreitct das Comit1~.„ 

9. fi, Da .... l ~0111i11·· li:ll'tr.l \\"j•dl'I' riir Best•hii.llii;nnl( uod1 für Vurlnst t.h~r 
:msgt~stellt1~n (i1:g-1~11.-1ilinl1• 1 wird :dH~I' fiir dt~l'('ll Ceherwu.dnmg ~orgc tra.gnn. 

tf. 7. Fiir diP 1 ·1·l11·rl:i.'-'--llll~ ,]!.„ Ha1111u• ... i11 d1·n A11sswl111ng-:-1·Localitätcn 
wircl kdue (i1~l1ühr IH'l.alilt. 

§. H. ,Jcdm· Aui.Htulh~r ho.L l!inu E1Hl'>d1n~ibgd1ühr zu entrichten, wr.lclw 
unch (früHHt! der A11f~11·,lurnnKt!ll tlt!ri AusMlcllcrl'I im VorauH lwsLimmt., auf 
dem A11111t~l·l1111~:-.lw;!1'H •l1rnh1~l!11•11 i'.·;i11e:- IJ„k:urnl J.(eg"1•lw11 urnl 1dneu Jfo -
trai.; \'OH tl. :!O 11i1·\i1 iilH'rsl'hrcitPll darf. 

9, !I. l{olH· 'l'i.-.t"lu· 111111 \\":m•ll'ii111n1~ w1~nl1•11 vo111 C!o111it1~ geliufrrt. Uesun
tlcre l·~iurld1tm1~l'll, aJ..·: l>l'l1JH'l'il'11, Ynl'Zit•rm115t!ll 11. ,.;, w. !'-lillci von dm1 
Ausstdl<·rn .;db.-.1 zu Jw„ur;.;t•11. J)us nijthil-)'1~ l<'cut.•rnn'-'·"lll:lltffial zum Hetridm 
tlt·r J\lu .... d1i11P11 wird \'0111 ( 'omilt: 11111·11\g-Pltlit·h litdge . .;tt!llt, 

§. ]0. ll1i... Comitt: wird ht>milhl S1!ill, 'l'nrif:i-En11ä .... Ni~11ng1•11 fiir 1iie Hei-
:;u11 \"oll P1•r . .;u111·11 1111d l14~j .i,~,· \"t·ri"1·ud1tm1~ der Au ..... '-'tr.llunl{s-(:1~1{t~w,,;lfü1<lc 
anf 1lPI' Ei . ..;c11l1:dm hi11 1111d z11rii•·k, -.owi1~ Bt•frei11n!{1~11 von fler \"('1'1.chru11tis

:-itr.111~r ZU l~l'Wil'kt•IJ, 
\:i. 11. l•,iir alle .i\rlt!ll 1h~r .\11:-.-.telhrn:,.: . .; · tt(•g·1mslii11d(• w1•nh•n MPdnillun1 

Diplomt· 111111 t>hl'•·111l'· Erwii.h1111n~P11 ;r.1wrku11111, fiir 1lic A11ss11~1ln11g \'oll 
'l'hic1·nn nnch U1•\dprii111i1m 1•rtht"ilt ,.,.·crtl1•n. 

g, 12. ~tit 1lt•I' A11..;st1·1l1111-' i~I niuc \"(•rln~ung \'011 Uuwinui;ttrn, wel<"htt 
au"' 1l1w A11s . .;t('lln11~ ..... (iPl-{1·11~tändeu a11j.{uk:rnf1 wenlt•n, verh111ul(~U, worilhcr 
4:i11t· dg-1·1w K1111d111u.d•tlll!-!, crfol~t•n wird. 

Am ~ehlu.-- .... ,. dt•J' A11 .... .;tull1111g tl11cl1~1 t•hw v(~J'Slt·i~Pl'llllg' lim:junip;t•n Rlll'i

~estt•llh~ll ( iP~1·11s1ii111l1~ .„t;ltl, wtd1·hc \'Oll tlt!ll Bigenthiimcr11 hi<'i".n ht~:.timmt 

wcrdl'll. 
s;. 1:L Da,., ausfiilirlil'lw Progra.111111, w1•ll'lrn:-. 1lic 11iilu•nm Bt>slimn111ng1~n 

filr dit~ Au.„stdlu11~i"·Ohj1•1•.t<' 11,•r ••i11zPhw11 Ompw·~1 1•11thiilt, bt dur1'11 das 
gt~fcrti~te (;0111it1'• ;r.11 l11•:r.i1!he11. .\111~ )1iUlit•il111q.wn nwl /\nfraf..('t!ll l'intl vor
Ui111ii.t JHJrtnfn•i nu das Bur1•au des General - Comit9'a, Landbau•, 
Rerrengaaae In Graz, w 1"ichLm1. 

UdtAZ, im .Tnnna.r hi70. 

l'ttl' dns Henel'lll·tomito 
der Prii<iol„nt: !Jr. Morlz von Kalaerfeld. 

(10-2). 

Für ein Puddlings· und Walzwerk, welches für eine grös
sere Stahlerzeugung nach den neueren technischen Erfahrun
gen erweitert werden soll, wird ein wissen s c h a ft 1 ich und 
p rakt i s eh g e bi !de t er D i re c to r aufgenommen. Bewer
ber um diesen Posten wollen sich mit den Be.legen ihrer b isheri
gen Verwendung und Leistungen an Herrn k. k. Hofsccretär 
J o s et lt o ss i w al in Wien (Landstrasse, Salesianergasse Nr. 10) 
wenden und ihre Besoldungsanspriiche bekannt grben, welche 
übrigens aiu·h späterer Vereinbarung vorbehalten werden können. 

Auch könnten ein Eisen wer k s h e um te r in untergeord
neter Stellung, sowie ein absolvirter Beqrakademilcer, 
welcher sich dem Eisenwerk~betriebe auf einem grossen Rafl'i
nirwerke widmen will, durch den Genannten bei naehgewiesc
ner entsprechender Qnalification ein Unterkommen finden. Alle 
bczilglichen Zuschriften wollen bis 1 ii n g s t c n s 15. M ä r z I. J. 
unter der oben bezeichneten Adresse franco einge"endrt werden. 

In der G. J. M&nz'aohen Buchh&ndlung in Wien, 
Kohlmarkt, Nr. 7 gegeuiiber der Wallnerst.rasse, wird Snbscrip
tion angenomm<>n auf das im April rl. .J. erscheinende \\'erk: 

Troskn, R. Compendium der gesammten Koh
len-, Erz-, Metall- und Maschinenproduction Deutsch
lands. Ein Adrcsshuch •iimmtlicher Grnlwn, Hiitten, M~schinen
bananstalt.-n , mechanischen \Verkstät.ten und technischen 
Bureaux. Nebst einem Spccialit.iiten - Hcgi8tm· c!rs clent.sdu'n 
Maschinenbaues. 

8ubscript.iouspreis 7 fl. 60 kr. 
ßcim Erschein<'n rlrH Werk<'A tritt. <l~r Ladenpreis per 

9 tl. 50 kr. ein. 

Im V Prlagc der G. J. .M a 11 z'sclicn Buchhandluug, 
Kuhlmnrkt T in Wien, ist erschienen und durch all<' 
Burhhanrlln11gm zu hczichen: Notizen mu•h dem ofti
ciellen Berichte iiber die Erzeugung \'Oll füsell und 
Stahl in ökonomischer und socialer Beziehung \'Oll 
Abraha1n S. Hewitt, Ausstollnngs-Commi~•iir fiir <li•' Ym·einigten 

Stonten von Nordamerika zn Puris in 1867. A 1 s 1 r c i P U c b er

s et z 11ngc11 auszugsweise hier mitg<'th<'ilt und mit 
eigenen ßemerkungen versehen vonP. Tunner. 
gr. 4. -!iO kr.(Sep.-Abdr. :ms der iist. Zeitst•hr. fiir !101 ~- nn<l Hllttenw .) 

A..dolf Bessel in Dresden„ 
Schmelztiegel-Fabrik, 

empfiehlt seine Graphit-Schmelztiegel allen Messing-, 
Neusilber-, Silber-, Stahl- und Eisen-Giessereien. In der Dres
dencr Münze wurden kürzlich aus einem einzig<'n dieser 
'l'icgel mehr denn 300 C t r. Si 1 b er geschmolzen, wuriiber 
Zeugniss vorliegt. - Niederlage in Wie 11 hPi H. Ph. 
Wangner, Wallfischp\atz 2. 

Verti·cten in Prag durch Hrn. Carl 
'l'empelgasse 648. 

L lt II g: 
(!\-11.) 

U nzerreiss bare l~ollenzeichen-Pa.piere, 
eigener Fabrie:ition, von Hollen von 28--5li Zoll Höhe, für wichtigere Pläne unentbehl'lieh, zu beziehen yon 

Carl Schleicher & Schüll , Düren , Rhein-Pr. 

(1-6.) Proben hiervon bereitwilligst zu Dienst. 

D ;•"· ;/,eitschrift ,,„„ei1<'i11t wiiclientlieh ei11e11 Bogen st.ark mit den nöthif!"ell urtisti8c.ii en Beigaben. Der Pränumerationaprc1B 
ist iiil1rlich loco Wii!n ~ 11. ö. W. oder f> Thlr. III Ngr. Mit frenco Postversendung 8 fl. 80 kr. ri. W. Die J11hresabonnenreu 
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An die geehrten Leser dieser Zeitschrift. 
Die verstärkten Setzerkräfte der Druckerei gestatten es wieder, die unfreiwillige Verkürzung des 

Blattes aufhören zu lassen. Wenn wir diesmal einen grossen Theil des neugewonnenen Raumes mit In
seraten füllen müssen, so geschieht dies, weil wir in den letzten Wochen, um den fachmännischen Text 
nicht zu sehr zu schmälern, die meisten derselben zurückzulegen genöthigt waren. Wir werden nun allmälig 
durch Beilagen die während des Setzerstrikes weggebliebenen Halbbogen ersetzen und sind dadurch in 
der Lage, ein paar längere Artikel nicht zu sehr in Abtheilungen zerreissen zu müssen. Wir danken 
für die uns in den "mageren" Wochen geschenkte Nachsicht und hoffen, durch die den;mächst folgenden 
"fetteren" Wochen unseres Wochenblattes uns derselben würdig zu zeigen. 

Wir machen insbesondere die Bergbau-Gesellschaften aufmerksam, dass uns die Wiederherstellung 
der Druckereiverhältnisse nun auch in die Lage setzt, den in nächster Zeit vorkommenden General-Ver
sammlungen der~elben - beziehungsweise deren Geschäftsberichte einigen Raum zu widmen, wenn man 
uns mit dc1· Zusendung derselben beehren will. Eine auszugsweise Bearbeitung derselben kann von uns 
selbst vorgenommen werden. 

Kohlenverfrachtung der nach Wien führen
den Eisenbahnen im Jahre 1869. 

Aus den vou Seite dieser Eiscnbahneu gegebenen mo
natlichen Nachwcisuugen ergibt sich, dass auf der Nord
bahn 22,784.269 Ccntucr Kohlen verfrachtet wurden. 
Hievon wurden 13,580,358 Centner an den auf der Route 
nach Wieu liegenden Statiouen abgesetzt oder von Gäu
serndorf in südöstlicher Richtung weiter verfrachtet. Nach 
Wien und in geringerer Meuge über Wien hinaus kam hie
nach das Quantum von 9,203.911 Ceutner, wovon jedoch 
nur 8,918.460 Centner in Verkehr kamen. Der Rest war 
Regiekohle für dio Nordbahn. 

Auf der Südbahn wurden nach Wien 1,353.600 Ctr. 
gebracht, wovon 650.600 Centner in den Verkehr kamen. 
Der Rest war Regiekohle für die Südbahn. Auf der West
bahn kamen 313.600 Ctr. nach Wien, welche sämmtlich 
für den Verkehr bestimmt waren. 

Die Redaotion. 

Wenu auf Grundlage der für das Jahr 1868 erschie
nen Föttcrle'schen Kohlenkarte angenommen wird , dass 
von den mittelst Nordbahn nach Wien gelangten 

wieder mittelst Südbahn weiter gingen, 

8,918.460 Ctr. 
1,218.460 " 

so ergeben sich 7,700.000 Ctr. 
als die mittelst Nordbahn nach Wien 
in den Verkehr gelangte Kohlenmenge. 

Hiezu von der Südbahn 
von der Westbahn 

650.600 
313.600 " 

" 
Hiena.ch wurden im Jahre 1869 8,664.200 Ctr. 

mittelst der Eisenbahnen für den allgemeinen Verkehr nach 
Wien gebracht. Diese Menge dürfte so ziemlich den Ver
brauch von Wien vorstellen. Denn die beiläufig 700.000 
Ctr.1 welche von Thallern auf der Donau, sowie die bei
läufig 100,000 Centner, welche von Grünbach auf dem 
Neustädter-Caua.le zugeführt worden sein mögen, werden 
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ihren Hauptabsatz auf deu Ziegeleien bei Inzersdorf aueser 
Wien gefunden haben. 

Die von den Eisenbahnen geliefel'ten Nachweieun
gen geben: keinen Aufschluss darüber, aus welchen Berg
bauorten die zugeführten Kohlen stammen. Aue der er
wähnten Kohlenkarte läset eich jedoch auch für das Jahr . 
1869 folgern, dass die mit der Nordbahn zugeführten Kohlen 
aus Oetrau, Preussisch"Schleeien und Roseitz, die mit der 
Südbahn zugeführten aus Leoben, Voitsberg und Glogg
nitz und die mit der Westbahn zugeführten Kohlen aus 
Wolfsegg-Traunthal stammen. 

Aus dem Pilsener Bezirke, woher im Jahre 1868 bei
läufig eine halbe Million Centner mittelst Westbahn nach 
Wien gebracht wurden, scheint im Jahre 1869 keine Kohle 
gekommen zu sein. 

Der oben erwähnte Kohlenverbrauch in Wien von 
kaum 9 Millionen Ceutner erscheint nicht sehr bedeutend 

'im Vergleiche mit Berlin, Es stehen uns von dort Zahlen 
für das Jahr 1867 zu Gebote, wo die Kohlenzufuhr 
11,450.820 Centner betrug. Allel'dings wird in Berlin 
weniger Brennholz consumirt als in Wien. Die Kohlen
zufuhr ist dort durch die theilweise Möglichkeit des Was
sertransportes und durch die niederen Eisenbahnfrachten 
sehr erleichtert. Mit Hilfe der letzteren ist es möglich, 
dass aus Oberschlesien mehr als 6 Millionen Centncr nach 
Berlin gebracht wurden, denn die Fracht für die 72 Meilen 
lange Strecke beträgt nur 6 3/ 4 Sgr. pr. Centner. Dagegen 
beträgt die Fracht für die 35 Meilen lange Strecke Ostrau
Wien 27 Kreuzer und für die 19 Meilen lange Strecke 
von Gerspitz (Station fül' Rossitz) nach Wien HI Kreuzer, 
welcher letzte Satz, auch mit Berücksichtigung des Agio, 
fast das Doppelte deJ! preussischen Tarifes beträgt. S. 

Erfolge beim Raschette-Ofenbetrieb. 
Die berg- und hüttcnmännischc Zeitung von Bruno 

Kerl und F. Wimmer bringt in Nr. 9, J. 1870 nachste
henden Bericht über die Resultate des Raschctte-Ofenbe
triebs, von welchem wir schon lange nichts mitzuthcilen 
in der Lage waren, Dieser Artikel lautet: 

1) Der Raschettc-Hohofen zu Mühlheim am 
Rhein. Der Mühlhcimer Ofen (d. BI. 1865, S. 20) 
war ein missglückter Versuch, das Raschettcsystem in 
die Coakes-Hohofouindustrie einzuführen; es istjedoch nicht 
zu behaupten, dass das System sich ganz und gar nicht 
für Coakesroheiecuwerke (}igne. Der 1863 erbaute Ofen 
hatte im Gestell 2 F. Breite und 10 F. Längo bei 38 F. 
Höhe, an der Gicht 8 F. ßreite und 15 F. Länge, war 
lOförmig und die Schlacke floss aus beiden Vorherden 
ab. Nach einer Campagne von wenig Monaten musste 
der Ofen ausgeblasen werden, er zeigte sich hauptslich
lich wohl wegen zu geringen Cubikinhaltes zur Verhüttung 
schwer reducirbarcr Erze unzureichend und litt an viel
fachen Unregelmäs~igkciton und V crsetzungen. Ilci einer 
zweiten Zustclluug 1864 erhöhte man den Ofen um 12 F. 
und brachte seinen Fas8ungsraum v. 2080 auf 3200 Cubikf., 
indem man dem Raschctteofenprineip zuwider einen.Kohlen
sack von 6 F. aut:~ctzte und dann nach oben hin den Ofen 
von 8 und 15 Fuss auf 5 1f2 und 12 1/ 2 F. zusamme~zog. Der 
Ofenbetrieb verbesserte sich zwar, aber ein 1Vechsel des 
Besitzers veranlasste nach 4 l\Ionate langem Betriebe das 

Ausblasen, worauf' der Ofen zum dritten Male im Frühjahre 
1866 mit folgenden Dimensionen zugestellt wurde: Gestell 
2 1/ 2 F. breit und 7 F. lang, in 3 F, Höhe über den 
Formen 3 und 7 F., in 11 F. Höhe 61/2 und 14 F., in 
35 F. Höhe 8 und 15 F. und an der. Gicht 51/2 und 
12 1/ 2 F. weit. Die Gase sollten hinter einem eingehäng
ten oblongen Kasten abgefühl't werden. Ende Juni 1868 
musste der Ofen in Folge Schadhaftwerdens an der 
der Arbeitsseite gegenüber liegenden kurzen Wand aus
geblasen werden. Man hatte nachstehende Betriebser
scheinungen beobachtet. Da!! verhältnissmässig enge Gestell 
bedurfte zur Conservirung einer kräftigen Kühlung, in 
Folge dessen der Coakesverbl'auch bedeutender war, als 
in gewöhnlichen Hohöfen. Der Niedergang der Gichten 
war ein unregelmässiger, namentlich blieb die Beschickung 
in den vier Ecken lockerer, in Folge dessen dieselben vier 
Schornsteine bildeten, in welchen die Hohofengase mit 
Leichtigkeit an der Gicht ausströmten und die in der 
Mitte dichter liegende Erzsäule nicht durchdrangen. In 
Folge dessen zeigte sich, weil das Erz nicht hiireichend 
reducirt wurde, Rohgang und weisses Eisen statt des 
angestrebten grauen Roheisens, und war das Eisen auch 
gahr, so zeigten die Schlacken doch immer dunkle Streifen 
von nicht reducirtem Eisen. Das Entweichen der heissen 
Gichtgase in den Ecken des Ofens machte deren Be
nutzung zur Erhitzung des Windes unvortheilhaft und man 
konnte deshalb den Wind nicht ü.ber eine gewisse Tem
peratur bringen, also dem Rohga.ng durch Verstärkung 
der Windtemperatur .nicht wirksam entgegentreten. Zu 
besonderen Unregelmässigkeiten führte noch die verschie
dene Neigung der Rast an den langen und schmalen 
Seiten, sie beförderte die Entstehung träger Mäntel<t:und 
das Hereinstürzen unreducirten Erzes in den Herd beim 
Abstechen. Die wechselständige Stellung der Formen 
zeigte sich nützlich. Für weisses Roheisen war der Ofen
gang nicht ungünstig, man producirte bis 6~.000 Pfd. täglich, 
jedoch bei schwarzer Färbung der Schlacke. Der Coakes
verbrauch betl'ug bei Erzen mit 40 Proc. auf 1000 Pf'd. 
Roheisen 1300-1400 Pfd., zuweilen nur 1100--1200 Pfd. 

Soll dem Raschetteofensystcm beim Coakes-Hohofen
betrieb Geltung verschafft werden, so dürften sich fol
gende Modificationen in der Ofenconstruction empfehlen. 
An das schmale Viereck muss sich auf den Seiten je ein 
Halbkreis anschliessen, dessen Durchiv.esser gleich der 
Breite des Viereckes ist, Statt von zwei Seiten im Gestell 
zu arbeiten, würde sich vielleicht bei geschlossener Brust. 
das Ablassen des Roheisens von der ein~n, das . der 
Schlacke von der andern Seite empfehlen, besser indessen 
würde die Schlacke an einer Langseite abzulassen sein. 
Das ganz vorzugsweise vorsichtige Chargiren erfordert 
eine offene Gicht; wie ein wirksamer Gasfang anzubrin
gen, ist schwer zu sagen. Für einen Coakesofen von 20LJ F. 
Gcstellquerschnitt und 4000 - 4500 Cubikf. Cubik
inhalt wären etwa folgende Dimensionen anzuwenden : 
Gestell a und 7 F., in 12 F. Höhe über den Formen 
Rast 8 und 12 F., senkrechter Kernschacht, 50 F. ganze 
Höhe, Arbeiten von einer Seite aus; - Gestell 3 und 
7 F., allmäligc Erwcitcmng bis ~ur Gicht in 75 F. Höhe 
Gicht 8 und 12 F. weit; - Gestell 2 und 10 F., in 
12 F. Höhe über den Formen Rast mit 7 und 15 F., 

. senkrechter Kernschacht, Gicht in 50 F. Höhe 7 und 
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15 'F. Querschnitt; - Gestell 2 und 10 F. mit allmäliger 
Enreiternng bis zur Gicht in 75 F. Höhe, Gicht 7 und 
16 F. Querschnitt. 

Bei den Mühlheimer Versuchen waren in Folge der 
11n1prünglichen Anlage die Hauptbetriebsmittel, Heizappa
rate, Windleitung etc. in so wenig leistungsfähigem 
Zustande, dass mit diesen Hilfsmitteln auch ein runder 
Hohofen nichts Besonderes geleistet haben würde. 

(Th. Felle r in Ztschr. d. Ver. d. Ing. -1870, Bd. 14, S. 23.) 

2) Verschmelzen der Oberharzer Bleierze 
im Raschette ofen. Die auf den Oberharzer Hütten 
zu Clausthal, Altenau und Lautenthal zur Verschmelzung 
kommende Erzgattirung enthält durchschnittlich: 

Schwefelblei 71,676 
Schwefelkupfer 0,945 
Schwefelzink . 1,880 
Kohlensaures Eisenoxydul 4,139 
Schwefelantimon 0,537 
Schwefeleisen 1,410 
Schwefelsilber 0,113 
Kieselsäure 15,235 
Thon erde 0,150 

Kohlensaure Kalkerde 2,380 
Schwefelsaure Baryterdc 1,460 
Magnesia 0,075 

Dieselbe wurde früher mit Roheisengranalien, Stein
und Schliegschlacken in ein- und zweiförmigen Oefen auf 
Werkblei, Bleistein und Schlacke, und der Stein zu wie
derholten Malen nach vorheriger Röstnng mit Eisen und 
namentlich Schliegschlacken auf Werkblei und endlich 
Kupferstein durchgestochen. Bei den Schlieg- und Stein
schmelzungen erfolgten Schlacken von folgender Zusam
mensetzung: 

Erzsehlacken Steinsehlacken 
Kieselsäure 41,90 28,90 
Thon erde 4,09 5,92 
Eisenoxydul 34,82 48,29 
Kalkerde 11,64 11,00 
Magnesia 1,36 1,06 
Bleioxyd 311 ~ 2,47 
Zinkoxyd 2,40 1,65 
Kali o,GO U,us· 

Nachdem zu verschiedenen Zeiten angestellte Ver
suche, zur Ersparung des Zuschlagseisens die Erze im 
englischen und französischen ·Flammofen, in Rastöfen mit 
Eisenerzen und eisenhaltigen Schlacken zu verschmelzen, 
keine günstigen Resultate ergeben haben, ist es in ueuerer 
Zeit gelungeu, dieses Problem mit bestem Erfolge zu lösen, 
und zwar durch Verschmelzen uer Schliege in Raschette
öfen mit eisenoxydulreichen Oker'schen Kupfererzschlacken 
uud neuerdings unter Beschränkung des Zuschlages von 
letzteren mit geröstetem Raschettestein. 

Da bereits im Jahrg. 1867 d. BI. wiederholt von dem 
Raschetteofenbetrieb die Rede gewesen, sollen hier nur 
aus einer mit Zeichnungen verseheneu Arbeit des Hrn. 
Oberbergrathes K o eh zu Clausthal in der P1·euss. Zeit
sclu·ift f. Berg-, Hütten- u. Salinenwesen ßd, 17, S. 365 
über diesen Ofenbetrieb nachstehende ökonomische Resul
tate entnommen werden. 

Der Gewinn des neuen Processes pro 100 Ctr. Erz, 

welche durebschnittlieh 0,1 Proc. Silber und 62 Proc. 
Blei enthalten, beträgt: 
An Ersparung an Schmelzkosten 1 Thlr. 2 Sgr. 11 Pf. 
An Mehrausbringen vom Metalle: 

1,20 Pfdth. Silber a Pfd. 
29 Thlr. 5 Sgr .. „ 

4 Ctr. 90 Pfd. Blei a 6 Thlr. 29 n 

86,61 Pfd. Kupf. a Ctr. 25 Thlr. 21 „ 

10 
22 
19 

n 

n 

8 n 

9 „ 
6 „ 

Summa 52 Thlr. 25 Sgr. 10 Pf. 

Die gesammten Kosten des Oberharzer Hüttenpro
cesses berechnen sich für 100 Ctr. J!:rz wie folgt: 
Fiir Verschmelzung von Erz 

und Stein • 
Aus 100 Ctr. Erz mit 62 Proc. 

Blei erfolgen nach Abzug von 
2 Proe. Bleiverlust 60,76 Ctr. 
Werkblei, dessenEntsilberung 
mittelst Zinks und Raffini-
rung auf 12 Sgr. pro Ctr. 
zu stehen kommt • 

Auf 100 Ctr. Erz erfolgen 138 
Pfd. Kupfer, dessen Entsil-
berung mittelst Schwefelsäure 
nach Abzug des Gewinnes, 
welcher durch Umwandlung 
des Kupfers in Kupfervitriol 
erzielt wird, pro Centner 1 
Thlr. kostet .. 

64 Thlr. 12 Sgr. 3 Pf. 

24 
" 9 1 

1 ·" 11 5 
" 

Summa 90 Thlr. 2 Sgr. 9 Pf. 

Der neue Process, welcher im Wesentlichen die 
Darstelluug des zur Niederschlagsarbeit ·erforderlichen 
Eisens im Ofen selbst, die Erzeugung armen zur Schwefel
sliurefabrikation verwendbaren Steines, die Bildung armer 
Schlacken und die Verminderung der Bleiverßüchtigung 
bezweckt, kann ausser im Raschetteofen auch in jedem 
andern Ofen mit senkrechter Axe ausgeführt werden, 
welcher ein Chargiren in horizontalen Schichten zulässt. 
Gegen andere Bleihüttenprocesse, insbesondere den Flamm
ofen- und Reductionsprocess, hat der neue Oberharzer 
Process folgende Vortheile: ein 3 Proc. höheres Silber
ausbringen, die Gewinnung eines Kupfergehaltes der Erze 
und die Verwendung des in den Erzen enthaltenen Schwe
fels zur Schwefelsäuredarstellung durch Abröstung des 
Steines in Kilns. 

Die Resultate, welche ein 8förmiger runder Ofen 
im Vergleich zum Raschetteofen geben wird, sind noch 
abzuwarten. 

Während die gesammten Schmelzkosten pro 100 Ctr. 
Erz bei Anwendung von Uuterharzer Schlackeu nach Obi
gem 90 Thlr. 2 Sgr. 9 Pf. betragen, Be;> sind dieselben 
bei Zuschlag des gerösteten Steines beim Schliegschmel
zen auf 74 Thlr. 19 Sgr. 3 Pf. herabgegangen. Die 
Schmelzkosten betragen demnach pro Ctr. Erz rund 
22 Sgr. 6 Pf., und wenn davon die den Harzer Processen 
eigenthümlichen Nebengewinne aus dem Silberausbringen 
über die Probe hinaus, dem Kupferausbringen aus den 
Erzen und aus den Schwefclsiiureproducten mit 11 Sgr. 
5,4 Pf. in Absatz gebracht werden, so ver.bleiben bei 
einer V<'rgleichung mit anderen Processen, welche diese 

* 
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Nebengewinne nicht erzielen, rund nur 11 Sgr. Schmelz
kosten pro Ctr. Erz. Auf 100 Ctr. verbraucht man 
67 Ctr. 59 Pfd. Brennmaterial, nämlich 48,09 Ctr. Coakes 
fürs combin. Erz- und Steinschmelzen, 11,50 Ctr.Steinkohleri 
für sämmtli_che Entsilberungsarbeiten und 8,00 Ctr. Coakes 
für sämmtliche Kupfersteinarbeiten incl. des Zuganges 
von 1/ 5 Steinproduction. Ferner 2 Schock Wasen für die 
Röstarbeiten. 

Im Jahre 1868 betrug das Metallausbringen gegen 
die Probe : 

Ag Pb Cu 
Clausthaler Hütte 100.34 Prc. 94,26 Prc. 94,91 Prc. 
Altenau er 11 100,,4 " 94,33 „ 93,ot " Lautenthaler 

" 100,93 D 94,,1 " 90,45 „ 

Eme internationale Ausstellung 
von 

Oegen1tänden der Wissenschaft, der Kunst, dea Unterrichtes 
und der Technik im Allgemeinen, dann der Thon· und Schaf· 

wollwaaren-lndustrie insbeaondere, 
zu London im Jahre 1871. 

Ucber dieses in der Aufschrift näher bezeichnete 
Ausstellungs-Unternehmen erhalten wir ein Ru n d schrei
b e n der niederösterr. Handels- und Gewerbe
kamm c r, welches wir mit besonderer Rücksicht auf die 
unter 1, 2 und 4 aufgeführten Ausstellungs - Gegenstände 
unseren Lesern mitzutheilen uns beeilen. Es lautet: 

„Auf den bisherigen Welt-Ausstellungen haben die 
Momente der Grossartigkeit und des Prunkes sich mehr 
und mehr in den Vordergrund gedrängt und allmälich 
die Oberhand über das Nützliche gewonnen. Diese That
sache, welche die Ausstellungen nur zu einem kostbaren 
Schauspiel für das grosse Pu blicum umzugestalten und 
deri Zweck der grü.ndlichcn Belehrung über die neuesten 
Fortschritte im Gebiete der Technik und der gewerbli
chen Kunst, über die wirklich bedeutenden Leistungen 
einzelner Länder und einzelner Personen ganz zu ver
eiteln droht, gibt Anlass zu Versuchen einer Umkehr 
auf dem bis jetzt verfolgten Wege, und der Wunsch, im 
Ausstellungswesen fördersame Acnderungen vorgenommen 
zu sehen, hat sich bereits ziemlich allgemeine Geltung 
verschafft. 

In London ist man daher von der früher gefassten 
Idee, im Jahre 1872 wieder eine allgemeine Welt
Ausstellung zu veranstalten, abgegangen - und man hat 
an Stelle dessen den Plan aufgenommen, in sechs auf
einanderfolgenden Jahren internationale Th eil aus s tel-
1 u n gen abzuhalten, deren jede nur bestimmte Classen 
von Objecten zur Anschauung bringen und bei welchen 
vor Allem die würdige und nützliche Aufgabe der Ex
position im Auge behalten werden soll. 

Es werden zu diesen Ausstellungen nur Gegenstände 
zugelassen werden, die sich entweder durch Neuheit 
oder durch besondere Wohlfrilheit, oder durch 
musterhafte Bes ch..aff e n h ei t auszeichnen, und ihre 
Zulassung selbst, über welchß der Aussteller ein Diplom 
erhält, wird die Form der fachmännischen Anerkennung 
bilden. In jedem Lande wird hiefür eine eigene Jury 

eingesetzt, welche über die ausstellungswürdigen Gegen
stände entscheidet und die nicht geeigneten zurückweist. 

Die erste im Jahre 1871 vom 1. Mai bis 30. Sep
tember zu London stattfindende Ausstellung wird folgende 
Zweige, beziehungsweise Gegenstände umfassen: 

1. Neue Entdeckungen der Wissenschaft 
und neue Erfindungen in allen Zweigen der 
menschlichen Thätigkeit. 

2. Kunst und Kunstindustrie: Oe!-, Aquarell-, 
Email-, Porzellanmalerei u. s. w., Bildhauerarbeiten in 
Marmor, Holz, Sandstein, Terracotta, l\fetall, Elfenbein 
und anderen Materialien, Kupfersteeherkunst, Architektur, 
Tapeten, Copien uud Reproductionen von alten Kunst
werken etc. 

3. Gewerbliche Industrie, und zwar: 
a. Thonwaaren aller Art, mit Einschluss der 

zu Bauten verwendeten, also Erdgeschirre, Steingut, Por
zellanwaaren u. s. w., nebst den erforderlichen Maschinen 
und den Herstellungsarten ; 

b. Sehafwol lwaaren aller Art1 nebst dem Roh
producte und den Maschinen für die gesammte Schaf
wollindustrie. 

4. Unterrichtsmittel, wie Bücher und Land
karten, Erfordernisse, Einrichtungs- und Ausstattungsob
jecte für Schulen, Mittel zum Gebrauche bei körperlichen 
Uebungen einschliesslich der Spiele, Modelle und Illustra
tionen für den Unterricht in der Naturgeschichte und 
Naturlehre. 

Das Arrangement findet nicht nach Ländern und 
Nationalitäten, sondern nach Classen Statt und wird 
durch die Organe der englischen Commission ohne Kosten 
für die Aussteller besorgt. 

Zur Vertretung der Interessen der österreichischen 
Aussteller in London wird die k. k. Regierung einen 
officiellcn Bevollmächtigten ernennen. Als Central-Aus
stellungs-Comite für die diesseitigen Reichsländer fongirt 
die unterzeichnete Handels· und Gewerbekammer, welche 
auch mit der königl. Ausstellungs-Commission in London 
den unmittelbaren Verkehr in allen Angelegenheiten der 
Exposition unterhält. 

Die Kammer ersucht alle Personen, welche mit her
vorragenden Leistungen auf dem Gebiete der Wissen
schaft, des Unterrichtes, der Kunst, der Technik, des 
Gewerbefleisses und der Landwirthschaft an der in Rede 
stehenden, ohne Zweifel glänzenden Ausstellung sich zu 
betheiligen wünschen, eine v o rlä u fi g e kurze Anzeige 
ihrer Theilnahme im L a u f e dies es Mo n a t e s an das 
Kammerbureau (Stadt, Herrengasse 14) gelangen zu las
sen, durch welches den Herren Theilnehmern sodann die 
weiteren auf die Exposition bezüglichen Nachrichten zu
kommen werden. 

Wien, im März 1870. 

Von der Handele- und Gewerbekammer flir daa Erzherzogthum 
· Oeaterrelch unter der Enns. 

Der Präsident: 
Josef Reckenschuss. 

Der Kammer-Secretär: 
Doctor Carl Holdhaus, 
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Die Lürmann'sohe Schlackenform. 

Zu dem von uns in Nr. 10 dieser Zeitschrift Seite 66 
mitgetheilten Berichte über Lürmann's Hohöfen mit ge
schlossener Brust bringt die Z e i t s c h r i ft des 0 b er
s c h l es i s c h e n berg- und hüttenmännischen 
Vereins, welcher auch der erstgenannte Bericht ent
stammt (vgl. unser·e Berichtigung in heutiger Nummer), 
nunmehr eine Zuschrift von Herrn L ü i· man n selbst, 
welche wir aus Nr. 2 der genannten Zeitschrift als 
eine Ergänzung des früheren Berichtes hier ebenfalls 
mitzutheilcn uns verbunden halten. Herr L ii r man n 
schreibt: 

"An den Oberschlesischen berg- und hütten
mli.nnischen Verein.u 

„Indem ich dem Verein für das vortheilhaftc Urtheil 
über die von mir getroffene Einrichtung für Hohöfen mit 
geschlossener Brust danke, bitte ich um die Erlaubniss, 
zu dem Bericht einige sachliche Bemerkungen machen 
zu dürfen. 

Was die von dem Verein den Vortheilen gegenüber
gestellten Nachtbeile anbetrifft, so wird zunli.chet gesagt, 
dass saure und zähe Schlacken schlecht abßiessen, weil 
sie durch die wassergekühlte Schlackenform zu sehr ab
gekühlt werden. Die Abkühlung der Schlacken kann 
jedoch keine bedeutende sein, weil das durchfliessende 
Wasser kalt bleibt. Solch saure, zähe Schlacken 1 welche 
schlecht ßiessen, dürfen schon darum nicht lange mehr 
geduldet werden, weil bei denselben immer ein sehr 
eiliciumhaltigee, also .schlechtes Roheisen fli.llt. Man 
sollte fast glauben, dass eine sehr zähe, schlechtfliessende 
Schlacke bei geschlossener Brust noch eher zum Laufen 
zu bringen wli.re, als beim Vorherd, weil die Abfluss
öffnung bei ersterer dem Innern des Ofens näher liegt. 
Auch wird jeder der Herren, bei der früheren Zustellung 
mit Vorherd , schon öfter genöthigt gewesen sein abzu
stechen, weil solche Schlacken nicht durch den Vorherd 
zum Ablaufen zu bringen waren. • 

Dann wird darauf aufmerksam gemacht, dass sich 
bei den Abstichen häufig noch so viel Schlacke im Ofen 
befinde, dass deren Transport unbequem sei; den Ofen 
erst dann abzustechen, wenn der Herd voll Eisen ist, 
also nach einer bestimmten Zahl von Gichten, wie ich 
vorgeschlagen, soll nach den Ausführungen nicht gut 
möglich sein, weil beim ßetrieöe von mehreren Oefcn 
diese zusammen abgestochen werden müssen, um kleine 
Reparaturen zu machen und die Kesselroste zu reinigen. 

Seitdem man die Hohofeogase benutzt, richtet 
man eich dagegen beim Betriebe mit mehreren Hohöfen, 
mit oder ohne geschlossene Brust, gern so ein, dass die 
0 tl f e n nicht zusammen abstechen, sondern zur Zeit 
immer nur einer, weil dann immer Gas in den Gas
Leitungen bleibt, und unter den Kesseln und in dtln 
Winderhitzungsapparaten brennt, so dass dadurch einmal 
die unheilvollen Explosionen ganz unmöglich sind, und die 
Pressung des Darupfes, sowie die Temperatur des Win
des möglichst constant gehalten werden können. Nur alle 
paar Wochen wird zusammen abgestochen, um die Gas
Leitungen zu reinigen, wenn dies nicht auch während des 
Betriebes geschehen kann. 

Die Kesselroste kann mau viel sorgfältiger einen 
nach dem anderen reinigen; auch hat man beim Betriebe 
von mehreren Hohöfen fast immer für alle Maschinen 
Reserven, 110 dass kleine Reparaturen ohne Störung des 
Betriebes vorgenommen werden können. 

Die während des Abstichs eines Ofens hn Betrieb 
bleibenden Oefen erleiden dann bei möglichst constanter 
Dampfpressung keine Verluste, sondern können eher 
einen Ueberschuss an Wind bekommen, so dass während 
des Abstiches eines Ofens die Geschwindigkeit der 
Gebläse-Maschinen vermindert werden muss, wenn man 
bei den anderen Oefen den Ueberschuss nicht verwenden 
kann. Doch wird d:er Wind, während des Abstichs eines 
Hohofens mit geschlossener Brust, nur so kurze Zeit abge
stellt, dass man für dieselbe den übrigen Oefen ohne 
Gefahr den Ueberschuss zukommen lassen kann. 

Es wird also keine Schwierigkeiten machen, son
dern Vortheile bieten, wenn man beim Betriebe von 
mehreren Hohöfcn jeden Ofen dann absticht, wenn der 
Herd voll Eisen ist, also nur noch wenig Schlacken 
enthält; anf der Friedrich Wilhelms-Hütte bei Troisdorf, 
und auf der Ilseder-Hütte bei Peine hat man dadurch 
nach beiliegenden Attesten von 15. December 1867 
resp. 18. April 1868 bedeutend an Kohlen gespart, resp. 
die Dampfpressung gleichmässiger halteu können. Es 
würde leicht sein noch mehrere darauf bezügliche Atteste 
beizubringen. 

Die zuweilen bei gahrem Eisen vorkommende rohe 
Schlacke kann, wie auch in Ihrem Bericht bemerkt, 
vermieden werden, wenn man die Schlacke nöthigt, län
ger mit dem glühenden Brennmaterial in Berührung zu 
bleiben. 

Dies erreicht man am besten dadurch, dass man 
das Sehlackenformmittel 15 - 24 Zoll niedriger legt als 
das Windformmittel, wie dies kürzlich e1·st mit grossem 
Erfolg auf dem neu erbauten Eisenwerk zu Salzgitter 
geschehen ist. · 

Fast immer kommt die rohe Schlacke von einer 
der unmittelbar neben der Schlackenform liegenden Wind
formen, was man leicht constatiren kann, wenn mau die 
eine oder andere dieser Formen stopft. Die Schlacke 
wird dann in kurzer Zeit hell. 

Was nun den 4. Punkt anbetrifft, so habe ich bei 
dem früheren Betrieb mit Vorherd auch öfter den Fall 
gehabt, dass die Schlacke nicht durch denselben zum 
Abfliessen zu bringen war, weil Alles durch eingelaufenes 
Wasser zwischen Weil und Tümpel fest geworden war. 

Da.gegen kam hier beim Betriebe mit geschlosse· 
ner Brust Folgendes vor: 

Bei einem im guten Betriebe befindlichen Ofen 
setzte sich plötzlich die Schlacke in der Schlackenform 
zu; als durchgeschlagen wurde, kam Wasser, welches auch 
nicht aufhörte zu laufen, als das Wasser der Schlacken
form abgestellt war. Um die Windformen untersuchen 
zu können, musste der Wind abgestellt werden, was jedoch 
nicht möglich war, weil Schlacke in die Düsenrohre trat, 
sobald man die Pressung verminderte. Es wurde schleu
nigst abgestochen, wobei jedoch nur Eisen, und gar keine 
Schlacke ausfloss. Als alles Eisen heraus war, trat beim 
Abstellen des Windes noch immer Schlacke in die Düsen
ständer, es musste sich also unterhalb der Formen in dem 
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7 Fuss weiten Gestell eine feste Schlackendecke gebildet 
haben, so dass jede Verbindung nach uuten abgeschnitten 
war. Es wurde deshalb ein Düseuständer -plötzlich zurück
gezogen, und trat durch diese Wind.form Schlacke, Eisen 
und Wasser mit einer Explosion aus. Der Wind wurde abge
stellt und zeigte sich erst jetzt, dass durch eine, 6 Fuss von 
der Schlackenform liegeudc, Windform Wasser in den Ofen 
gelaufen war. Es wurde ermittelt, dass ein Taglöhner 
das von dieser Form abfliessende Wasser zti einem an
dern Zwecke hatte ableiteu wollen, und dabei eineu Gum
misehlauch so stark gebogeu hatte, dass kein Wasser 
mehr durch die Form laufen konnte, bis er zu einem 
anderen Rohr seine Zuflucht nahm. .Während der Zeit 
war die Form vorn abgebrannt; sobald der Taglöhner das 
Rohr aufgab, trat das Wasser in den Ofen, erhärtete die 
Schlacke über dem etwa 1 1/ 2 Fuss hoch stehenden Eisen, 
so dass dieselbe eine undurchdringliche Decke bildete, 
über welche das Wasser bis zur Schlaekenform floss, 
während sich die ferner schmelzenden Productc vor den 
übrigen Formen ansammelten. 

Nachdem die Windformen und Schlackcnform her
ausgenommen waren, wurde vor jeder der Ocfföungen ein 
grosscs Loch durch die Sehlackendeckc geschlagen, damit 
die sich nach dem Wiederanblasen bildenden Producte 
in den Herd treteu kounten. Man konnte überall in den 
ganz leeren Herd sehen. Da die Schlackenform und die 
übrigen Windformen ohne Fehler waren, wurden dieselben 
wieder eingesetzt und konnte dann geblasen werden. Die 
Schlacke lief nach der gewöhnlichen Zeit durch die Hchlak
kenfor1n, und der Gang des Ofens wurde nicht weiter 
gestört, weil sich die Decke \"Oll Schlacken sehr bald 
auflöste. Die geschlossene Brust bot also selbst in die
sem Falle keine Ucbclstände. Die beim Einfällen eines 
Schachtes in das GC'stell gelangenden 8chachtsteine kann 
man aus einem llohofon mit geschlossener Brust noch 
leichter herausschaffen, als aus einem solchen mit Vorherd. 
Das Eisenabstichloch liegt bei ersterem in einer Nische 
von 2 l!'uss Breite und 2 1f2 Fuss Höhe. Nimmt man 
die Stichlochplatte weg, schlägt die Steine dahinter fort, 
so hnt man nicht nöthig, die Sehachtsteine durch einen 
langen Vorherd und durch deu engen Raum zwischen 
'l'ümpcl und Vl'allstein heraufzuziehen, dieselben können 
vielmclll' in der Höhe der Sohle, in welcher sie liegen, 
mit leichter Mühe und aus nächster Nähe herausgeholt 
werden. Es ist deshalb auch nicht nöthig, die Sehlacken
form und deren Umgehung, mag dies nun ein Kasten 
oder eine Platte sein, zu entfernen. Uebrigens dürfte es 
nur in Ausnahmsfällen vortheilhaft erscheinen, einen Ofen, 
welcher einer grossen Sehachtreparatur bedarf, weiter zu 
betreiben. 

Dem Ermessen des verehrlichen Vereins gebe ich 
es anheim, ob diese Auseinandersetzung in das Protokoll 
aufgenommen resp. veröffeutlieht werden soll". 

Georgs-Marien-Hütte, deu 25. Januar 1870. 

Notizen. 
Nekrolog. Am 10. Februar 1870 starb nach kurzem Leiden 

zu Bochnia der k. k. Salinenverwalter und Bergrath Franz 
Müller im 47. Lebensjahre. 

Geboren in Kirlibaba in der Bukowina ging er nach in 
Czernowitz beendeten philosophischen Studien an die Bergaka
demie in Schemnitz, wo er die Bergkollegien mit glänzendem 
Erfolge vollendete. 

Im Jahre 1848 trat er als absolvirter Bergakademiker bei 
der I<. k. Berg- ·und Salinen-Direction in Wieliczka als Prakti
kant in Verwendung, wurde im Jahre 1849 zum Berg- und 
Hüttenschaffer zn Jaworzno, im Jahre 1852 zum .Schichtmei
sters-Adjuncten in Wieliczka, im Jahre 1854 zum Oberberg
schaffer bei der Saline in Hallstadt, im J. 1857 zum Markscheids
Adjuncten und im Jahre 1861 zum Markscheider in Wfeliczka 
befördert, weiter im Jahre 1866 zum k. k. Bergverwalter und 
Bergrath ernannt und bei der im Jahre 1867 erfolgten Organi
sirung dieses Werkes als Salinenverwalter und Hergrath be
lassen. 

Die grösste Thätigkeit entwickelte der Verblichene währnnd 
seiner ganzen Dienstzeit im Markscheidsfache, in welchem l"ache 
er manche Yerdienstvolle Arbeiten leistete, insbesondere muss 
die sehr gelungene Abteufung des Tagstilckes vom Schachte 
Kübek in Wieliczka, wozu der Verblichene die markscheideri
schen Vorarbeiten lieferte, so wie auch die von ihm berechneten 
Tabellen der wirklichen Länge der Sinnse und Cosinuse hervor
gehoben werden. 

Er litt seit mehreren .Jahren nu einer Wunde am rechten 
Fusse, welches Uebel sich durch den Grubendienst immer mehr 
verschlimmerte und die Ursache seines frühen Todes wurde. 

Eine trauernde Witwe und vier unversorgte Kinder be
weinen den• Hingeschiedenen an seinem Grabe. Friede seiner 
Asche! Bochnia, 15. Februar 1870. J. D. 

Explosion In Talbach, Süd-Wales. Am 14. Februar l. J. 
bei Tagesanbruch fand in der den Herren Vivian und Söhnen 
gehiirigen Kohlengrnbe zu ·1'aibnch eine Explosion statt, welche 
29 Menschen uml 30 Pferden, <lie in der Grube waren, das 
Leben kostete. Die Leichen waren entsetzlich verstümmelt uud 
verbrannt. Ausserdem wurden noch 42 Menschen mehr oder weni
ger beschädigt. Das Unglück ereignete sich gerade, beTor der 
Schichtwechsel eintreten sollte, eine Viertelstunde später wäre 
die doppulte Anzahl Menschen in der Grube gewesen. Oh die 
Explosion durch schlagende Wetter oder, wie von der Werks
leitung behauptet wird, durch Entzllndung einer in der Grube 
befindlichen Quantität von einigen Pfundeu Sprengpulver ver
anlasst wurde, war zur Zeit des Abganges dieser N achrichteu 
noch nicht festgestellt. 

Schraube ohne Ende. Delaitre in Mont.rouge-Paris, rue de 
Ge11tilly 28, stellt neuerdings eigenthilmliche Schrauben ohne 
Ende her, die er nSchnecken ,mit convergirenden Gängen" nennt. 
Im IJo.rchschnitt nach de1· Achse bildet die liussere Begrenzung 
der Gewiude dieser Schnecken nicht, wie gewöhnlich, eine ge
rade Linie, sondern einen Kreisbogen, der aus der Mitte des in 
die Schnecke eingreifenden SchraulJenrades gezogen ist. Es ist 
also hierbei nicht wie bei der gewöhnlichen Schnecke ein ein
ziger Zahn im vollst!Lndigen Eingriff mit dem Rade, sondern es 
greifen stets mehrere Zähne voll ein. Sämmtliche Gänge der 
Schnecke haben hierbei selbstverständlich verschieden grosse 
Halbmesser, den kleinsten in der Mitte des Kreisbogens, dN 
die Begrenzung der Schnecke bildet, den grössten an den En-

, den die_ses Bogens. Die Endpunkte der einzelnen Gewinde 
müssen also verschiedene Geschwindigkeit haben, während 
die Zähne des Schraubenrades sii.mmtlich gleiche Geschwin
digkeit besitzen. Es wird also bei diesem Mechanismus 
eine grösHere gleitende Reibung vorhanden sein als bei dem 
gewöhnlichen Schnecken betriebe; da derselbe aber nur für lang; 
same Bewegungen bestimmt ist, so bleibt nach der in einem 
Bericht an die Pariser Soc. d'encour. ausgesprochenen Ansicht 
Breguet's der Vortheil anf Seite der Schnecke mit convergi
renden Gewinden, da bei derselben vier oder selbst acht Zähne 
gleichzeitig in Eingriff sein können und dieselbe somit eine 
grössere Kraft übertrngen kann. Breguet hält dieselbe auch 
filr sehr zweckmässig für Winden, bei denen Brüche von Ziih
nen des Schraubenrades hierbei weit weniger zu befürchten 
sind, da man die Beanspruchung auf sechs oder acht Zähne 
vertheilen kann, während sie bei Anwendung cylindrischer 
Schnecken auf einen einzig'en fällt. (Deutsche lncl.-Ztg.) 
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Verunglüokung. Vor wenigenTagen verunglückten in Przibram 
3 Bergleute beim Ausfahren auf derFahrscbale durch das zu weite 
Hinauftreiben der Fahrschale bis an die Seilscheibe, indem das 
Seil riss und im ersten Sturzmomente der Boden der Schale zer
trilmmerte. Ungeachtet das Schalengerilst in der Fangvorrichtung 
hängen blieb, stilrzten die Unglücklichen in den Schacht und blieben 
todt, Die Untersuchung ist sogleich eingeleitet worden und wird 
herausstellen, welchen Einfluss das Nichtgeben oder Nichtbe
achten der Signale auf diesen Fall gehabt hat, bei welchem 
jedenfalls eine Unregelmässigkeit die Veranlassung gewesen zu 
sein scheint. Wir werden nähere Daten darüber nach den Re
sultaten der Untersuchung ~ittheilen, 

Amtliches. 
Ernennungen. Der Ackerbauminister hat den Bergcommissär 

Franz Kammerlander zum Ober-Bergcommissär bei der B1Jrg
hauptmannschaft in Cilli, den Berggeschwornen \Venzcl P ii c h 1 er 
zum Borgcommissär bei der Berghauptmannschaft in St. Pölten, 
und den Concepts - Praktikant.eo Georg Hecht zum Bergge
schwornen bei der Berghauptmannschaft in Laibach ernannt. 

Personalnachrichten. Se. Majestät der Kaiser und König 
bat mit Allerhöchster Entschliessung dem Sections-Chef im Acker
bauministerium Carl Freiherrn Weis v o n Te u f e n s t ein aus 
Anlass der von ihm erbetenen Versetzung in den Ruhestand die 
volle Anerkennung seiner vieljährigen, mit treuer Hingebung ge
leisteten Dicnsk auszusprechen und gleichzeitiir den Stntthalterei
rath 1. Classe, i0tto Ritter von Wie d e n f e 1 d, zum Sections-Chef 
im Ackerbauministerium zu ernennen geruht. 

Erkenn tniss. 
Von der k. k. H erghauptmannschaft zu Kuttenberg werden 

die mit dem Erkenntnisse vom 24. August 1869 Z. 990 entzo
genen, dem Herrn Josef Friedl eigenthiimlich gewesenen Graphit
grnbenmassen Josefi 1., II. in der Gemeinde Trpin, Amtsbezirk 
Policzka, auf Grundlage der laut Note des k. k. Kreis- und 
Berggerichtes Kuttenberg dd. 22. Februar 1870 Z. 25 erfolgten 
Mittheilung, dass kein Hypotbekargläubiger ungeachtet der ge
richtlichen Auffonlcrnng vom 16. November 1869 Z. 264 B. G. 
innerhalb der nach §. 264 v. B. G. festgesetzten Frist weder 
um die gerichtliche Schätzung, noch um die Feilbietung des 
fraglichen Bergbaues eingeschritten ist, in Gemässheit des §. 259 
als für erloschen erklärt, die Löschung im Besitzstaudsbuche 
vorgenommen, so wie die gleichzeitige Löschung dieser Objecte 
aammt den hierauf haftenclon Tabular - Posten im Dergbucho 
unter Einern eiugelcitet. 

Kuttenberg, am 5. März 1870. 

Berichtigung. 
Wir erhielten am 16. d. }J. ein Schreiben ddo. Beuthen in 

Oberschlesien 9. März von dem Redacteur der Zeitschrift des 
Oberschlesischeu berg- und hüttenmännischen Vereines mit nach
stehender Auffordernng: "Euer Hochw. haben auf S. 66 der 
von lhneµ redigirten .Oesterreichischen Zeitschrift für Berg· und 
Hü~enwesen" einem Artikel ilber die Liirmann'sehe Schlackcn
fo1·m die Ehre der Aufnahme und Verbreitung gegeben. Dieser 
Artikel ist nicht Eigenthum der dort als Quelle a.ugefilhrten 
.Neuesten Eifindungen," sondern der von mir redigirten Zeit
schrift des Obersehlesiscben berg- und hilttenmännischen Verein!'s, 
wo er Jahrgang 1869, Seite 6 ff. als Original-Artikel veröffentlicht 
worden ist, und zwar als Commissions-Referat des Hiitten
Inspectors Dilla zu Königshi!tte." .Die von mir 
redigirte Zeitschrift wird sich stets zur besonderen Ehre rechnen, 
in der Ihrigeu bcriiclcsichtigt zu werden und Abdruck zu finden, 
auch ohne Quellen - Angabe ; doch wiir<lon Sill mich sohr ver
binden, wenn Sie die .Neuesten Erfindungen" durch eiue !deine 
Notiz auf die Original-Quelle des Artikels iibcr die Lürmaun'sche 
Vorrichtung aufmerksam machen wollten!" 

Wir entsprechen hiermit diesem höflichen Ansinnen, mit 
der Bemerkung, dass wir es uns zur Regel gemacht haben, stets 
die Quelle zu nennen, welche wir benüt.:eu, und dass bei dem 
Umstande, als die .Neuesten Erfindungen" un8 schon am Tage 
ihres Erscheinens zukommen, währeud andere auf dem Buch
händlerwege gesandlen Zeitschriften später kommen und oft zu
erst in den Händen eines Milarbeiters sich befinden, clie wir 
sie selbst durchnehmen, es eben geschehen kann, dass wir 
einen ohne Quell<•nangabe nachgedruckten Artikel benützen 
und den Nachdruck bona fide als Quelle anführen, weil wir eben 

gewohnt sind anzugeben, woher wir fremde Artikel entnommen 
haben. Wir haben diesfalls schon mehrmals Reclamationen er
halten, welche die "Neuesten Erfindungen" betrafen, weil bei 
diesen und aucb bei anderen Bliittern bisweilen die Angabe der 
Original-Quelle fehlt, was wir iibrigens in Nr. 10 S. 66 dieser 
Zeitschrift ausdritcklich bemerkten und so unsern Zweifel aus
driickten, dass jener Artikel "Original" unserer Quelle sei. 
Wir sind stets bereit, Reclamationen des geistigen Eigenthums 
Raum zu geben; ja wir sind dankbar dafür, wenn man uns 
auf solche Fälle aufmerksam macht, welche in der Journalistik 
beim besten Willen nicht immer z11 vermeiden 1ind. 

Die Redaction. 

ANKÜNDIGUNGEN. 
(7-4.) Dienst•Concurs. 

Bei der Sanct Michael - Erbstollner Gewerkschaft in 
Sehemnitz, Ungarn, ist die Stelle des Dergschaffers in Erledi
gung gekommen. Mit dieser Stelle sind nachstehende GPniisse 
verbunden, als: beim Antritte der Geha!t mit 600 II., welcher 
nach einer fünfjährigen Dienstleistung auf 700 ß. und nach 
zehnjähriger Dienstleistung 800 ß. ö. W., Natural - Deputat 
15 Klafter 3schuhigen harten Brennholzes in dem pensionsmässi· 
gen "Werthe von 2 fl. 65 1/ 2 kr. per Klafter, einer Naturalwohnung 
nebst grnssem Obstgarten und einer Wiese, 50 Pfd. Unschlitt, 
Kanzlei - Pauschale mit jährlichen 12 fl. 50 kr., cn<llich einem 
Natural-Deputat von 100 Metzen Hafer und 100 Ctr. Heu mit 
der Verpflichtung, Pferde zu halten. 

Gesuche um diese in 1ler 10. Diätenclasse eingereihte 
Stelle sind insbesondere unter Nachwcisung der mit gutem Erfoge 
absolvirten bergakademischen Studien, der praktischen Kenntnisse 
im Grubenbaue uncl im Aufbereitungswesen , wio nicht minder 
im theoretischen uncl praktischen Maschinenfacbe, der bisherigen 
Dicnstleistnng in diesen Fächern und der Kenntniss der deut
schen, slavischen und wenn möglich ;rnch der ungarischen 
8prache bis zum 30. März 1870 an die Sanct Michael-Erbstollner 
Direction in Schemnitz franco einzureichen. 

Schemnitz, clen 3. Februar 1870. 

Anzeige. 
Im Selbstverlage der königlich sächsischen ßerg

Akademic Freiberg erschienen soeben folgende Litho
graphien: 

Entwickelung der Sehachtören aaf den kgl. sichs. 
Bllttenwerken bei frelberg bis 1nm Jahre 1870) und 

Achtrörmlger Sch1achtorea der kgl. sächs. Blltteawerke. 
1870. 

Gegen frankirte Einsendung von 10 Ngr: pr. Blatt 
können diese, wie die früher erschienenen bcrg· und hiitten
männischen Zeichnungen clnrch die bergakademische Expe· 
dition bezogen werden. (13-2.) 

~osse Kohlenverlade-Anstalten 
und 

lleohanische Kohlenseparationen 
mit Trommelsieben und Lesetisch, 

Kohlenmühlen und Kohlenwäschen 
wobei neue Schlammkohlen-Waschapparate, 

Coaksofen-Füllwagen und Thürkrahnen, Coaks
ofen -Ausdruokmasohinen, Löschwasserpum

pen und Coaksbruch-Sortirtrommeln 
liefern Sievers & Co., Maschinenfabrik in Kalle bei 

Deutz am Rhein. 
Sachgemässe Construction, unter steter Benutzung der neue

sten Erfindungen und Verbesserungen, exacte Ausführung, prompte 
Lieferung, guter Gang und Leistung werden garantirt. 

Specielle Circulare und illnstrirte Preiacourante darüber 
stehen zu Dieasten. (78-1.) 



Durch Erbauung einer vollkommenen Kohlen
aufbereitungsanstalt nebst Wäsche sind wir im Stande 
einen Coak zu liefern, der dem besten englischen 
und westphälischen mindestens an Güte gleichsteht. 
Da durch die Eröffnung der Bahnstrecke Ruhbank
Königshain ein Bezug nach den Oesterreichischen 
Staaten ermöglicht worden ist, so erlauben wir 
uns hierdurch unser Product angelegentlichst zu 
empfehlen. 

Altwasser in Schlesien, den 15. März 1870. 
(16-3.) G. V. Kramsta'~che Bergwerks-Verwaltung. 

Verlag von Friedrich Vieweg und Sohn in Braunschweig. 
(Zu beziehen durch jede Buchhandlung.) 

Die lftetallurgle. 
Gewinnung und Verarbeitung der Metalle und ihrer Legirungen, 
in praktischer und theoretischer, besonders chemischer Beziehung 

von 

Johann Percy, M. D., F. R. S., 
Profes:101· der Metallurgie Rn der n Government Sclwol of miuu" zu London· 

Uebertragen und bearbeitet von 
Dr. F. Knapp und Dr. B. Wedding. 

Autorisirtc deutsche Ausgabe unter directer Mitwirkung des 
englischen Verfassers. 

Mit mehreren Hundert in den Text eingedruckten Holzstichen, 
3 Tafeln in Farbendruck und vielen Beilagen. gr. 8. };ein 

Velinpapier. geh. 
Z w c i te I' Band: Eisenhüttenkunde. S cc hste L iefer un g. 

(Zweite Abtheil ung zwcito Lieferung.) Preis B. 2.54 kr. 

Ausführliches Handbuch der Eisenhüttenkunde. 
Gewinnung des Roheisens und Darstellung des Schmiedeeisens 
und Stahls, in praktischer und theoretischer Beziehung, unter 

besonderer Berilcksichtigung der englischen Verhältnisse. 
Nach dem Englischen des 

John Peroy, M. D., F. R. S., 
Professor <lt~r Metallurgie an d.er n GoucnrnwnJ .'·lclwol of 111i11e1>" zu l„ondon, 

froi bearbeitet von 
Dr. Hermann Weddlng, 

Künigl. Preus.'J. ßr.rgrath, Doconten dor }~h10n-IHlttcnkun<lo und Prollirkunet 
an 1ler llcrg·Akadcmic zu Berlin, •Mitglied der tecllni•cllen Deputation ffir 

Ocworbc, Ritter de1::1 Klinlgl. Schwc<li~cllon NordRternordens. 
Mit mchroren Hundert in don Text oingcdruckten Holzstichen, 
3 Tafeln in Farbendruck und vielen Beilagen. gr. 8. Fein Velin
papiel', geh.In d r e i Abt h e i 1 u n g c n. Zweito Abtheilung. Zweite 

· Lieferung. Preis B. 2.54 kr. (12-1.) 

Walzmeisterstelle gesucht. 
Ein tüchtiger Walzmeister, dor lange Jahre in den 

grössten Eisen- und Stahlwerken Deutschlands fungirt, 
Puddel- und Schweissöfcn zu leiten versteht, sucht wegen 
besonderer Verhältnisse seine Stellung zu verändern. Gefäl
lige franco Offerte unter R. z. Nro. 12 befördert die 
Expedition des Blattes. (!J-2.) 
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Die Hüttenberger Eisenwerks-Gese.llschaft 

hatte im Monat Februar d. J. folgende Betriebsergebnisse: 
Die Eisenerzförderung betrug . . . . . . . . 193.440 Ctr. 

n Steinkohlenförderung " . , . . . . . . 97.965 
„ Roheisenproduction " . • . . . 64.874 " 
" Production an Puddel-, Doublie:--, Stabeisen , 

Blechen, Stahl- und Gusswaaren andengesell
sehaftlichen Raffinirwarken . . . . . . . . 48.903 

Der Werth der zum Verkaufe bestimmten Fa-
bricate betrug . . . . . . . . . . . 429,822·91 H. ö. W. 

Die Summe der ausgegebenen Faeturen be-
trug . . . . . . . . . . . . 417,191 ·78 ß. 11. W. 

Hiezu die Summe der Verkäufe in -den 
ersten vier Betriebsmonaten . . . . . 1. 768,909·48 ß. ö. W. 

Summe 2.176.101 ·26 fl. ö. W 
(14-1.) 

Ein theoretisch und praktisch gebildeter Berg- und 

Hüttenmann, zugleich Chemiker, wünscht sich bei einem 

montanistischen oder sonstigen technischen Unter
nehmen durch Capital - Einzahlung und Verwerthung 

seiner Kenntnisse zu betheiligen. Offerten werden sub 

J. 9624 au die Annoncen - Expedition von Rudolf 
Mosse, Berlin, Friedrichstrasse 60, erbeten. (15-1.) 

In der G. J. llanz'sohen Buohhandlung in Wien, 
Kohlmarkt, Nr. 7 gegenilber der Wallnerstrasse, wird Subscrip
tion angenommen auf ,das im April d. J. erscheinende Werk: 

Troskn, R. Compendium der gesammten Koh
len-, Erz-,· Metall- und Maschinenproduction Deutsch
lands. Ein Adressbuch aämmtlicher Grubon, Hütten, Maschinen
bauanstalten, mechanischen Werkstätten und technischen 
Bureaux. Nebst einem Specialitäten - Register des deutschen 
Maschinenbaues. 

Subscriptionspreis 7 ft. 60 kr, 
Beim Erscheinen des Werkes tritt der Ladenpreis per 

9 ß. 50 kr. ein. 

A.dolf Bessel in Dresden, 
Sclunel.ztiegel-Fabrik, 

empfiehlt seine Graphit-Schmelztiegel allen Messing-, 
Neusilber-, Silber-, Stahl- und Eisen-Gieeeereien. In der Dres
dencr Münze wurden kürzlich aus einem einzigen dieser 
Tiegel mehr denn 300 C t r. Silber geschmolzen, worüber 
Zeuguiss vorliegt. - Niederlage in Wien bei R. Ph. 
Waagncr, Wallfiechplatz 2. 

Vertreten in Prag durch Hru. Ca r 1 
Tcmpelgasee 648. 

Lang, 
(5-10.) 

U nzerreissbare Rollenzeichen-Papiere, 
eigener Fabrication, von Rollen von 28~56 Zoll Höhe, für wichtigere Pläne ~nentbehrlich, zu beziehen von 

Carl Schleicher & Schüll , Düren , Rhein-Pr. 

(1-5.) Proben hiervon bereitwilligst zu Dienet. 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen a r ti s t i s c h en Beigaben. Der Prinumeration1preis 
ist jährlich looo Wien 8 6. ö. W.,oder 5 Thlr. 10 Ngr. Mit franco Po1tversendung 8 ß. 80 kr. ö. W. Die Jahresabonnenten 
erhalten einen officiellen Bericht ilber die Erfahrungen im berg- und hittenmänniechen Jlla1chinen-, ·Bau- und Aufbereitnng1we10n 
Hmmt AUa1 als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 8 kr. ö. W. oder !1/2 Ngr. die gespaltene Nonpareillezeile Aufnahme. 

Zuschriften jeder Art können nur franco angenommen werden. 

Druck von Oarl Fromme 111 Wien. PUr den Verl&ll" verantworlllch Oarl Reger. 
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Berg- und Hüttenwesen. 
Verantwortlicher Redacteur: Dr. Otto Freiherr von Hingenau, 

l. k.. MiniRterialratb lm 1',inanr.mlniRterinw. 

Verlag der G. J. Manz'schen Buchhandlung (Kohlmarkt 7) m Wien. 

Inhalt: Eine belgische Stimme über das österreichische Berggesetz. - Fragmente aus einem Reisetagebuche. -,
Ueber das Zeit-Erforderni•s der 811.lzlösung. - Jahresergebnis•e der \Volfsegg-Traunthaler Kohlenwerks- und Eieenbahn
Gesellschaft. - Literatur. - Abschied. - Amtliches. - Ankündigungen. 

Eine belgische Stimme über das österreichische 
Berggesetz. 

Nachdem in jiingstel' Zeit mancherlei Stimmen für 
eine Revision des österreichischen Berggesetzes vom 
J. 1854 laut zu werden anfaugen, und in der That die 
gänzlich veränderten Zeit- und Staatsverhältnisse manche 
begründete Aenderuugen desselben rechtfertigen würden, 
darf mau auch d i c s e Frage als eiue naheliegende be
trachten und sich auf die friihcr odC'r spiitcr hcvorstc
hende Discussion dieses Thema's vorbereiten. 

Wie gewöhnlich begniigcn sich die Reformlustigcn 
nicht blos mit der Untersuchung, was von dem Bestehenden 
einer zcitgemlissen Abänderung bedarf, sondern Manche 
ziehen es vor, iiber dasselbe kurzweg den Stab zu brechen, 
und wenn anch vielleicht gcgcnwiirtig noch zn der Hand
habung und Aufrechthaltung desselben pflichtmüssig be
rufen, doch mit Schlagworten gelegentlich gegen ein Gesetz 
loszuziehen, welches bei seinen nicht verkennbaren Un
vollkommenheiten doch mehr einer gründlichen und be
sonnenen Rcvisio n, einer klare rcn Tex tirn ng und 
einer Annäherung an die Fortschritte der 
gleichartigen Legislation der Nachharliindcr, 
als eines gänzlichen Aufgcbcns seiner G rnndlinicn bedarf. 

Es ist unter diesen Umständen nicht uninteressant, 
ausländische Stimmen darüber zu hören, und wir finden 
eine solche in der Revue universelle des l\lines, de la 
Metallurgie etc. von l\I. Ch. De Cuypcr (1. Lief. v. 1870), 
in welcher schon seit einiger Zeit für eine Revision der 
belgischen Berggesetzgebung plaidirt wil'd. Der V crfasscr 
dieser Reform-Artikel, Adalbert Jul es de M arm o l, finclct 
es zwcckmässig, auch clcr fremdländischen Gesctzgdrnng 
ein kritisches Augenmerk zu schenken, und bespricht in 
der genannten Zeitschrift auch <las österr. Berggesetz 
von 1854. Er bemerkt im Allgemeinen über dasselbe 
(S. 142) : "Es zeugt von einem ernsten Studium der Be
dürfnisse cler l\foutanindustric, so wie von einer grossen 
praktischen Kcnntniss der Bergbau-Wissenschaft und cler 

zahlreichen Fragen, welche sich daran knüpfen. In diesen 
Beziehungen verdient es eine eingehende Priifung." 

Der V crfasscr geht nun die Bestimmungen des Ge
setzes kurz durch, indem er die an a 1 o g e n Bestimmun
gen der belgischen Gesetzgebung citirt, welche zahlreicher 
sind, als mancher "patriotische Vel'lichtcra des heimi
schen Gesetzes sich vorstellen mag. l\fit Recht bemerkt 
der Verfasser zu den §§., welche von den Freischürfen 
handeln (S. HT>): n Unbeschadet aller Achtung vor dem 
'Visscn und der Klugheit ( tont cn rendant homagc au 
savoil' et i\ Ja prudcnee), welche diese Bestimmungen 
dictirt haben, sei die Bemerkung gestattet, dass dieselben 
mehr in das Bcl'eich der Verwaltungsmassregcln einschla
gen uncl zu complicirt erscheinen." *) Er fügt hinzu : 
"Von dem Momente der Bewilligung zum Schürfen und 
nach erfolgte!' Regelung der Grundcntsch!idigung und so 
lange kein Missbrauch dnmit getrieben wird, genifgt es, 
den Schürfer machen zu lassen (laisscr faire), bis Cl' einen 
nutzbaren Fund oder Aufschluss gemacht J1at." 

Er beruft sich auf die von Napoleon 1. am 3. Fe
bruar 1810 aus Anlass des französischen Gesetzes ge
machte Bemerkung: 71 Es ist ein grosser li'ehler einer Re
gierung, wenn sie zu v ii t er 1 i c h sein will; n u s 
lauter Sorgfalt vernichtet sie I•reiheit und 
Eigen t h um ! " Dasselbe sagt llerr von Marmol auch 
über den Abschnitt „ Von der V crleihung," jedoch glaubt 
er die Aufmerksamkeit seiner Landsleute auf die Bestim
mungen der §§. 6t, 65, 66, 67, 68, 69 und 70 des Oest. 
B.-G. lenken zu sollen, in welchen die Begrenzung (Ver
pflockung) der Gru bcufelder behandelt wird. 

DicGrundabtretungs- und Entschädigungs-Vorschrifteu 
des IV. Abschnittes findet Ur. Marmol im Allgemeinen zweck
m!issig bis anf den §. 106 : „ Fiir Beschädigungen an 

*) Wer den 184!ler E n t w u rf des Berggesetze~ mit dessen 
scbliesslichcr Redaction vorgloieht, wird zugeben müssen, dass 
diese llemerkung auf den Entwurf keine Anwendung gefun
den hiitte; dass sie aber ein nicht uubegrilndeter Vorwurf de~ 
zu sehr amplificirten Gesolzes ~elbst ist. 
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solchen Gebäuden, Wasserleitungen oder anderen Anlagen, 
welche innerhalb eines Grubenfeldes erst nach dessen 
Verleihung ohne obrigkeitliche Baubewilligung errichtet 
worden sind, ist der Bergwerksbesitzer nicht verantwort
lich etc.'' - Und in der That scheint auch uns dieser 
Paragraph einer gründlichen Revision zu bedürfen. 

Beim VI. Hauptstück „Vom gemeinschaftlichen Berg
baubetrieb und den Gewerkschaften" macht der Belgier 
die sehr richtige Bemerkung, dass zu viel des Guten ge
than sei j ,,man sollte sich," meint er, „darauf beschrän
ken, im Allgemeinen zu erklären, dass der Bergbaube
trieb in Gesellschaften statthaft sei, jedoch den Unter
nehmern Wahl der Form und der Bedingungen der Asso
ciation überlassen".*) Uebrigens nennt er die in diesem 
Hauptstück enthaltenen Bestimmungen „sehr bemerkens
werth und sehr beachtenswertb (tres remarquables et 
tres utiles i\. consulter)''. 

In dem VIII. Hauptstück "Von den Verhältnissen 
dei: Bergbau-Unternehmer unter sich" glaubt der Belgier 
eine zu weit gehende Sorgfalt zu erblicken, indem hier 
gesetzlich die Beziehungen guten Einvernehmens geregelt 
werden sollen, welche unter benachbarten Untemehmungen 
als natürlich anzunehmen wären, und meint, daes dies 
der allgemeinen Sicherheitspflege (autorite publique) und 
der Privat-Initiative überlassen werden sollte; nichts desto 
weniger findet er die Bestimmungen des österr. Berggeaetzcs 
in dieser Beziehung „sehr weise und beherzigcnswerth 
(trcs sages et dignes de mcditation)." 

Eben so glaubt er bezüglich des IX. Hauptstückes, 
"diiss man die Lösung der Fragen, welche sich auf das 
Vcrhältniss der Unternehmer zu ihren Beamten und Ar· 
beitern beziehen, besser der freien Vereinbarung de1·selben 
überlassen sollte." Der belgische Bcurthcilcr scheint hier 
zu übersehen, dass die östcrr. Gesetzgebung es keineswegs 
hindert, freie Verträge über diese Beziehungen abzu
schliesscn1 nur gibt sie für die bei uns zahlreichen Fälle, 
wo solche nicht bestehen , allgemeine Bestimmungen, 
welche vielleicht nicht absoIUt nothwendig für ein an freie 
Selbstbestimmung gewohntes Volk sein mögen, zur Zeit 
dct1 Erlasses des östcrr. Gesetzes aber kaum entbehrlich 
gewesen wären. Heutzutage könnte vielleicht auch bei 
uns eine freiere Auffassung versucht werden. 

An dem XII. Hauptstück gefällt dem B e 1 gier 
gerade das, was manchen bergpolizeilichen Eiferern bei 
uns als zu wenig erscheint, nämlich dass das „Eingreifen 
der V crwaltungsorgane" (l'action de I'administration) auf 
jene Fälle beschränkt ist, .in welchen die Erhaltung 
des Bergbaues oder dessen Beziehungen zu öffentlichen 
Rücksichten besondere Vorkehrnngcn erfordern.'' E r· 
wünscht diesen Grundsatz für Belgien! Sonder
barer Schwärmer ! Er wünscht die nFreihcit, wie in 
Oestcrreich", während es Oesterreicher gibt, die sich nach 
"belgischer Bergpolizei" sehnen ! ! - Wir unserseits 
möchten uns mehr für das interessiren, was dieser Belgier 
wünscht und was wir haben', als für flas, was die Belgier 
haben und - Gott sei Dank! - nicht Alle unter uns 
wünschen! 

Herr von Marmol scbliesst seine Bcurtheilung mit den 

*) Auch hierin hatte der 1849er Entwurf die freiere Fas-
11ung, mehr im Sinne dieser Bemerkung dee Belgiers. 

W 01·ten: „Im Ganzen ( en resume) ist das östcrr. Berggeaetz 
eine reichhaltige Quelle, aus welcher die Redacteure berg
gesetzlicher Bestimmungen Vieles schöpfen können (une 
source abondante dans laquelle !es redacteurs des dispo
sitions reglementaires sur les cxploitations mineralee 
pourron t largcment puiser ). '' 

Und in der That haben auch die nachfolgenden 
Berggesetzgeber „reichlich aus dieser Quelle" geschöpft, 
wie die Berggesetze von Sachsen - Weimar, Preussen, 
Sachsen, Baiem beweisen. Dass diese neueren Gesetze, 
welche, wie z. B. das preussische, 10 Jahre jünger sind 
und viele Erfahrungen benützen und Vorarbeiten in der 
Novellengesetzgebung ausbilden konnten - Vollkommeneres 
und insbesondere präcisere J<'assung und juridisch klarere 
Textirung aufweisen, muss zugegeben werden; allein die 
innere V crwandtschaft derselben untereinander oder auch 
mit dem unseren ist nicht zu verkennen und es sollte 
bei einer Revision vor Allem darauf Bedacht genommen 
werden, diese Verwandtschaft eher auszubilden als zu 
lockern! Wir selbst haben diese Beziehungen wiederholt 
öffentlich erörtert und verweisen darauf. *) 0. H. 

Fragmente aus einem Reisetagebuche, **) 
I. Das Drehendbohren bei Scblan, 

Südlich von Schlau hat der Bohrmeister Kraft 
seine Baue angeschlagen. Als ich dahin kam, drehten 
die Leute eben an dem Gestänge (6 Mann), während 
Kraft am Krahne sass und langsam nach und nach den 
Bohrer tiefer sinken liess. Endlich schien es ihm an 
der Zeit, den Bohrer herauf zu holen, Das geschah ganz in 
der gewöhnlichen w·eise mit der Abänderung, dass das 
Gestänge nicht in einen Rechen gehangen, sondern hori
zontal über :1 Böcke gelegt wurde, Kraft ·macht keinen 
Bohrschacht, dafür aber eine Art Bohrthurm, einen hohen 
Dreifuss, in dem die Kettenrolle hängt. Indem das 
Gcstängestück1 das abgeschraubt ist, allmälig in die horizon
tale Lange hinfällt, wickelt es ohne weiteres Zuthun soviel 
Kette ab, dass man den Gaisfnss gleich wieder an das 
nächste Gestängcstück befestigen kann. Die einzelnen 
Stücke waren 3 bis 4 Klafter lang und einige ältere darun
ter um eine, selbst zwei vollständige Windungen ver
dreht, und die Kanten abgeschliffen. Die Gewinde an 
den Schraubenspindeln sind scharf, dreikantig und die 
Schrauben nicht konisch, sondern rein cy lind r i s c h. 
Er sagte, dass konische Schrauben beim Bohren die 
stärksten Muttem sprengen. Unter diesen Betrachtungen 
war der Bohrer heraufgekommen. Er ist ein gewöhnlicher 
Schraubenbohrer, der unten zwei horizontale Schneiden 
besitzt, mit denen er das Gestcii;i unter sich abschält. 
Aller Bohrschmant bleibt in den \Vindungcn zurück und 
kommt so zu Tage. Auch sind die Schmante nicht ganz 
zerwcicht1 sondern. nur grubenfcucht. Der Zufall wollte 
es, dass er gerade die Gränze zweier Schichten durchbro
chen hatte- beide sonderten sich sehr deutlich am Bohrer. 

*) In der Zeitschrift für Bergrecht von Brassent und Achen
bach (Bonn bei Marcu) und in Haimerl's Vierteljahrschrift filr 
Rechts- und Staatswissenschaft. XVII. Band, 2. Heft (1866). 

**) Wir erhalten Aufzeichnungen eine~ fachmännischen Rei
senden zur Benützung und theilen hier aus jener Partie, welche 
Böhmen betrifft, einige Bruchstücke derselben mit, die wfr 
für allgemein interessant halten. Die Red, 
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E11 war rother Lette.n, dem grünlicher Sandstein folgte. 
Kraft hatte in 5 Arbeitswochen, nur in Tagschichten, 
ein Bohrloch von 62 Klaftern niedergeetossen, eine bedeu
tende Leistung, wenn man auch zugeben wird, dass die 
Schichten, wie sie hier Kraft zur Verfügung hatte, die ihm 
allergünstigsten, nämlich vorzugsweise Letten und wei
che feine Sandsteine waren. Kommt er auf Conglome
rate, so muss er auch s tos send bohren. Ein weiterer 
ungünstiger Umstand ist der geringe Durchmesser des 
Bohrloches; sein bislang darin erreichtes Maximum war 
41/2 ", Muss man so ein Loch wiederholt verröhren, so 
ist die dazu erforderliche Nachnahme sehr umständlich! 
Empfehlend ist neben der grossen Schnelligkeit die ver
hältnissmässige Billigkeit. Kraft berechnet die ersten 
10 Klftr. mit a 6 fl., jede folgende Reihe von 10 Klftr. mit 
3 fl. pr. Klftr. mehr als die vorhergehende. Da kommt 
ein Bohrloch von 50 Klftr. Tiefe auf 600 fl., was gewiss 
sehr billig ist. Selbst auf grössere Tiefen kann er mit 
dem gewöhnlichen Stossendbohren im Preise concurrh-en. 
So kosten 100 Klftr. 1950 fl„ 150 Klftr. 4050 B., endlich 
200 Klftr. 6900 fl. Tiefbohrungen hat er hier zu Lande 
noch nicht gemacht, doch will er in \Vestphalcn bis zu 
230 Lach .t er Tiefe niedergestossen haben! Die Bele
gung war 12 Mann, 

Der Eindruck, den diese Art, die Erdoberfläche zu 
untersuchen, auf mich machte, war in soweit ein günsti
ger, als ich mir kein billigeres und schnellere>' Mittel 
denken kann, bei einigermasscn günstigem Gesteine, znr 
Untersuchung von Pormationsgrenzen, Flötzmächtigkcitcn 
etc. zum Ziele zu gelangen. Tiefbohrungen scheinen 
dagegen schwierig ausführbar, und dann schon gar, wenn 
harte Schichten eintreten, die ein Stossendbohrcn erfor
dern, denn mit steifen Gestängen auf grossc Tiefen bohren 
ist sehr misslich. '*/" 

II. Die Draht11eil-Fabrlk in der Zeugschmie1le beim Thinn· 
feld 0 Schachte der k. k. aus11chl. priv. Staatseisenbahn· 

Gesellschaft bei Kladno. 

In Kladno fand ich eine neue Drahtflechtmaschinc 
für Hundseile aus 6 Litzen a 6 Drähten, nach dem 
Muster der neuen PI·ibramer, Sie befindet sich in der 
Zeugschmiede, die die zum Schacht - und Grubenbe
triebe nötbigen Eisenarbeiten liefert. Ich zählte 8 Feuer, 
die ein Schiele'scher Ventilator speist, und einen kleinen 
7 Ctr. wiegenden Dampfhammer mit 13 - 24" Hub und 
Hahnsteuerung. Hier werden alle Gattungen Hcparaturen 
vorgenommen, Etagenschalen- Hunde etc. verfertigt. Der 
Motor ist eine 6pfcrd. Dampfmaschine. Die l~lechtmaschine 
hat einen separaten :Motor von 2 Pferdekraft. Sehr lange 
Seile (über 100 Klftr.) werden von einem Ende zum 
anderen verzängt, so dass die Drahtstärke Nr. 20 von 
einem Ende bis zum andern um 4 Nummern abnimmt, 
auf 16 sinkt. Die Verbindung der neu eintretenden 
Drähte ist nicht blosscs Einflechten, sondern ein Hart
lötheu mit Messing, was bedeutend besser ist. Das fer
tige Seil windet sich auf einer Trommel auf und wird 
mit dieser verschickt. Die Bandseile, die hier erzeugt 
werden (das Material zu allen Seilen ist steierischer Fischer
stahl), haben 6 oder 8 Stränge, deren jeder regelmässig 
aus 4 Litzen 1\ 6 Drähten besteht. Diese erzeugt man 
auf 2 alten Flechtmaschinen, oder auf der neuen, dreht 

sie aber weniger stark, als Rundseile. So haben die 
Windungen hier 10" Länge, bei den Rundseilen nur 8". 
Das zum Amalia-Schacht bestimmte Bandseil, eben in 
der Arbeit, hatte 8 Stränge a 4 Litzen und i\. 6 Drähte 
Nr. 13, und wurde mit 4 Drähten kreuzweise durchnäht. 

, Jede Litze oder Seil erhält eine Hanfseele in Form 
eines Strickes, der in Patentschmiere getaucht ist und 
wesentlich zur Biegsamkeit des Seiles und zur Conservi
rung beiträgt. Die verbrauchte Menge und das Gewicht 
des Hanfseiles ist nicht unbeträchtlich. Ein Seil aus 
Nr. 15, 36drähtig, 110 Klftr. lang, wog 1112 Pfd. in 
Eisen und 71 Pfd. in Hanf, Ebeuso ein zweites aus Nr. 14, 
36drähtig, 145 Klftr lang, wozu 1178 Pfd. Draht und 
90 Pfd, Hanf in Verwendung kamen. 

Yon Aussen überzieht man die Seile, um sie gegen 
Nässe weniger empfindlich zu machen, mit einer Mischung 
von Unschlitt , Kolophonium und Holztheer. Ein Seil 
dauert bei flottem Betriebe 6-9 Monate, muss aber tlig
lich visitirt und gut geschmiert werden. Alle hier erzeug
ten Seile haben 5fache Sicherheit. 

Drahtseil-Ta belle. 

Nro.I/ Zahl \\stärke[~~§ ~h o~.a~] = tlD 
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Man will beobachtet haben, dass die meisten Seilrisse 
statt im theoretisch gefährlichen Querschnitte, unmittelbar 
ober der Schale nahe am Schurze des Seiles erfolgten. Das 
scheint um so erklärlicher, als der unterste Theil des Sei
les wenn es durch den Schacht hängt, beim Anhube, um 
ob~r Tages die Sehachtsperre zu beseitigen, niedergelassen 
wird sich oft fängt und stark über die Elasticitätsgrenze 
vorbiegt. Sobald man merkt, dass dieser Theil schad
haft wird, so haut man 2 - 3 Klftr. vom Seile unten 
ab und macht einen frischen Schurz. Diese Operation 
lässt sich an jedem Seile 2-3mal wiederholen, da man 
sie immer mehrere Klftr. über die absolut erforderliche 
Länge herstellt. Die auf vorstehender Seite eingeschaltete 
Tabelle dürfte einen guten Anhaltspunkt zur Beurtheilung 
der Sicherheit eventuell zu untersuchender Seile ge
währen, und enthält nebstdem noch interessante ander
weitige Angaben. 

Die Bandseile werden erst in neuerer Zeit auch 
hier verfertigt und kosten aus den Drahtnurumern 7, 8 
und 9, 84 fi.; aus Nrn. 10, 11 und 121 29 fl. 50 kr.; 
endlich aus Nrn. 13, 14 und 15, 27 fl. per Zoll-Centncr. 

* * * 

Ueber das Zeit - Erforderniss der Salzlösung. 

80 interessant die Dauer der "Wässernngen" für 
den Betrieb ist, so ist mir nicht bekannt, dass versucht 
wurde, sich ein wenn auch nur annäherndes Mass zu 
entwickeln, welches geeignet wäre, die weit differirendcn 
Erscheinungen auf irgend einen festen Grund zurückzu
führen und die Einheit im Wechsel zu erkennen. 

Auch das Nachstehende ist nur als ein einleitender 
Schritt auf diesem Wege aufzunehmen, wobei ich den 
einen der bedingenden Umstände, nämlich die wechselnde 
Natur des Lösungs-Ubjectes, ganz aus dem Spiele lasse, 
wie es wohl sein muss, wenn man eine mehrseitig bedingte 
Erscheinung erforschen will. 

Aber auch wcnu ich mich auf die Veränderungen 
beschränke, welche der steigende Salzreichthum der 
wirkenden Flüssigkeit auf den Act des Lösens haben muss, 
bin ich gcnöthigt, mich mit Annäherungen zu begnügen, 
und muss es dem geneigten Leser überlassen, ob ihm 
das stumpf begrenzte Ergebniss genüge, oder ob er es 
weiter ausbilden wolle. 

Wenn von irgend einmn "Salzhimmel" der lösenden 
Wirkung reinen Wassers die doppelte Fläche dargeboten 
wird, so wird caeteris paribus, also auch in gleicher 
Zeit, doppelt so viel Salz aufgelöset werden, oder wenn 
man die Hälfte eines solchen Himmels der Wasserwirkung 
zu entziehen vermöchte, so würde man auch die quanti
tative Salzlösung zweifellos auf die Hälfte reducircn. 

Sei es ferner erlaubt, eiue unsatte Salzlauge als 
ein durchaus m e c h an i s c h c s Gemenge vou satter Soole 
und freiem W asscr zu betrachten, da wirklich bei dem 
Vermengen beider keine Volums- und Tcmperaturs -Aen
derung eintritt, und weun es .geschähe, sie jedenfalls sehr 
unbedeutend, also der Fehler gegenüber den anderen 
Unsicherheiten verschwindend ist. 

Dann kann man sich in einer am Himmel anliegenden 
Laugenschicht alle in derselben enthaltene satte Soole 

nach einer Richtung hin horizontal zusammengeschoben 
denken, und dann wird jener Theil des Himmels, wo 
nun diese Soole anliegt, völlig vor Lösung beschützt, 
der übrige Theil reinem Wasser preisgegeben sein. 

Das Verhältniss beider l<'lächenräume wird kein 
anderes sein als s : w, worin s die in 100 Raumtheilen 
der Lauge enthaltene satte Soole, w das freie Wasser 
bedeuten, also s + w = 100 ist. 

Es wird also von einer Himmelfläche F nur der An
F. w 

theil 
100 

der eigentlichen Lösung e:x:ponirt bleiben uud 

w 
die factische Salzlösuug wird durch 

100 
ausgedrückt 

sein; sie wird abnehmen mit und in dem l\Iasse der 
steigenden Anreicherung der Lauge, weil mit dieser der 
Halt an reinem (freiem) Wasser abnimmt. 

So genau oder ungenau dieser Satz ist, so ist doch 
die Folgerung unabweisbar, dass die Zeit t, welche zur 
Lösung eines bestimmten Salzquantums erforderlich ist, 
genau in dem umgekehrten V crhältniss stehe zu dem 
Ausdrucke, welcher die Salzlösung in der Zeiteinheit 
repräscntirt; und wir miissen daher für erstere die 

100 
Form t als Maas gelten ·lassen, und diese 

w 
Formel erwirbt unser V crtraucn, da sie für satte Soole, 

100 
welche kein freies Wasser enthält, in --0-- = oo über-

geht, also das 

sie für reines 

Aufhören alles Lösens ergibt, während 
100 

Wasser - - . = Eins wird, wie es sein 
100 

muss, um die. Lösungskraft jeder Lauge mit der des 
reinen Wassers dircctc zu vergleichen. 

Wollen wir aber nun eine Reihe solcher Wirkungs
masse aufstellen, so tritt ein Umstand störend ein, näm
lich di.c Volumszunahmc der Lauge durch das hinzu
tretende Salz, ,nach deJ!- bekannten Zahlenwertheu. 

Ginge man also von einem gegebenen Wasser
quantum, dieses stets anreichernd, aus, so wird das Salz
quantum, welches nöthig ist, um das erste Pfund auf 
dem Pfündigkcits-Aräometcr zu indiciren, k 1 c in c r sein, 
als jenes, welches' nöthig ist, um die z. B. schon 
16 Pfund haltende Lauge auf 17 Pfund zu bringen; 
denn im letzteren Falle sind ja mehr solche Cubik
fussc zu salzen (mit je 1 Pfund Salz zu versehen). *) 

Anders stellt es sieh aber, wenn wir uns auf die 
Anreicherung von Pfund zu Pfund beschränken, bei 
welcher die Volumsänderung nur sehr gering und nahezu 
gleichbleibend ist, daher für die Vergleichung ver
nachlässigt werden kann. 

Unter dicse1· Einschränkung kann nun fol
gende Reihe zugelassen werden. 

Den Gehalt an satter Soole in Laugen jeder Pfün
digkeit habe ich nach dem vorerwähnten Grundsatze einer 

"') Anmerkung. Auf den österreichischen Salzbergen iHt 
das .Pfündigkeits-Aräometer" vorgeschrieben, welches den Salz
halt in Pfunden per Wiener Cubikfuss angibt. Ich wende in 
dem Nachfolgenden die G r ä d i g k o i t an, da.s heisst den Salz
halt in 100 Pfund Lauge, was für den vorliegenden Gegenstand 
zweckmässigcr erscheint und allgemeiner bekaunt ist. 
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rein mechanischen Mengung wiederholt entwickelt. :Man 
hat hienach mit ziemlicher Annäherung folgende Tabelle. 

~] " 1

1
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1
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Diese Heihe, so unvollständig sie ist, gestattet uns 
doch mit sehi· grosser Annäherung eine bisher unbekannte 
Einsicht in den Gang der Anreicherung in einem Soolen
Erzeugungswerke. Es kann nur um geringe Grössen mehr 
von der 'Vahrheit entfernt sein, dass eine Lauge, welche 
14 Pfund Salz im Ccntner triigt, zur ~tcigerung ihres 
Salzhaltes um Ein Pfund zweimal länger bedarf, als eine 
gleiche l\Icngc reinen 'Yassers erfordert, um zu ein -
g r ä d i g er Lauge zu werden, während doch das ~ a 1 z
E rfo r de rn iss zu diesen beiden Lösungs-Actionen sehr 
nahe gleich gross ist. 

l\lau darf mit praktisch genügender Sicl1crhcit in 
Rechnung nehmen, dass zu gleichem c1uantitati\'en Effectc 
des Salzlösens eine bereits auf 22 % gesalzene Lauge 
fünfmal llingcr bedarf als reines 'Vasser, und dass gar 
zur Errejchung des 27. Pfundes der Sättigung fünf und 
zwanzig Stunden oder Tage nöthig sind, wenn das reine 
'Vasser eine Stunde oder einen Tag bedurfte, um in 
gleicher Situation 1 % ig zu werden! 

'Venn man einer the::>rctischcn Entwicklung nachsa
gen kann, dass man ihre Ergebnisse längst praktisch 
gewusst habe, so ist das ein sehr anerkennendes Grtheil, 
und dies trifft hier vollständig zu. 

Man ist aber um ein Bedeutendes fortgeschritten, 
wenn man das 1\1 a s s der Erscheinungen gcfunuen hat 
und sie mit erhöhter Sicherheit genauer vorhersagen kann. 

So liegt hier die vollständige Erkliiruug \'Or, dass 
das Wasser während der Füllung eines Werkes so ~ewalt
eam auf die Ulmen horizontal erweiternd einwirkt, und 
man wird um so mehr eilen, die', Anstalten zu treffen, 
wolcbe die Fülluugszcit abzukürzen vermögen, wenn man 
zifl'ermässig vor Augen hat, welche 'Vaffcn der Ilaufeind 
in dieser Periode in cler Hand hat. 

Man wird entgegengesetzt diese gewaltige Lösungs
kraft dort, wo man sie raumbildend benützen wifl,. wie bei 
de1· Ofenverwässerung, nicht durch Zuwarten stumpf wer
den lassen und wird die Lauge arm abrinncn lassen (wie 

es Stapf in Hall ausführte),· da ihre Vergütung in dieaer
Lage viel zu theuere Soole geben würde. 

Die Vergütung und mit ihr die Abätzung nach Er
reichung des Himmels wird1 wie man es längst wusste, 
von Tag zu Tag kleiner werden, aber die klare Erkennt
niss des U ebermasses von Zeit, das die „ 1 et z t e n Pfunde" 
in Anspruch nehmen, wird die Leitenden in der Vor
gangsweise bestärken, dass man in Werken, mit denen 
man vorwärts kommen will, (zumal in ärmeren) mit dem 
Vergüten nicht zu weit gehe und die letzte Anreicherung, 
wenn keine Einschlagwerke vorliegen, nöthigenfalls auch 
- der Hütte aufbürde.*) 

Aber man bat auch eine deutliche Einsicht in die 
1 Ursache erlangt, weshalb die continuirende Wässerung 

stets langs&mer sein wjrd, als man bei ihrer Einführung 
hoffte. Denn da man· die Ulmen schonen will, ist man 
gezwungen, die Lauge im Werke hochgrädig**) zu halten 
( 16, 15, selten in armen Werken 14pfündig) und sie daher 
dem Himmel gegenüber kraftlos zu machen. 

Und so wird noch manche Erkenntniss und hoffentlich 
manche, nun voraus bestimmbare l\fodification des Betrie
bes aus dieser Klarstellung hervorgehen. 

Aber auf Eines glaube ich noch aufmerksam machen 
zu solleu. 

Noch immer ist <lic Einheit, mit der wir verglei
chend vorgingen, unbekannt, nämlich das Zeitmass der 
Lösungskraft reinen Wasser:;. Aber gerade iu der hier 
aufgestellten Reihenfolge ist ein Hilfsmittel gegeben, um 
diesem Masse auf <lie Spur zu kommen. 

Denn wenn auch die Erscheinungen während des 
Piillcns Beobachtungen durchaus nicht gestatten, so sind 
diese doch während des V crgütens nicht nur möglich, 
sondern bereits in den gut geführten 'Vässcrbüchern vor
handen. 

Es scheint mir zulässig, <las Fortschreiten von Pfuud 
zu Pfund in seiner chrnnologischen Folge aus diesen 
Daten zu construiren, und wenn diese Reihenfolge eiui
germassen mit der hier gegebenen Schritt hält, also 
deren Hichtigkeit bestätigt, so ist es gar nicht mehr 
schwer, auch das lctj!:te Glied dieser Reihe, die gesuchte 
Ein h c i t, zitfermässig (oder graphisch) zu entwickeln. 

Sie wird allerdings tmmcr nur auf das gegebene 
Gebirge des einzelnen Falles anwendbar sein, nber eine 
Hcihc solcher Entwicklungen unter verschiedenen Umstiin· 
den kann auch zu einer Kenntniss der Rückwirkung ver
schiedener Gebirgsarten gegen die lösende, also der Lösungd
widerstäncle führen. 

Frage man nicht: was damit gewonnen werde? 
Treu :iusharren in der Erforschung der 'Varheit, das 
ist die Aufgabe - vielleicht ist es ein später Nachfolger, 
der eine nützliche Anwendung des Erforschten findet- aus
bleiben kann sie nicht! 

* 1 A 11 m o r k u u g. Ich kann nicht untorlasson, als ein Zei
chen der Zeit und des 8tandes der Salzberg"'issenschaft zu citi
re11, ilal'I in den 30gcr Jahren 111lc unter Gmunnen stehenden 
Salzberge llusnaum9los angewiesen wurden, jede V or.riltung bis 
zu einem specifischcn Gewichte von 1 ·204 zu betreiben, 

**) Anmerkung. Dies ent8pricht einer Grädigkeit von 
23 Y2, 22 und 2(1 1,'2 Ofo. 
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Jahresergebnisse der Wolfsegg• Traunthaler 
Kohlenwerks· und Eisenbahngesellschaft. 

Für die Generalversammlung der oben genannten 
Gesellschaft am 26. März d. J. ist wie gewöhnlich ein 
Geschäftsbericht an die Actionlire vertheilt worden, aus 
welchem wir uachstehende Daten entnehmen: 

1. In Betreff der allgemeinen Produc_tions
und Geschäfts- Verhältnisse wird vorerst bemerkt, 
dass, obwohl der Getreide-Export auf der Kaiserin Elisa
beth- und königl. baierischeu Staatsbahn auch im Jahre 
1869 nicht von- böherer Bedeutung war, als in den letz
teu Monaten des Jahres 18681 und deswegen der Brenn
stoffbedarf dieser Bahnen um Vieles gegen jenen des 
V 01jahres zurückblieb, doch der Absatz der Wolfsegg
Traunthaler Kohle für die 1 n du s t de und den Haus
b edarf eine namhafte Vermehrung erfahren hat, und 
eine allmälig steigende und dauernde Zunahme des Ver· 
brauches mit Sicherheit erwartet werden darf. 

Abgesehen von einigen neu entstandenen industri
ellen Etablissements in Oberösterreich, ist es besonders 
die k. k. Saline Ebensee, welche in Folge der günstigen 
Verwerthung des Holzes aus den Salinenforsteu als Merkan
tilwaare und der vortheilhaften Resultate der Kohlen
feuerung, dieselbe auf sämmtliehe ältere Sudwerke aus
dehnen und dadurch ihren bishe1·igen Bedarf mit aller 
Wahrscheinlichkeit sehr bedeutend erhöhen wird. 

Die von der Kaiserin Elisubethbahn in besonderer 
Würdigung dieser Zunahme des Verkehrs auf der Gmund
uerbahn beschlossene Umlegung des Gmundner Fracht
bahnhofes an das Seegestade bei Weyer und die Ver
mehrung der Betriebsmittel der Dampfechiffahr.ts-Unter
nehmung auf dem Gmunduer See sind nicht nur geeignet, 
die jetzt bestehenden Hindernisse der Verfrachtung grös
serer Quantitliten zu beseitigen 1 sondern ermöglichen 
auch jene Vermehrung derselben, welche nach Ausführung 
der bereits concessiouirten Ebeusee-Ischler Bahn in Aus
sicht steht. 

In Folge des Baues der Neumarkt-Ried Braunauer 
Hahn war es das Bestreben des Verwaltungsrathes, den 
Besitz der Gesellschaft an Grubenmiresen im Innkreise zu 
ergänzen und daselbst ein Abbaufeld zu gewinnen, welches 
eine langjährige Ansbe.ute und eine möglichst leichte Ver
bindung mit jener Bahn gestattet. -- Zu diesem Zwecke 
wurde die bergbehördliche Verhandlung übP,r die V crlcihung 
von 33 neuen Doppelgrubenmassen gepflogen, die Tra
cirung einer Verbindungsbahn von den Bergbauen bis 
Hied veranlasst und ein Aufächlussbau in Altsommerau 
eröffnet. 

Da dieser neue Massencomplex an den Grubenbesitz 
des Herrn Reichsgrafen A rc o-Va 11 ey bei Windischhub 
anschliesst und die Vereinigung beider Bergbauc einen 
vortheilhafteren Betrieb ermöglicht, so wurde für zweck
m!issig erachtet, mit diesem Nachbargewerken behufä einer 
Vereinigung in Unterhandlung zu treten und das Resul
tat zur genehmigenden Kenntuiss der Generalversammlung 
gebracht. 

Bezüglich der Reconstruetion der Attnang-Thomas
roither Pferdebahn wurden die Erhebungen vervollständigt 
und Pläue und Kostenüberschläge über die Führung einer 
Locomotivbahn bis zu den Gruben verfasst. 

Wegen der mittlerweile eingetretenen Verminderung 
des Absatzes und wegen der namhaften Kosten wurde 
die Ausführung dieses Projeetes einstweilen vertagt; für 
diesen Beschluss war auch noch massgebend , dass 
eine bedeutende und verlässliche Maschinen-Fabrik den 
Antrag gestellt hat, die Retournirung der leeren Wagen 
mit Loeomotiven ihres Systems zu einem verh!iltuissmäs
sig billigen Frachtsatz zu bewerkstelligen, ohne dass eine 
besondere Veränderung des Oberbaues jener Pferde-Bah
nen nothwendig würde. Der definitive Abschluss dieses 
Geschäftes hängt noch \'On der behördlichen Genehmigung 
der Einführung des Loeomotivbetriebes und von dem 
Resultate der von dem Unternehmer auszuführenden Pro
ben mit diesen Locomotiveu ab. 

!Schluss folgt.) 

Literatur. 
Das Verlaugungs-Mass. Eiu logarithmischer Rechenschieber 

zur praktischen Auffindung nller räumlichen Beziehungen der 
Kochsalzlösung mit besonderer Anwendung für die Werkswii..:1-
serungen unreiner Salzlager, verwendbar für jedes beliebigt1 
Masssystem. Von Franz R. v. Schwind, k. k. Ministerialrath in 
Pension. Prag 1870. J. G. Calve'sche Univ.-Buebhandlung (Otto
mar ßeyer). klein 8. :!8 Seiten (mit beiliegendem Rechen
~chieber). 

Das kleine Heftebon enthält eigentlich uur die Bcschrei
bu ng des nach Art der bekannten .Rechenschieber" constru
irten Verlaugnngsmasses und die Anleitung zur Anwendung 
desselben in 15 genau formulirten Aufgaben, deren Lösung mit 
Vermeidung der eigeatliehon Berechnung lediglich durch Ein
stellung und Ablesung des kleinen Instrumentes gefunden wird. 
Wir wollen statt einer ausführlichen Erörterung durch Anführung 
von 3 solchen "Aufgaben" zeigen, welchen Zweck das hier 
vorliegenile "Verlaugungs-Mass" zu erreichen bestimmt ist. Anf
gabe 6 z.B. lautet: Wie viel Wasser bedarf man, um 15 Cubik
Klafter Steinsalz in satte Soole zu verwandeln? - Oder Auf
gabe 8: Wie viel S11lz wird in satte Soole verwandelt werden 
können, wenn man iQ dem Salze einen Hohlraum von 85.000 
Cubik-Klafter zur Verlaugung vorbereitet hat? Oder Aufgabe 1:!: 
Wie viel Wasse1· ist erforderlich, um aus 30 Cubikfus~ eine~ 
50percentigen Salzthones eine 13pfündige Lu.uge zu bilden? 
ü. s. w. - Wir glauben alle Fachgenossen, welche den Gebrauch 
von Hechenschiebern Jer ausführlichen t:lclbstbureclmung vor
ziehen und ähnliche Aufgaben :m lösen hahen. auf diese Er-
scheinung aufmerksam machen zu müssen. 0. H. 

A.hschled. 
Meine tief erschütterte Gesundheit zwang mich, Yom 

Schauplatze meiner öffentlichen Wirksamkeit abzutreten. 

Was ich während derselben zur Hebung des Bergbaues 

beigetragen habe, wissen Diejenigen zu würdigen, welchen 

die Verhältnisse und Zustände desselben vor dreissig 

Jahren noch erinnerlich sind. Allen Jenen, die mich dabei 

unterstützten und mein Wirken theilnehmend verfolgten, 

sage ich hiermit innigen Dank und herzliches Lebewohl. 

Mögen sie ein freundliches Andenken dem Manne bewah

ren, welcher nach verfahrener letzter Schicht am Lebens

abende müde das Arbeitsgezähe bei Seite legt, um es 

jüngeren Kräften zum Gebrauche zu überlassen. 

Carl Freih. Weis v. Teufenstein, 
pens. k. k. Sectionschef. 



Amtliches. 

Erlass des k. k. Ackerbauministeriums ddo. 9. März 1870 
Z. 864-119, an sämmtliche Bt1rghauptmannschaften. 

DllB in neuerer Zeit unter dem Namen ~Diorrexin" im Handel 
l'Orkommende Sprengmittel wurde vom k. k. Handelsministerium 
laut Note vom 11. Februar 1870 Z. 1976-286, da es, obschon 
Ton verschiedener chemischer Zusammensetzung, rücksichtlich 
der Entzündbarkeit und Explo•ionsfähigkeit doch dem 8 Dynarnit" 
Tollkommen ähulich ist, unter den mit dem b. o. Erlasse vom 
ö. November 1869 Z. 5962--1006 hezüglich des Dynamits mit
getheilten Beschränkungen zum Transporte auf Eisenbahnen 
sugelassen. 

Hievon wird der k. k. Berghauptmannschaft mit der Auf
fordenmg, die Hergwerksbesitzer auf geeignete Wi::ist> in Kennt
niss zu setzen, die Mittheilnng gemacht. 

Wien, am 9. März 1870. 

Gesetz vom 9. März 1870 über die Einführung neuer 
Goldmünzen. *) 

Mit Zustimmung beider Häu~er des Reichsrathcs linde 
Ich anzuordnen, wie folgt: 

Mit dem Tage der Wirksamkeit dieses Gesetzes treten die 
Artikel l:l, 14, 15, 16, 17, 18 und die letzte Alinea desArtikels 1 
des kaiscrlicht>u Patentes vom HI. September 1857 (R. G. lll. 
Nr. 169, V. BI. Nr. 43, S. -i18), dann §. 7, §. 20 und §. 21 dP.s 
kaiserlichen Patentes vom 27. April 1858 (R. G. BI. Nr. 63, 
V. BI. Nr. 18, S. 109) '!.Usser Kraft. 

Statt der mit dtm erwähnten gesetzlichen Bestimmungen 
cingeführ1en Goldmünzen (Kron~n und halt c Kronen) werden 

Goldmiinzen zu Acht Gnldcn gleich Zwanzig Fr:mken in Gold, 
Vier Gulden gleich Zehn Franken in Gold geprägt werden. 

Die Goldmünzen zu Acht Gulden werden 21 Millimeter im 
Durchmesser, 6·45161 Grammen im Gewichte und neun Zehn
thcile Feinhalt, d. i. nenn Zehntheilc Gold und Einen Zehn
theil Kupfer, clie Golrlmü11ze11 zu Vier Gulden werden 19 :\.lilli
meter im Durchmesser, 3·22580 Grammiill im Gewichte und 
neun Zehuthcile Feinhnlt, d. i. neun Zehntheilc Gold und Einen 
Zchntheil Kupfer enthalten. 

Es werden daher auf das :\liinzpfund oder halbe Kilogramm, 
bestehend aus neun Zebntheilen Gol<l uncl Einern Zehntheile 
Kupfer, 77~ 2 Stilcke zu Acht Gulden, 155 StiiekC' zu Vier 
Gulden gehen. 

Die Aversseite dieser Golclmiiuzen winl ~leiu Brustbild mit 
der Umschrift: Franziscns .. Jos<'phns. l. D. G. Impe
rator. et Rex. 

Die Reversseite den kaiserlichen Adler mit der UmRchrift : 
Imperium A ust riacum. 

Zu beiden Seiten- des Adler~ die \Verthsbezcicbnung nnd 
zwRr: auf der linken f'eite 8 Fl., auf der rechten Seite 20 Fr. 
beziehungsweise 4 Fl. - 10 Fr. nnd unter dem kaiserliclien 
Adler rlie Jahreszahl der Auspriigung tragen. 

Der glatte Rand wird in vertiefter Schrift die Worte: 
Viribns Unitis entlJHlten. 

Die Abweichung in mehr oder weniger darf bei der Aus
prägung weder im Gewichte. noch im Feinhalte zwei 'l'ausencl
theile Hberschreiten. 

Bis zur Einfiihrung der im Artikel XII des Gesetzes vom 
24. December 1867 (R. G. BI. 4-1868) in Aussicht genomme
nen Goldwährung bleibt der Annahmswerth dieser Goldmiinzen 
dem freien UelJereinkommcn überlas~en. 

Der Finanzminister ist mit dPr Dnrchfiihrnng dieses Gc
eetzes betraut. 

Wien, am !l. März 18i0. 

Frenz Jose11h m. p. 
Hasncr m. p. Brcstclm.p. 

"') Enth11ltcn in dem am 12. März 1870 ausgegebenen 
R. G. BI. unter Nr. 22. 

ANKÜNDIGUNGEN. 
(7-3.) Dienst-Concurs. 

Bi>i der Sauet :\lichael • Erbstollner Gewerkschaft in 
Schemn.itz, Ungarn, ist die Stelle des Bergschaffers in Erledi· 
gung gekommen. Mit Aiäeser Stelle sind nachstehende Genüsse 
verbunden, als: beim Antritte der Geha't mit 600 fl., welcher 
nach einer fünfjährigen Dienstleistung auf 700 6. und nach 
zehnjähriger Dienstleistung 800 ß. ö. W., Natural - Deputat 
15 Klafter 3schuhigen harten Brennholzes in dem pensionsmässi
gen \Verthe von 2 fl. 65 1/ 2 kr. per Klafter, einer Naturalwonnung 
nebst grossem Obstgarten und einer Wiese, 50 Pfd. Unschlitt, 
Kanzlei - Pauschale mit jährlichen 12 fl. 50 kr., endlich einem 
Natural-Deputat von 100 Metzen Hafer und 100 Ctr. Heu mit 
der Verpflichtung, Pferde zu halten. 

Gesuche um diese in der 10. Diätenclasse eingereihte 
Stelle sind insbesondere unter Nachweisung der mit gutem Erfoge 
absolvirten bergakademi~chen Studien, der praktischen Kenntnisse 
im Grubenbaue und im Aufbereitungswesen , wie nicht minder 
im theoretischen und praktischen Maschinenfache, der bisherigen 
Dien~tleistung in diesen Fiichern und der Kenntniss der deut
schen, slavischen und wenn möglich auch der ungariAchen 
Sprache bis zum 30. März 1870 an die Sanct Michael-Erbstollner 
Direction in Schemnitz franco einzureichen. 

Schemnitz, den '.l. Febmar 1870. 

1)0-11· 

Für ein Puddlings- und Walzwerk, welches fiir eine grös -
s~re Ktahlcrzengnng nach den neuerE'n t.echnischen ErfRhrun. 
gen erweitert werden soll, wird ein wissenschaftlich und 
praktisch gebildeter Dircetor aufgenommen. Bewer
ber 11111 diesen Po&tcn wolku sich mit den De.legen ihrer bisheri
gen Verwendung unrl Ldstungen an Herrn k. k. Hofsecretär 
J o s cf Ross i w a 1 in 'Vien (Landstrasse, 1-\alesianergasse Nr. 101 
w<>nden nncl ihre Besoldungsanspriiche bekannt geben, welch<' 
übrigens au!"h spätcrc•r \' creinbaruug vorbehalten werden können. 

1 
A nch ltiinnten ein Eisen w c r k s b c 11 m t c r in untergeord

neter Stellung, sowie ein absolvirter Bergakademiker, 

1

. welcher sich dem Eisenwerksbetri<:bc auf einem gros8en Raffi
nirwerke widmen will, clnrcli 1lcn Genannten bei nachgcwicse
ner entsprecheuclcr Qualificatiou ein Unte1·kommen finden. Alle. 
bcziiglichen Zuschriften wollen bi~ längs tcns 15, März 1 •• J. 
unter 1ler ohen bczeidmet<'n Adresse franeo eingesendet werrlcn. 

Die Kaluszer 
Kali-Bor[ban-& Salinonbotriobs-Gosollschafi 

B. Margulies & Comp. 
cmpfirhlt rlcn P. T. Landwirthen und Fabrikanten ihre 

Kali- und Magnesia-Dungsalze 
und 

hochgrädigen F abricate. 
\Vegen Bestellungen, Auskiinften und Preisco11rante11 

wolle man sich wrnden :rn da~ ßnrcan drr Gesellschaft 

(20) 
"l7V1e:n., 

Aeiler!'>tätte Nr. 1!"3. 



Durch Erbauung einer vollkommenen Kohlen
aufbereitungsanstalt nebst Wäsche sind wir im Stande 
einen Coak zu liefern, der dem besten englischen 
und westphälischen mindestens au Gute gleichsteht. 
Da durch die Eröffnung der Bahnstrecke Ruhbank
Königshain ein Bezug nach dcn·'!l''Üesterreichischen 
Staaten ermöglicht worden ist, so erlauben wir 
uns hierdurch unser Product angelegentlichst zu 
empfehlen. 

Altwasser in Schlesien, den 15 . .März 1870. 
(16-3.) G. V. Kramsta'sche Bei·gwerks-Verwaltuug. 

Walzmeisterstelle gesucht. 
Ein tüchtiger Walzmeister, der lange Jahre in den 

grössten Eisen- und Stahlwerken Deutschlands fungirt, 
Puddel- und Sehweissöfen zu leiten versteht, sucht wegen 
besonderer Verhältnisse seine Stellung zu verändern. Gefäl
lige franco Offerte unter R. Z. Nro. 12 befördert die 
Expedition des ßlattcs. !!l-1.) 

Gesucht wird zu einem thromeisenstein- und Stein
kohlen-Bergbau ein tüchtigrr Obersteiger oder Huth
mann. - Derselbe muss ausser einer gründlichen Kennt
niss der zum Gruben- und Tagebau c>rforderlichen .Ar
beiten auch in der Haltung der Grubenrechnungen und 
Nachweise völlig bewandert sein. - Einem bei sonstiger 
Befähigung auch in llcr nass1'11 Aufbereitung bewanderten 
Candidaten würde der Vunrng gegcbru. - Kenntniss 
der rumänischen und böhmischen 8prachcn wäre wün· 
eehenewcrth, obgleich nicht unumgiinglid1 nothwcndig. -
Gehalt, nach MassgRbc der Kenntnisse und Befähigung, 
bis zu circa fl. 50 ö. ,V, monatlich. - Anmeldungen, 
unter Angabe drs Alters, der bisherigen Beschiiftigung, 
u. s. w., sind mit Beischluss der Zeugnisse (in Abschrift) 
resp. der Referenzen zu adressiren an die ßcrgwerks
Verwaltung Eibcnthal zu llandcn des Unterzeichneten, 
poste restante Alt- Orso\·a, llanat. 

(18-3.) E. V. Lindon, 
Dircctor. 

Ein Markscheider 
ledigen Standes wird aufgenommen zu einem 
Kohlen-Bergbane, und wollen sich Bewerber 
brieflich an Herrn Jos. Heiser in Gaming und 
(17-3.) Pöchlarn wenden. 
---------
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Apparate zum Wiedergewinnen des noch· 
nutzbaren Coaks 

aus den Aschen der Steinkohlenfeuerungen 

liefern Sievers & Co., l\foschiuenfabrik in Kalk bei 
Deutz am Rhein. 

Die Darstellungskosten von einem Ch'. Coaks aus diesen 
Aschen betragen etwa 3 Pfennige. 

In den meisten Aschen sind über 50% Coaks ent
halten. 

Exacte Ausführung und prompte Lieferung werden 
garantirt. (80-1.) 

Eine Förder-Dampfmaschine 
von circa 6-8 Pferdekraft wird zu kaufen 

gesucht. 
Offerte ersucht die Bergverwaltung der 

Rakonltzer Be1•gbau • A.etlen
Gese llselta t 

in 

(19-1.) Rakonltz, Böhmen. 

In der G. J. M&nz'achen Buchhandlung In Wien, 
~ohlruarkt, !S'r. 7 g~geniiber der \Vallnerstrassc, wird Subscrip
ttou angenommen auf <las im April il. ,J. erscheinende \Verk: 

'l'roska, U. Compendium der gesammten Koh
len-, Erz-, Metall- und Maschinenproduction Deutsch
lands. Ein Adre~:;bnch ~iimmtlicher Grnb1m, Iliittcu, )laschinen
banan:;talten , mechanischen \V crkstiitten und technischen 
Burea~ix. Nebst einem Specinlitiitcn - Register <les deutschen 
~Iaschmcnhanes. 

8uhscriptiousprcis i II. GO kr. 
Beim Erscheinen dc8 Werkes tritt tler Ladenpreis per 

\l II. 50 kr. ein. 

A.clolf Bessel in Drt•sden, 
Sch1nelztiegel-Fabrik, 

empfiehlt seine Graphit-Schmelztiegel alle11 McsRing-, 
Neusilber-, Silber-, Stahl- und Eiscn-Gicsscreien. In der Drcs
dcner Münze wurden kürzlich ans einen: einzigen dieser 
Tiegel mehr denn :100 C t r. Si 1 b er geschmolzen, woriiber 
Zeugniss Yorlicgt. - Niederlage in Vif i e n bei R. Ph, 
'Vaagner, Wallfischplatz 2. 

Vertreten in Prag durch firn. Ca r 1 Lang, 
Ternpclgasse 648. (.5-D.) 

U nzerreiss bare l~ollenzeichen-Pa piere, 
eigener Fabrication, von Rollen von 28--56 Zoll Höhe, für wichtigere Pläne unentbehrlich, zu beziehen von 

Carl Schleicher &. Schüll, Düren, Rhein-Pr. 

(1-4.) Proben hiervon bereitwilligst zu Dienst. 

D •floa Zeitschrift er~cheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen artistischen ßeigaben. Der Pränumeratlon1pre;6 

iet_iiihrlich loco Wien 8 ß. ö. W. oder 5 1'hlr. 10 Ngr. llit franco Poetveraendung 8 ß. 80 kr. ö. W. ,Pie Jahresabonnenten 
erhRlte11 einen officiellen Bericht über die Erfahrungen im berg- und hüttenmänniachen Ma1ohinen-, Bau- und Aufhereitung1we1&n · 
1ammt Allas als 0 r a ti e b "i lag e. Inserate fin<ien gegen 8 In. ö. W. oder 1112 Ngr. die gespaltene Nonpareillezeile Aufnahme 

Zuschriften jeder Art können nur franco angenommen werden. 

Druck von C&rl Fromme In Wien. Fllr den Verläe: verantwortlich Carl Reger. 
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Ueber die Herstellung von Lecksteinen bei 
der Viehsalzerzeugung. 

ln Nr. 9 1. J. dieser Zeitschrift wurde unter dem Titel 
"Zur Viehsalzfrage" zum Schlusse über die möglichen 
Vorthcile der Herstellung von Lecksteinen bei der Vieh
salzerzeugung erwähnt und dass das Gemenge \"Oll Salz 
mit Rübs- oder Lcinülkuchen in Bezug auf l'lnstieität 
und Tra.usportabilität ähnliche Vorthcile bietet. 

Bei dew Umstande, als icb am 26. Juni 1868 in 
meiner Eingabe nn dns Präsidium der Lembrrµ;cr k. k. 
Finanz-Lnndcs-Direction mehrere Dcnaturirnng·sartcn des 
reinen 8alzes zn Viehsalz angedeutet habe - worunter 
ich auch die Herstellung von LeckstC'inen in Antrag stellte
erlaube ich mir im gt>gcnwärtigen Anfsatzc anzuführen, 
dass ich, von meiner Seitr wenigstens, wohl Pl>1sticität, 
weniger aber die Bequemlichkeit der Verführung dieser 
Salzgattung im Auge halte, und Plasticitiit auch nur mit 
Rücksicht auf die Richtigkeit der Benennung Viehlecksalz. 

Mein Antrag zur Beigabe der Soolc in clcn Nach· 
pfanneu von Bittersalz (Mg 0 S03 ) - letzteres gewonnen 
aus der bei der Sudsalzcrzcngung abfallcn'den Mutterlauge, 
dann J<'ormeu und I>örren des aus derselben gewonnenen 
811.lzes hatte nur Ranitärc Rücksichten zum Zwecke, als, 
meiner Ansicht nach, der Mensch kaum das rechte 
Mass des Salzes zur Beimischung dem J<'uttcr zu treffeu 
im Stande ist, wel-ches zum besseren Gedeihen des 
Vi11hes erforderlich wäre, darum es auch für den Ocko
nomen viel vorthcilhaftcr sein dürfte, durch Yorlcgcn des 
Salzes iu einer entsprechenden Form neben dem Putter, 
das rechte Mass zu treffen dem fnstincte des 'fhicrcs zu 
überlassen. 

Wie ich bereits gesagt habe, kann die sehwcfcl
eaure Magnesia (MgO 803 ) aus der bei der Sudsalzer
zeugung abfallenden Mutterlauge gewonnen werden, in 
welcher das Magnesium (Mg) mit Chlor (Cl) verbunden 

als Cblormaguesium (.Mg Cl) sich vorfindet. - Wie selbes 
gewonnen und zu schwefelsaurer Magnesia (MgO 80

3
) 

umgewandelt wird, brauche ich hier nicht zu erörtern, 
als diese Gewinnungsart neben der vou Glaubersalz 
(Na 0 S03 ) in jeder technologischen Chemie ausführlich 
geuug zu lesen ist. 

Die bei der Sudma.nipulation abfiicssendc Mutterlauge 
wird beim nächsten Sude wohl wieder verwendet, ich 
wäre jedoch der Meinung, sobald dieselbe anderweitig 
mit Vorthcil ausgenützt werden kann, sie gerade wegen 
des mehr coucentrirten Chlorma.gnesiumgehalt.es beim näch
sten Sude nicht zu bC'rücksichtigcn. Chlormagncsium 
zieht nämlich, wie bekannt, Feuchtigkeit an sich, da.rum 
auch dir~ geformten und gedörrten Hurmanenstückc beim 
V erführen in Folge der 1mgezogeuen Feuchte ihre l<'estig
keit leicht verlieren. Hierbei ist wohl die Art der Dör
rnng auch massgebend, ob nämlich in Kränzen d. i. frei, 
oder in Apparaten; da dieser Gegenstand jedoch einer 
besonderen Erörterung bedarf, so lasse ich ihn im gcgeo
wiirtip:en Aufsatze unberührt. 

Die Nichtbeachtung daher der Mutterlauge aus den 
bereits erwähnten Gründen dürfte schon der grosse Reich
thum an na.tiirlicher Soole hier zu Lande entschuldigen, 
und desto mehr eine rationelle anderweitige Ausnützung 
aurathcu. 

Der Dcna.turirung mit Schwefel, d. i. mit Schwefel· 
blüthe erwähne ich nur aus Ursache der nothwendigen Bei
gabe, dass ich zu diesem Zwecke nur des Szwoszowicer 
Erdschwefels und nicht des vulca.nischen gedachte, der 
jedeufa.lls von Arsenik frei sein muss, da die Badegäste 
das dortige Schwefelquellwasser zum 'frinken als Heil
mittel benützen. llei allem dem bleibt es jedoch nur eine 
mechanische Mengung, und wie ich in meinem Eingangs 
bezogenen Antrage auch gesagt habe, dass uur eine auf 
chemischem Wege erfolgte Denaturirung jedem Missbrauche 
mit Vortheil begegnen kann, so dürfte da.rum das Ge
menge mit Bittersalz den gestellten llcdinguugeu cnt-
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sprechen uud auf eine sehr bequeme Weise die Bilduug 
von Lecksteinen ermöglicheli. 

K o s so w, am 14. Mürz 1870. 
Ladislaus Neusscr, 

k. k. Salinen-Official. 

Bemerkung der Redaction zum vorstehenden Artikel. 

Wir haben uns genöthigt gesehen, einige "bittere" Stellen 
obigen Artikels wegzustreichen, welche dem Verfasser in der 
vollkommen irrigen Meinung entschliipft sind, dass die nngefoch
tene Bemerkung in Nr. 9 dieser Zeitschrift gegen einen von ihru 
bei seiner Oberbehiirde einp:ebrachten Antrag gerichtet gewesen 
sei. Allein wir kiinnen dem Verfasser den Trost gebeu, dass 
weder 1ler Auror in Nr. 9, noch der Redacteur dicsn Zeitsrhrift 
irgend eine Einsicht von jenem Au trage zu nehmen in der Lage 
waren, ja von dessen Existenz bis jetzt gar nichts wussten. 
Die gedrnc•kte Denkschrift des Enquete-Comites iiber die Dena
turirnng des Viehsalzes hatt.e die Frage der Leckst e i n e, 
welche übrigens kPine neue mehr ist, wieder angeregt urnl ledig
lich auf dies" v e rö ff e u t 1 ich t e Deukschrift, keineswegs aber 
auf die der Redaction nnd ihren Mitarbeitern unbekaunteu 
"amtlichen Anträge" bezog sich jeucr Artikel. Dass die For
mirung von Lecksteineu nichts Ncul>s ist, beweist schon der 
Artikel in Nr. 40, Jahrg. 1869 dieser Zeitschrift, wo sich Herr 
S. R. A. Schmidt üder die schon vor 6 Jahren damit gemachten 
Versuche ausspricht; daun Nr. 38, Jahrg. 1864, wo wir die 
n a tu r g e m ii. s s c r e Salzgabe für das Vieh durch L c c k steinc, 
bei denen das Vieh nachseineminRtinctmiissigenBedarf 
sich selbst bedienen kann, mit ganz gleichen Argumenten, wie 
Herr Nensser oben thut, besprochen hahen. (S. 303, 2. Spalte, 
letzter Absatz.) In Nr. :l9 vom Jahre 1864, S. 308 (Anmerkung) 
sind die Vic11salz·Steinc aus gemahlenem :-itcinsalz, welche Salineu
Verwalter Mialovich in Kaczyka auch schon damals wirklich 
erzeugt unrl vorgelegt hatte, crwähut worden. - \Va.~ die im 
vorstehenden Artikel vorgeschlagene Bildung solcher Lecksteine 
mit Hilfe von Bittersalz betrifft, so mag das Sacheje11er 
Enquilte-Commission gewesen sein (weun ihr jener Antrag vor
lag), sich darüber a.uszu•prechcu. W'ir hiblt„u es für Pfticht, den 
obigen Artikel, wie wir ersucht worrl~n waren, auch abzudrucken, 
weil wir wohlgemeinten \'orschlägen gerne Raum nnd Verbrei
tung geben; allein wir wiederholen, was wir schon in der. 
redaetionellen Anmerkung in Nr. 40, ,Jahrg. 1869 sagten, dass, 
so lange das Gesetz vom 7. Juni 1868 nicht im vcrfasfüngs
mlissigen Wege abgeändert ist, die Finanzverwaltung g a r 
nicht einmal be re eh ti gt wäre, das nun einmal gesetzlich 
abgeschaffte Viehsalz anf was immer für einem anderen Wege 
und in was immer für einer Form direct oder indirect wiedor 
einzuführen. Das Gel in gen ein er Viehsalzbereitung, 
bei welcher jeder finanzgefährliche Missbrauch desselben unmög
lich gemacht würde, könnte allerdings ein wichtiges Motiv zu 
einer legislativen Modification jenes Gesetzes abgeben und jeder 
Versuch in dieser Richtung kann daher einmal nützlich worden. 
Allein da jenes Gesetz nur mit verfassnngsmiissigen Mitteln 
in beiden Reichshälften angegriffen werden kann, liegt dessen 
Aufhebung nicht in der Macht der St11atsverwalt11ng 11ls 
solcher. 0. II. 

Der Fahlerz-Einlösungs -, Verhüttungs· und 
Metallenverwerthungs - Abschnitt der ober· 

ungarischen Waldbürgerschaft 
vom Juhre 1867. 

Die Abwicklung der einzelnen Abschnitts - Jahresge
schäfte dauert bei uns überhaupt darum länger, weil hier das 
Eiulösungsgut der einzelnen Abschnittsjahre so viel nur 
möglich vollständig verhüttet und das daraus dargestellte 
Metall zur Gänze verwerthet werden muss, um jede ver
meidliche Vermögensübertragung und die damit verbun
dene Begünstigung oder Benachtheiligung der übertragen-

den und übernehnienden Abschnitte zu beseitigen, welche 
Massregel ihre Begründung in dem Organismus der ober
.ungarischen Waldbürgerschaft (felsö magyarorszagi banya
polgars:ig) findet, deren Mitglieder die je w e i 1 ig e n Gru
bengewerkschaften - gleichviel ob sogenannte Bergbau
gesellschaften, Gcwerköchaftcn, Alleingrubenbesitzer oder 
Freischiirfer - · sind, die an den Erfolgen der ei11zclnen 
Abschnittsgeschäfte nicht in einem fixen, nicht in einem 
steten, sondern in dem of"t nur zu sehr wechselnden Ver
hältnisse ihrer einjährigen Einlösungsmengen 'fheil zu 
nehmen berufen sind. Unser Kupfer-, Silber· und Queek
silberhüttcn- und Versehleisswcsen ist ein gemeinschaftli
ches \V cS<'n aller Grubenwerke, deren Grubenrohgeschicke 
dort zu Gute gebracht wenlen; die Hüttenwc>rkc sind das 
Zngehör der betreffenden alten, dnr neuen und cler noch in 
Folge entstehen dürfenden Bergwerke. Verhüttung und 
V crschlciss geschieht auf ihre Kosten, auf ihren Nutzen 
und auf ihre Gefahr vou Jahr zu Jahr, v-0rn Abschnitt 
zu Abschnitt. Welche Grube im Gcgcnstaudesjahre keine 
Ei11lösung machte, ist an dem Verhüttungs· und Versehleiss
Erfolgc <lcs Gcgenstaudsabsehnittcs nicht betheiligt; die 
Betheilignugsgrösse der einzelnen Grnben an dem Einzel
abschnitts-Erfolge der vcreinigte11 Thätigkeit am .l<'clde der 
Verhiittnng und an jc11cm der :\1ctalln~rwerthu11g steht irn 
geraden Verhältnisse zu ihren individuellen Hütten-Bcschik
ku11gsmcngcn. Ausscrdem siud die Abschnitte nach deu 
Gattu11gen des Einlösu11gsgutes gesondert, gruppirt. Die 
Verhiittnng rci11cr Gelfcrze, die der .l<'ahlerze und jeue der 
specifisch quccksilbcrhältigen Fahlerze bezugsweise auf's 
Quecksilber geschieht von einander getrennt, und sie bil
det in einem und demselben Einlösungsjahre eben so viele 
abgesonderte selbständige Abschnitte mit scharf getrenn
tem Erfolge und mit scharfer Sonderung der Interessen
ten. - Die Grnbc, die in clcmse!bcn Jahre Gelfe und 
Fahlerze an die Hüttenwerke abtitellt, ist an dem Erfolge 
der beiderlei Verhüttungeu und an dem Erfolge von den 
bciderartigcn Metallvenverthungen, ja wenn ihr Erz theil
wcisc auch einlösungswiirdigcrweise c1ueeksilbcrhältig ist, an 
den dreiartigeu Erfolgen abschnittsmiissig betheiligt. Eben 
darnm müssen unsere einzelnen Abschnittserfolge möglichst 
präcis und streng genau constatirt werden, denn nur so kann 
jedom einzelnen Berge, d. h. jedem einzelnen Bergwerke 
für ein jedes einzelne Einlösungsjahr jenes Gcfüll zur 
Gänze zukommen, welches in den Abschnitten der betref
fenden Gegenstandsjahre aus seinen Rohgeschicken im 
V crcinc seiner gleichartigen Genossen mit vereinten 
Kräfteu erzielt worden ist. Die Hütte war und ist nur das 
Mittel zum Zweck, sie ist nur die grosse gemeinschaft
liche Aufbereitungsstätte des Berges, der sieh in weiterer 
Linie auch zum Zweck einer gemeinsamen Verwerthung 
des Hüttengutes associirt hat. Alle diese V crhältnisse sind 
in dcu durch die hohe Staatsregierung genehmigten orga
nischen Statuten der o. u. Waldbürgerschaft normirt. 

Wenn schon die aus den so eben erwähnten allge
meinen Verhältnissen entspringende Genauigkr.it und die 
mitunter eintretende Flauheit des Versehleisses von Me
tallen die Abwicklung der Abschnitte verzögert , so übt 
überdies auf die 'Abwicklung der Fahlerzverhüttungs-Ab
schnitte noch speeiell retardireud ein der verwickeltere, 
schwierigere und eine bedeutend liingere Zeit beanspruchende 
Zug des mit widerholten Rückarbeiten verbundenen tech 
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nischen Verfahrens in der Ausbringung der in ein und 
demselben Erze vorkommenden dreierlei Metalle, die aus 
demselben gewonnen werden, während aus dem reinen 
Gelferzc nur ein einziges Metall, das Kupfer, dargestellt wird. 

Nachdem die vorstehende Beleuchtung r.ur Aufklärung 
derjenigen vorangelassen wurde, die in das w· esen der 
o. u. Waldbürgerschaft und in ihr Verhältniss zu den 
einzelnen Bergwerken näher einzugehen keine Gelegenheit 
finden, übergeht mau zur vorgesteckten Sache selbst, auf 
das Detail des recensirt werden sollenden Fahlerzverhüt
tungs- und Metallenvcrwerthungs-Abschnittes 1867. 

Es werden besprochen werden: · 
I. Die Erzeinlösung der Gruben, d. h. die 

Hütteubeschickung mit Fahlerzen seitens der Gruben. 
II. Die Verhüttung der eingelösten Fahl

erz-Grubengeschi ckc, d. h. die Darstelhrng der Me
talle daraus. 

III. DerVerhüttungs-Kostenaufwand und sein 
Ver h a 1 t e u zu m d i es fä 11 i gen Voran s c h 1 a g. 

IV. Die Verwerthung dc1· Metalle und der 
Unterschied z wisch e n Erlös und Ein 1 ö s u n g. 

V. Geldertrag aus der Vcrhiittung und aus 
dem l\letallenverschleisse. 

VI. Ermittelung des Gdiillnachtrages für 
die ein 1 ö senden Fa hie rzgruben. 

VII. Gesammtgefäll der Fahlerzgruben. 
VIII. F a h l e r z v e r w e r t h u n g , d u r e h s c h n i t t -

liehe. 
IX. B e t r i e b s f o n d -'-- s o g e n an n t e r T i 1 g u n g e-

l o nd. 
X. Gebäude-Aufschlag. 
XI. Cent r a 1- Verw a 1 tu u g d es Ver e i n es, so

genannter Prob i rkreuz erfon d. 
XII. Geld b c z ü ge der Pri vut-Fa hl erzgru b cn 

im Laufe des Jahres 1867. 
Daran soll angereiht sein: 
XIII. Ei n S c h 1 u s s w o r t. 

I. Fahlcrzcinlösnng. 
An die zur Verbüttuug der Fahlerze bestimmte Kluk

nocr Stephanshütte haben im Laufe des Kalenderjahres 
1867 die diesbezirkigen gewerkschaftlichen Gruben 
72492 Ctr. 81 Pfd. Fahlerze abgegeben; die monatlich 
bewirkten Einlösungen wurden auf Grnud von jedesma
ligen docima.stischcn Proben gefüllanschlagmässig behandelt. 
Vordem, sammt der bis zum Jahre Hl63 hcst1111dencn Einlösung 

in der G c o r g s h ii t t e. 

1: __ ~~ber . ii . Kupfer Quecksilber 

j' _M'.i~lC.1 Ltli:--

1
i-bt~-J. Pf<l. Ct.r. li'fd. ! L1 h. 

1855 lj ll2G4 -Ü!·~-6 ° 8278 ; 3;f1C 1121---;ff~i~ 
1856 1: 570.1 .054/ 16 6619 ' S-1 1/t 886 15 125 
1857111 671l5 '07 14/16. 6125 : 10 1/2175\l 16 . 5 
1868 57:H I07G/ 16 5821 1 20 fül\l 5!1 ! -
1859150\l\I !02 9/ 1G 6118 81~/4 685 GO :, 29 
1S60 5-120 ., UP/16 6700 6::!3/4 6-!5 36 II 21 
1861 51-10 074/16 6744 38 G05 28 15 1 

18621 561i9 102 U/16 605\l 96 502 121 7 
186:1 6161 j120;16 57-11 3\l 1/ 4 536 30 3 jl 

1864 I 6343 ;031;16 61i72 653/4 671il 85 16 11 

1865 7064 1-0;10 7167 3\l1/2 80!1 :rn 25 tl 
1866 10024 111 14/10 8257 521/2 1080 34 6 1 

1867 10931 ·10410110 8111 87 974: 43 51'1 
1868 8223 -8/10 1 6504 O\l 708 09 14 
1869 5951 1 42;!6 4 788 83 1/1 531 ~ 4~ 24 

Laut diesen Proben war in der eingelösten Gesammt
menge v~n Erz an Metallen enthalten : 

a) an Silber 6135·603 Münzpfund= 10931 Mrk. 
4. Lth. 2 Q. 2 D. 

b) an Kupfer 8111 Ctr. 87 Pfd. 
Ausserdem wurde ein Theil der Fahlerze in einer 

Gesammtmenge von 38975 Ctr. 09 Pfd. auf seinen Queck
silberh11lt uutersucht, und das darin enthaltene Queck
silberq uantum auf 97-1 Ctr. 4S% 2 Pfd. voraugeschlngen. 

l-~~~;~~~d 1 Quecl~rlbcr. !i 
fl. 1 kr. II. 1 kr. jl 

1855 302442l 38~/, 638l8 073;, 1.
1 1856 236145 321/2 24377 883/' 

1857 263046 721/2 42045 08 1 

1858 227938 54 1/4 35368 651/2 I 
18ü9 215636 281/2 51050 95 i 
1860 259047 231/2 55662 65 1/, \1 
1861 250047 681/, 53282 90•/2 1 

1862 240478 853/, 45163 5111, '11 

1863 222488 571/, 37253 591/2 1 

1864 260719 l:J 1/2 64016 671/2 II 
1865 246615 573/, 73721 63 1 

1866 330190 46 94238 34:Y, ' 
1867 358325 323/, 85144 108 II 
1868 268514 04 61335 1 84 
1869 11 rnas11 sa1;1 48302 l 58 II 

Die probmässigcn Durchschnittshiilte waren: 
im Silber 0·084 Mzpfd. = 23/s Lth. 
im Kupfer 11 1U/100 Pfd. und 
im Quecksilber 80 Lth. 
Hiefür erhielten die Gruben mit Vorbehalt des 

soinerzeitigen Empfanges eines Nachtraggefällcs und der 
sciuerzeitigen Rückerlangung des von ihnen zum Betriebs
fond eingelassenen Beitrages gefällauschlagmässig frei 
heraus: 

a) für's Kupfer und Silber :~58325 ff. 32 3/~ kr. 
b) für's Quecksilber . . • 85144 " 08 " 
Nachdem jedoch die im Jänner und Februar 1867 

eingelösten quccksilberfreicu Erze zu der Verhüttung des 
1866ger Abschnittes verwendet, d. h. dahin gewiesen 
worden sind, so sind dem 1867ger Abschnitte eigentlich 
zugewiesen worden nur 67450 Ctr. 46 Pfd. Erz mit 
einem vorangeschlagenen l\Ictallinhalte: 

an Silber 5474·261 Münzpfd. = 9753 Mrk. 2. Q. 
an Kupfer 7632 Ctr. 65 1/ 2 Pfd., 

wofür das freie anschlagmiissige Gefüll 827995 fl. 23 kr. 
betrug. 

Eingehalten wurde anschlagmässig : in natura : das 
Calo von Silber mit 6 °/0 und das Calo von Kupfer mit 3 °fo. 

Calo eingehaltenes 
von Kupfer von Silber 

Seit Beginn der bis incl. 1858 16 Perc. 
Verhüttung stets 3 Perc. n 1860 12 " 

n n 1862 10 n 

n n 1867 6 n 

seit 1868 10 
" von Quecksilber 

hie incl. 1854 20 Perc. 
" 1859 10 „ 
n 18,63 8 n 

seit 1864 4 11 
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Von dem Kupfer- uud Silber-Brutto-Geldgefälle, das 
562.474 fl. 721/

2 
kr. betrug, wurden eingehalten die Ver

hüttungs - und die Silberprägekosten, dann die Admini
strationskosten - Beiträge (sogenannte Probirkreuzerkassa
ßeiträge ), dann die Beiträge zum Betriebsfond (Tilgungs
fond) und die Beiträge zur Gebände -Amortisirung (Auf
schlag). 

Diese Abzüge betrugen in Percenten ausgedrückt: 
a) an Amalgamationskosten pr. Ctr. ausbringbaren 

Kupfers a 5 fl. 25 kr. 16·97 Perc. vom Kupfergefälle, 
b) an Silberprägekosten 1 1/ 2 Perc. vom Silbergefälle, 
c) an Hüttenkosten 33·82 Perc. vom Kupfergefälle, 
d) an Admiuistrationskosten 1 ·58 Perc. von beider

lei Gefällen, 
e) zum Betriebsfond 10·24 Perc. von beiderlei 

Gefällen, 
f) Aufschlag 2·95 Perc. von beiderlei Gefällen, -

so dass die Freigebühren für's Kupfer und Silber 327995 fl. 
23 "kr. oder 58·31 Perc. von dem Brutto-Geldwerthe des 
Kupfers und Silbers nach Abzug der Calosätze bere·ch
neten Summe ausgemacht haben. 

Frühere durchschnittliche Einlösungspreise 

1855 
1856 
1857 
1858 
1859 
1860 

d e s Fa h 1 er z k u l> f er s. 

56 B.. 76 kr. 1861 56 fl. - kr. 
55 „ 33 3/ 4 „ 1862 54 7l 33 1

/ 4 n 

57 " 75 3
/4 „ 1863 50 " „ 

54 " 09 " 1861 49 " 38 1
/4 " 

52 7l 78 7l 1865 42 7l 42 n 

56 " 94 " 1866 43 " 32 " 
1867 44 " 69% " 

Auf den Ctr. Erz zurückgeführt stellte sich dessen 
Einlösungspreis nach Abschlag des Calo bei einem Silber
werth von 45 fl. per Müuzpfd. und bei einem durch
schnittlichen Kupfererz-Einlösungspreise von 44 fl. 69 % kr. 
auf 8 fl. 33·83 kr., wovon aber nur 4 fl. 86 1/ 4 kr. frei 
herauskamen, und rechnet man dazu den nur zeitlichen 
Abzug zum Tilgungsfond mit 85 1/ 4 kr., so betrug eigent
lich die Freigebühr 5 fl. 71 1/ 2 kr. , und mit Zurechnung 
der Quecksilber-Freigebühr stellte sich bei quecksilber
hältigen Geschicken der Ctr. Erz auf eine vorläufige freie 
Geldbewerthung von 7 fl. 89·96 kr. 

Vordem 
1856 778 Ctr. 30 Pf. Kpfr., 1862 790 Ctr. 42 1 / 4 Pf. Gr. 
1857 630 " 18 1/ n n 1863 691 n 48 n n 

1858 651 n 95 1~ n n 1864 921 11 54% n 11 

1859 70!"1 11 73 1
/: 11 n 1865 698 „ 60 n „ 

1860 712 n 48~ 11 n 1866 459 n 78 - ,, 11 

1861 777 n 05% n n 1867 305 11 69 1
/ 2 n n 

1868 252 n 10 n " 
Noch muss bemerkt werden, dass ein kleiner Theil 

der geringhältigsten reinen quarzigen Gelferze als Zuschlags
erz in der Fahlerzhütte, jedoch nach den für die Gelf
erzeinlösung bestehenden Normen eingelöst wurde, um 
dadurch die Zutheilung von taubem Quarz wenn nicht 
ganz zu vermeiden, so doch denselben zu ermässigen 
und dabei den verhli.ltnissmässigen Theil der Schmelz
kosten einzubringen. - Im Gegenstandsabschnitte sind 
an solchen Erzen weniger als sonst, es sind nur 7375 Ctr. 
66 Pfd. Erz mit einem Kupferinhalt von 305 Ctr. 69 1/2 Pfd. 
Durchschnittshalt 4·14 Pfd.) verwendet worden, für 

welche die Fahlerzverhüttung ausser dem füi: die Gelferze 
damals bestandenen, um 4 fl. höheren Einlösungspreise 
obendrein auch noch das aus der abgesonderten und selbst
ständigen Phönix - und Georgshütten Gelferzverhüttung 
und Gelfkupferverwerthung für den schon früher abge
wickelten 1867 ger Gelferzverhüttungs-A bsehnitt resultirte 
Naehtragsgefälle bestritten hat, 

(Fortsetzung folgt.) 

Jahresergebnisse der Wolfsegg-Traunthaler 
Kohlenwerks- und Eisenbahngesellschaft. 

(Schluss.) 

II. Interessant ist, was der Bericht über 
die Arbeiter-Verhältnisse vernehmen lässt, welche 
gcgeuw!irtig in allen Theilen Oesterreichs ein so sehr her
vorragendes Interesse in Anspruch nehmen, so dass sich 
keine grössere Unternehmung denselben gegenüber passiv 
verhalten darf, sondern jede bedacht sein muss, Uebergrif
fen und Ausschreitungen des Arbeiterstandes durch geeig
nete Mittel vorzubeugen. 

Als die sicherste, durch die Erfahrung noch überall 
erprobte Massregel wurde vom Verwaltungsrathe die Ein
richtung scleher Institute ins Auge gefasst, welche bei 
den Arbeitern selbst einen ruhigen couservativen Sinn für 
fleissiges Fortarbeiten und Sparen erwecken. 

Die Arbeiterbevölkerung auf den gesellschaftlichen 
Werken ist bisher von so gutem Geiste durchdrungen, 
dass Einleitungen, welche in dem hier angedeuteten Sinne 
gegenwärtig getroffen werden, einen sehr günstigen Erfolg 
schon gezeigt haben und noch mehr für die nächste 
Zukunft versprechen. 

Um mit der einfachsten Art von Associationen zum 
Wohle der arbeitenden Classe zu beginnen, wurden am 1. Oct. 
1869 auf den Werken zu Wolfsegg und Thomasroith 
Co n s um - Vereine gegründet, welche den Arbeitern 
nebst den bisher von der Gesellschaft gelieferten Artikeln 
noch die meisten anderen für die Haushaltung und den 
Lebensunterhalt nöthigen Verbrauchsgegenstände gegen 
Barbezahlung liefern. 

Durch diese nach dem genossenschaftlichen Prineipe 
orgu.uisirtcn Vereine wurde den Arbeitern die Möglich
keit geboten, das patriarchalische, bis dahin auf den 
gesellschaftlichen Werken bestehende Fassungs - System 
zu verlassen und als Mitglieder der Consum-Vereine gewis
sermassen eine eigene Wirthsehaft zn beginnen, in wel
cher denselben sogar kleine Dividenden in Aussicht stehen. 

Der grössere Theil der Arbeiter erkenut auch die 
ihm geschaffene Selbständigkeit an und von den beiden 
Consum-Vereinen zählt jener zu Thomasroith 303, jener zu 
Wolfsegg 208 Mitglieder. Die Gebahnmg und Verwal
tung der Vereine durch den aus der Zahl der Mitglieder 
gewählten Ausschuss ist streng geschäftlich und tadellos. 
Die Hindernisse, welche vorläufig noch einer allseitigen 
Betheiligung der Arbeiter entgegenstehen, werden hoffent
lich bald ganz beseitigt sein; schon jetzt aber können 
wir constatiren, dass in Folge der Consum-Vereine die 
Preise der Lebensmittel in der nächsten Umgebung herab
gemindert und die Arbeiter ihrerseits viel sparsamer 
geworden sind. 
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Eine andere noch weiter gebende Institution beabsich
tigt der Verwaltungsratb mit der Anlage einer Arbeiter
Colonie nach dem Cottage· System. Es wurden bereits 
die zehn ersten Familienhäuschen vollendet, ein Theil der
selben ist auch schon bewohnt, und es werden der näch
sten General-Versammlung Mittheilungen über die Rege
lung des Rechtsverhältnisses zwischen den Arbeitern und 
der Gesellschaft, namentlich über die den Arbeitern zu 
gestattende Erwerbung eines beschränkten Eigenthumsrech
tes an diesen W obnhäusern vorgelegt werden. 

Ferner bereitet der Verwaltungsrath die Erweiterung 
der den Kindern der Arbeiter schon gebotenen Unter
richtsmittel vor. 

Endlich wird beabsichtigt, im Laufe des Jahres 1870 
auf den Werken eine eigene Sparcassc zu begründen. 

III. D i e E r g e b n i s s e d e s B er g b au b e t r i e b es, , 
der Verfrachtung und des Absatzes beziffern 
sich in nachstehender Weise: 

Die Erzeugung des Jahres 1869 betrug auf sämmt
licheu Gruben zusammen 3,465394 Zoll-Ctr. 

Davon wurden verkauft 3,399.568 Zoll-
Ctr., welche zuzüglich de~ Calo von 
36.662 Zoll-Ctr. die Summe von . 3,436.230 Zoll-Ctr. 

bilden, und es verbleibt V 01Tath 
mit 31. December 1869 195.239 Zoll-Ctr. 

Von diesem Gesammtverschleiss 
entfallen auf: 

die Kaiserin-Elisabeth-Bahn' 1,721.627 Zoll-Ctr. 
„ königl. baier. Staatsbahn 
" k. k. Saline Ebensee. . 
n k. k. priv. Südbahn in Kufstein 
" k. k. priv. Kronpl'inz Rudolfs-

Bahn . 
" königl. baicr. Bau-Sectiou Ncu-

279.920 
207.915 

68.000 

50.000 

" 
" 
n 

Octting 8.000 n 
alle übrigen Abnehmer 1,064.106 „ 

IV. Die Geldrechnung stellt einen Ueberschuss 
über die 6perccutige Verzinsung der sämmtlichcn Actien 
heraus, dessen V crthcilung der Generalversammlung vor
behalten ist. Aus dem Verkaufe von 3,399.568 Zoll
Centnern wurde eine Brutto-Einnahme 

erzielt von . ß. 606.144·94 
Die Erzeugungskosten mit Einrechnung 

sämmtlicher Bergbau-Auslagen , Fracht
spesen bis zu den Verkaufsstationen, 
Regiekosten und den Iuventars·Abschrei-
bungen beziffern sich auf ß. 440.864·03 

Sohin erübrigen als Ertrag pro 1869 
Davon wurden bestritten: 

a) die 5perc. Zinsen der 
Hypothekenschuld halb-
jährig fl. 2.625 - kr. 

b) die Zinsen der schwe
benden Schuld, des Re
serve- und Dispositions-

fl. 165.280·91 

fondee mit fl. i2.551 80 kr. 
c} die Quote für den Amor-

tisationsfond mit fl. 2.100 - kr. fl. 17.276·80 ---------------Von dem Reste per. ß. 148.004·11 

sind noch zu bezahlen : 
d) die Coupons von 1052 

Stück Prioritäts-Actien 
Serie II vom 1. April 
und 1. October 1870 
mit 6 % a 7 fl. 50 kr. fl. 15. 780 -

0

kr. 
e) die noch nicht bemes

sene Einkommensteuer 
mit circa fl. 19.500 - kr. 

f) für die Actien Serie 1. 
nach ~· 24 der Statuten 
ebenfalls eine Verzinsung 
vou 6 °/0 , wornach für 
die am 1. April und 
1. October 1870fälligen 
Coupons von4878 Stück 
je fl. 7 .50 kr. fl. i3.170 -- kr. 

------
in Summe daher . fl. 108.450·-

zur Aueze.hlung kommen. 
Hiernach bleibt verfügbar ein weiterer 

Ueberechuse von . • fl. 39.554·11 kr. 

Ueber die hüttenmännische Darstellung von 
Roheisensorten, welche sich für bestimmte 

Anwendungen besonders eignen. 
Von S, Jordan. 

(Aus des Compte8 rendus, 1869, t. LXIX p. 539 durch Dingi. 
polyt. Journal.) 

Ich übergebe hiermit der (französischen) Akademie 
eine Abhandlung über die Wärmeerscheinungen, welche 
in Folge der Injection zahlreicher Ströme von Luft, Wasser
dampf oder S11.uer8toff in flüssiges Roheisen, nach ver
schiedenen, seit einigen Jahren auf den Stahlhütten ange
wendeten Verfahrungsweisen auftreten. Meine Untersu
chungen gestatten, obgleich mehrere Co!lfficicnten fehlen 
oder unsicher sind, verschiedene durch die eisenhüttenmlin
nische Praxis festgestellte Thatsachen zu erklären. 

Eine der wichtig8ten derselben ist die Unterscheidung 
der zur Stahlfä.brication bestimmten Roheisensorten nach 
ihrem Gehalte an Silicium in heiss und in kalt erblasenee 
Roheisen, auf welche Fremy in seinem ßerichte über die 
W cltausstellung vou 1867 "l'Acier en 1867~ die Auf
merksamkeit gelenkt hat. Meine Arbeit weist die Rolle 
ne.ch, welche als Wiirmeerzeuger das Silicium spielt, dessen 
Gegenwart im Roheisen keineswegs schädlich, sondern 
für die Erzeugung von weissem Bes§emerstahl wesentlich 
ist; man ersieht daraus, dass es für die Metallurgie sehr 
nützlich sein wiirde, wenn ein competenter Physiker die 
Wlirmece.pacitlit dieses Metalloides und die Wärmemenge, 
welche dasselbe bei seiner Verbrennung zu Kieselsäure 
erzeugt, bestimmte. 

Die für das zum V mfriechen im Herde oder im Pud
delofen bestimmte Roheisen so sehr gesuchte Gegenwart 
des Mangans ist für die Frischprocesse, bei denen das 
Hitzen durch intel'lnoleculare Verbrennung (wenn dieser 
Ausdruck gestattet ist) erfolgt, nicht von gleichem Nutzen. 
Uebrigens können Me.ngau und Silicium in derselben Roh-
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eisensorte nicht in beträchtlichen Mengeu mit einander vor
kommen. Wenn man im Hohofen ein siliciumreiches Roh
eisen mit einer manganhültigen Beschickung erblasen will, 
so geliugt dies aus dem Grunde nicht, weil das Mangan 
das Silicium als kieselsaures Manganoxydul in den Schlacken 
zurückhält. 

Die zur Fabrication vou Bessemerstahl am besten 
geeigneten Roheisensorten taugen nicht in demselben 
Masse zum Verfrischen auf Stabeisen im Comtefeuer. 
Häufig werden Roheisensorten, welche von den Puddel
stahlfabrikanten gesucht sind, von Stabeisenproducenten 
zurückgewiesen, da sie aus denselben Stabeisen oder ordi
näre Bleche zu produciren nicht leicht im Stande sind. 
Viele Jahre lang begnügte man sich zu sagen: das von 
diesem oder jenem Hohofen erzeugte Roheisen ist zu 
diesem oder jenem Zwecke geeignet, ohne sich um die 
Gründe, weshalb es so ist, viel zu bekümmern. Heutzu
tage aber setzen alle Hol10fenhiitten, welche mit der Zeit 
fortschreiten, ihre Beschickung nach den von de1· chemi
schen Aualyse gegebenen Anhaltspunkten zusammen, 
anstatt im Finstern zu tappen. Aus den sorgfältigen 
Untersuchungen gewisser, durch d!e Qualität des aus ihnen 
erzeugten Roheisens berühmter Erze hat man die Zusam· 
mensetzung abgeleitet, welche die Beschickung haben 
muss, um RohP.isen von iihnlicher Qualität zu erhalten. 
Aus der chemischen Zusammensetzung gewisser Roheisen
sorten 1 welche für diese oder jene Frischmethode, für 
diese oder jene Anwendung des aus ihnen erzeugten 
Stabeisens geeigneter erkannt worden, hat man auf die 
Zusammensetzung der Beachickuugen geschlossen, welche 
zur Production von speciell für diese Zweek11 geeigneten 
Roheisensorten erforderlich sind. 

(SchhtsR folgt.) 

Aus Wieliczka. 

Nachdem durch die Thlitigkeit der am Elisabeth
Schacht aufgestellten Maschine der go.nze Bauhorizont 
"Haus Oestcneich" schon im Herbste 11::!69 vollkommen 
wasserfrei gemacht war, wurde bekanutlich acht Klaftern 
seitwärts von dem durch \Vassereinbrueh verbrochenen 
und verschl!hnmteu Kloski-Schlag eine demselbeu parallele 
Strecke angelegt, der "Parallelschlag", mit welchem mög· 
lichst weit gegen die Wassereinbruchstelle vorgedrungen 
werden sollte, um von dort den altt>u Kloski-Schlag durch 
ein Auslenken .seitwärts anzufahrc11, das Wasser aus dem
selben regelrecht o.bzulcite11 und den hintem Theil des 
Kloski-Schlages, von wo das Vt'1tsser eingebrochen, wenn 
es sich ausführbar zeigen soll, zu verdärnmen. 

Es waren mit Hilfe eines GPsenkes aus dem höheren 
Albrecht-Schlag bis Eudc Jännl'r cu.. 80 Klaftern des 
Parallelschlages ausgefahren, derselbe ist breit genug ange
legt, hat sowohl seine Wasilerrinne, die mit einem höl
zernen Wassercanal (Lutten) versehen, als auch mit einer 
Eisenbahn belegt ist , um Gestein, Holz und anderes 
Material leicht aus- und einfördern zu können. 

lnri:wischen wurde das aus der verschlämmten Strecke 
des alten Kloski-Schlages mit nicht mehr als 30 bis 

:S5 Cubikfuss per Minute constant znfliessende Wasser*) 
durch die vollkommen wasserfreie Strecke des Hori
zontes n Haus Oesterreich" zur Elisabeth· Sehachtmaschine 
geleitet und in süssem Zustande dort ausgepumpt, so dass 
keine Auflösungen im Salzgebirge mehr stattfanden. 

Als der Parallelschlag das Gesenk erreicht hatte, 
von wo noch etwas über 40 Klafter bis zur Einbruch
stelle des Wassers fehlten, entstand die Frage, ob man 
mit dem Parallelsehlage bis an die äusserste Grenze des 
bisher ziemlich .festen Salzgebirges vordringen nnd dann 
erst links nach dem alten Schlage auslenken oder schon 
friiher auf den alten Kloski-Schlag einbrechen solle. Es 
wurde für letzteres entschieden, weil man im Falle eines 
\.Yeitergeheus leicht iil Gefahr kommen kounte, einen zwei
ten Wassereinbruch zu erleben, während im letzteren 
Falle nur das schon bestehende Wasser aus dem Kloski
Schlag in den neuen Parallelsehlag abgezapft und· dadurch 
dio Verdiimmung im Kloskischlag möglichst 1 an g e gemacht 
werden könnte. Dass mit dem Errei~hen des Kloski
Schlagcs das im rückwärtigen Theile etwas gestaute und 
gespannte Wasser momentan stärker vorbrecheu müsse, 
war vorgesehen. Am 23. März Nachmittags wurde mit
telst Vorbohrens der östliche Ulm des alten Kloski-Schla
ges erreicht, worauf sogleich ein Wasserstrahl mit Sand 
vermengt heftig hervorquoll. 

Die Heftigkeit (Folge der Stauuug) liess bald nach 
und der Wasserzuflnss bei den alten Ausflüssen vorne 
verminderte sich. Als sich drr Durchmesser des Bohr
loches, das noch in salzführendem Gestein ist, erweiterte, 
drang Nachts das Wasser mit 11euer Heftigkeit nach u11d 
brachte so viel Sand aus der alten Strecke mit, dass 
am 27. der Parallelschlag nahe 30 Klftr. weit mit Saud 
gefüllt war; über der' so gebildete11 8a11danhäufung floss 
das Wasser mit etwa 40 Cubikfns~ per Minute ab; aus 
dem alten Klos ki-Schlage hat der Abfluss glinz-
1 ich aufgehört, was b c weist, dass k o in n c u es 
Wasseneservoir angefahren, sondern cb·en nur 
der alte Schlag abgezapft wurde. Die Versan
dung hinderte anfangs die weitere Führung des \Vassers, 
welches in Lutten abgefangen und zuerst in eineu Sam
melpuukt beim Franz Joseph· Schachte geleitet wurde. 

Am 28. war es bereits gelungen, das \Vasser auch 
aus dem Purallelschlage gänzliah abzuleiten und den 
currenten Zufluss in den aufgehängten und w.ohl befe
stigten Lutten zum Elisabeth-Schachte zu führen, wo c1· 
wie gewöhnlich gehoben wird. Die Abkarrung des San
des geht rasch vor sich und es zeigte sich, dass aus 
dem alten Sehlage kein neuer Sandnachschub erfolgt, 
was seinerzeit für die Ausmauerung und Verdämmung 
des alten Schlages "on Vortheil sein wird. Die gänz
liche Abrliumuug des Sandes dürfte etwa 10 Tage be
nöthigen. Es ist keinerlei Unfall vorgekommen und die 
nach der Sandanhäuföng eingetretene Luftabsperrung ist 
durch Ventilation sogleich behoben worden. 

*) Die Hchon im December 1868 mit + 12 o Reaumur be
obachtete Temperatur des Wassers bliob constant und sowohl 
im Sommer als zur Zeit und bald nach der starken Kälte de<1 
Jänners 1870 zeigte das Wasser die gleiche Temperntur von 
+ 12 o, während die Lufttemperatur der Grube verschiedent
lich schwankte und sehr oft nur + 9 o betrug. 
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Ernennungen. 
Vom Finanz-Minist.crium. Der Rechnungs-Official 

a~s Montan-Fachrechnungs-Departome11ts im J<'i11anzmiaisterium 
'Venzel M ii 11d1 zum Cnssaofficial bei dem k. k. Ilauptmünzamte. 

Von 1\er Jo'inan z-Landesbchörde in Lemberg: Der 
Salincnotficial Heinrich Schrott zum provisorischen Rechnungs
offfoial für das Salincnfach; - der quicscirte Landeshauptcasse
Assistcnt Thcophil La 11 k ie w i c z zum provisorischen Controlor 
II. Cl. bei den galizischen Salzverschlcissämtem mit der Be: 
stimmung für das Salzvcrsehleissamt in Lacko. 

ANKÜNDIGUNGEN. 
(7-:l.i Dien st-Concurs. 

Bei der Sauet l\lichaei - Erbstollner Gewerkschaft in 
Schcmuit;r., U"ngarn, ist tlie Stelle des ßergschaffers in Erledi
gung gekommen. lllit dieser Stelle sind nachstehend,, Ucnüsse 
verlmnrlen, als: heim Antritte der Gehalt mit 600 ß., welcher 
naeh eine:· fiintjährigen DienRtleistung auf 700 11. und nach 
zehnjähriger Dienstleistung 800 fl. ö. 'V. , Nr-turn! - Deputat 
15 Klafter :lsohuhigcn harten Brennholzes in dem pensiousmässi
gcn \Verthc vou 2 fl. 65 1.'2 kr. per Klafter, cincrNaturnlwohnung 
uebst ~rossclll Obstgarten uni! einer 'Vicsc, i>O Piund Unschlitt„ 
Kan;r.lei - Pauschale mit jährlichen l:l fl. 50 kr., endlich einem 
Natnrnl-Depntat Yon 100 l\Ietzen Hafer und 100 Ctr. Hen mit 
clPr Verp(!ichtun~. Pferde zu halten, 

Gesuche um diese in der 10. Diiit„nclasse eingereihte 
Stelle sind insbesondere unter N achwcisung der mit gutem Erfolge 
absolvirten bergakadcmischcn Stndicn, der praktischen Kenntnisse 
im Grubenbaue Ullll im Aufbcrcitnngswcse11, wie nicht minder 
im theoretischen 1111cl prnktisehcn :\faschincnfachc, der bishcrigc11 
Dienstleistung in rlicse11 Fiichern und !ler Kcnntniss cler deut
schen, sla\'ischen und wenn möglich auch der ung:1risehcn 
Sprache bis zum 30. März ti;iO :m die Sanct ~Iichacl-Erbstollncr 
Dircctio11 in Schemnitz fra11eo einzureichen. 

Schcmnitz, den :1. Februm· 1870. 

Im Selbstverlage der königlich sächsischen Berg
Akallemic Freiberg erschienen soeben folgende Litho
graphien: 

Entwickelung der Schachtöfen auf dr,n kgl. siichs. 
BilUenwerken bei t'reiberg bis zum Jahre 1870; und 

Achh'iirmiger Schachtofen der kgl. siicbs. Hüttenwerke. 
1870. 

Gegen frankirte Einsendung von 10 Ngr. pr. Blatt 
können diese, wie die früher erschienenen berg· und hütten
män11isehc11 Zeichnungen d11rch die bergakademisehe Expe-
dition bezogen werden. (13-1.) 

Gesucht wird zu einem ChromciscnsLCin- und 8tein
kohle11 Bergbau ein tüchtiger Obersteiger oder Huth
mann. - Dcrsolbe muss ausscr einer griindlichcn Kcnnt
niss der zum Gruben- und Tagcban erforderlichen Ar
beiten auch in der Haltung der Grubenrechnungen und 
Nachwci8e völlig bewandert sein - Einem bei sonstiger 
Bcfähignug auch in der nassen Anfbereitnng bewanderten 
Candidatc11 würde der Vorzug gegeben. - Kcnntniss 
der rumäuischcn und böhmischen Spmchen wäre wlin
sehenswcrth, obgleich nicht unumgänglich nothwendig. -

Gehalt, nach l\Iassgabc der Kenntnisse und Befähigung, 
bis zu circa fl. 50 ö. Vt/. monatlich. - Anmeldungen, 
unter Angabe des Alters, der bisherigen ßeschliftignng, 
u. s. w., sind mit Beischluss der Zeugnisse (in Abschrift) 
resp. der Referenzen zu adrcssiren an die ßcrgwerks
V crwaltung Eibenthal zu Handcn des Unterzeichneten, 
poste restante Alt- Orsova, Banat. E. V. Lindon, 

(18--2.) Director. 

Die Kaluszer 
Kali-Bor[bau-& Salinonbotriobs-Gosollschan 

B. Margulies & Comp. 
empfiehlt den P. 'l'. Landwirthen und Fabrikanten ihre 

Kali- und Magnesia-Dungsalze 
nnd 

hochgrädigen F abricate. 
Wegen Bestelhmgen, Auskünften und Preiscouran ten 

wolle mau sich wenden an da8 Bureau der Gesellschaft 

(20) 
"VV'1e:n., 

Seileri;;tätte Nr. 1:3. 

Asphalt-Röhren 
für "rasser - Drnck- und Sauge- Leitungen (Trinkwasser> 

Soole, Säuren); 

" Abtluss-Lcitnngcn, Durchlässe, Canäle; 
" Ga:;- Leitungen; 
„ Gebläse-Leitungen ; 

unterirdische Telegraphen-Drähte-Leitungen ; 
„ Sprachrohr - Leitungen durch die Erde oder durch 

8chächtc, 8tollcn, auf L!ingen von über 1000 Fuss; 
„ V'/ ettcr-Lntteu zu Grnbcn:l.wcckcn, 

bester und billiger Ersatz für Metallröhren, in kräftiger 
dauerhafter Qualität, für jeden Gebrauchszweck mit geeigneter 
solidester V crbindung, empfiehlt 

Die Asphaltröhren- und Dachpappen-Fabrik 
von 

Joh. Chr. Leye, 
Bochum, Westphalen~ 

Zn den V crlcgungs- nnd V crdichtuugs- Arlteiten stehen 
geübte Rt•hrleger zn Dienst; auf \\'unsch übernimmt die 
Fabrik _grösscrc Anlagen in fertiger 'llerstcllung. 

(21-4.) 

1_23-2.) 

Concurs für Schichtmeister. Bei •lcn Grauer Kohle111vcrken 
der "Steinlcohlen- und Zieg ·lwcrks-licscll•chaft in Pest" ist eine 
Schichtmeister- Stelle ;r,u herietzcn. Em<ilu111011tc: Jahres - Gehalt 
II. 1200 ii. \V., freie Wohnung, lleiznng und Bele11chtung, nebst 
ßenüt;r.ung eines Hausgartens. Gefordert w"rden: Mit gutem Er
folge absolvirte bergakade•ni•che 8tn•licn, län:erc Praxis bei 
Braunkohlen - llngbnuen, Kcuntniss 1les Uergrechmlllgswesens, 
endlich der deutschen und einer elavischen Sprache. 

Gesuche um diese Stelle sind an d11s Dorogh'er Berg
Inspectorat, letzte Post St11tion Dorogh niichst Gran in Ungarn, 
bis llingatens 20. April •!. J„ nebst Zeugnissen einzust111den. 

V o ro g h, am 22. März 1870. 

Das Dorogh'er Berg-lnspeCtorat. 
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Durch Erbauung einer vollkommenen Kohlen
aufbereitungsanstalt nebst Wäsche sind wir im Stande 
einen Coak zu liefern, der dem besten englischen 
und westphälischen mindestens un Güte gleichsteht. 
Da durch die Eröffnung der Bahnstrecke Ruhbank
Königshain ein Bezug nach den Oesterreichischen 
Staaten ermöglicht worden ist, so erlauben wir 
uns hierdurch unser Product angelegentlichst zu 
empfehlen. 

Altwasser in Schlesien, deu 15. März 1870. 
(tß-2.) G. V. Kramsta'sche Bergwerks-Verwaltung. 

Ein Markscheider 
ledigen Standes wird aufgenommen zu einem 
Kohlen~Bergbaue, und wollen sich Bewerber 
brieflich an Herrn Jos. Heiser in Gaming und 
(11-2.) Pöchlarn wenden. 

, 

~ 

A.dolf Bessel in Dresden, 
Sclunelztiegel-Fabrik, 

empfiehlt seine Graphit - Sc h m e 1ztiege1 allen Messing-, 
Neusilber-, Silber-, Stahl-und Eisen-Giessereien. In der Drcs
dcner l\Iüu:r.e wnrrlen kürzlich ans einem einzigen dieser 
Tiegel mehr denn 300 C t r. Si 1 b er geschmolzcu, worüber 
Zeugniss vorliegt. - Niederlage in Wien bei R. Ph. 
W a a g n er, W allfischplatz 2. 

Vertreten in Prag durch Hrn. 
Tempelgasse 648. 

Ca r 1 Lang, 

(5-8.) 

In der G. J. lllanz'aohen Buohhandlung ln Wien, 
Kohlmarkt, Nr. 7 gegenüber der Wallnerstrasse, wird Subscrip
tion angenommen auf das im April d. J. erscheinende Werk: 

Troska, R. Compendium der gesammten Koh
len-, Erz-, Metall- und Maschinenproduction Deutsch
lands. Ein Adressbuch sämmtlicher Grubtin, Hiitten, Maschinen
bauanstalten, mechanischen Werkstätten und teehnischen 
Burenux. Nebst einem Spocialitiiten - Register des <lc•ntschen 
Maschinenbaues. , 

Subscriptionspreis 7 ff. 60 kr. 
Beim Erscheinen des 'V erkes tritt der Ladc11 preis per 

9 fl. 50 kr. ein. 

Die ~laschinen-FabI"ik von C. Schlickeysen in Berlin 
empfiehlt den Fabriken von feuerfesten Ziegeln, Wasserleitungsröhren, Thonwaaren, Cement, 
Tiegeln, den Eisenhütten, Zinkhütten, Lehmformereien von Metall und Eieengiessereien, 
Stahlfabriken, Kitt-, Porzellan- und Steingutfabriken, Braunkohlenformereien, überhaupt 
allen Fab1iken zum Mischen, Pressen und Fonnen plastischer Substanzen ihre für diese Zwecke 
als ihre Specialität angefertigten Maschinen; ferner Hartgusswalzwerke und Dampfschlämmereicn. 

Es stehen solche Maschinen in den renommirtesten Anstnlten Europa'• in Betrieb, so z. B.: In der Eisen!!iesserei 
der Locomotivenfabrik von L. Schwarzko11lf in Berlin; in der König!. Kauouengiesserei zu Tnrin; beim Hörtier Berg
und Hilttenvereiu; in der Chnmott- und Steingutfabrik von Pierrc Regout in Maas triebt; beim Miirkisch· West11hiilischen 
Bergwerksverein in Letmuth,,, König!. Porzellanmanufactur Nympfeubnrg; Porzellaufabrik Nowotny & Co., Carlsbad; 
T. Thiele Wlucklcr'sche Hüttenverwaltung in Oberschlesien; Steingutfabrik Hnas & Czizck, Carlsbad; Spletschb· 
Gl1111hntte in Liehenau in Böhmen etc et: 

Zur Verarbeitung jeder Qnalitiit und Qunntität plastischer Substanzen sind die geeigneten Maschinen in so kleinen 
und grossen Dimensionen, wie Mie von keiner Maschinenfabrik der Erde geliefort werden, vorhanden und schon geliefert wonlen. 

Berlin, 1870. u. Schllckeysen, 
(22-4). Maschinenfabrikant und Dampfziegeleibcsitzcr. 

------------------- ----

U nzerreissbare 1~ollenzeichen-Papiere, 
eigener Fabrication, von Rollen von 28-56 Zoll Höhe, für wichtigere Pläne unentbehrlich, zu beziehen von 

Carl Schlelcher & Schüll , Düren , Rhein-Pr. 

(1-3.) Proben hiervon bereitwilligst zu Dienst. 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlic.h einen Bogen stark mit den nöthigen Kr ti s t i s c h e n Beigaben. Der Prii.nnmeration1pre1• 
ist jährlich loco Wien 8 fl. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Jlit trau.eo Po1tvenendung 8 fl. 80 kr. ö. W. Die Jahresabonnenten 
erhalten einen officiellen Bericht über die Erfahrungen im berg- und hlittenmii.nniachen Ma1chinen-, Bau- und Aufbereitungswesen 
tammt Atla1 als G ra ti s bei 1 ag e. Inserate finden gegen 8 kr. l:I. W. oder 11; 2 Ngr. die gespaltene Nonpareillezeile Aufnahme 

Zuschriften jeder Art können nur franco angenommen werden. 

Druck von Carl Fromme In Wien. Pilr den Verlag verantworllicli Carl Reger, 
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Ueber die Form und Grösse der Grubenfelder. 
Vom legislatorischen ~tantlpunkte. 

0. 11. Es ist unter den mancherlei Betrachtungen, 
welche in Betreff einer Reform unseres Berggesetzes sich 
vernehmen lassen, auch die Grubenfelcl-Grü5sc uncl Form 
Gegenstand differireuder Ansichten geworden. Dass dieser 
Theil UlltiCl"cr Berggesetzgebung zu gerechter Kritik Au
lass geben kann, darf wohl zugegeben werden, zumal 
gerade im Capitel der Erwerbung de~ ßergwerkseigen
thums der Ucbergang von der längst veralteten Gesetz
gebuug zu einer der neueren Industrie angemesseneren 
damals (1849~1854) nicht zu schroff gemacht werden 
wollte und deswegen mitunter auf halbem 'llf ege stehen 
geblieben ist. - Das um 10 Jahre spiiter ( 1865) ins 
Leben getretene preuss. ßerggesetz hat mir damals An
la8s gegeben, viele' rler principiellen Fragen des Berg
rechtes zu erürtern, und da die in ll o n n erseheinende 
.Zeitschrift für Bergrecht~ von Brassrt und Achenbach 
in unseren näheren Kreisen nicht genügend bekannt ist 
nnd gerade das angeregte Thema jetzt wieder häufiger 
besprochen wird, so diirfte es nicht unaugemessen sein, 
mitzutheilen, was ich dort über den Umfang und die 
Grösse der Verleihuugen bemerkt habe. 

nllei der Reform der Gesetzgebung kann die !iusserc 
Form des zu verleihenden Grubenfeldes und dessen Grösse 
überhaupt eine von vorneherein normirte seiu, oder sie 
kann sich von Fall zu Fall nach besonderen Bestimmun· 
gen der V crleihungsbehörden richten. Der erstere Ge
sichtspunkt herrscht in der deutschen Berggesetzgebung 
vor und liegt selbst solchen Berggesetzen zu Grunde, in 
welchen die Form den wechselnden Gangverhältnissen 
folgt. Denn auch bei dieser Bestimmung sind von vorne· 
herein normirte Dimensionen gegeben, welche nicht nach 
speciellen Verleihungsbedingungen, sondern nach bei der 
Verleihung oft noch unbekannten, aber von der Natur 
gegebenen variablen Factoren (Gangesmächtigkeit, Fall-

winke!, 8treichungsstunde u. llgl.) wechseln köuuen, deren 
Procluct aber immer miudestens ci n c n festen Factor 
enthält, z. Il. so und so viele Lachter ins Hangende, 
Liegende, in die Teufe, ins Streichen etc. Diese Art 
V eränderlichkcit nncl Unbestimmtheit der Form ist wesent
lich verschieden von dem grundsätzlichen N"ichtgegebeneeiu 
einer bestimmten Form. Dieses Princip stellt das fran
zösische Berggesetz auf, welches den Umfüug der Con
ccssion nach Gestalt uu<l Grössc nur durch <lcn Con
cessionsact bestimmen läset. Es entsteht nun die Frage, 
welches dieser beiden Principe bei der Beq~rechtsreform 
vorzuziehen sei? 

Es ist gewiss ein Ucbelstand regelm!issiger, insbe
sondere durch gerade Linien oder gar rechtwinklige 
Seiten begrenzter Grubenfelder, dass sie weder ganz der 
natürlichen Ausdehnung der Lagerstätten folgen, noch 
ohne Ausnahmen oder Ueherschnaren sich in jedem Falle 
zu einem der llorizontalebene nach geschlossenen Ganzen 
vereinigen lassen. Doch gilt dies nur von der wage
rcchten Ebene oder der durch sie rcpr!isentirteu Ober
füiche, an welcher zumeist die änsscrliche ßcgreuzuug 
des Grubenfeldes vorgenommen wird. 'Vichtig ist diese 
il u s s er c Begrenzung an sich jcdcufolls und auch die 
franzüsische Gesetzgebung schreibt dieselbe \·l~r, so wenig 
sie sich dabei um regelmiissige Figuren kiimmert. Aber 
es darf nicht iibersehen werden, dass die unter i r die c h e 
Begrenzung, die Markscheide i n der Grube, von vielleicht 
noch höherer Bedeutung ist; und diese Bedeutuug steigt 
oder fällt je nach clem Grundsatze, welcher in llezug 
auf die Grüsse, die Ausdehnung des Grubenfeldes ange
nommen wird. Grösse und Gestalt des Grubenfeldes 
stehen daher mit eiuander in näherem Verhältnise, nls 
man auf den ersten Blick denken künnte. 

Der Bergbau unserer Zeit muss vom ~:itandpunkte 
des grossen Unternehmens betrachtet werden; denn nur, , 
indem er diesen Charakter trügt, ist eine Anwendung 
der gegenwärtigen wissenschaftlichen Hilfsmittel bei dem
selben denkbar, und nur, wo diese angewendet werden, 
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ist rationeller Betrieb und nachhaltige Befriedigung dPs 
allgemeinen Bedarfes möglich. Ein Eisenwerk, ein Kohlen
bergbau, selbst ein Kupferwerk mit seinen Aufl>ereituugs
und Zugutebringungs-Anstalten kann heutzutage nicht nach 
dem kleinen Massstabe betrieben werden, welcher den 
Bergordnungen des 15. und 16. Jahrhunderts oder gar 
den noch iilt'eren Anschauungen als Grundlage diente. 
Ein Eisenwerk ohne ausgedehnte Eisensteingruben wird 
keine grösseren Bestellungen ohne ßesorgniss annehmen 
können, ganz abgesehen davon, dass eine beschränkte 
Erzeugungsfähigkeit auch allen jenen V crbcsserungcn bei 
dem Bergbau und den Hütten unübersteigliche Schranken 
setzt, welche Capital erfordern und daher nur bei nam
hafter Prnduction sich rentiren. Dasselbe gilt in noch 
höherem Grade von dem Kohlenbergbau, bei welchem die 
Concurreuz den Preis des Produetes niedrig hält uud den 
Bergmann unabweislich zur Massenproduetion drängt. 
Wie soll aber diese rationell, ohne Raubbau möglich 
sein, wenn ein beeugtes Grubenfeld dem Unternehmer 
gleich beim Beginne Hindernisse bereitet und das dichte 
Aueinandcrsetzen na~hbarlicher Baue jedem derselben 
eine Erweiterung uud eine raisonmässige Aufschliessuug 
des ganzen Flötzes erschwert oder unmöglich macht i' 
Endlich braucht mau ja nur den Metallbergbau kleinerer 
Unternehmungen zu betrachten, um zu erkennen, dass 
viele V crbesserungen bei demselben und seinen Hilfsu.11-
stu.lten, ja diese selbst oft ganz unmöglich sind, weil die 
geringe l\leuge der Erhcutung kostspielige Anstalten nicht 
lohnt. Da aber diese doch zuletzt dazu dienen, die 
Erzeugungskosten ~u vc1Tingem, so erliegen kleinere 
Baue eben diesem harten Dilemma oder schleppen sich 
im unzurnichenden Dasein hin, von Zubuseen kii.rglich 
gen!ihrt ullll vom national-ökonomischen Standpunkte un
productiv 1 weil eine billigere Production im Groasen 
hindernd. - Man könnte einwenden, eine Association 
kleinerer ßcrgbaue zu gewissen gemeinsamen Rovieran
stalten und Betriebseinrichtungen köune dem Uebel leicht 
abhelfen. Allerdings k ö nute dies geschehen; aber mau 
frage doch die Erfahrung, ob die Vereinigung bestehende1· 
kleinerer Bergbauc mit ungleichen Sonderinteressen und 
ungleichen, in denselben bereits verwendeten Anlage- und 
Vorbau - Capitalicn so leicht ausführbar ist, oder ob sie 
nicht in neun Fällen unter zehn vergeblich angestreLt 
wird. Leichter und sicherer ist die mehr im Geiste der 
Zeit liegende Association des Capitals zum Beginne von 
Bergwerksunternehmungen oder zur Erwerbung begonnener 
Grubenbaue und zu ihrem Fortbetl'iehe 1msführbar; aber 
gerade ein solches Unternehmen fordert einen im Voraus 
festgestellten Plau uud unbehinderten Raum zu dessen 
Durchführung, also auch wieder ein grösseres, zusammen
hängendes Grubenfeld. 

Diese Anforderungen des Bergbaues neuerer Zeit 
stehen ganz im Einklange mit der übrigen Entwickelung 
der wirthschuftlichen Thätigkeit im Volke und sind in 
diesem Zweige noch mehr berechtigt, als es bei dem Gewerbe 
der Fall ist, weil die auszubeutenden Lagerst!itten sich 
nicht durch Fleiss verdoppeln lassen, sondern eine gege
bene Menge Mineralstoff enthalten, welche, je kleiner der 
Raum der Verleihung, um so früher erschöpft, d. h. um 
so weniger im Stande sind, die darauf gewendeten 
Kosten zu ersetzen. Nun aber geschieht eine rationelle 

Capitalanlage nur mit der Aussicht auf den Wiederersatz 
des Capitals aus d11n Erträgnissen der Unternehmung ; 
je länger die letztere besteht, um so sicherer ist jener 
zu hoffende Wiedei·ersatz. Also auch vom Standpunkte 
des assoeiirten Capitals erscheinen grössere Verleihungen 
als Bedingung des Unternehmens. Nehmen wir enqlich 
das Gewicht der Thatsachen zu Hilfe. Vv o ist der Berg
bau, auch der Metallbergbau, blühender, in den Revieren 
mittelalterlich beengten Kleinbergbaues auf beschränkten 
Grubenfeldern, oder in ausgedehnten Grubencomplexcn? 
ls_t der Zustand der belgisch- deutschen Unternehmung 
der Vicille l\fontugne oder der Eigenlöhuerbau des Erz
gebirges dem heutigen Standpunkte der Technik und 
Volkswirthschaft angemessener? Die Antwort wird kaum 
zweifelhaft sein. 

8011 aber wegen der Wichtigkeit grösscrer Unter
nehmuugen und wegen der vorwiegenden Tendenz zu 
solchen ausschliessend auf derlei bergbauliche Grossbesitze 
Rücksicht genommen und von der Gesetzgebung die iu 
gewissen Füllen doch noch wirthscbaftlich mögliche Be
treibung eines kleineren ßergbaues behindert oder gar 
beseitigt werden'? Ein solches Extrem könnte keineswegs 
bevorwortet werden, nachdem überhaupt die Aufgabe der 
Hegierung und Gesetzgebung nicht darin liegt, der gewerb
lichen und urproductiven Thätigkeit nach irgend einer 
Richtung Beschränkungen aufzulegen, sondern dieselbe 
vielmehr von allen nicht überhaupt nothwendigen Been
gungen zu befreien. Es wiire aber gewiss u,ueh eine 
ßeschräukuug, wollte mau den Bergbav in kleinerem und 
mittlerem Massstu.he gesetzlich unmöglich machen, indem 
man nur grossen Capitalieu zugängliche Verleihungsriiume 
als Regel aufstellt, so wie bisher die li.lteren Gesetzge
bungen das kleine Grubenfeld als Norm hinstellten und 
dircct oder in<lirect die Bildung g1·össerer Grubenfelder 
erschwerten. 

Die so eben mehr andeutungsweise erörterten .Mo
tive, deren national-ökonomische und rechtswiesenschaft
liche Ausführung einen grösseren Raum erfordern würde, 
scheinen sich also wohl mehr dem französischen, als <lern 
deutschen Principc zuzuneigen, weil im ersteren der Verlei
huugsbehöi·de überlassen bleibt, je nach Umstiindeu Grösse 
und Umfang des Grubenfeldes gleich bei der Verleihung 
auszusprechen, indem sogar die Schranke des älteren fran
zösischen Gesetzes von 17\l 1, wonach keine Concession 
über 6 Quadrat-Lieues betragen durfte, im Gesetze von 
1810 weggelassen wurde. Eine Verleihung im Verhält
nisse zur Natur der Lagerstätte und der Gattung des 
Minerals, wohl auch zum Capitale der Unternehmung 
und ihren Endzielen und eine Begrenzung nach willkür
lichen oder den natürlichen Grenzen der Oberfläche fol
genden Linien würde nach solcher Auffassung dem Ideale 
einer freien und sachgemässcn Grubenfeld-Ausmessung 
am besten zu entsprechen scheinen. 

So weit gehen jedoch meine Folgerungen aus den 
oben aufgestellten Motiven keineswegs. Nicht blos eine 
instinetive Abneigung vor den etwa vorzubringenden 
"natürlichen Grenzen u, welche nun einmal politisch einen un· 
angenehmen Nebenaccent enthalten, sondern die nach 
Präcision und Symmetrie, mit einem Wort nach fester 
Gestaltung ringenden deutschen Rechtsbestrebungen und 
der deutsche Gciöt überhaupt fordern eine Vereinbarung 
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des Postulates der Freiheit mit dem der Ord
n u n g, eine Anknüpfung an das Hergebrachte, so weit es 
haltbar, an das Neue, so weit dieses einem wahren Bedürf
nisse entspricht. Aus diesem Geiste echter Reform 
ergeben sich nun folgende unmassgebliche Vorschläge. 

(Fortsetzung folgt.) 

Der Fahlerz-Einlösungs-, Verhüttungs· und 
Metallenverwerthungs • Abschnitt der ober

ungarischen Waldbürgerschaft 
vom Jahre 1867. 

(Fortsetzung.) 

II. VerhDttung. 

Dem Abschnitte des Jahres 1867, dem siebzehnten 
seit dem Beginn der waldbürgerlichen Fahlerzschmelzung, 
wurden zur Verhüttung die naehbczciehneten Geschicke 
zugethcilt, in welchen probmlissig die beigesetzten Metall
mengen vorangeachlagcu waren, die' daher als die ßrutto
Matcrial-Bclastung des Abschnittes anzusehen. sind; wobei 
also auch das passirte Calo vorderhand nicht in Betracht 
kommt. 

Vordem, 

;1856 8580 Ct. 743/4 Pf. Gr. 6398 Mk.I 12 
7391 1 1 

1 

7 7944 n 35 1/ 4 

8 72G5 " 93 n 

9 8133 " 03 " 
118GO 8267 n 119 1/ 2 

1 

1 8269 94 
2 8123 17 
:1 7608 46 

n 

n 

4 8355 543/4 n 

5 8857 283/4 n 
6 9562 n 89 n 

7 8530 " 943/ 4 n 

n 

" 

n 

n 

1 
1 

n 1 

n 1 

1 

5458 
5190 
5423 
5164 
607a n 1 

5329 n 

6607 
i54(i 

1

10544- n 

\1901 n 

Q.' 
1 

n 

J n 

3 n 

1 n 
n 1 

2 " 
n, 

3 G' 'i 
3 :j 
2 "' n 1· 

2 n, 

nl 

3 1 

a "I 
:1 

2 nl 

.Material-Belastung des Abschnittes. 

Kupfer 1 Silber 

~Ct~L_P~<I:~ "Kif!~-Tl_'.'~;<.r,o: 
a) In Iliittcn - llalbproducten 1 

de~ Abschnittes von 1866 • . . 556 : 4-2 3/ 4 
b) In den von 1866 libertra- ! 

7!1: 21 2
1 

3 

genen quecksilberhältigcn Erzen . 27 
. r:) In der 1867er Fahlerzein-, 

lhsung . . . . . . . . . . . . 76:!2 i 6Ti 1/2 
d) In den eingelösten quarzi-

1ö 12i 3 -

975il 21 1 3 

1 i 
gen Znschlags-Gelferzen . . .. 1 305 69 1/ 4 

e) in erkauften Zuschlag,; -
1

. 

Kiesen . . . . . . . . . . . . 8 , 7·!3/4 

-1-:-1-
1 531 al 2!-

Zusammen . . II 8530 i 9!3/4 l\ 9901 / 5! 1/ 2 
:= 5557.437 l'll!luzpfuude. 

Dnrchschnittshälte dicse1· Gcs'chicke. 

i ~!~f\ ____ ~i~~~---
'~_!_!:·_1,!'f~.-~' Mrk_:! L. \ Q:.IQ: 

ci) Euclprodnctc von 0·040 bis 
0·080 Silber, und von 31/ 2 Pfund 
bis 581/2 Pfd. Kupfer . . . . 

b) U ebernommene Erzreste vom 
vorigen Abschnitt ...... . 

c) Eingelöste Fahlerze . . . 
d) Eingelöste Zuschlags - Gelf- 1 

erze . , ......•.... I 
e) Erkaufte Zuschlagskicso . 1 

---- - , 43~q~l T~ 
10·93! _I :1 11 
ll '31 i ! 2111 1 

1 1 1 

4•14-1 '-1-1-
0•77 ! :-1 3-

Verhüttu ngs-Process. 
Der quecksilberhältige Theil der l<'ahlcrze wurde 

vorerst entquecksilbert; 
Das entquccksilberte Rohgut und das quecksilber

freie Fahlerz wurde r oh ver s c h m o 1 z e n1 dasselbe wurde 
mit den erkauften wenigen Zuschlagskiesen und mit dem 
vorwiegend grösseren Theile der Gelfzuschlagserze gattirt, 
und auch tauber Kies zugetheilt. Das verhüttete i'ahl
erz ist ein überwiegend leichtflüssiges. Die Menge dee 
quarzigen Fahlerzes ist sehr unbedeutend und macht 
kaum 0·24 % aus. 

Die Producte der Roharbeit: 

Rohlech, 47•10 O/ Abfalll 22·79pfdig in Kupfer. 
o 3 1/ 2 löthig in Silber. 

d R h . r, 62 01 Ab" III 21·37pfdig in Kupfer. 
un o speise, a· 10 1a t• ., 2 l"th' . S'lb 

iJ'a o 1g 111 1 er. 
Das erstere wurde am freien Felde mit 9-10 

Feuern verröstet; die letztere der Amalgamation 
zugewiesen. 

Das Röstgut wurde mit etwas Quarz-Gelferz durch
g es t o c h en. Die Productc davon wurden: 

das silberhältigc Schwarzkupfer, von einem Metall
gehalte an Kupfer 81 '85 Pfd., an Silber 11 ·02 L'oth, 
Abfall 21·Ul 11/ 0 , :1;11 die Amalgamation abgegeben; 
und das silberhältige Oberlech, :\ lJa·82 Pfd. Kupfer und 
3·46 Loth Silber, Abfall 1:1·85 °lo, dem Rostfr.lde 
zugewiesen. 

Die Amalgamations-Rückstände 
vom Schwarzkupfer mit 59·52 Perc. Kupfer und 
von Rohspeise n 19·50 71 „ wurden: 

die ersteren zum grössten '!'heil durchgestochen und 
nur eine kleine Partie von 226 Ctr. 55 Pfd. in zwei 
Partien einem versuchsweisen Reductionsschmelzeu im 
Flammofen unterzogen; 

die cntsilbcrte Rohspeise aber mit Zuthcilung von 
mehr denn 100 Perc. tauben Kies und etwas Abzugs
speise für sich verlccht. 

An diese Kupforarbeitcn schlossen sich nun an : das 
Gelfgut-V crrösten, das Gclfkönigkupfer-Läutern, Spleissen, 
Spleissabzugs-Vcrlecheu u. B. w., wobei clic abfallenden 
allerlei Zwischcn-Producte und die vom vorigen Abschnitte 
übernommenen verschiedenen ähnlichen Halb-Producte ihre 
angemessene Eintheilung fanden, aber auch wieder eben 
solche Zwischen - Productc für den nächsten Abschnit.t 
übrig Hessen. 

Bei der Speiserückstands-Verlechung fällt ab eine 
sogenannte Antimonspcise, eine Art von Antimonium crudum, 
mit einem Kupferhalt von 6·24 Pfd., die aber, wie es 
sich in der jüngsten Zeit zeigte, auch noch 1 1

/ 4 -1 1/ 2 
Loth silberhältig wnr und es ist. Es fielen diesmal von 
dem gedachten und mit einer Partie von Abzugsspeisc 
und mit tauben Kies gemengten V crlcchungsgute an derlei 
Antimonspcisc 10·26 Perc. ab. Bei dem guten Preise, 
den dieses Product am Markte findet, und da seine 
weitere Rückarbeit zum Zwecke der Gewinnung seines 
geringen Kupferinhaltes nicht der Kosten löhnig wäre, 
ist die Antimonspeisc als solche auch diesmal im Preise 
von 9 bis 11 ß. per Ctr. verkauft worden. 

Im Laufe des Abschnittes 1867 fand von dem 
früheren V crhüttungsverfahrcn keine Abweichung statt. Am 
Felde der Versuche nahm blas das oberwlihnte Re-



ductionsschmelzen im Flammofen cioeu bcscheideuen 
Platz ein. Bei dieser Arbeit war gegen die analoge des 
Durchstechens im Schachtofen der Abfall an Gelfkönig
kupfer ein > (grösserer) um circa 4·63 Perc. (45·25 > 
40·58, Perc.), der Kupferabgang war kleiner (2·64 < 3·05 
Perc.); dagegen war ein stärkerer Brcmistoffaufwand, dc1· 
aber bei einem normaleren Aufbringen, als das von der 
nur gar kleinen Campagne des V crsuches gewesen, un
bestreitbar namhaft geringer sein müsste. 

Aus dem fiir den Gegenstands - Abschnitt erzeugten 
8plcisscn-Kupfcr sind Platten und Blöckcln 
gehämmert - geschmiedet - und etwas Weniges sonsti
ger Waare, namentlich Amalgamationskugcln zum eigenen 
Gebrauche dargestellt worden. Als Spleissenkupfer kam 
von diesem Abschnitt nichts in Handel. 

Die Amalgamation hat Glühsilber dargestellt. 
B e tri e b B - M a t c r i a 1 i c n. 

An Brennstoff betrug der Aufwand 85.888Mass 
Kohle und 1120 1%t Cub.-Kl. Holz, wovon die Verröstung 
des silberhältigen Rohleehes und die Röstung der ent
silberten Gelfleche 6·58 Perc. Kohle und 5-1·73 Perc. des 
gesa.mmtcn Brennstoff-Aufwandes in Anspruch nahm. 

Früher Brennstoff 
pr. <..: tr. Spleisse n-K upfe r. Hammer. 
1854 10·36 Maas 
1855 11•88 

~ 
von 

1856 12·05 
1857 10·!)0 
1858 10·06 0·98 Maas 
1859 
1860 von bis 
1861 9·10 
1862 bis 1·57 

" 1863 9·68 
" 1864 

1865 
1866 9•55 

" Dei· Ctr. Spleissenkupfer wurde mit 9·38 Maas nahe 
zu ·10 fussig, vorwiegend harter Kohle und 0·135 Cub.
Klftr. Holz erzeugt. 

Das Hammer- Kohlen- Consumo pr. Ctr. erzeugter 
Hammerwaare betrug 1 ·06 Maas weiche Kohle. 

Kies, taub er, 1·54 Ctr. pr. Ctr. Splcissenkupfer 
iqclusive der Antimonspeise. 

Quarz, tauber, 2·41 Ctr. pr. Ctr. Splcisscnkupfcr 
inclusive der Antimonspeisc. 

Vordem 

Holz 1·80 Cub.-Kf. bis 2·15; 1866 2·15 
Kohle 0·85 l\lass 

" 
1•24 „ 0·85 

Salz 18·62 Ctr. „ 26·58 
" 

18·62 
Quecksilber 0·21 ,, 

" 
0·36 ,, 0·24 

Kupferkugeln 0·56 
" " 

0·66 „ 0·66 
Dio Amalgamation verbrauchte auf 100 Mark 

Silber: 
Holz 1·83 Cub.-Klfü. 
Kohle 0·96 Maas. 
Sudsalz 20·15 Ctr. 
Quecksilber 0·22 

" Kupferkugeln 0•62 ,, 
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l M c ta llcn-A bga b c desVcr h ü ttu n gs-Ab ac hni ttcs. 

Kupfer Silber 
·=-==-= ' i Sie betrug; Ctr. Pfd. Mrk.IL·i Q. jo.1 

a) In fertiger Hütteuwaare, in J 1 1 1 
1
. 

Splcissenkupfer und in Gliihsilbcr 8229 75 8960 3 2 3
1 

b) In dem Inhalte der Anti- \ 1 1 1 

ruonspeisc . . . . 79 33 I, 99' 3[ 2 -
c) In auf den nächsten Ab-

schnitt übertragenen Fablerzen . II 23 891h 11 1; 11· 21' 
d) In auf den nächsten Ab-

schnitt übertragenen Zwischcn-1 i / 1 

Producten der Verhüttung . . 728 11•;2 82 14· 1,-! 

zusam~~~-=~=-if9oß1To9·--19153\Gf-3f l 
= 5137·710 Münzpfuud, 

Aus den 8229 Ctr. 75 Pfd. Spleisscnkupfer hat der 
Hammer 8068 Ctr. Platten und Blöckeln, dann 6,1 Ctr. 

. 61 Pfd. sonstiger Waarc, zusammen 8132 Cfr. 83 1/ 2 
! Pfd. dargestellt, mit einem Hammer-Calo von 0·85 Perc. 
1 
1 Vordem Hammer-Calo. 

1 
1858 1 ·24 Perc. 
1859 1·06 
1860 1.05 " 

1861 0.97 Perc. - 1864 0·94 Perc. 
1862 0·96 " 1865 0·92 " 
1863 0·05 „ 1866 0·86 n 

Erfolg, natunler, der Verhüttung gegen seinen 
Voranschlag, das hciast: Absolute Mctall

Zugängc und Abgänge. 
Es wci·den darunter die Ergebnisse des V crglciches 

von denjenigen Mcngcu an Metallen verstanden, welche 
einerseits in dem Einlösungsgutc cinschliessig der vom 
früheren Abschnitte übernommenen Zwischen- Producte 
- der sogenannten End-Prnductc - ohne Abzug eines 
Calo~Satzes nach Massgabc der docimastisehen Proben
hältc die Material-Belastung des Hütten-Abschnittes bil
den; andererseits aber als wirklich dargestellt und theil
weise in den an den nächsten Abschnitt übertragenen 
Halb - Prodncten laut ihren Probcnhältcn enthalten, die 
Guthabung des abgewickelten Abschnittes ausmachen. 
Es ist diese V crglcichs-Differenz das Saldo der Material
Bilanz im Punkte der Mctallen-Ausbringung. 

Bei der Voraussetzung, dass in den an den nächsten 
Abschnitt übertragenen Halb- Producten die darin ange
gebenen Metallmengen auch wirklich in ihren proben
mässig vorangcschlagencn Grösscn enthalten sind, und 
dass sie daraus auch wirklich werden ausgebracht werden, 
in welcher Beziehung übrigens wohl auch die, zumal bei 
Halb-Productcn (Oberlech, allerlei Gekrätze, Abzugsspeise, 
Splcissabzügc u. dgl.) unverlässliche Feuerprobe von 
namhaftem Einflusse ist, hat sich der 1867cr Abschnitt 
ohne Rücksicht auf sein 0·85perc. Calo beim Kupfer
hammer, also vom Standpunkte des Stadiums als 
Spleisscgu_t mit einem absoluten Kupferzugangc 
von 530 Ctr. 14 1/ 1 Pfd.1 d. i. 6·21 Pcrc., dagegen beim 
Silber mit einem absoluten Abgange von 747 Mark, 
14 Loth, 2 Quent„ 1 Denar = 419·724 Mzpfd„ d. h. 
mit 7·54 Perc. abgeschlossen. 

Vordem absolute Zu- und Abgänge. 

1855 Kpf.-Zugang 0·16 Perc. Silb.-Abgang 7·40 Perc. 
1856 

" • 3·90 11 • 10·25 II 

1857 11 II 4•44 1) 

" 
n 9•18 1) 

1858 „ II 5·25 1) • 4·52 „ 
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1859 Kpf.·Zugang 6·37 Perc. Silb.-Zugang unbedeutend 
1860 

" " 
5·50 • " Abgang 4·22 Perc. 

1861 " n 4·91 n " 
n 3·21 11 

1862 ,, 
" 

6·79 " " " 
6•47 " 1863 " II 5·61 

" 
n n 3·84 

" 
1864 

" „ 1·96 ,, ,, 
" 

3·08 „ 
1865 „ ,, 5·43 

" " " 
8.75 

" 1866 ,, ,, 3·40 
" " " 

11•46 
" 

1867 
" 

,, 6·21 
" " " 

7·54 
" 

Von diesen absoluten Zu- und Abgängeu entfallen 
speciell: 

1t) auf die Am a l g am a t i o n ein Abgang in Kupfer 
von 20 Ctr. 62 % Pfd. und ein wohl nur auf der un
richtigen, trockenen Haltsprobe der Schwarzkupfer beru
hender Silber- Zugang von 96·554 M:zpfd.=172 Mark, 
1 Q. 1 D. d. h. 0·25 Perc. Abgang Kupfer und 1. ·95 
Perc. Silber-Zugang; 

b) auf die Extraction gar Nichts, weil diese seit 
dem Jahre 1864 ausser Gang ist. 

ad a) Amalgam atio u. 

1853 Kpf.-Abgang 9·60 Perc., Silb.-Abgang 8·89 Perc. 
1854 

" " 
2·64 

" " " 
9·89 

" 1855 
" 

,, 3·75 
" " " 

6.25 
" 1856 

" " 
1•73 ,, 

" " 
1·97 „ 

1857 
" " 

1·29 
" " 

,, 1·53 
" 1858 ,, 

" 
5·51 

" 
„ ,, 3·49 

" 1859 
" 

,, 4•36 
" 

,, 
" 

7·81 ,, 
1860 

" " 
6·62 

" 
,, ,, 2·20 ,, 

1861 ,, 
" 

5·80 ,, 
" 

,, 0·12 
" 1862 

" 
,, 5·73 

" 
,. Zugang 0·64 

" 1863 ,, ,, 5·16 
" " " 

1·87 
" 1864 

" 
,, 2·06 ,, 

" " 
2·06 

" 1865 
" " 

1•68 
" " 

Abgang 1·69 ,. 
1866 

" ;1 
3·98 

" " " 
2·87 

" 1867 
" " 

0•25 
" " 

Zugang 1·95 
" c) auf die Hütte entfällt: 

aa) beim Ku p f c r der ganze, noch über den 
bei der Amalgamation stattgefundenen Abgang erübrigte 
freie Zugang von 530 Ctr. 14 1/4 Pfd., also 20 Centner 
623/4 Pfd. mehr 530 Ctr. 14 1/ 1 Pfd„ zusammen 550 Ctr. 
77 Pfd.=6·45 Perc.; 

bb) beim Silber stellt sich der specielle Ab
gang der Hütte mit !) 19 Mk. 14 Loth 3 Q. 2 D. heraus, 
weil der Endabgang 

747 Mk. 14 Lth. 2 Q. 1 D. beträgt, zu welchem auch der 
verschlungene Amalgamations
Zugang von 

172 Mk. - Lth. 1 Q. 1 D. dazugerechnet werden muss, 
was zusammen 

919 ,, 14 ,, 3 " 2 ,, beträgt = 9·28 Perc. 
ad c) Hütte. 

aa) 1857 Kf.-Zugg. 5·65 Perc: 1863 Kf.-Zugg. 12·81 Prc. 
1858 ,, 

" 
10·77 ,, 1864 

" " 
8·54 

" 1859 „ 
" 

10·62 
" 

1865 ,, „ 7·02 JI 
1860 

" " 
11·00 

" 
1866 

" " 
7·23 ,, 

1861 ,, 
" 

10·87 
" 

1867 
" 

,, 6·45 ,, 
1862 ,, 

" 
10·87 1/ 

bb)1857Silb.-Abgg.7·79 Perc. 
1858 „ ,, 1 •03 " 
1859 ,, Zugg. 1·77 1 , 

1860 „ Abgg. 2·17 „ 
1861 " ,, 3·27 ,, 
1862 " ,, 6·89 ,, 

1863 Silb.-Abgg. 5·66 Prc. 
1864 „ " 4·87 " 
1865 " " 7·19 " 
1866 „ ,, 8·59 " 
1867 ,, " 9·28 " 

Von den individuellen Ausweisen der einzelnen Ver
hüttnngsarbeitea gefolgert, welche in einem eigenen Ueber
sichtsausweise zusammengestellt sind, sollte der absolute 
Kupferzugang nur 4 70 Ctr. 5 1/~ Pfd. betragen, also um 
60 Ctr. 9 Pfd. weniger als der Erfolg mit 530 Ctr. 
14 1/.1 Pfd. beträgt. Ebenso weiset der Enderfolg von 
der Silbergewiunung eiucu um UO l\Ik. 12 Lth. 3 Q. 2 D. 

; kleineren absoluten Abgang aus, als jener ist„ der sich 
aus der Summe der Partieular - Resultate der einzelnen 
Ve1·hüttu11gsarbciten hcruusstcllt, wobei freilich der Silber· 
gehalt der verkauften Antimontipeise nicht in Betracht 
gezogen worden war, während er in dem Total-Abschluss 
der Hütte gutgchu.lten worden ist. mit !l9 M.k. :1 L. 2 Q. 
Enderfolge gegen die Summe der Angaben 

der r,inzelnen Manipulationseonti 
waren 1857 grösscr, 

1858 und 1859 minderer, 
seit 1860 immer grösser. 

Also auch diesmal, gleich dem Abschnitte 1865, stel
len sich die Erfolge günstiger, als es die individuellen 
Manipulationsausweise berechnen lassen 1 während• die 
Abschnitte von 1860 bis 1864 das Gegentheil ergaben, 
Auch diesen Abweichungen liegt die Unvcrlässlichkeit 
der docimastischen Probe der Zwischen - Produete zu 
Grunde. Ob die angeordneten Gegen- und Wiederho
lungsproben mehr Ucbcreinstiuunung herbeiführen werden, 
wird seinerzeit der Erfolg des 1869er Abschnittes 
leh1·en. 

Der Werth des absoluten Kupferzuganges übersteigt 
diesmal den Werth des absoluten Silberabganges, weil 
der Silberabgang namhaft geringer und der Kupferzugang 
bedeutend grösser ausfiel, als im Vorabschuitte 1866. 

(Fortsetzung folgt,) 

Ueber die hüttenmännische Darstellung von 
Roheisensorten, welche sich für bestimmte 

Anwendungen besonders eignen. 
Von S, Jordan. 

(Aus des Comptcs rendus, 1869, t. LXIX p. 539 durch Dingi. 
polyt. Journal.) 

(Schluss.) 
Die von mir unter Leitung der Hrn. Amedc Burat 

und Briqueler im Jahre 1855 zum Verblasen der reichen 
und reinen Erze des Mittelmeer - Litorales angelegten 
Cokeshohöfcn zu Saint-Louis bei Marseille haben diesen 
Weg zuerst betreten. Von 1856 an prodncirten sie aus 
den manganhaltigen Eisenerzen der spanischen Provinzen 
Almeria und Murcia manganhaltiges Roheisen; dieses 
Product fand aber in den Hammerhütten, welche seine 
charakteristischen Eigenschaften noch nicht kannten, nicht 
gleich Eingang. Im Jahre 1860 begann die Saint-Louis
Hütte die Fabl'ieation von schwefelfreiem Cokesroheisen, 
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welches aus einer Möllerung von Elbaer Eisenglanz und 
einer dem Schwefelgehalte der Erze und der Cokes ent-
1prechenden Menge von Braunstein erblasen war. In dem
selben Jahre nahm ich in Gemeinschaft mit meinem Col
legen Gaulliard Erfindungspatente auf die Entschwefelung 
des Cokesroheisens vermittelst Mangan, dann auf die Erzeu
gung von manganhaltigem weissem und grauem Roheisen 
für die Darstellung von schwefelfreiem Stabeisen und 
Stahl, wodurch wir den armen, eisen- oder kalkhaltigen, 
zur Chlorkalkfabrication nicht geeigneten Manganerzen 
eine Absatzquelle eröffneten. Wir hatten in dem bei 
Gründung der Hütte angelegten Laboratorium Unter
euchungen über die entschwefelnde Wirkung des Mangans 
ausgeführt und gefunden, dass dasselbe den Schwefel in 
den basischen Schlacken als Mangansulfuret zurückhält. 
Einige Monate später, als ich die Arbeiten und Leistun
gen meiner Vorgänger, hauptsächlich , in Deutschland, 
besser zu studiren Gelegenheit hatte, überzeugte ich 
mich, dass unsere Erfindung nicht neu war, und wir 
gaben deshalb unsere Patente auf. 

Das schwefclfreie manganhaltige Cokesroheisen von 
Saint-Louis fand sehr rasch Anerkennung von Seiten der 
Stahlproducenten. Seit dem Jahre 1861 wendet einer 
der grossen Puddelstahlfabricanten des Loirebeekens, 
Hr. Verdie, dieses Roheisen anstatt des bis dahin in 
seiner Hütte verbrauchten eorsicanischen und algerisehen 
Holzkohlenrohcisens an. Bald folgten ihm Stahlhüttenbe
eitzer auf diesem Wege und man glo.ubte nun nicht mehr, 
dass zur Fabrication von Puddelstahl Holzkohleneisen 
unumgänglich nothwcndig sei. 

Im Jahre 1862 wurde unser Roheisen in der Hiltte 
zn St. - Scurin von Jackson u. Comp., welche den Bes
semerprocess in Frankreich eingeführt hatten, versuchs
weise zur Darstellung von Bessemerstahl verwendet und 
bald trat es auf diesem Werke mit dem bisher ausschliess
Iich angewendeten englischen Ifämatitroheisen inConeurrcnz. 
Von 1862 an nahm die Production des Roheisens zum 
Bessemerfrischcn (du1·ch die fortwährend von den 
Ingenieuren der Hütte ausgeführten analyti
schen Unter1111chungcn sicher geleitet) stets zu, 
und die Hohöfen von Saint-Louis liefern für mehrere 
Stahlhiitten deren ßedarf an heiss und kalt erblasenem 
Roheisen. 

Im Jahre 1863 machten wir die ersten Versuche, 
das Roheisen von Saint-Louis auf feines Holzkohlenstab
eiaen in der Franche-Comtc im Herde verfrischon zu lassen, 
um ihm eine Coneurrcnz mit dem dortigen Holzkohlen
roheisen zu eröffnen, welehes damals über 165 Frcs. per 
1000 Kilogr. kostete. Nachdem dies im Stabcisenwerke 
des Hrn. Meiner-Japy zu Isle-sur- le -Doubs vollständig 
gelungen war, wurde daselbst unser Cokesroheisen einge
führt und gegeuw!lrtig wird im östliehen Frankreieh zur 
Production von feinem Holzkohlenstabeisen fast aus
sehliesslich Coksroheisen angewendet, von welchem die 
Tonne nur ungefähr 125 Frcs. loeo Hütte kostet. Ohne 
diese Substitution hätten die Hütten der Franche-Comtc 
durch die in Folge der letzten Handelsverträge möglich 
gewordene Einfuhr schwedischen Roheis~ns kalt gelegt 

werden müssen. Dieser Erfolg des Roheisens von 8aint
Louis führte demselben bald Concurrenten zu; die Hoh
öfen von Besseges, von Givors, vom Creuzot folgten dem 
gegebenen Beispiele und jetzt ist die Verhüttung der 
spanischen und algerischen mango.nhaltigen Eisenerze (in 
Frankreich) fast allgemein. 

In Folge einer im Jahre 1864 nach dem Sicgcnerlande 
unternommenen Reise, iibcr welche ich der Akademie in 
einer besoudern Schrift Bericht erstattet habe, *) machte 
die Hütte von Saint- Louis auf dem Wege der Fabrica
tion besonderer Roheisensorten einen Sehritt weiter, in
dem sie die so sehwierige Erzeugung des viel (7-10 pCt.) 
Mangan enthaltenden 8piegeleisens unternahm, we\ehe 
bisher fast nur auf den westphii.lischen Hütten betrieben 
wurde. Gegenwärtig hat das Spiegeleisen von Saint-Louis 
das preussisehe Product in fast allen französischen 
_Bessemerhiitten verdrängt. 

Es ist uns auch gelungen, noch andere besondere 
Roheisensorten darzustellen; z. B. ein Roheisen für Güsse 
von grosscr Zähigkeit, ferner ein Roheisen zur Darstellung 
von hämmerbarem Gusseisen, welches das von vielen 
Fabrikanten bisher ausschliesslieh angewendete, mit Holz
kohlen erhlascne englische Hämatitroheisen (das sogenannte 
lom) zum Theil verdrängt hat. Jetzt werden auf vielen 
französischen Hiitten ähnliche Roheisensorten erzeugt, wie 
auf dem Werke von Saint-Louis. 

In Bezug auf die entschwefelnde Eigensehaft des 
Mangans will ich noch bemerken, dass dieselbe keines
wegs eine absolute ist, und dass sie heim Verfrischen von 
manganhaltigem Roheisen vielleicht stärker hervortritt, als 
bei der Erzeugung des Roheisens aus manganhaltigen Be
schickungen, wie dies aus den nachstehenden, von Hrn. 
de Vathaire ausgeführten Analysen verschiedener Roheisen
sorten von Saint-Louis hervorgeht. 

Gmm.mmt- Graphit· Silicinm. ll:ingan. Schwefol, 
Kohlcn•totf. 

ha\birtcs Roheisen (Nr. 
5) filr die Giesserci 2,972 1,581 1,001 0,545 0,200 

graues, stark silicinm-
bnltiges Roheisen filr 
dns Bessern erfrischen :J,636 :J,426 4,893 0,836 0,015 

feines gra11es Roheisen 
Nr. 1 zum Verfri~chen 
im Comtehenle 4,445 3,245 1,700 2,872 0,025 

weisses Spiegeleisen 
Nr. 2 5,506 0,527 0,402 7,270 0,005 

Das wenig manganhaltige Roheisen für denßessemer
process ist weniger schwefelhaltig als das graue, zum 
Herdfrischen bestimmte Roheisen Nr. 11 welches letztere 
(in Folge der Beschickungen) ziemlich viel Mangan ent
hält, und zwar in Folge der übcrbasisehen Schlacke, mit 
welcher das erstere crblasen wird. 

*) Etat actuel de la metallurgie du for clu.ns lc pays de 
Siegen (Prusse) et notamment de Ja fabrication des fontes 
aciereuseR, par M. S .. Jordan. Paris et Liege, 1864. 
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Preisaufgaben des Vereins zur Beförderung 
des Gewerb:fleisses in Preussen.*) 

A 11 g e m e in e V o r b e m er k u n g e n, 

Die zu Anfange eines Jahres gegebenen Preisauf
gaben sind innerhalb eines Zeitraumes von zwei Jahren 
zu lösen. Drei Monate vor dem Ablauf des Ter
mins müssen die Bewerbungen einge~endet 

sein. Verlängerung des Termins findet nur dann statt, 
wenn sie öffentlich bekannt gemacht wird. Es steht 
den Preisbewerbern frei, ihre Namen zu nennen, oder 
statt dessen die Abhandlungen mit einem Motto zu verse
hen und ihre Namen versiegelt in einem Couvert beizu
fügen, welches dasselbe Motto trägt. Das Couvert wird 
nur dann geöffnet, wenn das Motto den Preis gewinnt. 
Preisbewerber, welche den Preis nicht gewinuen, erhalten Be
schreibungen, Zeichnungen uud Modelle zurück, wenn sie 
gestatten, das Couvcrt zu öffnen und wcnu ihre Namen 
mit dem versiegelten Motto übereinstimmen. 

Die Bedingungeu, welche der Bewerbende zu erfül
len hat, sind nach den §§. 27, 28 und 29 des Statuts des 
Vereins, vom 24. Nov. 1820, folgende: §. 27. Wer 
sich um einen von dem V ereinc ausgesetzten Preis be
wirbt, oder auf eine der Gesellschaft gemachte Mitthei
lung den Anspruch auf Belohnung gründet, ist verpflich
tet, den Gegenstand genau und vollständig zu beschrei
ben und ihm, wo es seine Natur zulässt, in einer voll
ständigen und correcten Zeichnung, im Modell oder völ
liger Ausführung vorzulegen. § 28. Die Gesellschaft 
ist befugt, wenn sie es für nöthig erachtet, das Urtheil 
eines Sachverständigen, der nicht Mitglied des V creins 
iat, über. die Preisfähigkeit eines Gegenstandes einzuho
len. ~· 29. Die Beschreibung, die Zeichnung der Werk
zeuge oder das Modell, worauf ein Preis ertheilt worden, 
bleibe 11 Eigenthum der Gesellschaft und diese hat das 
Recht, · den Gegenstand öffentlich bekannt zu machen. 
Gegenstände, auf welche der Staat Patente ertheilt hat, 
sind nur dann bclohnungsfühig, wenn sich der Bewerber 
mit dem V crcine über die Bcschriinkuug seines Patent
rechtes geeinigt hat. 

Die P1·eise des Vereins bestehen thcils iu goldenen, 
theils in silbernen Denkmünzen, von denen erstere einen 
Werth von 100 Thnlcrn, letztere von ungefähr 20 Tha
lern besitzen. Um aber unbemittelten Concurrenten 
einigen Ersatz für verwendete Auslagen zu gewähren, so 
werden, auf Verlangen, statt der ersteren 100 'l'haler 
und statt de1· letzteren 50 Thaler gezahlt und ein Exem
plar der in Erz ausgeprägten Denkmünze beigefügt. 

P r e i s a u f g ab e fl1 r 1870, 
betretrend die Gewinnung detl Theers bei der VercoJmng 

der Steinkohlen. 
Die silbeme Denkmünze oder deren W erth und aus

serdem achthundert Thaler für die Mittheilung ciuer 
bereits in der Praxis erprobten Cokesofen - Construction, 

*) Der "Berggeist" bringt mehrere Preisaufgaben des 
oben genannten Vereines zur öffentlichen Kenntniss. Drei der
selben sind hiittemnännischer Natur; wir thcilen Hie daher auch 
unseren Lesern mit, um deren Aufmerksamkeit auf Versuche 
zur Lösung derselben zu lenken, welche, wenn sie auch nicht 
in die Bewerbung einbezogen werden, doch zu l•'ortschritten 
in unserem Pache hinleiten könn„n. Die Ued. 

welche von den Steinkohlen für den Hohofenbetrieb 
taugliche Cokes erzielt und gleichzeitig die bei der V er
coknng verflüchtigten Destillationsproducte auf ökonomi
liche Weise verdichtet. 

Mo t i v e. Die Aufgabe, von der Steinkohle für den 
Rohofenbetrieb taugliche Cokes zu erzielen und gleich
zeitig die bei der Vercokung verflüchtigten Destilla
tions1H·oducte auf ökonomische \V eise zu verdichten obwohl 
vielfach in Angriff genommen, *) ist bis jetzt 

1

ungelöet 
geblieben, Angesichts des ausserordentlichen Aufschwun
ges der Theerfaruen-Indnstric gewinnt diese Aufgabe 
eine neue und erhöhte Bedeutung. Der Verein zur 
Beförderung des Gcwerbefieisses in Prcussen bietet obi
gen Preis für die :\Iittheilnng einer bereits in der Praxis 
erprobten Cokesofen-Constructiou, welche die Lösung 
der oben bczei<'hneten Doppel-Aufgahe ermöglicht. 

(Schluss folgt.) 
*) Vergl. llulletin de la Societe d'cncouragerncnt 1 S62 

I'· 581, Polyt. Centralblatt, 1863 S. 317 Berg- uud hüttenm. 
Zeitung 1863 S. 282, Zeitschrift für clas' Berg- Hütten- und 
S 1. . J> Bd ' a menwescn 111 renssen . IX 8. 294 , Mcch. Magazine 
Bd. IX S. 121, 1'echnolog. 1'. 25 p. 577, Newton's Loudou 
Journ. Vol. 1\J. p. !ll. 

A..:n.kü:nd.1gu.:nge:n:. 
(7-1.) Dienst-Concurs. 

llei tlcr Sauet Michael - Erbstollucr Gewerkschaft in 
Schenmitz, Ungarn, ist <lic Stelle des Bergschaffcrs iu Erledi
gung gekommen. Mit dieser Stelle siutl nachstehende Genüsse 
vorlmndeu, als : heim Antritte der Gehalt mit 600 ff., welcher 
nach einer füntjiihrigeu Dienstleistung auf 700 tl. und nach 
zehnjähriger Dicnstloistung 800 ff. li. W. , Nnturnl - Deputat 
15 Klafter 3sclmhigen harton llronnhofaes in dem pen•ionsmiissi
gen Werthc \"On 2 fl. 65 1,12 kr. per Klafter, einer Naturalwohnung 
nebst grossem Obstgarten und einer \Viese, ;)\J Pfund Unschlitt, 
Kauzlei - Pauschale mit jiihrlichcn 12 fl. 50 kr., endlich einem 
Natural-Deputat von 100 Metzen Hafer und 100 Utr. llcu mit 
der V crptlichtuug, Pferde zu hnlten. 

Gesuche um diese in der 10. Diiit•mclasse eingereihte 
Stelle sind insbesondere unter Nachwcisung <ler mit gutom Erfolge 
absolvirtcn bergakademischcu Studien, der prakti•ehen Kenntnisse 
im Grubenbaue und im Aufl>ereituugsw~'"eu, wie nicht minder 
im theoretischen und prnktischcn Maschiuenfache, der biRherigen 
Dienstleistung in diesen Fächern und der Keuutniss der deut
si;hen, sl(lvischen und wenn mi.iglich auch der ungarischen 

'Sprache bis zum 30. März 1870 uu die Sauet l\1ichael-Erbstollner 
Directiou in Schemnitz franco einzureichen. 

Schcmnitz, den 3. Pebruar 1870. 

Gesucht wird zu einem Chromeisenstein- und Stein
kohlen-Bergbau ein tüchtiger Obersteiger oder Huth
mmm. - Derselbe muss ausser einer gründlichen Kennt
niss der zum Gruben- und Tagebau erforderlichen Ar
beiten auch in der Haltung der Grubcnre•hnungen und 
Nachweise völlig bewandert sein. - Einem bei sonstiger 
Befähigung auch in der nassen Auföercitung bewanderten 
Candidaten würde der Vorzug gegeben. - Kenntniss 
der rumänischen und böhmischen Sprachen wäre wün
schenswerth, obgleich nicht ·unumgänglich nothweudig. ·
Gehalt, nach l\Iassgabe der Kenntnisse un·d Befähigung, 
bis zu circa fl. 50 ö. W. monatlich. - Anmeldungen, 
unter Angabe des Alters, der bisherigen Beschäftigung 
u. s. w., sind mit Beischluss der Zeugnisse (in Abschrift) 
resp. der Referenzen zu adressircn an die Bergwcrks
Verwaltung Eibenthal zu Randen des Unterzeichneten, 
poste rcstaute Alt- Orsova, Banat. }~. V. Liudou, 

(18-1.) Direetor. 
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(23-1.) 

Concurs für Schichtmeister. Bei den Grauer Kohlenwerken 
der "Steinkohlen- und Ziegelwerks-Gesellschaft iu Pest" ist eine 
Schichtmeister -Stelle zu besetzen. Emolumente: J abres · Gehalt 
ß. 1200 ö. W., freie Wohnung, Heizung und Beleuchtung-, nebst 
Benützung eines Hausgartens. Geforclert werden: Mit gutem Er
folge absolvirte bergakaderni~che Studien, längere Praxis bei 
Braunkohlen - Bergbauen, Kenntniss des Bergrechnungswesens, 
endlich der deutschen nrnl einer slavischcu Sprache. 

Gesuche um cliesc Stelle sind an das Dorogh'er Berg
Inspectorat, letzte Post Station Dorogh nächst Gran in Ungarn, 
bis längstens 20. April d. J., nebst Zeugnissen einzusenden. 

D o ro g h, am 22. März 1870. 

J)as norogh'cr ßerg0 lns1iectorat. 

Die Kaluszer 
1 

Kali-BBr[~au-& Salinonbotriobs-Gosollschaft 1 
B. Margulies & Comp. 1 

empfiehlt den P. 1'. Lanclwirthen un<l Fabrikanten ihre 

Kali- und Magnesia-Dungsalze 
lllHl 

hochgrädigen F abricate. 
'Vegen Bestellungen, Auskünften und Preiscournnten 

wolle man sich wenden an das Bureau der Gesellschaft 

(20) 

VV1e:n., 
~eilerRtätte Nr. 13. 

Gesucht wird für eine chemisohe }'nbrik ein Lßbornnt 
oder junger Mann, welcher in einem chemischen Laborato
rium einige Zeit gearbeitet hat und eine thcilwciso Keantniss 
der anorganiscl1<•11 Chemie besitzt. Anmeldungen sind, unter 
Angabe von lledingungen, cles Alters, tlcr Kenntnisse uncl bis
herigen Verwentlnng, mit Zengnisscn resp. Heferenzcn n. H. w. 
einzusenden an tlic Bergwerks-Verwaltung E i b e n t h a 1 zu Han
'len des Unterzeichneten, poste rcstante Alt-Orsova, B:rnat. 

Durch Erbauung einer vollkommenen Kohlen
aufbereitungsanstalt nebst Wäsche sind wir im Stande 
einen Coak zu liefern, der dem besten englischen 
und westphälischen mindestens nn Gute gleichsteht. 
Da durch die Eröffnung der Bahnstrecke Ruhbank
Königshain ein Bezug nach den Oesterreichischen 
Stanten ermöglicht worden ist, so erlauben wir 
uns hierdurch unser Product angelegcntlichst zu 
empfehlen. 

Altwasser in Schlesien, den 15. l\Iärz 1870. 

(16-1.) G. v. Kramsta'sche Bergwerks-Verwaltung. 

Ein Markscheider 
ledigen Standes wird aufgenommen zu einem 
Kohlen-Bergbaue, und wollen sich Bewerber 
brieflich an Herrn Jos. Heiser in Gaming und 
(11-1.) Pöchlarn wenden. 

A..dolf Bessel in Dresden, 
Schmelztiegel-Fabrik, 

empfiehlt. seine Graphit - Sc h m e 1ztiege1 allen Messing-, 
Neusilber-, 8ilber-, Stahl- und Eisen-Giessereicn. In der Dres
dener Münze wurden kürzlich aus einem einzigen dieser 
Tiegel mehr denn 300 C t r. Si 1 b er geschmolzen, worüber 
Zeugniss vorliegt. - Niederlage in 'V i cn bei R. Ph. 
Wangner, Wallfisehplatz 2. 

Vertreten 111 Prag durch 
Tempelgassc 648. 

Hrn. C a r 1 L an g, 

(5-7.) 

Für Architekten und Ingenieure. 
Wir liessen aus alten Schiffstaneu speciell für 

Maschinen- und Schablonen- Zeichnungen H Sorten 
doppelt geleimte Rollenzeichenpapiere herstellen, 
welche ziih wie J,cder sind und me brechen. 

Pl'Oben stehen auf Wunsch gratis und franco 
zu Dienst. 

(24-1.) 

E. V. Lindon, 
Bet riebs-Direetor. 1 (25-8.) 

Carl Schleicher & Schüll 
in Dttren, Rheinpreussen, 

---·------------------ ----~---------- ---- -------------

U nzerreiss bare l."<ollenzeichen-Pa piere, 
eigener Fabric3.tion, von Rollen von 28-56 Zoll Höhe, für wichtigere Pl~ne unentbehrlich, zu beziehen von 

Carl Schleicher & Schüll , Düren , Rhein-Pr. 

(1-2.) Proben hiervon bereitwilligst zu Dienst. 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen artistischen Beigaben. Der Prinumerationapreis 
ist jährlich loco Wien 8 fl. ö. W. oder li Thlr. 10 Ngr. Kit franco Poatver1endung 8 fl. 80 kr. ö. W. Die Jahresabonnenten 
erhalten einen officiellen Bericht über die Erfahrungen im berg- und bittenminniachen lila1chinen-, Bau- und Aufbereitungaweaen 
ummt Atla1 als Gratis beilag e. Inserate finden gegen 8 kr. ö. W. oder Jlt2 Ngr. die gespaltene Nonpareillezeile Aufnahme 

Zn1chriften jeder Art können nur franco angenommen werden. 

Dr111ll ven Carl Fromme lJI Wien. Förden Verlar verantwortlich Carl Reger. 
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Ueber die Form und Grösse der Grubenfelder. 
Vom legislatorischen ~tandpunkte. 

(Fortsetzung und Schluss.) 

Die aus den Prä missen in voriger !ilummer abzu
leitenden Vorschläge sind: 

1. Ein regelmässiges, nach geraden Linien 
und Ebenen begrenztes Einheitsmass von sol
c h e m U m f an g e_ z u w ä h l e n , d a s s e i n M i n i m u m 
eiucs rationell denkbaren Bergbaues iu d<~m

selbcu e 11thaltcn sein könne. 
Rcg<'lmässige Figur des Feldes erleichtert nicht nur 

die äussPrc Begrenzung durch erkennbare Marksteine, 
sondern geradlinig begrenzte Ebenen sind auch für die 
Heilighaltung der untcrirclischen l\1arkscheidcn angrenzen
der Gruben von Wichtigkeit, bcför1lcrn die leichte ('on
statirung jedes Ueberbaues und geben somit weit bessere 
Rechtssicherheit, als krummlinigc Grenzen, welche nach der 
Teufe eomplicirte Constructioncn erfordern, denen wohl der 
Markscheider in seinen Arbeiten, aber weit weniger der Gru
benabbau selbst Rechnung zu tragen vermag. Gibt man auch 
die Beschränkung der Verleihung auf das erstgenannte 
oder erstgefundcne Mineral auf, ,und dehnt man dieselbe 
nach Constatirung einer bauwürdigen Lagerstätte auf alle 
innerhalb des Grubenfeldes noch möglichrn Lagcrstiitteu 
aus, so sind auch verticale Grenzen bis in die ewige 
Teufe zu rechtfertigen, indem sie einfacher sind. und 
die Nothwendigkeit, einer einzelnen Lttgcrstätte zu folgen, 
wegfällt, dagegen die Ermunterung nach intensiveren 
Ansrichtuugsarbeiten und Aufschlüssen hinzutritt, Ucber 
die Einwendung, dass vcrticale Grenzen in die ewige 
Teufe im Widerspruche mit der Convergenz aller Linien 
vo11 der Erdoberfläche nach dem Erdmittelpnnktc stehen, 
kann ich wohl hinweggehen, da di<l bisher zuglinglicheu 
Teufen unserer Erdrinde den Parallelismus jener vertica
len Ebenen nach unten schwerlich so wesentlich alteriren, 
dass die \·urgeschlagenen Räume nicht a11niihernd als 
Prismen von unbestimmter Höhe (Tiefe) angesehen wer
den könnten, obwohl sie mathematisch richtiger Pyramiden 

sind, deren Basis das oberfHichliche Aus111ass des Gru
benmasses bildet. 

Die Regelrn!issigkeit und die dadurch bedingt; 
Rechtssicherheit gewinnt ansserdem auch noch, wenn die 
FHicben und Ebenen sieh in rechten \\'inkeln an einan
der schliesscn. Allein dagegen lä5st sich auch wieder ein
wenden, dass die Streichungslinien der Gänge und Flötze, 
das muldenförmige Auftreten der lctztcrc11 etc. solchen 
rechtwinklig<'n Grenzen entweder den Stempel eines uu
natiirlichen, symmetrischen Zwanges aufdrücken oder un
verleihbure Lücken erzeugen, welche einer vollstiindigcu 
Ausnutzung der Lagerstätten im \V egc stehen. Dieser 
Einwand ist richtig; allein dafür bietet uns auch die 
ältere Gesetzgebu11g ein Hilfsmittel in deu Uebcrsclrnareu, 
\\'eiche wir als Ausföllungs- und Ausgleichnngs-Remcdien 
keineswegs unpraktisdi finden. Ihnc>u Hisst ~ich auswei
chen, wenn man auch "Dreiecksformen" zugebc11 will, 
deren Berechnung dnc mindest cumplicirtc ist; doch 
müsste daran festgehalten werden, dass sie als Ergän
zungsmasse ganzer geschlossener Grubenfelder zu gcltcii 
hätten, Selbständigkeit bei der V<!rlcihung aber auf 
rechtwinkelige Masse beschränkt bliebe. So nothwendig 
es mir scheint, an einem !\liuimum des Feldes festzuhal
ten, unter welches weder bei der Vcrleihu11g noch bei 
der Theilung eines Grubenbesitzes hcrabgcgangeu werden 
darf, so wenig möchte ich eine entgegengesetzte Grenze 
im Voraus ziehen, sondern vielmehr hier dem modernen 
Geiste gebührenden Einfluss la~sen. 

2. Mehrere in einem Vcrlcihungsacte ent
haltene Einheitsn1asse hiittcn das Grubenfeld 
zu bilden; die Zahl von Einheitsmassen, 
w e 1 c h e e in Gruben fc l d zu e n t h a 1 t e n habe, wäre 
jedoch nach Erhebung aller Local- und sonsti
gen Umstände von Fall zu Fall festzustellen, 
in der Verleihung genau auszusprechen und 
vom Standpunkte der Bergwerksfreiheit die 
erforderliche Aufsicht l?egeu Feldessperre fest
zusetzen, 
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Ist durch ein rationelle11 Rchurfverfahren dafür ge
sorgt, dass die Verleihung erst auf gut ausgerichtete und 
bauwürdigc Bergwerksanfänge erfolgen könne, ist somit 
die Anerkennung des Unternehmens schon dem Aufsu
chen von Minerallagcrstlitten zu Grnndc gelegt, so kann 
die ßeurtheilung des Planes, der Ausdehuungsfähigkcit, 
der Rentabilität eines bis zur Verlcihungsvcrhandlung 
gediehenen Bergbaubeginncns nicht mehr gar so schwierig 
sein. Die heut zu Tage nirgends, wo etwas zu verdie
nen ist, ausbleibende Concurrcnz bereitet schon während 
der Schurfzeit jene Schrankeu vor, welche sich einer 
monopolistischen Gründung montanistischer Latifundien 
in den Weg stellen, 1111d wo dies nicht der Fall ist, 
bietet die Auflegung vou Bauhafthaltungspflichten und 
die Bemessuug eines Thciles der Steuer nach dem Aus· 
mass des Grubenfeldes ein sehr einfaches und wirksames 
Mittel, den allzuweit gehenden Frldessperren ein indi· 
reetes Hindcrniss in den Weg zu legen,-Ein directes 
Verbot aber, mehr als ein gewisses Grubcnfeldausmass 
zu besitzen und zu betreiben, mithin auch jeder Versuch 
der Fixirung eines Maximums bei GruhenfPldcrn führt 
entweder zur Um g c h u n g solcher beschr!inkrnder Gesetze 
und damit zur Untergrabung der Legalität im Allgemei
nen oder zur E n t m u t h i g u n g solider und grossartiger 
Unternehmungen auf dem Gebiete der Montanindustrie. 
Oder glauben difl Bevorwortcr solcher Maximalgrenzen 
wirklich, dass sie damit die Anhäufung von Bergbaube
sitz in den Händen einzelner Besitzer oder Gesellschaf
ten verhindern können? Gelänge es, selbst die u n mit
tel bare Erwerbung wirklich zu beschränken, so ist es 
doch nicht denkbar, die mittelbare Erwerbung durch 
Kauf, Tausch, Erbrecht, Pfandexccution, kurz durch was 
immel' fü1· Civilrechtst.itel hintanzuhalten, ohne dem öffent
lichen Verkehr überhaupt un<l dem allgemeinen Rechte 
bedan<'rliche Fesseln anzulegen. Man setze den Fall, es 
sei ein Maximum von 100 Masseinhriten als Maximum 
Einer V crleihung normirt und die Erwerbung l'ines un
mittelbar angrenzenden Grubenfelde.~ durch denselben 
Concessionli.r untersagt, so kann man doch nicht verhin
dern, dass dieser sich mit lU/20 stel an einer gcAellsehafts 
weisen Unternehmung zur Ausbeutung dieses Nachbarfel
des bethcilige, dass er einen Vertrag über pachtwcise 
Betriebsübernahme mit der~clhen abHchliessc, dads e1· dem 
Nachbarconcessionär Geld leihe und sich dafür gewiss1· 
Disposition~rechtc, ein Pfandrecht, welches zuletzt zum 
Eigenthume führen kann, einräumen la~se. Oder gibt 
es etwa keine FusionPH concurrirendc•r Ge~l'llschaften, 

keine Betricbsvereini!;11ngm1, keine Neubildung von Gesell
schaften aus beinahe denselben Mit.gliedern etc., welche 
alle derlei engherzigen Beschl'ii.nkungen zu nichte machen? 
Ist die Nothwcndigkcit1 das Privilegium des Bergbaues -
denn ein solches ist er, sofern man ihn iils Ausnahme
bcschrlinkung des Grundeigt'nthums auffassen will -
irgendwie zu brschränkcn, vorhanden, um die Monopoli
sirung des uuterirdischen Eigeuthnms zu hemmen, so 
genügt, wie bereits angeführt, das Obcraufäiehts- und 
Besteuerungsrecht dt·s Stuatrs vollknmmcn1 um montani
stische Latifundien minder anlockenrl zu machen, ihren 
Nutzen und damit deren Bcgchrenswürdigkcit zu schmä
lern. Mit dircctcu Vcrleihungsbcschrlinkungeu ist beim 
heutigen Stande der Rechts- und wirthschaftlichen Ent-

wickelung nichts zu erreichen. - Man kann einer jeden 
einzelnen Verleihung jene Grenzen ziehen, welche sich 
aus der Natur der Unternehmung, je nach dem Object 
oder dem Subject derselben ergeben; ja es mag dies 
billigerweise den Verleihungsbehörden - allenfalls unter 
Ratification einer höheren Instanz oder mit einem Bei
rathe unbefangener Fachmänner -- überlassen werden. 
Man kann die Erweiterung solcher V crleihungen von dP.r 
Fortsetzung der gemachten Aufschluss- und Betriebsar
beiten in der Richtung noch vorhandenen bergfreien Fel
des abhängig machen. Aber eine absolute Erwerbungs -
beschränkung in was immer für einer Form liegt nicht 
in den rationellen Anforderungen einer gesunden Berg
rechtsreform. Diejenigen neuen Berggesetze, welche noch 
an der Idee einer Maximalgrenze der Verleihung halten 
zu sollen glaubten, werden früher oder später diesen 
Anachronismus aufgeben miissen. Vv o er sich noch er
hält, ist es meist nur auf dem Papiere, denn die Praxis 
hat sich auch in solchen Ländern überall davon loszu
machen gewusst, wo die Natur des Bergbauobjectcs oder 
des unternehmenden Subjectes es möglich machten, der
lei Fesseln vi, clnm oder precario abzustreifen. 

Eine wichtige Folge des unter 2. ausgesprochenen 
Grundsatzes ist aber auch das Wegfallen der sonst ein tre
tenden Nothwendigkeit1 zwischen Gang- und Flötzberg
bau zu unterscheiden, den Metall- und den Kohlenberg
bau mit vel'schicdenem Masse zu messen und hier und 
da mit derlei mechanischen Unterscheidungen der Natur 
der Lagerstätten, die nicht immer so nett und einfach 
sich unseren Classificationeu fügen, Gewalt anzuthun. 
Man denke an Lagerstöcke, an Gangsystcnw, an Imprä
gnationen (nach B. Cotta's Anffas;mng), an steile und 
schwache }'lötzc, an Verwerfnngeu derselben 11tc., um sich 
zu besinnen, dass der hier unter 2. vorgeschlagene wei
tere Spielraum zweckm!issigcr sein diirfte, als Prukrnstcs
Artikel für zu miichtigc Ganglagerstätten oder zu magere 
Flötzschichten 

Die lctzterörtcrtPn Verhriltnisse gehören zum 'fhcil 
schon unter die Eingnngs crwrihnte dritte Hauptfrage : 

Vercinigungsmöglichkcit für getrennt vc1·lie
hcnc Grubenfelder. (Consolidation, Zusammen-

sehlngn~g.) 

Weil bei der Verleihung selbst nicht unbedingt grosse, 
sondern eben nur solche Grnhenfelder zugcwics!m werden 
sollen, wie die erkennbaren Verhältnisse des Objcctcs 
und Subjectcs der Vcrleihu11g c:i erfordern, so ist die 
Frage keine überflüssige, ob damit jeder weiteren Ent
wickeiung ein Riegel vorgeschobc11 bleiben soll. Es ist 
kurz vorher auseinandergesetzt worden, auf welchen 
Umwegen sich das Bedürfoiss und der Unternehmungsgeist 
Raum erobern, wenn denselb<'n auf geradem Wege zu 
erlangen das Gesetz hiuderntl entgegentritt. Achnliehes 
wird eintreten, wenn man zwar die V crlcihung von Fall 
zu Fall bemessen h1lt, aber die Bedingungen dieser V crle i
hung für immcrwährcnde ZPiten fcsthiilt, um die ob1m 
angedeuteten indirecten Mittel gegen Feldossperre anzu
wend1m. Es ist ganz richtig und conseqnent, bei freiem 
8piclraumc der Verleihungsgrenzc jene Präservative gegen 
das Monopol und die Feldcsspene nicht allzu leichtfertig 
fahren zu lassen; denn so wenig sich den Erwerbsge-
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lüsten des Capitals in seiner Anhäufung mit Erfolg ent 
gegentreten lässt, so ist dessen Gefahr uicht zu unter
schätzen, insofel'll sie die Ausbeutung anderer Unter
nehmungen oder des consumirenden Publikums betreffen 
kann. Vereinigungen abgesondert verliehener Grubenfel
der sind ein vortreffliches~ Hilfsmittel dort, wo das Gesetz 
bei der Verleihung zu eng und ängstlich vorgeht. Er
leichterungen solcher Consolidationen oder Zu~ammenschla
gungen sind die wahren Sicherheitsventile gegen die bei 
Feldesmaximal-Gesetzen unausweichlichen Gesetzesumge
hungen oder gegen die Lauheit der Handhabung solcher 
ökonomisch unhaltbarer Normen. 

Ist die Gesetzgebung freier und grossherziger bei 
der ursprünglichen Verleihung, so kann der Fall einer 
Consolidation oder Zusammenschlagung mehrerer Verlei
hungen au strengere Bedingungen geknüpft werden, weil 
ein solches Begehren nicht mehr blos Ergänzung des aus 
Pedanterie verweigerten Grubenfeldausmasses, sondern 
eine von den Gefahren eines Monopolstrebens nicht im
mer ganz freie, weitere Tendenz haben kann. Demunge
achtet ist uicht zu wünschen, dass derlei Grubenfeldver
einigungen im l'rincipe auch bei freiester Feldesbemes
sung verworfen werden, sondern dass auch bei diesen 
nur jene Erleichterungen in Bezug auf Betriebspflicht 
und Besteuerung daran geknüpft werden mögen, welche 
im volkswirthschaftlichcu Interesse der Gesammtbcvölke
rung liegen, Hält man am Grundprincipc des Bergrechts 
-Emancipation nus Gründen des volkswirth
schaftlichen Gcsammtwohles - fest, so ist der 
leitende Gedanke gegeben, welcher auch in dieser Frage 
das Znviel und Zuwenig vermeiden lehrt. So wie man 
aber die Willkür der Behörde uud das egoistische Inter
esse der Bergwerksunternehmung allein zur Richtschnur 
gibt, verfällt man iu das nicht zu Empfehlende der fran
zösischen Gesetzgebung, welche gerade darin den höhe
ren staatlich-ethischen Gcsichtspunct entbehrt, den das 
deutsche Bergrecht bis jetzt auch in seinen Unvollkom
menheiten bewahrt hat. 

Bericht 
des k. k. Berggeschwomen Rudolf Pfeift'er 

Ober das „Dnalin."*) 

Gcmäss dem erhaltenen Auftrage habe ich mich am 
11. März 1. J. nach Hütteldorf begeben und den iu 
den Steinbrüchen der Fr. A. Limbach mit Dualin von 
dem Erzeuger desselben G. Detert vorgenommenen Ver
suchen beigewohnt. 

Diese Versuche theilten sich in zwei Gruppen : 

a) Jene Versuche, welche die relative Ungefährlichke it 
nachweisen sollten, und 

b) Versul'he über die Wirkung bei Gesteinssprengungen. 

ad a) Die Sicherheitsversuche beschränkten sich auf Ver
suche, -welche das Verhalten des neuen Spreng
mittels gegen Stoss zeigen sollten. 

1. Ein Fässchen mit 12 Pfd. Dualin in 5zölligen 

4 ) Mitgctheilt vom k. k. Ackerbau-Ministerium. 

Patronen wurde von einer Höhe von ungefähr 90 Fuss 
auf aufgeschichtete W erkstiicke auffallen gelassen. 

Eine Explosion oder ein Entzünden fand nicht statt; 
die Dauben des Fässchens waren verschoben und die 
Patronen darin waren, wie es sich nach dem Oeffnen 
zeigte, zerrissen und gebrochen. 

2. Drei fünfzöllige Patronen wurden auf einen Stein 
von ungefähr 20 Pfund Gewicht gebunden, und von einer 
Höhe von 15 - 18 Schub so herunter fallen gelassen, 
dass die Patronen durch den Aufschlag getroffen wurden. 
Der Fall verursachte wie beim ersten Versuche ein Zer
brechen und Zerdrücken der herabgefallenen Patronen. 

3. Schliesslich lässt sich hieher am besten auch 
jener Versuch subsumiren, wo man vier Patronen Dualin 
auf einen Stein legte und mit einer Zündschnur ent
zündete; dieselben brannten ohne zu explodiren unter 
ziemlfoher Rauchentwicklung ruhig ab. 

Aus den ersten zwei Versuchen lässt sich mit Wahr
scheinlichkeit schliessen, dass das Dualin gegenüber star
ken Stössen eine ähnliche Garantie der 8ichcrheit bietet, 
wie Dynamit. 

ad b) Der Steinbruch ist im sogenannten Wiencrsaud
stcin ( <ler Kreideformation angehörig) angelegt, 
der daselbst als ein fester grauer Sandstein in 
nahezu vertical gestellten Schichten von 2-6 Schuh 
Stärke. auftritt. 

Die geschlagenen Bohrlöcher waren durchaus 
1 1/ 2zöllig. 

Die Zündung erfolgte mit Bikfordschnur und 
Nobel'scheu Zündhütchen, oder elektrisch mit Knall
satzzunder. 

Der Besatz war nur lose eingebracht. Die Spreng
versuche waren folgende: 

1. lu ciaer nach 2 Seiten freilicgenden, 5 Fuss 
starken Schicht war, senkrecht auf die Richtung dersel
beu, ciu 59 Zoll tiefes Bohrloch angelegt. Die Vorgabe 
nach der Richtung der zum Bohrloche parallelen freien 
Fläche war 4 Schuh 2 Zoll; in der Richtung zweier, 
auf die Schicht senkrechten Ablösuugen zwei und fünf 
Schuh. Die Ladung betrug 8 Loth in einzölligen Patro
nen, oder (bei einer Höhe von 11 Zoll) ungefähr 1/0 der 
Bohrlochsticfe. Die Wirkung war eine vollständige, in
dem die ganze Vorgabe bis an die erwähnten Ablösun· 
gen geworfen wur<le. 

Das geworfene Quantum betrug mehr als fünfzig 
Cubikfuss. 

Zur Erreichung derselben 'Virkung wiireu etwa 
40 Loth, also die fünffache Menge Schwarzpulver er
forderlich gewesen. 

2. Das Bohrloch war 35 Zoll tief und unter 35-40 ° 
gegen die Einbruchsfläche, welche zugleich die einzige 
freie Fläche war, angelegt. 

Die Ladung betrug 4 1f2 Loth, die Patrone blieb 
auf 18 Zoll vom Bohl"ioch-Ende im Bohrloche stecken, 
und konnte nicht weiter hinabgebracht werden. 

Die Wirkung des Schusses war ein flacher Trichter 
von ungefähr 18 Zoll Tiefe und 3 Schuh mittleren 
Durchmesser. 

3. Das Bohrloch war 45 Zoll tief und unter ähn
lichen Verhältnissen angelegt, wie beim zweiten Versuch, 

Die Ladung betrug 5 Loth. Die Wirkung war eine 
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unvollständige, indem die Vorgabe wohl gelockert aber 
nicht gehoben war. B!:!i Schwarzpnlver wären zu guter 
Wirkung etwa 8 Pfund Pulver, also etwas über das Fünf
fache der Dualinladung nöthig gewesen. 

4. Das llohrloch war in einer nahezu senkrechten 
Wand unter 40 - 45 Grad gegen dieselbe, auf 4 7 Zoll 
Tiefe angelegt. 

Die Ladung betrug 5 Loth. Acht Schuh unter dem 
Bohrloche war eine Ablösung. 

Die Wirkung des Schusses war eine unvollständige 
und bestand blos in starker Zerklüftuug des Gesteins rings 
um das Bohrloch uncl in Bildung einer 6 - 8 Zoll 
breiten, 2 - 3 ~chuh ti<Jt'cn uncl 7 - 8 Schuh langen 
Spaltr, welche vom Bohrloche bi!> zur erwähnten Ab lö
sung reichte. 

5. Das Bohrloch war mit 5 8ehnh Vorgab<~ auf Pi1rn 
Tiefe von 36 Zoll in einer nach 3 Seiten frciliegenclcn 
Bank an~cll'gt und wurde mit 6 Loth Dualin geladen. 

Die \Virkung war eine vorzügliche. Die Vorgabe 
war zwar nicht geworfen, aber in einer Länge von fast 
12 Sc1111h war rlie Sandsteinbank von einem mehrere 
Zoll breit•rn, auf die Bohrlochsohle hinabreichcnclen Spalt 
durchsetzt. 

Eine ähnliche Wirkung wäre mit. 1 Pfuncl PnlHr 
erreichbar gewesen. 

6. In eine Gesteinsspalte wmden 21 Loth Dualin 
in cinzölligcn Patronen leicht hinein gesteckt. Die Schichte 
uuter cler Patrone war 20 Zoll stark, 2 Schuh vorspringend 
und mit Ausnahme der schmalen Fliichen nach allen 
Seiten frei. Die Patrone wirkte also gegen eine fast frci
liegeudc 20 Zoll starke Steintafel. Die Wirkung war 
~ut., inclcm ein l'twa 4, Schuh lang:eA und 2 Schuh brei
tes :-iilkk d"r Schicht abgebrochen wnrde. 

7. Auf ei11ern freiliegenclcn Steinblock von 12 Zoll 
mitticrPr Stiirkl' uncl etwa 8 Qua1lrntschuh Oberliiiehc 
wurdcu ,H Loth Dualin aufgelegt, mit Schnee bed1ickt 
und znr Explosion gebracht.. Der Schuss brachte keine 
Wirku11g hervor. 

Es wurde der Versuch mit 1/., Pfund Dnalin wie
derholt, dnssrllH' mit 11nAser Erdl' 'hcdcekt nnri mit riic· 
ser Q11a11titiit di'' Zerschmetterung des SteineH crrcieht. 

Die weitt•n• l<'ortsetzung der V••rsuche, welche am 
14. l\liirz auf !lrm Schi1'H~phtt·1.c d•·r Simmeringcr-Haidc 
stattfinden s•.1lltc, u11t•,rblieb iu l<'1ilge eiuC'~ Uugliickti
folles, welcher de11 12. Miirz auf rhc11 diesem :-ichies:;
platze mit Dualin gc!Pgentlich eines vom hicsi~c!11 tech
nisehPn nnd ndrnini~trntiv„11 Comitc (früher k. k. Genie
und Arti!IPric - Comite lw11a11nt) Reibst vorgP1tr•mmenrn 
Vl'r~uches sic11 fü'Pig1H't hat, indem d<'r Aesisteut des ge
nannt.Pu Ct1mitcs in "ine Patrone von der stiirkeren Horte 
Dualin, welc\1cs gd'rureu war, bchufs Aufnahmt• de6 Zünd
kup::;cls mit ciuom Hohlmeisstd l'in Luch bohren wulltc, 
wnhl'i dir Patrone expludirte und die linke Hand der 
Art besehif<ligte, dass eine Amputation dcra1)lbc11 statt
finden musste. 

Zur VerYnllstiindigung habr ich nachträglich nach
stehende V1•rsuche selb8t angc~t"llt. 

1. Fr0i aufli<>gendes Dualin brachte ich durch offenes 
}t'eucr \1;1d hineinfallende Funken g1~rade so wie Dyna
mit nur znm Abbrc1111e11 aber nicht z11m Explodiren. Es 
brannte lchhaftcr und mit grös~erer Flamme als Dyna-

mit, die Flamme war schön rnth gefärbt, was vom Kali 
des Salpeters herrührt, mit dem die Sägespäne vor der 
Behandlung mit Nitroglycerin getränkt werden. Auch ist 
die Rauchentwicklung in Folge der Sligespäne eine st!ir· 
kere als bei Dynamit. 

Eine Entwicklung von salpetrlgen Diimpfen, wie 
dies bei Dynamit der Fall ist, welche ziemlich heftige 
Kopfschmerzen, verbunden mit Ueblichkeiten vom Magen, 
hervorrufen und sieh sogleich, schon durch den Geruch, 
kenntlich machen, konnte ich jedoch nicht wahrnehmen. 

2. Auf einer Blechplatte erhitzt, wurde es zum 
ruhigen Abbrcu11cn gebracht. 

3. Auf einem Ambo ;se in dünuen Schichteu aufge
legt, konnte es durch einen Hammerschlag zum Explo
diren gebracht werden. Die Explosion blieb jedoch auf 
den YOn drr Hammerbahn unmittelbar getroffenen Theil 
b<~schränkt. 

Einmal bemerkte ich nach einem Schlag•!, dass sich 
sogar an der Hammerbahn selbst Theile von Dualin 
angeklebt hatten,. welche, obwohl der Schlag eine Explo
sion hervorgerufen hatte. ganz unver!indert geblieben 
waren. Znr Explo~ion warrn immer kräftige Schl!ige er· 
förderlich, bei etwas minder kriiftigen erfolgte dicsi>lhe 
oft erst nach dem dritten, vierten Schlagt'. 

4. Dnrch Schl!ige mit Holz konnten dünne, auf dem 
Ambosse gestreute Schichten nicht zur Explosion ge
bracht werden. 

Das Dnalin ist ein Nitroglycerin-Pnlver wie das 
Dynamit, besitzt aber einen l..Jedcutend geringeren Nitro-
1!.'lyccrin·Gehalt als dieses (nur etwa 40''.f0 , wiihrcnd 
Dynamit 750/o hnt), und als Aufsaugnngsstoff feine, mit 
Ralpet<'r getrlinkt<~ 8!igeRpäne. 

Die~es Sprengmittel hildPt eine nnr wcnit( plai-;ti~che 
Masse, w1•lchc feinen mit 01~1 getriinktcn S:igcsp:tnen 
gleich sieht. 

Die einzeliwn Patronen sind in sehr f.tarke P11pier
hülseu eingesc11lostie11, was 11othwendig ist, inucm die 
Siigctipii11e das aufgesaugte N:troglycr~rin nicht geuügcnd 
festhalten. Da8 spceiiischc (~cwieht de5 Daalins ist un
gefähr gleich 1, also n1t\w1.11 jenes des Schwarzpnlnn-o 
oder des \VassPrs (!las drs Dynamits ist 16). 

Die Lad1111g von Bnhrlöchcrn mit Dnalin geschieht 
iu !ihnlicher Weise wie bPi Dynamit. 

Di<J Einleitung der Explosion geschieht entweder 
wie bei gcwöl..iulichem Schiesspulver durch bl•>8Se Feuer
leitung, in welchem Falle ci 11e sehr feste Y crdiimmung 
de~ Bohrloches nothwcndig ist, •Hier durch die Nobcl'schc 
l\lntho:le mittelst Zündhütchen. Letzteres wurde i11 Hüttel
dorf angewendet, suwie auch <li'! elektrische Ziinr\uug vo1·
ge11„mme11 wurde. 

Aus den sämmtlichen V er,mchen ergibt sich, dass da~ 
Dnalin in den vorlieg!mden Bohrlocl..Jssprengnngcn etwa 
die fünffache Leistuug des Schwarzpulvers gegeben hat. 
Seine Wirkung war alßo ungefähr diesl'lbe, wie jene eines 
glcicheu Gewichtes Dyuandt. 

Di1• Zcrsdr.nugsgeschwindigkeit des Dualins aber ist 
cinP. wrniger rapide als jene des Dyuamitcs, wie es sich 
klar aus drr im Vcrhiiltnisse zum Dynamit geringeren 
Wirkung gege11 den freiliegcndcu Stein und auch aus der 
Art der \Yirkang in den Bohrlöchern, uähmlich aus dem 
Verschieben des Gesteines ergibt. Aus der Zusammen-
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setzuug, dem specifischen Gewichte des Materiales und 
den vorliegenden V ersuchen ergibt sich, dass das Dual in 
eine der gleichen Gcwichtsmeng(~ Dynamit nahezu gleichl) 
Kraft, dagegeu eine weniger brisant1J (zerbrechende )Wirkung 
als dieses letztere Sprengmittel hat. Bei gleichen Volumen ist 
das Dualin um etwa 50 % schwächer als Dynamit, ein Ver
hältniss, das bei Bohrlochssprengungen auch dadurch zu 
Ungunsten des Dualins verändert wird,· dass es die volle 
Ausnützung aller Bohrlochsräume nicht in dem Matise 
erlaubt, wie das glytischc Dyuamit. Auderseits hat dati 
Dualin dem Dynamit gegenüber den Vortheil, dass es in 
gefrorenem Zustande explodirt, wie denn auch sämmt· 
liehe V ersuche in Hütteldorf mit gefrorenem Dualin statt
fanden. Freilich scheint die Anwe1;dung des gefrorenen 
Dualius auch gefährlich werden zu könnc11, ja nicht blos 
bei der Ver~vendung, sondern auch beim Transporte im 
gefrorenen Zustande scheiut es unter Umstiiuden geföhr
lieher werden zu könneu als Dynamit 

Im Dynamit ist n!imlich daR .N"itroglycerin in den klei
nen Zellen des Kicselguhr (der Kieselpanzer der Diatu · 
meen, einer Algcngnttuug), welche eine bedeut.1mde F,·s~i,;
keit besitzen, aufgesangt und wird iu dil)sen Kicsclr~ril ,_ 
röhrchcu, welche gleichsam je für sich kleine \T erpackunl!~. 
Gcfässc des Xitroglyceriu bildci1, durch die Capillar(t:lt 
festgehalten. 

Anders ist das beim D1mli11, wo die 8iigespiine mit 
Nitroglycerin imprägnirt werden und sich letzteres auch 
viel leiciite1· ahsondrrn ka1111 1 w.as man auch an dem 
Papier der Patronen bemerkt, da da~selbe, obwohl viel 
stlh'ker nls bei den Dynamit-Patronen, trotzdem ein viel 
fettigeres Aussehen hat, was eben von dem abgeschiede-
1JCJ1 Nitroglycerin herrührt. ~itroglycerin nimmt nuu 
bekanntlich ochon hei + 4 1l Celsius einen fcste11 Aggre
gatzustand nn, da aber auf feste Körpm· der 8toff nach
haltiger wirkt als auf flüssige, so könnte die Behand
lung des Dualins iu Folge solcher ahgeschierlPucu und 
f~stgewurde11e11 Partien von Nitroglycerin leicht gefähr
lich werden. 

DicH ~cli1•i11t auch di1• Urnaehe d0.-; lH'rC'its erwilhn
tcn Ungliicksfö!IPs auf der Simmcringrr llai<lc~ gewesen 
zu Hein, iud<'m di<~ Siigespiinc der stärkeren Horte Dna
lin stark mit Nitroglyccriu iibersiittigl sind, wodurch ein 
A11ssd1eidcn nnd das Gefri1~r<'11 ei11zr>l;1cr Pa1tikl·lch1•11 sehr 
bep;iinBt.igt wird. 

Gcgc11üher hohen 'l'1~rnpcratnrrn ist. natiirlich das 
Dunlin wegen d<~s cxplosiyen Anfsnngcstoffcs empfinrlli
ch<>r ab D.1'unmit, 111111 hierüber fohlt•n grradc die 
praktischen Erföhrungl'n. 

Thcornti,ch lii~,;t sich cfariiber 11ichto Bestimmtes 
sagl'n; Schwarzpulver l'xplodirt br"!i ci11cr Erhitzung auf 
:300 Grad C., Nitr•>glyccri11 bei 180 Gmd , Dyn1unit 
bei 160- 180, 8chiesswolle bei 50 - 150 Grad (bei 
letzterer ist die VerschiPdc11heit durch die m<!lir oder 
miudcr sorgföltign Erzeugung bcgriindl't). Hiernach, sowi•1 
JJ11ch der ch<'mitiche11 Zu~ammPnsctznng dl·~ Uualin~ 
glaube icl.J, das~ dnsselhr. ;rn·ischen die Schiessbaumwoll•: 
und das Dynamit zu rcilH~n wär<'. 

F.ingau„.~ citirten DPcrcte~ gemä:rn hatte ich meine 
Aufmerksamkeit: 

a) insbesouderc 1111f den Gmd der Gefährlichkeit, welche 

bei der Handhabung, Au_fbewahruug uud Truusport 
dieses Sprengmittels obwaltet; 

b) auf dessen Verhalten im Vergleiche zu audC'ren Spreug
mitteln und 

c) auf d<'n l.!mstaud zu richten, oL seiner Verwend
barkeit bei dc•1 Bergbauen nicht eiuc zu starke Gas
entwicklung oder andere hindernde Fmstände im 
Wege ~tchen, und erlaube mir die bei die,;en Ver-

/ 

suebeu gemachten Erfahruugen nachstehend zusam-
menzufassen: 

ad a) Di" bisher bekannten Dateu über die Unge
föhrlichkeit des Dualins sind nicht geniigcnd, um in dieser 
Beziehung ein entschiedenes Urtheil abgeben zu können; 
im Allgemeinen zeigt das Dualin Stösseu gegenüber eiue 
ähnliche Sicherheit wie d1ts Dynamit, es kann jedoch 
unter Umständen gegen andPre mechanische Einwirkttn· 
geu höchst empfindlich we1·de11. 

ad b; Es itit wahr5cheinlich. das~ clas Dual in bei 
allen Sprengarbeiten weit günstigere Rcsultato als <las 
ordinäre Schwarzpulver gehen wird, dass es in manchen 
Fiillen, so bei Sprengungen im weichen Stein, kohle und 
dort, wo es auf Schonung des l\faterial!l überhaupt 
ankommt, de11 starkcu Dynamitsorten vorzuziehen ist, 
<lass es aber, da es dem Volumeu unch tun /)() 0/ 0 schwii
chcr ist als das Dynamit. dahPr weitere nohrlöchl·r nnd 
mithin mehr Zeit erfordPrt, dort wo die Bohrlöcher 
schwierig oder Wll Zl'itgewinu von hoher Wichtigkeit ist, 
also bei Sprengungen in sehr harten festen Gesteinssorten, 
bei den meisten Tunellbantcn, in Einscl111ittsprcngungl'11, 
Schachtabteufen u11d StollcnbetriC'b rlcn starkeu lhnnmit-
sortcn 1iachzustellen ist. • 

ad C) \Yas spccicll seine Verwendbarkeit für den 
Bergbau anbelangt, so ist seine \Virkuugswei:lc sub b) 
gewürdigt werdim. 

Bcz_üglich der G:1se11twicklnng ist mau herec htigt 
anzunehmen, daso dPr starke Rauch, der sieh J,eim Abbren· 
nen von freilirf!;endcm Dnalin erzeugt, beim wirkliehtm 
Expludiren in Bohrlöclwrn sehr verrnindPrt wird, indem 
dann rlic Verbrt•nnung eine vollkommenere ist, wclehe ja 
nicht nur allein von 1lcr Menge des i'iauerstoffcs (der im 
Nitroglycerin und Salpeter ohnehin i11 hinreichender 
Menge vorhanden ist), sondern auch von der Grösse des 
Druckes und von der Höh,c dm· Temperatur abhiingt. 

Bei den V ersuchen in Hütteldorf, welche sämmtlich 
über Tag stattfanden, konnte ich mir ans dir·sem Grunde 
über die Einwirkungen der GasP. kein Urthcil hillleu, bei 
deu 1·on mir nachtr!iglich angestellten Versuchen, wclch11 
ich iu ~cschlosRenen Riiumen unternahm, bemerkte ich 
keine Eutwicklnn~ von salpetrigen Dämpfen und vcrdpürte 
auch keine weitere Einwirkung der beim Verbrennen und 
Explodircu entstandenen Gase, so dass ich zu dem Schlusse 
berechtigt zu sein glaube, dll.ss die Beliist.igung durch 
die Gasr. beim Gebrauch des Duo.lins eine geriugere, 
miudcr sch!idlichc sei als bei Dynamit, und deshalb bei 
schlechtem \Vetterzuge das Dualin in dioser Beziehuug 
dem Dynamit vorzuziehen wäre. 
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Der Fahlerz-Einlösungs-, Verhüttungs- und 
lletallenverwerthungs - Abschnitt der ober

ungarischen Waldbürgerschaft 
vom Jahre 1867. 

(Fortsetzung.) 
Relative Metall-Zu- und Abgänge. 

Dadurch, dass bei der anschlagmässigen Einlösung 
der Fahlerze, nicht aber auch bei der Einlösung der als 
Zuschlag bei den Roh-, Durchstech- und Verlcchuugs
Arbeiteu mitverwendeten wenigen armen, quarzigen Gelf
erze der Geldwcrth- eines 3perceutigc11 Kupfer-Calo und 
eines 6percentigen Silber-Calo eingehalten und an die 
Eiulöseuden nicht ausbezahlt wurde, erhöht sich ver
gleichsweise der soeben in dem vorangegangenen Absatze 
besprochene absolute Metallzugaug, so wie sich anderer
seits dadurch clr.r absolute Metallabgang vermiudert, in
dem bei Entgegenhaltung des in die Verhüttnug übcr
nommeuen Ganzeu des Brutto-Metallenquantums mit dem
jenigen (.,\uantum, für welches nach materiellem Abzug 
des Calo der Werth au die Einlösend('ll wirklich bezahlt 
wurde, wohl auch die Ziffern von der Mo.terial-Bclastuug 
des Hüttenabschnittes geringer ausfallen. 

Bei einer derartigen relativen Berechnung der Ver
hüttungsausfällc ergibt sich aus der 1867 er Fahlerz-Ver
hüttung ein relativer Kupforzugang von 754 Ctr. 99 1/ 2 
Pfd. = 9·12 Perc., dagegen b_eim Silber ein relativer 
Abgang von 166 Mk. 13 Loch 1 Q. - D. = 1 ·79 Perc., 
das heisst: beim Kupfer ausser der Ersparniss des pas
sirten ganzen Calo obendrein noch ein Zugang von 
6·11 Perc., beim Silber aber eine Cnlo-Ueberschrcitung 
um 1 ·79 Perc. Die beiden Ausfälle sind günstiger als 
im vorangegangenem Abschnitte. 

Vor d cm 
bei 3°JoKupfer-Calo: bei pass. 16°/oSilber-Calo: 

1856 Zugang 6·40 Perc. n " n Zug. 5·59 Perc. 
1857 n 7·05 " n " 3·00 n 

1858 n 8•49 n n n 8·48 
1859 n 9·64 n 11 12 °/o n 13·63 n 

1860 " 7·98 n " ~ n 7·30 n 

1861 n 7·56 17 10 °/o n 7·18 n 

1862 9·54 n n n n 3·35 n 

1863 8·43 n 6 % ~ 2·39 „ 
1864 4.48 " n n „ 2·19 n 

1865 n 8·17 n „ n „Abg. 3·12 11 

1866 n 6·15 n n n " n 5·92 " 
1867 n 9·11 n n n 1·79 

" Relative Metallzugänge bilden bei selbständigen specu-
lativen Hütten -Unternehmungen dritter Personen einen 
Geldüberschuss des Einlösungs - Geschäftes, welchen die 
Besitzer solcher Hüttenwerke selbst dann einstreichen, 
wenn sie bei reichlich eingehobenen V erhüttungskosteu 
nicht erst eine Schmelzkosten-Unzulänglichkeit davon zu 
decken brauchen. Dieser schwere und auf das Erstarken 
des Berges sehr nachtheilig einwirkende Druck fremder 
Hüttenwerke hat die auf eigene Regie der jeweiligen 
Gruben unternommene Schmelzuug (Verhüttung) der auch 
zu diesem materiellen Zweck vergeirnllschafteten ob erun
garischen Privat-Bergwerke ins Leben gerufen und die 
Hüttenwerke der o.-u. Waldbürgerschaft als gemeinsame 

Aufbereitungsstätten der sämmtlichen jeweiligen Privat 
Gruben zuerst im Jahre 1835 für die Gelferz-Verhüttung 
dann aber im Jahre 1849/50 auch für die Fahlerz-Ver_' 
hüttung und für die mit der letzteren verbundene Queck
silber-Gewinnung geschaffen, bevor noch das erst im 
Jahre 1854 erschienene und vorläufig auch im König
reiche Ungarn beibehaltene sogenannte allg. österr. Berg
gesetz ins Leben trat, dessen §. 131 einen jeden Berg
werksbesitzer, somit auch deren Vereine berechtigt, ihre 
welch' immerartige Grubengeschicke ohne Unterschied der 
dariu enthaltenen metallischen Substanzen selbst und für 
eigene Rechnung zu verhütten. Uns•·re Hüttenwerke sind 
also keine selbständigen Geschäfts-Unternehmungen, die 
auf Gewinn ausgehen, sondern sie sind Zugehöre des 
gesammteu privaten Kupfer-, Silber- und Quecksilber
Bcrghaues von Ober- Uugarn. Unsere Hütten sind blos 
zum Zweck der Erstarkung des Berges da, sie leben nicht 
vom Bergl', sondern leben für den Berg, sie arbeiten 
nicht für dritte Personen, sondern einzig und allein für 
den llerg und auf und für dessen Rechnung. 

Der oberwlihntc im Fahlerzvcrhüttungs-Abschnitte 
1867 erzielte relative Kupferzugang und der relative 
Silberab~ang bewertheu sich, und zwar der erstere im 
durchschnittlichen Einlösungspreise von allen in diesem 
Abschnitte behandelten :Fahl- und Zuschlagserzen und von 
den von anderen Abschnitten erkauften Hütten-Halbpro
ducten (den sogenannten End-Producten) U. 45 fi. 56 kr., 
und beziehungsweise in dem Zurechnungspreise der auf 
den künftigt~n Abschnitt übertragenen Halb-Producte 
U. 45 fl. 19 kr,, auf 34132 fi. 79 3/ 1 kr., und respective, 
wenn auch der Werth de,,s Hammer-Calo abgeschlagen 
wird, auf 30944 ß. 7'j% kr, D11gegen rcpräsentirt der 
relative Silberabgang nach dem Werthe vo11 45 ß. per 
Mzpfd. = 25 ß, 20 kr. pr. Mark einen Geldbetrag 
von 4213 fl. 21 kr. 

Der Werth des Kupferzuganges nach Abschlag des 
Werthes von der Silber-Calo-Ueberschreitung kommt dem 
Verhüttungs-Abschlusse zu Gute, indem bei den ob Scho
nung des Berges unzureichend bemessenen Ansätzen der 
eingehoben werdenden Schmelz- (V crhüttungs-) Kosteu 
die Unzulänglichkeit der letztcreu mit dem Werthe des 
Kupferzuganges gedeckt wird. 

Bewerthung der früheren relativenMetall-Zu
und Abgänge, ohne Abschlag des Hammer-Calo. 

Kupfer. 8ilber. 
1866 II' 2!!713 ß. 12 kr. 1: Zugang 7590 fl. : 60 kr.J b . 
1857 31774 n 48 » li ,; 4853 n 56 e1 passlrten 
1868 1131800 n 80 

1
1 10251 n 67 : 160/o Calo. 

1869 ! 433-17 n 44 : 16700 n 78 1 
1860 i 38026 n 99 n _

1

jll n 8613 n 88 : bei 12% Calo. 
1861 : 34929 n 90 843\J n I 73 n } 
1862 :f 4·i433 47 , 4622 , "3 _ beilOOfo Calo. 

•I ' n n 11 n " " 
1863 ;i 32100 n 10 i n 3024 n 20 n l 
1864 \118133 50 n 1 n 3433 n 30 
1865 i, 31654 n 28 :1 Abgang 5698 n 04 : bei 6% Calo. 
1866 ' 25733 n 63 n 'I n 14849 n 77 1

/2n 
1867 1/ 34132 n 793;~ n ! n 4213 n 1 21 n 

Frühere Kupferpreise, durchschnittliche, der 
Einlösung. 

1856 55 ß. 33% kr. 1860 56 ß. 94 kr. 
1857 57 " 763/4 n 1861 56 " 
1858 ö4 n 09 n 1862 ö4 n 33 1/ 4 n 

1859 52 " 78 n 1863 50 n 

1864 49 
1865 42 
1866 43 
1867 44 

ß. 38 1/ 4 kr. 
42 " 

n 32 n 

n 693/4 n 
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Fl'ühere Si Jbererz-Durchschni ttshälte. 

1855 1 27
/100 

6 1 54j ... 
7 1 99; •.. 

8 1 sn; ... 

Lth. 1859 1 3 1/u'° LthfJl.864 1 65/ 100 Lth. 
11 1860 1 47/.. " 5 1 iS/ ••• 

1 1 25/... 6 2 19/ ... 
2 1 69/ 7 231/ ,... , ... 
8 1 5

;/... 8 2 201 ••• 

Der 1867er Silbcrverhüttungsausfall widerlegt die 
bei Erläuterung des 1866er starken Silberabganges voll 
11 ~6/100°/0 absolut und VOil 5 46/ 100°/0 relativ geltend ge
machte Behauptung, es stehe die Grösse des Silbel'ab
ganges mit der Grösse des Silberhaltes des verhütteten 
Gutes im geraden Vel'hältnisse. Uebrigens steht der 
ungünstige Ausfall des 1866cr Abschnittes noch in Yer
haudlung del' von der General. - Congregation ausgesen
deten Commission, 

Der Ausfall des nächsten Abschnittes 1868 wird 
es zeigen, ob die von diesem Abschnitte an eingetretene 
Erhöhung des Calo vou 6 auf 10°/0 in der vollen Höhe 
dieses Satzes gcl'cchtfcrtigt sei. 

zeit da n er d er Ab w i c k 1u11 g d es Fa h 1 c r z
V er h ü t tu u g s - Abschnittes 1867. 

Sie betrug vom ersten Ei11 lösungsmonate gcl'cchnet 
29 Monate, von der erstmaligen Metallabgabe aber (des 
Silbers) 17 Monate 1 indem das erste Silber Ende 
Februar 1868, also im 12. Monate, das letzte aber im 
Febl'uar 1869, also im 24. Monate, das erste Platten
kupfer im Mai 1868, also im 16., das letzte aber im 
Juni 18691 also im 29. Monate, dargestellt wurde. Frei
lich wurde mit der Roharbeit für den 1867 er Abschnitt 
auch diesmal erst im Apl'il 1867 begonnen. 

1856 
7 
8 
9 

1860 
1 
2 
3 
4 
6 
6 
7 

Vordem 

lt. Sill>. im 16 M. letzt. im 30; lt. Kupf. im 17 letzt. im40 M. 

" 18 " 28 19 44 
16 " 2li 18 40 

15 " " 27 18 42 
12 " 2!) 17 i19 

16 " 26 19 38 
13 " 23 17 32 
11 21 15 30 
11 " 

23 14 " 30 
11 " 23 14 28 
12 

" 
24 13 31 

12 24 16 „ 2!) 

Vermögensübertragung 
des ahge.wickeltcn Abschnittes an den 

ll ii c h B t c II Abs c h II i t t. 

Der 1867 er J<'ahlenvcl'hüttuugs-Abschnitt über trug 
ohne den selbständigen Quecksilber-Abschnitt an den 
1868cr Fahh,rzhiittenabschnitt die nachstehen den \Verthe, 
nümlich: 

a) in noch nicht vcrhüt~eten wcnigeu Erzt'n 1 vor
wiegend aber in allerlei Hütten-Halbproductcn von ver
bChiedencn Metailhälten (von 0·020 bis 0·080 in Silber, 
und vou 3 1/ 2 bis 58 '12 Pfd. in Kupfer, die hohen Hätte 
des mitübertragcnrn sehr wenigen Silbergckrätzrs und 
des bischen 8chraubenkupfcrs nicht beachtend) und mit 
einem Durchschnittshalt von 0·063 Mzpfd. = 1 8/ 10 Loth 
Hilber und ;39 7 ~/,.„, Pfd. Kupfer ohne Abzug des Calo, 
eine gcfällanschh1gmiissigc Menge (von 752 Ctr. 1 Pfd. 
Kupfer und 93 Mk. 15 Lth. 2 Q. 2 D. = 52·750 Mzpfd. 
Silber 1 oder nach Abschlag drs gedachten Calo eine 

freie Menge von 729 Ctr. 44 3/~ Pfd. Kupfer und 84 Mk. 
13 Lth = 47·605 Münzpfund Silber. Der -Werth 
davon berechnet sich bei einem Silberpreise von 
45 fl. pr. Münzpfund und bei einem durchschnittlichen 
Netto- Verkaufspreise des Kupfers der den einzelnen 
Uebertragungsz<'iten vorangegangenen zwölfmonatlichen 
Periode a 45 fi. 19 kr. 
auf den Gesammtbctrag von 32968 ri. 85 1/ 2 kr. 

b) in Betl'iebs-Materialien, 
Inventarial-Gegenständen und 
Requisiten : 

aa) bei der Hiitte sammt 
Probirgaden 28449 fi. 57 1/ 2 

bb) beider Amal
gamation _9~~9 fl. 86 kr. 37589 fl. 44 1h kr. 

Zusammen 70558 fl. 30 kr. 
Das übertragene Metallquantum beträgt beim Kupfer 

8·81°/0 und beim Silber 0·93°/
0 

von den in die Ver
hiittung genommenen Metallmengen. Dasselbe beträgt im 
Vergleiche zu dem Metallinhalt der eingelösten Erze in 
Kupfer 9·46°/0 , in Silbel' 0·94°/0 • ' 

Selbstvcrstliudlich ist die Höhe des Werthes von 
dem theilweise in mctallhältigen Hüttcn-Halbproducteu 
enthaltenen schliesslichen Vermögen des Abschnittes 
nicht allein von der Menge iles W erthgegcnstande>.s, son
drrn auch von der Grös:;c der Bcwerthung~-Einheit, von 
dem jeweiligen Metallpreise abhängig, nach welchem der 
Zurechnungspreis bemessen wird. 

Vor dem gegen die Ja h l' es - Erzei n 1 ö s u n g. 

1860 in Kupfer 11 ·00 "lo in Silber 4-00 °!u 
1 n lO·:H „ 3·00 n 

2 13·00 n 1·87 n 

3 II 1~·60 n 2·56 . 
4 ~ 9·95 1·76 ,, 
5 9·50 n 1•34 " 
6 

" 
t0·25 

" 
1·01 

" 
n 9·46 . 0·94-

(Fortsetzung folgt.) 

Preisaufgaben des Vereins zur Beförderung 
des Gewerbfleisses in Preussen. 

(Schluss.) 

Preisaufgabe fttr 1870, 
betreffend die Bestimmung des Phosphorgehaltes in Elsen· 

erzen, Roheisen, Stahl und Schmiedeeisen. 
Die :>ilberne Dcnkmiinze oder dPrru Werth und 

ausscl'dcm fünfhundert Thal er für die beste> Pr t> h e zur 



Bestimmung des Phosphorgchaltes in Eisenerzen, Roh
eisen, Stahl und Schmiedeeisen. 

Nähere Bestimmungen. Die Anforderungen, 
welche die Probe mindestens erfüllen muss: Sie muss 
in einl'r halben Stunde das Resultat geben. Diese 
Zeit wird gerechnet, wenn die Probe auf nassem Wege 
geschirht, nach der Lösung der Substanz, wenn die Probe 
auf trockenem \V egr ausgeführt wird, nach Pulverisinrng 
und Abwägung der Substanz. Die Bestimmung musf' bis 
auf 0·01 Pet. Phosphor genau erfolgen, wenn die Probe
substanz !lO Pet. und mehr Eisen enthält, auf 0·02 Pct. 
bei 75 - HO Pct. Eisen, auf 0·05 Pct. bei 50-75 Pct., 
a.uf O·l Pct. bei 20-50 Pet. Eiseu. Auf Substanzrn 
mit weniger als 20 Pct. Eisen braucht die Probe nicht 
anwcudbar zu sein. Es darf also z. B. die Abweichung 
von dem uureh geuuun Analyse gl'fnndenen Resultate bei 
einem 99 Pct. Eiseu haltigen Draht, welcher einen Phos
phorgchalt von 0·0:1 Pct. besitzt, nur zwischen 0·02 
und 0·04 Pct. schwanken. 

ErföllPn mehrere Lösungen die angegebenen Beclin
gu11ge11, so soll diejenige dPn Vorzug haben, w; lche bei 
gleicher Geuauigkeit die geringste Zl'itclaucr in Anspruch 
nimmt, oder bei gleichl'r Zeitdauer dicjenigP, welche dil' 
grösste Genauigkeit gewährt, endlich bei gleicher Genau
igkeit und ZPitdaucr diP.jenigc, welche sich mit den ein
fachsten Apparaten, den billigsten Reagentien, den gerini;· 
sten chrmischen Vorkenntnissen und der geringsten Hand
fertighit a11sföhrc11 liis~t. 

'.\I o t i v P, Der l'hosphor spielt im Eisc11hiittc11wescn 
eine so gros:;e Rolle, dasd viele soust gute und reiche 
Eisenerze 1111r des Gehaltes au Phosphor wcgrn 11icl1t 
zur weiteren Vernrbeitung, vieles Roheisen zur 8chmiede
cisen- und name11tlich Stahlfnbricatio11 nur deshalb 1111gc
eignet i~t. Ein l'hosphorgehalt ist deshalb so nachthei
lig, weil er sich beim Hohofenprocesse so gut wie gar 
nicht, bei der Darstellung von Schmiedeeisen und Stahl 
rur unter gewi~sen beschränkten Umständen abscheiden 
lässt. Eine Differenz des Phosphorgehaltrs von 0•02 Pct. 
im fertigen Eisen bedingt bereits merkbare Qualitätsunter
schiede. Die Au a 1 y s c gibt zwar einen jeden Phosphorge
halt bei gehöriger Vorsicht hinreichend genau, aber erfor
tlert sehr viel Zeit. Eine Probe, welche in kurzer Zeit mit 
i:iner drn Umständen angemessenen Genauigkeit die Bestim
mung ueH Phosphorgchaltes zulässt, gibt es bis jetzt uicht, 
da die Eggerts'sche sogenannte Phosphorprobe weder hin
reichende Genauigk<•it, noch 8chnelligkeit der Ausführung 
bietet. Eine gute, den oben angegebenen ßedingunge11 
entsprechende Phosphorprobc wird gestatten, die verschie
de11e11 Eiseuhiittcnproccssc unter steter C'ontrole zu haben 
und iusofcm einen sehr bedeutenden pr::ktischen N'utzcn 
zu gcwlihren. 
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Honorar-Ausschreibung für 1870, betreffend 
die Verc~ung der Steinkohlen. 

Es werden a!r'gesetzt: 
ein Honorar von fünfhundert Thaler 
und eins von dreihnndert Thaler 

fiir die besten zwei dem Vereine bis zum 1. Juli 1871 
eingereichten Abhandlungen, welche enthalten: 

n Eit11' Kritik da Jfctlwdc11 1111d Apparate 
~ur Vercokung der 8tei11kohlc11." 

Nähere Bestimmungen. Die Arbeit muss die 
bekannten Vercokungs-Arten und die dazu angewendeten 
Apparate kritisch beleuchten und den Schluss über die 
für die einzelnen Kohlensortc11 iu Bezug auf Qualität 
und Quantität der auszubringenden Cokes ungewP.ndeten 
l\Icthoden und Apparate ziehen. Sie soll nicht auf blosse 
theoretische Speculatiouen, soudem auf praktische Erfahrun
gen gegründet sein und muss din chemiscl.en und physi
kalischen Eigenschaften der 8teinkohlen wie der Cokes 
iu's Auge fass"n und so weit als erforderlich durch Pro
ben und Analysen belegen. Die aufgeführten Apparate 
müssen durch ZeichuungL·u vrl!iutert sein. 

Mo t i V e. Es gibt zwar einu Menge von Arbeiten 
in ZPitschriften uml tcch11ische11 W l'rkcu über die Verco
kung der St.ei11kohle11, aber keine ist ausreichend. Es 
sind zwar die vcrschiedrnen Ofensysteme und sonstigen 
Vorrichtuugen hüufig beschrieben, aber es fehlt eine 
eiugehende und substanzirte Kritik derselben. Es hat 
keinen Nutzen anzugeben, dass mau mit einer Ofenart 
an einem Orte aus bestimmten Kohlen so viel Cokes uud 
au eiuem andPrn Orte aus anderen Kohlen mit anderen 
Oefcn so \'icl erzeuge, \\'enn uicht die Zusammensetzung 
rlrr Kohle und Cokcs, die Griindc des Verlustes u. ~. w. 
aufgeführt sind. Eine rationelle Kritik wil'll die Grund· 
luge zur richtigen Construction von Apparaten für j(!Ue 
Kohlr~usortc g•!beu, 11amcutlich auch für die bisher so 
sehr vernachliissigten mageren Kohlen, und dadurch 
einen grosscn praktischen Nutzen gewähren. 

In der G. J. Manz'schen Buchhandlung in Wien, 
Kohlmarkt Nr. 7 gegcuüber der Wallnerstraesc, ist zu haben: 

DUrre, E. J:o'. Wissenschaftlich- technisches Handbuch des 
gesammten Giessereibetriebes. llaud I. ( Eiuleiteudes, die Mate
r i 11 l i c nl ehre unll die Lehre von den Betriebsvor
richtungen und Geriithcn umfassend.) Mit 20 Tafeln 
Abbildungen. 10 fl. 45 kr. 

Müller, Joh. Grandriss der Physik und Meteorologie. Fiir 
Lyceen, Gymnasien, Gewerbe-, und Reahchulcn so
wie znm Selbstunterrichte. Mit 576 in den Text cingc· 
druckten Holzstichen und einer Spcctraltafel in 
Farbendruck, 10. vermehrte und verbesserte Auf1age. Mit 
eiueni Anhange, physikalische AufgRben cnth:.ltend. 3 fl. !10 kr. 

Di·r Naturforscher. Wochc11blatt zur Verbreitung der 
l''ortachrittc in clcn Naturwisscnsdiaftcn. Herausgegeben vou 
W. S k 1 a rc a. - Der Jahrg·nng von 12 IlefttJn: 7 fl. 60 kr., mit 
franco Po.~tverscu<lung 8 fl. 40 kr. 

Wedding, H. Das Eisenhüthlnwesen. 1- Abtheilung. 
D ic Erzcngu n g des Rohe isens.Mit2 Holzschuitte"· 48 kr., 
mit, franco Postvcrs1·ndung 54 kr. 

Die Unmö;;lichkeit der Lösung dieser Aufgabe darf 
nicht behauptet werden. Die Chamäleon-Eisenprobe z.B. 
liefert tlen Beweis, dass ganz neue Methodeu aufgefunden 
werden können welche vou dcu vorher bekannten giinzlich 

Zeitschrift für analytische Chemie. Herausgegeben von 
C. H. Frc•scuius. - Dc1· Jahrgaug· von 4 Hcftc11 5 fl. 70 kr. 

abweichen. mit frunco J'o,tvcrsenJung 6 fl. 1() kr. ' 

.... Mit einer Beilage: „Die Darstellung des Gussstahls etc. von M. S. Jordan, mitgetheilt von Prof. Franz 
Kupelwieser." 

D·P.se ;t;eitschrift. er•e1oei11t wöchentlicl1 ei11eu Bogen "tarh n:it de11 „·,:1,;g~n arriHtisl'.li cu Bci~ahr,11. Per Prännmerationapre'.s 
ist jiihrlicb loco Wien 8 6. ö. W. o,der 5 'l'hlr. 10 Ngr. Mit 1ranco Poatversenduug 8 tl. ~O kr. ö. W. Jli,. Jahrese.bonnenten 
erhe.lten einen officiellen Bericht iiber die Erfahrungen im berg- und hiittenmä.nniacben Maschinen-, Be.u- und Anfbercitungswesen 
aammt Allas al• Gratisbeilage. lnserar.e tiurlen gegeu 8 kr. ö. W. oder tl/2 Ngr. die gespalttlne l\ollf"ll'eillezeile Anfuanme 

Zi:•eirriften j t: ,je r Ar: ~anueu nur lranco e.ngenomm<·n werde11. 

Druck von C:?.~! Fromme in Wien. ~'ilr den Verlag verantwortlich Carl Reger. 
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Der Fahlerz-Einlösungs·, Verhüttungs· und 
Metallenverwerthungs · Abschnitt der ober

ungarischen Waldbürgerschaft 
vom Jahre 1867, 

(Fortsetzung.) 

III. Verhnttuugs-Ifostenanf,vand und !!ein Verhalten zum 
Voranschlag. 

Eiugchalteu wurden für di1• vom \"nrigcu Abschnitt 
übcmommcncu llüttcn-llalbproduct<' 11acl1 Ah~elilag <ler 
für die au dcu nächsten Abschnitt abg<'gebcnen iih11lichc11 
Zeuge an dcu lctztcrn gczahlte11 Gebühren, dann für 
die dem Gegenstands-Abschnitte zugethcilten Erze: 

a) an Vcrhüttnngskosten . . ll:H 76 fl. 86 1/
4 

kr. 
b) n Amalgamationskostcn --~9U~-~· __ 8?~/!_"_1~. 

Zusammen . 152416 fl. 73 kr. 

Dagegen betrug <ler Kostenaufwand vom 1867er 
Abschnitt: 

a) bei der Hütte 
sammt Hammer • 127340 fl. 45 kr. 

h) der W erth des 
Hammer-Calo 3188 tt. 06 kr. 130528 fl. 51 kr. 

c) bei der Amalgamation 33617 fl. 23 kr 
---------------------

Zusammen 164045 fl. 7 4 kr. 

In dem KoRtcuaufwan<le sind auch rlie Passiv-Zin
sen der II. Anleihe - welche nicht vor 1880, aber 
bis dahin amortisirt wer<lcn muss -· gegen Guthaltung 
der Activ-Zinscn enthalten. Ebenso sind dabei die W crthr 
des in Betriebs-Materialien und in Requisiten invcstirten 
anfänglichen und schliesslichcu Vermögens für und gegen 
behandelt, und der Regiekosten-Beitrag und die Manipu
lations-Verzugszinsen des Quecksilber-Abschnittes gutge
halten. 

Aus der Entgcgcnhaltuug der obigen copulativen 
Voranschlags- und Erfolgs-Summen stellt sich eine copu
lative Unzulänglichkeit von 11629 fl. 1 kr. heraus. 

Gehet man in Einzelheiten ein und macht man 
speeielle Abschlüsse für Hütte und für Amalgamation, 
11nd bei der letzteren aufs Kupfer, auf's Haufwerk und 
speciell auf's Silber, so stellt sich heraus : 

A. Bei der Kupferverhüttung: 

aa) bis auf's Spleisscnkupfcr, ein Kostenauf-
wand von 119232 fl. 86 kr. 
gegen Pine Bedeckung von . 113175 " 85 1/ 4 n 

also eine Uuzulünglichkeit von 6ö5Tr-...:..:31;kr. 
11. i. 5·35 Pct., sofort bei einer Erzeugung von 

8229 Ctr. 75 Pfd. Spleissenkupfer und von 
79 71 33 " Ant.imouspeisenkupfcr 

8:fö9 C::t;. -ö8 Pfd:-lfupfer, eine UnzuHtngliehkeit pr. 
Ctr. Kupfer von 72:1;4 kr. 

b b) B c i d c r V c r h ii t t n n g b i a a u f Ha m m c r
w u a r c, ein Kostenaufwand von obigen 11923Z fl. 86 kr. 
mehr den Hammerkosten-Betrieb von 8107 n 59 
und mehr den Vv crth des Hummcr-Calo 
von 69 Ctr. 97 1; 2 Pfd. a 45 fl. 5~-~~--:H88 • 06 n 

1 so528-tC5fltr. 
gegen eine Bedeckung von 113175 .,, 85 1/ 4 „ 
ulao Unzuläuglichkeit vou .. - ---f73/h~ -fl~ -65 :ii~~-
d i. 15·33 Pct„ sofort pr. Ctr. Hammcrwaarc 8132 Ctr. 
83 1/ 2 Pfd. und 79 Ctr. :~3 Pfd. Antimonspciscnkupfcr 
= 8212 Ctr. 16 1/ 2 Pfd. . 2 fl. 11 1/ 4 kr. 
mit V cmachlfissigung des verkauften Anti
monspeisenkupfers von . 2 ß. t 3 1/ 4 kr. 
Frühere Unzulänglichkeit der Roh-, Schwarz-, 
Spleiss- und Hammerkosten, aber ohne den Wcrth 
des Hammer-Calo, pr. Ctr. Spleissenkupfer cinschlieeslicb 

das Antimonspcisekupfer. 



1854 9 ff. 971/2 kr. 
1855 9 " 27 1/2 n 

1856 9 " 71 " 1857 5 n 91 'lt 

1858 6 n 99 'lt 

1859 8 n 51 1
/ • 

1860 6 'lt 98 1'4 11 

1861 3 „ 72 11 

1862 2 " 81 n 

1863 2 
" 

36 „ 
1864 „ 75 " 1865 „ 23 n 
1866 1 

" 141/i „ 
1867 1 ,, 70 kr. (ohne Hammerkoeten 72 3/ 4 kr.) 

B. Bei der Amalgamation: 

a) auf deu Kupfersehlüssel 

ein Kostenaufwand von 2M52 ft. 60 1/2 kr. 
gedeckt durch die pr. Ctr. amalgamirwür-
digeu Kupfer eingehaltene Abgabe der 
Einlösenden und der Endproducte 
8. 5 fl. 25 kr. mit 39240 11 87~/4 n 

------15788 fl. 27-1/~-k~ eine U eberdeckung von 
( 40•23 Pct.) 

b) Dagegen auf den Silberschlüssel 

eine Auslage von 10064 fl. 62 1/ 2 kr., 
worauf b ci dem vorbestandone11 und erst vom nächsten 
Abschnitte 1868 abgeänderten System pr. eingelösten 
Silber nichts eingehalten wurde, - also ein unbedeckter 
Aufwand von 10064 fl. 62 1/ 2 kr. 

c) Bei Copulirung des Kupfer- und Silberschlüssels 
aber eine Ucberdeckung von 5723 fl. 6-1% kr. (14·58Pct.) 

Hieraus ergaben sich die Hütten- und Amalgamations
Kupfer- und Silber-Gestehungsgrössen, und zwar: 

A. Kupfer 
a) bis auf Spleisseu, von 119232 ff. 86 kr., auf 

erzeugte 8309 Ctr. 8 Pfd. Spleissen- und Antimonspei
sekupfer, mit 14 fl. 34 3/ 4 ki-. 

Im Abschnitte 1866 14 ß. 39 1/ 2 kr. 
b) die Hammerkosten betragen ausserdcm noch an 

Betrieb 8107 ff. 59 kr. 
an Ca.lo-Werth 3188 fl. 06 kr. 

----- - -----
11295 fl,,.. 65 kr. 

verthcilt pr. Ctr. verwendeten Spleissen d. i. auf 8229 Ctr. 
75 Pfd., entfällt pr. Ctr. 1 ß. 37·24 kr. (Calo-Werth 
38·73 kr., Betriebskosten 98'51 kr.), verthcilt aber auf 
erzeugte Hammerwaare, d. i. auf 8132 Ctr. 83 1/.1 Pfd.1 
entfällt pr. Ctr. Waare 1 fl. 38·88kr. (Calowerth 39·19 kr.1 

Betriebskosten 99·69 kr.) 

Vordem Hammc1·k o et cn. 

Calowcrth Betrieb Zusammen 

1862 54·38 kr. 1 ß. 15·12 kr. 1 B. 69·50 kr. 
1863 49·75 

" 
1 n 07·75 n 1 ,, 57·50 II 

1864 57·25 n 1 n 31·00 
" 

1 n 88·25 „ 
1865 42·00 n 1 n 04·50 11 1 11 46·50 " 1866 31·90 n 1 " 07·03 n 1 n 38·93 n 
1867 39·19 n II 99·69 II 1 II 38·88 II 

c) Also pr. Ctr. Hammerw aare: 
aa) Die Kosten bis auf Spleissen 

betragen 119.232 ft. 86·00 kr. 
Ab davon den auf das Antimon-
speisekupfer im Betrage von 
79 Ctr. 33 Pfd. entfallenden An-
tbeil mit 1.138 fl. 36"22 kr. 

Bleiben auf das an Hammer abge-
gebene Spleissenkupfer (8229 Ctr. 
75 Pfd.) au Kosten bis auf Spleisseu 118.094 fl. 49·78 kr. 

bb) Die Hammerkosten 
sammt Hammer-Calo 11·295 fl. 65.00 kr. 

Zusammen 129·390 fl. 14·78 kr. 
Vertheilt auf 8132 Ctr. 83·50 Pfd, Hammerwaare, ergibt 
sich die Gestehung der Hammerwaare pr. Ctr. mit 15 fl. 
90·75 kr., während eingehoben worden sind 13 fl. 91 ·50 kr. 

. d) Per Ctr. Hammerwaare und Antimonspeisekupfer, 
zusammen 130528 fl. 51 kr. auf 8212 Ctr. 16 Pfd. ver-
kauftes Gut, entfällt 15 fl. 89·25 kr. 
gegen eingehobene 13 fl. 78·00 kr. 

B. Si! b er. 
Gestehung pr. Mark ausgebrachten Silbers 3 fl. 73·75 kr. 

während eingehalten waren 4 fl. 37•75 kr. 
··-- -- -- -- -

sofort Ueberdecknng pr. Me.rk - . - fl. 64 kr. 

Vordem 

Silher-Gestchung Eingehoben wurden 
1858 6 fl. 44·50 kr. 5 fl. 73·25 kr. 
1859 6 • 47·50 

" 
5 „ 93·50 n 

1860 7 74·75 „ 6 
" 

43·00 n 
1861 6 n 87•50 „ 6 n 69·00 n 
1862 5 n 74·50 

" 
5 „ 71·50 II 

1863 5 „ 96•25 
" 

5 n 67·50 n 
1864 4 

" 
53 75 

" 
5 II 39·75 

" 1865 4 „ 66·50 n 5 „ 39·75 
" 1866 3 

" 
86·25 n 4 n 67·25 n 

1867 8 n 73•75 
" 

4 
" 

37·75 

Auf die Unzulänglichkeit der eingehobenen Schmelz
kosten hatte auch diesmal die wenngleich abermals um 
etwas verminderte Zinsenlast des noch übrigen Passiv-Ca
pitals eingewirkt. Diese Zinsen einschliesslich den ein
schlägigen Nebenauslagen auf Gebühren, Verlosungs-Aus
lagen, Porto u. dgl. betrugen nach Guthaltung der acti
ven Zinsen von der Quecksilber-Manipulation noch immer 
7255 fl. 4 kr„ Davon trägt gemäss dem vom Assesso
rium - leitendem Ausschusse - am 19. December 1867 
Zahl 140 abgeänderten Theilungsschlüssel die Fahlerz
kupforschmelzung 3922 ft, 81 kr., die Amalgamation aber 
3332 fl. 23 kr. Von der Zinsenpost entfallen au,f den 
Ctr. erzeugten Spleissen und Antimonspeisenkupfer 4 7 kr„ 
auf die Mark Silber aber 37 kr., welche in den ober
wli.hnten Gestehungskosten-Berechnungen mitcnthalten sind. 

Vordem Passiv-Zinsen. 

1856 86980 fl. 25·00 kr. 1862 9828 fl. 65·00 kr. 
1857 31828 n 07·25 „ 1863 15056 n 78•00 „ 
1858 25421 n 59·00 ~ 1864 5683 " 38•25 „ 
1859 32119 n 72·75 11 1865 8503 " 15·75 ,, 
1860 21984 „ 23·25 ,, 18.66 7616 

" 
97•25 

" 1861 16244 ,, 76·50 ,, 1867 7255 " 04·00 ,, 
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Zins e u-A n t heile. 

1860 pr. Ctr. Kupf. 1 fl. 71 kr; pr. Mark Silb. 1 fl. 763/1 kr. 
1 w " - " 98 „ n 
2 " - „ 04%0 • n 

1 76· " „ 1 ; 701;4 " 
3 11 " 1 n 07 1/ 2 „ 1 " 47'l2 " 
4 " 36 " " 

46 „ 
5 " - 44'/2 69 
6 n - n 45 1/4 n 38 n 
7 47 

" 
37 

Anderseits jedoch kann nicht übersehen werden, dass 
dem Schmelzkostenaufwande ein vom Holz- undKohlen-Mani
pulations-Conto des Jahres 1867 rückersetzter Betrag von 
1354 fl. 60 kr. gutgehalten worden ist, während die Amal
gamation unter diesem Titel im Verhältniss ihres Brenn
stoffbezuges nur 27 fL 42 kr. rückersetzt erhielt, 

Vordem Holz-und Kohlen-Co n ti's Ersatzlei etun
ge n an Hütten und Amalgamation. 

1864 5795 fl. 99 kr. 1866 1887 fl. 41 kr. 
1866 11187 „ 70 n 1867 1382 „ 42 " 

Nachdem ein Theil der Betriebskosten eine ziemlich 
constante Grösse bildet: so übt auf die Gestehung des 
Hütten-Productes wesentlich ein die grössere oder klei
nere Menge der Erzeugnisse. Offenbar wäre auch im 
Abschnitte 1867 die Hüttengeetehung des Kupfers und 
des Silbers geringer, wenn ihr bei eich gleich geblieben 
sein würdenden Regiekosten mehr verhüttbaree Gut zu 
Gebote gestanden wäre. Eben darum muss man bei der 
unverkennbar sinkenden Erzeugung des Berges, und sofort 
bei der Abnahme der Erzeinlösung in nächster Zukunft 
auf höhere Gestehungskostensätze gefasst sein, wenn nicht 
die eingehobenen Schmelzkosten erhöht werden sollten, 
welche Massregel aber den ohnehin gcschwliehtcn Berg 
noch mehr drücken würde, was zu thun nicht angezeigt 
ist, so lange bei dem durch die jetzige Erzprobirungs
art gebotenen Remedium der Metallzugänge ein Fonds , 
da ist, um die nicht ausreichende Betriebskostenbedeckung 
auf den Betrag des effectiven Erfordernisses zu ergänzen. 

Es liegt im Interesse der Fahlcrzverhüttung, dass 
die Fahlerzhütte nicht mit zu wenig quarzigen Gelfzu
schlagcrzen beschickt werde. Die davon eingehobenen 
Schmelzkosten kommen dem Schmelzkoeten-Conto wohl 
zustatten; denn gibt es nicht derlei Zuschläge, so müs
sen taube Quarze verwendet werden, deren Bezug Aus
lagen verursacht und deren Mitverechmelzungskosten ''Oll 

dem Fahlerze getragen werden müssen, während das verwen
dete Gelferz seine Schmelzkosten selbst bestreitet. -
Diese von dem damaligen waldbürgerlichen Hütteuwesens
Director Anton Baron Lei t h n er im Jahre 1855 einge
führte MasRregcl währt fort, nur nimmt die Lieferung des 
sehr geschwächten Gelferzbergbaues au derlei geringhäl
tigen Erzen in ·der neueren Zeit auffallend ab. 

IV. Verwerthung der Metalle und Dilferenz zwischen Ein· 
lösung und Erlös. 

Verwcrthct wird eigentlich uur das Kupfer für· 
Rechnung der Gruben. Das Silbergefäll wird an die 
Gruben schon zur Zeit der anschlagm.äesigen Einlösung 
im Vorhinein in Silber gezahlt. - Inwiefern aber bis zum 
Abschnitt 1867 inclusive jährlich eine kleine Partie 
Silbergeldes börsemässig verkauft wurde, geschah dies 

daher, dass die Amalgamationekosten, wenngleich sie nicht 
von dem eingelösten Silber sondern vom eingelösten Kupfer 
anschlagmlissig abgenommen wurden, von dem Silber
Geldgefälle eingehalten worden sind, während die BctriP.bs
kosten in Bankvaluta bestritten worden waren. Das Agio, 
welches für ein derlei Silbergeld gelöst wurde, ist dann 
bei dem Geldabschlusse des Abschnittes dem Silberab
schluss gutgehalten, der Silbereinlösung nachtragsweise 
gutgeschrieben worden. Dies geschieht auch im 1867er 
Abschnitt noch. Von 1868 an hört dieses Verbältniss 
auf, weil von diesem Zeitpunkte an die Amalgamations
kosten nicht allein vom Fahlerzkupfer 1 sondern auch 
vom Silbergefälle berechnet, d.urchgehends in Bank -Noten 
anschlagmässig eingehoben werden. 

Es wird also dermal noch von den beiderlei Metallen
Verwei-thungen die Rede sein. 

A. Silbergeldverwcrthung. 

Für Rechnung des 1867 er Fahlerzverhüttungs-Abschnit
tes sind einerseits ob momentaner Unzulänglichkeit der 
baren Silberfonde 10328 fl .. Silbergulden um das dafür 
gezahlte Agio von 1861 fl. 74 kr. erkauft, andererseits 
aber 45563 fl.. Silbergulden börsemässig verkauft worden, 
wofür nach Abschlag der Sendungs- und Bankvaluta-Be
zugsspesen u. dgl.imBetrage von 205 fl. 7 3/

4 
kr. ein freies 

Agio von 2066 fl. 81 % kr. erzielt wurde. 
Die hieraus resultirtc Activ-Differenz 

von . • • . • • • • • • • 7688 fl. 20% kr. 
und die Ersparniss bei den Prägekosten mit 1209 71 86 „ 

Zueam~~-8898 -fl.. - 6 'J/
4 

kr. 
begrüi,det den Si 1 b e rv er wert h u n g s-E rt r a g, welcher 
bei der Endabrechnung des Abschnitts-Ertrlignisses dem 
Si 1bersch1üssc1 zu Gute kommt. 

ß. Kupferverwerthung. 

Die Verwerthung des Fahlerzkupfers vom Abschnitte 
1867 gab in pecuniärer Hinsicht kein hervorragend gün
stiges Resultat. W cnngleich am Markte gesucht, waren 
die Preise gedrückt. 

Der reine V crschleisserlös beträgt 398655 fl. 57 3/4 kr. 

Vordem Kupfervcrschlcisa-Ertrag. 

1859 Ertrag 78910 fl. 421/4 kr. pr. Ctr. Spleisaeu- 10 fl. 27 kr. 
1860 " 64815 „ 061/4 " kupfer und Anti- 6 „ 34 n 

1 n 23746 „ 85 monspcise 3 n 04 n 
2 Einbusse 2082 „ 79 1/ 2 „ - „ 27 
3 25539 " 10% " 3 " 55 
4 n 6792 n 36 n n 87 1/ 2 " 
5 Ertrag 62303 " - 1/ 4 „ 7 „ 25 
6 n 36707 n 961/4 n 4 n 07 1/ 2 n 

7 n :!:{250 „ 07 „ 2 „ 793/ 4 n 

Wenn das auf Platten, Blückl . und sonstige W aare 
verarbeitete und verkaufte Gut auf sein Stadium der 
Spleissengestalt zurückgeführt wird, eo entfällt bei der 
Abschnitts-Erzeugungsmenge von 8~09 Ctr. 8 Pfd. Splcis
senkupfer ( cinschliesslich dem in der verkauften Antimon
speise enthaltenen wenigen Kupfer von 79 Ctr. 33 Pfd.) 
pr. Ctr. eine Grösse von . 47 fl.. 97 3/ 4 kr. 
Und wenn das von diesemAbschnitte 
auf den nächsten Abschnitt iiber
trageneEnd-Productcn-Kupfernach 
Abzug von 3 % Calo in der Menge 
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von 729 Ctr.441j4Pf. mit de~,!lafü,r. 
gutgebaltenen Zurcchnungsbetrage 
mit in Betracht gezogen wird, 

cc) loco Hütte ohne Sine. PI. 49fl. 85 kr. BI. 49 ß. 73 1/ 2 kr. 
dd) „ Prag, Pes.t, Kaschau 

ergibt sich ein Quotient von 47. ß. 75 3/ 4 kr. • 
während die Differenz zwischen 
den P6lem6le-Preisen der Einlö· 

eto. dahin gestellt . 50" 22 " 
,, 48 „ 76 

" ee) überhaupt bei der 
Su~me aller . . 50 ,, 68 

" 
,, 49 „ 69 

" 
aung und des Brutto-Verschleisses 
(die anfänglichen und schliessli-

ff) überhaupt bei der Summe aller 
Platten und Blöckl zusammen • 50 ff. 35 1/2 kr. 

chen. End-Producte mitverstanden) 
circa 4 fl. 33 kf. 
beträg~; denn. während die durchschnittlichen Einlösungs
preise dil) folgenden waren, als : 

a) für das in der Stepbanshütte 
eingelöste Fahlerzkupfer . 44 ß. 69 3/ 4 kr, 

b) für das Kupfer in den eben 
dort eingelösten geringhälti
gen Quarz - Gelfzuschlags -
Erzllµ einschliessig dem dafür , 
ge~ahli~ii ·· d~

1

Iferzuachtrags-" 
gefäll ·. ' · · · 6~. fl. 65 3/

4 
kr .• 

c) für das übernommene End-
Producten-Kupfer 47 ff. 07 1/ 4 kr. 

d) für das Kupfe_r in Erzen sub 
a) und b) überhaupt' . . 

4q ··" " 
e) füralles Kupfer von a) bis c) 45 „ 

4~ 

56 
" berechnen sich dagegen die durchschnittlichen Brutto-

c) bei sonstiger Waare 
d) bei Antimouspeisckupfer, 

diesmal nach Ab~1;1g. d~s We1·thes 
von de'1),dai;in·enthalt~nen Silber 

e) b(li der Su~i;n8: .aller K:upfer auf. 
ihr Spleissen - Stadium zurückge
führt, aber ohne die übertragenen 
End.~ Producten- K»pfor, also auf 
8309 Ctr. 8 Pfd. 

f) bei gesammten Kupfer einschliess· 
lieh die Euq-„Prod.l,\c;ten- Kupfer 
nach Abzug des Calo von letzte
ren, alles im Spleissenkupfer-Zu
stande betrachtet, also 9038 Ctr. 
52·75 Pfd .• 

g) bei den an nächsten Abschnitt 
übertragenen End - Producten -
Kupfer (752 Ctr. 1 Pfd.) für sich 
allein • 

50 „ 

106 „ 2ß 

49 ,, 89 

45 „ 19 

V o r d e m Ei n 1 ö s u n g s p r c i s e. 

Fahlerzkupfer. Durchschnitt aller Kupfer 

" 

" 

„ 

" 
Verschleisspreise nach Abschlag der Sconti undManco, 
aber nicht auch nachAbschlag der eigentlichen Verschleiss
kosten 1 n~n;ilich der Francatur (Verfrachtung auf die 
Marktplätze und an die Käufer), der Commissionskosten, 
Provisionen und Sensarie folgende: 

sammt Endproducten-Kupfer. 

a) Spleissen-Kupfer ist keines verkauft worden. 
b) Platten und Blöckln: 

aa) locoWienpr.Sina PI. 51fl.16%kr.Bl. 49 fl. 85 kr. 

bb) „ 11 ohne Sina •" 52 „ 17 1/ 4 '·' ,, 50 „ 3~,3/4 „ 
Vordem. 

1859 
1860 

1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 

52 ft. 78 kr, 
56 " 94 

" 56 " " 
54 " 331;, 

" 
50 " 
49 " 383/, 

" 42 " 42 
" 43 " 32 " . 

44 " 693~ " . 

56 fl. 80 kr. 
59 " 23 

" 57 " 40 
" 55 " 37 

51 " 44 
49 " 643/. 

" 43 " 27% " 
44 " 841/2 " 45 " 56 

" 

ad l-/~5~r~l-fl-.1-~6-~-~-I /~6 ~;,--1 fi~~6~r. l--fl-.1--,.~6-:-r-.- 1864 j__!8._,..6_B __ i-_18-,-6_6 __ 
1 

fl. J kr~ J kr. fl. 1 kr. 
a) 

aa) 
bb) 
cc) 
dd) 
ff) 
c) 

1 d) 

I ~ g) 

68 171/ : 67 - 1 - - - - - - 1 - - - -

70 11:/l 66 15 1 64 42 56 50 50 87 1/ 
1 

51 40 53 29 
71 08 69 - 62 44 '/2 60 66 1/ 49 10 3/:

1 51 04 53 92 1/4 
70 41 71 74 63 63 58 31 ''4 52 16 49 85 53 28 
70 47 1/4 69 37% 63 721/4 58 77 51114 1/2 52 49 54 37 
_ _ _ _ _ - - - IiO 77 51 16 53

1

76 1/
2 

83 651/4 73 24 1/2 64 42 59 28% 66 - 1 49 73 53 01 
103 33 165 :n 176 76 1/ 4 166 46 158 65 1 123 781120 85 

70 72 70 59 64 47 57 93 1/2 49 94 1 50 731 53 50 
69 91 69 69 63 73 58 12 44 1 68 50 15 49 22 
64 26 61 07 55 88 56 88 48 01 1/21 45 68 1 48 83 

Dies sind. aber uur Brutto- Verachleisspreise. Davon 
müssen noch die Verschleisskosteu abgeschlagen werden. 

b) für Platten und Blöckln . 
c) für sonstige Waare 

-!-
50 ! 731/4 
50' 29 
48 

1 

99 
51 [ 49 1/ 

50 75 1/ 

51 ~ 21:1/i 
143151 1/~ 

501 79 
50 44 
46 / 86 1/2 

8068 Ctr. 21 ·50 Pf. 
64 „ 61 „ 

Es sind nämlich für die auf Rechnung dieses Fahl
erzabscbnittes verkauften Erzerzeugnisse, und zwar: 

Zusammen 8212 Ctr. 16·50Pfd. 

a) fürs Kupfer in Antimonspei11e 79 Ctr. 33 
nach Abzug von Sconti, Mauco u. dgl. gelöst worden, 

Pfd, , zusammen brutto 417852 fi. 22 kr •. 



- ti!i' 

Vordem verkaufte Erzeugnisse. 

1861 1862 1863 1864 11 t865 11 1866 1s61 ad n-~--.,..-~~11-~--.,...~~u-~--.,...~~'1-~--.,...~~·11-~~___.1~~~~___.11--~~~-1 
1 Ctr. 1 Pfd. Ctr. Pfd. Ctr. 1 Pfd. Ctr. 1 Pfd. II Ctr, IP. II Ctr. 1 Pfd. Ctr. Pfd. 

11) 56: 11 39 - 32i 88 36, 40 l 47130,1 56 30 79 33 
b) 7700j 91 % 75201. 03 1/~I' 1000

1
! - [' 7571

1 
143/.ri 8370l;78jJ' 8800 03 8068 221/2 

C) 421 85% 661 27 114. 62 90 1/ 2: 321 443/A; 71 361 56 60 64 61 

77991 88'/2 76251 30%1170951 781/2~ 76391 99 1/2\\ 8489\44!\ 89121 93 \\ 8202! 161/; 

Dagegen betrugen die eigent
lichen V erschleisskosten an V er-

, frachtung (Francatur), Commission, 
Provision und Sensarien 19196 „ 64·25 „ 
eo dass Netto nur gelöst wurden . 398655 fl. 57·75 kr. 
d. i. pr. Ctr. Spleissenkupfer (8309 Ctr. 08 Pfd. die 
effective Spleissenkupfer-Erzeugung) circa 4 7 B. 97 kr. 
(38·73 kr. macht der Werth des Hammer- Calo bei Plat
ten, Blöckln und sonstiger Waare pr. Ctr. aus, welcher 
von dem '\[ erschleisepreise abgeschlagen wflrden muss.) 

Vordem Gel de rl öse. 

Verschleisskosten Netto l:lrutto 
18611

1 50288°1 fl. 
1862 462402 " 
1863 364820 " 
186~ 393642" 
186~1 459795 " 
1866'1457625 " 
1897l 417852 " 

563/ 4 kr., 25510 fl. 103 kr.fi 477371 II. 533/,kr. 
ss 1;, " 1 27659" 1423/4 " 424743" 451;2 " 
403/4. 19957" 901/2" 344362" 501/2" 
08 1

/, "117232" 13 " 376309" 961/4 " 
35 n 22231 " 491/2 n 437563" 851/, " 
40 n 24177 " 76 1/1 n 433447" 64 1/2 " 
22 " 1 19196 n 641/4 n 398655 n 1673/t " 

Von den Verechleieekoeten eptfallen namentlich: 

a) auf die Verfrachtung nach 
Kaechau, Pest, Wien, Pl'ag für 
7720 Ctr. 87·75 Pfd. 12877 fl. 09•50 kr. 

b) auf Commissionskosten des 
Sina 82 71 

c) auf Provision des Hauses Sina 
für 2273 Ctr. 37·50 Pfd. 

1359 " 

2800 " 92·75 ,, 
d) auf Sensarie dreier Agenten 

für 4727 Ctr. 84·75 Pfd. . 2158 " 80 ,, 
e) Postporti und Wechselstempel 

bei Geldsendungen trägt der 
Holt:- und Kohlen-Conto. ,, ,, 

Summa der Versehleisskosten i9i96--fi:--6T2-5 kr. 
d. i. 4·59 Pereent von dem n11eh Ab.schlag der Sconti, 
Preisnachlli.see, .Manco und dgl. e!'übtigten und obnach
gewiesenen Bruttoerlöse von 417852 fl. 22 kr. 

Vol'dem 

in den Jahren von 1861 bis incl. 1867. 
Grösster 

ad a) 1866, 16691 fl. 60 1/ 2 kr. 
adb) 
ad c) 1862, 4627 fl. 85 1/ 4 kr. 
ad d) 1867, 2158 „ 80 

kleiuster Betrag 

1867, 12877 ß. 09 1/ 2 kr. 

1864, 1691 fl. 22 kr. 
1863, 1350 „ 89 1/2 „ 

Vo1·dem in Percenten. 

186~ 540/100 % 
1864 4as;„. " 
1865 4 83/.„ " 
1866 5 2 '1„. 71 

1867 4 5 /.„ ft 

Es stellt sich sonach heraus, das die so eben auf
gezählten Verschleissauslagen pr. Centner Kupfer betra
gen haben: 

a) bei Si n a loco Wien verkaufte 
Platten und Blöckln 3 ff. 17·50 kr. 

b) ohne Sina loco Wien verkaufte. 

c) „ „ „ Hütte „ 
d) ,, „an'imderu Orten verkauf. 
e) alle Platten undBlöckln zusammen. 
f) sonstige W aare 

g) Antimonkupfer 

2 " 

" 
1 " 
2 ,, 

" „ 
sofort ergibt sich aber auch der Netto· Erlös: 

a) bei Sina loco Wien 
b) ohne Sina 71 " 

c) " „ loco Hütte 
d) „ 11 anderswo 
e) alle Platten für sich 
f) n Blöckln pr. aversum 
g) Platten und Böckln zusammen 
h) sönlitige Waare 
i) An'tiin'onspeisekupfer 

Vordem 

59•25 " 
59·75 " 
91·50 ,, 

37·50 " 
16·50 ,, 
16·50 

BlöckJ. 

4669 
47691/2 
4957 
46 731/4 

46 94 1/ 

47 98 
2 

1 

49 83 1/, 

,10609 1/2 

--~--<,..fl-~-s~:. 6~s::. \ :8~~:- 1864 1865 II 1866 
fl.I kr-:- fl.I kr:- fl.I kr-:-

a 
b) 
c) 2 18 
e) 2 99 
fJ 
g) 

42434 442'2 330 
1901/, 179 :--39 
3 11 3 30 : 2 63 
3 30 3 661/,: 2 84 

- 94 i1_-,39 
-95 .:-39 

Vordem 'Netto-Erlös c. 

a) 1162I01%11601l71/,ll52101
1121141;663/41148/49 1150:15 1'

1

.-1
48

7
11

•

0
51

1 g) - -- -!--- - ---147:93 l4s 91 1;, .H:rn 

Verkauft wurden: 

a) an die eigenen Werke Amalgamationskugel und 
sonstige Waare . 64 Ctr. 61 Pf. 

b) Platten und Blöckln 

aa) per Sina loco Wien 2773 Ctr. 37 1/ 2 Pf. 
bb) ohne Sina loco Wien an 

5 Kunden 999 Ctr. 36 1/ 2 Pf. 



cc) ohne Sina loco Hütte an 
5 Kunden 

dd) ohne Sina anderswo an 

7 Kunden 

ee) ohne Sina Antimonspeise
kupfer . 

M7 

3948 

79 

Ctr, 35 Pf. 

Ctl'. 131/2 Pf. 

Ctr. 33 Pf. 

Zusammen 

(Schluss folgt.) 

8212 Ctr. -l61j2 Pf. 

Ueber den Einfluss der Zusammensetzung der 
Kieselsäure auf Beschickungs-Berechnungen. 

Von Carl A. M. Dalling. 

Sucht man für irgend eine Gattirung das nöthige He
schickungsquantum an Säure oder Base und legt man zur 
Vergleichung der Resultate einmal die Zusammensetzung 
der Kieselsäure = Si03 ,*) das andere Mal die Zusammen
aetzung derselben = Si02 **) zu Grunde, so sollten sich 
eigentlich keine Differenzen ergeben, da die relativen 
Sauerstoffmengen der S!iuren und Basen in bestimmten 
Silicaten eich gleich bleiben, indem die metallul'gischen 
Formeln für Kieselerde = Si0:1 : 

~RO, Si0:1 oder R20 3 , Hi03 für das Singulosilicat, 
3H.O, 2Si03 " R..i 0:11 2Si0:1 n Bisilicat und 
6RO, 3Si0:1 2R2 O:P HSi03 Seequisilicat 

für Kieselerde = Si02 iu die folgenden übel'gehen: · 

2RO, Si02 oder 2R2 0a, 38i02 für das Singulosilicat 
2RO, 2Si02 ~03 , 3Si02 „ Bisilicat und 
4RO, 3Si02 4R2 9:P 9Si02 ,, Sesquisilicat. 

Bei Durchführung der Rechnung nach beiderlei For
meln der Kiesr.lerde ergibt sich aber eine Differenz, welche 
erst in der zweiten Decimalstelle eich zeigt und für unsere 
Zwecke demnach ohne wesentlichen Einfluss ist; dieselbe 
hat ihren Grund darin, dass die Differenz d der beiden 
Atomgewichte des Siliciums 

für Kieselerde = SiO:i 
n „ = Si02 

21·36 
14·81 

d = 6·55 

1111d 

weder genau das Drittel der ersten grösseren, noch genau 
die Hälfte der zweiten kleineren Zahl (gegen beide um be
ziehentlich 0·67 und 0·85 kleiner) betrligt, was der voll
kommenen Uebereiustimmuug der Resultate den oben er
wähnten ganz unbedeutenden Eintrag timt. 

Für die Atomgewichte: 

Kalkerde (CaO) = 28 
Bittererde (MgO) = 20 
Tonerde (Al2 0 3 ) = 51 •26 
Eisenoxydul (Fcü) = 86 
Manganoxydul (MnO) = :~5·57 und 
Kieselerde (Si0;1) = 45·36 oder 

(Si02 ) = ao·81 

zeigen die folgenden Tahellen die bei der Rechnung sich 
ergebenden Differenzen. 

*) Nach Bcrzclius. 
**) Nach Gaudin, KUim, Gmelin, Fresenius und den 

neuesten Forschungen. 

A.. Bel A.ufsuchung dor nöthigen Basenwengen zur Ver· 
1chlackung gegebener .Mengen Kleselsiinre: 

Ein Gewichtstheil Kieselerde bedarf zur für ! für 1 

____ Bildung ein~s 11 Si03 j Si02 

Gewichtstheile Kalkerde . 1 ·85 1 ·82 / 
„ Bittererde. 0 gi 1·32: 1·2981 
" Thonerde . ~] 1·13) 1·11 1 

" Eisenoxydul ii.i ·;; 2·3812·33 
" l\Ianganoxydul ! ~~4 __ 2·H(}_i 

==== 

-- Ein- Gewi:~~~~~s:'.~;re hedarf zur II ~~: l_!-::f,i 
Gewichtstheile Kalkerde "" 1: 0·92 _ 0·90 

1 „ Bittererde . i ~ ,1 0·66 0·64 '. 
Thonerde . ~ 1 0·56 

1 
0·55 J' 

„ Eisenoxydul "' l 1·19 
1 

1•16 
n Manganoxydul j 1 ·17 : 1 ·15 iZ 1 

Gewichtstheilc Kalkerde 1i 1·23 1•21 
B 'tt d .~ ~ 0·87 0·86 

" i erer e ~~ 0·75 0·74 
Thonerde „ -

~ :§ 1 ·59 1 1 •55 „ Eisenoxydul .. 
" Mangauoxydul 1 ·56 ! 1 ·54 

B. Bei A.ufsuchnug der uöthigen Siiuremenge zur Ver• 
sch_lackung ___ ~!'.geb~ner Me_l!g!l!~~~~--

E= __ =s=e=r=fo=_:=~=~:-~~~=~r;~;~':cht~~;:) z-1~~\l 'f~, i ~~~-1 
Ein Gewichtsthcil Kalkerde · II' 0·528 0·550i 

" Bittererde . 
1 c ~ 0·755

1 

0·770 
„ Thonerde . i], 3 0·884 0·901 

1 = ·-' . 1 

11 Eisenoxydul 1 OCi:;; i 0·420, 0·427 
11 l\Ianganoxydul. ' i 0·425

1
0·438 

Ein Gewichtstheil Kalkerde 
Bittererde 

11 

,, 

Thonerde 
Eisenoxydul 
Manganoxydul . 

Ein Gewichtstheil Kalkerde 

,, 
„ 

n " 
Gesetzt eine 

Bittererde 
Thon erde 
Eisenoxydul 
Manganoxydul . 

Gattirung bestände 
50 Pct. Fe2 0 3 
12 „ At/J3 

2 n CaO 
1 „ MgO 

"' ii1 ·056 1 ·lOOi 
2l ! 1•510 1·5401' 
] 

1 1 ·768 1 ·802 
:§ li 0·840 O·S55J 
~ 1: fr~fiO 0·8661 

' II 1 
1 10·792 0·825 
1 .,!. gi l 1 · 13 2 1 1 · 155 ! 
1 ~~ 1 1·:126 1•351: 
1 ~~ io·6aü:O·G40! 

10·6371 ()·699! 
z. B. aus: 

30 Si0;1 und 
5 HO 

Zusammen 100 Pct„ und mau wollte dieselbe bei 
gleichzeitigem Abfall einer Ses q u i s i l i ca t- Se h la ekc 
für die Zusammensetzung der Kieselerde = Si02 mit Kalk
zuschlag durchsetzen, so werden (nach Tabelle B) schon die 
in der Gattirung vorhandenen 
12Al2 03 1·351X12 = 16·210GewichtsthcileKieselerde 

2Ca0 0·82[i X 2 = 1 ·756 n " 
lMgO 1·155 X 1 = 1·155 n n 

Zusammen 19· 115 GewichtstheilcKieselerde 



selbst verschlacken, und 30-19·115 = 10·9 bleiben zur 
Verschlackung übrig, welche (nach Tabelle A) für dasselbe 
Silicat 10·9 X 1 ·21 = 13·189 Gewichtstheile Kalkerde 
bedürfen, welche Menge wirksamer Base in 2~·2 Gewichts
theilen eines Kalksteine von 90 Pct. Gehalt an kohlensaurer 
Kalkerde enthalten ist. 

Unter gleichen Umständen würde sich für Kieselerde 
= Si03 ergeben : 18·628 durch die eigenen Basen ver
schlackte Kieselsäure und 11·3 7 zu verschlackende Kie
selsäure, welche 13·98 Gewichtstheile wirksame Base er
fordern, die in 24·9 Gewichtstheilen des oben angenom
menen Kalksteins enthalten ist. Die in _den Tabellen an
geführten Zahlen dienen auch dazu, um in der kürzesten 
Zeit die Richtigkeit einer für ein Silicat aus d_essen 
Analyse aufgestellten Formel zu controlircn. 

Pr z i b r am, im November 1869. 

Mineralreichthum der europäischen Türkei. 
Nachdem nunmehr die Türkei durch den Beginn 

des Baues der Eisenbahnen uns immer näher rückt, 
scheinen uns einige Notizen über den Mine1·alreichthum 
Rmneliene, welche einem Consularberichte entnommen 
sind, nicht ohne Bedeutung für die Unternehmungslust 
auf montanistischem Gebiete zu sein, da dieselben Punkte 
betreffen, welche sämmtlich in den von der Bahnlinie zu 
durchsclrneidendcn Gebieten liegen. 

An Silber nnd Gold scheint diese Gegend besondere 
reich zu sein. So wurde in Paprat bei Kilkitsch von 
einer Konstantinople1· Gesellschaft eine alte aufgelassene 
Grube in Angriff genommen, in welcher reiche Silbererze 
oft uur auf Armeslänge aus der Gangspalte herausge
brochen waren und die gleichzeitig vorkommenden Man
ganerze und Eisenoxyde einen sehr grosscn Gehalt an 
Gold hatten. Die Gesellschaft, welche bereits 12.000 
Oka Bleiglanz (a ungefähr 2 1/ 2 Zollpfund), mit 1 1/ 2 Dramm 
Silber per Oka, gewonnen und vortheilhaft nach England 
verkauft hatte und nun zur Goldgewinnung schreiten 
wollte, löste sich jedoch in Folge von Streitigkeiten auf 
und ein Regierungscommissär aus Kilkitsch verbot jede 
wie immer geartete Arbeit. 

Allein die Bewohner von Paprat betreiben das 
Goldwäschergeschäft noch immer im Geheimen fort. Das
selbe thun an 60 andere Dörfer bei Seres-Karadagh und 
bei Nevrekop. Zwei Arbeiter, welche zehn Piaster Tag
lohn erhalten, erwaschcn bei mässiger Anstrengung und 
bei sehr primitivem Betriebe in 3-4 Stunden ungefähr 
12 Dramm Gold. Dasselbe wird eingeschmolzen und 
in kleinen Stangen zu 42-45 Piaster per Dramm an 
Zwischenhändler verkauft. 

Ausserdew kommt Goldsand bei Bardofza vor. 
Ein ergiebiges Silberwerk ist ferner bei Karatova 

in Betrieb, wo täglich 4000 Oka reinen, nur mit etwas 
Zinkblende gemischten, sehr silbcrreichen Bleiglanzes 
gewonnen werden, aus welchem sodann in der Münze zu 
Constantinopel das Silber abgetrieben wird. 

Desgleichen ist das Schargebirge ober Kalkandel, 
das Gebirge um Ochrida, sowie der Bergzug zwischen 
Janjevo und Novobreto als sehr silberhältig bekannt. 

Kupfer wurde bei Niansta, als reines Kupferglaserz 
zu Tage anstehend, gefunden. 

119 

Steinkohlen finden sich im Golfe von Salonik, ferner 
bei Svilaz, Kutschkova, Streschova und dem Bade Kaplan. 
Die Stadt Ipek liegt auf einem mächtigen Kohlenlager. 

Eisenwerke liegen in der Nähe von Poretsche, welche 
jährlich 600.000 Oka Stab- und Flach-Eisen liefern 
(der Arbeitslohn für eine Oka fertiges Stabeisen ist vier 
Para - ein Piaster ist ungeflihr 6 Neukreuzer und hat 
40 Para's); ferner bei Vranja, Samokov, Akserai, im Thale 
Klissura und bei Egri Palanka, Die Erze werden zumeist 
tagebaumässig gewonnen. 

Einern anderen Berichte entnehmen wir, dass auf 
der Insel Euböa Chromeisenstcinc, Magnesit, Blei- und 
Braunstein-Erze in sehr reinem Zustande angetroffen 
werden, sowie Eisen~rze mit einem Gehalte von 50 und 
Kupfererze mit einem Gehalte von 20-30 Percent, welche 
als Schiffsballast für den billigsten Preis bis Triest ver
frachtet werden könnten. 

Die blei- und silberhältigen Schlackenhalden von 
Laurium in Attika, welche Jahrhunderte lang unbeachtet 
blieben, werden jetzt von einer französischen Gesellschaft 
ausgebeutet, welche einen sehr bedeutenden Gewinn 
daraus zieht. Dieser Erfolg hat zur Nacheiferung ange
spornt und zahlreiche metallurgische Gesellschaften ins 
Leben gerufen; aber capitalsarm1 ohne Mittel, um sach
kundige Arbeiter und die nöthigen Maschinen herbei
schaffen zu können, ist an eine wirkliche Ausbeutung 
nicht zu denken; in den meisten Fällen hat die Con
cessionswerbung überhaupt keinen anderen Zweck, als 
den Wiederverkauf an europäi~che Capitalisten. 

Interessant ist ferner, dass in der Nähe der Dar
danellen auf den türkischen Inseln Thasos und Anti
thasis (Staptesola) sich ebenfalls silberhll.ltige Bleierze 
,befanden, aus denen das Silber auf dieselbe Art, wie in 
den Lnurium'schen Bergwerken abgeschieden und zu den 
in der ältesten Zeit wegen ihrer Silberreinheit berühmten 
Thasi'scbcn Silbermünzen verwendet wurde. Auf diesen 
Inseln müssen sich ebenfalls ähnliche Schlackenhaldcn 
befinden, die bis jetzt noch unbekannt sind, und etwas 
ähnliches muss sich auch in der trojanischen Ebene 
finden. Diesen Schlacke11haldcn nachzuspiil'cn und sie 
auf die gleiche Weise auszubeuten, wie die Laurium'echc 
Bleisehlacke, scheint nach den bei diesen erzielten Resul
taten ein nicht. unergiebiges Unternehmen werden zu 
können. 

Notiz. 

Veränderungen in den leitenden Behörden des Berg· 
wesena. Aus den politischen Tagcsbliittern sind den Lesern die 
neuesten Aenderungen im Ministerium zu Wien ohnehin schon 
bekannt geworden. Zur Orientirung geben wir hier nur einen 
Auszug desselben, so weit er das Bergwesen betrifft. Graf 
Pot o e k i - jetzt Ministerpräsident - hat aus den Händen des 
abgetretenen Ministers Dr. Ban haus wieder das A c kerb au
m in ist er i um übernommen und damit die oberste Leitung oier 
berghauptmannschaftlichcn und moutanlegislativcn , dann der 
montanistischen Unterrichtsangelegenheiten. Fioanzmiuister Dr. 
Brest 1 ist abgetreten und vorläufig Sectionschef Carl D ist 1 er 
zur Leitung des Finanzministeriums berufen worden, mit 
welchem die Verwaltung der noch bestehenden Staatsberg- , 
Hütten- und Salinenwerke verbunden ist. 
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A.n.k.iine11gu:n.gen.. 

A..dolf Bessel in Dresden, 
Schmelztiegel-Fabrik, 

empfiehlt seine G rap hi t- Schmelzt i eg e 1 allen Messing-, 
Neusilber-, Silber-, Stahl- und Eisen-Giessereien. In der Dres
dener Münze wurden kürzlich aus einem einzigen dieser 
Tiegel mehr denn 300Ctr. Silber gescl1molzen, worüber 
Zeugniss vorliegt. - Niederlage in Wien bei R. Ph. 
Wangner, Wallfischplatz 2. 

Vertreten in Prag durch 
Tempelgasse 648. 

Hm. Ca r 1 Lang, 

(6-6) 

Die Kaluszer 
Kali-Bor[ban-& Salinonbotriobs-Gosollschaft 

B. Margulies & Comp. 
e1upfiehlt den P. T. Landwirthen und Fn.brikanten ihre 

Kali- und Magnesia-Dungsalze 
und 

hochgrädigen F abricatea 
Wegen Bestnllungcn, Auskiinften und Preiscow·an ten 

woll<.: man sich wenden an das ßurcnu der Gesellschaft 

(20) 

'VV1en., 
8eilerstätte Nr. 13. 

Für Architekten und Ingenieure. 
Wir licsscn aus alten Schitfl'ltauen speciell für 

.Maschinen- und Schablonen- Zeichnungen :1 Sorten 
doppelt geleimte Rolleuzeiehenpa\licre herstell1m, 
welche ziih 'vie JJeder sind und me brechen. 

Proben std1e11 auf Wunsch g-ratis und franco 
zu Dienst. 

Carl Schleicher & Schüll 
(25-7) in DQrcn, Rheinpreussen. 

D .,,, „ yoamt • 
Gegenüber der Thntsache, dass in letzterer Zeit mehrfach 

51troglyoerb1.-Pulver, bei welcbem als Aufsaugun&'sstoff 
des Spreugöles feuergefährliche Stoffe verwendet sind wie da.s 
Dualin und der Lithofracteur, in OcsteTt"eich unter' falscher 
Declaration eingeführt wurden, sowie gegeni\ber dem Umstande 
dass die Firma Alfred lll'obel .t: Comp. in Hamburg 
allein in Oesterr~ich zur Fabrikation und zum Ver.kaufe 
des „Dynamits" berechtigt ist, hat das 

k. k. Finanzministerium mit dem Erlasse 
vom 9. ML\rz d. J·., 

um clie Ei~1fuhr ohgeuannter gefährlicher Sprengmittel zu hin
d.ern, alle ihm unterstehenden Finanzbehörden aufmerksam ge
macht, dass vorläufig das Nobel'schc „Dynamit" nur über das 
Grenzzollamt Zittau eingeführt wird und jede Kiste mit einer 
ihre Firma tragenden Plombe versehen ist. 

. Nobel's Spreng1mlvcr „Dynamit" nimmt bezüglich 
serner Kraft, Ungefährlichkcit uncl Unveränderlichkeit unter 
allcri. Sprcngpuh·crn den ersten Rang ein. Wegen Bezuges für 
Oesterrcich, Ungarn und die Nebenländer ersuchen wir sich nur 
directe an uns zu wruclen. Trauzl's Broschnre Ub~r ex11lo
sive Nitril-Verbindungen, insbesondere über „Dynamit", 
dessen Eigenschaften und Vorwoudung in 1lor Spreng
technik, ist erschienen und durch uns zu beziohcu. 

Mahler & Eschenbacher, 
WIEN, Stadt, Wallfischgasse Nr. 4, WIEN, 

(26-1) iu Vertretung der Herren 

Allre<l Nobel & Comp. in Hmnbwrg. 

, In der G. J. Man.~'aohen Buohhandlun' in Wien, 
Kohlmarkt, Nr. 7 g;cgcuuber clcr Wallnerstrnssc, wJrd Subscrip
tion a11genomnrn11 auf cla8 im April 11. .J. crsehcinenilc Werk: 

'l1roskn, lt. Compendium der gesammten Koh
len-, Erz-, Metall- und Maschinenproduction Deutsch
lands. Ein Aclres8huch siimmtlicher Grnlrnn, Hütten, 1\lasehinen
bananMtalten , mechanischen W orkstiitten UIHl teclmisehen 
Bureaux. Nebst eine111 Specialitiiten - Register des rleutsclien 
Ma~chinenbaues. 

Sub8criptionsprcis 7 fl. 60 kr. 
Beim Erscheinen des Werkes t.ritt. der Luclcnprcis per 

9 fl. 50 kr. ein. 

U nzerreiss bare l~ollenzeichen-Pa.piere, 

eigenc1· Fabric11.tion, von Rollen von 2~-5G Zoll Höhe, für wichtigere Pläne unentbehrlich, zu beziehen von 
Carl Schleicher & Schüll , Düren , Rhein-Pr. 

11-IJ Proben hiervon bereitwilligst zu Dienst. 

~ l\lit einer Beilage: „Studien iiber den Bessemer-Process", VOil Prof. Franz Kupelwieser." 

D.e.st /';eitsehrilt ''r"ci"'int wöd1entlicli einen Bogen Ht.11rk mit de11 nöi.higen llrTistisehen Beigaben. Der Pränumerationspreis 
ist iiihrlich loco Wien 8 0. ii. W. oder :, Thlr. 10 Ngr. Mit frenco Poatveraendung 8 fl. 80 kr. ö. W. Die .hhresnbonnenten 
erli.lllten eiuen 11ffi<•.ielle11 Bericht iiber die Erfahrungen im berg- und hiittenmänniachen Ma1ohinen-, Bau- und Aufbereitungswesen 
• Rmmt A11aa alö G r 11t.isbei1 a c- e. ln"ernte linden gegen 8 kr. ö. VI'. oder 11;2 Ngr. die c-espalte11e Nonµareillezeile Aufnahme 

/",11 8 ci1rif1t,ll jeder Art l!Ciuncn nur franco angenommtrn werde11. 

Druck vou Ca.rl 111 romme In Wien. Filr rlen Verlag vora.nlwortllcb CarJ Reger. 
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Der Fahlerz-Einlösungs·, Verhüttungs- und 
Metallenverwerthungs ·Abschnitt der ober· 

ungarischen Waldbürgerschaft 
vom Jahre 186?. 

(Schluss.) 

. V. Hesammter Held ertrag aus der Verhttttung und aus 
dor Metallen-Verwerthnng. 

Dieser beträgt laut der eensurirteu Rechnung der 
Central-Casso. und ihrem geprüften Abschluss im Go.uzen 
50-138 fl. 71 1/ 2 kr. 

Um zu wissen, woraus die rcchnungsmässig sum
marisch nachgewiesene Abschnitts-Ertragsziffer herkomme 
und von welchen Gcbarungcn der zwei Metalle -
Silber und Kupfer eines und desselben Erzes - jener 
Ertl'!l.g entsprungen, und insbesonders welcher Thcil aus 
der V crhüttung und welcher aus der Verwerthung der 
Metalle rcsultire, wurden auch diesmal die Vcrhüttu11gs
Rcchnu11gc11 zersetzt und zergliedert, die verschiedenen 
Verwcrthungs- und V crkaufsdatcn in ihre Einzelnheitcn 
aufgelöst und All' dies einander einschlägig entgegen
gehalten. Die Ergebnisse der eingehenden Combinationcn 
sind bereits im Laufe der gegenwärtigen Besprechung 
an den gehörigen Stellen einzeln angeführt worden. 

Hier werden sie gruppenweise zusammengefasst. 

A. Verhüttung. 

1. Silber. 

Verhüttungs - Ertrag im freien 
Betrage von 
weil von der Ersparniss au Betriebs
kosten von 5723 fl. 6·1:1/ 4 kr. nach 
Abzug des Geldwcrthes von der 
8ilber - Calo - Ueberschrcitnng mit 
42Ia fl. 21 kr. nur 1510 fl. 4:-3% kr. 
erübrigen, während im Abschnitte 

1510 ß. 43% k1·. 

1866 die Silber-Calo-Ucberschrei
tung 14849 fl. 77 1/2 kr. rcpräsen
tirt hatte. 

Vordem 

1858 Ertrag 6632 fl. 45 kr. 
1859 

" 
12555 n 17 n 

1860 n 2042 n 

1861 " 7325 n 451;4 1) 

1862 11 4278 " 551;2 • 
1863 ~ 1621 " 70 

" 1864 n 8802 " 75% „ 
1865 Einbusse 626 

" 
49 n 

1866 n 4723 n 99 1
/ n 

1867 Ertrag 1510 
" 

43:~ n 

2. Ku p fcr. 

Dor Kupfer-Hüttenertrag in Folge 
eines die Schmelzkosten -Einbusse 
üherwicgcndcn Kupferzuganges be
läuft sich bei Einrechnung des Geld-
wcrthes vom Ifammcr-Calo auf 16780 ß. 14 

Vordem 

1860 Einbusse 20974 fl. 381/4 kr. 
1861 11580 

" 2B 1/2 „ 
1862 Ertrag 1117 

" 57:1/.1 n 

1863 
" 

7630 n 4:1:1;4 " 1864 " 7942 • 93fi4 Tl 

1865 
" 

26169 
" Ol ·Y4 „ 

1866 " 11991 
" 

rn " 1867 n lö780 " 14 n 

Es resultirte also aus der Ver
hüttung des Fahlerzes o.uf Silber 
und Kupfer ein copulativer Ertrag 

lu-. 

von 18290 ß. 573/, kr. 



Der Quecksilber-Ertrag gehört 
~icht hieher, weil dieser ganz selbst
ständig besonders ermittelt und be
handelt wird, indem er nur speciell 
die queckeilberhältige Fahlerze ein
lösenden Gruben berührt. 

B. Metallen-Verwerthung. 
1. Silber. 

Aus der Agiotnge mit einein 
Theile des Silbers der freie Betrag 
von • . . 7688 fl. 20 3/t kr. 
und die münz-
ämtliche Prob-
und Präge-Dif
ferenz von 1209 ß. 86 kr. 8898 fl. 063/t kr. 

2. Kupfer. 
Verschleiss - Ertrag im 

Betrage von 
freien 

Zusammen der vereinte cassabuch-

23250 ß. 07 kr. 

mässige Abschnitts-Ertrag von , 50438 ß. 71 1/ 2 kr. 
welcher dem Berge als die Ergänzung zu seinem vor
sehussweise gefällauschlagm!issig periodisch <:'rhaltenen 
Gefälle angehört. 

Vordem Kupferverwerthungs-Ertrag 
siehe snb IV. ß. 

Vordem copulativer .Ertrag. 
1860 Ertrag 45679 ff.. 73:1; 1 kr. 
1861 n 33075 " 88 
1862 22646 11 23 
1863 Einbusse 15102 71 031/4 
1864 Ertrag 1340:3 " 05 „ 
1865 n 90194 n 74 1/2 71 

1866 48065 " 32 1/2 71 

1867 n 50438 n 71 1/ 2 

VI. Ermittelung des Gelilllnncl1trages mr dio einlösenden 
Fahlerzgruben. 
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tung mit der Kupfervel'hüttung verwebt ist und die 
Amalgamationskosten nach dem Kupfer- und Silber
schlüssel gesondel't werden, während sie bis nunzu nur 
von dem Geldgefäll des amalgamirwiirdigen Kupfel's ein
gehalten worden sind: so ist m1t Rücksicht auf die hin
sichtlich der Behandlung des Silbergebarungs-Erträg
nisses gefassten Bestimmungen des leitenden Ausschusses 
- Assessol'iums - vom 11. Februar 1867 Z. 29 und 
vom 19. December 1867 Z. 140 die Zersetzung des 
Gesammt-Nachtragsgefälles in dem zuliegenden Ausweise 
ersichtlich. 

W ornach speciell auf das Kupfer zu 
hat ein Gefäll : 

entfallen 

a) aus dem speciellen Ertrage der Verhüttung und 
aus dem Verschleisse des Kupfers, auf alle eingelösten 
Kupfer mit . 400:~0 ß. 21 kr. 

b) aus dem speciellen Silber
gewinnungs-Ueberschusse nur für dir 
amalgamirwiirdigen Kupfer mit 15788 II. 27 1/4 h. 

Zusammen -:--S58-1S-ß~48 1/
1 

kr. 

Auf das Silber specicll eine Einbusse 
Silberschlü~scls, diesmal nur von 5:379 II. 76% 
welche der Gesammthcit des in Erzen eingelösten 
bel's zur Last fällt. Wil'd von der 

des 
kr., 
Sil-

Summe des Gefälles per 55818 fl. 481/
4 

kr. 
abgeschlagen die 8ilber-Eiubusse von 5379 fl. 76 :i;~ kr. 
so ergibt sich die Ziffer von de-;;---------
sub V -besprochenen etrectiven copu-
lativen Gesammtgcldel'trag des ab-
gewickelten Fahlerzverhüttungs- und 
Vel'wcrthuugs-Abschnittes 1867 mit MHB8 ß. 71 1/2 kr. 

Für die Gesammtheit der Bergwerke, die sich an 
dem 1867er Fahlerzabschnitt bctheiligt hatten, bildet 
der in dem zunächst vorangegangenen V. Absatze vor- i 

geführte vereinte Silber- und Kupfcr-Hiitten- und Ver
werthungs-Ertrag zugleich ihr Nachtragsgefälle. 

Der individuelle Schliisscl zur V crtheilung dieses 
Nachtragsgefälles an die Gruben und daH clicsfällige Voll
zugsverfahren ist in . dem erwähnten Ausweise enthalten, 
wobei auf die in der 1869er Gencral-Congregation votirte 
Unterstützung der lfäucr-Brnderlade mit 1 /~ kr. von je 
einrm Gulden Geföll, und auf die systemmässige Zuwei
sung der ßruchtheile an den Fahlerzhiitten-Reservefond 
Bedacht genommen worden ist, so dass vo';1 diesem 
Nachtragsgcfäll der, Bruderlade eine Unterstützung im 
Betrage von 252 ß. 19 kr., und dem Reservefonde ein . 
Betrag von 180 ß. 59% kr. zuzukommen hat. Weil aber bei der W erthsverschiedenhcit der zwei 

Metalle eines und desselben Erzes, und bei der Son
derung der Ertriigni~se vu11 der gesonderten W crths
und Vermögcnsgcbarung des Kupfers und des Silbers, 
sich auch die abgesonderten Erträgnisse einzeln nur auf 
ihre speciellcn Gt>barungs-Gegenstiinde beziehen köunep: 
110 werden auch die speciellen Hilber- und Kupfer-Ge
barungs-Erfolgc, glcicliviel ob sie activ oder passiv 
stehen, grundsatzmässig speciell den einzelnen Gesammt
heiten an der Silbc1·- und an der Kupfereinlösung zu
gewiesen werden. Und da obendrein die Silbel'verhüt-

VII. GeslUllDltgefölle der Fahlerzgruben vom Abschnitte 
1867. 

In dem I. Absatze der gegenwärtigen Rccension 
war das anschlagmässige Einlösungsgefälle, in dem 
VI. Abschnitte das Nachtragsgefälle besprochen. 

Zieht man beide zusammen und schlligt mau noch 
dazu das Nachtragsgcfälle für's Quecksilber vom Ab

' schnitte 1867, so hat man die volle Uebersicht des 
Geldwerthes, den das im Abschnitte 1867 verhüttete 
oberungarische Fahlerz der Privat-Gruben repräsentirt hat. 

Brutto - Wert h . 

. ·-~==~=------=~~~~~~=Silber il Quecksilber II Zusammen 

fl. l_~__l~ __ L__!t~:._J __ il:.___~JL__!l.:.__I_~'.= 
Anschlagsmässige. Einlösung 

1

330900 14·5· r231574_!_27'rjii2256--10 -;,-6747301=H-2v; 
Nachti·ags-Gefälle ____ ..:..__.:__.:.._ _!.00~ ~ 1 _ ~~~j 59 'h ,_~?~~ -~ 5 3f:L_,'i_~~-52~-~-

Zusammen 370930 1 66 II 241982 1 87 123345 25% j 736258 78 3/• 



123 -

Netto - Wert h e, an die Gruben bez a h 1 t e. 

Kupf. u. Silb. _ Quecksilber 1

1

! ZusaIJilmen 
ß. [ kr, fl. kr. ß. l kr. 

Anschlagsmässige Einlösung . . . 327995 r 23 851-14 08 ,, 413139 [ 31 

~i:nma 3780Ü1, -15% 
1

• 96155 15 -- 474iKif \30% · 
Nachtrags-Gefälle . . . . . 50005 92% 11011 07 [t61016 1 99 3

; 4 

Dazu seinerzeit vom T-ilgungsf~mde _ _:_ -~-?~-~iY2:~1! --~~~-~ __'78 1
/ 2 _ 6745~ J 86 1/L 

Zusammen 435635 i 23 1/ 2 II 105977 1 9~ 1/ 2 1 541613 1 17 

Das Einlösungs- und spätere Nachtragsgefäll für 
das bei der Fahlerzschmelzung mitverwendete wenige 
Gelfcrz ist hirr nicht in Betracht gezogen) weil es in 
die abgesonderte Besprechung der Gelferzverhüttung und 
Vcrwerthung von dem Gelferzabschnitte 1867 einbe
zogen wurde. 

nn. }'ahlerzverwertlmng, durchschnittliche. 

Selbstverständlich venvcrthet sich das Erz indivi
duell nicht gleich hoch. Die Verwerthungsgrössc wird 
für jedes desselben von seinem höheren oder minderen 
Metallhalte und von dem Verhältnisse der darin vor
kommenden Metalle zu einander bedingt. Wenn aber 
das gesammtc Fahlerz des hier besprochenen Abschnittes 
zusammengefasst wird, ergeben sich die nachstehenden 
Durchschnitts-Verwcrthungsziffer pr. Ccntner Fahlerz: 

a) für quecksilberfrcics Fahlerz aus Kupfer 
und Silber: 

voui Einlötmngsgcfälle 4 fl. 86 '/4 kr. 
„ Tilgungsfon de seinerzeit „ 85 /4 „ 
11 Nachtragsgcfälle 1 

" 02% 
Zusammen 6 ß. 7"f1/1 

-

kr. 

b) für q u eck s i 1bcrhä1 t i g c s aus 

--~-o----~~:~f.~l:~:'.~~~~~~l~~~-11z:~af f ::1
--

vom Einlösungsgefälle II' -=rjl:ilft/~ -- 2 · 18 1/~ '-o i~104:3f: 
„ Tilgnngsf. seincrz. -

1
85 1/~ - 125 1 '10 1/ 4 

n Nachtr~gsgefä.11~_ //_1_ 02% _ - 12~ ~.! 1_,~_1_ 
Zusammen , 6 

1
7 41/4 2 In a/., 9 46 

IX_. ßetriebsfo111I, de1· sogenannte Tilgungsfond. 

Er ist eiu rollire1ufor. JedcR Einlösungsgcfäll trligt 
dazu sein 8chärflcia nach eiuem systemisirten Schlüssel 
bei. Aber der eingelassene Beitrag ist für die Grube 
nur eine zeitliche Ausgabe, er wird ihr nach einer an
gemessenen Reihe \·on Jahren wieder zurückerstattet,' 
wie dies schon im vorangegangr.ncn VIII. Abschnitte c1·
sichtlich gemacht erscheint. Alljährlich wird in der 
Regel ein einjähriger Beitrag au die Gruben des be
treffenden Abschnittes zuriickerstattet; an seine Stelle 
tritt der Beitrag Derjenigen ein, die iu dem currenten 
Abschnitte Erz dngelöst -haben. 

Von jenen Fahlerzcinlösungsgcfälleu, die dem 1867er 
Abschnitte zugewiesen waren, sind, da der Kupfer-Ein
lösungspreis unter 50 ß. ·stand, vom Kupfer 4 fl. 52 kr. 

per Ctr. und vom Silber per je 37 fl. 
Gefäll ebensoviel, zusammen 57634 fl. 073/t kr. 
eingehalten worden, d. i. 10·24 Pct 

Vou dem Quecksilber - Gefäll 
a 10 fl. 50 kr. per Centner 9822 ß, 78 1/ 2 kr. 
= 8·75 Pct. des. Hüttengefälles. 

Der bis nnnzu einzig und allein aus den eigenen Mitteln 
des l'ahlerzbergbaues durch Einlassung eitles Theils des 
Hüttengefälles gebildete Thcil des erforderlichen Fahlerz
Einlösungs- und Verhüttnugsfondes beträgt ohne den 
besonders selbst!indig verrechneten Quecksilberbetriebs
fönd mit Anfang des Monats Februar 1870 bereits 
793698 ß. 36 3/ 4 kr., nachdem die älteren Einlässe bis 
inclusivc das Jahr 1854 bereits an die betreffenden 
Gruben zuriickgczahlt sind. 

Nebenbei wird hier des Zusammenhanges wegen 
angeführt, dass der besonde~ Quecksilber-Betritibsfond 
mit Anfang des Monats Februar 1870 auf der Höhe von 
62146 fl. 93 kr. steht. 

Nun denn, so steht auch schon das eigene Fahlerz
Eiulösuugs- und Vcrschlcissuntcrnehmcn der o. u. Wald
bürgerschaft selbständig da, ein Unternehmen, an dessen 
Gedeihen so Manche aus verschiedenen Gründen und 
ßefiirchtungcn gezweifelt hatten, nachdem technische 

' und finanzielle Schwierigkeiten gliicklich überwunden 
worden sind. Das Hauptverdienst dabei und der bleibende 
Dank hicfür gebührt ohne Zweifel Sr. Excellenz dem 
Herrn Gcheimrath Georg Grafen An d r II. s s y, da er 
als im Jahre 1827 freicrwählter und seitdem jedes
mal mit cinmüthigcm Jubel· wicdercrwiihlter Repräsen
tant der o. u. Waldbürgerschaft nicht allein die 
schlummernde Idee einer umfangreichen Association 
der Bergwerks-Verwandten Ober-Ungarns geweckt, son
dern auch hinsichtlich einer gemeinsamen Zugutebringhng 
aller Gelf- und Fahlerz- Grnbengcschicke der Privat
Moutau-lndustrie au der praktischen Durchführung jener 
Idee wesentlich mitgewirkt und dadurch Millionen von 
Gulden dem Berge zugeführt hat, die bei uer bestan
denen Anschauung der Staatsverwaltung der Bergbau- . 
Unternehmung entg11.11ge11 wfü·cn, während so dem ge· 
werkschuftlichen Kupfer-, Silber- und Quecksilber-Bergbau 
der volle erzielte Werth der aus seinen Geschicken dar
gestellten Metalle zukam und zukommt. 

X. Gebllude-A.ufschlag, 

Unter 'diesem Titel wird zur Amortisation des Restes 
der noch bestehenden einen Anleihe besondere einge
balt1m ein Beitrag von 1 ff. 30 kr. per Ctr. Kupfer 
und per je 37 fl. Silbergef!l.lle. Im Abschnitte 1867 
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betrug die diesfällige Einnahme 16552 fl. 45 1; 2 kr. 
d. i. 2·95 Pct. des Brutt'!·Geldwerthes. 

XI. Central· Verwaltungs.Geldfond, der sogenannte Pro• 
blr-Kreuzerfond. 

Für diesen Gemeinfond, aus welchem die Central
Regie des Vereines, mit Ausschluss des Budgets der 
Hütten- und Waldwesens-Direction (dessen Etat pe1· 
Holz- und Kohlen-Conto bestritten wird), und auch 
höhere gemeinnützige Zwecke des Bergbaues und der 
Fachwissenschaft bedacht werden, wurden systemmässig 
auch diesmal 70 kr. pr. Ctr. Kupfer, und resp. per 
105 fl. Quecksilberhütten-Freigefii.11, und per je 37 fl. 
Silbcrgefäll eingehalten. 

Von Fahlerz-Kupfer uud Silber 
gingen eiu 9722 fl. 27 3/ 4 kr. 
d. i. 1 ·58 Pct. der Brutto-Metallwerthe. 

Vom Quecksilber aber . 639 fl. 78 kr. 
d. i. 0·57 Pct, von seinem Brutto-Werthe. 

XII. Geldbezßge der Privat-Fahlerzgruben im Laufe des 
Jahres 1867. 

~E~~:~:~~:~J~t;f ~1r,~I;1,iff,.;it;~~w,~ Rückzahlung~,, - 1 - 3587 52 1/ 2 3587:52 1
/ 2 

. Summ 425992l16%!!102235l88 1/ 2 li528228I05 1/ 4 

Vorjahre und Nachjahre. 

Einltlsung;::-
1 

N~clit-;:~~s-:-~; Rll~k~;-=--ir=-~~ 
(Anticipat.-) Gefälle von ,! stattete ältere 
Gefälle ~on allen dre.i ,: ßei~r~gc auR Zusammen 

Kupfer, 81lbcr ,
1
dcn r1Igungs-

und Queck. M 0 ta11c 11 'i fondeu 

1 fl. 1 kr. 
i856 285027 94 . 
1867 330266 631/4 
1868 285246 84 
1859 291834 241/2 
1860 328334 76 1/4 
1861 316869 663/4 
1862 303903 1 21/2 
1863 276527 ]63/, 
186 342627 081(2 
1866 326163 331/4 
1866 424428 80% 
1867 443469 40% 
1868 329849 88 
1869 241914 41 1/2 

fl ... l_~r·.ll 

17196 79 1/4 
96906 833/, 
47174 83 

186543 243/. 
81171 12 

100410142.1/2 
55271 10 

ti. Jkr. ··1cT-kr:-
28602f 94· 
330266 631/4 
285246 84 
291834 241/2 
328334 761/4 
316869 663/4 
303903 121/2 

19936 66 312659 60 
4444 331; 443878 263/4 
9488 621~ 381816 683/4 

170651311/2 628027 37 
3587 621/ 628228 061/4 
417401211~ 472000 61% 
74104 481/2 371290 

XIII. Schlusswort. 

Die Licht- und Schattenseiten des besprochenen 
Abschnittes haben im Vergleiche mit den Erfolgen seines 
unmittelbaren Vorgängers, des 1866er Fahlerzabschnittes, 
ihre Rollen gewechselt. 

Die eingelöste Metallmenge im Erze enthalten, also 
die Production des Berges war um Etwas gesunken. 
Dagegen fiel die Verhüttung günst,iger aus; der Kupfer-

Zugang war grösser, und was wesentlicher ist, die 
Ueberschreitung des paesirten Silber-Calo war eine ge
ringere. Während im Abschnitte 1866 nicht einmal 
ein lOpercentiger Silber-Calo genügt hätte, wären dies
mal von einem lOpercentigen Calo 2·21 Percent erspart 
gewesen. Allerdings ist ein Metallzugang kein Verdienst 
des Hüttenmannes, denn die Verhüttung kann unmöglich 
aus dem Rohstoffe, dem Erze, mehr ausbringen, als darin 
wirklich enthalten war, der Zugang kann· bei sonst 
richtiger Gewichtsangabe des in die Verhüttung gezo
genen Gutes und bei einer gewissenhaft und fachgemäss 
vor sich gegangenen Verjüngung der möglichst gleich
gearteten und am Berge gut gesichteten und gut ge
schiedenen Erz- und Schlichposten nur aus der 
niederen Angabe der Metallhälte des Gmbengeschickes 
hervurgehen. Auch auf unseren Hüttenwerken wird die 
trockene Probirart angewendet, um für das allmonatlich 
zugeführte - eingP.löste - Erz den Gruben je eher 
ihre Einlösungsgebühr , das probenanschlagmässige 
Geldgefäll, bei uns eine Vorauszahlung auf das erst 
seinerzeit abschlussmässig festgesetzt werdende voll
ständige Gefäll - zukomm<'n zu lassen. Bei einer ganz 
richtigen Ermittlung der Metallhälte des Erzes miisstc 
der Verhüttungs-Erfolg Meta 11 ab g ä n J!; e aufweisen, weil es 
beim grossen Betriebsumfangc beinahe unmöglich wird 
Verflüchtigungen, Versch lackungcu und mechanische V er· 
zettlungcn gänzlich zu vermeiden. Derlei Verluste auf 
das möglichst geringe Maas beschränkt zu haben, bildet 
das Verdienst des Hüttenmannes sowohl auf dem Felde 
der Wissenschaft als auf jenem der gepflogenen !i.usseren 
vollständigen Aufsicht, Pünktlichkeit und Ucbcrwachung . 
Bei den Schwankungen im Grade der Unrichtigkeit der 
trockenen Einlösungsprobe ist die Controle der Ver
hüttung und die Beurtheilung der Leistungen des 
Hüttenmannes erschwert, dem Zufalle zu viel Spielraum 
gegönnt. Der Umstand allein, dass durch Gefäll
Nachtragszahlungen das zur Einlösungszeit Entzogene 
dem Berge denn doch ersetzt wird, kann die hervorge
hobenen Bedenken nicht beschwichtigen, denn es ist 
dabei immerhin fraglich, ob denn dem Berge nicht noch 
mehr hätte zufliessen können. Und wenn auch die 
Gesammtheit des Berges ihre Gebühr vollständig erhal
ten haben sollte, bleibt es doch noch immer zweifelhaft, 
ob individuell betrachtet die Vertheilung des Nachtrags
geflUles nach dem Schlüssel des einlösungsprobmiissig 
ermittelten Metallinhaltes der einzelnen Gruben als richtig 
anzusehen sei, da ja selbst in dem Unterschiede des 
Probenhaltsatzes der einzelnen Einlösungsposten gegen 
den wahren Halt nicht ein gleiches Maas angenommen 
werden darf, weil je nach der Bescha.ffonhcit des Erzes 
iu seinem Gebilde und in der Höhe des Metallhaltes 
die Differenz in dem Ausfalle der trockenen Probe 
gegeneinander eine verschiedene sein dürfte. Es ist 
daher angezeigt, dass diese schon manchmal zur Sprache 
gelangte, eben so wichtige als unverkennbar schwierige 
Angelegenheit ex professo gewürdigt und eindringlich 
berathen werde; sie bezieht eich nicht allein auf die 
Fahlerzeinlösung, sie ist eine gemeinsame Angelegenheit 
des gesammten Fahl- und GelferzbergbRues und seines 
geeammten Hüttenwesens. Ein dicsfälliges Einvernehmen 
mit der Staatsverwaltung in Bezug auf ihr ähnliches 
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Einlösungs- und Verhüttungswesen dürfte umsomehr ge
boten und angezeigt ,sein, als nach den neueren Be
stimmungen der Regierung auch bei den Staatshütten
werken die Hüttenel'trägnisee zwischen die Einlösenden, 
gleichviel ob sie Staatsbergwerke allein, oder nebst diesen 
auch Privatgruben sind, jährlich vertheilt werden sollen. 

Eine zw~ite Angelegenheit vom höheren Interesse 
bildet die ebenfalls ex professo verhandelt werdende 
Frage einer mechanischen Nebengewinnung des derzeit 
sich einer lebhafteren Nachfrage erfreuenden Antimons, 
welches bis nunzu nur in einer kleinen Menge als ge
ringkupferhältige entsilberte Speise gewonnen wird; ferner 
die Frage der Gewinnung von Schwefelsäure aus den 
Lechen, die abgesehen vom Handel das Mittel bieten 
sollte, die Reinheit der Abzugskupfer zu erhöheu. 

Die möglichste Potencirung der vollständigen Aus
beutung aller Vortheile am Berge und in der Hütte 
wird täglich dringender geboten, uachdem, wie dies in 
dem ersten Absatze der gegenwärtigen Recension er
sichtlich gemacht ist, die quantitative Erzeugung des 
Berges in Folge von eingetretenen mehreren specifisch 
widrigen Einflüssen in einem so bedenklichen Masse 
abnimmt, dass sich die Waldbürgerschaft in ihrer 1869er 
General-Vel'sammlung veranlasst fand, nebst der Aussen
dung einer auch in den einzelnen Bergrevieren wirken 
sollenden Deputation noch iiberdies eine Preisfrage 
darauf zu stellen, was die Ursachen der Abnahme der 
Gelf- und 1''ahlerz-Production seien und wie ihr abzu
helfen wäre? Denn wenn schon die Abnahme der Fahl
erzproduction eine namhafto genannt werden kann, so 
muss die im Jahre Hl69 bereits auf 5676 Ctr. Kupfer 
gesunkene gel'inge Production des Gelfcrzbergbaues -
die noch vor einigen wenigen Jahren ohne Einrechnung 
des Hiittenkupferzuganges pro anno 11010 bis 14 762 Ctr, 
Kupfer betrug - geradezu als eine harte Calamität 
gelten, deren Wirkung nicht allein unmittelbar den Berg
bau sondern mittelbar auch unzählige andere Zweige 
der Volkswirthschaft unserer Gegend empfindlich berührt. 

Der allgemeinen Uebersicht wegen wird am Schlusse 
der gegenwärtigen Recension, welche bei dem nur im 
Laufe des Monats Jänner 1. J. erfolgten Abschluss der 
Commissionsgebühl' des Hauses Sina in Wien erst jetzt 
beendigt \Verden konnte, bemerkt, dass der Gelferzvcr
hüttnngs-Abschnitt vom Jahre 1868 wohl schon in der 
zweiten Hälfte des Jahres 1869 abgewickelt war, dass 
aber noch eine bedeu.tende Menge seines Kupfers unver
kauft ist. Sollte sein Kupfer im 1. Semester 1870 
vollständig verkauft werden : so wird eine ähnliche um
fassende Recension über jenen Abschnitt in der 2. Hälfte 
des Jahres 1869 aufliegen. 

Dagegen wird den Quecksilber-Abschnitt betreffend, 
nachdem die ebenfalls namhaft gesunkene Quecksilber
menge derzeit einen raschen Absatz findet, noch in der 
ersten Hälfte des Jahres 1870 schon von dem 1869er 
Abschnitte die ausführliche Recension aufliegen, und das 
1869er Nachtragsgefälle flüssig gemacht sein, 

J gl o, im letzten Quartal des Jahres 1869 und im 
Jänner 1870. 

Max Jendrassik m. p. 

Fragmente aus einem Reisetagebuche. *) 
III. 

Die dreischlenige Eisenbahn auf der Grundstrecke im 
Maria-Anna-Sehachter Kohlenbau Sr. Majestlit des Kaisers 

Ferdinand I. bei Kladno. 

Man wählte die dreischienige Eisenbahn für die 
oben erwähnte Grundstrecke, da der Querschnitt der 
letzteren damals die Anlage einer Doppelbahn nicht 
gestattete, um schneller zu fördern als auf der ein
spurigen. 

Das Begegnen und Ausweichen zweier Hunde ist 
einfach so, dass der Laufer des leeren Hundes diesen 
um die Axe der Schiene rlreht, bis er mit der obersten 
Kante die Zimmerung beriihrt. 

Dadurch gewinnt mau ober der Mittelschiene soviel 
Raum, dass der volle Hund ungehindert vo1·beifahren 
kann. Ist letzteres erfolgt, so dreht der Lanfer den 
Hund wieder auf die Schiene herab und schiebt ihn 
weiter. 

Es sollen wenig Fälle von Zusammenstösseu vor
kommen, da die Hnndestösser durch Strafandrohungen 
wachsam erhalten werden. 

Zweite Generalversammlung 
des „Gegenseitigen Versicherungs. Vereines österrelohiseber 

Montanwerke, Maschinen- und Metallfabriken". 

Obiger Verein hat seine zweite General-Versammlung 
am 31. März 1870 abgehalten. Ans dem bei derselben 
vorgelegten Rechenschaftsberichte entnehmen wir nach
stehende Ergebnisse : 

Das abgelaufene Jahr hat mit einem unbedeckten 
Betrag von 871 fl. 64 kr. b e g o n n e n , dagegen mit 
einem Reingewin_u von 18573 fl. 67 kr. abge
schlossen. 

Wenn die Resultate der abgelaufenen Epoche mit 
jenen des Jahres 1868 verglichen werden, so ergibt sich : 
1. Die Zahl der Mitglieder betrug 1869 150, 1868 118 

- erhöhte sich somit 1869 um 32. 
2. Werthe wurden versichert 1869 fl. 19, 725.659.-, 

1868 fl. 13,465.847.-, - daher 1869 mehr um 
fl. 6,259.812.-. 

· *) Fortsetzung von Nr. 13. 
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::L An Prämien wurden eingenommen 1869 ff. 68252.87, 
1868 fl. 40572.60 - erb öhte sich somit 1869 
mehr um fl. 27680.27. 

4. Schäden wurden bezahlt 1869 fl. 10976.35, 1868 
ff. 3640.29 - 1869 also mehr fl. 7336.06. 

5. Die Hegie erforderte 1869 fl. 6268.631 1868 
fl. 6618.19 - 1869 weniger um fl. 349.56. 

6. An Rückversicherungsprovisionen '"urden bezogen 1869 
fl. 7205.-, 1868 ff. 3874.- - daher 1869 mehr 
ff. 3331.-. 

7. An Gewinnantheilen wurden 
fl. 7 429.46, 1868 fl. 4602.55 
fl. 2826.91. 

rückvergütet 1869 
also 1869 mehr 

H. Im Jahre 1868 hatte der Verein einen Gewinn an 
Zinsen und Effecten nicht zu verzeichnen; dagegen 
verdiente er 1869 an Zinsen fl. 960.99, an Coursdif~ 

ferenz fl. 264.18. 
Weitere Ergebnisse sind : 

1, Die bezahlten Schäden betrugen vom versicherten Ca
pitale 0·5%o, von der Prämieneinnahme 16·8 Prct. 

2. Die fü·gie erforderte 9·1 Prct. der Einnahme. 
3. Dir. Riickversiehemngsgesellschaften haben durch den 

Y erein im Jahre 1869 fl. 32659.55 rein verdient. 
4. Die gesammte Prämien-Einnahme fand ciemnaeh fol

gende V erwendu11g: 16·8 Pret. Schäden, 9· 1 P~ct. 

Regie , 46·9 Prct. Gewinn der Rückversicherer, 
27·2 Prct. Gewinn dea VereineH '.lusam
men 100 Prct. 

Es zeigt sich also, dass zur Bedeckung der Schäden 
eine Prämie vo11 nur 1/ 2 'foo des versicherten Capitals 
nothwendig gewesen wlirc, und forncr, rlass die Rückver
sicherer 4 7 Percent des Geschäft<•s als verdient ein
heimsten, 

Diese zwl'i Thatsacliea beweisen znr Gcniigc, was 
noch zu leisten ist, Die schwer wiegenden Vortheile, 
welche die gegenseitig•• V crsicherung bietet, werden erst 
dann v o 11 kommen zum Ausdruck gelangen könne11, 
wenn der V crci11 sich an den V crHichcrungen auch auf 
eigene lfoclrnu11g betheilige11 wird. Hiezu bedarf er aber 
eines Rcscrvcfon1leR \'011 fl. 100000. 

Die Direction stf~lltc daher den Antrag, das lau
fende Jahr mit einem Reservefond von fl. 16716.cH zu 
beginn~n. Wie bald derselbe die früher erwähnte Ziffer 
erreichen wird, hlingt von der ferneren Zunahme und 
~ntwicklung der G eschiiftc ab. 

Die V?rgclegtc Bilanz, so wie der An1rag, 
den ReiugPwinn 1 abzüglich dl'r stat11tenmäH
s i gc 11Tanticmc11 fiir rlic Oircction, 
in v o 11 er Höhe als R c Her v e - 1'.' o 11 d zn 
d e p o n i r e 11, w u r d c 11 i n d P r G " n e r a l
V er s am m l u 11 g genehmigt. 

Zu Hevisoren für dnR Jnhr 1870 wurdcn 1lic Herren -J 
Bochkoltz, Rossiwall und Spcrl gewählt, 

Der Verein steht mit folgendeu Gesellschaften im 
Rückversicherungs- Verkehr: 1. „Sccuritas" in Wien, 
2. „Pannonia" in Pest, ~. Erste ung. allgemdne Asse
euranz-G-esellschaft · in Pest, 4. .Europa• in Wien, 
5. „ Victoria• in Klnusenburg. Von ihnen bezieht. der 
Verein durchschnittlich: 14:25 Prc, Provision, ~2·5 Prc. 
Antheil e.n dem Gewinn. 

Notizen. 
Schutz der Arbeiter in amerikanischen Kohlen·Bergwer· 

ken. Mit Rücksicht auf die in Europa wiederholt Rich erneuern
den furchtbaren Unglücksfälle in den Kohlen-Bergwerken, 
deneu eDtweder die europäische Technik oder die europäische 
Sorgsamkeit nicht gewachsen ersc!Jeint, wird eR von Interesse 
sein, das Gesetz kenDen zu lernen, welches vor Knrzem von 
der Legislative der Vereinigten Staaten von Nordamerika .zum 
Schutz der Arbeiter in Kohlen-llergwerken" angenommen wor
den ist. Dasselbe bestimmt in clen HauptpuDcten Folgendes: 
Eigenthümer der Kohlcn-Berr;werlrn si!1d verpflichtet, einen ge
nauen Plan ihrer Bergwerke anfo„tigen r-u lasseD, der den 
Bergwerks-lnspectoren des betreffenden Districts eiuznreichen 
ist. - Je!les Bergwerk muss wenigsteus zwei von einander 
getrennte Schachte oder Stollen haben, so dass· im Falle der 
Noth ein Ausweg aus dem Bergwerk bleibt. Am Ausgang oder 
Eingung jedes Bergwerlrn haben die Eigenthilmer ein Haus zu 
errichteD, in dem die Arboiter sich waschen 11n1l nnziehen 
können, bevor sie zur Arbeit gehen oder wenn sie von dersel
ben kommen. Die VcDtilirung cler llerg·werke muss dergestalt 
sein, dass 1mf je :)0 Mann 55 Kuhikfuss reiner Luft in der 
Sec1111dc kommen, oder 3300 Knbikfnss in der Minute. Alle 
Schaehto, Stollen oder Gänge miissen in der Weise vcntilirt 
werden, dass keine gefährlieheq Gase sich in Menge ans:unmelr1 
kö1111c11. Die Aufäicl1t führnndcn Bergleute milsseu clarauf 
sehen, dass hängendes Gestein so gestiltzt wPrde, flass fii1· die 
Bergleute Imin« GC'fahr entsteht. flerignet.c Signal-Apparate 
sind in der Sohle de~ Bergwerks und am Eingang·e anzubrin
gen, so 1las• jederzeit Uofahr gemeltl,\t werden kann. - Die Be
stim1nungc11 sollen ,-ier Monnte nach Aunahme des Gesetzes 
in Kraft. treten. Bergwerksbesitzer, die K1rnhcn in ihren Berg
wel'k<'n bcschiiftigeu, die noch 11icht 12 Jahre alt sin1l, verfal
len ei11Pr ~trnfc von 500 Doll. Maschinisten, die ihre Maschinen 
vcrlasse11, so lange siP :wm Dienste verpflichtet sind und Aich 
noch Menschen oder 'l'hicre im Ikrgwerke befinden, verwirken 
500 Doll. 11n1l Gdiingnis,strafe \"Oll einem lrnlben ,Jahr<'. 

(Oest. Ockonomist.) 
Californiens Goldausbeute. [„ <lcm zu San Francisc•.• cr

•<'heinenden "Commercial Herald a1Hl Market Review" vom 
14. Jiinncr lesen wir: "Yor zweiundzwanzig J11hren wurrlen 
zn<'rst griissere Mcnge11 Gold i11 Californicn gefnnclcn; seitdem 
ist u11gd1ihr für eine Billivn Vollars ans 11nsc1·c11 Minen her
vorgegangen, oder durchschnittlich 46 Millionen im .Jahra. Im 
erRten .Jahre sammelte man 10 MilHoneu, im zweiten 40, mit 
a\lmiiligcm Steigen bis 1853, wo mit Gii Millionen der h!ichste 
Punkt orrnicl1t. war<l. Seitdem hat. <lil\ AusbP1it.e wieder abgc-
11on1mcn, und mehr als im Yo1:iahre, niimlich 2!l l\lillionen, ist 
hisher nie Przielt worrlen. IOe•t. Oekonomist.) 

.r'\..1n tlichef'. 
Verordnung des Finanzministeriums, betreffend die Zoll· 

behandlung der aus dem Auslande oder den Zollausschlüssen 
einzuführenden Gegenstände, welche für <lic in den Monaten 
Septemh•ir und Octobcr 1870 in Gra:r. abzuhaltende Ausstellung 
von Erzeugnissen der Land- m:d Forstwirthschnft, des Be r g
h au es, Tl ii t t e n w e R c n s, 1ler Inclnstrie nnd Kunst hestimmt sind. 
Z.nhl 10701. Ans Anlass 1lcr fii11fzigjiihrigcn .Jubelfeier <ler 
steiermlirki8chc11 Ackerhau-Gesellsdmft wirr! gegen E111le Sep
tember 1111tl Anfangs October 1870 in Grnz rine internationalo 
Ausstellung von E-rzeugni•scn der Land- nud Forstwirthschaft, 
<les B c rl!haut•s, des Hilttcn wesrns, der Tndustrit• und 
Kunst abgehnlt"n wcrrlen. 

Um die Beschick1111g dieser Ausstellung \'(>II t-leite :i.us-
11indischer Land- und Forstwirthe u. s. w. zu erleichtern, wird 
angeordnet, daRs die auR dem Ausl1mde oder ans cle11 Zollaus
Rchliisscn c:inlnngenden Ausstelhmµs-GegcnRtände, welche ab 
solche bei der Einfuhr durch <lic Zulass1111gsselwine des Aus
Rtellungs-Comitcs legitimirt sin<l, für den Fall <ler \Vicdernus
fuhr zollfrei behandelt und zn diesem Zwecke dem zolläwt
lichen Losungs-Vormerkverfahren, mu1 zw11r bei dem Haupt
zollamte in Graz unterzogen werden, au welches diese Gegen-
stände von den Eintrittszolliimtern anzuweisen sind. ' 

Für die Wiederausfuhr d1!r Aussteliungs-Objecte '!ird im 
Allgemeinem die Frist bi~ Ende Deeemher 1870 festgesetzt. 
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Au~genommen von dieser Behandlung siud solche Gegen
stände, welche schon nach ihrer Beschaffenheit und Provenienz, 
wie z. B. Getreide, bei der Einfuhr aus dem freien Verkehre 
des Zollvereines zollfrei sind und daher schon an der Grenze 
definitiv zollfrei abgefertigt werden können. 

Wien, am 14. April 1870. 

Ernennungen. Vom Finanzministerium: Der Exspectant 
Rudolf K 1 i er, zum prov. zweiten Bergmeister bei der Berg
nnd Hiittenverwaltung in Joachimsthal. 

Der Exspectant Theodor Zehentner, zum Ycrwalters
Adjuncten bei dem Berg·amte Jaworzno. 

Der ldrinner Bergmeister A<lolf Plaminek zum Berg
meister bei der Bergdircction in Przibram und der substituirte 
llergamts-Atljunct in Jaworzno, Exspc'ctant. Ferdinand Am b r o z, 
zum Bergmeister bei <ler llcrgdircction in Idria. 

.A.:nkü:n.d.1gu:n.ge:n.. 

Im Verlnge von F, 'l' cm p sk y iu Prag ist so eben er
schienen und bei Herz f e 1 d & Bau c r in Wien, Praterstrasse 
Nr. 12, zn haben: 

!27-1) Anton Wach, 

Gemeinniitzi 0 ·er Baul'athgeber . ~ 
bei allc11 

Arbeits- und Material-Berechnungen 
:l:n::t.. :Ela.':l.f'a.oh.e, 

mit llPifiigm1g cler am hiinfigsten gehrauchteu Formeln und 
andern technische11 Rchelfe11, nchst Angabe der gegc•nwiirtigen 

Arbeits- 1111<l Matcrinlprcise. 

Für Baube:fllBBene, Bauherren, Guts- und Haus
besitzer, sowie für Jedermann, der Reohnungen, 
Bemeaaungen und Ausweise über Baubestand-

theile zu liefern oder zu beurtheilen hat. 

Fiinftc vollstiindig 11111genrheitctl' 1111tl VC'rmelirte Anfinge. 

8. brosch. 32 1/s llogc11. Pl'eis :! ß. !'.-0 kr., in cngliaclw Lci11-
. wnncl elegant gebunden 3 fl. :!O kr. 

Die bcvorstehen<le Einfiih rnn;.; des metrischen Systems 
veranlasste cle11 Herrn V crfusscr nllc wichtlgl'.n Berechnungen 
<loppclt zu geben, niimlich wie bisher 11ach de11 alten MnAsen 
und noch einmal nach dc11 metrischen Masse11. Dieso neue Auf
lage ist einher fiir die bevorstehenclo lfohcrga11gszcit ganz 
unentbehrlich, weil sie nach bei.den l\Ias.%ystemc11 clmchge
führtc Hechn1111gen schon fortig liefert. -- Trotz clieser her! ·!U

tellden V ermehrnng cle~ lnh:iltes hat <lcr Umfa11g cloch nur i 
wenig zugc11ommen, cla durch zwel'kmiissige Drnckci11ri(lli1t.uug, 
durch füe möglichst priicise und gcdriingtc Darstellungsweise 
des Herrn Ve!'fassers uncl durch \Veglassu11g einiger illtcren 
sehr selten Yorkumruemlcn Massverhiiltnis~c so viel H.1111111 gc· 
wonne11 wor<le11, dasA d;,, Seitenzahl nicht sehr badcutcnrl zunahm. 

Jo<ler Gutsbesitzer, Huuseigenthlimer, Fabriknut, 
Wir!h~chnfts-Ileamtc, ßergwerksbesitzer u. s. w„ iiberlrnnpt 
Jeder, dem die J,eitung technischer Arbeiten oclcl' die Yer· 
waltt;ng nnd Ueberwnehung von Gebiiuden obliegt, wird , 
dieses llnch oben so gut, oder uigentlich noch besser brauchen ' 

können, als die Architekten von Fach. Ueber jeden in diesen 
Beziehungen vorkommenden Gegenstand findet er darin die 
genaueste und sicherste Auskunft. Er kann sich clarnach selbst 
die Kosten nothwendiger Reparaturen oder kleinerer Baufüh
nmgen berechnen und die Ueberschläge fiir grössere Bauobjecte 
genau controlircn. Besonders mnss noch hervorgehoben werden, 
dass ein ganz ausführliches Register die Benützung des Buches 
auch für den Laieu ebenso leicht als bequem macht, während 
die streng systeruafüche Anordnung alle Arbdten mit Zuhilfe
nahme dieseA Bucht'S ungemein erleichtert. 

Bei ßestelluugen bittet man ausdrücklich „ Wach's Bau• 
rathgeber" zu verlangen, da selbst der Titel dieses Buches 
nachgeahmt wurcle uud unliebsame Verwechslungen sonst leicht 
stattfinden könnten. 

(2\l-1) ::e::a.rd.t & Sohl.eh. 

Technisches Bureau z·u Cöln, 
Sternengasse Nr. 7. 

Coustrnctionen, Projecte und Kostennnschlägc vo11 ein
zelnen Maschinen nnd gauzcn Anlagen, sowie Ucberwachung 
und Leitung cler Ausfiihnmg. 

Gutachten und Auskunft 11.nf teehnisl'hc Fragen im Berg-, 
Hiitten-, Maschinen- mul Transportweseu. 

An- uud Verkauf von ~laHchinen. 

8pecialitüten. 

Aufbcrcitn11gs-~laschi11rn, Erz-„ Kohle11- und Eisenstcin-
wlisch1'11. 

8chma1Apnrig-e Eisenlrnhm·n nncl Drahtseilbahnc11. 
\VusserhaltnugA- uncl Fiinler111aAchin1•n. 
Dmnpfmasl'liinen und Loeomobilen. 
l'umpcn jccler Art. 
lliittenwcse11s-Masehine11. inshesonclcre 1Jampfhiim111~r. 

Die Kaluszer 
Kali-Bor[bau-& Salinonbotriobs-Gosollschaft 

B. Margulies & Comp. 
empfiehlt lleu !'. 'I'. Landwirtheu u1HI Fab1"ika11tP11 ihre 

Kali- und Magnesia-Dungsalze 
und 

hochgrädigen F abricate. 
\Vegen Bcstelhmgeu, ,\nskii11fte11 1111<1 Prl'iHco11ra11ten 

wolle man Rich wcn<len au das Bureau dPr Gesrllschnft 

(20) 

'li'V'1e:n., 
~eilel'~tütte Nr. 13. 

U nzerreissbare l_~ollenzeichen-Papiere, 

eigener Fabric:ition, von Rollen von 28-56 Zoll Höhe, für wichtige1·e Pläne unentbehrlich, zu beziehen von 
Carl Schleicher & Schüll , Düren , Rhein·Pr. 

(1-1) Proben hiervon bereitwilligst zu Die11st. 



A..dolf Bessel in Dresden, 
Sclrmelztiegel-Fabrik, 

empfiehlt seine Graphit - Sc h m cl z t i e g e 1 allen Messing-, 
Neusilber-, Silber-, Stahl- und Eisen-Giessereicn. In der Dres
dcner Miinze wurden kürzlich aus einem einzigen dieser 
Tiegel mehr denn 300 C t r. Si 1 b er geschmolzen, worüber 
Zeugniss vorliegt. - Niederlage iu .Wien bei R. Ph. 
Waagner, Wallfischplatz 2. 

V e1·trcten in Prag durch 
Tempelgasse 648. 

Hrn. Ca r 1 L an g, 
(5-5) 

Für Architekten und Ingenieure. 
Wir liessen aus alten Schift'stauen speciell für 

Maschinen- und Schablonen- Zeichnungen 3 Sorten 
doppelt geleimte Rollenzeichenpapiere herstellen, 
welche zäh wie Leder sind und me brechen. 

Proben stehen auf Wunsch gratis und franco 
zu Dienst. 

Carl Schleicher & Schüll 
(25-ß) in DUren, Rheinpreussen. 

Ein theoretisch und praktisch gebildeter Ho h ö fn c r, 
gewandter Probirer, der auch OieH~ercien und mechanischen 
W erkstiitton vorstand, in der Ziegelfabrikation einige Kennt
nisse besitzt, sucht einen Posten. 

Zeugnisse werden auf V erlangen eingeschickt. Geehrte 
Zuschriften erbittet derselbe unter Chilfrl' J. A. A. C., an die 
Expedition dic•cr Zeitschrift. (28-3) 

.. d>' 
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Asphalt-Röhren 
für Wasser-Druck- und Sauge-Leitungen (Trinkwasser, 

Soolc, Säuren) ; 

„ Abfluss-Leitungen, Durchlässe, Canäle; 

„ Gas-Leitungen; 

„ Gebläse-Leitungen; 

„ unterirdische Telegrapheu-Drähte-Leitungon ; 

11 Sprachrohr - Leitungen durch die Erde oder durch 

Schächte, Stollen, auf Längen von über 1000 Fuss ; 

n Wetter-Lutten zu Grubenzwecken, 

bester und billiger Ersatz für Metallröhren, in kräftiger 

dauerhafter Qualität, für jeden Gebrauchszweck mit geeigneter 

solidester Verbindung, empfiehlt 

Die Asphaltröhren- und Dachpappen-Fabrik 
VOil 

Joh. Chr. Leye, 
Bochum, Westphalen. 

Zu den Verlegungs- und Verdichtungs- Arbeiten stehen 
geübte Rohrleger zu Dienst; auf Wunsch übernimmt die 
Fabrik grössere Anlagen in fertiger Herstclhrng. 

(21-3) 

Die Maschinen-Fabl'ik von C. Scblickeysen in Be1·1in 
empfiehlt den Fabriken von feuerfesten Ziegeln, Wasserleitungsröhren, Thonwaaren, Cement, 
Tiegeln, den Eisenhütten, Zinkhütten, Lehmformereien von Metall und Eisengiessereien, 
Stahlfabriken, Kitt:, Porzellan- und Steingutfabriken, Braunkohlenformereien, überhaupt 
allen Fabriken zum Mischen, Pressen und Formen plastischer Substanzen ihre für diese Zwecke 
als ihre Specialität angefertigten Maschinen; ferner Hartgusswalzwerke und Dampfschlämmereien. 

EH stehen Holche Ma~chi11en in dc11 renommirtcsten Austulten Europa'• in Betrieb, •o z. B.: In der Ei~engiesserei 
der Locomotivenfabrik von L. Sclnrarzko11ff in Berlin; in der K1lnigl. Kanonenglesserei zu Turin; beim Hörder ßerg
und Hiitlenver~in; in der Ch11mott- un•l Steingutfabrik von Piorre Uegout in Maa•tricht; beim Mürkisch· Westphiilischen 
HergwerkHverein in Letmath•-, Kiinigl. Porzellanmanufactnr Ny11111fenburg; Porzellanfabrik Nowotny & Co., Carlsbad; 
v. 'fhlele Wlnckler'11che Jliittenvcrwaltung in Oberschlesien; Steingutfabrik Haas & Czizek, Carlsbad; S11letschkll• 
Glashntte in Liebenau in Hlihmen etc. eL. 

Zur V crarbcitung jeder Qualität und Quantität plastischer Substanzen sind <lic geeigneten Mas!'.11iuc11 in so kleinen 
und grossen Dime11sionc11, wie Hie von keiner MaHchinenfabrik der Er<le geliefert worden, vorhandc11 uud schon geliefert worden. 

Berlin, 1870. u. Scl1llckey~e11, 
(22-3) Maschinenfabrikant und Dainpfzicgelcibesitzer. 

D 1ese Zeitschrift erMcheint wöchentlich ei11e11 Bogen stark mit den nöthigeu ur ti B ti B c il cn ßeig:i.ben. Der Pränumeration1preis 
1st.iiilnlicb loco Wien 8 fl. ii. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Mit frenco Postversendung 8 ß. 80 kr. ö. W. Die Juhresabonnenten 
erhalten einen officiellen Bericht ilber die Erfahrungen im berg- und hiittenmännisohen lla1chinen-, Bau- und Aufbereitungsweaeo 
üammt At.lae Rls G r 11. t.i ff bei 1 a !! e. Inserate finden gegen 8 kr. ö. W. oder J 1;2 Ngr. die gespaltene Nonpareillezeile Aufnahme. 

Zuschriften jeder Art können nur franco 1m~enomme11 werden. 

Druck von 011rl Fromme lu Wien. ~'ilr den Verlag verantwortllcb Carl Reger. 
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Neuere Untersuchungen über den 
Heaton'schen Stahl. 

Gruner hatte in seinem Bericht über den Heaton'schen 
Process, 1869, nachgcwieseu, dass 0·002-0·00:1 Phos
phorgehalt der Verarbeitung des Stahles in dc>r Hitze 
nicht entgegen wirkten und <lass seihst der Widerstand 
in der Kälte zunehme, sobald er auf dem Wege einer 
alhniilig angewandten Zugkraft bestimmt würde. Dagegen 
vermehre der Phosphorgehalt die Sprödigkeit de!' Stahls, 
d. h. seine Empfindlichkeit gegen Stösse und Schliige, 
so dass sich für den phosphorhaltigc>u Stahl gewisser
masscn ein ,Mangel an Körper oder 8ehnc> nachwei
sen l:rnse. 

Seither ist \\'. Fairbairn aus Mauchcster zu gün
stigeren Resultaten gelangt, obwohl diese, näher unter
sucht und kritisch beleuchtet, die Aussagen (;runer'H 
nicht umznstossen vcrmögeu, sondern dieselben sogar 
bestätigen. 

In der 39. Sitzung der British Association for thc 
advaneement of seicnce theilte Pairbairn die Resultate 
seiner zahlreichen Versuche mit und gab gleichzeitig 
eine Skizze des Hcaton'schen Proccsses, welcher im 
Sitzungsbericht eine Zeichnung der Apparate selbst hei
gegebcn worden war. Der dreifachen Probe der Biegung, 
des Zuges und des Druckes hatte er 6 8tahlbarrcu der 
Fabrik zu Langley Mill unterworfen und Resultate er
halten, welche die Vorzüge des Hcaton-Stahls vor einigen 
Sheffielder Stahlsorten darzuthun scbicnen. 

Die Resultate der Fairbairn'schcn Versuche lassen 
sich in die nachstehenden Schlussfolgerungen zusammen
drängen: 

"Der Heaton-Stahl zeigt im Widerstand gegen 
Querdurchbiegung eine hervortretende Uebcrlcgenhcit 
gegen andere früher versuchte Stahlsorten ; das V cr
bältniss der Leistungen ist auf ca. 1 ·H : 1 zu pr!icisiren. « 

Der lebendige elastische Widerstand zeigt sich 

1 :1/ 4 mal so gross als das Mittel der anderen Stahle, 
wa>-1 nach Fairbairn beweisen Boll, dass der Heaton-Stahl 
ganz hesondcrs geeignet sei, dem 8toss und namhaftem 
Querdruck zu widerstehen. 

"Die Biegsamkeit und der Elasticitiits-Cocfficient 
des Stahles sillll trotzdem etwas gering, liegen aber 
nicht vic>I unter dem allgemeinen Mittclwcrth. - Die 
111ittlerc ßruch-llclastung der 6 StahlsUibc ist grösser 
als das allgemeine Mittel, und da gleichzeitig die V er
liingcrung dl'r Barren eine bedeutende ist, so rcsultirt 
daraus l'iu grosscr lebendiger Bruchwidrrstand. - Der 
"Vidrrstand gegen das Zusammcndriickcu ist derselbe 
wie soust beim 8tahl." 

Aus dem Allen vin<licirt Fairbairn dem J-Icaton'schen 
Htahl rinc bcdcute:ndc Zukunft, umHomchr als er aus 
Roheisen von geringerem \Verth dargestellt werde und 
dasselbe sehr giinstig zn verwert.hcn ermögliche. 

Dn. diese ueueren Versuche mit dem Hcaton-Stahl 
keine U ebcrcinHtinnnung mit den Resultaten und Ergeb
nissc>u zeigten, welche Gru11cr aus den Versuchen von 
Kirkaldy abgeleitet hatte (diese waren mit 8tahl aus 
Roheisen \'011 Longw.r uud llayange angestellt), so bP.
schloss Gruner die ,·on Fairbairn bcuutztcn Stäbe auf 
de11 Phosphorgehalt zu prüfen. 

Das Roheisen, hellgrau und wenig grnpbitiscb, o.us 
welchem der, Stnhl gemacht war, zeigte bei der Analyse: 

8ilicium 0·0210 
Phosphor . ()'0106 
8chwcfol . 0·0019 

und wurde im Henton'scheu Convcrter mit 12·4. Pct. 
Chilisalpeter, nebst 1 ·2 Pct. Quarzsand raffinirt. 

Nach den früheren Untersuchungen Gruner's er
scheint die angewandte Menge Salpeter unzulänglich 
und man musste von vorn herein supponiren dürfen, dass 
das Product der Raffination noch fremde Snbst1mze11 
enthalte. 

Die Analyse der 6 Stäbe ergab auch in der That: 
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1) 2) 
Kohlenstoff 0·0049 0·0057 
Silicium 0·0010 0·0012 
Phosphor 0·0030 <}002H 
Schwefel keine Spuren 0·0001 

höchstens 

Mau sieht aus vorstehe11dc11 Resultaten, da;;s sich 
die 6 llarren recht gleich sind, was sieh zur Geuiige 
aus der gemeinsamen Herkunft crkliin•n Hisst. Es sind 
keine sehr hartc11 Stahlsorten, lassen sich leicht feilen 
und enthalten 0·005-0·006 KohlcnHtuff, aber auch 
gleichzeitig 0·0023-0·0030 Phosphor. 

Daraus würde iu der Timt hervorgehen, wenn 
andere die Schlüsse Fairbairn's richtig wären, dass 
0·002-0·003 Phosphorgehalt den Stahl in vieler Be
ziehung besserten und besondere clic Elasticitüts- so
wie die Fcstigkeitegrenzcn erweiterten. Das kanu auch 
in Bezug auf die letztgenannten Functionen der Cohii
sionskraft ir.utreffcn, doch darf man daraus nicht folgern, 
dass clic nillnlichcn Stahlstäbe auch den schwingenden 
Wirkungen eines Stosscs widerstehen können. An Fair
bairn's Resultaten selbst kann man ganz leicht ent
wickeln, dass auch diese Proben dieselben Fehler im 
Stahl nachweisen, wie die s. Z. von Kirkaldy angestell
ten. Auch die vorliegenden Stäbe zeigten eine gewisse 

3) 4) 5) 6) 
0·0052 0·0054 0·0054 0·0047 
0·0016 0·0010 0·0012 0·0009 
0·0024 O·OOH 0·1>028 0·0023 
1}0001 0·0001 sehr geringe keine Spuren 

höchstens höchstelis Hpuren 

Sprödigkeit und einen Mangel an Körper; sie erscheinen 
deshalb ausser Stande, die moleculal'en Erschütterungen 
der Stösse und Schläge zu el'trngen. 

Zunächst muss bemerkt 'wel'den, dass das Maximum 
der elastischen Dehnung, welches aus den Biegungs
versuchen berechnet wird, nothwendigerweise kleiner 
ausfallen muss, als das Zerreissungsgewicht, das bei 
directen Versuchen durch Zug angewendet wird. Troh:
dem tritt cler Fall ein, dass bei der Inangriffnahme auf 
Zug ein Stab zerreisst, ehe die volle Belastung , ange
hängt wurde; clie V Cl'anlassung zu diesem nichtnormalcn 
V erhalten kann eine leichte Erschütterung, ein Stoss 
oder etwas dergleichen sein. Die Ursache aber liegt 
in der Beschaffenheit des Stahls selber, in einer ge
wissen Spl'ödigkcit und Kiirze des Korns. 

Bereits bei frühel'en Vel'suchen Pairbairn's mit 
engfüchcn Stahlsorten ( 1867) zeigte sich ein solches 
V erhalten, als sehr l1arter Werkzeugsstahl probirt 
wurde. 

Ein Stahl mit Nr. 1 bezeichnet zeniss bei 37·96 Tons, sein<' Elasticitätsgrcnzc lag bei 30·53 Tons; 
„ l1 n 37 

39 " " 39·75 11 „ " :19·080 
n n n n " 38·02 " " i15·Q20 „ 

Dieselben Pl'obcn ergaben: 

fül' Nr. 1 Contraction 0·00; Elastische Dehnung 0·006 
' 

Permanente Dehnung 0·0025; 
n n !17 n 0·02; n „ 0·0106; 

~ 
0·0106; 

» :19 0·01; „ 0·002 ; ,, 0·0012. 
Dagegen zeigt weicher Stahl oft 0·50 als W crth der Contraction, 

0·10-0·15 als elastische Dehnung, 
0·15-0·20 als permanente Dehnung. 

Bei clcn Versuchen mit den 6 Barren Heaton-Stahl 
zeigen sich folgende durchaus verschiedene Resultate. 
2 Stäbe zen-issen, ehe die Belastung das der Elastici
tätsgrenze entsprechende Maximum e1·reicht hatte, und 
zwar: 

NI'. 2 bei 41 ·70 Tons, anstatt bei 47·27 Tons, 

" 4 " 46·82 " " " 48·56 " 
Auch hierbei ist entschieden Sprödigkeit vorhan-

den, die noch aus dem andern Factum hervorgeht, 
daraus nämlich, dass 4 Stäbe überhaupt ohne jede Con
traction, also ganz plötzlich, zerrissen, aber starke Deh
nungen von 0·031-0·094 erlitten. Die Sprödigkeit 
hängt somit hier nicht mit einem etwaigen hohen Hlirte
gr,ad zusammen, sondern rührt von einer Kürze des 
Gefüges her. 

Die Weichheit des Stahls wird nicht allein durch 
den geringen Kohlenstoffgehalt und die Feilbarkeit1 son
dern auch durch d'ie Dehnungen bewiesen, denen sich 
die Zusammenpressungen beim Druck an die Seite 
stellen. Die letzteren erreichen nämlich 0·24 7-0·333 
per 100 Tons pro Quadrat-Zoll, während harte Stahl
eorten der ersten Versuchsreihe höchstens 0·15-0·24 
ergeben. 

Folglich sind die phosphorhaltigen Stahlsorten 
spröde, ohne hart zu sein. 

Eine andel'e Eigenthümlichkeit dieser Producte ist 
ihre Starrheit und die eminente Elasiicität; bezieht man 
alle Durehbiegungen auf die Elasticitätsgrenzc und auf 
die durchschnittliche Stärke von 1 Quadrat-Zoll englisch, 
so zeigen die 6 Stäbe Heaton-Stahl W erthe, die zwischen 
1 ·01 und 1 ·88 Zoll liegen; das Mittel der anderen 
Stäbe ist dagegen 1 ·30-1 ·50 Zoll und nur in 3 Fällen 
von 45 überschreitet die Durchhiegung 1 ·60 Zoll. 

Dabei ist aber zu bemerken, und dieses wurde von 
Fairbairn übersehen, dass diese gesteigerten Leistungen 
sich nur bei allmäliger Belastung, niemals bei plötzlicher, 
ruckweiser erzielen lassen. 

Gruner rcsumirt seine Besprechung in 'folgenden 
3 Sätzen: 

1. Der Phosphor, im Verhältnies von 0·002-0·003 
macht den Stahl starr und elastisch, vermehrt die ela
stische Spannkruft und die Bruchfestigkeit, ohne die 
Härte zu verändem. Aber dieser Stahl, auch wenig ge
kohlt, mangelt des Körpers und ist kurzbrüchig und 
spröde. 

2. Um diese nachtheiligen Eigenschaften zu er-
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kennen, ist es nothwendig, ausser Zug und Querbe
lastung, uoch Stoss und Schlag anzuwendeu. 

. 3. Die Fairbairn'schen Versuche gestatten nicht, 
über den Heaton'schen Process endgiltig abzusprechen; 
auch hierbei, wie bei den Versuchen mit Lothriuger 
Eisen waltet del' Umstand ob, dass die Salpeter1nengen 
im Verhältniss zum Gehalt an Silicium etc. zu gering 
wal'en. 

Zum Schluss wollen wir kurz die früher von 
Grunel' vorgezeichnete Methode darlegen, welche bei der 
Anwenduog des Henton'schen Verfahrens zum Ziele führt. 

1. Erblasen eines Roheisens aus phosphorhaltigen 
Erzen und Abstechen in ·ein Feinfeuer. 

2. Feinen cles Roheisens und möglichste Vermin
derung des Siliciuinsgehaltes. 

3. Abstccheu des Feiufcuers (oder Ofens) direct 
in den Heaton'schen Convertcr auf eine genügende Sal
petermenge. 

4. Verarbeiten der Luppen im Siemens-.Martin'schcn 
Ofen. 

Wir empfehlen übrigens Allen, die sieb für das 
Thema intcressiren, die Lecturc des Grnncr'scheu Buches 
auf das Angelegeutlichstc. 

(Aus dem "llerggeist• Kr. 3:lJ 

Ueber d:e Vortheile des Dynamits. 
Auszug aus dem in Oberlieutenant J, Trauzl's Werke 
ttber die explosiven Nitrllverbindungen *) auf S. 177 ß'. 

zusammengestellten Resume. 

In Anbetracht der Wichtigkeit einer vielseitigen 
Besprechung der neuen Sprengstoffe glauben wir nach
stehende Schlussworte der in der heutigen Nummer ange
zeigten Monographie der explosiven Nitrilvcrbindungen · 
hier mitthcilen und zugleich als Probe aus dem ange
zeigten Buche den Lesern dieses Blattes vorführen 
zu sollen. 0. H. 

Die Vortheilc des Dynamits sind nach Trau z l's 
Versuchen: 

1. Die Erzeugung ist eine weit einfachere, sicherere, 
raschere und liefert ein weitaus gleichförmigeres Product. 

2. Es bietet eine nahezu vollkommene Sicherheit 
vor Explosionen durch offenes Feuer und glühende Kör
per, und ist vollkommen nnempfiodlich gegen Stösse 
und Schläge, wie sie bei Transporten vorkommen können. 
Durch Methylisirnng kann das Nitroglycerin in leichter 
Vlreiac vollkommen unexplosiv gemacht werden und fordert 
dann in seiner Behandlung während Dcponirung und 
V crsendnng keine au deren Vorsichtsmassregclu als jene, 
die bei feuergefährlichen Substanzen, wie Spirituosen, 
Oelen u. s. f. befolgt werden müssen. Die vielen Un
glücksfälle, welche im Ilergbauc beim Besetzen der 
Bohrlöcher vorkommen, fallen bei Dynamit fast ganz weg. 

Letzteres ist also bei Dcponirung, Transport uud 
Verwendung weit weniger gefährlich als Schwarzpulver. 

*) Besprochen in der heutigen Nummer unter der Rubrik 
.Literatur." 

3. Der Verlust, den man · durch Zersetzung allen
falls unreinen Sprengöls erleidet, ist weitaus geringer 
als jener, der ganz unvermeidlich und rcgelmäasig bei 
Schwarzpulver durch Verstaubung und Feuchtigkeits
Anziehuug entstel1t. 

4. Das Dynamit entwickelt bei gleichem Gewichte 
gegenüber dem Schwarzpulver, je nach den Verhält
nisseir, unter denen ca angewendet wird, die 2-lOfache 
Kraft, bei gleichem Volumen die 4 -16fache Leistung. 
Dieses letztere, in dem hohen spccifischen Gewichte des 
Dynamits begründet, ist hauptsächlich Ausschlag gebend 
für das hohe Ersparniss an Bohrarbeit, welches dieses 
Sprengmittel erlaubt. 

Auf dem Gebiete des Bergbaues, der Steingewiunung 
ober Tage und im Tnnnelbaue ist das Dynamit dem 
Schwarzpulver derart überlegen, dass es dasselbe in den 
meisten Fällen vollkommen verdrängen wird. 

Im Stollenbetrieb und im Schachtabteufen beträgt, 
wenige Fälle ausgenommen, das Kosteneraparnisa 20-40 
Percent., der Zeitgewinn 40-70 Percent. Besonders 
dieser letztere kann in vielen Fällen von ganz unschätz
barem W crthc sein. 

Beim Steingewinne über Tage, iu Steinbrüchen, 
Eiuschnitten liefert das Dynamit durchschnittlich die 
5-6fache Gesteinsmenge wie das gleiche Gewicht, die 
8-lOfachc wie das gleiche Volumen Pulver. Dies 
letztere ist das Massgebendc für das Eraparniss an 
Bohrarbeit. 

Das Kostenersparniss wird in Steinbrüchen, vou der 
Gesteinsschlichtung natürlich abgesehen, dem Schwarz
pulver gegenüber nahezu immer 20-30 Perccnt über
steigen. 

An diese grosscu Vortbeilc, welche die Anwendung 
del:! Dynamits in der Gesteinsgewinnung der Industrie 
bietet, ist uoch anzuschlicssen die durch dieses neue 
Präparat gebotene Möglichkeit. der Vcrwerthung gros11er 
Gn~seiscnmassen, Ei~ensaue, wie sie sich massenhaft in 
allen llesscmerwerken, · grossen Eisenhütten etc. vorfin
den nnd die gegenwärtig wegen der höchst schwierigen 
und kostspieligen Verkleinerung meist todt liegen bleiben. 

In manchen Fällen endlich, wo Pulver nur sehr 
wenig oder gar nicht mehr wirkt, wird Dynamit noch 
Vorzügliches lcistcu; so bei Sprengungen in sehr klüfti
gem Gestein, bei Sprengungen von festen, zähen 'fhon · 
arten, und endlich ganz besonders bei Sprengungen 
unter \Vasser und in was8erhaltigem Gestein. In letzteren 
Fiillen dürfte man an Geld und Zeit meist über 50 Pet. 
gewinnen. 

Nachstcheudcr Vergleich wird zeigen, welch' be
deutende Summcu dem Laude durch die Anwcuduug 
bri8autcr und starker Sprcugmittcl erspart werden können. 
Um einen Ccntner Pulver zur Gesteinslösung zu ver
sprengen, bedarf man einer Bohrarbeit, deren mittlerer 
Wcrth etwa 250 fl. beträgt. Rechnet man den Preis 
pro Ccntncr Pulver mit 35 fl., so ergeben sich als 
Kosten der Bohrarbeit und des Sprengmittels bei Ver
wendung von 10.000 Centncrn Pulver nahezu 3 Millionen 
Gulden. Ersetzt man das Schwarzpulver durch Dynamit, 
so erhält man ein mittleres Ersparniss an Bohrarbeit 
von 40 Pcrccnt. Die Menge des Dynamits zur Erzie
lung gleicher Wirkung mit. der des Schwarzpulvers be-
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. trägt etwa % des Pulvergewicbtes, d. h. statt 10.000 Ctr. 
hätte man 4000 Ctr. Dynamit zu gebrauchen. Rechnet 
man den Centner Dynamit zu 120 ß., so ergeben sich 
als Gcsammtkosten der Bohrarbeit und de~ Sprengmittels 
bei Ersatz ·von 10.000 Centner Schwarzpulver durch 
Dynamit ungefähr 2 Millionen Gulden, d. h. das Er
sparniss bei Ersatz von 10.000 Centnern Schwarzpulver 
durch Dynamit beträgt bereits gegen eine Million Gulden. 

5. Den grössten Vortheil gegenüber dem Schwarz
pulver bietet <las Dynamit bei allen Sprengungen in 
wasserhaltigem Gestein oder unter Wasser und beträgt 
in solcheu Fällen <las Kostenerspamiss fast immer über 
50 Per., der Zeitgewinn über 100 PcV. 

6. Die Sprenggase aincl wegen der bei reinem 
Nitroglycerin möglichen vollständigen Verbrennung weitaus 
unschädlicher als bei Schwarzpulver, uud erlauben daher 
einen weit rascheren Betrieb unter Tage, selbst an sehr 
schlecht vcntilirten Orten. 

Fasst man die hier angegebenen bedeutenden Vor
thcilc des Dynamits in's Auge, so ist wohl die Ansicht 
berechtigt, <lass die möglichst rasche Eiuführung dieses 
Sprengmittels für die Militärtechnik wünschenswerth, für 
d i e C i v i 1 t e c h u i k a b e r u n b e d i n g t g e b o t e n e r
s Ch Ci II t. 

Ein Vergleich des Dynamits mit dem mächtigsten 
Concurrentcn dessel beu, mit der comprimirten Schiess
wolle, führt zu folgenden Resultaten: 

1. Die Kraft der Schiesswolle bei gleichem 
V o 1nme11 ist trotz der gegenwärtig erreichten bedcu
tellllen Zusammenprcssnng b c de u t c n d g er i n g er a 1 s 
jene des Dyuamits. 

EH werden sich nie in gleichen Bohrlochsdimen
sioncn dieselben Kraftmengen Dynamit und Schicsswollc 
unterbringen lassen, sondern Dynamit wird immer einen 
Vortheil von :-J0-40 Pct. geben. Daraus folgt aber 
ganz unbcdiugt: dass die Bohrkosten bei Anwendung 
von Wolle bedeutend höher, der Zeitgewinn iu <lcr 
Sprengarbeit bedeutend geringer, nls bei Dynamit sein 
werden. Es ist unwahrscheinlich, daHs sich dies Vcr
hältuiss bedeutend zu Gu111:1ten der Schiesswolle je 
ändern werde, da es durch dcu Aggregatznstand des 
Nitroglycerins und der Wollfaser bedingt ist. 

2. Die Kosten der für beide Sprengmaterialien 
nöthigen Rohstoffe und ganz besonders die Erzeugungs
kosten sind derart verschie,den, dass der Gestchungs
preis i~ Ccntner Schiesewolle sich wenigstens um 20 
bis 30 Pct. höher als der der gleichen Menge Dynamits 
stellen wird. 

3. Schies11wolle hat bei Untcrwasscrsprenguugen die 
nahezu glcicheu Nachthcile wie das Schwarzpulver. 

4. Die Explosionsgase der Schicsswollc sind schäd
licher als die des Dynamits, indem Schiesswolle nicht 
den im vollständiger Verb1·ennung nöthigcn Sauerstoff 
enthält. · 

5. Schiesswolle ist gegen Feuer und mechanische 
Einwirkungen (Reibung, Stoss) viel empfindlicher als 
Dynamit. 

Für Sprengzwecke ist also gegenwärtig 
entschieden dai; Dynamit der Sehiesswolle 
weitaus vorzuziehen und wird specicll der 
Industrielle bei v o 1 le1· Kenn tniss der b e d in-

genden Factoren gegenwärtig dieses letztere 
Präparat dem ersteren gewiss nachstellen. 

Selbst in England, wo man in letzter Zeit so 
energisch die Fabrikation der Schiesswolle aufnahm, 
scheint man nicht viel Hoffnung zu hegen, dass dieses 
Präparat für Sprengzwecke die Concurren;1; mit dem 
Dynamit werde bestehen können. Nursey sagt in seinem 
Artikel über Explosiv-Präparate: 

nZwischen Dynamit und gepresster Wolle scheint 
gegenwärtig die Wahl zu liegen. Beide sind so ausge
zeichnete Mate_rialien, dass es wahrscheinlich ist, dass 
beide das Schwarzpulver mit grossem Vortheile bei 
Sprengzwecken ersetzen werden. Vergleicht man die 
relative Sicherheit vou 8chiesswolle und Dynamit, so 
scheint es, dass zwischen ihnen kein Unterschied be
stehe. Vergleicht man beide .Materialien in Bezug auf 
Kraft, so scheinen 1:1ie sich auch hier die Wage zu 
hidtcn, wenigstens küunte man es in der Praxis so an
nehmen." - nDennoch glaubt .der Verfasser, dass gegen
wärtig Dynamit das stärkere Material sei, denn nach 
seinen Erfahrungen hätten 5 Pfund Dynamit bei Palissa
dcnsprcngung entschieden vollbracht, was 5 Pfund Schiess
wolle nicht lei1:1ten konnten, niimli eh die Palissadirung 
zerstört." 

"Es ergibt sich daher das Hesultat, <lass Dyuamit 
uud Schicsswollc, insoweit dies die Wissenschaft gegen
wärtig bestimmen knnn, gleichcrmasscn die Forderungen 
an ein sicheres und kräftiges Sprengmittel erfüllcu, dass 
aber Dynamit eine grösscre Erschütterungskraft zu be
sitzen scheint. Man muss sich zugleich gegenwärtig 
halten, dass ein Bohrloch nahezu doppelt soviel Dynamit 
als gepres_stc Schiesswollc aufnimmt, da Dynamit, ähn
lich feuchtem Sande, in alle Unregelmästiigkcitcn des 
Bohrloches eingedrückt werden kann, während Schiess· 
wolle, ähnlich festen Filzcylindcrn, nur den eigenen 
Durchmesser seiner Patrone ausfüllt. Angenommeu daher, 
Dynamit hätte selbst eine geringere Kraft als Scbiess
wolle bei gleichem Gewicht, so wäre doch das erstere 
in der Anwendung auf Sprengzwecke vorzu:.1iehcn." 

Wären Dynamit und Schiesswolle aber selbst gleich
werthig für industrielle Zwecke, so würde es lange 
Jahre des Kampfes kosten, um dem letzteren Materiale 
in Oesterreich Bahn zu brechen, da bei uns alles Mög
liche gethan wurde, um dieses Material bestens zu 
discreditiren und alles Vertrauen in dasselbe zu er
schüttern. 

Mit all' diesen Factoren muss gerechnet werden, 
soll bald und ohne bedeutende Kosten Tüchtiges und 
Brauchbares geschaffen werden und nicht im Jagen nach 
Unrealisirbarem das Gute verloren gehen. 

Das Dynamit entspricht nicht dem Ideal eines 
Sprengmittels, es hat im Gcgentheile noch eo manchen 
recht ansehnlichen Uebclstand, dessen Beseitigung höchst 
wünschenswerth ist, aber gewiss ist es, dass es dem 
Schwarzpulver für Sprengzwecke entschieden vorzuziehen 
ist; dass durch seine Anwendung ein bedeutender und 
sehr nutzbringender Fortschritt im Sprengwesen erreicht 
wurde, und dass es noch durch keine!! der anderen bis 

1 
jetzt auf den Schauplatz getretenen Nitroglycerinpulver 

1 in seinem Gcsammtwerthe übertroffen ist. 
, Die Hauptmängel de:; Dynamits sind: 
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1. Leichte Trennbarkeit des Nitroglycerins von der 
Kieselerde durch Wasser, wodurch ein längeres Belassen 
unter Wasser ohne Benützung wasserdichter Hüllen 
unthunlich ist. 

2. Hartwerden bei ni'ederer Temperatur, wodurch 
Schwierigkeiten bei Laborirung und Verwendung eintreten. 

Beide Uebelstände sind für fast alle Verwendungen 
in der Civiltechnik ohne jede grössere praktische Bedeu
tung und muss daher das Dynamit für d_ie weitaus 
grösste Zahl der Anwendungen im Bergbaue und zur 
Steinlösung als ein vortreffliches und vollkommen ent
sprechendes Sprengmittel bezeichnet werden. Für mauehe 
Zwecke der industriellen Sprengtechnik aber (grosse 
Felssprengungen unter Wasser) und für die Anwendung 
in der Kriegstechnik wäre die Beseitigung der obigen 
Uebelstäude sehr wünschenswerth. 

Die beiden Nitroglycerinpulver, das Dualin und 
der Lithofracteur, haben leider keinen der oben genann
ten Fehler des Dynamits rationell beseitigt, dagegen 
eine Reihe anderer Uebelstände, wegen deren eben 
Nobel von der Verfolgung des Weges, der in beiden 
Präparaten betreten ist, abging. 

Der Lithofracteur hat annähernd folgende Zusam-
mensetzung: 

Nitroglyee1-in Gewichtsthcile Pct. 52 
Kieselgubr und Sand . 
Steinkohle -

n ao 
12 

4 Natronsalpeter . n 

2 Schwefel n 

Der Lithofracteur ist also nichts anderes als 
Dynamit, dem etwa 20 Percent cineB sehr schlecht com
binirtcn, einen enormen Ueberschuss an Kohle enthal
tenden Schwarzpulvers beigesetzt sind. Dieser Zusatz au 
Schwarzpulver soll den Zweck haben, die Explodirbarkeit 
des Präparates auch bei niederen Temperaturen zu 
sichern, ein Zweck, der nach dem früher Angegebenen 
nahezu gegenstandslos geworden ist. 

Der Lithofracteur bietet natürlich gegeniiber dem 
Dynamit gar keine wesentlichen Vorthcile, clagegen eine 
Reihe becleutendcr Nachtheile. Er i!lt: 

1. \V citaus empfincllicher gegen hohe Temperaturen 
als das Dynamit. Während die Entzündungs-T1•mpcrntur 
dieses letzteren 190 Grad beträgt, ist jene des Litho
fracteurs 120 Grad. 

2. Empfindlicher gegen die Einwirkung VOil Feuch
tigkeit und Wasser, was zunächst durch den Gehalt 
an Natronsalpeter, der bekanntlich sehr hygroskopisch 
ist, herbeigeführt ist. 

3. Durch den Ucbersehuss an Kohlenstoff ent
wickelt er bei der Explosion eine grossc .Menge von 
Kohlenoxydgasen, also schädlichere Verbrcnnungs-Productc 
a.ls clas J)ynamit. 

4. Bei gleichem Volumen ist, wie aus der Zusam
mensetzung klar hervorgeht, seine Kraft eine geringere 
als jene des Dynamits, eine für die meisten Zwecke des 
Bergbaues sehr in's Gewicht fallende Thatsache. 

Besser conetituirt als der Lithofracteur ist das 
Dua.lin. Es besteht annähernd aus: 

Nitroglycerin Pct. 50 Gewichtetheile 
Feinen Sägespänen 30 
Kalisalpeter 20 

Gegenüber dem Dynamit hat dieses Sprengmittel 
alle Nachtheile, die die Verbindung des Nitroglycerins 
mit einem so brennbaren und das Sprengöl schlecht 
aufsaugenden Stoffe, wie es das mit Salpeter impräguirte 
Holz ist, besitzt. Es ist: 

1. Bedeutend empfindlicher gegen Feuer und gegen
über mechanischen Einwirkungen, letzteres besondere im 
gefrorenen Zustande. Gleich bei den ersten Versuchen 
in Oesterreich kam bei dem Ausbohren der zum Ein
bringen des Zündbütchcne nöthigen Oeffnung in einer 
gefrorenen Dualinpatrone, trotzdem diese Operation mit 
grösstcr Sorgfalt von einem im Sprengfache sehr ver
trauten .Manne ausgeführt wurde, ein beda.uernswerther 
Unfall vor. 

2. Die Holzspäne haben eine sehr geringe Auf
saugungs-Fähigkcit für Nitroglycerin und müssen deshalb 
bereits bei dem geringen Gehalte von 40-50 Perccnt 
die Ladungen in sehr starke Papierhüllen eingeschlossen 
werden. 

3. Das spccifischc Gew.icht ist nur 1 ·02, also um 
50 Perccnt geringer als jenes des Dynamits. Gibt man 
also selbst zu, dass das Dualin bei gleichem Gewichte 
dieselbe 8prcngkrnft wie das Dynamit besitzt, so hat 
es doch bei gleichem Volumen eine um 50 Percent 
geringere Sprengkraft, ein Punkt, der für die Verw e n
d u n g im Bergwesen Ausschlag gebencl ist. 

4. Ebenso wie der Lithofraeteur enthält das DnaliH 
einen bedeutenden Uebcrschuss an Kohlenstoff; clie 
Explosionsgase müssen daher eine bedeutende Menge 
vou Kohlenoxyd enthalten, nlso im Stollenbetrieb 
e n t s c h i c cl e n s c h ä ,11 i c h c r w i 1· k e n , a 1 s j e n e cl e e 
Dynamits. 

Der Vortheil, den es eben~G wie der Lithofraeteur 
gegenüber dem Dynamit besitzt, ist, bei niederer Tem
peratur auch mit gewöhnlichen Ziindhiitchen cxplodirbar 
zu sein. Dieser Vort.heil ist aber b1•i dem Umstande, 
~ls bei Gcsteinssprcugqngen aus früher erörterten Grün
den nur weiche Nitroglyeerinpnlvcr angewendet werden 
dürfen, sehr gering anzuschlagen und compcnsirt keincs
wcg8 die znhlreichen Nachtbeile. 

Eiu eingehendes Stuclium dieser Frage durch tüchtige 
Chemiker und ausgedehnte, unter sehr versehiedenon 
Verhältnissen vorgenommene Prüfungen der verschiedenen 
Präparate clurch erfahrene Bergmänner und Ingenicnr
Officiere werden wohl rasch zu gilnetigem Erfolge führen. 

Fragmente aus einem Reisetagebuche. 
IV. 

Der Abbau mächtiger Kohlenßötze in einem Angrlft' und 
Abbau derselben In zwei A.ngrift'en. 

Aufrichtig gestanden interessirtc mich die Pragc 
sehr, was denn W e. h r es daran sei, "dass die Prager 
Eisen-Industrie-Gesellschaft in Kladno im Gegensatze 
zur k. k. priv. Staatseisenba.hn-Gesellschaft die Kohlen
ßötze exemplarisch rein abbauen aolle?u 

Obwohl es ganz einfach scheint, zur Lösung der
selben einen idealen Pfeiler zu wählen, nach beiden 
Methoden zu verhauen, die Geldkosten etc. zu erwägen, 
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um endlich zum Schlusse zu kommen: „ diese Gesellschaft 
baut theuer, jene billiger, diese schneller, sicherer, jene 
langsamer etc.•, so stellen sich dennoch der Ausmittelung 
der zu einer solchen Berechnung nöthigen Daten Hin
dernisse entgegen, die fast unüberwindlich sind. 

Der Schwerpunkt unserer Frage liegt in der Er
wägung: ob es kaufmännisch, national-ökonomisch und 
polizeilich rationeller sei, das Flötz in seiner ganzen 
Mächtigkeit in e i n e m Angriffe zu nehmen, oder in 
mehreren Strassen zu verhauen.' Bei der ganzen 
Discussiou habe ich nur die Gewinnung mächtiger 
Plöt:dagen (über 3 Klafter) im Auge, - denn 
geringere gewinnt man selbst bei der Prager Eisen
industrie-Gesellschaft selten in zwei Strassen. Ich will 
der Kürze wegen den Abbau dieser Gesellschaft den 
Zweimal- und den der Staatsbahn Einmal-Abbau 
nennen. 

Es hielt unendlich schwer, Dateu zur gründlichen, 
wahrhaften Gegeneinanderstellung beider Abbauarten zu 
erhalten; - einzig tauglich zu dieser wären Gewinnungs
Resultate aus zwei Pfeilern ganz gleicher geognostischer 
Beschaffenheit, die man nach je einer Methode verhaut 
hätte, gewesen. Für den Zwei m a 1-A b bau gelang es mir 
zwar ganz genau die verhauene Mengf! 1m ermitteln, und 
in Vergleich mit der geraubten l~lötzmassc zu bringen, 
ebenso den Zimmerholzverbrauch zu erheben, die Arbeits
leistungen zu surnmiren, allein glaubwürdige Resultate 
des Ein m a 1-A b baue s für gleichartige Verh!iltnisse in 
Deck- und Flötzmächtigkeit konnte ich nicht auftreibcu. 

Wohl gab man mir die geförderte Kohlenmenge 
aus ciuem Pfeiler an, - als ich aber aus der erhobenen 
Breite, der geschätzten Mächtigkeit und der. gemessenen 
Lüugc den cubischeu Inhalt rechnete und die Förderung 
verglich , fand ich eine Heransgewinnung, die kaum 
80 Perceut betragen hätte, an einem Orte, wo ich <lie 
pcrHönlicbc Ucbcrzcugung hatte, dass wegen der ausge
zeichneten Decke der Abbau 1lchr rein sein müsste. 
Es müsste der G run<l der Täuschung in wechselnder 
Mlichtigkcit, _oder iu falscher Abschätzung derselben 
liegen, Umstiin<ll', <lic man mir nicht angeben konnte 
und deren Erhebung nachhinein sich der Möglichkeit 
entzog; <la muss mau aber noch den Umstand hinzu
rechucn, dass je<lc ·w crkslcitung ihr c n eigenen Abbau 
nach jeder Beziehung als gut hinzustellen und dafür 
zu halten pflegt, und dabei eben von ihren Erfahrungen 
und Ucberzeuguugcn geleitet wird. 

(l!'ortsetzuug folgt.) 

Literatur. 

Explosive Nitril-Verbindungen, insbesondere Dynamit 
u11d Schiesswolle, deren Eigenschaften und Verwendung in 
der Sprengtechnik. Vou lsido r 1.'rauzl, Oberlieutenant der 
k. k. Geniewaffe. Mit mehreren Holzschuitten. Zweite umgear
beitete Auflage. Wien. Druck und Commissions-Verlag von Carl 
Gerold's Sohn. 1870. 

'Vir machen bei dPr wichtigen Frage <l<'r Sprengmittel, 
von welcher gcgcuwärtig ein grosser Theil der Gustehungskosten 
beim Hergbnue abhängt, auf das vorliegende Buch aufmerksam, 
welches eine zahlreiche Menge von Studien und Erfahrungen 
tlber die neueren Sprengmittel enthült. Es sind theils Resultate 

von eingehenden Arbeiten und Versuchen ilber diesen Gegen
stand, tbeils Anregungen zu weiteren Arbeiteu auf diesem 1''elde, 
zu welchen gerade Berg- und Hüttenmänner im eigensten In
teresse uns berufen scheinen. 

Der Inhalt des Buches gliedert sich in nachstehender 
Weise: 

Auf die Einleitung, welche im Allgemeinen vom Schwarz
pulver und seinen Mängeln, sowie von den explosiven Nitril
Verhindungen überhaupt handelt, folgt: (1. Theil) Chemismus 
und Erzeugung, die Erörterung iiber die Selbstzerset.zung und 
Selbstentzüudung (chemische Stabilität), dann die al 1 ge m e i-
11 e n p h ysi k alis ehe n Eigenschaften sowohl des Nitrogly
cerins und Nitroglycerin-Pulvers, als der Schiesswolle, sowie deren 
Ziindung und Wirkung, wobei sehliesslich die theoretische Lei
stungsfähigkeit des Spi·engpulvers, des Nitroglycerins und der 
Schiesswolle verglichen werden. Bei den 11 Wirkungen" werden 
auch die Wirkungen der in Rede stehenden Sprengmittel auf 
den menschlichen Organismus besprochen, um! die beobachteten 
gesundheitsschädlichen Wirkungen damit erklärt, "dass die 
Ziindung oft sd1lecht eingeleitet wird, nämlich die Entzilndung 
des Dynamits schon durch die Zündschnur erfolgt., ehe das 
Kapsel zur Wirkung kommt, wo dnnn nicht die unschädlichen 
Producte einer vollständigen Reduction, Kohlensäure und Sau
erstoff, sondorn Kohlenoxyd, Stickoxydul gebildet werden." 
Ueber diesen Punkt möchten wir uns jedoch mit den Versi
cherungen des Verfassers nicht beguügen, sondern alle Fach
genossen zu noch weiteren Beobachtungen auffordern. Da es für 
den Bergbau eine Lebensfrage geworden ist, durch Einführung 
der neuen Sprengstoffe die Gestehungskosten der Gesteinsge
winnung zu vermindern, so müssen auch die Wirkungen der 
neuen Sprengstoffe auf die Gestmdheit der Arbeiter genau 
studirt werden, um schädliche Einflüs•e beseitigen und ihnen 
rechtzeitig entgegen wirken zu köimen. Der II. Theil h an de 1 t 
vou der Anwendung des Dynamits und der Sehiess
w o 11 c in der Spreugtechnik und eignet sich, da er ohnehin 
nur 76 Seiten lang ist, nicht z11 eiuem Auszuge, sondern es 
muss auf das Biichleiu selbst verwiesen werden. Der III. Theil 
gibt das Resume, welches wir an einer andern Stelle dieser 
lllätter etwas abgekiirzt wiedergeben wollen. 

Wir empfehlen das Studium dieses Werkchens und glau
ben, <lass im der H11nd der darin enthaltenen Erfahrungen 
sich noch weitere Fortschritte in clor Anwendung der neueu 
8preugruittel für den Bergbau werden erzieleu l11ssen. 

0.·H. 

Notiz. 

Gustav v. Gränzenstein, Sectionschef und substituirter 
Staatssecretär im k. ungar. Finanzministerium, der vor Kurzem 
unter Verleihung des Ritterkreuzes des St. Stefans-Ordens in 
den Ruhestand getrct<•n war, erlag wenige Tage später einem 
schon lange in ihm liegenden Leiden. Nicht wenig mag seine 
rastlose Thiitigkeit und Anstrengung in seinem schwierigen 
Dienste das Hinscheiden desselben beschleunigt habe11. Wir 
werden vielleicht später in der Lage sein, Ausführlicheres über 
sein Leben mitzutheilen; nur wollen wir jct·d schon erwähnen, 
dass er vor dem Jahre 1848 als Chef des Qrawitza'er (Bauater) 
l.lergdistrictes viel zu dessen Hebung gewirkt, nach den Wir
ren der Jahre 1848 unrl 184!) der öffentlichen Wirksamkeit 
entriickt, dem Montanfache durch Förderung privatgewerkschaft
lichcr Unternehmungen treu blieb, einer der Ersten durch einen 
Commentar zu dem neuen Berggesetze sein Interesse an der 
Reform der Bergwesenszustände manifestirte, endlich nach der 
Wendnng der politischen Zust1in<le in seinem engeren Heimats
lande Uugarn dort zu einem umfassenden Wirkungskreise be
rufen wurde, welchen mit Eifer und Hingebung auszufüllen 
er mit buchstiiblich aufreibender Anwendung aller seiner Kräfte 
bcmiiht war. - Der Ruf eines Ehrenmannes geleitete den 
vielgeprüften Fachgenossen zum Grabe! 0. H. 



Amtliches. 

Kundmachung. Von der k. k. Berghanptma.nnschaft winl 
anf Grund der beim k. k. ßergcommissariate Bndweis nnterm 
20. Augnst 1868 nnd 16. November 18ß!l Z. 438 und G80 ge
machteu Einschreiten dem an den Gewerk~ntagen vom 8. nnd 
29. März 1868 von der St. Elias - Silbcrzccher Gewerkschaft 
mittelst Zustimmung der Besitzer von 497 1/ 2 Kuxantheilcn ge
fassten und durch die Besitzer von weiteren !ll Kuxanthcilen 
nachträglich gebilligten Bcsl•hlusse, die St. Elias - Silberzcchcr 
Gewerkschaft aufzulösen n11d clen H11uptst11mm des gewerk
schaftlichen Vermögens, und zwar das Braunkohlenwerk bei 
Steinkirchen an Herrn Vc1Hklin Riha, J. Dr. Lnd Landcsaclvo
cat in Buclwei•, Ull!l den Silberbergbau in Adamstadt an ein 
Comort.ium von ßudweiser Iliirgern, welche eine neuP. Gewerk
schaft unter <ler Firma "ßndweiser St. Elias-Silberhergbau
Gewerkschaft" bilden wollen, zu 'veriiuescrn, hiemit clie berg
behörclliche Genehmigung ertheilt und auf die Auflösung der 
St. Eli11s-Silberzechcr Gewcrkse!ULft aus clem Grunde erkannt, 
weil cler Beschluss mit einer Majorität Yon iiber Zweidritteln 
sämmtlicher Kuxantheilbe•itzer gefasst wurde, welche zu diesem 
Behufe laut Bestimmung des bis jetzt giltigen im k. k. Berg
buchc auf clas Eigenthnm der Gewerkschaft einverleibten §. 22 
der gewerkschaftlichen Statuten genügt„ weil diese Eigenthums
Uebcrtrngung den bestehenden Vcrhiiltnisscn gemäss für das 
Gedeihen des betreffenden Bergbaues förderlich erscheint, und 
weil durch den Bcschlms des ueucn Consortinms clen Mitglie
dern cler alten Gowerkschaft freigestellt worden ist, sich bei 
der neuen Gewerkschaft wieder zu bethciligen. IIievon wer.den 
sämmtliehe l\litglicder der St. Elias-Silherzecher Gewerkschaft 
mit dem Be.deuten vcrstlindigt, dass nach Rechtskraft dieses 
Erkenntnissee die Löschung der St. Elias-Silberzccher Ge
werkschaft in den bergbchiirdlichcn Vormerkungen und im 
k. k. Berghuchc, ~owic nuch die Bcstiitigung der iiber die 
vorcrw äh nte Eigcnthums-U e bertragung ausgefertigten Ve1 träge 
veranlllsst werden wird. 

K. k. Berghauptmannschaft Kuttenbcrg, 
am 2:1. April 18i0. 

Kundmachung. Von der k. k. ßerghanptmannschar't wird 
auf Grund dos von der Direction der St. Dreifaltigkeit•- und 
Anto11i - Silberbergbau-Gewerkschaft in Tabor gestellten An
suchens de prnes. !l. April 1870 dem vom am 30. März 1870 vor
schriftsmässig 1md unter btJrgbehönllichcr lntervcnirung abge
haltrncn Gowerkentage einhellig gefa~stcn Beschlus~e, diese 
Silbergewerkschaft anfzulösen und den Hauptstamrn des ge
werkschaftlichen V crmögens an eine neu zn bildende Gewerk
schat't unter rler Firma w T:tborer Silbcrbergbau-GcwerkHchaft" 
zn iibergehen, hiemit die Genehmigung crtheilt., weil diese 
Eigenthums-Uebertrßgung den bestehenden Verhältnissen ge
mäss fiir das Gedeihen des betreffenden Bergbaues förderlich 
erscheint und weil durch diesen Beschluss sämmtliche bisherige 
Gewerken, welche ihren Znbusseinzuhlungen uachgdrnmmen 
sind, als Mitglieder dieser neuen GewerkschRft, und zwar mit 
der doppelten Anzahl .ihrer Kuxe oder Kuxantheile aufgenom
men wurde'?· 

Hicvon werden sämmt.lichc Gewerken der St. Dreifaltig
keits- ·und Antoni-Silberbergb11u-Gewerkschaft bei Tabor mit 
dem Beifügen in Kenntniss gesetzt, dass nach Rechtskraft diescR 
Erkenntnisses wegen bilcherlicher Löschung dinser Gewcrk· 
sch11ft, sowie wegen bilcherlicher Vorschreibung der neugebil
deten Gewerkschaft und wegen Ausfertigung der erforderlichen 
Kuxscheine das Geeignete verfügt werden wird, und dass bei 
dem Herrn Jakob Zeis in Tabor als aufgestelltem Vertreter 
dieser neugel:.ildeten Gewerkschaft die neue Verantheilung der 
Kuxe und Kuxantheile im Gewerkentags-Protokolle vom 
30. März 1870 11ingesehen werden könne. 

K. k. Berghauptmannschaft zu Kuttenbcrg, 
am 25. April 1870. 

A.n.kü.:n.CU.gu:n.ge:n.. 
Im Verlage von Wilh. Gott!. Korn in Breslau ist soeben 

erschienen nnd durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 

Deutsches Bergwörterbuch 
(30-1) mit Belegen 

von H e i n r i c h V e i t h. 

Erste Hälfte. A-K. 
Gr. 8. Geheftet. Preis 2 Thlr. 20 Sgr. -~ 5 II. 7 kr. ii. \V. 

Die zweite Hälfte erscheint im Juni d .• J. 

Das vorliegende Bergwörterbuch mit Ilelegen ist die 
Frucht langjährigen sorgsamen und eingehenden Quellenstu
dium•; nur rlem ernsten Streben und der unausgesetzten 'fhä
tigkcit des V ,;rfassers ist es zu danken, dass das \Verk zum 
Abschluss gebracht worden. 

Die brrcits im 16. Jahrhuudertc vollständig 1msgebildcte 
bergmännische und bcrgrechtlicl:c Sprache hat seit.dem durch 
die grosscn Fortschritte der Bergbautechnik nnd durch die 
Neug~staltnng der Berggesctzgehnng, wclcl1c die alten ßerg
ordmmgcn gänzlich beseitigte und ilie Bergwerks-Verfassungen 
einer durchgreifenden Aendernng unterzog, eine weit~re Fort
bildung crfahreu. Wie die älteren Ausdriicke <!er gewöhnlichen 
Sprache des Lebens iiberhaupt fremd ocler doch in rlcr Bedeu
tung von der allgenwin gehriiuchlichen Ilcrlent1rng abweichend 
w11rcn, so siud es auch die neueren. Das :Nenc sowohl als 
auch das Alte bedarf claher namentlich ftir den Nichtbergmann, 
cler nicht andcrwc·itig mit den technischen Au~driicken sich 
vertraut gemacht hat, einer Erklärung und Erliintcrnng. 

Die lexikalischen \Verkc aus älterer Zeit sind gegenwiir
tig zum Vcr~tiindnisse nicht. mehr ausrcichc;11l, aber auch di~ 
vorhandenen neueren Arbeiten auf <licsem Gebiete sind nicht 
geniigend, weil sie znm Theil mehr Encyklopädicn als \Yörtcr
biicher sind, zum 'l'hcil auf bestimmte Idiome sieh bcschriinkt 
oder endlich blus die wichtigeren Ausclriicke verzeichnet haben. 
Hierzu tritt, dnss in allen ·dicsrn neueren . Snmmlungen Yor
wiegend nur clie brrgmiinnischen Ausdrilcke brrilcksichtigt 
worrlen nnd dass ferner in keiner derselben Belege oder Hin
weisungcn auf die Qucll"n gegeben sind. 

Eiu <lie bergmännische wie die bcrgrcchtliche Sprache 
gleid1 beriicksicht.igendes, nnniihernd vollstärnligos Wiirterbnch 
mit llelegen und llinweisungon auf clie Quellen fehlt. 

Der Verfnsser, welcher durch seine Schrift iibcr clic Ent
Hchlicligungs-V erbimllichkcit der Eisenbahn-Ge•cllticlrnftcn 11cm 
Bergwerks - Eigcnthihncr gegenilber in bergmiinnischen und 
juristischen Kreisen bereits bekannt ist, hat es nun unternom
men, im vorliegenden Werke ein m1if\"lichst vollstllncliges und 
treue~ Bild cler bis in clas hohe Alt•·rthum zurilckreichendon, 
durch f<'üllc lllhJ Reichthum wie durch Frische und Nn.tilrlich
keit ihrer Ausdrücke gleich ausgezeichneten und ansprechenden 
reichen Bergmanns- uni! Bergrcchtsspruche zu gehen und die 
bergmännischen und bcrgrechtlichen Ausdrücke - nach er
schiipfendcr Definition - mit urkundlichen Belegen, sowie mit 
Anmerkungen etymologischen oder hergrechtlichcn Inhalts zu 
begleiten. Ein vollständiges Verzeichuiss der hcnntzten Quellen 
und Hilfsmittel, sowie eine Erläuterung sämmtlicher gebrauchter 
Abkürzungen ist bereits dieser ersten Hii.lfte beigegeben. 

Bei dem Kupfer-Berg- und Hüttenwerke zu ßesllnac 
niichst Tergove in dor croatischen Militiirgrenzc ist die Stelle 
des Bers;werwalter•, zugleich A.n1t111eontrolor111, 
zu besetzen, mit welcher ein Jahresgehalt von 1000 Gulden, 
freie Wohnung nebst Garten, dann ein ausreiehendes Natural
deputat an Brennholz und Geleuchte verbunden ist. - Gesuche 
um diesen Posten sind mit den erforderlichen Belegen Uber 
bergmiinnischc u11d sonstige Fachstudien nnd Leistunge!l, Uber 
gute Verwendbarkeit im Rechnung~- und KanzleiwesPn und 
über die wilnscltenswerthe Kenntni•~ der croatischen o<lcr einer 
anderen slavischen Sprache, bis längstens 1. Juni 1870, 11n den 
Werkseigenthiimer Adolph lgn. Mautner, nach Wien (Franzis-
kanerplatz Nr. ~) zu leiten. (31-2) 



Adolf Bessel in Dresden„ 
Schmelztiegel-Fabrik, 

empfiehlt seine Graphit-Sc h m e 1ztiege1 allen Messing-, 
Neusilber-, Silber-, Stahl- und Eisen-Giessereien. In der Dres
dener Münze wurden kürzlich aus einem einzigen dieser 
Tiegel mehr denn 300 C t r. Si 1 b er geschmolzen, worüber 
Zeuguiss vorliegt. - Niederlage in Wie 11 bei R. Ph. 
Waagncr, Wallfischplatz 2. 

Vertreten in Prag durch 
Tcmpelgusse 648. 

Hrn. Carl Lang, 
(5-4) 

Für Architekten upd Ingenieure. 
Wir licssen aus alten Schiffstauen spcciell für 

Maschinen- und 8chablonen- Zeichnungen 3 Sorten 

doppelt geleimte Rollenzeichenpapiere hei·stellcn, 

welche ziih wie J,eder sind und nie brechen. 
Proben stehen auf Wunsch gratis und franco 

zu Dienst. 

Carl Schleicher & Schüll 
(\!5-5J in Dßren, Rheinprcussen. 

Ein theoretisch nn1l praktisch g-cbildctcr H u h (i fn c r, 
gew:mclter Probirer, der auch Gicösercicu und mechanischen 
Werkstllttcn vorHlanrl, in der Ziegclfahrikation einige Kennt
nisse besitzt, sucht cine11 Posten. 

Zeugnisse werden auf V erlangen eingeschickt. Geehrte 
Zu~chriftcu erbittet dernclbe unter Chiffre J. A. A. C., an die 
Expedition dies<"' Zeitschrift. (\!8-2) 

Gesucht wird zu einem Chromeisenstein- und Htcin
kohlr.n-Bcrgbau ein tüchtiger Obersteiger oder Huth-
1nnu11. - Dersr.lbe muss ausser einer gründlichen Kennt-
11iss der znm Gruben- und Tagebau crfonlerlichen Ar
hr.itcn anch in der Haltung der Grnbenrechnnngen und 
NachwciBe völlig hcwandr.rt sein. - Einern hC'i sonstiger 
Befähigung auch in der nassen Aufbereitung bewanderten 
Candidaten wiirde der Vorzug gegeben. - Kenntniss 
der rnmiinischcn und böhmischen Sprachen wäre wün
schenswrrtb, obgleich nicht unumgänglich nothwendig. -
Gehalt, nach Massgabc der Kenntnisse und Befähigung, 
bis zu circa fl. 50 ö. W. Il)onatlich. - Anmeldungen, 
unter Angabe des Alters, der bisherigen Bcoch_äftigung 
u. s. w., sind mit Beischluss der Zeugnisse (in Abschrift) 
resp. der Referenzen zu adressiren an die ßcrgwerks
V envaltung Eibcnthal zu Handen des Unterzeichneten, 
poste rcstantc Alt- Orsova, Banat. 

118-1) E. V. Lindon, 
Director. 

Asphalt-Röhren 
für Wasser- Druck - und Sauge -Leitungen (Trinkwasser, 

Soole, Säureu); 

Abfluss-Leitungen, Durchlässe, Canäle; 

" Gas-Leitungen; 

" Gebläse-Leitungen ; 

n unterirdische Telegraphen-Drähte-Leitungen ; 

n Sprachrohr - Lcituugen durch die Erde oder durch 

Schächte, Stollen, auf Längen von über 1000 Fuss ; 

" Wetter-Lutten zu Grubcnzwr.cke1r, 

bester und billiger Ersatz für Metallröhren, in kräftiger 

dauerhafter Qualität, für jeden Gebrauchszweck mit geeigneter 
.solidester Verbindung, empfiehlt 

Die Asphaltröhren- und Dachpappen-Fabrik 
von 

Joh. Chr. Leye, 
Bochum, W estphalen. 

Zu den V erlcgungs- und Verdiehtnngs- Arbeiten stehen 

geübte Rohrleger zu Dienst; auf Wunsch übernimmt die 

Fabrik grösscre Anlagen in fertiger Herstellung. 
(21-2) 

Die Kaluszer 
Kali-Bor[bau-& Salinonbotriobs-Gosollschaft 

B. Margulies & Comp. 
empfiehlt den P. T. Landwirthen und Fabrikanten ihre 

Kali- und Magnesia-Dungsalze 
und 

hochgrädigen F abricate. 
\Vegen Bestellungen, Auskünften und Prciscomanten 

wolle man sich wenden an das Bureau der Gesellschaft 

(20) 

'VV1e:n., 
Seilerstätte Nr. 13. 

D ,-.H.„ Z.<·i~!'lt~hrih t-'r..:ch':"int wtichentli1·h i:i11c•n Hog•:11 Atarlc n~i~ den nilthi'!Pll ~Lrtir,ti~'·lit>n H•:-i!!"nben. l>nr Pränumerations~!"&iA 
j,· -'~hdich loco Wien 8 fl. ö. \Y. oder 5 Thlr. 10 Ngr. :Mit franco Poatvereendunf! 8 11. "II kr. ö, \Y. Die .J1d1re.,„bo11nenren 
erhKltP.11 einen ,,ffit,iell1'11 Hni<'ht iibP.r niie Erfahrungen im berg- und htittenmilnnischen M11.9chinen-, Br.u- nnd Aufbereitungswesen 
•J.l.mDlt Atlas al- CTrnt.iAh :·i1Rr!'e. lH!-!(-lraTt' t];.1'.r•n ("Ci,!"t'll ~ kr. ö. \.\', orl'-'r 1 1 1~ N['"r. ·iit-- ('"l':-ltHllte1;1~ l\(lr:pr.r~illezt>i1e Anf11>1hme. 

Z11sehriftPn ]·· <i c~ r A :-~ k«llln~n nur franco a111!e110111mel1 werden. 

' Druck von Oarl },romme in Wien ~'Ur rlen Verlag verantwortlich Ca r! Reger. 
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Die Mineralschätze in Bosnien. 
Vom Bergingenieur A. Conra<l. 

CAu• den Mitthcilungcn <lcr k. k. geographischen Gc•el!.chnft in Wien.) 

Ein 1 c i tun g. Die Heranziehung der Länder der 
Balkan Halbinsel in das europäische Eisenbahnuetz, sowie 
andere Cultur-Fortschritte in den türkischen l'ro\"inzcn 
nöft'ncn die Möglichkeit einer besseren Erforschung dieser 
Llluder im Allgemeinen und ihrPr Naturproductc insb'c
sonderc. In dieser Beziehung stehen die nulzbaren Mi
neralien obenan, welche in der Fortsetzung <ler unser 
Vaterland durchstreichenden Gcl•irgszüge in den südöstlich 
augrcnrlicnden Ländern des türkischen Heichcs aufgefunden 
werden können· und deren Ausbeutung sich un
ternehmungslustige, mit den vaterländischen 
Gebirgen vertraute Männer nicht entgehen 
lassen sollten. Zu dics1•m Zwecke glauben wir die 
nachfolgende Abhan11lu11g aus den in un~crcn eigentli
chen Fachkreisen weniger bekaunten Mitthcilungcn der 
k. k. geographischen Gesellschaft mittheilen zu s\lllcn und 
erlauben uns hie und da eine kleine llemerkung_ hiezu. 

0. H. 

Bosnien gehört zu den reichsten und gesegnetesten 
Provinzen des türkischen Reiches. In ihrem Schosse sind 
nicht nur unermessliche Schätze Yon Metallen und anderen 
nutzharen Mineralioo niedergelegt, sondl)m es werden 
ihre Höhen und Gebirge auch von den bedeutendsten 
und schönsten Waldungen aller Art geschmückt, dürften 
jedoch bei der systematischen Verwüstungslust der Be
wohner trotz ·ihrer ungeheuren Ausdehnung an den ent
le11:eneren Orten bald ebenso verschwinden, wie wir es 
leider , schon jetzt in der Nähe der Städte und Flüsse 
wahrnehmen, wenn nicht durch eine rationelle Forstbe
wirthschaftung und strengere Forstgesetze diesem Unwesen 
ernstlich Einhalt geboten wir<l. Ich erinnere nur an die 

1 oft sehr bedeutenden Waldbrände, welche durch die Be
wohner absichtlich angelegt und unterhalten werden und 
noch vor zwei Monaten in der Gegend von nBiaznje" 

unfcrn Scrajcwo' s an vier verschiedenen Punkten zu 
sehen waren. Nicht das Einschreiten der Behörden hat 
diesem höchst frevelhaften Waldhrandc ein Eude gesetzt, 
sondern heftige Regengüsse unterdrückten ihn später und 
verhinderten die weitere Verbreitung desselben, wodurch 
ein unberechenbarer Schaden für <lie Zl!nächstgelegenen 
Orte, namentlich für die Hauptstadt Serajewo abgewen
det worden ist. Ausse1· diesen Waldbränden ergeht sich 
die Zerstörungswuth der Einwohner in d1•m Anhauen der 
Bäume, ohne dic~clben weiterhin zu Bre1111- oder ßauholz 
zu benützen. So sieht man Tausende angehauener B11um
st!lmmc mit tausend durch Windbruch gcfollcnen am Wege 
herumliegen. - Wir wollen hoffen, dass durch eine ra
tionelle und gesetzliche Forstbewirtbschaftung dieser 
Nntional-Rcichthum der Provinz Bosnien erhalten bleibe, 
was wohl auch das türkische Gouvernement unter dem 
Ministerium von Edhem Pascha zu bezweckeu scheint, 
indem es einen Fachmann, der unter dem 'rite) eines 
Forstdircctors fungirt, ins Land sandte.*) lndes8cn nehmen 
die Waldverwüstungen doch in erschreckender Weise zu 
und unsere Erwartungen auf endliches ßc>sscrwcrden werden 
vielleicht cbc>n so unerfüllt bleiben, wie so viele andere. 

Der B c r g b au 1 welcher bei dem grosscn Mineral
reichthume eine unverRicgbare Quelle des Wohlstandes 
für Bosnien bilden würdr, liegt gänzlich darnicder und 
würde nur dann eine Wichtigkeit erlangen, wenu durch 
energisches Vorgehen anderer Männer eine zum Ziele 
führende Wendung herbeigeführt würde. Der Bergbau 
wiirdc nicht nur dem Gouvernement eine reiche Einnahme 
bringen, sondern er würde auch, da eben die Regierung 
durch diese Industrie eine grössere Einnahme erreicht, 
die Bevölkerung von drückenden Lasten befreien, 
welche bis jetzt nur durch die verarmten Bewohner auf
gebracht werden mussten. - Ausscrdem würde der Berg-

*) Mehr noch könnten solide Bergwerks-Unternehmungen 
hierzu beitragen, welche im eigenea Interesse sich um die 
8cbonung und Aufforstung der Wälder anzunehmen alle Ur-
sache haben würden. 0. H. 
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bau einen allgemeinen Wohlstand der Einwohner begrün
den, wie wir ihn in anderen bergbautreibenden Staaten 
eehen. Der Bergbau, welcher über 400 Jahre darnieder
gelegen hat, iet hie auf den heutigen Tag sehr schwach 
und wird nur auf Eieen betrieben, welche Industrie wegen 
der Mittellosigkeit der Besitzer hinter den Fortschritten 
der Wissenschaft und Technik zurückgeblieben ist und 
ganz entschiedene Rückschritte gemacht bat. *) Die Ur
sachen des Verfalles liegen in der gänzlichen Unkennt
nies der Behörden, sowie auch in der Apathie der Ein
wohner, namentlich aber in dem drückenden Besteuerunge
system. Die Türken und die meisten Bewohner wollen 
von dem Bergbau durchaus nichts wiesen, die Ereteren 
wegen Sorglosigkeit und Unkenntnise, und die Anderen, 
weil sie befürchten, daee die Entdeckung von Erzen ihnen 
eine neue Quelle von Bedrückung und obligatorischen 
-'.rbeiten eein würde. 

Go 1 d findet sich in Bosnien theile im gediegenen 
Zustande, theile in Verbindung mit anderen Metallen, 
haupteächlich mit Silber, und in vielen Schwefelmetallen 

, überaus fein eingesprengt vor. 
Dae Gebirge Rad o van enthält mehrere goldhältigc 

Quarzgänge, die bis jebt noch ganz unberührt geblieben 
sind, während in der Gegend zwischen Gornji - Vakuf 
und Gojaica auf den Gebirgen Vranica und Koziry ein 
sehr bedeutender Goldbergbau zur Zeit der Römer, also 
vor 1500-1600 Jahren betrieben wurde. Aus den 
Ueberreeten dieses Bergbaues ersieht man deutlich, dase 
dae gediegene Gold in den Zersctzungeproducten, näm
lich in dem aus dem Schwefelkies entstandenen Braun
eieenetein (Brauneie enerz) und in den Ablagerungen ent
halten war, welche sich aus den zertrümmerten und 
durch die Fluth weggeschwemmten Gebirgsmassen gebil
det haben. Dies ist hauptsächlich bei Cerv1ma Zcmlja, 
Zlatna Guvna der Fall, wo ungeheure Waschhai den, die 
von dem begleitenden Eisen eine ockerrothe Farbe be
sitzen, sich noch vorfinden. Man sieht in Cervena Zcm
lja noch eine Halde, welche eine Höhe von 80 Fuss, 
eine Breite von mindestens ,150 Fuee und eine Länge 
von 400 Fnes hat. Der fromme Sinn der Bewohner be
hauptet, dase unter dieser Halde eine Kirche sei. 

An ·dem Abhange des Roeiny-Gcbirgee sind mehrere 
hundert "Pin gen" von grössercr oder geringerer Tiefe 
vorhanden, welche unter eich eine stetige Richtung der 
dort auftretenden Goldgänge zeigen und eine ungeheure 
Thätigkeit auf Goldgräbereien documcntiren. Auch hier 
existirt unter den Bewohnern der Aberglaube, dass die 
Gottheit das Goldgraben nicht mehr gestatte und durch 
starke Regen und Hagel den Nachgrabungen sofort ein 
Ziel setze, selbst wenn das schönste Wetter vorher ge
wesen sei. -N!*) 

Diese Naturerscheinung findet aber in den dortigen 
klimatischen Verhältnissen auf dem über 8000 Fnes 

*) Mir, dem Redaeteur dieser Zeitschrift, sagte im J. 184'2 der 
Com.mandant dt1r türkischen Grenzfestung Novi in Bosnieu, dass 
er em Eisenwerk besitze, welches ihm täglich ö Gulden Ertrag 
abwerfe, mit welchem Re!Ultate derselbe höchlich zufrieden 
schien. Er zeigte mir übrigens auch "1" a h 1 erz eu aus Bosni~n, 
und es scheint, dass dieselben von einem nicht weit von der 
&sterr. Grenze entfernten Punkte entnommen waren. 0. H. 
. **) Es zeigt solche Sage nnr, dass auch in Bosnien (wie 

emst im spanischen Amerika) die Einwohner die A.ufsehliessung 

hohen Rosiny-Gebirge ihre vollständige Erklärung und 
tritt natürlich auch dann ein, wenn keine NacJi&ra.bungeu 
auf Gold erfolgen. Dass der Goldreichthum zu Cervena 
Zemlja, sowie am Roeiny-Gebirge sehr bedeutend gewesen 
sein muss, haben wir aus den Ueberreeten der einstigen 
Betriebsamkeit der Römer gesehen, welche jener von 
Californien nahe stehen dürfte. Es ist noch beute in dem 
Munde der dortigen Bewohner das Sprichwort gang und 
gäbe: nDer Ochs kratzt eich an dem goldenen Schober, 
aber die Leute sehen ihn nicht."*) 

Das Gebirge besteht aus 'l'honschicfer, dessen 
Schichten auf dem Gebirgskamm des Rosiny-Gebirgee 
fast in senkrechter Stellung zu Tage ausgehen. Dieser 
Tbonschiefer ist hie und da von dichtem Kalkstein über
lagert und, wo die Goldgänge sind, von Grünstein und' 
Quarzgängen durchsetzt. Die grosee rothgefä.rbte Halde 
zu Cervcna Zemlja besteht aus einer rotbeu Erde mit 
Geröll von Grünstein , Quarz und Brauneisenerz. Ein 
anderer wichtiger Punkt, wo die Römer ebenfalls einen 
grossartigen Goldbergbau betrieben hatten, 1 ist zu Zlat
nica bei Travnik. Schon Plinius erwähnt dieser Gold
minen und man sucht sie an den Quellen des Flusses 
Lazna Zlatnica, wo in früheren Zeiten eine bedeutende 
Stadt soll gestanden haben. Allein heute exietirt dort 
keine Ortschaft und es ist auch keine Spur von Woh
nungen anzutreffen. Nur an mehreren Punkten eicht man 
noch sehr alte und mit Moos bedeckte Obstbäume, eo 
dass vielleicht daraus auf die ehemalige Stadt geschlos
sen werden kann. Man sagt, die früheren Bewohner 
seien vor der Pest, welche im Jahre 1795 die dortige 
Gegend fürchterlich heimgesucht hat, geflohen und nicht 
wieder zurückgekehrt. Es ist ein schönes Stück Land 
zur neuen Ansiedlung, wo die Cultur wegen der ge
schützten I~age und des sehr milden Klima's rasch auf
blühen und einen bedeutenden Ertrag geben müsste, zu
mal wenn die dort befindlichen Erze von Gold und Eisen 
noch ausgebeutet würden. 

Das Gebirge besteht hier ebenfalls aus Thonscbiefer 
mit mächtigen Kalksteinlagern, durchsetzt von Diorit 
und Quarzgängen, begleitet von dem schönsten Eisen
glanz. Gera.de diese Zone, sowie die, wo die Conglo
meratc auftreten, sind die Lagerstätten des Goldes, welche 
eine weitere Bearbeitung verdienen. 

Das gediegene Gold, wie es sieb in dem Sande der 
:Flüsse Bosna, V crbas und Lasva findet, wird von den 
bereits bekannten- primären Lagerstätteq von Cervena
Zemlja, Zlatnica etc. geliefert; aber es müsste auch ausser 

· diesen noch viele jetzt. unbekannte Punkte geben, von 
denen aus das Gold in die genannten Flüsse geführt. 
worden. 

Sehr häufig findet sich das Gold höchst fein zer
theilt im Schwefelkiee, wovon Bosnien in allen Bergdistricten 
bedeutende Niederlagen bat, sowie auch in der Blende, 

von Erzlagerstätten fürchteten, weil sie besorgten, von ihren 
Herren" zu Frohnarbeiten in denselben gezwungen zu werden. 

Eine freie Bergarbeit mit gutem Erwerb für die dabei Beschäf-
tigten würde die Stimmung bald ändern. 0. H. 

· "') Das erinnert ganz an das alte Sprichwort in deut.
schcn Pinst berühmt gewesenen Bergbaugegenden: "Es wirft 
Mancher einen Stein nach der Kuh, der mehr werth ist, als 
die Kuh. 9 0. H. 
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Antimonglanz und Brauneisenerz in der Nähe von Boro
vica, Fojnica etc. Das Gold ist in diesen Erzen unsichtbar 
und dann erst zu erkennen, wenn die Metalle eich oxy
diren und das Ganze locker wird. 

Ueber den Reichthum der Golderze, sowie über die 
Quantität in. einem gewissen Volumen Gebirgsmasse be
sitzen wir keine sicheren Nachrichten. lndess muss die 
Gewinnung nicht unbedeutend gewesen sein, wenn man 
die noch vorhandenen Documente über die Goldlieferun
gen zur Zeit der Römer zu Grunde legt. So hat zu 
jener Zeit in Salona ein eigener Praepositus thesaurorum 
Dalmatinorum residirt, welcher täglich 50 Pfund (22 Oka) 
Gold, circa 5500 Zecchiea, nach Rom zur Schmelzung 
s:i udte. Ein anderer Praepositus hatte in Sicsia (Sissek) 
s•inen Sitz und die Aufsicht über die Minen von Pan
n·inien bis an die bätischen Berge. Von dieser Zeit an 
bis zur Türkenherrschaft in Bosnien fehlen uns alle 
Nachrichten über die Goldgewianuug, während von der 
Zeit, seit die Türken hier existiren, in dieser Beziehung 
gar nichts zu berichten ist. 

Si 1 b er habe ich in den von mir bereisten Distric
ten weder in gediegenem Zustande, noch in den soge
nannten reinen Silbererzen vorgefunden, sondern vielmehr 
und nicht unbedeutend in Blei- und Kupfererzen. In
dess ist es nicht unwahrscheinlich, dass in grösseren 
Tiefen da, wo die silberhaltigen Blei- und Kupfererze 
auftreten, auch sehr reiche Silbererze sich finden werden, 
wie dies in anderen Ländern bereits constatirt ist. Nach 
den uns überlieferten Nachrichten hat man in den Ge
birgen des Flussgebietes Drina, also in den östlichen 
Theilen Bosniens, vor den Zeiten der Türkenherrschaft 
sehr rei<:he Silbererze ausgebeutet, und die Ortsuamen 
Srebernik und Srebernica bezeichnen noch die Punkte, 
wo ehemals auf Silber gegraben wurde. Der Name der 
Franziscaner-Provinz "Provincia fratrum Minorum Bos
nae Argentiuac" coustatirt ebenfalls die frühere reiche 
Ausbeute an Silber. An dem Berge Srcbernica soll auch 
noch unter den Sultanen um die Mitte des 12. Jahr
hunderts der Silberbergbau betrieben worden sein, aus 
welchem die damuligen Henscher eine sehr bedeutende 
Einnahme erhielten. G<•geu Ende des 12. Jahrhunderts 
hat der Ban Kulin einigen Ragusanern die Erlauhniss 
zum Bcrgbnubetriebe in dr.n Gegenden zwischen Scrajewo 
und Varesch unter dem Berge Nabosic1 wo die beiden 
Flüsse Mizoca und Zenica beim Dorfe Nazica Aich ver
einigen, sowie am Gebirge Jagodina ertheilt und man 
erkennt noch heutigen Tages an den daselbst zurückge
lassenen Uebcrreaten, dass zu jener Zeit ein nicht un
bedeutender Bergbau muss betrieben worden sein. 

Nach allen Anzeigen müssen die Ragusancr gute 
Bergleute gl,eichwie die Portugiesen in Süd-Ameriea ge
wesen s,cin, indem sie nur da ihre bergmännische Thätig
keit entwickelten, wo auf einen reichlohnenden Erfolg 
mit Sicherheit gerechnet werden konnte. Gegcnwlirtig 
liegt der Silberbergbau gänzlich darnieder und dürfte 
nur u'nter giinstigeren Verhältnissen eine \Viederaufer-
stehnng feiern. oli 

Nach meiner genauen Kenntniss der beiden Hemi
sphären kann ich behaupten, dass Bosnien in Betreff 
seines Silberreichthums die seltenen glücklichen Bedin
gungen des Silbervorkommens von Europa und America 

in sich vereinigt und eine enorme Silberproduetion lie
fern kann, wenn der Bergbau mit Kenntniss und aus
reichendem Capital betrieben wird. Bei den nachstehenden 
Metallen werde ich auf das Silbervorkommen wieder 
zurückkommen. 

Kupfer findet sich in der Natur theile gediegen, 
tbeils in vielfachen Verbindungen mit anderen Körpern, 
als: Schwefel, Antimon, Kohlensäure etc. Bosnien ist 
sehr reich an Kupfererzen 1 welche fast durchgängig mehr 
oder weniger silberhältig sind. Die Kupfererze bestehen 
entweder in Malachiten und Kupferlasuren oder in sil
berbiiltigen Fahlerzen. 

In den Distrieten Fojnica, Kresevo etc. habe ich 
auf einem Flächeninhalt von etwa 6 Quadratstunden an 
42 verschiedenen Punkten die mächtigsten Kupfernieder
lagen entdeckt, welche einen lohnenden und vielver" 
sprechenden Bergbau in Aussicht.., stellen. 

Die Kupfererze finden sich gewöhnlich uuf Gängen 
im Thonschicfer und Kalkstein, begleitet von Brauneisen
stein, Schwerspath, Kalkspath, Blende und ßleiglanz; 
oft ist das Nebengestein bis auf weite Erstrcckungen mit 
Kupfererz innig imprägnirt. 

Nach den von mir angestellten Analysen haben die 
Malachite einen durchsehnittlicJien Kupfergehalt von 
50 Pct., die Fahlerze haben einen Durchschnittsgehalt von 
112 Drachmen Silber und 30 Oka Kupfer in 100 Oka 
Erz. Die bisherigen Versuche zur Gewinnung der Kupfer
erze sind an der völligen Unkenntniss, auch an der 
Mittellosigkeit der Unternehmer gescheitert, so dass 
gegenwärtig dieser Bergbau ganz darniederliegt. 

B 1 e i findet sich an den verschiedenen Punkten 
Bosniens nur als Bleiglanz, welcher mr.hr oder weniger 
silbl'rhältig ist. Der Bergbau auf Bleiglanz ist seit der 
Türkcnhcrrschaft ebenso vernachlässigt wie der Kupfer
bergbau. In früheren Zeiten hat man unweit Olovo *) auf 
die dort mächtig o.uftretenden Bleierze gebaut, wae jetzt 
nur schwach geschieht. Die in der Umgegend von Kre
sevo, Pricdor und Va.resch vorkommenden Bleierze haben 
einen Bleigehalt bis zu 80 Pct. mit etwas Silber; sie 
finden sich im Thonschiefer und Kalkstein auf Gängen 
theils rein, theils gemengt mit Kupfererzen, Schwerspath, 
Blende, Sch wcfclkies etc. V P.rgleicht man den hohen 
Blei- und Silbergehalt der hiesigen Bleierze, welche mit
unter auch goldhaltig sind, mit den Gehalten der Blei
glanze anderer Länder und berücksichtigt man die leichte 
Gewinnung der Bleierze, welche in anderen Ländern, 
wie in Sachsen, am Harz, in Preu11sen etc. unter sehr 
hohen Kosten o.us grossen Tiefen zu Tage gefördert 
werden, so dürfto sieb auch hier ein lebhafter Bergbau 
entwickeln, wenn die Verhältnisse sich später günstiger 
für derartige Unternehmungen gestalten werden. 

Quecksilber findet sich in Bosnien nur als Zin
n O"b er, also in Verbindung mit Schwefel. 

In der Umgegeud von Kresevo bat man an einigen 
Punkten Zinn ob er nachgewiesen und .auch theilweise 
gewonnen. Er kommt auf Gängen und Lagern im Kalk
stein vor, begleitet von Brauneisenstein,, Blende, Kupfer
erzen, Schwefelkies, Gold etc. Diese Queeksilbernieder-

*) Was alavisch ·"Bleiw bedeutet. Derlei Ortsnamen ~icd 
stets die Reete einst bestandener Bergbau-Orte. 0. H. 



lagen zeigen eine stetige Richtung, dehnen sich über 
Kiseljak bis nach Varescb aus und dürften, wenn sie voll
ständiger aufgeschlossen. sein werden, einen bedeutenden 
Bergbau ins Leben rufen. 

Der Bergbau auf dieses kostbare Metall wurde bis
her nur sehr unvollkommen und unrationell betrieben 
und ist mehr als Raubbau anzusehen. 

Die Folge war, dass die Gangmittel, in denen der 
Zinnober bricht, verloren gingen und nur mit vieler Mühe 
und Kosten wieder ausgerichtet werden können. 

Der Quecksilberbergbau in Bosnien dürfte einst 
einen bedeutenden Wohlstand der Bevölkerung, sowie 
eine reiche Einnahmequelle für die Unternehmer und die 
Regierung bilden, und könnte mit den anderen in dieser 
Branche bestehenden Werken gut concurriren, einmal 
wegen der Reichhaltigkeit der Erze, daun wegen der 
leichten Gewinnung des Zinnobers in oberen Teufen. 

An Eisen besitz
0

t Bosnien einen Reichthum, wie 
er kaum sonst wo wieder angetroffen wird. 

Braun.eisenstein ist in Bosnien sehr verbreitet 
und findet sich in einer Reinheit, wie selten i~ anderen 
Lllnd<'rn. Sein durchsclmittlicher Gehalt beträgt 45 Pcr
cent Eisen. Seine Entstehung kann theils aus dem Spath
eisenstein, theils aus dem Schwefelkies abgeleitet werden, 
wo er dann gcwissermassen als (eiserner) "Hnt" an
dere Metalle, Kupfer, Blei etc. überdeckt. Er erscheint 
in verschiedenartigen Structurvcrh!i.ltnissen, und zwar 
bald traubig, nicrcnförmig, kugelig und stalaktitisch von 
radialfäerigcr Textur und krummschaligcr Structur, wie 
bei Fojnica, Busovac, bald in schichtenförmigen Abla
gerungen und dicht, wie bei Dusina, Varcsch etc„ bald 
als ockriges Bre.uneiseuerz mit locker verbundenen erdi
gen Theilcu, wie bei Bihae. 

In den Distrieten von Fojnica und Krcsevo, nament
lich aber in dem District von Varcsch tritt das Braun
ei s e n erz mit einer Mächtigkeit auf, welche die Bewun
derung über so mächtige Eisensteinlager im hÖchsten 
Grade erweckt. Die Gruben zu Kamcnicn bei Fojnica 
liefern für die sämmtlichen in der Umgegend gelegenen 
Eisenwerke das Erz, dessen mittlerer Gehalt zu 35 Per
cent angenommen werden kann. Das daraus dargestellte 
Eisen ist von guter Qualität und wird namentlich zur 
Herstellung von Ackerger!i.thschaften, Hufeisen, Nägeln 
benützt. 

Das Brauneisenerz von Dusina und Sle.ta bei Kre
eevo1 sowie das vo'n Busovac ist von ganz vorzüglicher 
Reinheit, aus welchem ein ausgezeichnetes Stabeisen, 
welches dem besten schwedischen nicht nachsteht, pro
ducirt wird. Es ist auch sehr gesucht und wird in Dar
ren uportirt. Die Waffenschmiede bedienen sich grössten
theils dieses Eisens, um Klingen daraus zu verfertigen. 
Ausserdem fabrieirt man noch Nägel, Hufeisen und meh
rere Utensilien. 

Besondere reich an . Brauneisenerz ist die Umge
gend von Varesch, wo ganze Berge bis zu 400 ~'uss 

Höhe und vop noch unerforschter Länge, Breite und 
Tiefe aus dem schönsten Erz bestehen. 

Der Berg Saksidol, wo jetzt 10 Gruben in Betrieb 
stehen, liefert für die s!i.mmtlichen in und um Varesch 
gelegenen Eisenwerke das Erz. 

Der Berg Smerka, unweit von Saksidol und nur 

durch das Tha.1 geschieden, birgt einen eben so ausge
zeichneten Eisenstein, wie Saksidol, und dürfte das Eisen
erz für eine vergrösserte Eisenindustrie auf mehrere Jahr
hunderte ausreichend liefern. 

Gegenwärtig wird zu Smerka nur wenig Eisonerz 
gewonnen, da Saksidol genug Material zum Betriebe der 
Eisenwerke besitzt und gibt; das Brauneisenerz zu Sak
sidol hat einen mittleren Gehalt von 40 Percent Eisen 
und man erhält im giinstigen Falle bei der Verschmel
zung nur 15 Percent Eisen, was seinen Grund in den 
unvollkommenen Oefen hat. Das Erz ist in seiner Quali
tät dem von Dusine. und Busovac gleichzustellen und 
man erzeugt aus ihm ein ganz vortreffliches Eisen. 

Von .den in und um Varesch gelegenen 26 Eisen-· 
hütten können immer nur wenige im Betriebe sein, die 
Schmelzungen erfolgen daher nach einem unter den Hüt
tenbesitzern vcreinbarteii Ucbereinkommen abwechselnd, 
Der Grund hievon ist, dass die Aufschlagewasser für den 
Betrieb der Gebläse und Aufwurfhämmcr für sämmtliche 
Werke nicht ausreichend sind. 

Das Ei~en wird zu Pßugscharen, Nägeln, Brech
stangen, Hufeisen und zu verschiedenen häuslichen Ge
räthsehaften verarbeitet. Ein nicht unwichtiger Handel 
mit Pflugscharen und Hufeisen nach Serbien, wo man 
dafür Salz bietet, bringt den dortigen Bewohnern eine 
lohnende Beschäftigung und man versicherte mir1 dass 
ein Kaufmann ans Scrajewo nur für den Transport dieser 
Eisenwaaren eine jährliche Abgabe von 70.000 Piastern 
an das Gouvernement. zahle. 

Ansser den Bergen von Saksidol und Smerka sind 
noch die Orte Dubosic, Foskofta, Droskovnc und Boro
vica als wichtige Fundst!i.ttcn von Eisenerz bei Varesch 
zu erwähnen, mit Eisenwerken, die nur zeitweilig betrie
ben werden. 

In der Umgegend von Gornji-Vakuf, Zlatnica und 
Sebezic brechen ebenfalls ausgezeichnete Brauneisenerze. 
[n früheren Zeiten muss dort ein schwunghafter l3etrieb 
stattgefuuclen hab(•IJ, worüber verlassene Grubenbaue, 
sowie ungeheure Schlaekenhalden die unzweideutigsten 
Beweise liefern. 

Der Spatheisenstein besteht wesentlich aus kohlen
saurem Eisenoxydul mit grösscrcn oder geringeren Mengen 
von Mangan, Kalkerde und Magnesia, Sein durchschnitt
licher Eisengehalt bctriigt 35 Prct. Da das aus ihm 
erblasene Eisen vorzugsweise zur Stahlfabrication geeig
net ist, so wird der Spatheiseustein von den Hütten
leuten auch Stahlstein genannt. 

In der Umgegend von Scbezie kommt er in sehr 
mächtigen Lagern im Kalkstein vor, hat eine gelbliche 
Farbe, ist hauptsäehlich derb, zum Theil krystallisirt und 
in seinen oberen L11gen durch Einwirkung von Luft und 
Kohlensäure enthaltendem Wasser in Brauneisenstein 
umgewandelt worden. Der Bergbau und das Eisenhüt
tenwesen bei Sebezic sind seit ungefäh1· 60 Jahren zum 
Erliegen gekommen. 

Im Tha}e Ukos sollen 18 ~senhütten in Betrieb ge· 
wcsen sein, was die dortigen Ruinen der Hüttengcbäucle 
und \Vasserleituugen documentircn, 

Gerade in dieser Gegend soll das beste Eisen pro-



ducirt worden sein, von welchem ma.n da, wo die Eisen
hütten gestanden haben, -noch vieles vergraben findet. 

Wegen seiner guten Eigenschaften für g~wisse Arti
kel, als Pflugscharen und Sensen , ist es daher sehr 
geschiitzt nnd gesucht, ·so dass gegenwärtig dort noch 
Nachgrabungen nach diesem Eisen erfolgen. 

Die Bewohner versichern 1 die aus diesem Eisen 
gefertigten Pflugscharen seien selb~t nach einem 
9jährigen Gebrauche noch untadelhaft, während die Pflug
scharen aus dem Eisen von anderen Hüttenwerken schon 
nach 2 J11hren nicht mehr gebraucht werden können. 

Der Eisenglanz findet sich hauptsächlich auf Gän
gen mit Quarz, Grünstein etc. von blättriger Tei:tur1 star
kem :rtletallglanz und cisenschwarzer Farbe im Ueber
gansgebirge bei Krcsevo, Fojnica und Travnik und wird 
bei den dortigen Hüttenwerken als Zuschlag mit Braun
eisenerz verschmolzen. 

Der l\lagneteiscnstcin kommt nur in derben Massen 
auf Gängen mit Eisenglanz bei Krescvo vor und hat 
einen mittleren Gehalt von 65 °/o Eisen. In Bosnien hat 
man ihn wenig oder fast gar nicht verschmolzen, c~ dürfte 
aber später, wo ein rationeller Eisenhüttenbetrieb statt
finden wird, mehr Beachtung erhalten. 

Das Stabeisen von Dusina bei Kresevo, sowie von 
ßusovac und Varcsch ist von ganz vorzüglicher Qualität 
und dürfte den besten Nummern Eisens anderer Liinder, 
welche darin eine gewisse Berühmtheit erhalten haben 

nicht nachstehen. ' 
Von allen bisher betrachteten Metallen ist das Eisen 

das einzige Mctall 1 welches in Bosnien producirt wird 
Indessen ist die Gewinnung und Zugutcmachung 

~er Eisenerze hier auf einer so niedrigen Stufe, dass 
im Allgemeinen nur wenig Gutes hicvon berichtet werden 
kann. 

Die dabei angewendeten Methoden sind in tcchni· 
scher Beziehung nicht nur sehr fehlc·rhaft, sondern auch 
kostspielig, so dass man erstaunt, dass aus dieser Pro· 
duction noch ein Gewinn gezogen wird. 

An K oh 1 c birgt Bosnien sehr reiche und miichtige 
Braunkohlenflötze in seinem Schosse, welche bis 
jetzt noch schlummern, abrr cinstcns mit grosscrn Nutzen 
ausgebeutet werd!'n dürfte1), wenn Mangel an Holz eintritt. 

In der Gegend von ßanjaluka 1 Travnik, Visoka 
sowie in der Herzegovina bei Konjica Stolac und Livn~ 

• 1 
treten Kohlcnflötze zu Tage, welche mit leichter Mühe 
abgebaut werden können. 

In dem Thll.Je· der Bosna und in vir.len anderen 
Thälcrn sieht man die Braunkohlmforrnation mächtig 
entwickelt und es ist nicht unwahrscheinlich, das dieses 
nützliche Fossil in geringer Tiefe anzutreffen sein wird. 

\.Vegcn des Holzrcichthums ist die Braunkohle zu 
' häuslichen Zwecken noch nicht benützt worden dürfte 
abc~· bei der systematischen Verwüstung der' Wälder, 
sowie bei Errichtung von Eisenbahnen, technischen und 
metallurgischen Etablissements etc. eine sehr vortheil

hafte V crwcndung finden. 

Sa 1 z wird bis jetzt in der Gegend von Ober· und 
Untcr-Tuzla durch Verdunstung der dort vorkommenden 
Salzsoolen gewonnen, aber auf eiue so fehlerhafte und 

unvollkommene Weise, daee die Productionskosten eine 
unmässige Höhe erreichen. 

Die Salinen, die von der Regierung betrieben 
werden und stets mit Mangel an den nöthigen Mitteln 
zu kämpfen haben, lassen keinen Gewinn - und liefern 
auch kein reines Kochsalz. 

Sie sind eben wegen der zu hohen Fabrications
kosten, trotz des bedeutenden Schutzzolles von 20 Pct. 
auf importirtes Salz1 nicht im Stande, mit dem Auslande 
zu concurriren, auch nicht das hinreichende Salz für 
die ganze Provinz zu liefern. . 

Es scheint daher die sehr wichtige Aufgabe nahe, 
andere Punkte zu suchen, wo Steinsalz enthalten sein 
könnte. 

Nach meinen geognostischen Untersuchungen glaube 
ich Salz an 3 verschiedenen Orten gefunden zu haben, was 
durch Bohrversuche leicht zu constatiren wäre, da das 
Steinsalz sehr selten zu Tage austritt. *) 

Aus der betrachteten Reihe von Metallen und Fos
silien, an welche sich noch das Vorkommen von Meer
schaum, Marmor, Thon, Asphalt und anderer nützlicher 
Mineralien anschlicsst, wird man erkennen, welchen 
Reichthum das Land Bosnien enthält und welche Zu· 
kunft ihm vorausgesagt werden kann, sobald durch Pri
vatspeculation <lie bis jetzt noch schlummernden Schätze 
gewonnen werden. 

Serajewo1 im Novr.mbcr 1866. 

Die räumlichen Verhältnisse der Werks
wässerung. 

In Nr. 25 des XIV. Jahrganges dieser Zeitschrift 
1 habe ich eine Mitthcilung iiber die Beziehungen verof

fentlicht, welche zwischen der Fassung des anfänglichen 
Werkraum.es und der in demselben mittelst einmaliger 
Wässerung herstellbaren Menge satter Soole stattfinden. 

Diese Verhiiltni~sc driickr.n sid1 in folgenden Zahll'n 
aus: 
Anfänglicher Fassungsraum eines Soolen-

Erzeug-W crk es 
Wasscrcrforderuiss zur ersten Vergütung . 
Salzerforderniss zu gl<'ichem Ende 
Entstehende Soole 
Con traction des Salzes 

Ranmtheilc 

85 
88 
15 

100 
3 

Es gestatten diese Elemente, welche freilich nur 
Durchschnittszahlen sein können, einen merkwürdigen 
Schluss auf die Vorgäuge der Soolcnerzcngung im Durch
rinncu (continuirlichc Wässerung), der vielleicht manchem 
Fachmanne neu sein dürfte, und der auf ein lange an
gefochtenes Verhiiltniss ein neues Licht zu werfen ver
mag, nämlich auf jenes zwischen dem gleichzeitigen Was
scrzuflussc und 8ool11nabHusse letztgenannter Wässcrungs
wcise. 

*) Es wäre eben im Allgemeinen eine genaue geologi
sche Untersuchung vorerst nöthig. Wenn die 1'ria~gebilrle der 
Alpen bicher fortsetzen, so kann immerhin auch 1lns Vorkom
men von Salzla~ern aufsuchenswerth sein; allein zur Anlage 
grössercr Rohr nnternel1mungcn m iisste man iiber dir. ~oologi
eche Beschaffouheit des Gebirges erst vollkommef! klar seiu. 

0. H . • 
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Nehmen wir unter bequemer Beibehaltung obiger 
Zahlenwerthe an, man wolle den eingeleiteten continuir
lichen Betrieb so lange fortsetzen, bis 15 Raumtheile 
Steinsalz in satte Soole verwandelt werden. 

Hiezu brauchen wir einen Fassungsraum von 
85 Raumtheilen, und da. das Werk voll ist, können wir 
diesen nur durch Ablassen von 85 Ra.umtheilen herstel
len. Natürlich erhalten wir dadurch 85 Raumtheile s a t
t er Soole, wenn überhaupt ein richtiger Gang vorhan

den ist. 
Ist dies geschehen, so lassen wir 88 Raumtheile 

Wasser ein und bilden 100 Raumtheilc satter Soole. 
Es wird letztere genau den Raum der abgelassenen 

Soole und des aufgelösten Salzes (85 + 15 = 100) aus
füllen, · das Werk wird also am Ende dies'es Processee 
wieder voll sein, oder es wird, wenn die Operation nicht 
absatzweise, sondern g 1 eich zeitig gesehah, die Flüs
sigkeit im Werke den Himmel in kci111Jm Augenblicke 
verloren oder überstiegen haben, wie es sein muss. 

Aber auch die zweite Bedingung der Stetigkeit des 
Betriebes wurde auf diese \V eise erfüllt,_ denn jene 
Partie mindergrädiger Soole, welche unläugbar zwischen 
der satten 8oole und dem Himmel lagert und welche 
ich schon vor 16 Jahren als den Vergütungsraum 
bezciclmete, ist ungcändert geblieben, sowohl in ihren 
Salzungsverhiiltnissen als in ihrer Lagerung am Himmel. 

Wir haben also allen Anforderungen nur dann ent
sprechen kö1111en, wenn wir auf je 88 Raumthcile Was
serzuflusH gleichzeitig 85 Raumthcilc satte 8oole abrin
nen lie~sm1 od1•r zwisclw11 Zu- und Abrinnen das Ver
hältniss 100 : 96·6 innehielten, was einem Abgange von 
3•4 Raumtlicilen entspricht - die bekannte Contraction. 

Alle guten und aufrichtigen Messungen haben dieses 
V crhältniss so weit bestätiget, als nicht andere Iuflucnzen 
es störten und als die Wandelbarkeit des Objcctes es 

erwarten licss. 
lleachtenswerth ist übrigens auch die Relation 85 zu 

100, welche angibt, dass mau auf je 85 Rnumtbeile 
abgelassener Soole gleichzeitig 15 Raumtheile Soole im 
Werke a11gchäuft habe, also eigentlich berechtigt wäre, 
statt 100 nahe 117·6 Kubik-Fuss Soole in Empfang zu 

setzen. 
Wer das n Verlnugungs-Massu *) zu handhaben ge

lernt hat, wird hierin nur eine Erweiterung des Gebrau
ches dieses merkwürdig bequemen Werkzeuges erblicken. 

Wien, im l<'ebruar 1870. Schwind. 

Literatur. 

Deutsches Bergwörterbuch mit Belegen von Heinrirh 
V e i t. ErAlo Hälfte A bis K. Breel11U, Verlag von Wilh. Got1l. 
Korn. Berlin, Ernst & Korn. 1870. 

Endlich einmal ein bergmännisches Wörterbuch, wie wir 
es lange schon wiinschtea, nämlich ein solches, welches nicht 
blos eine Anzahl bcrgmli.„nisch-teclmisch1•r oder berg-juridischer 
Benennungen mit irgend einer subjectiven, mehr oder minder 
geluni:enen Erklärung ulpbabetisch aufführt, sondern ein sol
ches, welches die vorgebrachten Worterklärungen philologisch 

•) Dasselbe erschien in "ollstllndig~rer Ausführung ne'bst 
Gebrauchs-Anweisung in Calve's Universitli.t~-Buchhandlung in 
Prag. 

erörtert und durch zahlreiche Citate aus ältereu und neuer~u 
bergmännischen Schriften erlllutert ! 

Wir begrüssen dfose Erscheinnng mit grossem Vergnücren 
weil sich dieses Berglexikon ganz an jene Art Wörterbü~he; 
anreiht, wie sie durch das Werk der Gebrüder Grimm und 
durch das Wörterbuch von Sander für die deutsche Sprache 
massgebend geworden sind. Diesen Wörterbüchern, insbesondere 
dem letztgenannten, scbliesst sich dieses Werk als Supplement 
ganz natürlich an, Sehr zweckmässig scheint uns dieses Berg
wörterbuch insbes011dere für solche Laien des Faches welche 
wie z. B. Bergwerkseigenthümer, Richter, Rechtsfreu~de, mit' 
Bergwerkssachen zu thun haben, ohne von vorneherein tech
nisch ausgebildete Bergmäaun zu sein. 

Der Verfasser selbst hat als Jurist in einem vorwiegend 
bergmännischen Lande das Berlürfniss empfunden, sich mit der 
Sprache und dem Wesen des Bergbaues vertraut zu machen. 
Er wollte urspriinglich, wie das Vorwort besagt, nur die berg
rechtlichen Ausdrücke zusammenstellen und erklären, er fand 
es aber fast unmöglich, an dieser Beschränlrnng fest.zuhalten 
ohne auch in rlas licrgtechnische hinüberzugreifen. "In Riick~ 
sieht hierauf wurde die Sammlung und Zusammenst.elluncr auf 
die bergtechnischen Ansdriicke mit ausgedehnt uni! d1~· ur
spriingliche PIAn rlahin erweitert, ciu möglichst \'ollständi.,.es 
Bild der r"ichcn Bergmanns- und Beri:Tcchts· Sprache zu geb~n. 

Die dem Bet·grechte nng<>hörcnden eigenthiimlichen Be
zeich111111ge11 habe11 rnm auch ohu<> Unterschied Aufnahme ge
fundPn, rlie ber~·mii1111ischcn Kunstwörter dagegen - entspre
chend dem Begriffe rles l\erglHt>tcs im engeren Sinne, als der 
Gcsamm:theil aller derjenigen Arhciteu und Vcrrichtun„en 
welche lctliglich die Aufsnchnng uud Gewinmrng der nutzh~re~ 
Minerali<'n zum GegcnAt~nde haben - nur insoweit, ah sie sich 
auf die Aufsuchung der den Gef\'enstan<l di1s Bergbaues bilden
den Mi11e.ralien, den Ahbau, die Verwahrung der Haue, die 
Fahrung, Förderunir, WasAC'rhaltung und „Wetterfiihruug bezie
hen o<for der Mark•cltei1lck1111st angdtiiren. Ausgeschlossen 
sind hiernach die technischen Aus<lrii.::lcc aus der Aufbereitung 
und der Iliitte11kuncle." 

Sowohl die vcrnltct,m, als die provinziellen Ansdrilcke 
haben Aufn:tl1mc gcfunrlc11, obwohl letztere, die sich iiherhanpt 
schwer erschöpf\,n lassen, wohl hie und da ~iniger Nachträge 
bedürftig sein werden. Vorläufig ist der erste Band vun A-K 
erAchienen, der Schh~ss soll bald nachfolgen, wir ersparen 
uns auf dessen Ersehemcn auch da• Schhtsswort unrl wiinschen 
mit dieser Anzeige auf dieses verdie11st.\'ollc Unternehmen auf
merl<sam zu machen, welches wir uach der uns vorliegenden 
Hälfte sdwn den bisher erschie11Pnen ähnlichen Wllrterbiichern 
vorzuziehen geneigt sind, uncl welches vi„11.-icht der Ausgangs
punkt weiterer philologischer Arbeiten über die Bergmanns-
sprache sein wird. 0. H. 

Notiz. 

Ehrengabe an den Sectionschef Carl Freiherrn Weis v. 
Teufenstein. Um dem \'011 Sr. I<. und k. Apostolischen Maje
s1ii.t. mit der Allerhöt·h•ten EntschlieAsung vom 14. März. d. J. 
mit dem Ausdru<:ke der vollen Allerhllchst~n Anerkennung seiner 
vieljährigen, mit treuer Hingebung geleisteten Dienste über sein 
Ansuchen in den Ruhestand versetzten Scctionschef des k. k. 
Ackerbau-Ministeriums, Herrn Carl Freiherrn WeiA von Teufen
stein, am Schlusse seiner verdienstvollen Beamten- Laufhahn 
einen ehrenden Beweis ihrer allgemeinen Verehrung zu geben, 
beschlossen seine Mitbeamten, demselben aus diesem Anlasse 
ein Photographien-Album als EhrengH.be zu überreichen. 

Diesem Vorhaben S(·hlossen sich Ihre Excellenzen, die 
beiden Herren k. k. Ackerbau-Minister, unter welchen der Herr 
Sectionschef als sokher gewirkt hatte, niimlich der Herr k. k. 
Minister·Priisident und Ackerbau-Minister Alfred Graf Potocki 
und der frühere Herr k. k. Ackerbau-MiniAter Dr. Anton Ran
hans au, indem sie ihre Photographien fUr das Album über
sandten. In gleieher Weise traten auch die zu der Section des 
k. k. Ackerbau-Ministeriums, welche der Herr Ba1·on von Weis 
geleitet hatte, gehörenden Directoren und Professoren der 
Forst-Akademie in Maria-Brunn und der beiden Berg· Akademien 
in Leoben und Przibl'am, ferner die ehemaligen k. k. Profea-
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1oren der höheren landwirthschaftlichen Lehr-Anstalt zu Ung.
Altenburg, endlich die Vorstände und Concepts-Be1UDten. der 
eämmtlichen k. k. Berghauptmannschaften dieser Ehrenwidmung 
bei. 

Das geachmllckvoll ausgestattete Album enthält auf dem 
eraten Blatte die kaligraphisch ansgeführten Widmungsworte: 

"Dem Carl 1''reiherrn Weis von Teufenstein, Ritter 
des Ordens der eisernen Krone II. Classe, Sectionschef im 
k. k. Ackerbau-Ministerium, Ehrenbürger der Stadt Mies 
etc. etc. aus Anlus seines Rücktrittes aus dem k. k. Acker
bau-Ministerium in besonderer Verehrung gewidmet.~ 

Zwei von Professor Geiger ausgeführte Zeichnungen, von 
denen die eine einen Säemann, die andere einen Bergmann 
darst-ellt, um dadurch die Section, welche unter der Leitung 
des Herrn Baron von Weis stand, und zugleich die beiden 
Hauptzweige des k. k. Ackerbau-Ministerin1ns zu repräsentiren, 
ven:ieren in sinnreicher Weise dieses Albumblatt. 

Die Ucberreichung des Albums fand am 2. d. M. in der 
Wohnung des Herru Sectionschels llarou. von Weis, wohin 
sich zu diesem Zwecke die Conceptsbttamten der mehrel'wihnten 
Section des .k. k. Ackerbau-Ministeriums, mit den Herren Depar
tements-Vorständen an der 8pitze, begeben hatten, mit einer 
Ansprache statt, in welcher der Dauk für das Wohlwollen, 
welches der Herr Sectionschef seirn•n Mitbeamtton und Unter
gebenen stets bewiesen, ferner die Versicherung, da,s die Er
innerung an seine erfolgreiche Thätigkeit und an seine Person 
nie erlöschen werde, sodann die Bitte, das Album annehmen 
und den Gebern eine freundliche Erinnerung bewahren zu 
wollen, endlich Wünsche für dessen ferneres Wohlergehen 
wärmaten Ausdruck fanden~ 

Der Herr Sectionschef Baron von Weis, hierüber sichtlich 
erfr!'ut, wies in seiner Erwie1lernng im Allgemeinen auf die Er
folge hin, welche das k. k. Ackcrbau-Miuisterium seit seinem 
noch kurZlln Bestehen bereits errungen, dann auf jene, welche 
die gelegten fruchtbaren Keime für die Zukunft in Aussicht 
stellen; er betonte, dass gebieterische Gesundhcits-Rücksichteu 
ihn früher, als es seine Absicht gewesen ~ei, zum Rücktritte 
aus dem k. k. Ackerbau-Ministerium veranlasst hatten, und 
zum Scheideu 11us einem Kreise von Männern zwangen, bei 
denen sein amtliches Wirken stets die eifrigste Unterijtiltzung 
gefunden hahe; er gab in beredten Worten seinem Danke 1 

Ausdruck, sowohl für diese Uuterstützung, als auch für die 
freudige Ueberraschung, welche ihm mit dem überreichten Al
bum bereitet worden sei, das ihm stets ein liebes und wcrthcs 
Andenken sein werde, und verabschiedete sich in herzlicher 
Weise von den Versammelten. - J:<'reihcrr Weis von Teufen
steiu hat Wien bereits verlassen und seinen Wohnsitz im 
Schlosse Harmsdorf nächst Graz in Steiermark genommen. 

AmtlicheE=. 

N:ichstchende Allerh. Handsehreihen betreffen die in ab
gelanlmer Woche auch in der obersten Leitung der Berg
we&ens-Angclegenheiten in den beiden daran betheiligten Mini
sterien eingetretenen Veränderungen. 

Lieber Freiherr von Holzgethan! lrh ernenne 
Sie zu Meinem Minister und iibertrago lhne11 die Leitung des 
Finauz-Miuisteriums. 

Wien, den 6. Mai 1870. 
Pr a n z J o s e p h m. p. 

Potocki rn. p. 
Liebe1· Freiherr von Petrino! Ich ernenne Sie 

n Meinem Minister und übol'trage l!men die Leitung des 
Ackerbau-Ministeriums. 

Wieu, den 6. Mai 1870. 
F r a n z J o s e p h m. p. 

Potocki rn. p. 
Gleichzeitig wurden durch ein Allerh. Handschreiben, 

mit welchem diese Ernennungen nnd die Ernennung eine~ Mi
nisters und Leiters des Ministeriums für Landesvertheidignng 
dem Herrn Minister-Präsidenten iibermittolt w1ll'den, dieser selbst 

(Graf Potocki) von der ibm zeitweilig übertragenen Leitung 
des Ackerbau-Ministeriums und der Sectionachef Carl D i 11 tl er 
von der zeitweiligen Leitung des 1''inanz-Ministeriums enthoben 
und L e t z t e r e m mit Allerh. Entschlie1111uug vom 6 • .Mai 
d. J. "in Anerkennung seiner stets ausgezeichneten dienstlichen 
Wirksamkeit" der Orden der eisernen Krone II. Claase aller
gnji.digst verliehen. 

Berichtigung, 
In der Beilage zu Nr. 17 sind folgende VerbeHerungen 

zu machen: 

und 

Spalte 2, Z~ile 6 

Spalte 2 Zeile 13 
Spalte 6, Zeile 22 

von 2 Pfund 
4·26 

" 8·76 " 

von oben, statt Mn X H ilt zu aeizen 
Mn -1- Fe 

von oben, statt H ist Fe zu aeizen. 
von unten soll es heissen : 
Sili.:ium 2·232 Pfunde Saueratoff 
Kohlenstoff 6·666 " 

Eieen 2·600 " 
Zusammen-10·39S-Pfunde Sauerstoff 

In Folge dessen ändert sich auf Zeile 16 von unten : 
10·4 X 81 = 842 

auf Zeile 14 von unten 2·136 X 1Q·4 = 22 Pfunde. 
Leoben, am 6. Mai 18i0. Kupelwieser. 

---------------------------- -----

.A..n.k.ü.:n.CU.gu.:n.ge:n.. 

Dei dem Kupfer-Berg- und Hüttenwerke zn Beslloae 
nächst Tergove in der croatischen Militärgrenze ist die Sklle 
dee Derr;werwalters, zugleich A.nat11eontrolo1·11, 
zu be,etzen, mit weld1er oin Jahresgehalt von 1000 Guld„n, 
frC'ie Wohnung nebst Garten, dann eiu ausreichendes N1<tural
deputat an Brennholz und Geleuchte verbunden ist. - Gosuc.ho 
um diesen Posten sind mit den erforderlichen Belegen übor 
bergmännische und sonstige l<'achstndien und Leistungen, über 
guto Verwendbarkeit im Rechnungs- und KanzlciWCjfn und 
Uber die wünschenswerthe Kenntniss der croatischen o'ller einer 
anderen slavischen Sprnche, bis längstens 1. Juni 1870, an d!'n 
Wcrkseigenthümer Adolph lgn. Mautner, nach Wien (Franzis-
k1rnerplatz Nr. i) zu leiten. (31-1) 

Die Kaluszer 
Kali-BBr[bau-& 8alinonbotriobs-Gosollschaft 

B. Margulies & Comp. 
empfiehlt den P. T. Landwirthen und Fabrikanten ihre 

Kali- und Magnesia-Dungsalze 
nnrl 

hochgrädigen F abricate. 
\Vrgcn Bcstcllnngen, Auskiinftcn und Prciscouranten 

wolle man sich wcnrlen an das Bureau der Gesellschaft 

(20) 

"VV"1e:n., 
~eilerRtätte Nr. 13. 
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Bei der BergverwKltung zu Llescha in Kärnten ist die 
Stelle eines Rechnungsführers mit 1. Juli 1870 :i.u besetzen. 
Jährliche Besoldung 600 fl. ö. W., freies Quartier, unentgeltliche 
Beheizung. Bewerber, welche sich über montanistische Kenut -
niese, und insbesondere über Erfahrnngen im montanistischen 
Rechnungswesen ausweisen können, wollen sich bis längstens 
am 31. Maid. J. unter Vorlage ihrer Zeugnisse an die Dl
rection der Httttenberger Eisenwerks· Gesellschaft in 
Klagenfurt wenden. (32-2) 

Ein theoretisch und praktisch gebildeter Ho h ö fn er , 
gewandter Probirer, der auch GiesRereien und mechanischen 
Werkstätten vorstand, in der Ziegelfabrikation einige Kennt
nisse besitzt, sucht einen Posten. 

Zeugnisse werden auf Verlangen eingeschickt. Geehrte 
Zuschriften erliittet derselbe uuter Chiffre J. A. A. C., lln die 
Expedition dieser Zeitschrift. (28-1) 

Verlängerung des Anmaldungs-Termines 
für die im Herbste 1870 in 

Graz stattfindende Ausstellung. 
Das General- Comitc der Ausstellung hnt sich in Folge 

mehrfach geiiusserter \VünscllP. veranla•st gesehen, den Anmel
dungs-Tennin für alle Ansstellungsgeirenstände aus den Gruppen 

des ßergbauM und Hitttenwesens, 
der Industrie und der Gewerbe und. 
der Kunst und Kunstindustrie, 

bis Ende Mai, 
und fllr nlle 

0

Au•stPll11ngM!!"e~enstii11de aus der Gruppe der 
Land· und Forstwlrth>1chaft · 

bis Ende Juni 
zu verliingcrn. Nach Ahl:wf di<·scr T„rmine eingehende Anmel
duugcu l!linneu keine Beriicksiehligung fi11rl~n. 

Ausfilhrlichc Progr ammr, A11mcld1111gssclwi nc und nllo erfor
dcrlichPn A11Rkü11ftn ertheilt dllS Aus•tellungsbu.-eau in 
Graz, Hurrengnsse, im L11111ll1a11Re. 

G r.11 z, den 8. Mai 1870. 
Drl' Präsident dcR Ausstcllnng•-Comit6'e 

DI'. Moriz von Kaiserreld. 

Im V crlagc von George Westermann in ß rau n 'c h w e i g 
ist erschienen: 

Die zweite 

deutsche Nordpolar-Expedition. 
Ufficicllc 

Mittheilungen des Bremischen Com ites. 
Mit 7 lllu•trationen. 

gr, Lox. 8. Fuln Volinpnp. geh. Proi• 1 II. 2 kr. ö•terr. Währung. 

Dies grosso nRtionalc Unternehmen, welches nach früheren 
fruchtlosen Versnehen und Anliiufen sein Entstehen zunli.chst 
dem Entfaltcu der neuen deutschen Flag~e'. und dem so 
mlieht.ig geholrnncn Sinne für Alles, was deutsches Seewesen 
betrifft - der ßegci•ternng filr Deutschlands Grlisse auf dem 
Meere - dem Aufsrhwunge unseres Nationalgefllhls seit der 
glorreichen Nener~tehnng Dentscljlands im J nhr~1866 zu verdanken 
hat, ist durch frdwillige Bciträg1i aus allen Kreisen des deut
schen Volkes zu dPcken. 

Der Ertrag der klrincm Schrift ist dnfür bestimmt, rlie noeh 
immer bedeutenrlen Kosten des Unternehmens bestreiten zu 
helfen, die zu Ehren der Nation gedeckt werden müssen. 

Es sei el•o um der gnten Sache willen ihre Verbreitung 
angel~gentliclist empfohlen, 

Oie Hüttenberger Eisenwerks-Gesellschaft 
hatte im Monate April d; J. folgende Betriebsergebnisse: 

Die Eisenerzförderung betrug . . 204.710 Ctr. 
" Steinkohlenförderung 93. 935 
" Roheisenproductiou n 93.280 
" Produetion an Puddel-, Douhlier-, Stabeisen, 

Blechen, R11ils, Stahl- und Gusswaar•m betrug 55.157 
Der Werth der zum Verkaufe bestimmten Fn-

bricate betrug . . . . . . . . . 568.526·42 fl. ö. W. 
Die Summe der ausgegebenen Facturen be-

trug . . . . . . . . 555.368·70 ß. ö. W. 
Hiezu die Summe der Verkäufe im. 

ersten Halbjahre . . . . . . 2,671.377·76 ft. ö. W. 
Summe der Verkäufe seit 1. Octob. 1869 3,226. 736·4h ß. ö. W · 

(33-1) 

Wicbti[ für Montan -W crke nnd Eisen · Indnstriclle. 
Die G. J. Manz'sche Buchhandlung, Kohlmarkt 7, empfing 

soeben aus England: 
Der 

von 

Fabrikanten und Ingenieuren 
iu 

England, Schottland, Irland und Wales. 

. Ein illustrirtr.r, classificirter Anzeiger 11.ller ver-
11cluede11 en britischen ]<' a h r i k ;1 t e. Ü;ts Werk enthält u. 
A. cirrc gros s e A 11 z a h 1 Ad r c s s e n c1wlischer Maschineo
fahrilrnnten nebst Ahbil<lung und Erlä~tcruugihrcr vor
ziiglich;ten F11brikate. 
London, 1870. Circa 500 Seiten in 4. Eleg. cart. Ö. W. fl. 9•50. 

Adolf Bessel in Dresden, 
Schmelztiegel-Fabrik, 

empfiehlt seine Graphit-Schmelztiegel allen Mcssing
Ncusilbcr-, Silber-, Stahl- und Eisen-Giessereien. In der Dres' 
dener .Münze wurden kürzlich 11.us einem einzigen diese -
Tiegel mehr denn 800 C t r. Si 1 b er geschmolzen, worübe: 
Zcugniss vorliegt. - Niederlage in Wien bei R. Ph 
Waagner, Wallfisehplatz 2. ' 

Vertreten in Prag durch Hrn. Ca r 1 Lang, 
Tempelgasse 648.. (5-3J 

Für Architekten und Ingenieure. 
Wir licssen aus alten Srhi1f'Rtanen speciell für 

Maschinen- und Schablonen- Zeichnungen 3 Sorten 
doppelt geleimte Rollenzeichenpapiere herstellen, 
welche ziih wie Leder sind und nie brechen. 

Proben stehen auf Wunsch gratis und franco 
zu Dienst. · 

Carl Schleicher & Schüll 
(25-4) in DUren, Rheinprcussen. 

l>r<'~e Y.eit•chrift er•clreint wöchentlich einfln Bol!'en stark mit den nöthigen artistisch eo ßeigaben. Der Prinumeration1preis 
i•t .illhrlich 1000 Wien 8 6. ö. W. oder 5 Tblr. 10 Nl!'r. Jlit franco Po1tveraendong 8 ß. 80 kr. ö. W. Die Jahresabonnenten 
erh11lten einen otficiellen Bericht Ober die Erfahrungen im barg- und hii.ttenminni1chen Muohinen-, Ban: und .lufbereitungewe11n 
nmmt Atla1 als Gratis bei 1 ag e. Inserate tinrit>n gegen 8 kr. ö. W. oder 1112 Ngr. die gespaltene Nonpareilleraiile Aufnahme. 

Z1111chriften jeder Art können nor franoo angenommen werden. 

Drnck TOD O&rl Fromme In Wien. F8r den Verlar ver&11twortltch Oarl Rerer. 
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Inhalt: Uebcrraschende Erscheinnngeu beim Absperren der Abdämrnung einer warmen Tiefbauquelle im Einigkeits
echuchte in Joachimsthal. I. - Nachrichten i\ber die alten verlassenen Gasteiuer ßergliaue. - Das Sprengmittel nDualin"· -
A1utliches. - Ankiindigungen. 

U e berraschende Erscheinungen beim Absper
ren der Abdämmung einer warmen Tiefbau
quelle im Einigkeitsschachte in Joachimsthal. 

]. 

„ Üebcr die Heziehuugeu zwi~ch1•11 !\li11ernl1pie!Jc11 
und Erzg!lugPn" im 11ör1\ l i c 11e11 ß ö h m eu und f:.achHeu 
brnebteu vor zel111 Jnhrcu die "Gaug8tndien" (Band III; 
arnd1 im :::icpnratabdruck unter ubigPm Titel bei J. G. 
Engelhardt iu Freiberg 1860) tiBhr lehrreiche Erörteru11 · 
gc11, die Bich 1111 eine aualoge Ai·beit. de:; frnnzö~i:;chen G1~0-
loge11 Dnubr<'•c über den Z118:tm1111.nih:u1g der Thermen V•Jll 

PlombiereH mit den tlortigeu Erzgünge11 au~cldosscu. 

Ei11t•11 Ault18ti, auf 11ie8eti Thema z11riiekwkomrnc11, 
biet.et u11B eine Reihe von Erscheinungen i11 l·beu tlem. 
t1cbo11 in den "Gangstudien" \'Oll Oberninfahrcr II1•rman11 
M ül 1 er be:;proche11c11 böhmi~clien Erzgebirge, 11. z. in 
Joaehim11thaL welche wir vorläufig iltr•!m trockrn!'11 tlmt-
1>ächlichc11 Y1•rlaufo nach bcrichtc11 wollen, um d11rn11 i11 
eiuem spiitPrei1 Art.ikel weitPw Rl!trncht.ungcu n11zu
knüpfon. 

111 dem Joachim~thaler Bcrglmne trat.n1 vor mehre
ren Jahren i;Uirkcre \Vatitierzufliis8t' ciu und e111llich er
folgte ein förmlicher DurchbntC'h der \Vii~ticr (welche 
eine Temperatur von eu. lM-20 Grad H. und eine11 Geruch 
uach Schwefolwa~sen;toff zeigten) am 12. :lliirz 186-J. im 
Tiefsten des Einigkeit.;schuchte:; triü Klafter 1111 t c.r dem 
Tagkrn11z Ull(! 208 Klaftl'r unter tlem Da11i•·lstolll'11 bnim 
Aufächrü111mc11 ciuer Drni;c dPs (~p~chiebPr-Hanges, wel
cher dort dem Ei11igkeirsscha~ht.n znfiillt. Die \V ll8ser
mei;i;ungen zeigteu am 13. l\lärz 1864 ei11cn Z11fli1i;s von 
15·4 C'ub.-Fuss pr. l\linute1 am 30. Mii.rz etwa iu der 
40. Klafter über tlem Schachtticfstl'n 10·6 Cnu.-FuRs, 
am 20. April in der 62. Klafter iibt•r dem ~chaehttiefstcn 

8·97 Cub.-Fuss, am 25. Mni iu clcr 75. Klnfü·r iibcr dem 
Scha chttiefäten 8·9[i Cub.-Futis 1wr 1\linutl'. Die~e W iis
ser versuchte man durch Ver111t>hrn11g tlt'r Pump1·11 u11d 

\'·cr:;tiirkuug der \\' aosertiiiul111tt:;chiuc11 zu Lcwältigeu, 
es wunle aber zugleich dn Plan für eine dirnct wir
kcllllc Dampfmaschine von 4 Fuss Durchmesser (und 
[10 Pferdekräften reinen Nutzeffcct) ausgeu.rbcitet, urn für 
den Fall, als die Entwässernng der Grnbe auf die auge
ge beue Weise nicht gelingcu sollte, sof.1rt zur Bestellung 
der Dampfmaschine schreiten zu köu111m. 

\V egen Mangel an Aufschlagwasser für die beiden 
W n:;sersiiulrnasehiueu wurde im Mai 1865 die Aufstcl
lnng der projectirtcn Dampfma:;chine veranlasst. 

Im Jahre 1868 wnrde hcschlosacn, nach der er
folj:!;teu 1-iiimpfung die V<•nHi111mn11g .!er \Viisscr im Sehacht
tid'ste11 vorz11nchrnc11, m11 rlPn Dampfmaschinenbetrieb 
auf eiu Minimum herabznminclen1. Diese Verclämmnng 
war unter cl<~m 12. Lanf herzu:;tellen, damit bis zu 
diPsem Horizontl' der .lunghiincrzeehuer-Bau mit dem 
lfauptschaehtc 111 unmittelbare Verbind1111g gebracht 
werde. 

Jl;11r Abdii1111111111g de~ \Vasscrs wurde ein ll et o u

d am m *) in Vor:;chlag gebracht und beschlossen. Dal>'ei 
wurd•~ t.la:; Princip <lt>~ Keiles rein durchgeführt und das 
Hchrotwerk, auf welchem der Betonkern aufgeführt wurde, 
bestand auH einer ei11zig1~11 Lage von Hölzern. Ausser
tlcm wunle durch <lit>den Kern ein Hohr durchgeführt, 
dmch welches das ~augrohr der Dnmpfmaschinc hillllnrch
ging; dadurch konuteu nicht blos die \Viidser wührcud 
der Betoniru11g steti; uuterhalb del' Vel'dlimmung gehal
ten werden, ~011dcru das 1rns dem Betonkörper hcrvor
rngrn1tle Rohr gestattete zugkich beim AbHchlussc der 
Vcrdämmuug die Grössc des vou uutcm wirke11de11 \\'a:;
serdruckcs mittelst ciucs Huchdruckmnnometel's zu cr
mittelu. 

lm August 1869 wnrdc nn der Stelle, wo der Damm 
hergestellt werden sollte, mit den Hchriin1marbeite11 be-

*J Eiue tletaillirte Zdch111111g 1111tl Il~"chrcilrnug illier 
tlcn BettJndamm wird in Ritti11ger's Erfahrungen pro 186!:1 er-· 
~ehcinen. 



··- 146 

gonncn, und am 11. Decembcr 1869 waren die V er
dämmung~nrbeiten vollendet. 

Am 29. Deeemher 1869 ergab sich die Nothwen
digkeit einer Lidernng bei der Dampfmaschine und wurde 
der hierdurch verursachte Stillstand dazu benützt, um 
den Druck des \Vassers gegen den Betonkörper zu prüfen. 
Bei einem Drucke von etwa 12 Atmosphären zeigte sich 
circa 6 Fuss übc1· dem Betonkörper am westlichen Schacht
stosse ein Hervordrängen von Wasser nach einem Ge
steinsablösen, welrhes etwa 3 Cub.-Fuss per l\Iinute. be
trug. Der Druck stieg lang1;1am auf 16 Atmosphären, 
wobei der Zufluss aus de1· Spalte constant blieb. Nach 
ungefähr einer Stunde fand ein Ablösen der Gesteins
last am westlichen Schacbtstosse und ein Zerdrücken des 
Betons daselbst statt. Die ausströmenden Wässer aus 
dieser abgeschobenen Gesteinsklnft betrugen beiläufig 
6 Cub.-Fuss per l\linute, wobei das Manometer einen 
Druck von 7 Atmosphären anzeigte. 

Hieruuch wurde beschlossen, die Betoni
ruug bis znr J<'illlortssnhle fortzusetzen, die 
losen Gesteinswände möglichst abzntreihcn 
und den gelockerten Beton abzufüllen. Diese 
neu<>rliche Betouirung war Ende März 1. J. vollendet und 
am 7. Mai die Verdli.mmung gesperrt. 

Naehfolitendc Tabelle zeigt ~lie beobachteten Mano
mctcrstäudc bei der Mes~ung des Dl'uckes gegen den 
Betonkörper vom 'l. l\lni 1870 (also nach der 8perrnng). 

1 Nach der 

" 4 

. 
5 
() 

7 
8 
II 

10 
11 

r, 
10 
15 
20 
25 
;)() 

a5 
40 
43 
50 
5il 

0 
10 
20 
25 
35 
45 
50 
·o 
10 
15 
ao 
40 
55 

i) 

14 
au 
4!) 

10 
31 
52 

5 
10 

5 
26 
29 
4 

40 

ti 
11 
133/4 
14 
1-P,, 
14-•!l 
151;4 
tr> '/2 
l!Pf i 
rn 
HP /s 
163/1 
17 
171/1 
J73/1 
18 
tE!•/4 
HP/2 
Hl3/1 
rn 
1!11/1 
19'12 
20 
201;4 
21)1/2 
2o:i;4 
21 
21112 
21 'y4 
22 
221;4 
22•12 
223/, 
2:P/4 
241/, 
25 
25•/2 
253/1 
2G 

i 
i 

Anmerkung 

1 

1 
1 

1 retour Huf t:! 112 Atmosphiirou. 

l Stillijtaud, dann bei 3 Stund 39 Min. 
raHch nuf 211/2 Atmosphliren. 

1la1111 Fallen 1le~ Manometer~. 

Der Ma110111r.ternta11d von 26 Atmosphären dauerte 
nur 1 tHunde und 40 Minuten ; damach verschwand 
plötzlich ein ·wasserzufluss 2 Klafter über dem Beton 
im östlichen Schachtstosse und das Manometer eauk 
rasch auf ,J_ Atmosphiiren. Die Wäs~er kamen dann ge
nau wie bPi der er~ten Absperrnng im Decemher 1869 
am westlichen ~chacht.stossc heraus und betrng nach 
etwa 3 8tundcn del' 'VasserzuflnRs nicht ganz 2 Cubik
Fuss per Minute. Das l\Ianometer zeigte eiuen Druck 
von 1/ 4 Atmosphäre und ging dann auf 0 zurück. 

Es ist also nicht blos del' ursprüngliche 
Druck von 26 Atmosphären gänzlich verschwun
den, s 011der11 die \Vasscrm eng c, wel.che vor der 
Absperrung noch 12 Cnb.-Fuss per Minute betragen hat, 
verminderte sieh anf das geringe Quantum von 
2 C u b i k - F u s s p e r M i 11 u t l'. 

Die Erkliirnng dieser abnormen Erscheinung ist um 
so schwieriger, als das Flussbett -der Eger, welches etwa 
1 1/ 2 Meilen von Joachimsthal entfernt ist, gegen 56 Klaf
ter h ö h c r liegt, als die Y r,rdiimmung im Eilligkeits
Schachte, also ein Durchbrechen des T.hcrmalwassers, 
welches im Jahre 186,l neben dem Gescbiebergaug in 
die Grube cingefalleu war, in dem Egcrthal<> wegen 
dieser Niveauvcrscbicde11hcit nicht denk bar ist. \'\'eitere 
ßeobachtungen werden lehren, ob dieses Yerschwinden 
des 'Vasserzuflusses und des Druckes ei11 dauerndes itit, 
oder l'b die Thermr anderswe hervortritt. Diese Er
scheiuung aber fordert zum Nachdenken auf und bietet 
insbesondere den Studien über den Zus:unmenhung der 
'l'hermalwiisser mit den Erzgä11ge11 1 welcher im Erzge
birge schon mehrfach beobachtet wnl'lle, Pin neues Feld. 

Zum Schlusse ·.dieser heutigen l\litlheilung mag noch 
erwähnt werden, dass auf der Grnbc "Kurprinz" br.i 
Freiberg im benachbarten sächsischen Erzgebirge· im .Jah1·c 
1821 in etwa 80 Lachter Saigerteufe unt1~r Tag eine 
ziemlich starke warme Mineralquelle erschroten wurde; 

•das \Vasser drang in einer Länge von ungefähr 6 Lach
tern an mehreren Stellen auf dem Gauge, na111cntlich 
hei Kreuzungspunkten iibersetzender Klüfte und Gänge, 
iu verschiedener Stürke hervor, insgesammt 1U·16 Cubik
Fuss stark und 20-25° C. warm. (Die .loachimsthaler 
hatte am 7. Mai 22° R.) Diese Temperatur der von 
1828-1831 ununterbrochen beobachteten Quell<' war 
in dieser Zeit auf 25·7,l 0 und 25·90'1 C. gestiegen, 
\vogcgen die Vi'asscrmenge von .19·25 Cub.-Fuss pm· l\li
nute auf 13·77 Cub.-Fuss gefallc1i ist. Später wurtie die 
Quelle, nm den Kunstgezcugen der Grube einige Er· 
leichtcrung zu schaffen, mittelst eines Holzvcrspundcs 
abgesperrt (ühnlich geschah es in Joachimsthal durch 
den Beton-Verspund) und sie drang sodann, obwohl viel 
schwächer und mit Tagwlissern vermengt, auf der 20 Kliif
ter höher liegenden Strecke hervor. *) Ein Aufhören 
oder ein auffälliges Nachlassen des Druckes ist von der 
Quelle auf nKurprinzu nicht bekannt geworden. 

Wir werden diesen Artikel, sowie die Mittheilun
gen über den Stand der Dinge in der Einigkeitszeche 
fortsetzen und laden zur Bekanntgebung \'On Beobach
tungen ähnlicher Erscheinungen ein, wenn solche anders· 
wo \'orgckommen sein 11ollte11. 

".) Herin. Mllller, "Miucrnl1111ellen und ~rzgäuge". 1''rei
herg 18GO. S. aa, 34. 
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Nachrichten über die alten verlassenen 
Gasteiner ßergbaue 

a rn B o c k h a r t , i n d e r E r z w i es u n d S i g 1 i t z, i m 

Nassfelde und Aulanfth:de. 

Von A. R: Sd111iült. 
:\fit einer Karte vom 'l'hnle G ns te in. 

Am Bock hart (1) oder eigentli<'h Boekkar1 west
lich von Böckstein, in einem beiläufig ;i600 Fuss hohen, 
von de1· Silberpfenning-Spitze beherrschten ~citcn

tbale, :r.eigen sich im Gneissgebirge sieben parnllel 
neben einander liegende Gänge mit ca. fl:i Grad siill
östliehem V erllächen. 

Ucbcr Tag sind diese Gänge mit tlem Gebirge au
steigend verhauen. Von der Bockh:trt-8cha.rte bil! 
auf den obern ßockhnrt~Th·alboden :r.ählt. man anf 
der ()Htseite nicht weniger als 3.J. iibPreinauder liegende, 
dermalen noch sichtbare ~Ho 11cn-A11fsch1 äg e mit grös
seren und kleineren Halden. Nach Afüsagc alt.er Männer 
soll •ll'r Bockhartcr Bergbau so tief bctrieLrn sein, dass 

Ocstliclle Seite. 

wegen eingedrungener Wässer eine weitere l<'ortsetzung 
desselben nicht mehr thunlich war. Der 100 Klafter 
tiefer unweit von n See" angefangene Unterbau sei zu 
spiit ausgelegt und nicht zum Ziele geführt worden. 
Hiernach scheint es, dass auf dem oberen Bockbart
Thalboden ebenfalls, wie auf dem untel'en, · einst ein 
See bestanden hat, wo dann vermuthlich durch zu uahe 
nn demselben angebrachte Schächte Tagwässer in die 
Gruben gedrungen srin nnrl dirselhen ertrlinkt l1aben 
diirften. 

Dnr unterste Stollen auf dem oberen Bockhart-Bo
clen liegt um 260 Klafter tiefer, als del' oberste Ein
bau, imd anf dem genannten Thalbodcn siud noch Spul'en 
von niedergetricbcnen Schächten ersichilich; folglich kann 
man aunehmen1 dass die Er:r.giinge . am ßockhart bei 
300 Klafter in die Teufe nuhalten. 

Bergverwalter 8 ii s s hat im Jahre 1826 die dor
tigen Halden untersucht und 1·011 einigen aufgefundenen 
Gangstücken Proben gezogen, die beziiglich des Gehal
tes an edlen M etallcn auf t 000 Kübel *) berechnet, fol
gende Ausschliige gaben: 

Dai-iu 
S1·hlich ::>ilbm· 

:1 1 

1. PochglingP bei <'inrm alt<·n (frnbcnhansc in 1\cr 
.. - - Pt'rl:-- -::Mark Lth .. D. 

1
:M11rk IJ~th.-IQtC: 

i ' . 1 ' ' 1 

8.ll75 : Ei1u• ~1111r 1[ - 5 i 3 ll11ulPite11 . . . . . . . . . . . . . • . 
:!. Gangart mit ll!Piglauz nncl ~chwefelkics nus <!er 

llanlPitcu . . . . . . . . . . . . 
a. Gaugart, gr1iSHIP11theils llU:< Schwefolkic,; bestehend 

Westseite. 
4. Quarz mit Rleigl:mz-Spurcn . . . . . . . . . 

Fer1wr wurden vom ßergverwn.ltcr S ii s s in einem 
alten Probenbncho mehrrre Probcnan~chl!ige vom Bock
bart gefundPn, die durchschnittlich pr. 1000 Kiibel einen 
Halt von 1 :iiark, 1 Loth, 2 Qnent.cl1en un Silbrr und 
im Schliche 31 Pfund Blei per Centncr, jedoch kein 
Gol.i.l nachweisen. 

Hiernach scheint t~s, <lasH die Bockhnrter-Giingc 
auf der Ostseite eigentlich silbcrhiiltiges Blei geliefert 
hnbcn, die w c s t 1 ich c n Glingc aber in der Metnllfiih
rung . rnd1r mit den Hauriscr-ftiingeu iibereinstimmcn. 

Der 811gc nach sollen einige 8toll<~n anf der ::ichat
tenseite des Bockhart in das Filzenkar in der Rau
ris und iu die 8ig1 i t z, dann Yon der Sonnenseite 
mehrere in uie hiiheren Gmbcnhorizouie der Erzwieij 
verdurchschlägt sein 1 w11s in Riicksicht anf das iu der 
Karte angezeigte Streichl)n dieser G!inge im AllgPmcinen, 
besonders aber bezilglich der Siglitz auch deshalb nicht 
unglauliwürdig er1>cheint, weil dort J>ochwm-ke bestancleu, 
zu welchen eine unterirdische Er:r.fürdcrnug vom Bock
hart ijfllttgefunilcn haben diirfte. 

Dass der Bergbau am Boekhnrt 1"011 „iuiger Bedfm
tung gewesen sein miissc1 ·kann daraus g<'sehlossen wer
den, weH vom ob!'rcn Boden noch an ein uncl audercn 
Stellen deutliche Spuren von einem sehr breiteu Fahr
wege gegen den unteren See bis in das Nassfeld zu 
sehen sind. Auch scheint es keinem Zweifel zu nnter
liegen, dass der Boekharter Bergbau meistens nnr auf 
Silber und Blei betriebm1 worden ist, indem vermöge 
eines unter den alten Schriften auf~efundeneu Zettels 
ohne Jahreszahl und Unterschrift aus 8000 Cnntner 

l· ' 
21.0001 dto. ;I t ' 10 1 t 
lö.000 '1 1 ' :1 Eine Spur 

1.750 i! - : : :; - 4 

Erz und 8chlich 7H Mark 8 i 1 b er erze1igt worden sind1 

von einer Goldgcwi1111ung aber kciur, Erwühnung ge
macht wird. 

Wenu das Vertliieheu der Bockharter-Uiinge mit dem 
Ansteigen und der Höhe des Gebirges mit dem . bereits 
beim unteren Sec angcfa11gc111'11 Unterbau verglichen 
wird, diirften mit dietien Stollc11 in einer Strecke von 
ungefähr 200 Klafter i;cho11 die erstc11 vor liegenden 
Giingc im n11v!'rrit.:r.tl'll Gebi rgc abgckrcuzt wer den. 

Da nugeachtet alles Nachauchens in den Archiven 
von der Zeit, wa1111 1lcr ßergban um Bockhn.rt aufgell\s
s~11 Wlll'lle, nichts vorgcfuudcn werden konnte, so lüsst 
sich vcrurnthcn1 dass derselbe schon vor der im Jahre 
1617 erfolgteu landeHfiirtitlichc11 Ccberuahmc sfünmtlichcr 
Gasteiner Bergban11 eingestellt wonlen sei. \Vahrschei11-
lich ist dieser alte Bergbau :r.ur Z<'it des ßnuernkricges, 
welcher im Jahre 152f> Legonneu hnt, in Auflassung ge
kommen, da :r.u jener Zeit die meisten Kt1nppen und 
auch einige Ge1verkcn, insbesondere Ernsmus \V n i t
m o s er als Hauptmann, au den Unruhen grosseu An
theil genommen haben. 

Die E r :r. w i e s (II) liegt 6826 Par. Fuss hoch 
:r.u inuerst im Augerthale, uordostscits vom Ilockhart. 

Der dortige Bergbau ist in den oberen Horizu11tcn 
im krystnl linischen Kalkstein, i;1 dem tieferen 
Reviere im G: n e i s s betrieben. Die Erzgliuge sind jenen 
nm Bockbart !ihnlich; 1:1ie streichen auf Stunde 2 und 
2 1'/

8 
und fällen rcchtsinuisch mit 50 bis 55 Grad gegim 

*) Ein l{iihel Pochgiingc wiegt nngcfiil11· .einen Centner, 
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Süd. Sichtbare Aufächliige alter Stollcnmundlöcher kön
nen derzeit 25 gczlihlt werden, und bei vielen sieht mau 
noch die Rudern' der Grubenhäuser. Die G!iuge sind 
in der Längenausdehnung gegen den Bockbart hin über 
600 Klafter, und in einer Saigerhöhc vom obersten bis 
zum 1mtcrsteu Stollen, gemliss der Zwicknagl'schen Tag
revicrs-Karte, 180 Klafter tief abgebaut. 

Soviel man aus Acten vom Jahre 1729 ersehen 
kanu, ist im höher c n Revier rler Erzwiese anf H i 1-
b er h li lt i ge Bleienrn, etwas Galmei 1111d_schw11rze 
Zinkblende vo11 Seite de.~ landesfiirstlichen Acrars 
gearbeitet worrle11. Ueber den Halt der Erzn ist aber 
nicht das Mindeste bt:kannt. Auch findet man i11 Schrif
ten nur ei11e F.rzerobPrt111g von 200 Kübeln verzeichnet, 
jedoch öftcre Klagen dm· Hütte iiher die Strengfliissig
keit der dortigen Gefälle, woraus sich rrgibt, dass von 
der Erzwiese bedeutende Erzlicfernngen naeh Lend er
folgt sein müssen. 

Der hochfiirRtlichc Hath nnd Berg-UL111a1111 von 
Kofl er n machte in einem Berichte vom .fahre 17~9 
die Anzeige, dass die Er:1.wieser Bleigänge ~ich \'öllig 
ausgesehnitteu haben, nnd daso andere Giingc i11 <iem 
aufgelagertcn, nur hie und dn vrrwittl'rte Blende führen
den Kalkgebirge nicht zn suchen wlircn, somit alle Hoff
nung zur Fortsc>tzung d,~s Banes im höheren Rrviere 
verschwunden sei. Auch ~agt. der damalige Bergeinfahrer 
Simon Hör c h u c her in einer A11genschcinsbcschreib1111g 
vom obigen Ju.hro, dass die Mächtigkeit drr Ga11p;v1~r

edlu11gcn Lis auf Piuige Zolle aLgcnommcu habr. 
Ons t i <~ f c r e RCYicr in der Erzwies, wo reiche 

Gold- und Rilberg!iugc in Abbau gestanden sein 
sollcu, war der Tradition nach vom 11. bi~ 15. Jahr
hundert im Betriebe. Lu den Acten ist hieriihcr nicht8 
zu finden; die diesfülligeu Schriften mögen dureh die 
öfter<m Fe11<'rabrü11Hte nud \Va~tieq~iis~e, welche den ~larkt 
Hofgast ci 11, den \Vohnsitz dPr Gewrrkeu, zer~törtf'u, 

zu Grunde g1·gani,:en Reiu. ::{o wurden im .Jahre 1 f>ß9 
51 Häuser dnrch l'iucn il-lurbruch ·A•) v1•rsehiitt„t, 111111 im 
Jahre 1595 76 Hliuser sammt 1ler Kirche du Raub drr 
]<'lammen. 

In späteren Zeiten war in Betreff des Erzwicser 
Bergbaues hauptsüchlich nur von dem sr~hr goldreichen 
Frau Mayrin-St.ollen die H.nde. I>iesr1· Stollen 8<;ll 
schon vor 876 Jahren, nlimlieh im .Jahre 1-19::1 aufge
lassen und von der G cwerki11 absichtlich mit 8tci11en 
versetzt worden sein, 11111 aolcheu. ihreu Nachkommen 
vorzubehalten. 

Mit Erlass der liochfürstliche11 llofka111111cr in :o;alz
burg vom 24. Juli 17 43 an rlas Bergvenvesmnt in Gastein 
wurde angeordnet, das~ der f<'ran l\fayri11-8tollen aufge
macht werden soll. Zu die8em Zwecke ist anrh der 
hochfürstlichc Klimmcrcr Johanu Ernst Freihen von 
Sedmichrad, welchem die Gegend, wo der Stollen 
liegen soll, c>rblich verliehen war, rlahin abgPrei8t, Der· 
selbe hat zwar mit clem Venrnscr in HofgaHtcin jen<' 
Gegend untersucht, abPr den gedachten :-;tollen nicht gr
funden. . 

Mit Bericht des Hergobmuuues von Kofl c 1· 11 vom 
12. Octobe1· 17'l8 wurde vorgeschlugen, dir in der ~o-

"°) D. i, eine Art "Erdl11wiuew. Anm. d. R. 

genanntPn Rockleiten oder Hcuwand über Tllg 
sichtbaren Gnngkliiftte durch Fortsetzung der rlaselbst be
trichcn<m zwei Stollcnaufsehliige näher zu prüfen, indem 
rlic eine bereits auf !) Klafter untersuchte Kluft b ran
d i g c 11 Quarz als Gangart führt, welcher in 1000 Kü
beln 8-10 Loth Gnld halte und der zweite höhe1·c Auf
schlag gleiche Hoffnung gewährr. Erst unch Verlauf von 
11 .Jahren, niimlich im .Jahre 17"9, wurden die erwähn
ten zwei 8tolle11 vo11 K o f 1 e r 11 seihst in Betrh1b ge
set:r.t, jedoch halrl wi<'dcr ringestrllt, nachd<'m der ge
nan11tc Beqrobmnnn heim Lande„fiirsten ii1 TJng11arln ver
fülll'n war. 

Im .Jahre 1762 wurde von dem rlirigirenden Berg
werks-Commissariate in der Person de8 Berghauptmannes 
Thaddäns Anselm Lürz er v. Zech e11thal abermals 
die Aufsuchung des Frau !lfayriu - Stollens angeordnet. 
Die Nachforschungen dauerten bis 1766, warPn jedoch, 
nach mehreren Berichten aus diesen Jahren, ohne Erfolg. 

Im .Jahre 1763 wurde auch das Bcrggeril"ht in 
Gastein angcg:tnge11. alle Mühe anzuwrmrlcn, die altc>n 
Sclwiftnn vom ßprghaue i11 drr Erzwics anfzu~uchen; rlic 
Antwort lautrte, dass Nitht~ zu finden s<,i. · 

~al"lulrm im 13. Jalll"hnndrrt die BPrgleutt\ aus 
Klirntcn die Gast<~incr Gewerkschaften öfters frindl ich 
ühcrfielen, Knapprn <'rsrhlugen, die (;ruhen zuwarf<•n 
nn<l die Yorgefnndt•ncn Erz!"! mit sich Hchleppten, diirfh' 
vielldcht Hchon zn dcrHelhen Zeit der Bergbau Erz wies 
vo11 den Gewrrken \'f'rl!\$Scn worden sein. 

li1~berhanpt Hisst ~ich ans altrn Urkunden uurl ~11-

g-en nicht nnbegriindct schliesscm, dass rlie meisten alten 
Bcrghaue im Thale Gastein, hci wclchr11 längere Zeit 
hindurl'h iibrr 1100 K11appcn in Arbeit standen, nicht 
gern.de wegen armer Erzanbrürhc. soudem vielmehr 
th1~il~ wegen drr erwiihnfrn r!iuberischen Uehe1·fiillr. 
theil~ wegl'n eiug·etretenem Aufruhr unri öft.cri> •·rfolgten 
~ogcnanntf'n lntheriaehen Ansziigen tldcr Ans wanderungen 
in Verfall gl'kommr>n siud. 

1 n drr Erz wies liegt nueh ein alter 1.-: r z \' o r r n t. h 
von mehreren Tausend Ccntnern. der grös~tentheils aus 
hl!ittrigem Bleiglanz, Eisen- unri Arscnikkie" unrl 
etwas Kupfer k i P s besteht. 

In dm· 8 i g 1 i t z (IV J, eitwm Heite11thale vom 
~assfelde. sin•l drei erzführende Glinge 111111 mehrere 
Stollen vorhanden, welch' letztere folgende :Namen füh
ren: Kastcukc11dl-, 8t. Veit-, f::eorgi-. CTPrtrud-, 
Anna-, Ulrich- und .Johann-8tnllen. 

Die Giiuge, welche >iüdwestlich im (; l im m er s c hie
f er, nordöstlich im Gneis 8 o aufgeschloflseu siud und 
mit 70 Grnd gegen SüdoHt verflächcn, hut das k. k. 
ßcrgamtßöckstcin im Herbste des J:Lhrcs 1826 durch 
einen geschickten Herghuthmanu begehen und auf ihren 
Metullgchalt untersuchen lasReu; woriiber nach~teh1rnde 

N"otizcn vorlicgeu. 

1. In der sogenannten Lö- oder Schareck-Wand 
streicht eiu Gaug, auf welchem 2 alte Stollen überniu
a.ndPr angelegt oind. In dem einen noch offenen Stol
len wurde der Gang, dessen Veredlung aus Se h w e f e 1-
und Arsenik k i es besteht, abgeschürft und die Probe 
gab pr. 1000 Kübel berechnet, 5 Loth an Gold, 
1359::1 Pfund Schlich und 8 Loth 1 Qu. 3 Denare an 
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göldisehem Silber. Der Gang zeigte vor Ort eine Mäch
tigkeit von 1 Schuh. Eine zweit.e Probe von dieser Löwand 
hat 7 Loth 2 Qu. an Gold, 211 Z5 Pfund Schlich und 
8 Mark 4 Loth an göldischcm SilbPr per 1000 Kübel 
gegeben. 

2. DC'r merkwürdigste Gang im Thale Siglitz ist der 
G e i s s I e r- G a n g, welcher im 15. Jahrhundert in 
Betrieb gestanden sein soll. Er kommt vom Bockbart 
herüber und setzt gegen Abend fort. Auf demselben 
sind 20 Stollen iibereinandcr gegen die Gebirgshöhe an
"Ctrieben. Von die~em Gange wurden folgenrfo Muster-
" stiieke gelirfert: 

a) Ein A r s e n i k k i e s, welcher an Gold keine 
Spur, jedoch 26.000 Pfund Schlich und 1 Mark 1 Qu, 
11n Goldsilhrr pr. 3000 Kübel enth~elt. 

h) Eine B Je i g 1 n n z-Probe zu i-l Loth 2 Denar 
an Silber pr. Centner. 

c) Kies mit Bleiglanz, welcher 1 Mnrk -l Loth 
an Gold, 60:-H Pfund Sehlich und 1 Mark 2 Loth H Qn. 
1 Denar an Goldsilber pr. 1000 Kübel rcsultirte. 

d) Eine Kupferkies-Stufe mit Bleiglnnz. 
Dieselbe gnh an Golrl N'ichts, aber 11562 Pfund Schlich 
und 1 Mnrk 5 Loth 2 Qu. 2 De11are pr. l 000 Kiibel. 

Eine G a n g a r t mit eingemengtem Sc h w c fe 1-
k i es hat an Gold Nichts. 21625 Pfund Schlich nnq 
8 Mark 7 Loth 2 Drnare an Silber pr. 1000 Kiibel 
gehalten. 

In der Tiefe dc8 Hcisslcr-CJ.anges, gleich am Sig
litzer Thalbod<'n, wurde ein Stollen ringetrieben, in wel
chem 2 Schächte nbgeteuft und in diesen an Gold reich
haltige Erze abge,baut worden sind. Xachden1 aber rlns 
Wasser so sehr iibcrhand nahm, dass eine weitere Aus
dehnnug des Baues mit Hilfe drr gewöhnlichen Iland
pnmpen nicht mehr thunlich war, soll der Gcwcrk Geiss
ler diesen Stollen \'erla!:!sen und hiefür in dem, B li r f a 11 
unter dem alten NasHfel<ier Wege hi11tcr drr Briicke. zu
nächst beim Schlcier-\Va~se1·fii.ll, einen Unterbau 
angelegt haben, welclwr aber. weil Hein i\Iundloch mit 
Steingerölle verschüttet sein wird, nicht mehr aufzufinden 
ist. Nach alter Sage ~oll der Gewerk G e.issler beim Lan
desfürsten zur Eintreibung diescH UntPrbaues um eine 
Beihilfe angesucht haben: da ihm aber dieselbe nicht 
gewährt wurde, sei dieser Stollen wieder eingestellt und 
das ganze Untemehmen aufgegeben wordeu. 

Im .labre 1804 wurde der G e i s s 1 e r - Stollen 
vom Mundloch :Lllf einige Klafter bis zum festen Gestein 
gewältiget, wobei nach- Ablauf des in grosser Menge 
herauHgcflossenen Wassers es sieh zeigte, dass der ver
schlämmte Stollen bis zur festen Sohle nachgesäv.bert werden 
inüsste. Da aber gerade zu derselben Zeit die Erz
anbriiche auf dem R a t h h a u s -B e r g e nicht giinstig 
und mehrere kostspielige Hoffnungs- und Hilfsbaue drin
gend waren. r.uch iiber wirkliche V erlassung bau würdi
ger Erzanbrüche in den alten <?"esenken des Gcissler
Stollens nur unsichere Sagen bestanden, schriftliche Nach
richten aber nicht aufzufinden waren, ferner die Gewiil
tigung der gedachten Geaenke den Bau einer Wasser
beb- und Förderungs-Maschine am Siglit:r.bache mit einem 

Feldgestänge bis zum ersten Gesenke, dann im gliickli
cben Falle wirklichen Vorkommens edler Anbrüche den 
Bau eines ßerghauses und Aufbereitungs- \Vcrkes in die
sem, wcit umher von allem Holzwuchse entblössten Hoch
thale nothwendig gemacht hätten, so wurde diese Auf
gewältigung bei dem leicht vorauszusehenden Kosten
aufwande von mehreren Tausend Gulden wieder einge
stellt und auf bessere Zeiten in Vormerkung genommen. 

Nach 36 ,Jahren ent~chloss man sich endlich, den 
SiglitzPr-Ban wieder nufzm1Phmen. Der Betrieb umfasste 
die Eröffnung des. Kasten k e n d 1 -, St. Veit -
und G e o r g i -Stollens. Vorwärts gerückt wurde aber 
nur das Fehlort des letzteren Stollens, theilwf!ise an 
schönen Erzen und Pochgiingen. Die zwei iibrigen Feld
orte wurden vernaehliissip;et, obwohl sie von Wichtigkeit 
wären. 

Der Betrieb dauerte vom Jahre 1 K40 his Ende 
1850. Die Ursachen der Einstellung wareu theils die 
theuren Holzpreise, d11. man das Hl))z zwei Stunden lang 
mittelst \Vagen oder Schlitten zubringen musste, thcilfl 
die weite Liefernng der Grubengefälle, u. z. für die 
Erze ueun, und für die Poehg!inge zwei Stunden. 

Im sogenannten K o 1 b e n k a r, auf der anderen 
Seite des Siglitzer Thales, sind zwei in einer Entfernung 
von beiläufig 20 Klafter parnll<'l ~treichen1le (hinge er
sichtlich. welche vom hohen Gol1lb~rr~e in der Rauris 
herüber kommen. Es müssen, wie die Halden ·zeigen, 
daselbst mehrere iiber- und nebeneinander angelegte Stol
)en bestanden haben, auf welchen meistens A r s e n i k
und B 1 e i e r z e gewonnen wurden, 1lnren Halt an Sil
ber gut, an Gold aber nur gering gewesen sein soll. 

Fm N a s s f o 1 d e (HI),· einem vom Rathhausberge 
gegen Abend -~ 660 Par. Pnss hoch gelegenen Alpenthale, 
sind hin und wieder alte Stollenaufschläge zu sehen. 

In der "sogenannten G u g 1, gegen den Nn8sfclder
Thaurm, wnrdc ein Lager, welchc8 Stunde 10 streicht 
und sich 3-J. Grarl verftächt., 77 Klafter lang in Abbau 
gebracht: Die V ercdlung bestand aus B 1 e i g 1 a n 7. 

und etwas. K II r f e r k i e ~ in Quarz eingesprengt, gab 
pr. Centncr aber nur l Qn. 3 Denare Silber und wurde 
vor 137 Jahren blos zum Bchnfp der ~chmelzmanipula
tion in L e n d ernbert. 

I 

Von dem alten Bergbau auf der sogenauriten 
S c h 1 a p p C' r e b 11 n im Nnssfolde, welchen eine Ge
werkschaft in Kärnten g1~fiihrt h.11.t, b.estehen uur unver
bürgte Sagen; etwas Schriftliche:> hieriiber konnte in den 
salzburgischeu Archiven nicht aufgefunden werden. 

Im Jahre 1782 wurden. den ganzen Sommer hin
durch 4 Mann von Seiten des Verwcsamtes Gustciu zur 
Aufsuchung des Schlapperebnergangcs verwendet. Die
selben hnben aber weder von einem Gange oder alten 
Stollen, noch von einer Bergstube, welche zwar mit Kes 
überzogen sein soll, etwas angetroffen, ungeachtet die 
Knappen weite Strecken unter dem Eis herumgehen 
konnten. Eioige hiebei aufgefundene 1 o s e Stufeu, 
welche in die Probe genommen wurden, haben ~ehr 
reichen Goldhalt, u. z. in 1000 K ü b e 1 11 ii b e r 
12 M a r k W a H c h g o l d g e I i e f e r t. 
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Im tieferen Tagrevier, nämlich in der S,traubin
g e r A l p e, sind mehrere Gäi:ige zu sehen, welche 
bis auf den Schlappcrebner-Bo<len hinauf \'erfolgt werden 
könneu, über Tag aber als gehaltarme, an Silber nur 
3 Qu. baltende · Quarzgänge irnsbc;issen. · Es wäre zu 
wtinschen, dass obige edle Golclgängc mittelst Aufscblies
sung eines solchen Quarzganges gesucht würden. Hierzu 
wären freilich bedeutC111de Kosten erforderlich, wenn nicht 
zufällig der durch einen Versuchstollen zu verfolgende 
Quarzgang in kurzer Strecke sich mehr veredeln würde. 

Nach alten Aussagen , sollen in . der Knappenstube 
zu Schlapperebeu zwölf Personen wegen zu grosscr 
Masse des auf Einmal gefallenen Schnees umgekommen 
sein. 

(Schluss folgt.) 

Das Sprengmittel „Dualln". *) 
Dieser neue Sprengkörper, welcher von seinem Er

finder, Herrn C. D i t t m ur, Artillcric-Lieutenant a. D., 
in Charlottenburg hl·i Berlin fabricirt wird, wird in Folge 
seines billigen Preises und der entsprechend höheren 
Wirkung gege11iibcr Schwarzpulver empfohlen; es gewährt 
Ersparungen, die bei einem einzelnen Schuss schon Be
deutendes nusmadHm1 iu der grosscn Masse aber sehr 
ins Gewicht fallen, indem, während der Preis des Dualius 1 

nur etwa das Vierfache des Pnlvcrpreises beträgt, seine .1 
Wirku11g 6-8mal so gros1:1 ist. Ansscr dcu directen 
Ersparnissen ist es auch in llezug auf Zeitersparniss 
empfchlenswcrth, da es· immer nm in fertigen Pntronen 
versendet wird und 80mit das Patronenmachen von Seiten 
des A1·bciters erspart wird ~nd derselbe blos nöthig hat, 
die fertige Patrone in~ Bohrloch einzuschieben. Durch 
das Benutzen fertiger Patronen sind dc1;n auch die 
Kopfschmerzen beseitigt, welche durch dns A1\fasscn und 
in deu Mu11dbringc11 des Duali11s dem Arbcitpr wohl 
verursacht, dngegen mit Unrecht den Explosionsgasen· 1 
l!:ugcschrieben wurden. Auch kann die mit geübten Leu
ten arbeitende Fabrik des Erfinders die Patronen sorg- · 
fältiger, fester und glciehmässiger anfertigen lassen, als 1 

dies durch die Hnnd des Grubenarbeiters geschieht, der 1 

nur zeitweise diese Arbeit verrichtet. Die Patronen ! 
werden in verschiedenen Durchmessern, wie mnn sie bei 
den einzelnen Gruben benüthigt, jedoch in ziemlich 
gleichen Längen von 6~ 8" an geliefert. Benöthigt man 
zu einem Bohrloch eine grösserc Länge, die sich durch 
ein Vielfaches der einzelnen Längen nicht herstellen 
lässt, so wird eine Patrone entweder durchgebrochen 
oder durchgeschnitten und stumpf an die andere Patron«l 
angcstossen. 

An t r o c k e n c m Orte wird die Zündung mit dem 
llalme, der am besten bis in die Patrone reicht, oder 
mit dem Raketchen vorgenommen; die Besetzung erfolgt 
in diesem Falle so wie bei gewöhnlichem Pulver. 

*) Sowie über das Dynamit, wollen wir auch über andere 
Sprengmittel Mittheilungen hier verbreiten, welche fachlichen 
Inhalts sind, um unsere Leser auf verRchiedene dieser Erfindun
gen aufmerksam zu machen. V c r s u c h e milssen entschei-
den. Prlife' Alles, das Beste behaltet! O. H. 

1 

.An n a s s e m Orte ziindct man mit dem Zünd
hütchen und mit der Zti11dschnur; hier genügt es auch, 
an Stelle des Besatzes blos \Vasscr aufzugiessen. 

Das Dualin ist gerade für S t e i n k o h 1 e sehr 
gut verwendbar, indem es bei seiner bedeutenden \Vil'
kung auch einen grosscn Stückkohlenfall gibt. Bei der 
Anwendung in der Kohle ist nur Eines zu beachten, 
dass, um die volle Wirkuug zn erzielen, es besser ist, 
llohrlöchel' von geringeren \\' eiten zu nehmen, damit 
die dem Dualin. dargebotene wirksame Fläche eine grös
sere wh·d. Im G es t e i n scheint die Weite des Bohr
loches weniger wesentlich zu sein. Sehr wichtig ist es, 
die Patrone bis auf den Boden des Bohrluches f c s t 
1tufzustosse111 um einen schädlichen Zwischenraum zu 
vermeiden, welchcl' der \Virku11g hindernd im ·wege ist 
und auch Veranlnssung zu einer theilwcisc nur unvoll
kommenen Explosiou gcbeu kann. 

In Oberschlesien sind in n1tuestcr Zeit von Herrn 
D i t t m a r selbst und auf einzelnen Gruben Vers u c h e 
angestellt wordl·u, welche die besten Resultate ergaben; 
so auf den B o r s i g' sehen Gruhen in Biskupitz, wo das 
Dualin sich thcilwcisc schon cingcbiirgert hat, und auf 
Königsgrube, clereu lebhaftes Iutercssc für alle Neu
erungen beim Grubenbetrieb bekannt ist. Ucbcrall1 wo 
die Versuche in der K o h 1 c gemacht wurden, ist der 
llcweie geliefert worden, dass d:t8 Dualin eine mehr all
mlilige und stossende, als plötzlich zerschmetternde Wir
kung zeigt. Dies ist auch der· Grund, weshalb es mit 
Vorthcil beimSteinsalz-llergbau inStassfurt zu ver
wenden ist, ·wie solches die Versuche in 8tassfurt zur 
Genüge darthaten. 

Im Nassauel' District hat dasselbe auf deu Eiscn
er11:-Gruben wie beim Steinbn1chbctricb sich billiger als 
Pulver herausgestellt, ebenso im Mansfcld'schcu. 

Allen llergbautrcibenden kann es nur erwünscht 
seiu, dass nunmehr durch clie grö8scre C oncurrcuz die 
Kosten der neuen Sprengmittel b i 1 1 i g e r werclen und 
somit Gelegenheit geboteu ist, weiterhin eine miudcr be
schräukte Anwendling zu gestatten, als bisher, wo die 
Preise gegenüber Schwarzpulver immer noch zu hoch 
waren. Jetzt wird endlich die Differenz der Preise im
mer geriuger und darf mau hoffen, dass die Zeit ·nicht 
zu fern liegt, wo es den Nitroglycerin-Präparaten durch 
Wohlfcilheit gelungen sein wird, sich allgemein Eingang 
zu verschaffen. 

\Vil' glauben, dass das Dualin in seiner jetzigen 
Qualität wie Preis alle Aussicht hat, sich beim Bergbau 
cinzubürgcni., besonders beim Kohlenbergbau, wo es 
durch seine grosse, aber dennoch nicht allzu plötzlich" 
wirkende Kraft mit dem Pulver rivalisiren kann. 

Sichel' ist aber, dass bei der .Anwendung von festem 
Nitroglycel'in auch beim Gezähe und der Arbeit selbst 
noch vielfach Acnderu:ogen und Neuerungen vorzunehmen 
sein werden, inclem einmal über die zwcekmässigste 
Tiefe und den richtigen Durchmesser der Bohrlöcher, 
sowie über die Stellung der Bohrlöcher vielfach noch die 
Erfahrungen fehlen und in jedem einzelnen Falle erst 
durch llingere und sorgfältigere V ersuche sich erreichen 
lassen. (Berggeist.) 
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D ar s t e 1.1 u n g d e s D u a 1 i 11 s n a c h d c l' 
Patentbeschreibung des Erfinders. Der 
nAmcrieau Artisanu cuthält die Beschreibung der Darstel
lung des Dualins von Carl Di ttmar in Charlottenburg 
sei bst., wahrscheinlich die von demselben zur Erlangung 
des amerikanischen Patentes abgegebene, wie dieselbe 
denn auch den bekannten Charakter der Pateutbeschrei
buugsehr deutlich zeigt. Dualin; heisst es 11:\rin, ist ein gelb
lich bl'aunes Pulver, im Ansehen Yil'ginisehem Rauchta
bak ähnlich. An offenel' Luft <mtziindet, verbrennt es 
ohne Explosion, in beschl'ünktem Raum dagegen kann es 
ebenso wie gewöhnliches Pulvcl' zul' Explosion gebracht 
wcl'deu. Gegen 8toss, ist es nicht empfindlich; es zer
setzt sieh nicht von selbst und b!iekt nicht zusammen, 
lässt sich l'asch in Patl'onen füllen und sich ebenso gut 
an warmen wie an kalten, an trockenen wie an feuch
ten Ül'ten aufbewahren. Seine Stärke ist 4- lOmal 
so gross, wie die von• gcwülmlichem Pulver und grüsser 
als die von Dynamit. Das Dualin besteht aus Cellulose, 
Nitr~cellulose, Nitl'ostiirke, Nitl'omannit und Nitroglycerin, 
in verschiedenen Verhältnissen je nach der gcwiinsehten 
St!irke gemischt. Die Cellulose wird aus sägcmehlal'tig 
zerkleinertem weichen Holz, wie Fichte oder Pappel, 
durch Behandeln mit \'Crdüunten Siiuren und nuchhcrigcs 
Kochen in 8odalösung hergestellt und dann nnch voll
ständigem Trocknc>n gemischt 

1. mit Salpeter und Nitroglycel'in; oder 
2. zuniichst durch Behandeln mit Salpetersäure vo11 

48 ° Baume und SchwefclHlinrc von 66 11 Ba111m\ in Nitro
cellulose übergeführt und dann mit Nitroglycerin ver
mischt; oder 

3. die trockene Cellulose wird mit wasscrfreicm 
Glycerin bis zur Consistenz eines dicken Breies gcmi!cht 
und allm!ilig untel' höchst sol'gfältigcm Uml'ühren nnd 
Kühlhnltcn mit ihrer 8- bis 10fachen Menge eines Ge
misches von Schwefelsäure von 66 ° ßn111m\ nn d 8alpetcr
sliure von 48" ßa11m6 Yel'mischt. Das Uml'iihren wird 
wei1igsteus eine halbe Stunde lang fortgesetzt, worauf 
das Gemisch in eiu \\Tasscrbad von seincl' zehnfachen 
Menge gebracht wird. Nach wiederholtem Auswaschen 
mit reinem Wasser wird die !\fasse eine oder zwei Stun
den lang in verdünnter Sodalaugc umgerührt, dann wieder 
mit reinem Wassel' gewaschen und durch Erwäl'men mit
telst heissen Vlassel's und Behandeln mit eonccntrirte1· 
Schwefelsl\ul'e und Chlorcalcium wasserfrci gemacht. Hier
auf wird sie mit der nach Nr. 1, 2 odel' 4 behandelten 
Masse zu einem trockenen Pulver vermischt, von welchem 
der als Patroneufüllung verwerthbare Staub abgcsieb"t. 
wird. Odcl' 

4. die Cellulose wird verkohlt, fein gepulvert„ in 
co11centrirtcl' Salpcterlösung gekocht, nach Zusatz von 
Soda rasch getrocknet und mit Nitroglycerin oder nach 
1, 2 oder 3 dargestelltem Dualin vermischt. 

5. Zur Darstellung von Nitrost.!irke, nls Bestandtheil 
des Dualins, wird · 

a) die Stärke vollständig getrocknet, bis 11ie eine gelb
lich-braune Fal'be annimmt, dann fein gepulvert und mit 
waseerfreicm Glycerin gemengt. Die !\lasse wird dann 
langsam in ihre zehnfache Menge eines Gemisches von 
Salpeters!iul'c von 48° Baume und Schwefelsiiure YOn 

66" Baume unter höchst sor~fältigem Umrühren und Ab
kühlen gehl'acht: das Umrühren wird eine halbe Stunde 
lang fortgesetzt und die Masse in ein Wasserbad gebl'acht, 
wiederholt mit reinem '\Vasscr ausgewaschen, hierauf in 
Sodalauge, dann in ein anderes Wasserbad gebracht und 
endlich durch El'wärmen mittelst heissen 'Vassers und 
Behandeln mit conccntrirter Schwefelsäul'e und Chlorcal
cium wasserfrc

0

i gemacht. Dal'anf wird sie durch ein feines 
Sieb gegebru und mit getrockneter gepulverter Stärke, 
die mit Salpetcrlösung behandelt ist, oder mit Cellulose 
vermischt, die wie oben angegeben präparirt ist. Oder 

h) die getrocknete :-:.:tärke wird mit gepulverter Cel
lulose oder mit dem nach :·: erhaltenen Dualinstanb ver
mischt., in ein Gemenge von Salpetersäure von 48" Baume 
und Schwefelsäure von 66 Grnd Baum!- gebracht nnd wie 
unter a) weiter behandelt. 

6. In einc>r dem friihcr Angegebenen entsprechen
den Vv eise wird ~Jnnnit mit wasserfreiem Glycerin gemischt 
und mit den anderen Bestandtheilen desDnalins verbunden. 

Nach dem Yol'~tchcnden darf man wohl annehmen 
dass das Dualin einfach mit Xitrnglyccrin getränktes 
Schuitze'scheR Pnll'er ist. !Deutsche Indn~triezeitung.) 

Amtliches. 
Die Hauptpunzirungsamts-Cassiersstelle in dt1r IX. Diiiten

classe, mit dem Gehalte jährl. 1080 II., clcm Quarliergolde von 
240 II. nnd der Verpflichtung zum Erlage einer Dienstcaution 
im Gehaltsbetrage. 

Gesuche sind, unter Nachweisnng der erforderlichen berg
akademisr.Jien Studien, sowie der Kenntnisse des Cassa- und 
Punr.irungswosens, \J in n c n drei \Vo c h e n im vorschriftsmäs
sigr.n Wege hci dem Hauptpunr.iruugsamtc in \Vien einzu\Jringcn. 

Die Kanzliatenstelle hei der k. k. Berghauptmannschaft 
E 1boge11 ist mit dem jiibrliclwn Gchnlte von 420 fl. ö. W. z11 
be~etzcu. . 

Bewerber um diesen Dienstposten hah1Jn ihre eigenhiindi~ 
geschriebenen Gefüche unter Nach ,v,•isnng ihrer bi~herigen 
Dicustleistnng, der Gcwandtllllit im K'1.uzleidienste, sowie in 
der Fiihrnng rlur bergbehördlicheu V ormerkbilchor, endlich 
unter Angabe, ob sie, ihre Gntti1111en, oder unter väterlicher 
Gewll.lt ~tehenden Kinder an einer Bergwerks -Unternehmung 
im hiorortigcn Berghanptm:rnn"chaftsb„;:irke bethciligllt, oder 
mit einem Hergwerksbesitzer 01\er B ergbenmten rles hiesigen 
Amt.ribezirkes verwandt orler verschwägert sind, bis lii. Juni d. ,J, 
bei der obgenannten Berghauptmannschaft einznbringe n. 

Elbogen, 11m 12. l\Iai 1870. 

Erla11 des k. k. Ackerbau-Ministeriums ddo. 14. Mai 
1870, Zahl 2572-510 an sämmtliche Berghauptmannschaften. 
em den mehrfachen, von den cinzeln~n Ei~enbnlmen beim 
Trnnsporte des Dynmnites erhobenen 8chwieriglieitcn, wolcho 
durch clie verschiedenartige Auslegung der Tr11nsporthedingtr.n
gen, die der k. k. llerghnuptm:umsehaft unter h. ä. Z. 5\162-1006 
ex 1869 hereits mitgcthcilt wurrfon, entstanden waren, zu 
beg~gnen, hat das k. I<. lfan<lelsministcrium, in Entsprechung 
der h. ii. Note vom 30. Märr. 1870 Z. 1800 - 230, die Trans
portbedingungen llll<'hstehcml festgestellt: 
· 1. Dynawit wird zur Beförderung filr den i11t1m1eu Verkehr 

angenommen, und zwar haben hinsichtlich der Aufnahme jene 
allgemeineu l.lestimmnngcn Geltung, welche für anrlerc RO~e
nannte. feuergefährliche Giiter bestehen. 

Der Transport darf nur mit solchen Laatzilgen stattfinden, 
mit welchen Personen nicht befördert werden. 

2. Dynnmit dnrf mit anderen feuergefährlichen Giltern nicht 
in einem \Vaggou verladen werden. 

3. Die Eiuroihnng der Dynamit enthalt.enden \Vagen in 
den Zug darf weder am Ende desselben, noch in 11nmittelbnre1· 
Verbindung mit anderen, fonergefi\hrliche Gegenstände entl111l
tendcn \Vagen gc~chehcn. 
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4. Die Verpackung von Dynamit h11t zuerst iu Papier, dann 
iu Holzkistchen oder Holzfässchen zu geschehen. Diese Holzge· 
fässe diirfen auch nm mit Holzreifen oder Holznägeln gcschlos

aen sein. · 
5. Dynamit-Sendungen müssen nach rle1· Anknuft in der 

Bestimmuuge -Station ohne Ycrzug von den Adressaten bezogen 
werden. 

6. Dynamit wird hinsichtlich des TnrifeH in clie 1. W11.gen
classe eingereiht, und nnterliegt clem eventuellen Agiozuschlage. 

Die gleichen Bedingungen hahi•n in Folge Handelsrnini
sterial-Erlasses vorn 11. Fehrnar 1870, Z. l 971i- 386 aueh für 
den Transport vou .Diorrexiu" Geltnng. 

Wien, am 14. l\Jai 18i0. 
Fiir 1lcm Minister 

der Scctionschef 
Wie den f e 1 d m. p. 

.A..:nk.ü.:n.c11gu.:nge:n.. 

In der G. J. Manz'schen Buchhandlung in Wien, 
Kohlmnrkt Nr. 7, geg1•nilhcr der Wallnerstrasse, ist 11ls Npvität 
eingetroffen. 

Engelbardt, G. Flom cler Bran11kuhle11form11tio11 im König
reich l'iacliscn. Mit einer l\Jappc, c11thnlten<l J;) Tafeln. 7 fl. GO kr. 

Münicbsdorfer, Fr. Geschichte des Iliittcnhergcr Erz
berges. 3 fl. 

Pcschka, G. A. V. 1Jimc11Hiunirhng von Maschinen
th e i 1 e n, welche im Maschi11cnwesen eil.IC vielseitige Verwen
wcnd1111g liuclcu. 80 kr. 

Co11strnctionwcrhliltnisse clcr Schi~
b c r s t c 11er11 n g c n fiir Dnmpfmaschi ncn. 40 kr. 

Die Kaluszer 
Kali-Bor[bau-& Salinonbotriobs-Gosollschan 

8. Margulies & Comp. 
empfiehlt den P. 'l'. Lm1dwirthen und Fabrikauteu ihre 

Kali- und Magnesia-Dungsalze 
und 

hochgrädigen F abricate. 
._Wegen ßestellungeu, Auskünften und Preiscouranten 

wolle m11.n sich wenden an das Bureau der Gesellschaft 

(20) 

'VV1en.., 
Seilerstätte Nr. 13. 

Adolf Bessel in Dresden, 
Schmelztiegel-Fab1•ik, 

empfiehlt seine Graphit - 8 c h m e l z t i c g e l alleu Messing-, 
Neusilber-, Silber-, Stahl- und Eisen-Gicssereieu. In der Dres
dener Münze wurden kür:1:lieh aus einem einzigen dieser 
Tiegel mehr denn 300 C t r. Si 1 b er geschmolzen, worüber 
Zeugniss vorliegt. - Niederlage i11 \V i e n bei R. Ph. 
Waagner, Wallfischplatz 2. 

Vertreten in Prag durch Hm. (" :1r1 La. n g, 
'l'empelgaHse 648. (rJ-2; 

Für Architekten und Ingenieure. 
Wir liesseJJ am alten ~lt-hiffstuuen speciell für 

Maschinen- und Schablonen - Zeichnungen ~ Sorten 
doppelt g·elei111te Hollenzeichenpapiere herstellen, 
welche ziih wie Leder öin<l un-d uie brechen. 

Proben stehen auf 'Vunöch gratis und franco 
zu Dienst. 

Carl Schleicher & Schüll 
(2&-il) in nnren, ltheinprcu"sen. 

Bei der ller .,:vcrwaltnn~ zu l.ieschn in· Kiirnten ist die 
Stelle eines Hcchnungsfiihrers mit 1, .Juli 1l:l70 ~n hcsetzeu. 
Jiihrliche Besoldung 600 ll. ö. W., freies Quartier. 1111c11tgeltlichc 
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„ Versuche mit combinirten Panzerplatten 
aus Eisen und Stahl. 

Piir die Armirung der Verdecke der J1wci im ßauc 
begriffoncn Dona.umonitors wurden wie boka.nnt 9"' starke 
Eiseuhlcclw in Aussicht genommen; da jedoch in neue
rer Zeit Herr Oberlieutenant 'l'hiele die uach seinem 

. Patente hurgestellten eombinirten Platten anH zusammc1;
geschwciHstc11 Eisen - uud 8tahlblechc11 in Vorschlag 
brachte, HO wurde die dl'liuitive Entsclwidung in clicser 
Angelcgenhl'it bis zum Abschlusse der dicshczüglich an
gcorclnetcn Versuche a.uf1q,sehobcn. 

Diese vor r.inigcn Tagen durchgeführten V ersuche 
haben ein hücl1st zufriedenstellendes und überraschendes 
Resultat geliefert. 

Iiie vuu der N eubcrg- ;\!ariazcllcr G cwerkschaft ge
lieferte Scheibe stellte ge11au ein :-itück des l\fonitorv~r
<lccke:; mit den Ver~l<'ifnngsrippcn dar und hntte Pine 
Fliiche vou 60 Qnadrat-Fuss; die Platte aus Ncuhergcr 
Material war 7 1/ 2 '" Llick, wovon 3 "' auf die vorclcrc 
Eisenschichte und 4 1/ 2 

111 auf die bintliegcnde, vollkom
men vcrschweisstc Stahlschichtc (llcsscmcr Nr. 5) ent
fielen. 

Die Rippca waren in Entfernungen von 3' angebracht, 
so dass die Bleche von 3 1 IIöhc und 10' Liingc nur 
an ihren Z.11sammei1stiisscn durch die ersteren gehalten 
wurden und riickwlirts gan7. frei waren. Die Bcschicssung 
fand durch rincn Gpfündigcn gezogcuen Hinterlader auf 
eine Entfernung von 500 Schritten statt. 

Die Anfordcrnug 1 welche an die HO construirte 
Scheibe gestellt wurde und die Mie erfüllen sollte, um 
für den gedachten Zweck zu genügen, war die, dass die
selbe nn den uicht durch Rippen unterstützten Stellen 
Schüsse aus dem eben crwiihntcn :·;cchspfiincler auf 500 
Schritte Dista1rn mit einer Pulvcrladung von 34 Loth 
und unter einem Treffwinkel von 15° ohne Schaden aus
halten, d. h. ausscr der unausblcibliehcu Einbiegung 
keine Durchlöcherung gestatten solle. 

Die früher abgl'fiihrtPn Y ersuch<~ mit 9 '" starken 
Schmicclccisc11- J'la ttcn auH ciurm m1gariRC'hc11 \\r l'rkc ent
sprachc· 11 kaum dil·scn A11fon!Pru11g<'n, imlcm die Ge
schosse in den günstigsten Flillcn ticfr Einbiegungen mit 
einem starken Liiugenrissc an der ausgebauchten Stelle 
erzeugten. 

Um bei den Y ersuchen 111it den C•Hnbinirt.cn Platten 
zu einem riehtigeu Urthcile zn gcla,ngcu, wunk die 
Scheibe vor!'rst 1111tcr einem Trdfwink<'l von 20 Grad 
beschossen, und J1\1·ar mit ei1H'r P11lv1~rladung 1 die einer 
Entfernung des GPschiitz.e:; \'Oll 2000 Schritten entsprach. 

Bei drei solchen t\chiisHcn drang 11ur einer nn einer 
nugünstigcn Stelle der Platte durch dieselbe, während 
Llie beiden alllleren, welche in die Mitte der Platte 
trafen, und daher von den lJnterstiitz1111gspu11ktlm um 
weitesten entfernt waren, nnsser einer Ei11hirgu11g von 
ca. 12 "' nicht den geringsten Sprung crzcugtc11. 

Das war bereits ein ReRultat, clas vordem nie cr
r1~icht worden war uu1l daher allgemein als höchst be· 
fricdigcnd anerkannt wurde. 

Bei dem nurmalmässigcn ßeschiesSl'll unter einem 
Trcll'winkcl von H1 Grad und auf eine Entfernung von 
nur !"100 Schritten bei voller PulvPrlatlung (niimlich 
ß4. Loth) konnte durch gar keinrn Schuss nicht einmal 
1ler leiseste Sprung an den im Durchschnitte 7 "' stark 
eingcbog1·ncn Trefbtcllcn wahrgenommen werden. 

Diese Resultate, welche die Erwnrtu11gc11 aller au
\1'csc11dcn Commissionsmitgliedcr weit iihcdrollcn hatten, 
liefern den Beweis einerseits fü1· die anssergcwöhnlichc 
G iite 1le~ l\l:itcriales1 welches uuch nicht einmal den 
feinsten Sprung zeigte. uncl bei dem durchschossenen 
8tiicke die vortreffliche Schwrissung der hciclcn so vcr-
8chiedc11nrtigcn Metalle erkennen licss; 1Lnclerscits für 
die richtige und zweclrnutsprcchende V crwendungs-Mc
thoclc des Schmiedeeisens und Stnhles für die Erzeugung
vou Panzerplatten, wie clies durch das Patent cles Herrn 
Ohcrlieutcunnts 'fhiclc vorgPschlagen ist. 
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Insbesondere konnte man die Ueberzeugung gewin
nen, dass die Frictionswirkung des Geschosses durch 
die vorne liegende Schmiedeeisenschichte in ausgiebig
ster Weise amortisirt wurde, während der hinten liegende 
Stahl wegen Beseitigung aller jener Momente, welche 
ein Anreissen und Springen desselben zur Folge haben 
könnten, den eigentlichen Stoss ohne Gefahr für seine 
Continuitiit auszuhalten vermochte. 

Nachrichten über die alten verlassenen 
Gasteiner Bergbaue 

R. m B o c k hart, in .der Er :r. wies und Si g 1 i t z, im 

Nassfelde und A11l11nfthnl<'. 

Von A. R. Sclunült. 
Mit einer Karte vom 'l'hnlc Gastc·in. *1 

(Scblnss.) 

Einige noch vorhandcue Spuren von alten Mauer
werken und :Mühlsteinen bestätigen die Aussagen alter 
Männer, dass im Nnssfcldc gleich von dem Alpthiirl auf 
dem Thalboden bedeutende Poch- und Waschwerke 
bestanden haben, welche aber durch die öfters eingetre
tenen Wasscrgiissc HO tief verschüttet sind, dass nur 

noch Spuren von Rinnwcrkcn bemerkt werden können, 
was ebenfalls ein ßeweis sein mag, dass he<leutende 
Erzeroberungen daselbst gemacht und wahrscheinlich 
auch die ßockharter Pochgiingc im Nassthale aufbereitet 
worden sein mögen. 

Auf der J\Iorgcuscitc des Nassfeldes, iu d<'r Rich· 
tung gcgon den Ratl1hausbcrg, bemerkt mau ebenfalls 
viele alte Stollc11aufschlägc, niimlieh: E <l e 11 k ar, Hör
t e n f 1 e e k r. n , H ü r t e 11 g r ii b 1 , St., A n d r H
und J a k o b - S t. o 1 1 c u, in welche11, besonders im 
letzteren Stollen, r e i c li e G o 1 d e r z e ei11gebroehe11 
sind, welche per Ccntncr 12-16 Loth Gold gegeben 
haben, was Rls ein Zeichen dieuen kann, <lass mit dem 
Ra t h h n 11 s e r B e r g h a 11 e anch in dem g<>gen 
W e s t abfallenden Gebirge noch reichhaltige Erzan
brüche entdeckt werden können. 

Auf 1lem RathhaURberge befindr•n sich übrige11s noch 
mehrere 'untcrsuchu11gswürdige Gangklüfte, unter welchen 
vorzüglich die über Tag Aichtba.rcn B 1umfe1 d c r-G ä n g c 
hervorzuheben sind,, und umsomchr einer niihcren als 
der schon in iilteren Zeiten erfolgten Prüfung würdig zu 
sein scheinen, weil sie mit den dortigen Hauptgängen 
gleiches Streichen und Fallen habcu. 

Im An lau fth a 1 c, welches sich von llöckstcin ge
gen Südost im G n e i s s g e b i r g e erstreckt, findet 
man vom Eingange desselben angefangen bis zu dem 
am Schlusse des Thales sich crhebendeu hohen An k o g c l 
mehrere alte Stollen; u. z. : 

Am K n i e b e i s (V), 112 Stunde von Höckstein 
entfernt, wurden schon vor 221 Jahren Versuchba.ue im 
Gneis s c betrieben. Man zählt daselbst 5 übereinander 
liegende Stollen. Der wichtigste hievon scheint der 
Maria-Stollen zu sein. Die letzte Betriebsperiode des-

*) Siehe Beilage der 1 et z t e n Nummer d.' Zeitschrift. 

selben war vom Jahre 1811 bis 18181 wo er durch 
4 Häuer weiter aufgeschlossen, sodann aber wegen zu 
geringer Gangveredlung und nothwendig gewordener 
Kostensparung wieder eingestellt wurde. 

Die alten Bergleute haben auf diesen Bau grosse 
Hoffnung gesetzt und behauptet, dass, sobald ·derselbe 
bis unter den "Wildenkarbodenll eingetrieben sein 
wird, der Gang mit reichem· Goldgehalt zum Vorschein 
kommen werde. Die bis dahin aufzuschliessende Stollen
strccke dürfte nur circa 30- 40 Klafter betragen und 
würde ein Gedinggcld von 45-50 fl. per Klafter erfor
derlich sein. Der Gang streicht auf Stunde 3 und ver
ßächt bei 60 Grad gegen Süd. 

Auf der P a s s a u, linker Hand oder von Knie
beis nordöstlich in der sogenannten Bräuh alt.c, ist ein 
Stollen von 10 Klafter Länge durch alte R i t :r. a r b e i t 
getrieben, in welchem aber nur ein brandiger, gchalt
armer Quarz als Ga.ugart anstchet. 

Beiläufig 16 Klafter höher ist ciu zweit.er verfalle
ner Stolleu1 dem Anscheine nach auf eben diesem Gange 
a11gelegt. Von da bis in die .Mittcralpe sind sowohl 
rechts als links alte Aufschliige zu finden, welche jedoch 
auch ganz verbrochen sind und ohne erheblichen Kosten
aufwand nicht untersucht werden kömwn. 

Auch in dem Apfcrthulgral.Jcn hinter dem 
Kuicbcis sollen sich alte Aufschläge befin,!cn, welche 
aber von Erd - und Rtcingcröllc ganz verschiittet sein 
miisscn, da hic\·011 nicht~ mehr zu sehen ist. 

, In der Mittcralpe (VI), beiläufig 200 Schritte 
vom Hadeck- Walclzanne thaleinwärts, dann nach dem 
ersten Graben hinauf ~/., Stunde, mitten in der sogc
nanntc11 ~eichen unter dem Schobcrkart liegt ein 
alter Stollen, 10 Klafter ~egcn Abend betriebcu, mit 
welchem vor Ort eine auf Stunde 2 t;

8 
streichende Gang

kluft mit 6f> Grad V erflächung überfahren und dem ]<'al
len nach einige Klafter u11tersucht wurde. In diesem 
Gesenke siud noch die alten Wa8scrzugröhrc11 zu sehen. 
Die Gangkluft führt 1111r 1/ 2 Zoll mächtiges Er~ aus 
Kupferkies mit etwaH ß 1eig1 an z gc,mengt bestehend, 
wovon 1000 Kiihcl 2000 Pfd. Schlich u11d 7 Mark 
12 Loth Silber, aber kein Gold enthielten. 

R a d e c k beim A 11 k o g e 1 (VII). Durch sa.l:r.
burg'schen Hofkammer-Erlass vom 4. Aug11st 1742 wurde 
angeordnet, dass der am Radeck vorhandene Erzanstand, 
dessen Probe ziemlich reich an Goldsilber ausgdallen 
ist, sogleich besichtigt und mit 3 Arbeitern belegt wer· 
den irnll. Am 25. August o. J. wurde üi.Jcr diese Un
tcrsuclnmg Rapport erstattet, aus welchem hervorgeht, 
dass der bet.rcffcnde Stollen 50 Klafter nach Stunde 3 
ausgeliingt und vom selben ein 8 Klafter tiefer Schacht 
abgeteuft worden sei, wo der Erzanstand aus . 2 Gang
mitteln von 1-2 Zoll Mächtigkeit mit brandigem Kies 
und etwas Bleiglanz bestehe, und einen guten Gehalt 
besitze. Laut eines zweiten Rapportes vom 5. Decem
ber 17 42 Latte sich diese Veredlung ausgeschnitten und 
ist die Gangkluft sodann nicht mehr weiter untersucht 
worden. - Bergverwalter 8 ü s s liess auch diese Gegend 
im Herbste 1826 noch abschürfen und die alten Stollen 
aufsuchen. Der vorbenannte Stollen wurde aber nicht 
angetroffen. 
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In dem umliegenden häufigen Stein g er öl l wur
den mehrere Gangstücke gefunden, welche folgende Pro

ben-Anschläge gaben: 
Nr. 1. Gangstück .von Radeck: 2 Loth 2 Qu. ] 

au Gold, 3125 Pfund Schlich mit 27 Mark 13 Loth ~ ~ 
1 Denar an Silber. g ~ 

Nr. 2. Eben vou daher: 2 Loth 2 Qu. an ~ ~ 
Gold, 2575 Pfund Schlich mit 25 Mark 7 Loth '- .c 
3 Denare an Goldsilber. Ferner ; 

Nr. 3. Gangstück mit Spuren von Bleiglanz: ~ . 

3 Denar Gold. ~ Q> 

Nr. 4. Gangstück aus Kies und Bleiglanz be- o ~ 
stehend: 3 Dcuar Silb .:r und ~ t 

Nr. 5. Gangstück mit eingesprengtem Bleiglanz: „-"' 

6 Loth Goldsilber. ~ 

Unterm 11. August 1752 wurde angeordnet, dass 
die oben erwähnte reiche Goldgrube im A n k o g e 1 
aufgesucht werden soll. Di1's geschah auch sogleich nach 
Inhalt eines hierüber am 18. September desselben Jahres 
erstatteten Rapportes. Vor Allem wurde noch im Mo
nate August eine Unterstands-Hütte für 8 Personen auf
gestellt und nach Durchbrechmig d;-s sehr miicl.itigen 
Steingrirölles, um die Gänze des Gebirges zu erreichen, 
der B c t r i e b e i n e s S t o 1 1 e n s angefangen. 
Kaum aber hatte dieser tlie Länge von 112 Klafter er
halten, ist am 11. September die Nachricht eingegangen, 
dass gedachte Hütte durch einen Wildschüt<>.en oder 
fremden Erzsucher abgebrannt worden sei. Dieselhe 
wurde ung.is!iumt wieder hergestellt und z111· Verhütung 
eines weiteren Schadens ein starker Mann mit einem 
Hunde als Grubenhüter aufgestellt. 1 n eben diesem ,Jahre 
wurtle anch ein kleines Poch w c r k mit einrm H tos s

h erde zur Aufbcn,itung dPr in die~er G(•gend al8 
B r u e h s t ii c k c aufgefundC'nen und auch in der 
Folge zu gewiunenden Pochglingc zu llauen augefängcn. 
Ueber Winter wurde der Ban sistirt uud die kurze Stol
lenstrecke mit dem vorrüthigen Grubenholze versetzt, so
dann aber die ganze Unternehmung, ohne daHs eine wei
tere Anordnung o<ler Abschaffung derselben in den Acten 
aufgefunden werden kann, in Ruhe gelassen. Der ver
setzte Stollen und die RudPra der Taggebäude waren 
noch im .Jahre 1826 zu sehen. 

Ferner sollen in tler R e i e h e b e u, westlich am 
Eingange des Ketschach-Thules, Bergbaue bestanden 
haben. Da jeder Name seinen Ursprung hat, dürfte 
mau glauben, dass dort einst reiche Erzanst:inde gefun
den wurden und diese Gegend daher den Nameu nRcieh
eben" erhalten habe. 

·weiters wird bemerkt, dass die alten Gewerken auf 
den in der Gegend vom Wildbade zu Tage ausgehen
den Gängen uud durch das ganze Gasteiner Thal berg
männische Untersuchungen gemacht haben. Sogar am 
S c h u c e b e r g e und nach dem sogenaunton N e u
w e g hinaus findet man noch Spuren eingestürzter Schächte 
und Stollen, von welchen Grubengebäuden aber weder 
aus Schriften noch Traditionen Etwas in Erfahrung ge
bracht' werden kon.nte. Die Proben, welche der llerg
verwalter S ü s s von den G!iugen beim Wildbade ge
nommen hat, zeigten übrigens meistens uur einen gerin
gen Silberlialt. 

Aus diesen Notizen geht hervor, dass die alten 
Gewerken mit grossem Kraftaufwande und Beharrlichkeit 
die Aufsuchung edler Gänge . im Böcksteiner Bergrevier • 
betrieben hatten und auch gehalta!'lne Gänge in Be.u nahmen 1 
in der Hoffnung, dass Sl•lche edler werden können. 

Das Glück der Erschrotung reicher Erzanbrüche 
nach langen vergeblichen Versuchen wurde unter Ande
ren vorzüglich dem Gewerken Christof Weit moser auf 
dem Rath haus berge zu Theil, welcher Gewerk an
fiinglieh durch den Betrieb seiner Hoffnungsbaue so ver
armte, dass er sogar, wie die Sage lautet, den Braut
schleier*) seiner Frau versetzen musste, dann aber durch 
einen Vorschuss von nur hundert Thalern unterstützt, 
seinen Bau daselbst fortzusetzen vermochte und hiermit 
auf jenem Stollen, der heute noch der Christo f-Stollen 
heisst, so reiche Erzanstände getroffen hatte, dass er 
ein sehr bedeutendes Vermögen hinterlassen konute. 
Ueberhaupt steht von allen Bergbauen im Bereiche 
Gasteins und Rauris der Rathhausberg oben an, und der 
Gewerkschaft, die denselben jüugster Zeit wieder in An
griff nahm, fehlen nur die finanziellen Mittel, um ihn 
wieder in seinen früheren Flor zu bringen. 

Endlich ist aus den gegenwiirtigen Notizen zu ent
nehmen, dass im Böcksteincr Bergrevier noch viele Gänge 
auftreten, welche hei dem jetzii.;en hohen Standpunkte 
der Erzaufbereitung einer niilH•ren Priifung behufs ihrer 
\\'iedcraufnahme zum weiteren lletrieh wünlig erscheinen. 

Die Frage, welcher von den hier o.ngflführten alten 
Bergbauen zur \Viedcrcrhebung vorziiglich ·goeiguet wäre, 
ist zwar schwer zu beantworten, indessen glaubt der 
locnlkundige und verdienstvolle Hnuriser Berghuthmanu 
Johann Stöckl, da~s, wenn auch die Transport- und 
klim11tiscl1c11 V crhiiltniHi;r mit in's Auge gefasst wertlen, 
in der Erz wies ein Unterbau am sichersten zum er
wünschten Ziele fiihrcn würde, und in der Si g 1 i t z die 
Fortsetzung· des 8t. Veit- nnd Georg- Stollens nls sehr 
hoffnnugsvoll zu c1i1pfchlc11 sei. 

Schlicsslich verdient für allfällige Bergb11.ulustige 
noch erwähnt zu werden, dass in neuerer Zeit die ll ii t
t e 11111a11ip11 l a ti o u in L c n d, wo die Gustciner und 
R:~uri!ier Erze untl Schliche verschmolzen werden, durch den 
früheren Berg- und Hüttcn-Verwnlter Herrn Leo Turner 
wesentlich verbes!wrt wnrdt', was eine Verminderung der 
Schmelzkosten und mithin die 1''eststellung eiucs günstige
ren Einlösungs -Tarifs zur wohlthätigcn Folge hatte. 

Betriebsergebnisse der Neuberg-Mariazeller 
Gewerkschaft im ersten Betriebsjahre 1869. 
(Nach 1le111 RcchenschuftRbcdchtc der genannten Gewerkschaft 

mitgctheilt.) 

Der vor Kurzem ausgegebene Rechenschaftsberie ht 
der Neuberg-Mariazeller Gewerkschaft cnthltlt nachste
hende Darstellung der seit Ucbernahme dieser frilher 
ärarischen Eisenwerke erzielten Erfolge : 

"Bei der Benrtheilung der Betriebsresult11.te der 
ersten Geschäftsperiode der Neuberg-Mariazeller Gewerk
schaft werden zwei Momente in Betracht gezogen, weicht> 

*)Diese Sage wiederholt sich auch anderwiirts, z. B. beim 
"Schleiergang" zll Eule in Böhmen. 0. H. 
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für die ganze Gebarung in diesem Zeitraume mä.ssgebend 
waren und , daher uieht übersehen werden können. 

Vorerst waren alle durch die U ebernahme der bei
den Werke am 3. Juli 1869 sich ergebenden Schwierig
keiten des Uebergangsstadiums zu überwinden, was, 
wenn es auch anstandslos von Statten ging, doch grosse 
und anstrengende Aufmerksamkeit erheischte. 

Zweitens war die Dauer des ersten Betriebsjahres 
eine zu kurze, als dass in diesem Zeitraume solche nen
nenswerthe Resultate hätten geliefert werden können, 
welche sich auf die Einführunii; neuer Fabricatiousweiseu 
oder die Erweiterung d'es Betriebes hätten basiren 
müssen. 

Es können daher in der ersten Bilanz nur solche 
Resultate nachgewiesen erscheinen, welche dm·ch die ra
tionelle und möglichst ökonomische Ausnützung der vor
handenen Mittel erzielt werden konnten. 

Es schien der Ccntral-Dircction uothwcndig, diese 
wenigen Bemerkungen vorauszuBcndcn, weil auf diese 
Weise am besten der W erth der acquirirten Entitäten 
ersichtlich gemacht werden dürfte. 

Fasst mau die beiden Werke ~cuberg und Maria· 
zcll in llczug auf ihre Prodnction zusamme11 1 so kann 
mun im Betriebe der bcirleu ·w crke 4 Hauptkategorien 
von erzeugten Waareu unterscheiden: 

l. Roheisen. 
II. Gusswaare. 

llI. Schmiedeisen. 
IV. Stahlwaare. 
Die gewerkschaftlichen ßergbuue liefcrteu im ersten 

Verwaltungsjahre zusammen 216.000, u. z. der Ncubcr
ger Bergbau in Altenberg und ßohnkogl 81.000 Ctr. 
und der Mariazeller in Gollrad und Aschbach 185.000 Ctr. 
Erze, welche auf die entsprechenden Abwittcrnngsplätze 
abgestürzt wurden. 

Die Erzbergbaue, welche in Neuberg (Altenberg), 
als auch in Mariazell (Gollrad) nach genauen fachmän
nischen Erhebungen und nach dem gegenwärtigen Staude 
der vorhandenen Aufschlüsse eine E1·zbedeckung für weit 
mehr als 50 Jahre 1:1ichern, warcu als Hauptträger der 
beiden W crke auch naturgemäss die Hauptpunkte des 
Augenmcrkcs der Direetion. t;ic hat daher auch, um 
die bisher nöthig gewesenen gro8sen Vorräthc an geröste
ten Eisensteinen nach Thunlichkcit zu vermeiden, am 
Hauptbergbauc in Gollrad ~ine neue Abwässcrungsme
thode zur Durchführung gebracht, welche gestatten wird, 
den bisher vierjiihrigcn Erzvorrath auf mehr als die 
Hälfte zuriick zu führen. Die Vortheile d icser neuen 
Abwässerungsmethode werden Bchon in den nächstfolgen· 
den Betriebsjahren zu Tuge treten. 

, Die Roheisen - Erzeugung in den 5 Ho höfcn war 
eine sehr namhafte, iudem sämmtliche durch das gauze 
Betriebsjahr hindurch in vollem Gange waren; und für 
hinreichende Holzkohlenbedeckung auch für die kommen
den Jahre Vorsorge getroffen w'urde. 

Die Roheisen-Erzeugung betrug 
in Neuberg 
in Mal'iazell und Aschbach 

49.971 Ctr. 
48.660 " 

-----------
zusammen 98.631 Ctr. 

welche aus den eigenen Erzen der gesellschaftlichen 
Bergbo.ue in Gollrad, Aschbach, Altenberg und Bohnkogl 

ausschliesslich mit Holzkohle erblasen wurden. Die er
zeugte \Vaare bestand zum Theile aus grauen <?iesserei
und Besscmerßossen,. zum Theile aus weissem, für die 
Schmiedeeisenfabrication bestimmten Roheisen. 

Die Gusswaaren - Erzeugung, welche im zweiten Se
mester 1869 25.702 Ctr. betrug, hat durch die Ueber
nahme der grossen 6 ' langen und 36 '' weiten Röhren 
für die \Vicner \Vasserleitung im Gesammtgewichte von 
circa 82.000 Ctr. W. G. einen bedeutenden Aufschwung 
genommen. Diese Röhrenfabrication, welche sich in vol
lem Gange befindet, wird durch die nächsten 3 Jahre 
die Gi~sserei in Mariazell so weit beschäftigen, dass in 
diesem Zeitraume an einen Mangel an Beschäftigung 
nicht gedacht werden kann. 

Die Schmiedeeisen- und Stahlfabrication zeigt gleich
falls eine erfreuliche Steigerung der Production, und es 
sind namentlich die feineren Producte, welche zahlreiche 
Abnehmer fanden. Insbesondere gilt dies von Eisen
und Stahlblechcu, welch' letztere fast ausschlicsslich für 
den Bau von Locomotivkesscln verwendet werden. 

Von neuen ßelriebszwcigcn kam im verflossenen 
Jahre. nur noch die Fabrication t;chweissloser Tyres zur 
Geltung, indem in der zweiten Hälfte des Monates No
vember uach Vollendung der hiczu erforderlichen neuen 
Einrichtungen die ersten Probc-Tyres ausgewalzt wurden. 
Diese ersten Versuche haben sehr zufricdc11Htcllendc Re
sultate geliefert, und ist seit diesem Zeitpunkte die Fabrica
tion Bchweissloser Tyres in steter Zunahme begriffen. 

In Bezug auf Neubauten wurde im verflos~encn 

,Jahre die Erbauung von Siemcnsöfen als Schwciss- und 
Schmelzöfen, einer hydranlischeu Pn~ssc für die Erzeu
gung von gcprcsstou Stahlblöcken, zweier neuen Schweis8-
öfen gewöhnlicher Construction, eines neuen Plattenwalz
werkes mit 8' langen \Valzen, eines neuen Streck- und 
Universal-\Valzwcrkcs, eines 120centrigcn Dampfhammers, 
endlich eines Hüttengebäudes für die Unterbringung 
des Streckwalzwerkes und des Dampfhammers, sowie 
die Erweiterung der Bcssemcrci für eine verdoppelte 
Production zum Thcilc bereits begonnen, zum Thcile 
vorbereitet. Sfünmtlichc hier aufgeführte Neubauten wer
den im Laufe dieses Sommers dem lletricbe übergeben 
werden kömien. 

Auf Neubauten und sonstige 
wurden im ersten Geschäftsjahre 
in Neuberg 
in Mariazell und Aschbach 

ucue Ansi.:halfuugcn 

ö. w. ß. 63.484·44 
n 8.707·48 

zusammen ö. W. fl. 72.191·92 
aufgewendet. 

Hier mögen auch noch die Vorarbeiten für die Hor
sttlllung einer wohlfeileren Frachtverbindung zwischen 
den beiden W crken untereinander, und zwischen diesen 
und den angrenzenden Eisenbahnen (Süd- und Westbahn), 
welche im Laufe dieses Jahres zur Dnrchführung gele.n-
gen ~ürften, Erwähnung finden. , 

Der Arbeite1·stand in den gesellschaftlichen Werken 
betrug ultimo December 1869 
in Neuberg ) . hl. 1. h d B b . 
in Mariazell ) cmsc iess ic er ergar e1ter 

1n Urgenthal und Wartberg 

zusammen 

810 
525 
127 

1462 



In Bezug auf die Arheilerverhältnissn wurde der 
Zeitströmung durch entsprechende Erhöhung der Arbeits
löhne gebührende Rechnung getragen, olme dass hie
durch der Gesellschaft erhebliche Mehrauslagen erwachsen. 

Die einlaufenden Bestellungen bei beiden Werken 
waren und sind stetig so reichlich, dass es mit den vor
handenen Mitteln nicht möglich war, allen Anforderun
gen zu genügen und viele Bestellungen abgelehnt wer
den mussten. Es ist dies theils durch den bedeutenden 
Aufschwung der Eisenindustrie im Allgemeinen und an
derntheils auch durch den Umstand zu erklären; dass 
es als HauP.taufgabe betrachtet wurde, den vorgefunde
nen nusgezcic hnctcu Ruf der beiden 'V crke zu wahren 
und . nach Kräften zu fördern, so dass die Dircction 
auch heute noch, in Bezug auf Qualität ihrer Producte, 
mit allen übrigen Hütten des In- und Auslandes zu con
cunircu in der Lage ist. 

So wurden als Folge hicvon für die in Dalmatien 
erricl1teten Blockhäuser unsere Stahlbleche, welche bei 
einer Dicke von nur 3 '" vollkommen kugelfest sein soll
ten, unter allen übrigen versuchten l\Iustcrn allci n als 
tauglich befunden; auch fand sich die Bauunternehmung 
der 'Vicncr Wasserleitung bewogen, wegen der vorge
schriebenen geringen Fleisch dicke der 36zölligen W ns
serleitungsröhrcn die Lieferung derselben uns zu übcr
trngen, obgleich sie uns einen weit höheren Preis als an
derweitigen Concunenten zahlen musste. 

Vvas nun die Quantität der verkauften Waare an
belangt, so beträgt die Totalsumme der Verkaufswerthc 
ö. ,V. ff. 1,127.160.-, was einen bedeutenden Auf
schwung gegenüber analogen früheren Zeitperioden con
statirt. 

Von den am B. Juli HlG!l iibernommcnc11 V1,rriitlll'11 
wurde ein Thcil im Werthc von ö. W. II. :18:3.765.-
thcils verkauft., theils zu weiterer Y crarh~itung an die 
Werke abgegeben. Der hierbei sich ergebende Nutzen 
wird beim Verkaufe der fc1;ligen Produete zum Vor
scheine kommen. 

Die Inventur 1111d genaue ~d1iitznng df'r ciuzcluen 
Objcctc ergibt 11iit Hiicksicht auf 1lic Kaufächillingssummc 
pr. :3,500.000 11. folgende Wcrthvcrtheilung: 
Bergbau in G ollrnd tl. 

n n Altenberg 
Hiitte11anlagcn in Neuberg 

„ „ Mariazell 
Wol1ngeb!iude in Neuberg 

n l\lariazell 
Gru11dstiicke i11 Neuberg 

n „ Mariazell 

1) 

" ,, 

und ·wart-

l,085.5G5 
Gf>l.BB5 
701.785 
5!l7.f>15 
10f>.7BO 
114.270 
lOiJ.GOO 
87.200 

8teinkohle11grube11 in Urgcnthal 
berg sammt Zugchur 5B.OOO 

zusammen ö. W. fl. 3,500.000 

Die am 3. Juli 1869 übernommenen Vorrlithc be
ziffern sich 
in Neuberg mit ö. W. ff. 776.492.68 
in Mariazell mit ~ 808.779.45 1/ 2 
beim Steinkohlenbcrgbuu n . n 2.396.43 

zusammen ö. W :-fl.T,587.668.56-1/ 1 
Hiefür wurde dem Aerar die Summe von österr. 

Wäbr. fl. 658.534 81 1/2 kr. ausgezahlt, s"o dass sieb 

der bei der Uebernahme erzielte Uebernahmsgewinn, 
der allerdings erst nach und nach vollständig realisirt 
werden kann, mit ö. W. fl. 929.133.75 ergibt. 

Das reine Betriebsergebniss des ersten Verwaltungs
jahres, auf welches der Gewinn au den Vorräthen kei
nerlei Einfluss ausübt, beträgt nach Abzug der-Abschreibungs
quote von den Maschinen, Gebäuden etc. und der fünf
percentigen Zinsen von dem Kaufschillingsreste pr. 
ff. 68:000 die Summe von ff. 231.091 ·23 
W m·dcn hievon nach §. 54 der Statuten 

5 % Dividende mit . ff. 80.000.-
in Abzug gcbrncht, so resultirt ein 

Ucberschuss von . fl. 151.091·23 
wovon zu Folge §. 55 der 
Statuten für den Reservefond 
5 % mit fl. 7.555 
ferner für den Verwaltungs-
rath, das Executiv-Comitc und 
die Central-Direction 15 °/o 
mit fl. 22.660 n 30.2Hl.-
e11tfalle11. 

Der Rest von tl. 120.876.23 
einschliesslich obiger ft. 80.000.--
kommt einer 12 1/2 pr~rcentigen Verzinsung pro anno des 
eingezahlten Acticn-Capitales pr. :1,200.000 II. für die 
erste V crwiLltungspcriode gleich. 

Nach den Eingangs erwähnten Bemci;km1gcn wird 
dieses Resultat., welches ohne Beihilfe neuer Factoren 
erreicht worden ist, die wohlbcgriiudete Ucberzeugung 
verschaffen müssen, dass die von der Gewerkschaft 
acquirirten Entitäten durch ihre natiirlichcn Hilfsquellen 
sich allein Hchon als sehr crtriignissrcich gestalten und 
ihre weitere Entwicklung und Ausbildung ihnen auch für 
die Zukunft eine hervorragende Stellung sichern wird. 

Mit Bezug auf das Gctichiiftsjahr 1870 lässt sich 
schon heute ein noch günstigeres Resultat vomussehcn, 
da die bereits erwähnten neuen 1':iurichtungcn und V er
grösserungcn des Betriebes, iusbesondcrr, diP lucrativc 
Fabrication von schwcissloscn Tyres, von grossen Blechen 
und Plattcu, sowie rlie vermehrt.c Prodnetion an ßes
semcrstahl schon in dem laufcnde11 Jahre fruchtbriugcnrlc 
Rcsult.ate licforn werden." 

Chemische Studien über das Kupfer. 

Von '1'. Sterry Hunt. *J 

Bekanntlich hat das Kupfcrchlorür mit dem 
Si 1berch1 o ri d manche Aclmlichkeit. Beide Körper 
sind weiss, werden am Licht schwarz, siud leicht schmelz
bar, in ·Wasser unlöslich, dagegen in Ammoniak und iu 
Alkalichloriden löslich. rne Löslichkeit des Kupfer
chlorürs in den letzteren ist jedoch wei.t grösser, als die 
des Silberchl<1rids. 

*) Hier 11us det1 .Neuesten Erfiudungcnu entlehnt. D. R. 
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• Eine gesättigte Lösung von Chlornatrium nimmt bei 
90 11 C. beilltufig 16·8 Pct. Kupferchlorür aüf, von wel
chem sich beim Erkalten auf 10° C. ungefähr die Hälfte 
wieder ausscheidet; durch Zusatz von Wasser wird ein . 
weiterer Antheil des Kupfersalzes ausgefällt. Ferner ist 
das Kupferchlorür löslich in Auflösungen. von, Chlorcal
durn, Chlonnagnesium, Chlorzink, Ma.nganchlorür, Kobalt
chlorid, Eisenchlorür und Kupferchlorid. Die Aehnlich".. 
keit zwischen Kupfer und Silber erstreckt sich auch auf 
die Oxyde; nach meiuen Beobachtungen besitzt das 
Kupferoxydul die Eigenschaft, die Lösungen aller eben 
erwähnten Chlorverbindungen, mit Ausnahme des Chlor-
11atriums und des Chlorcalciums, unter Ausscheidung 
von Oxyden und Bildung von Kupferchlorür zu zcr-
8etzen. Bei Anwendung vou Chlorzink und Mangauchlo
rür entstehen unlüslicbe Oxychloride dieser Metalle, wel
che noch näher zu untersuchen sind. Mit Chlormagnceium 
und Eisenchlorür erhielt ich Resultate , welche ich für 
neu halte. 

Ich stellte das zu den folgenden Versuchen ver
wendete Kupferoxydul durch gelindes Erhitzen einer mit 
Rohrzucker und überschüssigem Aetznatron gemischten 
Lösung von schwefclsaurem Knpforoxyd clar. Der sich 
langsam absetzende zinnoherrothe Niederschlag wurde 
,;orgfältig ausgewaschcu und gctrocknPt. 

Dieses l'Othc Oxyclul ist iu einer concentrirtl.'11 Lö
~uug von Chlorniagncsium schon bei g-ewöhulicher Tem
peratur lönlich 1 leichter noch bei 10()'! C.. wobei Mug
nesiahydrat ausgeschieden mit! Kupferehloriir gebildet. 
wird, welches im überschüssigen Chlormugnesium sich 
auflöst. Filtrirt man hciss unrl wilscht den ·Niederschlag 
mit einer couccntrirtcn Chlornatriurnlösung aus, so kann 
man dadurch rlic Mnguesift von cler farblose11 Flüssigkeit 
trennen, aus welcher durch metallisches Eisen unter Bi l
dung von Eiscnchlorür dus mctullischc Kupfe~ gefällt 
wird; denn: 

Cu2 0 + MgCl = Cu/)1 +- Mgü_ 

Löst man in der Wlirmc Kupferoxydul bis beinahe 
zur 81ittigung in Chlormugucsium und lässt die Lösung 
dann in ßerührung· mit der uusgeschiedc-ncn Magnesia 
erkalten, eo setzt sich ein ornngefarbiger Niederschlag 
von Kupföroxydul oder vielleicht Oxychlorür aus, wcl
d1es heim Erhitzen der Flüssigkeit verschwindet und 
nach clem Erkalte11 sich von Ncnem ausscheidet. "\Virtl 
festes Knpferchloriir mit Mngnesia und \Vass1~r digürirt, 
so bildet sich Kupforoxy<lulhydrat und Chlormugnesium. 
Das Doppelsalz von Chlonnagnesium und Kupfcrchlorür 
ist jedoch in Gegenwart von Magnesiahydrnt bcstlindil!,·, 
selbst in der Kiilte, vorausgesetzt, dass ein bctriichtli
chcr Ucberschuss von Chlormagnesium zugegen ist. Eine 
filtrirtc Lösung von Kupferuxydul in Chlormagncsium gibt 
beim V crdünnen einen orungegelbcn Niederschlag von 
Kupfcrchlorür, dessen Ffirbung von auhaftcnclcm Kupfcr
oxydul herrührt, welches wahrscheinlich <flurch clic Reac
tion von etwas i11 der conccntrirten Flüssigkeit aufgelös- • 
ter . oder suspcnclirter Magnesia entstanden ist. Eine 
Chlormagneeiumlösung von 1 ·23 epecif. Gewicht vermag 
bei der Temperatur von 12 Grad· C. ungef:il11· 7·10 Pct. 
Kupfcrchlorür in Lösung zuriickzuhalten. Man kuun auch 
eine mit Chloruatrium gemischte Lösung von schwcfel-

saurer Magnesia zum Auflösen des Kupferoxyduls an
wenden. 

Die zwischen Eisenchlorür und Kupferoxydul statt
findende Reaction gibt nicht, wie· man wohl erwarten 
dürfte, Kupferchlorür und Eisenoxydul, sondern dieses 
letztere geht unter theilweiscr Reduction des ersteren zu 
metallischem Kupfer in Eisenoxyd über. Erhitzt man 
eine mit Chlornatrium gemischte Lösung von Eiscnchlorür 
mit einer hinlänglichen Menge Kupfcroxydul, so wira 
sämmtliches Eisen als Eisenoxyd, mit metallischem Kupfer 
gemengt, niedergeschlagen, während Kupferchlorür in Lö
sung zurückbleibt. "Vie Versuche mit einem ·ueberschuss 
von Eiscnchlorür zeigen, wird in dieser Weise ein Drit
tel des Kupfers rcducirt. Diese Rcduction kann man 
direct bewerkstelligen, indem man frischgcfälltes und in 
der Flüssigkeit noch suspendirtes Eieenoxydulhydrat einer 
Lösung von Kupfercbloriir in Chlornatrium hinzufügt; es 
bildet sieh dann bei Anwendung von gelinder Wärme 
metallisches Kupfer und Eisenoxyd. Ein gleiches Resul
tat erhält mau durch V ersetzen einer nicht filtrirtcn Lö
sung von Kupfcroxydul in Chlormagnesium, in welcher 
das Magnesiahydrat noch suspendh-t ist, mit einem lös
lichen Eiscnoxydulsulze. Das Magncsiahydrat macht 
1 Aequivalcnt Eisenoxydul frei, welches sofort ein Drit
tel des Kupfcrchlorürs reducirt und' zu Eisenoxyd wird. 
Die Rcactiou zwischen dem Eiscnchlorlir und dem Ku
pfcroxydul kann man durch uachstehc11de Gleichungen 
1tusdrückcn: 

lJ Cu2 ü+I<'cCl=Cu2 Cl+FcO; 

2) Uu2 ü.+3FeCI =Cu2 +FcCl+ l~e2 03 ; 

und das schlicsslichc Resultat wird versinnlicht durch 
die Gleichung: 

3J :l Cu2 0 -1- 2 FeCl = 2 Cu2 Cl + Cui -1- Pe2 0:1· 

Das Eisenoxydul reducirt auch eins Knpfcrchlorid zu 
Kupfcrchloriir, entsprechend der Gleichung: 

2 Cu Cl+ :3 FeO = Cu2 Cl -1- Fe Cl+ Fe2 0~ 
und es ist eine grössere Menge Eisenoxydul hinreichend, 
um hernach alles Kupfer zum mctullischcn Zustande zu 
rcducircn: 

2CuCl+6 FcO =2 Fe2 0 3 +2FeCl + 2 Cu. 

V ersetzt mau eine Kupfcrchloridlösuug mit Eisen
oxydulhytlrat oder mit frisch gefälltem kohlensaurem 
Eise110xyd ul in den durch die letzte Gleichung angege
benen Y crhiiltuisscn, so brnucht man nur gelinde zu er
wärmen, um Hiimmtliches Kupfci· in metallischem Zustunde, 
mit Eisenoxyd gmnengt, niederzuschlagen, während Eiscn
Chlorür in Lösung bleibt. Das so gefällte Kupfer besitzt 
eine sehr lebhafte rothc l~arbc und übcrr6ieht oft die 
Wandungen des G c(:isscs mit einer spiegelnden Hchirht. 
In einer }missen Lösung von Kupferchlorid löst sich die
ses Kupfer mit Leichtigkeit, wobei das beigemengte Eisen
oxyd zurückbleibt. 

Auf die Hcactioncn zwischen dem Eieenchlorür und 
dem Knpferoxyd hat schon M c y c r aufmerksam gemacht 
(in de1· bcrg- und hüttcumiinnischen Zeitung von 1862, 
S. 182); dieselben scheinen aber bisher noch wenig 
studirt worden zu sein. Das Kupferoxyd wird, selbst 
nach dem Glühen, bei gewöhnlicher Temperatur durch 
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eine Eisenchlorürlösung angegriffen, entsprechend der 
Gleichung: 

3 Cuü + 2 FeCl = Cu2CI + CuCI + Fe20:i· 
Diese Reaetion wird durch die Unlöslichkeit des 

Kupferchloriirs sehr verzögert; in Gegenwart von Chlor
natrium aber und bei Anwendung von Wärme, durch 

· welche die Auflösung der Kupferverbindung gefördert 
wird, erfolgt sie rasch und vollständig. Bei Beobachtung 
der oben angegebenen Verhältnisse schliigt sich alles Eisen 
als Eisenoxydhydrat nieder. Die so erhaltene µ;riinliche 
Lösung löst leicht einen Theil des metallischen Kupfers 
auf, und wenn sie nicht ein<'n grossen U eberschnss von 
Chlornatrium enthält, 80 setzt sich ans ihr auf Zusatz 
von vVasser, oder schon beim Erkalten, Kupfcrchlorür 
ab. B<'handelt man diese Lösung bei 50 Grad C. mit kohlen
saurem Kalk, so schlägt sich der dritte Theil des Kupf.,.rs 
als grünlich gefärbtes kohlensaures Kupferoxyd nieder 
und es bleibt eine ungieflirbte Lösung von Kupfcrchlorür 
zurück. Digerirt mn.n eine Lösung von Eisenchlorür und 
Chlornatrium mit einem beträchtlichen Uebcrschusse von 
Kupferoxyd, so verbindet sich dieses mit dem Kupfer
chlorid zu einem unlöslichen Oxychlorid. Zu diesen 
siimmt\ichcn Reactionen kann man ciu Gcm<'nge Yon 
Eisenvitriol und Kochsalz verwenden. 

Das bei diesen Rcactioncn zwiHdwu dem Kupfer
oxyd und dem Eisenchlorür <~utstandcne Eisenoxyd ent
hält ein wenig Eiscnoxychlorid. \Vird der rothbra111w 
Niederschlag mit Chlornatrinmlösuug gut ausgcwasehcu 
und dann mit roinmn Wn.sscr behandelt, so gibt er an 
letzteres einen Thcil des Oxychlorir1s ab; verwendet 
mnn o.bcr o.nstutt des W nssers Alkohol u1ul !!isst den 
Nicdcrschln.g trocknen, so wird 1las Oxychlori<l in \Vasscr 
unlöslich. So hchaur!elt uncl mit Chlornatrium gm;einigt, 
scheint es vo11 sehr schwankenllcr, \i'cnngleicl1 stark b:tHi
schcr Zusammensetzung zu sein. Eines dieser Priiparatc 
enthielt 11 Aequivalcnte, ein undcrcB 20 Acqniv. Ei~en 

auf 1 Acquiv. Chlor. Bei einem Versuche, wo reines 
Kupferoxyd in übcrscl1üssigcm, mit Chlornntrium gt•misch
tem Eisenchloriir gelöst wurde, fand ieh auf BO Aeqniv. 
aufgelösten Kupfers 21 Ac,1uiv. gcfiilltes Eisen, anstatt 
20 Ac<p1iv., welche die Theorie fordert. Die unter diesen 
Umstiindcn stattfindende Bildung einer geringen unrl 
wahrHcheinlich wandclburnn .'.\fongc Eisenchlorid ist viel
leicht Folge einer zwi~chen dem Kupforchlorid un<l <lem 
Eisen<>hloriir bei Gegenwart. des Eisennxy<les ~tnttfindcn

den secundiircn Rcaction. 
Eine kurzgefasstc Mitthcilung iiber die 1·orstchcn

rleu Untersuchungen. wur<le am 22. August 1869 in der 
V crsummlung der nmericanisehen Gesellschaft zur Beför

. derung der Wissenschaften zu l'lnlcm (MnRsachusetts) 
vorgetragen. 

Literatur. 
• 

Geschichte des Hüttenberger Erzberges. Verfasst von 
Priedr. Mil n i c hs d o rf er, Inhaber des goldenen Verrlienstkreu
zes mit der Krone, Oberhergverwalter der Hiittenbcrger Eisen
werks-Gesellschaft„ Ehrenbilrgcr von Hilttenherg, Mitgliod meh
rerer wi11senschaftlichen Ven~ine etc. Klagenfnrt. Druck von 
Johann und ~'erdinand Leon. 1870. 

Dieses dem ngsamen Berg- und hiittenmännischen Vereine 
für Kärnten gewidmete Werk ist eine werthvolle historische Mono
graphie eines wiehtigep Theiles der alpenländischen, in specie der 

norischen Eiseuindµstrie, welche dem Leser ein verhiiltniss-
' mässil! klares Bild der verworrenen Erzeugungs- und Handels
verhältnisse bietet, unter welchen einer der reichsten Eisen
erzdistricte Mitteleurop1t's durch Jahrhunderte in seiner Entwick
lung gehemmt war, bis er allmälig aus veralteten Zuständen 
sich erhebenil in der Verein i g u 11 g durch die neubegründete 
nHüttenberger Eisenwerks-Gesellschaft• in ein wahrhaft entwick
lungsfähiges Stadium getreten ist. Es muss als ein glilcklicher 
Gedanke bezeichnet werden, diese neue Phase des kärntneri
schen Eisenhüttenwesens mit einem Rückblicke auf die Ver
gangenheit zu inaugnriren, aus welchem nicht nur die Anfänge 
des Bergbaues in jener Gegend, sondern auch alle Zustände 
erkannt. werden können, durch welche sich die jetzige Neube-

. lebung durcharbeiten musste. Es ist ein lehrreiches Stück 
Rechts-, Verwaltungs- und Cu\tur-Geschichte, welches uns in 
diesem Buche geboten wird, und bildet c·inen Theil der n o r i
s c h e IJ Ei8euindustric-Geschichte, deren ergänzende Theile 
- ui·· der salzbnrgisch-IJordtirolC'r und der steiermärkis9hen 
Eisenwerke - noch einer iihnlicheIJ zusammenfassenden Ge
scbichto entbehren. Vorarbeiten dazu sincl allndings vorhai!' 
den, all<'in wir wlinschtcn eine so· gute, lcsbnre nnd sach
kundige Zusammenfassung, wie es eben das vorliegende 'Verk 
fiir Kärnten bietet. Ueberall sind Urkunden benützt, die wicbti
gereIJ derselben auch in einem Anhange beigegeben. Die po
litischen und kirchlichen Wirren mit ihren Eii1fliissen auf die 
Industrie werden rnhig und mnssvoll geschildert, die Stapel
recht~-, Strassen-, Mauth- nnrl Vcrlags•treitigkciten zwischen 
Gewerkeu und Handelsplätzen <leutlich vorg<:1fithrt, die GeRetz
gebnng urnl ihre Einwirkungen sorgfiiltig \'erfolgt und endlich 
mit der llil<lnng der Hii•tenlH·rg-er Ei~"J>W<'rks-ncsell•ehaft im 
Jahrn lHG!I ahgesd1lrisse11. 

Wir wollct1 mit einil!<'n zwcifclhnftcn llypr,th„sen, dir, in 
der Vorgeschichte bis zum 12 .• Jnhrhundert anfgcst.ellt werden, 
nicht strenge ins GcricJ.t gehen. Weiche VorgPschid1tc jcnn Zoiten 
ist frei von nnfechth11rcn 8n~cn oder Ansichten'? Aber vou der Zeit 
1111, als die Qne11"n nrkundl icher Natur reicl1cr fliessen, hat der Ver
fasser es verstanden, sie in ein enges und gntgefilhrtcs BPtt zn 
loiten uni). in tlilssiger Wciso zn ve1·w<>rthcn. Wie viele Analo
gien bietet nicht die Geschichte der K:Lr11tner Eiscnwurzen 
mit clcr des steirischen Erzberges! ·1 ~löchtc <linsen nun auch 
eiumnl eine glc iche historiscl:c (tPch11i:<ch- 1111'1 rechts-historische) 
Behandlung '-II 'l'hcil werilcn. 

Wir begl!iekwilnsch<'n clcn kärntncrisch"n Bcrir· und liiit
tcnm1inniscbe1i Verein zum Erschduc•n dics<•s schönen \Verkes, 
wPlchcs •einen Namen :111 der 8pi1ze triigt unr\ vicllcidtt nicht 
so lrn\1\ zn 8t:tn•le ~ekommeu wäre, wen11 nicht <\er Verfasser 
aus clclll rel!cn Lehen, welches die Montnnindustrie seines lleimat
landes jet:<t bewegt, clic nnfmunternde Gewissheit einer Thci\
nnhm" g-es<,hlipft hiitt<·, welche dieHcs Bn"h im Yollcn l\lasrn vcr-
die1.t. 0. H. 

Notiz. 
Dortmund, ::?7. April. Uio stets zunehmc11dc Ausdehnung 

clcr Fördcrw„gc iu dc11 Urubeu und die damit vcrbm1<lcnl'l 
Erhöhung der Transportkosten hat die Aufmerksamkeit der Berg
techniker in le1zter J',~it nuf eine VerbcsHernnl!' der Förde r
w ag c n in ßcznl!' anf Hlider nnrl Achsen gelenkt und ist darin 
Vieles wesentlich verändert worden. Die iiltcstc nncl eiufachato, 
jedoch nuch unvollkommenstt• Constructinn ist die, bei welcher 
die Achsen unter <l,em Wagen befestigt sind, und die Räder 
sich 11n den Achsen drehen. Das Mangelhafto tlioser Couetruc
tion best.oht hauptslichlich darin, dass diese Wngen, besonders 
wenn <lio AchsPn oder die Wider etwns nbgoRehliffen sind, sehr 
viel Schmicrmntcri:1l erfordern, indem bei Fördorlüngen 'über 
300 Lachter bei jeder Tour von Neuem Schmiere v.ugofiigt 
werclcIJ muss und bei Ftirder!Hngen iiber 1000 Lachter die 
Schmiere für eine Tour kaum ausreicht, besonders wenn man 
es mit nassen und nnregelmiissigcn Förderstrecken zu thun hat. 
In letzteren Fällen ist d11nn der Verschleiss an Achsen und 
Rädern ein 'gan:< bedentendfü·, es ist zur l~ortbewegnng der 
Wagen ein grosscr Kraftaufwand erforderlich und dio •rtans
portkost.eu erreichen dnmit eine ganz enorme Höhe. Um die 
Schmiere länger zu erhalten und dieselbo gogon Unreinigkeiten, 
welche von Aussen eindringen, zu schlitzen, hat mnn die Ver
bindung der Räder mit der Achse mit einer Stopfbüchse ver
sehen. Diese Einrichtung erf!lllt jedoch nur so lange den be-
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absichtigten Zweck, uls dieselbe neu und correct ist, und ist daher 
nicht zu empfehlen. Aus den genannten Gründen hat man auf 
vielen Gruben dieses System gänzlich verlassen und ist dazu 
übergegangen, clie Räder an die Achsen festzukeilen und die 
Achsen in besonderen, mit Messinglagern versehenen Lager
böcken aus Gusseisen laufen zu lasse11, Anfänglich wollte auch 
diese Einrichtung 8ich keiner besonderen Prosperität erfreuen, 
da Mangelhaftigkeit in der Coustruction zu vielen Reparaturen 
Veranlassung gab. Seitdem man jedoch die Achsen von Guss
stahl genommen hat, Lager und Achsen ausgcd1·eht werden und 
der Schmierkasten, anstatt wie zuerst über die Achse, unter 
die Ach•e gelegt und mit einem das Oel ansaugenden und bei 
BcdürfniHs dasselbe abgebenden Filz versehen wurde, hatte man 
es so weit gebracht, <.lass \V11gen von 10 Ctr. Inhalt, welche· 
täglich einen Weg von 2ö00 Lachter znriicklcgten, wüchentlich 
1111r einmal mit !liinncm Riibiil geschmiert werden mussten. Eine 
wesentliche Verbesserung haben diese Wagen iu letzter Zeit 
durch den Herrn Ingenieur Kiipe erhalten. Sorgfältig abge
<irehtc Gussstahlachsen liegen in gleichfalls Horgfiiltig ausgedreh
ten Lngern von Gusseisen. Der Schmierkasten befindet sich im 
oberen Lager und wird mit einem festen Fctr.e durch eine im 
Boden des 'Vagens bclirnllichc Oeffnuug gefüllt. Letztere wird 
durch einen Schraubenbolzen mit Lc!lerschcibc goachlossen. Im 
Innern des Lagers ist ein dio Ach~c umschliesscnder, fcdcrner 
::ltahlring angebracht, welcher ein Eintreten von Schmutr. ver
hindert und auch seihst dann, wenn Lager oder Achse :msge
schliffcn ist, diesen Zweck in Folge der Fcderkrnft erfüllt. An 
jeder Achse ist ein Ifad festgekeilt; das andere kann sich beim 
Passiren von Curven drehen, Ullll zwar stehen sich am Wagen 
<lie fcstg!·kciltcn resp. die !lrehh:1ren Wider kreuzweise gcgcniibcr. 

Ein grlisaerer Versuch ist mit \Vagen dieser Constrnction 
auf der Zeche Graf Heust bei Es s o n gemacht. Seit einem 
.Jahre sind daHelh.~t 50 solcher \Vngcn in Gebrauch. Dieselben 
haben sich vortreITTich bowiihrt, indem sie bei einer durch
ach11ittliche11 FiirderHinge von liOO Lachter tiiglich 5·4 Tonren 
macheu und alle drei Monalc nur einmal mit einem frsten 
l•'cttc geschmiert werden. Obschon Wagen dieser Constrnction 
per Stiick 4-.5 'I'halcr hiiher, ab <lie gewiil111liche11, hishcr bc
kunntcn Wagc11 mit rn11dlaufe11dcn Achsen, llJH! 8-10 Thalcr 
per Stiiek hiil1er, als Wngen mit r1111cll1111fcn1len Rii!!Prn im Preise 
stclrnn, so ist !lic ]{entabilitlit einer solchen Anlngc doch leicht 
durch Zahle11 zu hcw„isen. Suvid 1111s bekan11t, werdc11 diese 
Wng<'n oder ei11zcl11c Widcrsfüze zn \Vagen nur in 1lcr Fnurik 
des Ilcrrn H. \V. D in 11 c n d n h 1 in If 11 t t r o p bei Stccle 
unter spccidlcr Mitwirkung des Herrn Küpe fahricirt. 

("Gliick auf.") 

A..:n.kü.:n.d.1gu:n.ge:n.. 

Für Architekten und Ingenieure. 
Wir liessen aus alten Schiffstauen spcciell für 

MaHchinen- und Schablonen - Zeichnungen ;{ Sorten 
doppelt geleimte Hollenzeichenpapiere herstellen, 
welche ziih wie Leder sind und nie hrechen. 

Proben !>tehen auf Wunsch gratis und franeo 
zu Dienst. 

Carl Schleicher & Schüll 
(25-::!) i11 J)ilren, Rl1ci11preussc11. 

Ei11 jnnger M:rnn mit bcrg:ilrndcmisehen Stu!lic11 und guter 
Praxis sncht lwi einem Mnt:tll· oder Kohlenbergh:rnc als Mark
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Adrcsso: H. S. in ßatony; letzte Post Kie Tcrennc, 
ung: Nordbahn. (3/i 1) 

Adolf Bessel in Dresden, 
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empfiehlt seine Graphit - Sc h m e 1ztiege1 allen Messing-, 
Neusilber-, Silber-, Stahl- und Eisen-Giessereien. In der Dres• 
dener Münze wurden kürzlich aus einem einzigen dieser 

Tiegel mehr denn 300 C tr. Si 1 b er geschmolzen, worüber 
Zeugniss vorliegt. - Niederlage in Wien bei R. Ph. 
W a a g n er, \V n.llfischplatz 2. 

Vertreten in Prag durch 
Tempclgasse 648. 
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Wichti[ für Montan~ Werke und Eisen· Industrielle. 
Die G. J. Manz'sche Buchhandlung, Kohlnmrkt 7. empfing 

soeben aus England: 
Der 

\'Oll 

Fabrikanten und Ingenieuren 
in 

England, Schott.land, Irland und vV ::.tles. 

Ein i 11 n s t r i r t e r, c 1 a s s i f i c i 1· t er Anzeiger a 11 er 
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Mas" him,nfal)ricanten nPbst A h b i 1 d 11 n g unt! Erl 1i 11ter11 n g 
i lm,r v o r z ii g 1 i c h s t e n l•' a h r i ca t c. 

London, 1870. Circa 500 Seiten in 4. Eleg. cart. Ö. W. fl.9·50. 

1 
Die Kaluszer 

1 Kali-Bor[bau -& Salinonbotrioos-Gosollschaß 
B. Margulies & Comp. 

empfiehlt deu l'. 'l'. Landwirthen und Fabrikanten ihre 

Kali- und Magnesia-Dungsa!ze 
nnil 

hochgrädigen F abricate~ 
\V cgen Bestellungen, .\ nskiinftcn und Pr!~isconrm1 ten 

wolle man sieh wrnden au 1las Burcnn rkr Gesellschaft 

(20) 

VVie:n., 
SeilerF<talte Nr. 13. 

Diese ?.ieilBchrift er•clieint wöchentlich einen Bogen st11rk mit den nöthig~n 11r t i "1 i" c h e n Beigaben. Der Pränumera.tionepreis 
ist jährlich loco Wien 8 fl. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Mit fronco Poetveroendung 8 11. ~O kr. ii. W. Die J11hresabo1111enten 
erh

0

alteu einen officiellen Bericht iiber die Erfahrungen im berg- und hüttenmänniechen Ma.sohinen-, Bau- und Aufbereitungawesen 
oa.mmt Atla.a als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 8 kr. li. W. oder 1•12 Ngr. ~ic :!eso11lteneNonpareillezeile Aufnahme, 

Zuschriften jeder Art könneu nur franco Rtq:enomme11 werden. 

Druck von Carl Fromme In Wien. ~·ur den Verlag verantwortlich Cart Reger. 
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Ueber die Selbstkostenpreise der französi
schen Hüttenwerke. *) 

Mitgcthcilt vou 
Ingenieur F. C. Glaser in Paris.*'*) 

(Aus "Berg- nud hiittenm. Zoit11ng" Nr. 21 d. J.) 

1. Le Creuzot. (Firma: Sehneider & Co.) 
Die von der fran~ösischcn Regierung mit England 

abgeschlossenen Handelsvertrligc haben in der Pru<luc
tion des Landes -besonders was die Eisenindustrie an
belangt - eine vollst1in<ligc Revolution hervorgerufen. 
Eine Anzahl VVerkc, deren Existenz auf unrichtige öko
nomische Grundsützc basirt war, konnte der englischen 
Concurrenz nicht widerstehen ; andere günstiger gelegene, 
die aber dem Fo1·tschritte durch Einführung verbesserter 
Einrichtungen keine Rechnung tragen wollten, erlitten 
dasselbe Schicksal. Es blieb nun noch eine andere Kate
gorie von \V erken übrig, die den Anforderungen der 
Zeit zu genügen wusste und in deren Händen sich jetzt 
die französische Eisenindustrie befindet. 

Keine einzige der frauzösischen Anlagen kann sich 
derselben günstigen Bedingungen erfreuen - vom geo
logischen und geographischen Standpunkte nus betrach
tet - denen wir so h!infig bei den englischen \Verken 
begegnen. Frankreich hat im Bergbau wie im I-lüttC'nfachc 
Schwierigkeiten zu überwinden gehabt, welchen man 
uirgends mehr begegnet und denen wir allci11 das präch-

*) Mit Rücksicht 1tuf rlie Fortschritte des französischen 
Eisenhüttenwesens uurl um eiue V crgleichung der eigenen 
Selbstkosten unserer v aterläudisehen 'Verkc zu erleichtern und 
diesen dadurch einen Anhalt.spunkt zur Berechnung von Han
delsconjuncturen an die Hand zu geben, glauben wir cliesem 
Artikel auch im Kreise u n B e r e r L e s c r Verbreitung 
geben zu solleu. 0. H. 

**) Dio angegebenen Ziffern und Daten sind mit wc.nig 
Ausnahmen der Arbeit de~ Hiittenbesitzers Herrn L e m on n 1 er 
entnommen: "Coup <l'oeil sur Ja mctallurgic de fer dans l'Est 
et le Sud-Est de Ja France." - Annuaire des anciens cleves 
des eeoles d'artii et metiers. - Eu g. Lacroix, 64 rue des 
Saints-Peres, Paris. 

tii;e Ausrüstungsmaterial zu verdanken haben, welches 
die französischen Anlagen, durch nothwcndige Griindung 
von Specialitii.ten, in einem so hohen Grade entwickelt 
hahcn. Ohne vollst:indige Eisenbahnverbindungen, trotz 
ungesicherter Canaltrafic, dem l\leere dir e c t ganz und 
gar unzugänglich, sehen wir diese Werke, trotz ihrer 
ungünstigen Verhältnisse, im Auslande wie im Inlande 
mit Erfolg die englische und deutsche Coneurrenz be
kii.mpfcn. 

\Vir hielten es für den deutschen Hüttenmann in
teressant, ihm die technischen Betriebsresultate jener 
\V erke vorzulegen, ihn somit von der Stärke seiner G eg
ncr in Kcnntniss und dadurch in Stand zu setzen, rich
tig zu bcurtheilen1 wie weit und mit welchem Erfolge 
er mit den frauzüsischcn Gewerken den Kampf aufneh
men kann, wcun es gilt, die deutsche Productiou in 

.Ocstcrrcich, Russland und den an(krcn der jetzt der 
Civilisation zugänglichen Llinder des östlichen Europa's 
einzuführen. 

An der 8pitzc von Fraukreich1:1 Eisenindustrie steht 
die Anlage des Creuzot, von dem wir nunmehr die 
Productionsrcsultate, vom finauzicllen 8tandpunkte aus 
betrachtet, geben: 

1) E r z e. Die verhütteten Erze kommen theil
weise aus Afrika (von l\Iokta-el-lfadid), aus der Provinz 
Berry und dann eiuc Quantität vou 300.000 T. aus den 
30 Kilometer von den \V erkcn cntfcmton Gruben von 
Mazenay. Eine von der Linie von Diguin noch Chagny 
und Nevers nach Chagny sich abzwcigcudc llahu erlaubt 
die Herbeiführung der Erze von den Mazcnay'cr Gruben 
auf höchst ökonomische Weise. Die Mächtigkeit dor 
Erzlager geht bis zu 0·70 Centim. und streichen diesel
ben zu Tage. Die Bezahlung der Bergleute ist 5 Frcs. 
pr. 1 Quadratmeterfläche auf Höhe des Flötzes berech
net. Da dessen Dicke zwischen 0·70 und 0·80 Centim. 
schwankt, so erhalten wir ein Mittel von 0·750 Cubik
meter, die ein Gewicht von 1350 Kil. repräsentiren. Sie 
erhalteu ausserdem eine Entschädigung von 3 Frcs. 
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per Meter Vorgang, in den niederen Lagern, den Ga
lerien, wie für Leguug der Schwellen und Schienen. 

Die monatliche Arbeit des Bergmannes schwankt 
zwiRchen 20 und 30 Cubikmeter, sein Lohn stellt sich 
somit auf 100- 150 Frcs.·, von welchen die Ausgaben 
für Oel und Pulver, die zwischen 10 und 20 Francs 
variiren, abzurechnen sind. 

Die Arbeiter abonniren sich übrigens bei der Ge
werkschaft in dieser Hinsicht zu folgenden Preisen, per 
Tag gerechnet: 

Oel 0·20 Frcs. 
Instandhaltung des 

Gezähes 0·50 Frcs. 
Pulver 0·20 zu 0·50, je nach 

den einzelnen Fällen. Summa Summarum: Der monatli
che Verdienst (auf 24 Tage gerechnet) eines Erzberg
mannes des Creuzot schwankt zwischen 90 und 130 Prcs., 
d. h. zwischen 4 und 5 Frcs. per Tag. 

Der Kostenpreis der 'Erze berechnet sich, wie folgt, 
pr. 1000 Kilognunm: 
Lösung von 1350 Kilgr. zu 5 Fr., so-

. mit pr. 1000 Kilgr. . . . . . . 3·70i 
Förderkost~n in den Grundstrec~en und . 

Querschl,1gen . . . . . . . 0 32 
Ablade- und andere Kosten . . . . 0·10 
Generalkosten, Verschleiss, Instandhal-

tung des Materials . . . . . 0·30 \ 
Transport von 80 Kilometer bis zur 

Hütte zu 0·?4 Fr. pr Kilometer und 
pr. 1000 K1lgr. . . . . . 1 ·20 

Analyse der Mazenaycr Erze : 

Frcs. 
5·625 

Eisenoxyd 39·40 metallisches Eisen 
Silicium . 21·15 28 Pct. einem 
Thon erde 2·85 
Kalk . 14·00 
Kohlensäure 13·50 
Wasser und Verlust 9·10 

Ausbringen im 
Hohofcn von 

40 Pct. entspre
chend. 

Der Selbstkostenpreis der afrikanischen Erze aus 
dem Becken, welches von Bone nach Mokta- el-Ha.did 
sich erstreckt, stellt sich wie folgt heraus (pr. 1000 Ki• 
logramm): 
Zu Tage gefördert pr. 1000 Klgr. 
Transp. und Einschiffung in Bone 
Gewinn des Grubenbesitzers 
Transport nach Marseille 
Abladen und Stationskosten 
Transport nach Givors 
Generalkosten und unvorherge-

sehene Ausgaben . 

4·20 
3·70 
2·10 

10·05 
1·50 

13·20 

34·75 

35·00 

0·25 
Der Verbrauch dieser Erze auf dem Creuzot be-

trägt jährlich 60.000 Tonnen 
Analyse; 

Eisenoxyd 
Eisenoxydul 
Kohlensaurer Kalk und 

kohlens. Magnesium 
Silicium . 
Thonerde 
Wasser 

2) B r e n n s t o f f. 

65·6 
29·4 

2·4 
0·2 
0·6 
1·8 

a) Steinkohle. Nach einem zur 

95 Prct. oxy
dirtes Eisen 

oder 68 Prct. 
metallisches 

Eisen. 

Zeit in der Aus-

stellung von 1867 niedergelegten Berichte hatte der 
Creuzot im Jahre 1866 eine Förderung von 250.000 T. 
(von 1000 Klgr.), für welche sich der Kostenpreis wie 
folgt herausstellt: · 

Per Tonne: Frcs 1 
Arbeitslohn 5·6S 
Generalkosten · i 7·50 Frcs. 
Amortissement .: 1 ·85 
Interessen . 

Es ist wohl allgemein bekannt, dass die Billigkeit 
der Steinkohlen einer der bestimmenden Gründe zu Creu
zots war, die in der l\Iitte des Kohlenbeckens angelegt 
wurde. - Die bedeutendsten Schlichte sind die von 
St. Pierrc und St. Paul, deren Tiefe 345 Meter, resp. 
243 Meter beträgt; die tägliche Förderung letzterer be
trägt (in 12 Stunden) 500 Tonnen. 

b) C o a k e s. 
Se 1 b s t k o s t c n p r c i s. Mischung von anthracitartigen 

magern und fetten Kohlen: 
Creuzoter Kohle 600 Klgr. zu 7·50 Frcs. pr. 

1000 KlgT. 
Grangetter Kohle *) 400 Klgr. zu 22·50 Fr . 

pr. 1000 Klgr. . 

4·50 Fr. 

8·10 
Total 12·60 J:<~r. 

Das Ausbringen der Coakcs ist sehr bedeutend und 
übersteigt eben durch Beimengung der anthracitartigen 
Kohle selbst 71 Pct. Piir 710 Klgr. Coakes sind somit 
für 12·60 Fr. Stoff nothwendig und berechnet sich das 

1 Ausbringen von 1000 Klgr. wie folgt: 
Selbstkosten der Kohle 
Handar bei tslo hn 
Reparatur der Oefen . 
Consommationsgegenetände 
AmC1rtisinmg der Oefcn . 

17·75 
1·24 
l·lB 
0·11 
0·75 

Fr. 
n 

n 

n „ 
Selbstkostenpreis 1!)·98 Fr. 

Also 20 Frcs. in runder Zahl pr. Tonne Coakes; 
dieser Coakes hat nun aber eine sehr grosse Dichtigkeit 
und kann somit das Maximum von Gichtstärken ertragen. 

3) R o h e i s e n. Selbstkosten von 1000 Klgr. 
a) M ö II e ru 11 g. Für gewöhnliches Roheisen: **) 

Mazenayer Erze 3600 Klgr. zu 

5·85 Fr. . . . . . . 21·05} 
Schweissofenschlacken 360 Klgr. 24.42\ 

zu 1 Fr. . . . 0·36 
Kalkstein 1000 Klgr. . 3·00 59·41 
Coakes 1150 Klgr. zu 20 Fr. . . 23·00 
Allgemeine Kosten und Arbeitslohn 

(Maximum) . 11·96 
b) Möllerung für Roheisen zur Schienenfabrication: 

Mazenayer Erze 60 Pct. des Ge
sammtgewichtes zu 24·37 Fr. 14·51 

Erz von Mokta-cl-Hadid 10 Pct. 
zu 65 Frcs. 6·50 

Erze aus dem Berry 20 Pct. zu 
51·80 10·36 

Schlacken 10 Pct. zu 2·50 0·25 . 

31·62 

*) 231 Kilometer von Creuzot entlegen. 
**) Wir wissen nicht, ob diese Möllerung (d. h. in a) wirk

lich zu Stande kommt. Herr Lemonnier hält sie für zweck
mässig und ganz leicht möglich. 
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Uebertrag 31·62) 
Kalk.stein ist durch das Maz~nayererz gel'.efert. . 
Coakcs 1150 Klgr. zu 20 FL . . . 23.00 Fies. 
Allgemeine Kosten und Arbeitslohn 66·58 

(:Maximum) . . . . . . . . . 11·96 
c) l\löllerung ftir Roheisen Nr. 2; das Bett war wie 

folgt aufgeschichtet: 
Mazenay 50 Pct. zu 24·37 Fr. 12·19\ 
Mokta-el -Hadid 20 Pct. zu 

Berry 20 Pct. zn 51 ·80 Frcs. 10·36 ' Frcs. 
65 Frcs. • . . . . . 13·00 35·801 

Schlacken 10 Pct. zu 2·50 Frcs. 0·25 
Coakes 1160 Klgr. zn 20 Frcs. '. 23·00 70·76 
Allgemeine Kosten, Arbeitslohn etc. . 11 ·96 

4) E i s e n. Selbstkosten \'Oll 1000 Klgr. 
a) Gewöhnliches Grobeisen: 

Roheisen 1150 Klgr. zu 60 Fr. 
oder 70·76 Fr. 

Kohlen 1060 Klgr. zu 7·50 Fr. 
Abfalleisen . 
Arbeitslohn und Generalkosten 

b) Stabeisen : 
Grobeisen 1140 Klgr. 
Steinkohle 580 Klgr. zu 7·50 Fr. 
Arbeitslohn und Generalkosten 

oder 
81 ·50 Fr. 69·00 Fr. 

8·00 Fr./ 

_l::~~-;~::1__ 31 ·60 Fr. 

100·60 Fr. 113·10 Fr. 

114·70 Fr. 128·85 Fr. 
4·35 Fr.) • 

27·10 Fr.) 31 ·4::> Fr. 

146·15 1~r. 160·00 Fr. 
c) Crcuzot (Marke) Fer 

Roheisen . 
Steinkohlen . 

amcliore. 
81·14 

8·00 
Fr. 
Fr., 

Abfälle für Unterhaltung 
Oefen . 

der 

Fac;.on und allgemeine Kosten . 
Stabeisen, Marke Creuzot. 

4·50 Fr.\ 
19·10 Fr. 

118·00Fr. 

Grobeisen 1140 Klgr. zu 113·00'Fr. 128·82 Fr. 
Steinkohlen 580 Klgr. zu 4·35 Fr. 4·35 Fr.1160·27 l!'r. 
Fac;.on und Generalkosten zu 

27·10 Fr. . . . . . . . 27·10 Fr. 

Ueber die Kupferbergbaue im Pinzgau. 
Vmn pena. k. k. Sectionaralhe Aloi8 R. Schmidt. 

1. Brcnnthal. 
Mit 1''igur 1 und 2. *) 

Der Bergbau llrennthal liegt am südlichen Gehänge 
des Pinzgauer Hauptth'ales, 1/ 4 Stunde von der Ortschaft 
l\l ühlbach gegen Abend entfernt. 

Die Hauptmasse des dortigen Gebirgsgesteins ist 
kalkig - glimmeriger Thons eh i e f er und chloritischer 
Glimmerschiefer, welch' letzterer auf Granit 
ruhet. Beide Slltliefer übergehen in Kalkschiefer, 
welcher wieder 10-60 Klafter mächtige Lager von rei
nem K a l k e scharf ausschneidet. Auch treten sowohl 
neben den Kalklagern als auch im Thonschiefcr schmale 
Gyps- und Serpentin-Lager bis 10 Klafter Mächtig
keit auf. 

Die .Thon- und Glimmerschiefer-Ge.steine unterliegen 
----

•) Vgl. die Tafel, welche unserer Nr. 21 beilag. D. R. 

so stark der Verwitterung und Auflösung, dass sie ganze 
Thonlager von 20 bis 80 Klafter Mächtigkeit bilden, 
aus welchen der Thon durch eigens angelegte Baue ge
wonnen und zu technischen Zwecken, vorzüglich zu Ofen
Zustellungen bei der Kupferhütte in Mühlbach verwen
det wurde. 

Das geognostische Verhältniss dieser mit den Zu
bauen auf Horizonten vcrquerten Gebirgsarten wird aus 
dem Durchschnitte F i g. 1 ersichtlich. 

Das Streichen der Gesteinsarton, das Grossgewun
dene der Schichten nicht berücksichtiget, ist Stunde 5 - 7; 
das Verflächen grösstcntheils fast saiger, obschon im 
Ganzen genommen die Schichten mehr gegen Mittag sich 
neigen. 

Die Erzlagerstätten, die in Brenntbal aufge
schlossen sind, tragen das Gepräge einer g 1 eich zeit i
g e n Entstehung-'*) mit den sie umgebenden Gebirgs
arten. Sie Eind demnach Lager, von denen zwei als erz
führend abgebaut wurden, nämlich das 10-12 Klafter 
mächtige II au p t 1 ag er A mit seinem Nebentrum, und 
das Hangend- oder s ü d 1 ich e Lager ß. Beide führen 
einen kalkig-chloritisch·glimmerigcn Thonschiefer, in wel
chem die Kiese bald zerstreut zwischen den Lagerschich
ten in einzelnen M ugeln und N ahtcn, gleichsam mit der 
Lagermasse wechselnd, bald in durch taube Keile von 
einander getrennten Linsen und Trümmern in der Mäch
tigkeit von 1 Schuh bis 3 Klafter einbrechen. Diese 
Erzausscheidungen verändern in Folge der Schichten
windungen nicht selten ihr Streichen und V crflächen in 
der Art, dass die eine gegen Norden füllt, während die 
andere sich gegen Süden neigt, und das Streichen bei 
dieser Linse nach Stunde 6, bei joner nach Stunde 12 
gerichtet ist. 

Diese Veredlungen lassen sich im wahren Streichen 
auf ein und derselben Ehensohle höchstens 10-15 Klaf
ter verfolgen, indem dieselben nach l<'ig. 2 in dieser 
Richtung von der Höhe ihres Ausgehenden bis in die 
Teufe des Erbstollen-Gesenkes, d. i. auf eine Saigerhöhe 
von 240 bis 250 Klafter, immer weiter von Morgen in 
Abend sich vorschieben. Der "Winkel , welchen diese 
Eins c h n b 1 in i e mit dem Horizonte bildet, beträgt 
circa 40 Grad. 

Die Hauptlagerstätte bildet bei ihrer Mächtigkeit 
von 5-6 Sehuh einen schiefen prismatischen, eigentlich 
bandförmigen Körper, dessen wagrechter Querschnitt 
eine Elipse ist. 

Die Brennthaler Kiese sind ein feinkörniges Ge
menge von kupferhältigem Eisenkies, Kupfer
k i e s und k oh l e n s o. ur e m Z i n k o x y d , welches öfter 
von dünnen Glimmerlagen durchzogen ist und Quarzkör
ner eingesprengt enthält. Als seltene Begleiter dersel
ben, besonders am Ausgeben der Lager, finden sich 
Zinkblende und Bleiglanz; häufiger trifft man da-

*) Wenigstens nach Ansicht des geehrten Hrn. Verfas
sers. Ueber die EntstehungRart der Lagerstätten ist bekannt
lich noch sehr Vieles eine offene Frage, daher wir auch hier 
anderen Ansichten darüber nicht vorgegriffen glauben, wenn wir 
obige Ansicht ohne weitere Bemerkung hinnehmen, da wir 
eigene Kenntniss jenes Gebirges nicht besitzen und daher ein 
Urtheil über deren Richtigkeit uns nicht zustehen wü'rde. O. H. 
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selbst m dem Quarze Kupferkies in kleinen Partien. 
Die grosse l\lassc der Kiese hält im Durchschnitte nur 
11/ 2 °Jo Kupfer. 

Der Schwingung des Lagerzuges in's Kreuz befiu
den sich 12 Querstollen in schiefer Richtung iibercin
ander gegen Süden eingetrieben, mit deren Flügelstrecken 
die Brcnnthaler Lager in der Horizontal-Projcction 
des Streichens über 300 Klafter theils abgebaut, theils 
ausgerichtet sind. 

Zur Zeit des stärkeren Werksbetriebes - im Jahre 
1850 - wurden in Brcunthal mit einem Arbcitspcrso
nalc von 16 l\Iann, darunter nur 8 Häuer, an Grnben
gefäll erobert 13.472 Ctr., und zwar: 
627 4 Ctr. kupferreiche 8chwefel- oder sogenannte Vitriol

kicse, 
5056 Ctr. unreine, erdige Schwefelkiese und 
2140 Ctr. Kupferkiese, in JHittclcrzen, Hüttenbrnch und 

Grubenklein mit dem Kupferhalt von 1 bis 
10 Pfund pr. Ctr. abgcthcilt. 

Aus diesem Erzgefälle wurden durch die Ilüttcn
proccssc erzeugt: 
251 Ctr. Schwefel, 
77fl Ctr/ Vitriol, eine Verbiudung von schwefclsaurcm 

Eisen-Kupfer mit etwas Zink, und 
215 Ctr. Kupfer. 

In den letzten 10-12 Jahren war der Erzab liau 
in ßrcunthal ans Mangel sonstiger Angriffspunkte aus
schliesslich nur auf das mit dem Richard-Gesenk bis auf 
eine tlachc Ti<!fc von 60 Klafter unter dem Sigmund
ErbRtolle11 cröffuete Hauptlager-Mittel beschriinkt. Die 
jährliche Erzerzeugung s1rnk daher nach und nach auf 
4000 Ctr. Kiese, aus welchen c11. 100 Ctr. Schwefel, 
200 Ctr. Vitriol und 50- 60 Ctr. Kupfer ausgebracht 
wurden. 

Bei den mit dem Tiefbau· überhand nehmenden 
Hindernissen aller Art, als: matte \V ctter, Wässer und 
beschwerliche Fördcrnng mit l\Icnschcnh!indcn über ein 
60 Klafter tir.fcs Gesenke und durch den 600 Klafter 
langen Erbstollen, wurde der seit dem Jahre 1677 be
triebene Bergbau immer kostspieliger und endlich vor 
mehreren Jahren ganz auflässig, jedoch ohne dass vor
her andere Mittel und Wege versucht worden wären, 
demselben eino neue gedeihlichere Entwicklung zu ver
schaffen. 

Das Hauptlager steht in der Tiefe des Richard-Ge
senkes noch edel an und aus dem am Fusse des eine 
halbe Stunde von Brenuthal gegen Morgen entfernten 
Querthales Hollersbach befindlichen Ausgebenden eines 
Kieslagers könnte man hoffen, ausser den Brcnnthaler 
Lagern noch andere Erzkörper durch Ausl!ingen in der 
Streichuugs-Richtung oder weiter im Hangenden 
zu treffen. Eine Grubenschürfung in ersterer Richtung 
wurde aber nicht vorgenommen; es reicht kein Bau im 
Streichen weiter, als 50 Klafter über die Veredlung des 
Hauptlagers hinaus. Da ferner der in Abbau gestandene 
Erzkörper von den Alten bis zu Tage verhauen wurde, 
und ein solches Ausbeissen wohl auch bei anderen Ver
edlungen statt haben kann', so würde eine Tagechürfung 
ein weiteres Mittel zu neuen Aufdeckungen darbieten, 
und da dieselbe in uncultivirtes, felsiges Waldland fiele, 
ohne besondc1·e Schwierigkeit ausgeführt werden können. 

Zur Auffindung neuer Veredlungen im Hangenden 
der Brennthaler Erzlage1· haben zwar die Alten in 6 ver
schiedenen Horizonten V erquerungen unternommen ; auch 
am Sigmund - E1·bstollen ist vom Hangendlager ein 
55 Klafter langer Schlag gegen Süd eingetrieben, um 
damit hintenlicgendc Klüfte aufzuschlicssen ; sobald aber 
mit diesem Schlage das Lehmgebirge_ angefahren worden 
war, ging es hier wie bei den höheren Versuchen: der 
ungeheure Druck des zur Auflösung ungemein stark ge
neigten Lebmgcbirgcs zrrbrach selbst über 1 :::chuh 
dicke Stempel und verhinderte so das weitere Vordrin
gen, wclchrs nur dann möglich wäre, wcnu jede nru 
ausgeschlagene Klafter-Länge anch sogleich ausgemauert 
wiirde, was aber bei einem Iloffnungsban ein zu gewag
tes Unternehmen wäre>. Es müsste also auch in dieser 
Richtung mittelst einer Tagschürfung vorgegangen werden. 

Dem Brennthaler Bergbauc wurde durch die zweck
widrige Ausführnng des Sigmund-Erbstollens ein grosser 
Nachthcil zugefügt. Dieser Stollen ist zwar am möglichst 
tiefsten Punkte, niimlich einige Klafter ober dem Spiegel 
der Salzach angeschlagen, hat abrr ein so starkes An
steigen, dass er sich in s<~incr Läuge von 660 Klafter 
um nicht weniger als 22 Klafter vcrsaigcrt. Wäre die
ser tiefste 'l'agcinbau mit einem angemessenen Steigen 
betrieben, hätte man nicht nur ein um soviel höheres 
Firstcnmittcl gewonnen, sondern auch mit dem Gesenke 
tiefer niedergehen und clen Bergbau auch unter den be
standenen V crhiiltnissen um 20 bis 25 Jahre länger im 
Umtriebe erhalten können. 

\Vas endlich die Hüttenmanipulation betrifft, so 
liess dieselbe Manches zu wiinschen übrig und hätte 
leicht auf eine höhere Stufe gebracht werden können. 
Sie bestand im Kurzen darin,· dass man die Vitriol- und 
Schwefelkiese zuerst bchufs der Schwefel- und Vitriol
Erzeugung der Röstung im geschlossenen Raume unter
warf, wobei die Masse bei 25 Pct. au Volumen zuge
nommen, sodann die Brände auslaugte, die Lauge in 
die Vitriol-Krystallisations-Kästen leitete und die ausge
waschenen Vitriolbriinde im Halte von ·1/8 - 6; 8 Pfund 
Kupfer mit den Kupfererzen dem H.ohschmelzen zutheilte, 
die Schwefelbrände aber ohne weitere Benützung auf 
die Halde stürzte. 

Da ich gefunden, dass die reicheren Brcnnthaler 
Vitriolkiese eine grossc Achnlichkeit mit den Agordoer 
Kiesen haben, so Jicss ieh mit den ersteren Kiesen in 
l\Iühlbach V c1·suehc auf Kernerzbildung nach der Agor
docr Röstmethode vornehmen, und nachdem dieselben 
ein möglichst günstiges Resultat lieferten, glaubte ich, 
dass der Hütteubetrieb hiernach modificirt werden sollte. 

'Durch die Zutheilung von Kemerzen bei der Rohschmel-
zung wiirde die sonst nur 2 Pct. Kupfer haltende Vor
mass auf 4-5 Pct. erhöht, sonach der Schmelzaufwand 
wesentlich vermindert und zugleich 8ine bessere Aus
nützung des Kupfers erzielt worden sein. 

Fast dasselbe Resultat hätte auch auf einem andern 
Wege, nl;imlich dadurch erreicht werden können, wenn 
die reicheren · Vitriolkiese von den ärmeren sorgfältig 
ausgeschieden und, ohne dieselben zu rösten und auszu-· 
laugen, der Rohmanipulation zugetheilt worden wären. 

Die erforderliche Menge des kupferreichen Vitriols, 
dessen hoher Preis in früheren _Zeiten dem Werke den 
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meisten Gewinn verschaffte, würde man im erstem Falle 
durch die Auslaugung der beim Kernerzscheiden abfal
lenden sogenannten Rinden, im ·letzteren Falle aber 
- nach abgeführten Versuchen - durch die Auslaugung 
der Rohleche erhalten haben. 

Die bezüglichen Anträge fanden aber wc der beim 
Amte Mülilbacb noch bei der damaligen obersten Mon
tanbehörde die gehörige Würdigung und sonac h endigte 
der Mühlbachcr Ilüttenbetrieb in . derselben Art und 
Weise, wie er, vielleicht vor hundert Jahren, daselbst 
eingeführt worden ist. 

Die Kohlen·, Eisen· und Fabriks-Industrie 
zu Bras in Böhmen. 

Von Carl A. M. Dalling. 

Die müchtigc Kohlenablagernng in der 1\Iulde zu 
B r a s bei Hadnitz hat seit einer Reibe von Jahren da
selbst eine bedeutende Anzahl von Fabriksanlagcn ins 
Leben gerufen, welche die ehemals von einander getrennt 
liegeudcn Dörfer \Vranow, \Vran owitz und ßras 
nach und nach zu einem zusammenhängenden Complex 
vereinigt und denselben zu einem der bedeutendsten Fa
briksorte· Böhmens erhoben hahcn. 

Man zählt zn Bras: 
6 ßrrgbaunntcrnchmungcn auf Steinkohle, 1 

1 Eiscnholwfen, 
1 Puddl- und Walzhütte, 
2 Glashütten, 

11 Olcumfabrikcn, 
1 Salzsiiurcfabrik, 
1 8alpetcrsliurr.fabrik, 
1 Pbosphorfabrik, 
1 Fabrik fiir Erzeugung 

f'clsiiurc, 
5 Töpfereien, 

englischer Schwe-1 

1 Cuput mortuum-8ehlemmerci. 

Zusammen 31 industrielle Etablissements. 

In den Kohlenbergbauen zu Bras werden gegen
wärtig über 3 l\Iillionen Ccntncr Steinkohlen jährlich ge
wonnen, wovon etwa 400.000 Centncr zu eigenen In
dustriezwecken verwendet, 1tn 400.000 Centncr in das 
Ausland (nach Baiern) verfrachtet 'nd der Rest in der 
Umgebung des Ortes unil nach Prag abgesetzt wird; 
man h()fft zwar mit dem bislang unberührt liegenden 
Kohlenvorrath noch an 80 Jahre auslangen zu können, 
welche Zeit aber mit Rücksicht auf den stets wachsen
den Consum dieses Brennstoffes zu hoch geschlitzt 
scheint. 

Mit Ausnahme des dem Grafen Sternberg gehörigen 
und von der Prager Eisenindustrie - Gesellschaft gepach
teten, mit Holzkohle betriebenen Hohofens, in welchem 
jährlich circa 35.000 Centner Roheisen erzeugt werden, 
verwenden alle übrigen Etablissements Steinkohle. Das 
in diesem Hohofen erblasene Roheisen wird zu den 
Puddlhütten nach Nürschan und Wilkiscb'en verführt 
und dort mit anderen Eisensorten gattirt, verpuddelt. 

Die dem Fürsten Fürstenberg gehörige Pu<l.dlhütte 

enthält 5 mit "'asscr gekühlte l'uddlöfcn, 2 8chweiss
"öfen, eine Grob-, eine Präparir- und eine Feinstrecke 
und ein 8chneidwerk ; der für den Umtrieb der Maschi
nen uöthige Dampf wird in durch die U eberhitze der 
Puddl- und Schwcissöfcn geheizten Dampfkesseln erzeugt 
und betreibt eine stehende Dampfmaschine für die Grob
und Präparirstrecke, eiuc liegende Maschine für die Fein
strecke und das Schneidwerk, die ~Iaschinc für die Ap
preturwerkstiitte, eine Speisepumpe und den 35 Ceutner 
schwerem Dampfhammer. Die Millbarrscheere wird durch 
eine separate Dampfmnschinc betrieben und ist die Auf
stellung einer solchen von 100 Pferdekräften nebst Er
weiterung der \Verksanlage für die nächste Zeit iu Aus
sicht genommen. Siimmtliche Oefcu haben eigene Essen. 
Das zu verarbeitcn<lc Roheisen wird aufgekauft, da das 
in den demselben Besitzer gehörigen 7 Hohöfcn zu Neu
hütten uud Neujoachimsthal producirtc Roheisen kaum 
den Be<larf der beiden Ratfinirhütten zu Althütten und 
Rostok deckt; man verpuddclt dort meist Holzkohlen
und sehr w,enig Coaksrohciscn1 eine Charge von B 1/ 2 Ctr. 
in 1 'J/4 8tundcn, und erzeugt ausnahmslos die feineren 
Stab-1 (~uadrat-, Rund- u11<l Bandeisensorten in Dimen
sionen von 2 1/ 2 Linien bis 2 Zoll, dann Grubenschienen 
und Schneidciscu. Die jährliche Pruduction fieträgt 
üb('r -10.000 Ce1Jtner. 

Die mehrercu llesitzcrn gehörigen und zum 'rheil 
verpachteten 11 Oleumhütten enthalten nahe an 80 
Olcumöfeu 1 welchen die Dcstillirkolbcn und Vorlagen 

vun <len im Orte bcfin<llichcn Töpfereien geliefert wer
den, wozu diese den Thon von Kozlun und Zebnitz be
ziehen ; der Vitriolstcin wird de11 Hiittcn \'Oll den nahe 
gelPgcnen S111hn'rkcn zugeführt. Ein Ofc11 foi;st 300 bis 
310 KulLeu, welche zm;ammcn mit cu. 400-500 Pfund 
Vitriulstein cburgirf werden; ein Brand ist in 24 8tun
pen beendet, worauf die Abkühlung, Auswechslung der 
schadhaften Koföcu und neuerliche Cho.rgirung derselben 
18 Stunden Zeit erfordert; rechnet mau 200 Brände 
für einen Ofou per Jahr und ein mittleres Ausbringen 
von 48 Perccnt bei einer Charge von 450 Pfund per 
1 Brand, su ergibt sich eine jiihrlichc Gesauuntproduc· 
tion vun 34.000-35.000 Ccntnern Nordhäuser Schwe
felsäure. 

Das bei dieser Erzeugung abfallende caput mortuum 
wurde in früherer Zeit nicht völlig aufgearbeitet und zum 
'!'heil auf H11lden gestiirzt; seit einigen Jahren aber ist 
die Nachfrage no.ch diesem Nebenproduct eine sehr leb
hafte, und gegenwärtig wird nicht nm· sli.mmtliches cur
rent fallende Colcot~ar, sondern auch die alten Halden 
aufgearbeitet. Das caput mortuum hält noch einige P cr
cente Schwefelsäure zurück und fällt nicht bei allen Hüt
ten von gleichem Farbcnton ab j die zu Bras befind
liche Colcotharschlcmmerei verarbeitet sämmtliche Destil
lationsrückstände. Aus dem gewaschenen und gcschlemm
ten caput mortuum werden durch geeignetes Vermengen 
untereinander . 36 Farbennuan~en dargestellt, welche alle 
im Handel sehr gesuchte Artikel sind; die jährliche Er- , 
zeugung beträgt gegenwärtig 11.000-12.000 Ctr. 

Die Fabrik zur Erzeugung von Salzsäure verwendet 
in 6 Oefen Kochsalz von Leopoldshall pe,1· Ccntner 
drei Silbergroschen loco Grube; die Ei·z1mgung von 
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Salpetersäure 'geschieht ebenfalls in 6 Oefen und wird 
hiezu Chilisalpeter verwendet. Die jährliche Production 
jeder dieser Fabriken beträgt 1000 Ctr. 

Zur Zerlegung des Kochsalzes und des Chilisalpe
ters wird in einer eigenen Fabrik englische Schwefel
säure bis zu einer Concentration von 60° B. erzeugt 
und zu ihrer Darstellung sicilianischer Schwefel verwen
det; das als Nebenproduct fällende Glaubersalz wird 
calcinirt und zur weiteren Verarbeitung an die Glashütten 
abgegeben. 

Die beiden in Bras befindlichen Glasfabriken ent
halten ausser den nöthigen Trommel-, Streck-, Temperir
und Kühlöfen etc. 5 Schmelzöfen _1\ 10 Hafen und pro
ducircn nur ordinäres Tafelglas; ibre Pochwerke werden 
durch Dampfmaschinen betrieben und die Oefen werden 
durch Gasfeuerung geheizt. Die Phosphorfabrik ist ge
genwärtig ausser Betrieb. 

Im Ganzcu werden bei den industriellen Etablisse
ments zu Br as über 2000 Menschen (davon auch etliche 
Weiber) besch!iftigt. An Humanitätsanstalten bestehen 
daselbst mehrere Bruderladen für Provisionirung der Ar
beiter und Versorgung der Witwen und Waisen, dann 
Krankenuntcrstützungscassen und Sehulcn; für billigere 
Beschaffung des Lcucnsbcdarfes sorgt ein Consumverein. 

Przibram, im Mai 18i0. 

Eine Ausstellungs-Einladung. 

Aus dem uns übersendeten Programme einer im 
Monate September 1870 in Temcsviir stattfindenden 
Ausstellung für Land- und Forstwirthschaft, Industrie. 
und Gewerbe theilen wir im Nachstehenden einen Aus
zug mit, um jene Fachgenossen der Montan-Industrie, 
welche daran zu betheiligcn sich veranlasst finden könn
ten, auf diese Ausstellung aufmerksam zu machen. 

Gegenstand der Ausstellung ist Alles, was nicht nur 
die spcciellcn Zweige der Land- und ~'orstwirthschaft, 

sondern auch das, was Industrie und Gewerbe her
vorbringeu. 

Die zur Ausstellung gelangenden Gegenstände wer
den demnach in folgcude Classen eingetheilt: 

Cl. l. Land - und foratwirthschaftliche Maschi neu 
uud Geräthe. 

CI. II. fflanzenbau und dessen Producte. 
CI. III. Garten-, Obst- und Gemüsebau und Pro-

ducte derselben. 
Cl. IV. Weinbau und dessen Producte. 
CI. V. Viehzucht und deren Producte. 

CI. VI. Seidenzucht, ) 
CI. VII. Bienenzucht, d p 
CI. VIII. Fischzucht, un deren roducte. 

CI. IX. Forstwirthschaft 

Cl. X. Landw. Lehrmi.ttel, Sammlungen, Literatur, 
Pläne, Modelle, Apparate, V cterinär-lnstrumente. 

Cl: XI. Industrie-Producte aus Cerealien : Mehl-, 
Mahl- und Stärkeproduete, Macaroni, Gebäck und 
dergleichen. 

Cl. XII. Industrieproducte aus HandelspB.anzen : 
Oele, Geapinnate, Farbproducte, Zucker, Pa
pier u. dgl. 

CI. XIII. Iudustrieproducte durch Gährung erzeugt: 
Bier, Branntwein, Liqueure, Essig, Hefe u. dgl. 

CI. XIV. Indm;trieproducte aus thierischen Stoffen: 
L e d c r, L e i m , Spodium, Kerzen, Seife, 
Dungmittel. 

Cl. XV. lndustricproductc ans Mineral-Stoffen: ~') 
a) B e r g b lt u p r o d u c t c; 
b) M c t a 1 1- und G u s s w a a r e n; 
c) c h c m i s c h e P r o d u c t e. 

Cl. XVI. !Iilfsmatcrialieu der Landwirthschaft und 
Industrie: 
a) ß au m a t er i a 1 i e n; 
b). B r e n n- und B c 1 e u c h t u n g s m a t e· 

r i a 1ie11. 
Cl. XVII. Hilfsgewerbe der Landwirthschaft und 

Industrie : 
a) P a s s b i 11 d e r -, \Vagncr - , Ricmcr -1 Biir

sten bindcr- etc. Arbeiteu, 
b) Kupferschmied-, Schmied-, Schlosser-, 

8pc11glcr-1 Sicbmachcr- etc. Arbeiten. 
CI. XVIII. Einrichtungsgcgenstiinde für Wohnung 

und Haushalt. 
CI. XIX. Hausindustrie, Handarbeiten, ßckleiduugs

Gcgcnständc. 
Cl. XX. Kunstgegenstände, Galanteriewaarcn, Lu

xusartikel. 

Die Ausstellung wird am 18. September eröffnet und 
am 2. October geschlossen mit eventueller vierzehntägi
ger Verlängerung. Im V crlaufc dieser Zeit wird an je 
drei später noch zu bestimmenden Tagen die Vieh-Aus
stellung statt.finden. 

Anmeldungen zur Beschickung der Ausstellung sind 
bis 15. Juli an das nAusstdlungs-Comitc in Temeavd.r" 
zu richten. Später einlaufende Anmeldungen können nur 
nach l\Iassgabe des Platzes uud der Umstände berück
sichtigt werden. 

Die Anmeldungen haben den Namen, die genaue 
Adresse, Benennung und Beschreibung der Gegcnst!inde, 
den allfälligen Preis, sowie Alles zu enthalten, was mit 
Bezug auf Production und Beurthcilung des Gegenstan
des von Wichtigkeit ist. Weiters haben die Anmelden
den die zur Ausstellung ihrer Objeete erforderliche Wand-, 
Fussboden- oder TischB.äche, bedeckten oder unbedeck
ten Raumes, in Quadrat- Schuhen, sowie den allfälligen 
Bedarf an Dreschfrüchten, Stroh und Heizmaterialien, 
oder an sonstigen zur Inbetriebsetzung und Erprobung 
ihrer Maschinen nöthigcn Materialien anzugeben. Die 
genannten Materialien werden vom Comite beigeschafft 
und zu Selbstkostenpreisen überlassen. Die Höhe dieser 
Preise wird im Ausstellungsraume durch Anschlag zur 
Kenntniss gebracht. 

Für alle Ausstellungsg11genstände wird von den Di
rectionen der Eisenbahnen und Schiffahrts-Gesollschaften 
des Landes die übliche Frachtermli.ssigung erwirkt werden. 

Die diesbezüglich vom Ausstellungs-Comite auszufol-

*) Es sind wohl h1mptsäcblich die Productc dieser Classc, 
welche für unsere montaniBtischen Fachgenossen Interesse 
haben, doch sind auch in den Classen IX, X.IJ, X.IV, XVI, 
XVII und XX fachverwandte und Hilfs-Artikel, welche die 
Montan-Industrie berilbren. D. R. 



genden Zulassungsscheine werden an den Aufgabsstatio
nen von den Parteien als Legitimation vorzuweisen sein. 

Die zur Ausstellung gelangenden Objecte müssen 
bis spätestens 31. August 1870 in 'femcsvar eingetrof
fen sein. Verspätete Einsendungen werden vom Comite 
nur nach Zulässigkeit berücksichtigt. 

Die Zufuhr, Auspackung, Aufstellung und Rücknahme 
der Ausstellungs-Gegenstände haben die Aussteller auf 
ihre Gefahr und Koste_n selbst oder durch Bestellte zu 
besorgen; nur über ausdrückliches Verlangen werden 
diese Mühewaltungen vom Aussiellungs-Comitc durch be
sonders Beauftragte gegen V crgütung der Kosten ver
mittelt. 

Bei der Anweisung der Plätze in der Ausstellung, 
sowie bei der Aufstellung der Gegenstände selbst wird 
mit Beachtung des Hauptplanes und mit Berücksichti
gung der zuel'st Einsendenden auf ausgesprochene Wün
sche der Aussteller tliunlichst Rücksicht genommen 
werden. 

Das Ausstellungs-Comitc wird Sorge tragen, durch 
ein verlässliches Bewachnngspersonale jede Gefährdung 
der Objecte hintanzuhalten. 

Für Assecurnnz der einzelnen Objectc sorgt anf 
Wunsch der Aussteller und auf ihre Kosten das Ausstel
Jungs-Comitc. 

Von den ausgestellten Gegenständen darf keiner, 
auch wenn er verkauft worden wäre, vor Schluss der 
Ausstellung entfernt werden. 

Als Beitrag zu den Ausstellungs-, Bewachungs- und 
sonstigen Regiekosten wird von den ausgestellten Gegen
ständen ein Platzgeld erhoben, u. z. beträgt dasselbe: 

für die Gegenstände der Classen I und XI-XX: 
für einen Quadratfuss ungedeckten Rau-

mes im Ausstellungspark . 3 kr. 
für einen Quadratfuss gedeckten Raumes 

iin Ausstell.ungspark 7 kr. 
für einen Quadratfuss \Vand- oder Fuss-

bodenfläche im Ausstellungsgebäude 10 kr. 
für einen Quadratfuss Tischflliche im 

Ausstellungsgebliude 20 kr. 
Für die Gegenstände der Classen II-X wird, mit 

Ausnahme des Standgeldes für die auszustellenden Haus
thiere1 keine Raumvergütung beansprucht. 

Die Zahlung dieser Beträge kann gleich bei d.er 
Anmeldung, sowie im Laufe der Aufstellung der Gegen
stände, spätesten.s jedoch am ersten Tage der Ausstel
lung entrichtet werden. 

Für die Aufrcchthaltung der· Ordnung während der 
Ausstellung sorgen die Functionäre des Ausstellungs-Co
mites, welche als solche durch eine rothe Schleife ge
kennzeichnet werden. 

Acht Tage nach.o Schluss der Ausstellung müssen 
alle Objecte vom Ausstellungsplatze entfernt sein, da das 
Comite nach dieser Zeit keine Ueberwachung dieser Ge
genstände mehr übernimmt. 

Der Katalog wird die in den Anmeldungen 
der Aussteller gemachten Angaben enthalten. 
Er wird eine beliebige Menge Annoncen auf
n eh m e n. Das Ausstellungs-Comite gibt über den dies
bezüglichen Inseratenpreis nähere Auskunft. 

Jeder. Aussteller oder dessen Bevollmächtigter er
hält eine für die ganze Dauer der Ausstellung giltigc 
Freikarte. 

Hervorragende Leistungen der einzelnen Cla8sen 
werden durch die hiezu gewählte Jury mit Preisen be
dacht. 

Während der Dauer der Ausstellung werden mit 
den dazu bestimmten l\Iaschinen Versuche angestellt, so
wie auch \Vettarbeiten derselben veranstaltet. 

Am Schlusse der Ausstellung findet eine Verlosung 
der dazu angekauften Gegenstände aus dem Ertrage des 
Loscvcrkaufes statt. 

Endlich findet ebenfalls am Schlusse der Ausstel
lung· die V crsteigerung jener Ausstellungs -Gegenstände 
statt 1 welche von den Eigenthümern dazu bestimmt 
werden. 

1'emesvil.r, im Mai·1870. 

Notizen. 

Anwendung der Osmose zur Entdeckung schlagender 
Wetter. Nach den Versuchen, welche namentlich von Du t r o
c h et und Graham angestellt sind, findet durch poröse Wän<lc 
ein Austans eh zwischen verschiedenen Gasarten in ungleichem 
lllassstahe statt. So dringt z. ll. Wasserstoff in einen wit 
atmosphärischer Luft erfüllten Raum durch dessen poröse W11nd 
in grösserer Mengo ein, als aus jenem Luft herausdringt, so 
dass die Gasmenge in dem Raum verdichtet wird. Dio Gesetze 
dieses Austausches hnt nun P. H. v. der W e y de zur Anferti
gung eines kleinen, sehr handlichen Geriithes benutzt, nm mit
telst clesscllic11 die Gegenwart sl"hlagcn<ler \Vetter nachzuweisen. 

1111111 nimmt ein poröses 'l'ho11gcfiiss1 wie man dereu für 
die Zellen der galvanischen Batterien gcliraucht, verschliesst 
daM offene Ende mittelst eines durchuohrten Korkes, in dessen 
Bohrung mnn eine Sicherheitsröhre einschiebt. Die Oberfläche 
des Korkes und die Bcr!ihrnngsstellcn clessclben mit dem Ge
fässe un <l der Röhre werden 1uit Siegellack luftdicht gemacht. 
In die Sicherheitsröhre gicsst man eillß gefärbte .Flüssigkeit. 

So lnnge nun, als dieser Apparat sich an einem Orte be
findet, wo die umgebende Luft. dieselbe ist, wie in der Zelle, 
so lange wird 1lcr FlüsMigkeitestancl in Licidcn Schenkeln der 
Sicherheitsröhre gleich hoch sein. Sobald man jedoch den Ap
parat in eine andere Gasatmosphiire bringt, welche z. B. schla
gende Wetter oder Kohlensäure enthält, wird ein ungleichmäs
siger Austausch zwischen aussen und innen eintret~n, in Folge 
dessen die Flüssigkeit in den Röhrenschenkeln sich auf ver
schiedenes Niveau stellt. Ist schlagendes Wetter vorh1111de11, 
welches, wie Wasserstoff, in reichlicherem Masse eindringt, als 
Luft ausströmt, so wird die Flilssigkeit abgetrielien und deren 
Spiegel sinkt in dem Schenkel der Röhre, welcher der Zelle 
der nähere ist. Das Gogentheil findet statt, wenn Kohlensäure 
in der Umgehung vorhanden ist, indem hier mehr Luft aus
strömt, als Kohlensäure aufgenommen wird, so dass also in 
Folge des verminderten Gasvolumens die Flilssigkeit von der 
Zelle angezogen wird. So vermag die geringste Abweichung 
des FlUssigkeitestnndes nach der einen oder anderen Seite hin 
ein Zeichen für die Beschaffenheit der umgebenden Atmosphäre 
abzugeben. 

Ein ähnlicher, jedoch weniger einfacher Apparat ist neu
erdings von Ansell auf dasselbe physikalische Gesetz gegrün
det„ Derselbe lässt durch ein elektrisches Läutewerk den Ein-
tritt fremden Gases anzeigen. (.Berggeist") 

Verfahren von Poulet, Nagaut et Co„ 1chmiedbaren Gu11 
herzu1tellen. Nach der in Armengaud, Genie industriel (1870, 
vol. 39, S. 148) ''beschriebenen Methode entkohlt man die ferti
gen Güsse durch die Vermittlung einer fl ü B s i gen oxydiren
den Substanz. 
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Diese Substanz ist vorwiegend cl:ls i11 einem ·1<1li- oder 
Natronglase wie in einer Schlacke geliiste Eisenoxyd. Man kann 
:illel'dings die Silicirnngsstnfen, die Basen etc. vel'schieclen aus
wählen, mnss aber stets bc:tlacht sein, clcn Schmelzpunkt tiefer 
zu halten als clen rlcs Rohci,cn•, um 11iel1t zum Schmelzen der 
zu tempernden Gussstiickc V Pranlassung zn gehen. Das ange
wandte Eisenoxyd ist vor,;ugswcisc Eisenglan><, lrnssc!' noch ein 
manganhaltiges Eisenerz und muss in grossel' Menge vorilan
clcn sein. 

In welcher Weise clas Tempern eigPntlicl1 ansgefiihrt wil'cl, 
ist nid1t angcg<'hen unrl scheint nns die Hauptschwierigkeit 
der Praxis des Verfahrens darin zu liegen, in einem Ofen ge
nau clic erforderliche Tem peralurgrnnze inne zu halten. 

( „Berggeist. ") 

.A.:n.k:.ü.:n.d.1gu:n.ge:n.. 

Für Architekten. und Ingenieure. 
Wir liesscn aus alten Schiffstauen speciell für 

Maschinen- und Schablonen - Zeichnungen :3 Sorten 
doppelt geleimte Hollenzcichenpapierc herstellen, 
welche ziilt wie ),etler sind und nie breclteu. 

Proben stche11 auf Wunsch gratis und franco 
zu Dienst. · 

Carl Schleicher & Sch üll 
(25-1) in Dllrcn, Hheinpreussen. 

Die Kaluszer 
Kali~Bor[ban -& SalinonbotriBbs-Gosollschaft 

B. Margulies & Comp. 
empfiehlt den l'. 'l'. Laudwirt.hen 1111d Fabrikanten ihre 

Kali- und Magnesia-Dungsa!ze 
nncl 

hochgrädigen F abricate. 
'Yegcn Bestcll1111gcn, Auskünften und Prciseomanten 

wolle man sich wenden au das Bureau der Gesellschaft 

(20) 

VV'ie:n., 
Seilerstütte Nr. 13. 

Die illaschinen-Fabl'ik von C. Schlickeysen in .ßel'lin 
empfiehlt den Fabriken von feuerfesten Z~egeln, Wasserleitungsröhren, Thonwaaren, Cement, 
Tiegeln, den Eisenhütten, Zinkhütten, Lehmformereien von Metall m1d Eisengiessereien, 
Stahlfabriken, Kitt-, Porzellan- und Steingutfabriken, Braunkohlcnformereien, ii.bcrhaupt 
allen Fabriken zum Mische11, Pressen und Formen plastischer Substanzen ihre für diese Zwecke 
als ihre 8pecialitiit angefertigten Maschinen; fprner Hartgusswalzwerke und Dampfächlämmercien. 

Es stehen solche Maschi11c11 in clc11 rcnommirtcstcu Anstalten l•~uropa's in Betrieb, so z. H.: In cler Eisengiesscrei 
der Lncnmotivc>nfahrik von L. Schwarzko11ff in llcrlin; i11 clcr König!. Knnonengiesscrei zn Turin; beim Hlirder Berg
uud IliittcnvcrPin; in de!' Chamott- nnd Stcingutfabrilc von Pierrc ltegout in Maastricht; Leim Miirklsch-Westphiilischen 
Bergwerksverein in Letnrnthe, König!. Porzellanmmrnfactur Nym11fcnburg; Porzell:mfobrik Nowotny & Co., Carlsbad; 
v. 'fhielc Wlncklcr'sche Hiittcnverwaltung in Oberschlesien; Stcingut.fabrik Hnas & Czizck, Carlsbarl; Spictschko
Glashttttc in Liebenau in ll1ilune11 etc. et . 

Zur V crnrbcitung jeder Qualitiit und Q1111ntität plast.ischer SuLstanzcn sind clie geeignelen l\lnsehinen in so kleinen 
11ncl grossen Dimensionc>n, wie sie von keiner Maschinenfabrik der Erde gcliefort werden, vorlwndeu und schon geliefert worden. 

Berlin, 1870. ~- Scltllckey~en, 
(22-2) Maschinenfabrikant 1111d Dampfziegclcibeaitzer. 

DiE>•t> Zeitschrift eröcLeint wllchentlieh einen Dogen stark mit den nllttii(!'en 11 r ti s t i Ach e n Beigaben. Der Pränumerationepreis 
1atjiil1rlich loco Wien S fl. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Mit franco Postversendung 8 tl. !!9 kr. ö. W. Die ,Jahresabonnenten 
erhalten einen officiellen Bericht flber nie Erfahrungen im berg- und hüttenmänniechen Maachinen-, Bau- und Aufbereitungsweaen 
•ammt At.la1 als Oratisb eilage. lnaerate finden gegen S kr. ö. W. oder 1112 Ngr. die g-es!Jaltene Nonpareillezeile Aufnahme. 

Zuschriften jeder Art können nur franco angenommen werden. 

Drnet von Carl Fromme In Wien. Für den Verlag verantwortlich Ca rl R; e g er. 
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Die grossen Eisenwerks· Gesellschaften in 
den österreichischen Alpenländern. 

E i n 1 e i t u u g. Der Aufschwung der Eisenindu
strie in den letzten drei Jahreu1 der Zusammenfluss von 
l'apitalicu unter der Führung eines hochgcstcigerten 
Speculatiousgcistes und der ßeschln>'s der Staatsverwal
tung, sich der eigenen industriellen Unteruobmuugcn und 
des damit verbundenen Besitzes thunlichst zu entäussern, 
haben in rascher Aufeinanderfolge zur Bildung einer An
zahl vo11 grosscn Inc.lnstrie-Gesellsclrnften zum Betriebe 
des Eisenhüttenwesens in den erzrcichcu Alpenländern 
W cst-Ocstcrreichs geführt. Vor wenigen Tagen erst hat 
sich neuerdings eine i;olchc Gesellschaft zum Betriebe 
der salzburgischen und Tiroler Acrarial-Ei;:ienwerke ge
bildet und eben jetzt findet die Uebergabe c.ler von der
selben erkauften Staatseisenwerke statt. Mit diesem 
Acte dürfte die Reihe der Gesellschaftsbildungen für den 
Eisenwerksbetrieb in diesen Alpenländern auf einige Zeit 
geschlossen sein, inc.lem gegenwärtig nur sehr wenige 
Eisenwerke mehr vorhanden sind, welche noch das Ob
ject einer solchen Gesellschafts - Untemchmung bilden 
könnten, nachdem die bedeutendsten derselben schon in 
die Ifäude grosser Industrie-Gesellschaften . übergegangen 
sind. Nicht alle derselben sind auf der Basis verkaufter 
Staatseisenwerke entstanden, sondem auch Privat-Eisen
werksbesitzer haben sich mit Capitalisteu zum Betrieb 
und zui· Erweiterung ihrer bisher allein betriebenen \V erke 
associirt, oder mehrere derlei bisher isolirtc Uuterneh
mcr haben sich zu einer grösscrcn Gesellschaft vereinigt. 

Nachdem, wie wir glauben, dieser Gesellschaftsbil
dungs-Process im Eisenwesen Lei uns einen vorläufigen 
Abschluss gefunden haben diirftc, glauben wir, dass es 
Zeit sein wird, einige Nnchriehten iibPr die lrishcr zu 
Stande gekommenen Ei~cniuc.lustrie - Gesellschaften der 
österr. Alpenländer zusammenzustellen und so ein Mate
rial für eine Statistik dieses nun vorwiegend auf Aaso
eiation begründeten Zweiges c.lcr alpinen Industrie vor
bereiten zu helfen. Wir benützen hi<'rzu die uns in un-

gleichem Masse Yorliegenden Daten und werdeu >'owohl 
für Ilerichtigu.[Jgen derselben nls für Ergänzungen uder 
sonst wie eingehenden l\Iittheilungen von Seite Jcr betref
fenden Gesellschaften stets dankbar sciu; glauben auch, 
dass es in c.leren eigenem Interesse liegen diirl'te, die 
meist ganz gesunde reclte Basis ihrer Unternehmungen 
in fachmliunischcu Kreisen bekannt werden zu lassen. 

\Vir beginnen mit einer Gesellschaft, deren llnsis 
-ein Zusammentreten jahrhundertelang isolirt gestandener 
Privat-Eisenwerke in einem der reichsten Eisenstein-He
vicre geworden ist und welche sich uhnc Verkauf eines 
Staatswerkes aus dem Bcdiirfni~sc der Zeit und der Ein
sicht in dasselbe ans dgcncn Kräften entwickelt hat. 

Die Red. 

I. 
H ii t t c n b c r g c r Eis c n w c rk s - G c s c 11 s c h a f t. 

Dieselbe coustituirte sich als Actien-G esellschaft am 
12. Scptemhcr 1869 und eröffnete ihre Thatigkcit am 
1. Octobcr, indem sie den Betrieb der nun vereinigten 
grosscn kärntuerische 11 Eisenw<>rke folgender hi~herigcr 

Besitzer übernahm, als der Herren: 

Eugen Baron Dickmann mit den Hohöfcn zu Lölling, 
Eugen Baron Diekmanu und Frnnz von Hosthorn 

mit dem Hatfinirwcrk Prcvali, 
GuRtav Graf von Egger mit den Hohüfcn zu Trei

bach und diversen Ruff'inirwerken, 
Carl Graf Christal11igg mit den Hohüfcn zu Eber

stein, dem Gusswerke ~t. Johann am Brückl und 
diversen Raffinirwerkcn, 

Comp. Rauscher mit den Hohöfen und der Bessc
merhütte zu Heft. 

Hiefiir wurden die früheren Besitzer im V crhältniss 
der cingcgebeuen Werthe für den vollen Betrag in 
Actien entschädiget und bleiben Haupt-Interesseuten des 
Unternehmens. - In letzter Zeit erfolgte auch der An
kauf des Eisenwerkes n u c h scheiden mit den dazu ge
hörigen Torfmooren gegen Barzahluug, somit ohne Ver
mehrung des Actien-Capitales. 
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Diese Eisen w er k s - U 11 i o n bildet , wie es die 
nad1stt>henden Produetions-Ziffern dartbuu, dermalen eine 
der grössten Industrie-Unten11.•hmungen in Oesterreich. 

Das Programin der Gpse\lschaft besteht darin: durch 
die Beuützuug der grössereu Hilfsmittel, welche die As
soeiation bietet, die kiirntnerische Eiseniudustric in allen 
ihren Zweigen zu heben u11d stets auf der Höhe der 
Anfordernngeu der Zeit zu erhaltcu. 

Der 'Vcrks- und Grundbesitz der Gesellschaft wird 
dermalen gebildet dmch folgende Objecte: *) 

Eiscu<'rzhergl.aue: Hütte11bngrr Erzberg (Kärntner 
Eisenwnrzc), Zosseubcrg, Rattein-1\Iayrhofen am \Vait
~chachherg, Sonutagbcrg. Lamberg. 

8tciukohlcubergba111·: Liescha, Siele, PhilippPn. 
Graphitbergbane: Klammberg. 
Torfmoore: ßleistiü.lter-, Radwrger-, Osterhauc>r-, 

Troster-, Rabl- und Aich-Moor. 

Hohöfen: iu Lölling 3, llcft 2, l\Iossiuz 1, Trai
bach j, Eherstnin 2, l'revali 1, z1:sammcu 12 Ilol1öfou. 

Haffinirw1'rkr! : Ei,;cugiesscrci und Maschiucufabrik 
St. Joham1 am Briiekl, EisengicssPrci und l\laschiuen
werkstiitk Prevali, l'nd?lings- und \Valzwcrk Pr•·,·.ali, 
Puddliugs- und V\'nlzwerk Buchscheiden. 

Stahlfobrikeu: Bcssemerhütte Hi,ft, Gussstllhlfabrik 1 
l\fayrhöfri, Roh- u11d llresciaustahlwcrke Altendorf, HC'ch- · 
berg, Ebriach, V cllach (Kappel), Freibach und Sehmö- 1 

litsch. 1 

Eisc11frischhiittL•. nnd :Xiigelfabrik Obcrc-FPllncl1. 1 

Gruutlbesit;:: :n458 Joch zu Lölling, IJdt, Eher
Atein, im Gurkthal, \Vimmitz, Osterwitz, Traibach, Kap
pel, Uutenlraubnrg·, Prevali, Lichte11grabe11, Obere-Fellach, 
Altendorf, 'V ctzmnun, Einöd, Neumarkt, Hörbach, Bnch
scht>iden u. s. w. 

Ilolzstocknngs- und Kohlenbezugsrechte: in 336 
Vertriigcu. 

Die Eisenerzbergbaue umfassen: den Hütten
berger Erzberg, Zosseu, Rattein-Mayrhofon, 263 Gruben
feld-Massen. 

Die Erze, Braun- und Spathciscnsteiuc, gehören zu 
den reinstl'n Eisenrrzen, enthlllten geröstet 50-52 Pct. 
EiHcu und eignen sich wegen ihres grossrn l\fangange
haltes besonders zur Stahlfabricatiou, sie brechen auf 
Lagern im kömigcn Kalke ein, mit einer Mächtigkeit 
bis zu 64 Klafter. Die J...agcrstätteu sind in grosser 
Ausdelrnung aufgeschlossen und so ausgerichtet, dass 
nachhaltig, d. i. auf Jahrhunderte, jährlich 5-6 Millio
nen Centncr Erze erhaut und zu den Hütten gefördert 
werden kö11uc11. 

Die Erhauun-gs- und Förderungs - Kosten betrugen 
seither per Centner 14-15 Kreuzer, können aber jetzt 

*) Eiue lleechreiLuug <l~r Werke sclb~t und ihres Be
triebes findet 111110 in der zwar 11icht mehr ganz 11eucn, aber 
immer noch srhr lrHeuswcrthen Monographie rles Kärntneri
schen Eise11hüttenwescns, die in den "Mittheilnngen aus dem 
Gebiete der Statistik", 1856, und unter dem Separattitel: Di'' 
Eisen-Industrie rles Henwgthums Kärnten im Jahre 1855, Druck 
von Josef Rossiwnll, erschienen und in Comrnission bei 
Praudel u. Comp. in Wien zu haben ist. Eiuc ucue, nach den 
jetzigen Verhältnissen umgenrbeitete Auflage wäre sehr zeitge-
mäsH. O. H. 

durch Aufnahme des gesellschaftlichen Betriebes leicht 
auf 12-14 Kreuzer gebracht werden. 

Die fnchmänuischc und volkswirthschaftliche Litern.
tur ist reich an Schilclernngen rlieses kiirntnerischcn Berg
segens, der schon den Hörnern bekannt war uuil von 
ihnen ausgenützt wurde. *) 

Die Erze. werden nuf Grnbenriscnbahn<>n llircctc zu 
den Bremsbergen, den Röstöfeu uud auf die Gicht der 
I-Iohöfe11 zu Lölliug und lfol't transportirt, wiihreud die 
für Eberstei11, Prrntli uud Trcilrnch hestimmtru zur 11a
hcn Eiseubahnstation l\lösel, gegenwärtig llut·h auf der 
eigenen Bergstrusse, und von dort mit der Ei:;en bahn zu 
den J-lohöfc11 befördert wrrdeu. 

Eine eigene Locomoti,·-Eise11bal111 von 2700 Klafter 
L!inge, vom Statio·11splatzc! l\Iösel his unmittelbar zum 
letzten Bremslierge des Enberges bei Hiit.tenberg, ist im 
Haue, wird in weuigcn l\Iouateu dem Betriebe iiberl!e
br.n und alles Strasseufnhrwcrk auch für den Eritra;1s
port entbehrlich macheu. 

So 1111 t_ag;Lerg: 
Die Erze, MagneteisrH:;teiuP, brechen Jagerförmig 

in chloritisclwn Thouschicfor ciu mit einer 1lnrchschuitt
lichen Mächtigkeit von 5 Schuh. Der Bergbau i:;t äus
serst hoffnuugsvoll, ist ffü den Abbau vorbereitet und 
sind bereits über 5 Millio1wn Ccntucr reiustc l\laguet
ciscnsteine - mit einem Eiseugehalte von 68-70 Per
ceut - aufgesehlosseu. 

Die Erze köuueu auf der Strasse znm Statiousplatze 
8t. Y cit und vo11 dort auf der Eisenbahn zn rlcn 8 Mei
len entfernt gelegenen llohöfcu zu Ebr.·r~tei11 1111u TrPi
bach oder 'auch 11ach Prevali gebracht wem.Jen. 

Lamberg: 
Der Erzlll'rghau, 1 1/ 2 Stunde von Prevali entfernt, 

ist im Aufächlusse begriffen. Die Er11c kom111e11 lagcr
förmig, in einer Mächtigkeit von ~ bis 4 Schuh und auf 
eine Ausdehnung von 600 Klafter, als Roth- und Magnet
Eisensteine im Thonsehiefvr vor, enthalten 49- 70 Pct. 
Eisen und werden beim Hohofcu in Prevali ihre iucra
tivc Verwendung finden. 

Die S t e i u k o h 1 c n b e r g b a u e der Gesell

schaft sind: 
Liescha: 
Der Bergbau hier umfasst in 43 Gruben-Feldmassen 

einen geschlossenen Complex, welcher sich ca. 3000 Klaf
ter von Ost nach West erstreckt und des~cn Hauptcin
baue eine halbe Stunde vom Eisc.nwerkc Prevali entfernt 

sind. 
Die Kohle ist ciue alte, der Tertiiirfonnatiou ,unge

hörencle sogenannte schwarze Braunkohle. Zum Ab baue 
vorgerichtet sind dermalen 9 --10 Millionen Ccntner und 
es kann mit bergmännischer Gewissheit, ohne Riieksicht
nahmc auf den uoeh weniger untersuchten östlichen Flötz
zug, das Vorhandensein von weiteren 24-25 Millionen 
Ceutner angenommen werden. 

Die Erbauungs-, Förderungs - und Transportkosten 
der Kohle zur Hüfre betragen gegenwärtig noch 

*) Vgl. <1.ic erst jii~gst ers~hienen? und vo~ uns in ~r. 22 
diese1 Zdtschnft angezeigte Sclmft MUu1chsdorfer s: "Geschichte 
des Hütteuberger Erzberges." 0. H. 
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18-20 Kreuzer, sie werden aber. nach der noch im 
Jahre 1870 erfolgten Vollendung des Barbara-Unterbau
stollens um 4 Kreuzer pr. Centner reducirt ·werden. 

Die Kohle dient zum Betriebe der Puddlingti- und 
Schweissöfeu des Eisenraffinirwerkes zu Prevali. 

Siele (uiichst Windisehgrätz): 
Dieser Bergbau besteht aus 10 Gruben-Feldmassen, 

befindet sieh im Stadium der Vorbereitung und sind be
reits 3 schöne bauwiirdige Plötze von glänzend schwar
zer ßrnunkohle aufgeschlossen, welche wegen ihres ge
ringen Gehaltes von 'Vasser und Asche zu deu besten 
Braunkohlen gehört. Die Flötz-1\lächtigkc>it beträgt wie 
in Licscha 1-4 Klafter. 

Die Ausdehnung der Tcrtiürformatiou zwischen Siele 
und Liescha und von dort bis Homberg und noch weiter 
nach West ist eine bedcntendl' u11d das Vorhandensein 
von Kohlm1flötzen durch ,-erscl1ied1•ne Schurfbaue, Aus
bisse u. s. w. au vielen Punkten fc8tgrstellt. Das ganze 
hoffnungsreiche Tcrti!irbcckcn ist durch gesellschaftliche 
Freischürfc gedeckt. 

Philippen: 
Dieser Bergbau besteht aus 2 Gruben-Feldmassen ; 

die Kohle ist reiner Lignit; die ganze Ablageru11g ist 
dl'r Lieschaner Tertiiirkohle verwandt und es clfü fte der 
Bau, der sich übrigens erst im Stadium eines vorgerück
ten Schurfes befimlet, sieh gegenw!irtig nur in einem 
Hangeud-Flötze vo11 :3-7 Schuh l\l!ichtigkeit bewegen, 
weshalb weitere Bohrversuche vor~euommcu werden. 
Die Kohle findet gegenwärtig bei <lPm gescllschuftlichen 
Stahlpuddlwerke zu Rechberg Vcrwc>udung. 

Ferner besitzt die Gc.scllschaft einen G r a p h i t
b ergbn.u - Klammberg - welcher ans einem 
im krystallinischen Schiefer vorkommenden Lager Graphit 
liefert, der nur wenig mit Quarz trnrl Kaolin verunreini
get ist, im gesehlemmten Zustande jedoch zu den fein
sten der bekannten Sorten gezählt werden kann. 

Seine Verwendung findet derselbe gegenwärtig bei 
den gesellschaftlichen Eisenwerken, insbesondere bei der 
Schmelztiegelfabrieation für die Gussstahlhiitte zu l\iRyr
böfel. 

Von Bel ung sind die T o r f m o o r e der Gesell
schaft, und zwar: 

To1'ffelder bei B u eh s c h c i <l e n: 
a) Bleistädtt-r-1\Ioor, 800 Klnftcr Yom Eisenwerk Buch

scheiden entfernt, gehört dem ausgcdelrnteu und n1äch
tigen Torfmoore im nordöstlichen Gebiete des Os
siacher See's an. 

b) Die Osterbauer und Radweger Torffelder, 3000 bis 
4000 Klafter von Buchscheiden entfernt. Dictie Torf
lager betragen zusammen 169 Joch und haben eine 
Mächtigkeit von durchschnittlich 9 Fuss. 

- Der Torf ist feinfasrig, zum Theil speckig, enthält 
3·5-4·5 Pct. Asche und 13 1/ 2 Ccntuer sind das Brenn
werth·Aequivalent für 1 Klafter 30zölligen Fichtenholzes. 
Die drei genannten Moore geben 73, 728.090 Cnüikfuss 
luftu·ockenen Torfes. 

Die durchsclmittlichr.n G c>steli m1gskosten loco Hiitte 
betragen 2·6 Kreuzer pr. Cubikfuss. 

Das Rabler- und das Aich-Moor sind gros;;e, 
noch wenig untersuchte Torffelder in der :S-ähe von Löl-

ling und Heft, von denen bisher nur geringe l\Iengen 
Torf gestochen wurden. 8ie bilden eine schöne llrenn
stoffreserve für den Hohofeubetrieb. 

An H o h ö f e n sind nun im gesellschaftlichen 
Besitze: 

1. für H o 1 z k oh 1 e u b et r i e b : 
Lölling, 3 Hohöfen, mit Windwärmapparaten, 3 durch 

\Vass1•rkraft getriebenen l'ylindergebliisen und eiur.m 
Hesen·•·i\"ebliisc mit Dampfmaschine. Productiousfähig
keit 360.000 CP11tncr. 

Treibach, 3 Hohöfö1t mit \Viudw!irmapparatcn und drei 
durch \Y U8serkrnft getriebenen Cylindcrgebläseu. 
Productionsfühigkeit 340.000 Centuer. 

Heft, 2 Hohöfcu, wovon einer beständig nuf Graueisen 
für die Bessemerhütte arbeitl't; 'Vin dwlirmappa.rate, 
Gasröstöfcn und 2 durch Wasser getriebP1le Cylin
dergebliise. Productionsföhigkeit 200.000 Ceutuer. 

Eberstein, 2 Hohüfru, durch \Vasser getriebene Cyliuder
gebliise uud 'Vindwärmupparate. Produetionsfähig
keit ltJ0.000 Ceutncr. 

Mossinz, 1 Hohofon, grµ;euwiirtig aussl'r Betrieb und nls 
Reserveofen bestimmt. 

Zusammen 11 Holzkohlen - Hohöfeu mit Piner Pro
duetionsföhigkeit von 1,050.000 CentJll'r. 

• DiP erstgenannten 10 Hohöfen siiJ<I rcgclmiissig im 
Betrieb und haben durchaus technisch vullkomme110 Be
triebseinrichtungen. 

2. Coakshohöfen: 
Iu Prevali wurde eine ganz neue Coakshohofen

Aulnge, unmittelbar am Bahnhof daselbst, unter Berück
sichtigung der neuesten fortschrittlichen Er~ahrung„n er
richtet. Der Ofen ist gebaut für eine Jahreserzeugung 
von :-150.000 Centner und wird im .Februar d. J. in 
Betrieb kommen. Es sollen daselbst wesP.ntlich Spath
eisensteine vom llüttenberger Erzberg, dann die Lam
berger Hoth- und ~Iaguctciseusteine und endlich die in 
grossen Massen vorrüthigen und bei dem Prevalier-Raf
fiuirwerkbetrieb weiter sich ergebenden Pud<llings- und 
Schweissofensclilaeken verhüttet werden. Als Brennstoff 
sollen zunächst Coaks von gewaschener Kohle aus Fünf
kirchen dienen uud wmden diesfnlls auch schou Lie
ferungsvertriigo abgeschlossen. 

Dazu kumnwn uachstcheude R a f f i n i r w e r k e: 
1. Eisengiesserei und Mnschinenfabrik 8t. Johann nm 

Brückl: 3 Cupoloöfen, Drehbiinke, Hobelmaschinen 11. s. w. 
l'roductionsfähigkeit an Gn~swaaren und Maschinen 
12.000 Centner. 

2. Eisengiesserei und ~Iasehiuenwerkstlitte zn Pre
rnli: 3 Cupoloöfen, Drehbänkt', Hobelmaschinen, 1 Dampf
hammer u. s. w. Produetionsfähigkeit an' Gusswaaren 
nncl l\ln~chincn 15.000 Ccutner. 

:3. Puddlings- und Walzwerk Prevali: 11 Doppel
Puddlöfen, 9 Schweissöfen auf Steinkohlenfeuerung, 
1 Siemens-Schweissofen mit Vorglühherd und Lundin'schem 
Condensations - Apparat für Holz - und Kohlenabfälle, 
Gliihöfen, Wärmefeuer, Schmiedesseu u. dgl., 3 grosse 
Dampfhämmer, ein Materialeisen-Walzwerk, daneben eine 
Kesselblechstrasse, beide zusammen an einer Dampfma
schine von 120 Pferdekriiften j 1 Rails- und Grobeisen
Walzwerk an einer Dampfmaschine von 120 Pferde-



kräftcn, 1 Mittel- und Ff'ineisen-~ralzwerk, beide au 
einer Dampfmascl:i11e von 200 Pferdekräften; ein Mittel
und Felneisen-Wal'.1'werk mittelst 60pfcrdekräftiger Jon
val -Tourbine getrieben durch \\'asserkraft; 3 Wasser
hämmer, 1 Dampfmaschinen-Gebläse und ein durch 'Vas
ser getriebenes Cyliudergebläsc; die uöthigen Hilfsma
schiueu und ~r crkzeuge, als; Scheercn, Circularsägen, 
Loch - und Stossmaschincn u_ s. w. 

Jährliche Productiousfähigkeit an Hails, Grob-, Mit
tel- und Feiueise11, l\laschineustücke11 1 Schiffs- und Kes
selblechen: 220.000· Centuer. 

4. Puddli11gs- nud Vvalzwerk Buchscheiden: 3 Dop
pelpuddlöfcn, 3 Schweissöfe1r, 1 Dampfhammer, 3 Was
serhammer, 1 Hails - \\' alzwerk, getrieben durch eine 
l 20pferdekräftige Dampflllaschine; 1 Grob-, Mittel- und 
Feineisen· W alzwcrk, durch Wasserkraft getrieben; Cylin
dergebläse, Hilfswerkzeuge nnd l'rfaschineu, als: Scheercu, 
Kreis~figcn, Loch- tmd Stossmaschincn n. s. w. 

Jiih!'liche Productiousfähigkeit an Rails nncl l\Icr
cantilcisen 65.000 Ccutuer. 

5. Bcsscmf'rstahlhiitte zu Heft: Diese Hütte wurde 
soeben Llml'h die Gc•ellsehaft nach englischem System 
umgestaltet. Das Roheisen kommt direct im flüssigen Zu
stande vom Hohofen in 2 Convcrters mit je 150 Ctr. 
Fassungsrnum. Die llampfkcssel für den Betrieb des 
200pferdl·kräftigl'n Dampfmaschinengcbl!iscs werden durch 
die Hohofcngase geheizt; hydraulische Krahnc und Con
vertcr-Wendmaschincn. J!ihrlichc Productionsfiihigkeit an 
StahlblöC"ke11 aller liiirtcgrnck 100.000 Ceutncr. 

6. Gussstahlfabrik :Mayrhöfcl (bei Villach): jiihrli
ehe Produetion an feinstem Gussmiinzstahl für den ans
llindischPu Markt 1200 Centncr. 

Die vorhandene Wassprkraft und die Auzahl der 
durch dieselbe getriebenen Hämmer lassen eine weitere 
l'roductionsvermehnmg zu. 

7. Breseiun8tahlhammc1· zu Altendorf (bei 1"cldkir
chc11): Fabrication von feinem Brcscian- und Azalonstahl 
nach der alten kärntnerisehcn, d. i. eigentlichen ßrcscianer 
Methode. :J!il!l'liche Produetion 1200 Centncr. 

Dieses W crk ist in der Umgestaltung begriffen für 
die Bearbeitung von Bessemerstahl auf Eisenbahnbau
W crkzeuge. 

8. Stahlfubrik Kappel mit den Hämmcm zu Rech
berg, Ebriach und Vellach, Freibach und Schmölitsch. 
Der Stahl wird zu Rechberg in zwei Puddlöfcn mit.Holz
und Steinkohlenfeuerung gefrischt, auf den genannten 
Hämmern mit Holzkohlen ansgcschwei8st und auf das 
Brescian-Sortimcnt ausgcschmiedct. 

Jährliche Productionsfähigkcit dieses Complexes 
15.000 Ccntuer. 

9. Eisenfrischhütte und Nägelfabrik Obere-Fellach 
(bei Villach): EiHenfrischerei nach der alten kärntncri
Rchen Methode. Das Eisen wird untC'r Wasserhämmern 
auf l\Icrcantilsortcu und insbesondere auf Nägelzain aus
geschmiedct, aus welch' letzterem an Ort und Stelle die 
sogenannten Levantiner-Nägel für den Orient angefertigt 
werden. Jährliche Productiousfähigkeit 5000 Ctr. 

Bei sämmtlichen Hohöfen und Raffinirwerken der 
Gesellschaft befinden sich die nöthigcn Hilfswerkstätten, 
11.ls : Ziegeleien, Kalköfen, Schmieden, Sägen u. s. w., 
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dann Wohn- und ·wirthschaftsgebäude, Gärten und Fel
der für die Beamten und das Arbeitc~r-Pcrsonalc, sowie 
ein reiches Inventar an Fuhrkräften: Haus- und \Verks · 
Geräthschaftcn aller Art. 

(S<'hluss folg·t.) 

Ueber die Kupferbergbaue im Pinzgau. 
Vom pens. k. k. Sectionsmtlte Alois R. Schmidt. . 

II. Untersnlzbach. 

Das Thal Uutersulzbnch, in welchem dPr nach die-. 
sem Thale benannte Bergbau liegt, ist eines von den 
vielen Seitentliiilern Pinzgan's, die von der salzburgi
schcn Central-Alpcnkette gegen Norden in das Haupt
thal ausmünden. 

DicGebirgsg-csteine, in welchen das Untersulz
bacher Kupfcrkicslager vorkommt, sind gncissartigcr 
Glimmer- 1111d Chlorit-Schiefer. Der letztere geht 
häufig in wirkliche11 Glimmerschiefer und Gueiss iibcr. 
Diese Gebirg8arten liegen aber oft auch scharf begrenzt 
uebcn einander. Besonders bildet der Guciss manchmal 
sehr ausgezeichnete, gewöhnlich einige Zoll mächtige 
Spangen im Chloritschiefcr, die mitunter ge
k i· ö s es t ein artig gewunden sind. Solche Gueissspan
geu ko1nmen auch in drr Nähe drps Lagers, gewöhnlich 
im Hangenden, aber auch im Liegenden desselben vor. 
Die Farbe des Chlorites ist die dunkcl-l:rnchgriine, und 
die des Glimmers bald die wcisse, graue und schwarze, 
bald die grüne und braune. Das Streichen der h!iufig 
gewundenen Schicht.cm ist im Allgemeinen nach Stunde 4 
und <las V crfiächeu widersinnisch gegen Süd unter 
50-80 Grad. 

Durch den ll e r g b a u ist nur' ein L a g e r ab
gebaut, obwohl nördlich von diesem mit dem Hi c ro 11 y
m u s-U n t erbau mehrere gespürige Lagergesteine iiber
fahren wurden, deren Ausgelicu über Tags auch zu be· 
merken sind. 

Das Hauptlager mit der l\Iächtigkeit von 10 bis 
86 Decimal-Zolle streicht und vcrflächt aber nicht zu
sammcnh~, sondern besteht aus mehreren von ein
ander durch das taube Gebirge getre.nntcn L a g c r g e
s t e i 11s1 ins cu, die in der Richtung von Südwest ge
gen Nordost von sehr verschiedener Ausdehnung so ge
gen einander gestellt sind, dass nach dem Ausschneiden 
der einen Gesteinslinse sich einige Klafter im Liegenden 
eine neue einliisst, demnach das Anfahren einer solchen 
Lagergesteinslinse ein schr!igcs, 10-13 Klafter langes 
Ucberbrechen des tauben Gesteins oder den sogenann· 
teu Scharr bau nöthig macht. 

Die erwähnten Lagergesteinslinsen sind übrigens 
nach der herrschenden Ansicht - wenigstens so weit 
der Aufschluss reicht - keine übersetzten oder ver
worfenen Triimmer eines grnsscn Lagers, indem man 
bei ihrem Ausschneiden bisher durchaus keine Querklüfte 
bemerkte, die eine Verschiebung hätten herbeiführen 
können, sondern scheinen selbständige , durch taube 
Keile getrennte Lagerlinsen zu sein. In letztererZeit 
aber wollte man beim Ueberbrechen von einer Erzlinse 
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auf die andere einen, freilich nur etliche Linien dicken 
Zusammenhang dieser beiden Linse;1 bemerkt haben. Es 
ist daher immer möglich, tlass die Linsen in grössercr 
Tiefe ein continuirliches Lager bilden. 

Die Lagergesteins - Schichten folgen übrigens den 
tauben Gebirgsschichten und sind ebt>n so unrP.g„Jmässig 
und gewunde111 wie dieEe. Das Lager ge" t C' in brsteht 
grösstentheils aus g 1 i m m c r i g e m Ch 1 o !" i t s c h i c
f c r 

1 
der sich von dem tauben Gebirgsgestein durch 

das Vorkommen von Quarzlinscn und ein st!irkt'res Vor
hen~ehcn des Chlorits unterscheidet. 

Von eigentlichen L c t t e n schrämen werden die 
Erzlinsc11 in · entersulzbach niel1t begleitet, und nur 
manchmal lässt sich nach dem Chloritschicfcr selbst et
was vorsehrämen und ein vortheilhafter Einbruch ma
chen. In diesen Verhältnissen und in der ausserordent
lichen Zähigkeit des Gesteius liegt auch die bedeutende 
Kostspieligkcit des Aufschlirssens am Untersulzbache. 
Diesem Umstande ist es aber auch zu verdanken, dass 
ausscr auf jenen Strecken, die durch Taggeröllc oder 
V erbaue gehen, sehr weuig Zimmernng nöthig ist. 

Die Erze, Kupfer- und Eisenkiese, kommen 
theils in dem Chloritschiefer, theils im Quarze des La
gergesteins als N a h t c. n und A u g e n ringesprengt 
vor, und sehen in jeder Beziehung den Prettaucr-Er
.z en iu Ahrn auffallend iilrnlich. Der Kupferkies ist 
sehr schön hochgclb und ohne ~remdartigc Bestandtheile; 
er wür<le für sich allein verschmolzen ein Kupfer ge
hen, das wie das Ahrncr keinem anderen an Güte nach
stände. 

Nebst diesen Erzen kommen auch öfters Pis t a z i t 
und durch die ganze Lagermasse häufig kleine rotlw 
do<lckaedriflehe Granaten vor, die bei dem Poch
werks- uu<l Schmelzbetriebe lästig fallen, weil sie einer
seits wegen ihres bedeutenden specifischcn Gewichtes aus 
den Schlichen nicht wegzubringen sind, andcrscitA beim 
Schmelzen einen z!iheu Fluss verursachen. 

Der Bergbau Untersulzhach hat, besonders im Strei
chen des Lagers, einr. ziemlich grosse Ausdehnung. Das 
Hauptlager ist mit mehreren Stollen, vorzüglich mit den 
beidcu Flügeln <les Hieronymus-Stollens g<'gen 650 Klaf
ter ausgerichtet und über dieser Sohle in den einzelnen 
veredelten Linsen auf eine Länge von 345 Klafter und 
eine Höhe von 80 Klafter verhauen. Unter. der Sohle des 
gedachten Hauptstollens erstreckt sich der Aufschluss uud 
Firstenabbau auf dem vom 18 Klafter tiefen Hauptge
senke in der 14 Klafter betriebenen Laufe nur auf die 
Länge von 64 Klafter. 

Die jährliche G r u b e n g e f ä 1 1 s - E r z e u
;.; u n g war bei dem schwaci1cn Arbeitspersoualstande 
von 18 Mann auch nur gering. In den Jahren 1810 
his incl. 1813 wurden 3::l2·75 Utr., vom Jahr<' 1840 bis 
1845. 185·00 Ctr. und in den Jahren 1846 uud 1847 
128 Ctr. Kupfer in den Erzen erobert. 

.Scheiderze lllit dem Kupferhalte von 
Centner verhielt sich gewöhnlich·,. zu 
wie 1 : 18. 

Die Menge der 
3-6 Pfund per 
den Poebgängen 

Die Vergütung, welche die Kupferhütte in Mühl
bach für die Untersulzbacber Grubengefälle leisten konnte, 
.deckte nicht die Bergbaukosten und sonach stand die 
Grube fast immer in Einbusse. · 

Bei meiuer als Commisslir dt>r bestandenen Central
Bcrgbau-Directiou im Jahre 1851 vorgenommenen Be
fahrung des Untersulzbacher Grubenbaues fand ich fast 
11ur alte, bei 40 Jahre di~n~nde und unbehiltiiche Leute 
uls lfäuer \"OI' Ort, wclehr! theils wegen Abgang der er
forderlichen Kraft, theils ans Mangel eines tauglichen 
Arbeitszeuges nur sehr wenig zu leisten vermochten. 
l\lan bediente sich nuch ansschliesslich drs Kr o 11 e n
b ohrers. Z1rdem hatten die Häuer die alte Gewohnheit, 
nicht mehr als ein Loch in einer 8stündigen 
Schicht zu bohren. Die Verhaue wurden nur in 
der allernoth wendigstc11 'Veitc betrieben, um vom zähen 
und verworreuen Nebengestein so wenig als möglich zu 
nehmen. In dem engen Raume war aber der Häuer 
nicht im Stande, einen Schuss vortheilhaft anzubringen, 
und musste sich meistens auf die sogenannte Be stec h-. 
urb eit verlegen. 

Es war mir die Aufgabe gestellt, zu untersuchen, 
oh und. eventuell durch welche l\Ja~sregrln der Bergbau 
Untersulzbach ans der Passivitiit gebracht werLlcn könnte, 
oder ob derselbe anfzulassen wäre. 

Schon der praktische Blick sagte mir, dass hier 
günstigere ais die hisherigc11 Hesultatc 1 erzielt w.:irden 
können. Um aber ei1H'11 tlrntsiichlichen Beweis zu lie
fern, glanbte ich selbst. energisch eingreifen zu müdsen . 
Da. ich ciusah, dass mit <len alten, trägen Pinzgauer 
H!iuem nichts anzufangen ist, verfügte ich die Auswechs
lung der gesammtcn Untcrsulzbaehcr Häuer mit dem 
Huthmanne gegen geiibte Hiiucr von den benachbarten 
Kitzbichlcr Bergbauen auf ein Jahr, und übertrug die 
Leitung in Unternulzbach dem praktischen und verläss
liche11 Hchichtcnmeistcr H u f c 1·. 

Durch diese drastische l\fassrc~cl wurde ein iiber
raschen<l günstiger Erfolg erzielt. Die Kitzbichler Häuer, 
mit gutem Sprengzeug versehen, griffen auch das Neben
gestein im Liegend an und erhielten <lurch eine grös11cre 
Ortsbreite einen so bedeutenden Vortheil beim Sprengen, 
dass dieselbe Mann11chaf! eine beinahe dreimal so grosse 
Erzmenge als die alten Hiiucr erzeugten. Sie verdien
ten sich daher mit weniger als der Hälfte des früher be
staudenen Gedingprciacs mehr als ihren normalmiissigen 
Lohn. Anstatt der seit m~n De~!l~!~ien -~.Q_11sta_1.!!._g_~
wesenen _Einbusse zeigte der J.a.hr.e.acA.hfil<..4ll!§,.L.des __ (}J.Jl
benbctriebes einen klein.~n .Er.tJag. Um aber dem Werke 
ein~;·-g-;:ö-;~~;:;;;-·--;;~;C ·n~chhaltigen Gewinn zn sichem, 
hiitte zur Erleichterung der Förderniss in der vom Mund
loche bis zum 1-lauptgesenke 222 Klafter langen Hierony
mus-Stollen-Strecke ein Schienenweg gcl,..gt, und be
sonders die E r z a u f b e r c i t .u n g, welche noch 
ganz primitiv lediglich im Na~~pochen und Schlemmen 
bestand, von Grund aus umgestaltet und, da das alte, 
ober dr.m Förderungsstollen gelegene Pochwerk zu klein 
und schadhaft war, ein neu c s A u f b e r c i t u n g s
g e b ä u d c an einem geeigneteren Platze hergestellt 
Wf>rden müssen. 

Die oberste Montanbehörde faud sich aber nicht 
bestimmt, zur Neugestaltung dieses ·werkes die Genehmi
gung zu ertheilen, und da auch nach de~ Abzuge der 
Kitzbichler Häuer beim Grubenbetriebe wieder Rückschritte 
gemacht wurden, erfolgte die Auflassung des Baues. 
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A 1 1 e S i l b e r- u n d K 11 p f c r 1 a g c r s t ä t
t c n in T i r o 1 u 11 d S a 1 z b u r g, o h 11 e A 11 s
n a h m <·, h a b c 11 e i n e 4 - 12m a 1 g r ö s s e r c 
A u s d c h 11 u n g i 11 rl i c T c) 11 f •~, a l s i m S tr e i
ch cn. Bei dem Ü11t,•rs1dzbachC'r Kupferlager verhält 
sich die hish1,r bcka1111tc 'l\rnfe zur Lii.nge erst wie 13 zu 
1001 mithin kann man aus Analogie annehmen, dass der 
grös!lte Theil dieses Lagers noch una11fge-
s c h 1 o s s e 11 ist. Auch das allen Knpfcrlagem in den 
gedachten Alpenliindem eigene Vorschieben des 
A d e 1 s ist hier hci <lcn einzcl11,~11 Linsen, u. z. von 
Südwest gegl'n Nordost zu bemerken. 

Fiir den Fall, dass <lie Uergbaulust wicdPr cnrn
chcn und es sic:h um die Wiederanfnahm" d<·s U11tcrsulz
bachcr llcrgbaucs handeln sollte, sei hier noch lwmerkt, 
dass der in geraclcr Richtung und gehörigen Dimensio
nen betrirbPne Hieronymus -Hnuptstnlic11 µ;rösstentlwils 
in festem Gebirge stehet, daher leicht zu öffnen wäre, 
dass die \Vettcrcommunication sich V1>11 selbst durch die 
oberen Baue hcrstcllc:n wiirde, dass auf dc~m Hauptlager 
viel C', zwar grösstc11thcils ärmere Erze anstehen, aus 
welchen mit Pi11rm Arbcitspcrsonalc vo11 einigen 20 Mann 
jährlich Lei 1000 Ccntncr schmclzwiircligc Erze und 

. 25-30.000 CrntnPr Pochgüuge mit <lum Kupfrriuhalte 
vou :~50-400 Ccntncr gewonnen wtJrden könutcu; dass 
die aus dem Cie8cnke zu hebenden Wässer nur circa 
50 Zoll in 2-1 ~tuuden bctrngen; c11cllieh, dass Bau
steine von der besten Qualitllt in Ueberfluss in der Niihc 
des Bauplatzes vorhanden sind, auch das Bauholz leicht 
llllli hillig zu hckomuwn wiirc, sonach die Erbauung 
einer Aufbereitnngsstiitte mit verhii.ltnissmiissig geringen 
Kosten erfolgen kö1111t1'. 

Eine eigenthümliche Vorrichtung, Kerne und 
Formen zu trocknen, 

ist iu Fr an krcic h 11ameutlich und auch in einigen 
deutschen Gies5ercic11 vcrhreitet. Sie hcrnht auf 
der Anwendung erwärmten Windes und setzt fertig gear
beitete und zusammengestellte Formen voraus, in welchen 
sogar die Schwlirze bereits auf die Innenfläche aufgetra
gen ist und kein Kern, so klein er auch sei, fehlen darf. 

Das Princip ist einfach und beruht auf der V cr
bindung der Formen mit einem durch offenes Coaksfetwr 
erhitzten Windstrome eines miissigen Ventilators, oder 
auf der Anwendung wirklicher Winderhitzungsapparat,•, 
lihnlich denen der Hohöfcn. 

Die erstgenannte Disposition bildet den Gegenstand 
einer Broschüre von B r u non & Söhne und ist im Aus
zuge von Armengau d in dem Genie industriel mitgc
thcilt worden (1870 Vol. 39, S. 196). Die begleitende 
Abbildung gibt (ohne Masste.b) einen Begriff der Anlage 
und dieselbe reducirt sich wesentlich auf eine kleine 
cyliudrische Grube, in die am Boden der Luftauslass 
des Ventilators eingefügt ist. In der oberen Hälfte be
findet sich eine ringförmige Eisenplatte in der 1 1/.i bis 
2 Fuss dicken Wand der Grube eingelassen, unter der 
nach den Seiten hin Füchse ausgespart sind, welche die 

Feuerluft abführen. In der ~fitte der Grube steht hin
reichenJ insolirt von den \Viinden ein Feuerkorb mit 
brennenden Coaks; das Ganze ist mit einem gusseisernen 
Deckel verschlossen, der eine Art l\Iannloch zum Befah
ren des Apparates, 1tie auch zum Nachschütten des 
Brcnnmnterials cnthiilt, Die Ahziige, 4-6, anch mehr 
au der Zahl, tragen auf ihrer Miindnng in's Freie Rohr
stutzen mit Knien und L'niversalgclenkcn, an die sich 
leichte, ans ?ll uffrohrcn z11s:unme11gcbchobe11c Leitungen 
nach den Foriuc•n hin anschlics~en. Bl'i Forme11 mit cen
tralcm Kern, also Riidern etc„ 1yird der \Viudstrum in die 
Ilöhlnng fiir die Iürnmarkc g-cleitct·, wclclre z11 diesem 
Behufe durch di<~ l\lasse des OLcrkastc11s durchführt und 
sich nach ob1~u öffw•t. Natiirlieh mu.'s der Kern in sol
chem F:tlle sPparat gdrock11ct und ciugcschoben werdc11, 
wenn die Form seihst gussbcreit sein soll. 

\Valzen nnd andere massive Körper mit verlornem 
Kopf WC'rden dabei in den Formen so disponirt, dass 
mau das Blnserohr bis an den Grund derselben 1•intan
chen liisst. 

Die Stromstlirke wird mittelst Klappen an 1len ein
zelnen Abfiihnmgcn regulirt und anch der Windeinlass 
überhaupt kann abgespl'rrt und so der Apparat während 
kurzer Betricb~pausen gedämpft werden. 

Am besten legt man die Feuergrube in die ?lfittc 
des \Verkes, um an l\late}'ial beim Zusammensetzen der 
Hohrc zu sparen und mehr Bec111emlichkeit in der Ge
sammtdisposit.ion zu haben. 

Die Zeit, die erforderlich ist, um die Feuchtigkeit 
der Porm in 1111Heichc11dcr \V L!ise zu cntl'crnen, luü1gt 
von der Stromstärke und dem Grad der Erhitzung des 
Windes ab. Obwohl eine Schicht von 10-:!5 ?llillimcter 
genügt, de11 Guss gefahrlos bereiten zu lassc11, dauert dus 
Trocknen bis zu diesem Grad döch il-G ~:;tu11dc11, erfor
dert indessen keine Heparntur zerrissener oder gesprun
gener Stellen, sobald mau uur Bedacht nimmt, bei fettem 
Formen allmälig zu trocknen und nicht auf einmal die 
volle Gewalt der ausilörrenllc11 Luft wirken zu lassen. 
Sehr bequem ist es, die Nacht zum Trocknen zu ver
wenden, um ohne Hiudcmiss des laufenden Betriebes den 
Arbeitsraum mit Rohrsträngen durchziehen zu können. 

Der B c tri e L itit an sich sehr einfach uuil besteht 
eigentlich nur in einer praktische11 Hegulirung des Luft
stromes, den Eigenschaften der versehiedene11 8ubsta11zeu 
entsprechend, welche zum Formen dienen. Bruno n 
uud Söhne übertrocknen nach ihrem System ihre Sand-, 
M11ssc- und Lehmformen und sind dadurch iu der Lage, 
manches fette Formlllaterial mit magerem zu combiuiren1 

eine Aufgabe, die im Gruude sämmtliche Giessereitcchni-
·ker beschäftigt. 

Eil ist bekannt, dass fettere SuLstanzen von zarter 
Textur die feinsten und haltbarsteu Formoberfliichen ge
ben, stets aber getrocknet werden müssen; deshalb ver
bot sich ihre A11wendung in allen Fällen, wo verbältniss
mässig grosse Formkasten, mit Sandmassen gefüllt, der 
Gestalt der Waaren halber angewandt werden mussten. 

Häufig versuchte man (z. B. auf den Ch cm n i t z er 
Giessereicn) die Formen dennoch mit fetterem Sand her
zustellen und dann durch die strahlende ·wärme ambu
lanter Trockenapparate, Kohlenkörbe, Roste etc. die Ober-
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flächen zu übertrocknen. Abgesehen aber von der Unbe
quemlichkeit eines solchen Verfahrens und den Nach
theilen, die das Zerstreuen von Asche und Cinderbrocken 
auf den Sallllhcrd der Giessereien mit sich führt, ent
stand hierbei eine !lieht eontrolirbare Verschwendung von 
Brennstoffen, die sieh empfindlich fühlbar machte. 

Es ist klar, dass in allen solchen Fällen, also nahezu 
für alle grösseren Aufgaben des Sandgusses das \V in d
t r o c k u e 11 der Formen Eingang finden muss, sobald 
sich die Formcrmeister mit dem Gedanken vertraut gemacht 
haben, rlic Darrkammcrn zu entbehren und cku damit \"l'l'

bnndt•nt~n Kohlenverbrauch. 
"rährend iJ..urch Bruno n & Cons. constatirt worden 

ist, da8s mittelst des gewöhulichen V erfahreus ungefähr 
der dritte Theil des Gussgewichtes an Coaks zum Trock
nen der nothwendigen Formen verbraucht wird, ennäs
sigt sich nach rleu weitem Feststellungen derselben Tech
niker der \r er brand auf tlcu achten Th eil jenes Dritt
th c i 1 es, alsu auf den vierundzwanzigsten Th eil des 
G 11ssgewichtes. 

Ein massives Schwungrad von 4500 Kilo beansp1•ucht 
beispielsweise nach der alten Methode ca. 1600 Kilo 
Coaks und jetzt nur noch 200 Kilo. 

Die Fencrgrnbe enthiilt ein1:11 Korb von 0·80 X 0·80 
X 0·40 = 256 Cubikdecimetl•r Iuhalt, der, einmal erneu
ert, eine Totalfüllung von 522 Cubikdecimetcrn erhalten 
hat; den Cubikmetcr Couks zu 400 Kilo gerechnet, er
gibt sich die obige Ausgabe mit 200 Kilo. 

Auf dem 4 Meter im Durchmcsaer h,1ltendcn Schwung
rau waren 8 Feuerungen dispo11irt, welche zusammr11 
4 Cubikmetcr Coaks aufnehmen konnten, also 2600 Kilo 
v1·rhrnnnt haben miisscn. Die Ersparuiss ist aiso nur 
1400 Kilo bei dem einen Stück zu bemessen, welche 
sich vergrössert, soqald man bedenkt, dass andere Fur
mcu am selben Feuer participiren können: 

Rechnet man diese Breu11stolfersparuiss i11 Geld um 
u11d addirt hierzu die Erspnrniss au Arbeit und Gc
rllthcn in Folge der rnscheren Fertigstellung, so reducirt 
sich der Selb~tkostenpreis für getrockneten Guss um 
1 Fn·. fiir 100 Kilo. 

D i e A n 1 a g e kostet für eine Feuergrube von 
1·20 Meter Durehm. uud 1·50 Met. Tiefe cn. 290Frcs., 
die sich folgendermasseu spccificiren lassen: 
Eisengussdeckel, Platten, Ringe 300 Kilo 

a 25 Frcs. 75 
5 Knierohre und 20 M<'ter Leituni;cn a 

4-5 Millim. Wandstärke, Hiü Kilo a 
25 Frcs. · 

l<;twa 1000 Steine zur Maucrung 
Ein Feuerkorb von 80 Kilo :'t 60 Frcs. 
Arbeitslöhne 

371/2 
30 
48 

100 

Frcs. 

Fres. 
Frcs. 
Frcs. 
Frcs. 

zusammen wie oben 290 1/ 2 Frcs. 
Dazu muss mau (für Frankreich) noch die Pr!imie 

an die Patentinhaber rechnen, wofür man alltrdiugs die 
Einrichtung und den Gang des Apparates in allen De
tails auf der Eisengiesserei von B r u n o n & Söhne ein
~ehen kann, die sic;b seiner seit 2 Jahren erfolgreich 

.bedienen. (Berggeist.) 

Literatur. 

Die Aufbereitung ''011 :\L F. G li t z s c h 111 an n, Bergrath 
u11d Profosst>r der Bcrgliau',11118t 1111 der Berg.tkademie zu Frei
lwrg. Sechste Lieferung. (ll. Banfos 2. Heft.) Mit 14 lithographirten 
Tafeln und vielell in deu Text eiugedrnckten Holzsc:rnirten. 
Leipzig. V erlag von Arthur Felix. 1870. 

Die vorliegende Lieferuug setzt die in der fünften. Lie
fcrnng abgebrochene .Absonderung in der !\Irhlführuug" fort 
(S. 161-210) u11d geht. tl:inn auf die Ersatzvorrichtungen 
über, durch wclchß 111au in neuerer Zeit das Unvollkommene 
und de11 grosscn Aufo·all!l von Raum und Zeit bei cler Mehl
führu11g zu ersetzen gesucht hat, theils um den schon abgc
so111lerte11 Niedprschlag nid1t mit der darüber hingehenden 
Trübe iu· steter Ueriihnmg zu lassen, sondern sofort nach sei
ner Bildnu,g abzuschciJeu, tlieils um durch die Richtung des 
Stromes oder durch l\Iitwirknng v"n zugeführtem l1lare111 \V:isser 
die So11derung nach <lem spccitischen Gewichte mehr zu unter
stützen, endlich 11111 eine vollkommcuere Benutzung der un
gleichen Geschwindigkeit des Falles tler Körner im \Yasscr 
oder die stetige Abfördcrung des Abgesontlcrtcu ohne Beihilfe 
vo11 llauclarb~it zn ermöglichen. Es werden nun die 11aeh diesen 
Hiehlungcn eingeführten Apparate durchg~gai1g.·11, u. zw.: 
:-:ichitkö's Lutknapparat (l8~il), Uiiuther's Schalen- und 
Cylindcrapparat (18411, :-:iz u1 i k's Hiihr011apparat (1';4-l), Ri t
ti ngcr's Spitzluttc, Hittiiq!;cr's Spitz~'11s\cn (lt<!5), bei wel
che11 bereits clic s t c t i g e Abfiihrnn~· ciutrilt. 'l' uc s 11 a k's Sepu
ratio11slutte, Pa 1111 er'• :-:i••p11ratio11slrnstcn, \'.Spar r c's Fallgraben, 
der N c n c r b 11 r g'schu Classiticator; fer11c1· 11ach dem P1·incipe 
<lc1· Kornsonderung durch l\ie1lcrfall in einer ruhenden Wasser
siiuh•: der Apparat v. 'l'uussaint., der Drchpctcr v. Sparre's, 
dio Stromsctzmaschiuc ,·011 H u n d t und c11dl1ch das 
S ctzrad v. Hittinger's, wdchc amführlich und zum Theil 
kritisch besprochen werden, wozu noch (S. 2ölJ) der Hof
m an n'schc "Pfau11enappnrat" kommt, <lcr 1111f einem von den 
frühc1 eil g;inz vcr~cl1icdcucu l'r.ncipc beruht. Nn11 fol~cn jene 
Apparate, hci 1lcue11 die l~i<rndcn111g- des Kornes dui·ch einen 
n ll f s 1 ,. i g·" 11<lc11 ~ t r o 111 k 1, r c n 'V 11 R s c r 6 erreicht wer.Jeu 
sull, \v:i. z. 11. II o fm.1111 n's Liint1~rlrnstc11, ,];,. Spitzlutte, Sieblutte 
urul dor Spitzkaslcu tl1cilw~ise uud uchcnhcr auch s<"hon bc- · 
niltztcn, jcdo1·h erst. 1854 durch v. d lloruc·s K lnrwasser
s cpnrution ;m l riucipc du1cl1gcfiihrt cr~chci11t11nd ruarmigfach 
111 odificirt in AnwC'111lung kam. lJnzu reelmct der V crf. 1mch 
v. ·· p a r r c's „Schlcmmp<'ter" und bezcid1n•·t dcrlt·i Appnr:ite 
im Allgemeinen mit rlem I\:u11~11: <·ontinuirlic h c Strom
a 11 p" r n t e. Dazu reclmd <'r aud1 di1· ll '' b <' r w li sc h c, 1len 
com plil'irtcren Separations-Apparnt YOll Althnnns, das' 8 t r o m
g c r i 11ne \•on Klcy ruit der Mo1litieatio11 von ßilh11rz, nnd 
theilweise auch die ·f1üher scho11 crwlihnte ~tromsetzmaschinc 
\"011 Hundt. Hiornuf wir1l noch das von den bisherigc11 we,ont
lieh vcrschictle11c System der von H1111dt vorgcschl11ge11e11 
hy•lropneumatisc'heu Apparate erörtert, bei" welchen 
tlieilwciso die Luftstriimnng mitwirken s„JI. 

Nuu folgt III. <las Ycrw11sche11 auf Herden und 
U r ii b e n. Mit der Definition \'On Herrl und Grnhen können wir 
«ns nicht ganz bcfrie1ligt finden. \Vill mau auch, wie der Yerf. 
ddinirt, unter dem li erd neine ebene oder -"<•uig goluilmmte 
Flliche" verstehen, .auf welcher die fein z~rkll'intcn Mineral
massen als Mehl orlcr Schlamm mit Wns8er behandelt werden, 
um sie zu reinigen, <laR darin enthnlteno Nutzharl! zu con
centriren•, so kann m:in rloch keinen klaren ßcgriff mic der nach
folgenden Definition verbinden: "Als Gräben bezeichnet man 
gewisse 1-lcrtlc von besonderer (iibrigens unvullko111mm1er) 
Co11strnc•ion!" D11s ist in der 'l'hat eine D r.fi11itiou von 
.besonderer und zwar hlichst u11vollkommcnc1· Constrnctionu !! 
Ua wir jedoch bd technischen Bcschreilmngcu ;Definitionen" 
nicht geraclc fitr unumgänglich nilthig halten, wenn nur die 
Darstellung dl!r Principiou oder Einrichtungen einer Manipula
tion richLig und vcrstiindlieh ist, so wollen wir nur be!T},erken, 
dass so 1 c h e Definitionen ohne Schaden gnnz wegbleiben knnnen • 

Nach der näheren Erlll'terung der Constructionsweisc auf 
Herden durch \\'asserstoss, Adhäsion, Selbstbewegung des He•
des und mechanische H11n<l- oder :'>laschincnnrbeit u. s. w. werdtiu 
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•1ie Herde cingetheilt in fc s t lieg c n 11 c uncl in bewegte, nach 
der Art 11cr ,\rbeit in Kehrherde nwl f'chlemrnherclc. Die 
festliegenden Hercle thcilt <ler Verfasser weiters noch in 
nachstehenclor \V ci,;e ein: 

1. Grähcn. 2. Jlcrcle. - Die Gräben: A. in den 
Schlemmgraben, B. in den Hnclellrnsten. l>i" II erde in: A. 
Kehrhcrck, B) Sc•.hlenunhcr<le. D i c Kehr h c r <l tJ weiters in 
11) den gemeinen Kehrherd mit dc11 Untern\.itheilungen: 
a. Kurzherd, ß. Glanchhcnl, "(· ungarischen Herd; b) in Ein
k ehr her 1! c, u. zw.: a. 1len gemeinen Einkehrherd, 13. clen W'ende
her<l; c) den Gerin11herd; il) den Planhcrcl; e) den ab
gesetzte 11 K oh r her <l (Doppelherd) mit <lcn Untcrabtheilnugen: 
a. gebrochP11cn licrd, 13. Fliigelherd, '(· Kchrluttcnhercl, a. Gold
lntte; f) ~I a s chi 11e11 her cl e, 11. zw. wierlcr a. ebener Maschi
nenherd, ß. Troghcnl, "(· Hnndhl'rd, <lie,cr wicrlcr in t:l.'.t.Kcgelhercl, 
ßß. Trichterlwrrl; cndlieh B. <lie Schlcmmlier1le in a) den 
gemeinen 8chlcmmherrl, b) 1len r11111,;cblcmmhl'l'cl, c) den 1{11111!-, 
schlemmhcru, welche <la1111 von S. 273 bis 3\l2 ausführlich 
besprodu·n wenle11. Dann beginnen 1lic " b e w c g t c 11 1 [er cl l'" 

(S. :l!l:'lh über w<!lche wir aber erst beim Er:;chciuen 1lcr VlJ. 
Lieferung wn1le11 herirhten kiinnen, da <li,•,;e Licfonmg sehon 
bei S. 400, ohne einen Abschnit.t zu errcidien, au hricl1t. Oie 
Tafeln u111\ Holzsehnitte si111\ instructiv uncl gut ausgeführt, 
und de1· Inhalt 1lrr Darstellung in bokaunter 11U,;i'iihrlicher \Vcise 
von zahlrvichcn Litrr:itnr-Nachweisungen begleitet, welche das 
Naelischlagcn i11 1]1·H Ori~inalqurllrn erleichtern. 0. II. 

Amtliche~. 

Concurs - Ausschreibung. llci 1J<.r k. k. H c r µ,·hau p t
m an n s c ha ft in Prag ist eine Bergcommissii.r
st,c l le mit clem Jnhresgehalte von 840 11., dem Vorriickun~s
rechte in die hiihPr,·n Gehaltsclassc11 und <ler IX. Diiitenclasse, 
cvPntul'll eine Beq;:grschworncnstclle mit <lem J11hresgcl1alk 
von ß30 11., d!'m Vo1-riickungsrcchtc in die hiihcrc Gchalt:;c]asse 
und der X. Uiiltcncla<se z11 hcsl'!zc11. 

H1!1\'crhcr haben ihre Gesuche im dienstlichen \V ~gc bis 
10. Juli 1. .J. bei dieser Jleq~·ha11ptm:11111schaft cinr.ubringcn, sich 
iihcr <lie zn riiel1gclegtcn n•cht• - nnd staatswissenschaftlichcn, 
<l11nn montanislischen ~tndicn, iibcr ihre bisherige Uicnstleistung, 
iibe1· clic Keuntniss des ucrglichlinlliclum Dienstei:, ~owie iilH·r 
clio Kenntniss der deutschen nn<l hilhmi•chcn i'prnche auszu
weisen und zugkich anzugeben, ob nncl in welchem Grade sio 
mit einem Ang~stcllten dieser Berghauptmannschaft ocler mit 
einem Ucrgwcrksbcsitzcr o<ler Bergbeamten des hiesigen !lerg
hanptmaunsehafls-Bezirkcs verwandt ocler vcrschwiigert sind, 
dann ob sie, ihre Eh cgnttinnen oder ihre unter väterlicher Ge
walt stehenden Kinder im Prager Kreise einen Bcr,,.bau be
sitzen o<lcr an ein er Berghauu11ternchm1111g hcthciligt ~i111l. 

Von 1lcr k. k. Berghauptmannschaft Prag, am ß. Juni 1870. 

.A:n.k.ü:n.d.:l.gu.:n.ge:n.. 

lm Verlage drr G. J. ~lanz'schen Bnchhan11luu~. 
Kohlmarkt 7 l:'t1 \Vien, ist erschienen nn d durch alJP 

ßnehantllnngen zu belliehen: Notizen nach dem otti
ciellen Uerichte iiber clie Erzeugung von Eisen und 
Stahl in ökonomischer uml socialer Ilezielrnng rnn 
Abraha1n S. Hewitt, Ausstelluugs-Cornrnbsiir fiir die Vereinigten 

Sl•akn \"Oll Norlinmerikn zn Pari• in 18G7. A 1 s frei c u eh c r

s et zu n gen n u s ll 11 g s w c i s e h i c r mit g et h '~ i 1 t n n d mit 

eigenen Bemerkungen versehen \"onP. Tunner. 
gr. 4.-50 kr.(Scp.-Abclr. aus uer üst. Zcitschr. für Berg- mullhittcnw.) 

In der G. J. Manz'schen Buchhandlung in Wien1 

Kohlmarkt Nr. 7, gcgeniiber der Wallnerst1asse, ist zu haben: 

Der Civil-1 ngenieur. 
Zeitf'chrift fl.lr das Ingenieurwesen. 

t.:'nkr h~sonderl'r .\Iitwirknng \"Oll 

Weisbach, Zeuner, Tauberth, Hallbauer 1111il Nowotny 
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Arbeiter-Coalition und Strike 
in ihrer thatsächlichen und wirthschaftlichen Berechtigung. 

Vorwort <ler Rcdaction. Das von Dr. Adolf Frantz 
ganz vorziiglich redigirtc Organ des Oberschlrsischcn Herg
uud Hiiltcnmännischen Vereines, niimlich die "z e i ts c h ri ft 
fii1·Gewcrbc, Hanthl und Volkswirthschaft mit 
besonderer llcriicksichtignnJ?; des Bcrgbau's u n cl 
H ii t. t c 11 w c e e n s" brachte vor Kurzem in ihrer Nr. 2 die
ses Jahres einen lcsenswe1·then Artikel iiher Arbciter-Conlitio
nen nncl Strikes, deren einer im abg claufeneu Jahre im sclde
sisl'hen Districte \Yaldcn\Jmg viel Scharlcn für dPn Tiergbau 
und noch mehr Ungliick fiir clic ar\Jcitenclc Tlcvölkcnmg jenes 
He:tirkes g-cbracht hat. 

Da auch hci nns dieser II a n g zu missverstan<lencn Ar
beiter-Coalitionen (clenn es gibt deren aud1 gauz richtige und 
nützliche) hie uncl cla in Montan-Di~trictrn sich zu regen be
ginnt, so wolle11 wir, mit \.Veglas~nng mancher auf rlic lncalen 
Verhiiltnisse Oberschlesiens sich \Jeziehcncler Stellen, jenen Ar
tikel iw Wesentlichen hier mittheilen, unrl wlinschcn, rlass er 
Stoff zum Nachdenken auch in unscrrn heimatlichen Fachkrei-
sen bieten milge. 0. H. 

Nach einer auf clen \Valdenbnrgcr Strike lieziiJ?;lichen 
Einleitung und ei11igen allgemeinen llctrnchtu11gen fährt cler 
Verfasser in l•bigcr Zeitschrift fort: 

Arbeiter, die "striken" zum Zwrckr, der Lohner
höhung, legen damit das Bckenntniss ab, dass ihnen 
der wirthschnftliche Vorgang der Lolmbcstimmnng noch, 
unbekannt, noch unverständlich ist .. Die denselben be
stimmenden wirthschaftliehen Naturiresct:t.c hC'zeichnen 
den Strike behufs Lohnerhöhung, mag diese nun direct 
oder indireet, wir cl11rch V erkiir:t.ung der Arbeitszeit 
u. s. w., bezweckt werdr,n, ja jeden Strikc als unver
ständig, erfolg- und wirkungslos, überflüssig und dabei 
noch schädlich für den eigenen Wohlstand dPs Arbeiters.· 

Denn ein Strike um des Lolmes willen - und 
diesen Zweck bat jeder Strike, der nicht etwa wegen 
inhumaner Behandlung erfolgt - ist ein ebenso gewalt
samer als unverständiger Eingriff in den natiirlichen Zu
sammenhang, in die organische Entwitkelung der gesell
schaftlicbeu Grund- und der wirthscbaftlichen Naturge
setze, wie sie in der Conjunctur der Production und 

Cousumtion, des Augebots un•l dC'r Nachfrage, in dem 
von dersclbcu geregelten Preis- und Lolmstallllc zu sich t 
barer Erscheinung komme11. Er charakterisirt sich ab 
das unbillige Verlangeu höheren Lohnes für nicht ent
sprechende Leistung nach folgen dem thatsiichlichen Vor
gange der Lohuregulirnng. 

Die Arbeit ist, so weit sie nicht die lreil', selbst
bewusste, 11ncigef111iit:1.ige sittliche Tliat, sondern eigen
uüt:t.ige G c- uud Erwerbsthiitigkeit ist, nichts anderes als 
ein Product, eine Waarc, die stets und überiill unter 
der Schät:t.uug und Preisbestimmung der obeu bezeich
neten \Virthschafts-Factoren steht. Ihr Lohn ist ihr 
Preis und dieser ist wie der Preis jeder \.Vaare, jedes 
Products, die in Erscheinung getretene Bestimmung des 
Verh!iltnisscs zwischen Angebot und Nachfmge je nach 
Ort und Zeit, Hlinfigkeit, Dauer und J,ebhaftigk.eit. 

Der Untemchmer, Capitalist, Prorlucent, Arbeitge
ber kann auf dies \'<'rhiiltniss örtlich nlHI vorübergehend, 
aber nicht 111lgcmei11 1111d dauernd einwirkm1 durch eigen
miichtige ßestimmnug, rleuu er selbst ist auch Arbeiter, 
sC'ine Tbiitigkeit, mag er sie selbst oder durch Vertreter 
vollbringPn, ist auch .-\rueit, u111l steht deshalb hinsicht
lich des Lohnes und Pr<'ises ganz unter der~elhen Herr
schaft der wirthschaftlil'hcn (hund- und Naturgesetze, 
welcher auch der mindestgC'lohute srinrr Arbeiter sich 
nicht entziehen kanu. 

Ibn als Nichtarbeiter aufaul'a~sen, vermag nnr der 
Unverstand oder lrrthum, der nicht einsieht, dass Alles, 
was an die Stelle des Unternehmers, Capitalisten, Pro
ducenten, ArbcitgeberR gesetzt wird und ihn des Arbei
tens überl1eben soll, nichts ist als sein Organ, sein Glied, 
sein 'Werkzeug, dessen Thii.tigkeit oder Arbeit erfolgt 
und zu befrachten und zu schützen i~t. wie die Arbeit 
eines Stellvertreters, eines leiblichen Gliedes, eines \Verk
zeuges jedes andern Arbeiters. Ein Untcrnehmc11, ein 
Capital, ein Geschäft und Gewerbe, eine Fabrik, ein 
Berg- oder Hüttenwerk ist, wirthschaftlich aufgefasst, 
ein ·w erkzeug, eine arbeitende Maschine, worin und 
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womit der Unternehmer u. s. w. selbst seine Gewerbs
und Erwerbs-Arbeit verrichtet. 

Arbeitgeber und Arbeitnehmer sind stets in einer 
Person verbunden, und sie einander social oder wirth
scbaftlich gegenüber zu stellen, ist ein thatsächlicher Irr
thnm, der zu allen Irrthümern Veranlassung gegeben hat, 
die uns heutzutage so grosse Schwierigkeiten und Un
ruhen bei der grosscn Gesellschafts- und A rbeits-Organi
satiousfr.age bereiten, zumal zu dem lrrthume, dass es 
ganze Gesellschaftsclassen geben soll, die ausschlicsslich 
und unbedingt nur Arbeiter, nicht aber auch Arbeitge
ber sind. 

Unsere sogcuaunten nArbcitcr" sind vielmehr auch 
die grössten, zahlrcichstcu, vermögendsten Arbeitgeber, 
Unternehmer, Capitalistcn und Producenteu, von denen 
weit mehr Arbeiter leben, als von ihren Arbeitgebern, 
uud dadureh wird eben die .Lohnfrage" zu einer wah
ren Lebensfrage der Gesellschaft aller ~Winde und Classen. 

Diese ,Unzertrennlichkeit des Arbeitgebers und Ar
beitnehmers' ist es, die jeden Lohn-Strike erfolglos macht, 
weil sie nichts ist, als die Unzertrennlichkeit der Pro
duction und Consumtion 1 des Angebots und der Nach
frage, nichts ist, als die Conjunctur der oben bezeichne
ten wirthschaftliehen Naturgesetze, der natiirlichcn Fac
toren der Regulinmg des Lohn- und Preisstandes. 

In diese Conjunctur greift nun jeder Arbeitcr-Strikc 
um so unmittelbarer, wirksaw.er und störender ein, weil 
das Product der Striker1 die Arbeit, die Basis dieser 
Conjunctur bildet. Wird diese Basis gcfindcrt oder er
schüttert, so wird Alles, was auf ihr ruht, durch si11 
ihren Grnnd hat, geändert und crochiittert. Wird sie 
erhöht, erhöht sich Alles, was ühcr ihr ist; wird sie cr
niedrigt1 cmiedrigt sich Alles mit ihr. \Velche Verant
wortlichkeit ruht da auf den sogcnauntcu arbeitenden 
Classen ! Welche wirthschaftli<;he Kenntniss, welche 
wirthschaft\ichc Urtheilsfähigkeit beanspruchen sie, wenn 
sie sich anmasscn, den ganzen Gesellschafts- und Wirth
schaftsbau einer Zeit, einer Nation, eines Staates, eines 
Laudes mit ihren - Strikcs zu erschüttern, den Zusam
menhang zu ändern uud zu stören, der durch die oben 
bezeichneten Wirthschafts - Naturgesetze aller Willkür 
einer Gesellschafts- oder Volksclassc entzogen ist. 

Diese Anschauung der nationalen und internationa
len '\Virthschafts - Organisation tritt noch schärfer in's 
Licht durch folgende Andeutungen. *) 

Den Lohn der sogenannten Arbeit_erclasscn eigen
mächtig hcrabzudrückcu, verbietet den Arbeitgebern schon 
ihr eigenes Interesse. Denn ihr Prodnct soll möglichst 
starke Nachfrage und möglichst hohen Preis haben. Die 
Arbeiterclassen sind die stärksten Cousumentcn, steigern 
also die Nachfrage sowohl der Productc ihrer Arbeitge-

*) Das grosse Princip: .Solidarität der Interessen" tritt 
IJei ocr Lohn-Regulirung mit seiner ganzen Wirlcsamkeit in Er
scheinung. Der Lohn kann unter dieser Wirks11mkeit nie und 
nirgends dauernd 11u hoch oder zu niedrig stehen, vielmehr 
drückt ihn die Gegenseitigkeit der Interessen der .Production" 
und der .Consumtion", der .Nachfrage" und des .Angebots" 
durch das Mittel der .Concurrenz" immer wieder in den natur
gesetzlich wirthschaftlichen Stand. Anomalien dieser Wirksam
keit sincl stets und überall nur örtlich und zeitlich, jedenfalls 
nur vorübergehend. 

her, wie aller andern Producenton, deren Producte sie 
bedürfen. Denn je mehr diese Producenten von den Ar
beiterclasscn verdienen, um so mehr Producte anderer 
Producenten können und werdeu sie kaufen. Eine un
billige Herabdrückung des Lohnes widerräth sich also 
besagten Arbeitgebern von selbst. 

Auf der andern Seite können sie aber auch den 
Lohn ihrer Arbeiter nicht willkürlich erhöhen. Denn 
dieser Lohn ist ein ßestandthcil des Preises ihrer Pro
ducte. Wird der Pr.eis erhöht, sinkt die Nachfrage und 
der Abs·atz. 

Auch ihren eigenen Lohn, d. i. ihren Gewinn kön
nen sie nicht willkürlich erhöhen. Denn diese Erhöhung 
übte einerseits dieselbe Wirkung, wie· die Lohnerhöhung, 
anderseits würde sie Concurrcnten schaffen, die dem 
guten Gewinne nachjagen. Concurrenz übt aber wieder 
preisermässigcndc Wirkung, und damit auch Minderung 
des Lohnes und Gewinnes sowohl der Arbeitgeber wie 
der Arbeiter. 

So übt sich also bei der Preis- und Lohnstands
Regulirnng überall Drnck und Gegendruck durch die 
wirthschaftlichen Naturgesetze, unter denen auch der Ar
beiter steht, der C·inC'n über den \'Oll ihnen IJestimmten 
Arbeitspreis hinausgehenden Lohn \"erlangt. Denn hoher 
Lohn würde das Angebot der Arbeit mehren uud damit 
wiederum die Lohnermässigung herbeiführen; er wiirdc 
gleichzeitig den Preis dns betreffenden Productcs stei
gem und damit die Nachfrage mindern. 

Augcnhlicklichc und vorübergehende Erfolge und 
Vcrhiiltnissc der Lohn - Strikes können an dC'r ewigen 
Gcltnug und \Virksamkcit jener wirthschaftlichen Natur
gesetze nichts ändern, um so WC'nigcr iindern1 wo es 
sich um Producte handelt, die allgemein1~ und 11othwc11-
digc Lebensbedürfnisse sind, wie Hohstoffe für Nahrung, 
Kleidung, \Vohnnng, Heizuug, ßclcuchtung etc. Denn 
diese Stoffe gehören zum nothwendigsten Lebensbedarf 
aller Produccntcn und Consumcnten, bilden deshalb die 
ersten und bedeutendsten Positionen jc1lcs Haushalts
Budgct~, bestimmen an erster Stelle Jcdermanns Erwerb, 
deshalb auch dessen Forderung für die eigene Arbeit, 
die eigenen Productc, und damit schlics8lich den allge
meinen Lohn- und Preisstand. 

Dieser wirthschaftlich-naturgPsctzliche Process lässt 
eben auch den Lohn der segenannteu arbeitenden Clas
sen nie und nirgends unter den Preis des gewöhnlichen 
und allgemeinen Lebensbedarfs sinken. Der Lohnstand 
ist vielmehr der nothwendige und natürliche Ausdruck 
des Ietztern und muss und wird sich stets und überall 
von selbst erhöhen nach Zahl, Menge, Güte, Preis der 
Lebensbedürfnisse. Den tbatsächlichen Beweis hicfür 
liefert der erhöhte Bedarf, den der Arbeiter der Gegen
wart aus seinem Lohne bestreitet. Dieser ist natürlich 
höher, wie früher, wo z. B. Caffee, Zucker, Tabak etc. 
noch nicht zu den allgemeinen Lebensbedürfnissen ge
hörten, wo der Arbeiter. noch überall nicht im n Herren
rock", sondern in der Arbeitsjacke, nicht in Hut und 
Handschuh, sondern in Mütze und barhändig nicht nur 
den n blauen Montag" 1 sondern sogar den Sonn- und 
Festtag feierte. 

Die Lohn-Strikes sind also überflüssig, ja unberech-
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tigt, da l.ebenswcise und Lebensbedarf der Arbeiter im 
Grossen und Ganzen beweisen, dass der Lohn nicht nur 
für die Nothdurft, sondern auch für einen gewissen Luxus, 
nicht nur für Lebens-Bedürfnisse, sondern auch für Le
bensgenüsse die Mittel reicht, ja sogar Ersparnisse er
möglicht, die in ihrem Capitalbetrage, den die arbeiten
den Classen in Sparcassen, Lebensversicherungen etc. 
angelegt haben, einen ganz erheblichen Theil des Na
tional-Capitalbesitzes und Reichthums bildet. Die Spar
cassen-Einlagen betrugen im Jahre 1868 in Grossbritan
nien 303,340.188, in Frankreich 168,863.540, in Prens
sen 104

1
055.386, im Königreich Sachsen 301133.022 

Thaler und so fort in allen übrigen Staaten ein ganz 
erhebliches Capital, von dem mindestens die Hälfte den 
sogenannten arbeitenden Classen angehört. Die Einl<'gcr 
der S,parcassen sind bei jenen Classcn allerdings uoch 
keineswegs zahlreich und beharrlich genug, damit ist 
aber noch nicht bewiesen, dass der ·zeitige Lohnstand 
Erspamisse überhaupt nicht ermöglicht. Diese legt der 
Arbeiterstand leider noch vielfach im Lotterie- und 
schlimmeren Spiel an, eine Capitnl-Anlage, die unsere 
Lotterie-Agenturen, Gastwirthe etc. gewiss nicht gering 
anschlagen werden ; erfolgt dieselbe auch meist nur in 
Groschen oder einzelnen Thalern, die Menge und Be
harrlichkeit der Spieler bringt doch Milliouen im Jahre 
zusammen und - durch mit Capital- und Zinsverlust. 

:Noch grösscrc Beträge snmmircn im Jahre L 11 x u s
g e n u s s, U 11 m ii s s i g k e i t, U n wir t h s c h a f t 1 ich k c i t, 
Trägheit der Arbeiter und ihrer Angehöri
gen, Ausgabe-Positionen des A1·bcitcr-Haus
halts, die 11 m so höher auflaufen, a 1 s sie 
R c h o n i n fr ü h c s t c r J u g e u cl b e i m A r b e i t e r b e
g in 11 c n, cla er von friihcster Jugend auch Lohn-Ein
nahme hat. ßesondcrs dieser Punkt wird von den Ar
beitern nnd ihren Agitatoren fast immer und gänzlicb 
übersehen. Wii.hrcnd alle !ihrigen Berufs- und 
Gewerbsclassen m c h rod c r wenig c reine 
nicht nu·r erwerbslose, sondern sogar Opfer 
u n d Au f w an d f o r d c r n d c J u g c n cl z 11 ii b er t r a
g e n, ihre Erziehung und Ausbildu11g zu b e
zahlc n und dafür auch zu arbeiten haben, 
fällt dieser Aufwancl und diese Arbeit bei dem 
Gros des Arbeiterstandes in der Regel schon 
vom 12. Lebensjahre fort, und bildet die ihm da
dui·ch und durch den fast gleichzeitigen Lohnerwerb 
mögliche Erspar~iss und Einnahme ein Capital, das hin
reicht, um alle durch Lohn - Strikes erstrebten Lohner
höhungen auszugleichen, zumal wenn man das U c b cr
m ass des Aufwands fiir Rauchen und 'frinkcn, 
Spiel und Tanz, Miidchen oder gar - hinzu
rechnet, ganz abgesehen von dem Lohnverlust für Feier
S tun den und Feiertage, die wccler in der 
Arbeitsordnung, noch im Kalender stehen. 

Den besten Beweis für seine Uebcrfiüssigkcit und 
gleichzeitige Unwirthschaftlicbkeit liefert aber der Lohn
Strikc selbst. 

Was kostet ein Strike und wer bringt die Mittel 
zu seiner Durehführnng auf? *') 

*) Eine auch nur oberflächlichst angelegte Strike-Kosten
reehnnng muss den beschränktesten Arbeiter überzeugen, dass 

Jeder Strike kostet zuniicl1st das kostbarste Gut, 
das der Mensch hat, niimlich Zeit, das heisst einen 
Theil des Lebens! Jedes Menschen Leben hat seine be
grenzte Zeit und jeder Verlust dieser Zeit ist un
wiederbringlich, w i c natürlich auch der 
Lohn, der in dieser Zeit hätte verdient wer
den können. Dieser Lohnverlust reicht allein 
aus, um den Gewinn, den ein erfolgreicher 
L oh n - S t ri k e h ab e n k a n n , a u f Jahr e h in a u 's zu 
de e k e n, eine Thatsache, die in ihrel' ganzen Bedeutung 
in das Licht tritt gegcniibcl' der andern Thatsache, dass 
jeder Lohnstrike-El'folg nur voriihcrgebcnd ist, nur einige 
Jahre vorhält. Denn in dieser Zeit üben schon die wirth
schaftlichen Naturgesetze ihre Herrschaft aus und geben 
einerseits selbst dem Arbeiter, was er mit Recht dul'ch 
den Strike gewonnen hat, anderseits aber auch allen 
andern Lohn- und Erwerbsclasseu, was sie durch den 
Strike-Erfolg im Verhältniss ihl'es Lohnes zu demjenigen 
der Striker verloren haben. \Vas das Beginnen aller 
Lohn-Strikcr und Strike-Agitatoren richtet und verwirft, 
ist das "irrcparabile tempusw, die auf ewig für den 
Arbcitcl' verlorene Lohn- und Lcbcnszei.t. J.a, 
time ismoncy - "Zeit ist Geld•! 

Der 8trikc kostet aber nicht nur Zeit und den 
Lohn dieser Zeit, rnutlcrn aueh - Ersparnisse, d. i. 
Capital. Mag der Striker aus eigenen ::\litteln leben odf't 
aus fremdc·n: er verzehrt Ersparnisse oder Capital, d. h. 
er ist wirthschaftlich nicht nnr unniitz, sondern auch 
schiidllch. Indem er Ersparnisse, d. i. Capital verzehrt, 
verschwendet er nicht nur die Gegenwart, sondern auch 
ein Stück Vergangenheit sammt ihrem Erwerb, eine Zeit
und Geld- Verschwendung, die um so verwertlichcr ist, 
als sie zugleich thatsliehlil:h beweist, dass der Strike 
iiberßiissig, unberechtigt ist. 

Niimlich so : Verzehrt der Striker seine eigenen 
Er~parnissc, so beweist dies ja ganz unbestreitbar, dass 
d<>r bisherige Lohnstaud nicht nur den Lebensbedarf .be-

jeclc Arbeitseinstclhmg ohne sofortigen Ersatz unwirthschaft
lich und cllJshalb unzwcckmlissig ist. Nehmen wir an - wie 
dies von der 8trike-Partei zugegeben wonlcn ist - dass bei 
clem Waldcnburgc,r ll<'rgarbeiter-Strilie rund 5000 Arbeiter 
GO Tage gefeiert haben, so stellt sich die Strike-Rcchmmg ~ach 
nierlrirrster V ernnschlagnng folgendermasscn: Durchschmtts
Lohn "pr. Tag 15 8gr., also für 1;omal 5000 = :rno.ooo Arbeits
tuge, die durch den 8tril1e verloren sind, 150.000 Thlr.; 300.000 
Zehrtage ohne Verdienst, nur 10 Sgr. pr. Tag gerechnet, kosten 
100.000 Tlilr. · Unterstlitzungen vom Gewerkvereine n. s. w. 
25.0UO Thlr., 'macht in Summe Strikckosteu 275.00U 'l'hlr. -
Angenommen nun, der 8trik.e bezweckt.? eine .. Lohaerhölmng 
von 15 auf 20, also um 5 :-igr., und diese w111'(lo nach dem 
ßOtiigigen 8trike. g-ewlihrt, so m~issten die_ 5000 Arbeiter er~t 
fast ein Jahr nach dem alten Satze arbeiten, um durch du~ 
Lohnerhöhung <lio Strikekostcn wie1ler zu orwe!·bcn. Denn 
275.000 Thlr. siud 8,250.000 Sgr., enth11ltcn also l ,ßo0.000 Lohn
erh1llnmgen von 5 Sgr., ocler filr 5000 Arbeiter 330 für jeden 
derselben, d. h. jecler Striker hat 330 Tage pr. Tag 20 Sgr. 
zu verdienen täglich aber 5 Sgr. clavon zuriickzulegen, um 
erst die Strikekosten wieder einzubringen. - Ein gleiches un
wirthschaftliche6 Resultat ergibt sich, wenn m11n die 275.000 
Thlr. als verlorene Vt!rdiensttagc berechnet: nach dem D!uch
schnittssatze von lö Sgr. sincl 275.000 Thlr. ..,. 550,000 \'er
cliensUage, oder filr 5000 l\Innn pr. Ma~n 110. - Sollte .. dieser 
Zeitraum, der wirthschaftlich so gut wie Lcbcns,·erlust llir den 
Strilrn-Arbeiter ist, nicht genügt haben, den Strikezwcck durch 
andere Mittel als die Arbeits-Einstellung zu erreichen 1 
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streiten, sondern auch noch Ersparnisse machen liess, 
also Ueberschuss gewährte! Was will der Arbeiter aber 
mehr, als einen Uebersehuss, den er, wie- sein unnöthi
ger Strike beweist, noch nicht einmal zu würdigen und 
zu bewirthschaften versteht? 

Lebt der Striker von Unterstützung seiner Arbeits
und Standesgenossen , so beweist dies, dass der Lohn
stand derselben nicht nur ein befriedigender ist, sondern 
auch Ueberschuss gewährt, und sich schliesseu lässt, 
dass diese Freigebigen zu viel erhalten, was der 
u n t e r s t ü t z t e S tri k er, nach s e i n er ll eh au p tun g, zu 
wenig er h ä 1 t. Aus welchem Grunde, zu welchem Zwecke 
will der Letztere nun den Ausgleich zwischen seinem und 
seiner Helfer Lohn fordern? Etwa zu dem Zwecke, um 
den Helfern später bei gleichem Strike aus seinem Ueber
schusse und Ueberftusse in gleiCher Weise, zu gleichem 
Zwel'ke helfen zu können? 

Lebt der Strikc1· von Unterstützungen anderer Be
rufs- und Gewerbsclasscu, so schädigt c1· auch hier den 
Nationalwohlstand, indem er deren Ersparnisse und Ueber
sehüsse, d. i. Capital verzehrt. Sind dies Ucberschüsse, 
die nicht durch besondere und ausserordcntlichc Berech
tigung, Befähigung, Leistung und Anstrengung erworben 
sind, so beweisen sie gegen die Helfer, dass sie den 
Nationalwohlstand durch Eigennutz beeinträchtigen, dass 
sie sich ihre Arbeiten und Producte höher bezahlen las
sen, als sie nach wirthschaftlichem Rechte sollten, dass 
sie dies erworbene Gut immerhin den strikcnden Arbei
tern als Lohnerhöhung zu geben sieh berufen fühlen 1nögcn, 
aber kein Recht haben, die Gesellschaft, den National
wohlstand noch weiter zu beschädigen dadurch, dass sie 
unberechtigte Strikcs arrangiren und unterstützen und 
den Arbeiterstand zu und in eigennützigen Attentaten 
gegen die natürliche Preis- und Lohnstands-Regulirung 
und damit gegen den Nationalwohlstand aufreizen und 
bestärken. 

Sind die Unterstützungen, welche den Stl'ikern von 
Fl'emden zußiesscn, dergleichen unwirthscbaftlich erwor
benes Gut nicht, so bleiben sie immer ein Verlust für 
den Nationalwohlstand, der auch durch den damit er
zielten Gewinn nicht ersetzt wird, weil er unersetzlich 
hinabsinkt in den Schlund des irr()IJarabilc tempus, den 
wir obtm bereits in Augenschein genommen haben, und 
ausserdem die Trägheit belohnt, 'l'haten, die jede Geld
Unterstützung eines Strikers mit dem Maale der Un
wirthsehaftliehkeit zeichnen! 

Dieses Unwirthschaftliehkeitsmaal fehlt einzig und 
allein der Strike - Unterstützung aurch Arbeits - Ersatz, 
d. i. der Unterstützung, welche dem Striker während des 
Strikes an der c als die eingestellten Arbeiten verschafft. 
Ihm Unterstützung ohne Arbeit geben, hcisst den Müssig
gang, d. i. "des Lasters Freuden- und Lustgang", för
dern, das unwirthschaftliche Beginnen, das sieh auch 
nicht durch den besten Strike-Grund rechtfertigen lässt. 

Sind dem strikenden Arbeiter nicht 1ohnende Be-. 
sehäftigungen an Stelle dei; eingestellten zu gewähren, 
so sollte man die Zeit der Arbeits-Einstellung wenigstens 
sonst nützlich ausfüllen, namentlich die noch so noth
wendige geistige, sittliche, wirthsehaftliche und techni
sche Fortbildung des Arbeiterstandes fördern, und hier
mit kommen wir de11n auf den Punkt, wo einzig und 

allein die Besserung der materiellen Lage des Arbeiter
standes zu suchen und zu finden ist. 

Den chamkteristischeu Unterschied des Arbeits
Menschen von dem Arbeits-Thierc und der Arbeits-Ma
schine bildet nach höheren wirthsehaftlichen Begriffen 
und Anschauungen nicht das .Menschen-Antlitzu, son
dern die geistige und sittliche Weihe, welche die Arbeit 
durch die Geistes- und Sittenbildung des Menschen em
pfängt, welche sie als sittlichen Berufszweck, als wahre 
Lebensbestimmung des Menschen bezeichnet. Diese 
Weihe der Arbeit heiligt auch ihren Lohn, indem er 
das Mittel ist 1 jene Lebensbestimmung zu erreichen, 
d. h. alle den Menschen vor dem Thiere auszeichnen
den Anlagen und Kräfte zu möglichster Vollkommenheit 
auszubilden. Selbst die llcfriediguug der sinnlichen Be
dürfnisse ist nur Mittel zu diesem Zwecke und es ist 
ein Missbrauch des Lohnes, ihn in roher Vi'eise nur zur 
reichlichsten Abfütterung der sinnlichen Bedürfnisse und 
Begierden als Selbst-Zweck bcsti mmt anzunehmen. 

Schon diese Weihe der Arbeit und des Lohnes 
fordert von jedem Menschen, dass er die nöthige Bil
dung besitze, um ihr allseitig Rechnung tragen zu kön
nen, sie fordert diese Bildung auch vom gewöhnlichsten 
Arbeiter, der beansprucht, nicht rein wirthschaftlich als 
Arbcitsthier oder Arbeitsmaschine gewürdigt und bclolmt, 
sondern "humanu behandelt und geschätzt zu werden. 
Diese hum11.nistiseh-wirthschaftliche Auffassung der Arbeit 
und des Lohnes ist es, die den Je tztcru nicht nur nach 
dem materiellen W erthe der Arbeitsleistung, wie dies 
bei der thierischen und maschinellen Al'beit der I~all ist, 
sondern auch nach dem höheren menschlichen Bedürf
nisse rPgulirt. Ein Arbeiterstand, dem sogar Bewusstsein 
und Bildung <lieses höheren Bedürfnisses noch fehlt, 
kann eben auch nur ähnlich wie ein Arbeit8thicr, wie 
eine Maschinenkraft geschätzt und belohnt werden, d. h. 
so mässig als möglich. Denn er nützt der Gesellschaft 
auch nichts weiter, wie das Thier uud die Maschine, 
und deshalb ist, wie der Aufwand für diese, auch der 
Lohn des Arbeiters als Theil der Productionskosten zu 
behandeln uud möglichst herabzudrücken. 

W e n n u u d s o w e i t dies auch in der Ge
genwart geschieht, trägt der Arbeiter selbst die Schuld 
daran, weil er in solchem Falle eben in seinem 
Leben und seiner Leistung dem Thierc und de1· Ma
~ehiue noch zu nahe, in wahrhaft menschlicher Bil
dung noch zu tief steht, um die Forderung anderer als 
der gewöhnlichsten und nothwendigsten Lebens- und 
Leistungskosten bei der Regulirung seines Lohnstandes 
allgemein geltend machen zu können. Aus jener Nähe, 
aus jener Tiefe seiner Stellung kann er aber selbst sich 
erheben, indem er in Masse und Mehrheit wenigstens 
das allgemeine Bildungs-Niveau der übrigen Volksclaesen 
erreicht, sich einen höheren persönlichen 'Verth gibt, 
als er bisher hat, wenn e1· nicht nur .die Qualification 
aussehliesslieh für seinen gewöhnlichen Arbeitsberuf, son
dern wenigstens die allgemeine Vorbildung auch für die 
höher belohnten Arbeits- und Berufsstände erwirbt und 
besitzt. Das ist eben der beste Wertb- und damit auch 
der beste Lohn-Massstab : die persönliche Qualification 
für alle der Gesellschaft nöthigen Arbeiten und Leistun
gen. Je geringer und auseehliesslicher dieselbe nur fiiT 



lt; 1 

einen Beruf, für ein GewerlH', eine Arbeit ist, um so 
niedriger steht auch der 'Verth und Lohn ihres Inha
bers für die Gesellschaft. Die euenso berechtigte als 
wirthschaftliche Werth- uuJ Lohn-Differenz der verschie
denen Gesellschafts- und Berufs-Classen tritt am besten 
durch ihre yerschiedene Befähigung in das Licht, von 
der einen Leistung zur andern, aus der einen Berufs
c\asse iu die andere übe1·zugehen. Der gewöhnliche Ar
beiter, der der Gesellschaft nur mit physischer Kraftauf
wendung, mit rein mechanischer Leistung dirnt und 
dienen kann, ist uatürlieh nicht so viel werth, als ein 
hölwr und mehrfach brauchbares Gesellschaftsglied. Denn 
dieses bc>sitzt ausser der Qualification der gewöhnlichen 
Arbeitcrclasse, zu der es jeden Augenblick iibertreten 
kann, auch noch andere Befähigung und Brauchbarkeit. 
Mit Recht beansprucht es deshalb auch nicht nur den 
Lohn des gewöhnlichen Arbeiters, sondern höheren Ver
dienst: das höhere Verdienst um die Gesellschaft kann 
auch den grösseren Verdienst fordern, und gibt die blos 
physische Kraft!iusserung und Arbeit, wie sie die Arbel
terclassen im Allgemeinen in der Gesellschaft überneh
men und verrichten, schon weil vielfach thierische, me
chanische Naturkräfte die Menschenkraft bei jenen Ver
richtungen vertreten können, nur das geringste Verdienst 
um die Gesellschaft, so entspricht dem letztem auch 
der geringste Verdienst, die niedrigste Lohnstufe. 

Erst mit der Erhebung und Veredelung des Arbei
terstandes werden neue Güter, neue Werthc für die Ge
sefüchaft producirt, die ihre Würdigung fordern und 
erhalten in höherem Preise, höherem Lohne der Arbeits
leistung. Wenn der Arbeiterstand in geistiger und sitt
licher Bildung, sowie auch in äusserem Anstande und 
damit in der Befähigung den höher gelohnten Classen 
n!iher riickt, so wird sich mehr und mehr auch die 
Lohndifferenz zwischen beiden ausgleichen. Denn der 
Lohn des Arbeiters strigt dann, weil mit seiner Bildung 
sich auch seine Leistungskraft erhöht, der gebildetere 
Arbeiter auch gewandter, gelehriger, fleissiger, mässiger, 
wirthschaftlicher, enverbs- und besitzfühiger, kurz brauch
barer und werthvoller wird. 

Ohne diese Schöpfung neuen 'V crthcs seitens des 
Ai·beiterstandes selbst kann die Erhöhung seines Lohnes, 
wenn und wo sie eintritt, nur formell, nur vorübergehend, 
nur scheinbar sein. Denn der Erhöhung des Arbritspreises 
wird stets und überall eine Erhöhung des allgemeinen Preis
standes folgen und entsprechen und die alten Zustände 
und Differenzen früher oder später wieder herstellen. 

Man kann und wird nun ~inwend1m, dass dem Ar
beiterstande diese Selbsterhöhung, Selbstveredlung und 
damit höhere Selbstverwerthung unmöglich sei, weil es ihm 
an den dazu nöthigen Mitteln, an Geld, Zeit und Gele
genheit fehle. Aber wir bestreiten diese Unmöglichkeit, 
da das, was so viele nicht besser situirte Menschen bereits 
zu erreichen im Stande waren, auch das Gros des Arbei
terstandes erreichen kann, namentlich in Deutschland, wo 
überall Lehre und Unterricht und ihre Anstalten ,,auf 
breitester demokratischer Grundlage" eingerichtet, Jeder
mann erreichbar und zugänglich sind. Schon die Stati
stik des Schulbesuches wie der Benutzung der beson
jere für unsern Arbeiterstand, männlichen wie weiblichen 

Geschlechts, hergestellten Lehr - und Fort b i 1 dun g s -
A 11sta1 t e n beweist, dass das Gros der arbeitenden Classen 
nicht seine Schuldigkeit time iu möglicher Selbstausbildung. 

(Hier folgt eine· Statistik des Schulbesuches in den preus
sischcn Proviuz"n, woraus hervorgeht, dass in Schlesien (Bezirk 
Oppel111 6}.,", in Pos~n 14,?;;', in Ost- und Westpreussen 13J.;', 
dagegen in Westphalen 16}~, in Hannover 1,q;, in Rheinland 
0·8 ~.; der zum Militär ausg-ohobenen Ersatzmannschaften ohne 
a 11 c Sc h u 1 b i l dun g waren. Wenn dies unter der Herrschaft 
der berühmt ge1vorilenen prcussischen Schulmei~ter der Fall ist, 
wie stellt es sich bei n n s in J.~n öst~rr.- ungarischen ßergbau
Di~trictcn? 'Vir "''rmnthen - la1150 nieht s o, wie bei unseren 
Nachbarn nna Concurrenten.) 

Diese Vermuthung wird sich bestätigen bei jedem 
Versuche der Ermittelung des Bildungsstandes unter den 
arbeitenden Classen, ja jeder Privatmann kann sie aus 
eigener Erfahrung, sogar urkundlich beweisen durch die 
orthographische und grammatische, stilistische und calcula
torische Beschaff.:nheit der schriftlid1en Rechnungen, Briefe 
11. s. w., die er \'On Arbeitern, ja von Handwerksmeistern 
und au deren Personen des gewerbtreibenden J\Iitte lstaudes 
empfängt. Selbst unter den Handwerkern s.ind kaum 10 Prc., 
die ihre Muttersprache einigermassen richtig sprechen, ge
schweige schreiben und stilisiren können! Mit welchem 
Rechte wollen die arbeitenden Classen eine Lohnerhöhung 
fordern, wenn ihre geistige und sittliche ßildung und 
ßesserung einen so geringen, ja gar keinen Fortschritt 
aufweist, wie schon die obigen Durchschnitte behaupten 
lassen? 

Dem unbefangenen Beobachter, dem unparteiischen 
Culturhistoriker, dem rationellen Staats- und Volkswirthe 
muss der Anspruch auf Lohnsteigerung, wie er in jüngster 
Zeit überall die Strikefahne erhebt, im Allgemeinen als 
eine durchaus unberechtigte Prätension erscheinen. 

Diese erhöhten Ansprüche wären nur dann 
b e r e c h t i g t, w e n n i h n e n e i n e g 1 e i c h e E r h ö h u 11 g 
der Leistungskraft zur Seite ginge. Aber wo 
ist diese erwiesen? Allerdings weisen die letzten Decennien 
eine betriichtlichc l\lehrung und Besserung der P roduction 
in allen Gewerbs- und Arbeitszweigen auf: aber ist diese 
Mehrung und Besserung der physischen Arbeitskraft zu 
danken, welche ihre Prätensionen mit ebenso unberech
tigten als unwirthscho.ftlichen Strikes exccutirt? 

Die beträchtliche Productions-Steigerung ist das 'V crk 
einerReits der Anwendung von Maschinen, anderseits des 
Fortschrittes der Künste und Wissenschaften, der Bildung 
und Technik, und damit vornehmlich der g eis ti g cn Arbeit. 
Sind die Strike-Fahnenträger aber die Repräsentanten 
dieser Arbeit? 

Ihnen ist stets und überall nur zuzur.u.fen: Zeigt 
eure Legitimation zu euren Prätensionen in dem Nach
weise, dass eure Clienten neue Güter und W erthe geschaf
fen, do.ss sie sich selbst einen höheren Menschenwerth 
gegeben haben, und die Gesellschaft wird sich glücklich 
schätzen, dieser Werth-Schöpfung und Erhöhung ihrea 
gerechten Lohn zu zahlen. 
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Ueber die Kupferbergbaue im Pinzgau. 

Vom pens. k. k. Sectionsralhe Alois. R. Schmidt. 

III. Lien· und Umberg. 

Der Bergbau Limberg, dessen oberes Revier Lien
berg heisst, liegt am nördlichen Gehänge des Pinzgauer 
Hauptthales, % Stunden südlich vom :Markte Z e 1 1 
am See. 

Das Gebirgsgestein ist s i 1 u r i s c h e r T b o n
e c b i e f e r von b'TÖsstentheils lichtgrauer Farbe, llie 
sich öfters aber bis in's Schwarze zieht. Seine Textur 
ist fast durchgehends ausgezeichnet schieferig und nur 
ausnahmsweise massig. 

Das Streichen der ::;chichten geht im Allgemeinen 
Stunde 7 -8 und das V crflächen gegen Norden meistens 
unter einem Winkel von 40-60 Grad. Häufig findet 
man aber die Schieferlagen unregelmlissig gewunden und 
linsenförmig über und neben einander liegend. 

Im Bereiche des Gruben bau es sitzen vorziiglich 
5 selbständige Lager auf, die zu dem grossen Kupfer
lagerzug gehören, der sich vom Jochberg in Tirol in die 
Sonnberge des Pinzgaucr Hauptthales über \Valchen, 
Klucken und durch den Fürtergraben herzieht. 

Charakteristisch für diese Lager sind die sogenann
ten Schräme welche sie gewöhnlich begleiten und für 

' . A . d den dortigen Bergmann bei dem zerstreuten usernan er-
liegen der Veredlungen vorzügliche Anhaltspunkte und 
ein grosscr Vortheil sind. Diese Schräme zeichnen sich 
vor der Gebirgsart durch einen viel milderen Schiefer 
aus der oft so stark verwittert ist, dass er zu förmli
che:U Lette11 aufgtlöst erscheint. Die Mächtigkeit dc1· 
Schräme wechselt von einem Zoll bis zu ein bis zwei 
Fuss und lässt sich häufig auch nicht bestimmen, indem 
zwischen dem verwitterten Gesteine und den eigentlichen 
Lettenschriimcn die Grenze schwer zu ziehen ist. In 
Hinsicht des 8treiche11s und Verfliiehens hängen diese 
Schräme vou 

1 

den sie umgebenden: Lagersteinen ab. Die 
häufigsten Begleiter dieser Schräme sind Q u a r z l a
g e r, die alle oinc mehr oder minder unregelmässig 
linseuförmige Gestalt liabcu und mit einem gewöhnlich 
mehr dunkel- als lichtgrauen, talkigen Schiefer das so
genannte L a g e r g c s t e i n bilden, welchem beim 
Aufsuchen de1· Veredlungen nachgegangen wird. 

Mit dem Lagersteine kommen entweder im Hangen
den oder Liegenden der Schräme die Erze vor, welche 
vorzüglich aus K u p f e r k i e s, E i s e n k i e s, M a
g n e t k i e s bestehen, die theils in den Quarzen ~in
gesprengt sind, tbeils auch derb in Gestalt bauchiger 
Linsen zwischen den Schieferlagen liegen. G e d i e g e n 
K u p f e r kommt als Seltenheit vor. 

Im Allgemeinen ist die Erstreckung der Limberger 
Veredlungen dem Verfüichen nach grösser als im Strei
chen und die l\lächt.igkeit sehr verschieden, von 1/ 2 ' bis 
2 Klafter wechselnd. 

Nicht immer kommen die Veredlungen in der Nähe 
der Schräme vor; der Abstand derselben hat in einzel
nen Fällen eine, sogar auch zwei Klafter betragen. Diese 
Verhältnisse und das öftere Gabeln der Schräme vor Ort 
machen den Bergbau schwierig. 

Das Hi er o n v m u s-L ag er, die beiden Ro tb
k e n · d 1 I a g e r un;I das L i e g e n d 1 a g e r haben 
ergiebige Erzpartien entwickelt. Sie sind durch den 
A n d r ä-, D i e t r i c h - und :i\I a r i a - V e r .k ii n
d i g u n g s - Stollen, durch 3 :\l i t t e 1 s t r e c k e n, 
durch den II i c r o n y m u s - E r b s t o 1 1 e n und 
unter demsell.Jen durch 3 G e z e u g s t r e c k e n dem 
Streichen nach 120 bis 250 Klafter und im Verfiächen 
über 200 Klafter aufgeschlossen und grösstentheils ab
gebaut. 

ßesondcrs vcl'llient von dem Bergbau Lien- und 
Limbcror bemerkt zu werden, dass die Lager in den 

~ . 
höheren Etagen des Grubenbaues - 11amenthch auf dem 
D i c t r i c h- uud .U a r i a - V e r k ii u d i g u n g s-
8 t o 1 J e n - - ausgcdc hnter und reichhaltiger waren, 
als in den tieferen Horiz onteu1 und vom höchsten 8tol
lcn bis zu Tag - in der Richtung des VerHächcus der 
Lager - noch ein ganz u n v e r ritzte s G e birg s rn i t
t e 1 von 80-100 Klafter vorl iegc, dessen ß c schür
.f u n g im Jahre 1851 zwar eingeleitet, aber nicht genü
gend ausgeführt worden ist. 

Von den übrigen im Pinzga n umgegangenen Kupfer
Bergbauen war jener in K 1 u c k c n der bedeutendste. Er 
liegt in demselben Gebirgszuge wie der Limberg, und 
waren daselbst mehrere neben einauder streichen de, ab
sätzigc Kupferkies-Lager in Abbau. 

Im Walchergraben war vom Jahre 1833 bis in 
die 50er Jahre ein kleiner Bergbau auf einem linscn
förmigeu Kupferkies - Lager im G~nge und wur~e1~ da
selbst bei :1000 Ccntncr Erze nn durehschmttlichcn 
Halte von 6 l/i Percent Kupfer, mitunter aber auch bis 
16 Pct. hältige Scheideerzc erobert. 

Ferner wurde in der Gegend des gross.eu Rat
tensteins auf kupfcrarm'e Eis1:mkicsc gearbeitet, jedoch 
nur so viel an Erzen gewonnen, dass damit alle 3 bis 
4 Jahre in Mühlbach ein Schwefelofen gefüllt werden 
konnte. Die Erze wurden blos auf Schwefel und eine 
Gattung minderen Vitriol - auf Kupfer aber gar nicht 
benützt. 

In E b e n m a i s, 4 Stunden von Zell am 8ee, wur
den in älteren Zeiten ausehnliche Erzeroberungen von 
auf Lagern einbrechenden Kupferkiesen gemacht ... 

Endlich sollen die Alten am sogenanuten Dur r e n
B e rg e ·oder Stimme I, 4 Stunden von l\liihlbach, ein 
2-3 Fuss mächtiges Kupferkieslager abgebaut haben. 
Der dortige Unterbau wurde vor Erreichung des Zieles 
eingestellt, daher dieser Bau einer näheren Untersuchung 
würdig sein dürfte. 

(Fortsetzung folgt.) 

Die grossen Eisenwerks· Gesellschaften in 
den österreichischen Alpenländern. 

I. 
Hütten b er g er Eisen w e rk s -G e s e 1 Is c h a f t · 

(Schluss.) 

l\lit diesen Montan-Entitäten verbunden ist ein be
deutender G r u n <l b e s i t z. 

Dieser besteht aus den übernommenen Grundcomple
xen im Fläcbenmass von 31.458 österreichischen Jochen, 
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u. z. aus 24.910 Joch Waldfläche und 6.548 Joch Torf
mooren und landwirtluichaftlicher Culturfläche, das sind 
"\\'iescu, Acckcr, Gartengründe und "'eitlen, 

Die forstlichen Ycrh1iltnissc der \Valdungen und ihre 
llcgrcnzungon sind ganz geordnet, der ganze \Valdbcsitz 
mit einem ::\ct.-.c yon guten \Valdwcgcu überzogen. 

Der grösscrc Thcil der \Va!dungcn befindet sich in 
der Umgebung der Hohöfen, die übrigen sind in der 
Nähe der V crfcincrungswcrkc oder so gelegen, dass zum 
Transporte des dort gewonnenen Holze~ und der Kohle 
die Eisenbahn und die Flossschiffahrt auf der Drau benützt 
werden kann. 

Die \Valdungcn befinden sLch im besten Culturzustande 
und erscheinen, da sie durch lange Zeit geschont wurden 
1'nd da seit mehr als 30 Jahren Yiel für Aufforstung ge
schehen ist, als besonders wcrtlwolle Holzdepots, und ma 
Rücksicht auf den Umstand, dass das Gros des Holz
kohlenbedarfes aus auf Abstockung übernommenen \Val
dungcn und durch Ankauf von Privaten gedeckt wird, 
als eigentliche Dcckungsrcsc1Te. Ucbrigens liefrru diese 
\\' aldungcn bei vollständig rationeller Bcwirthschaftun~ 

nachhaltig einen Jahresertrag von 1,600.000 Cubikfuss 
Holzkohlen. 

Xach den übernommenen 336 Alistockungs- und 
Kohlcnlicferungs-Verträgen sind heute s~hon jiihrlich rin
dere 5, 700.000 Cubikfuss Holzkohlen auf eine Reihe von 
Jahren vertragsmässig sichergestellt; da nun der Maximal
Bedarf nur 10,000.00d Cubikfuss beträgt und erfahrungs
mässig jährlich 6,400.000 Cubikfuss sogenannte llauern
kohleu, das sind Kohlen von Privaten, mit Sicherheit be
zogen werden können, so erscheint der ganze Holzkohlcn
Bedarf auf die Dauer mehr als hinlänglich gedeckt. 

lJcbrigcns stellt tlit Vollendung des Eisenbahnnetzes 
schon für die nächste Zeit die Eröffnung neuer llczugs
qm~llcn für Holzkohlen in Aussicht, nämlich die Wälder 
im ohe1;c11 Drnutbalc, im Gailthalc, in Ober-Krain und in 
dem unteren Steiermark. 

Auch einer vermehrten Coaks-Roheisen-Production 
wird die Vervollständigung des Bahnnetzes förderlich sein, 
und iu dem Masse, als dieser Brennstoff für die kärnt
nerischcn Hohöfon mehr disponibel wird, in dem Masse 
gedenkt auch die Gesellschaft davo·n Gebrauch zu mnchen. 

Wie fürsorglich übrigens schon die als „ Hüttenber
ger Eisenwerks-Gesellschaft• in Union getretenen früheren 
Besitzer für Deckung ihres Brennstoff-Bedarfes waren, be
weisen die \'On der Gesellschaft am 1. Octobcr übernom
menen Holz- und Kohlcnvorräthe. Es wurden nämlich 
übernommen: 

131.110 Cubikklaftcr Kohlholz, 
welches Quantum entspricht 
einer Kohlenmenge von 24,782.080 Cubikfuss, 

an fertigen Holzkohlen . 7,570.128 „ 
zusammen 32,852.208 Cubikfuss. 

Es erscheint mithin der Holzkohlenbedarf durch die 
Von·äthe allein schon auf mehr als 3 Jahre vollständig 
gedeckt. 

Der übrige gesellschaftliche Grundbesitz, nämlich 
6.188 Joch Wiesen, Aecker, Weiden u. s. w. findet zum 
Theil seine Verwerthung bei den einzelnen Werken, in
~em er den Beamten und Arbeitern zur Benützung zu-

gewiesen wird, der weitaus grössere Theil ist jedoch ver
pachtet. 

Die eigenen sowie die vcrtragsmässig auf Abstockung 
übernommenen \Valdungen liefern eine ansehnliche Menge 
l\Icrcantilhölzer, welche theils als Bauholzstämme, Gruben
holz und Sägklötzc verwendet und verkauft, thcils auf 
den eigenen Sägen und \Verkstiittcn in Bretter, Latten; 
Holzdrähte und dergleichen verwandelt und als solche in 
den Handel gebracht werden. 

Bei den hohen Preisen, welche gegenwärtig für diese 
Holzartikel bezahlt werden, erscheint das Mercantil-Holz
gcschäft als ein besonders lucrath·cs. 

Die Productionsfähigkeit wird von der Gesell
schaft selbst ·in nachstehender Weise erörtert: 

Die Gesellschaft ist bemüht, die Production der ein
zelnen \V crke auf die der angeführten Produetionsfähig
keit entsprechcnrl.c Ziffer zu bringen, und hofft, Rchon 
im Jahre 1870 dieses Ziel zum grössten Thcilc zu er
reichen, nämlich: 

1,050.000 Centncr Holzkohlcnrohcisen. 
350.000 „ Coaksroheiscn, 
285.000 „ Raffinat von Prevali und Buchscheiden, 
100.000 „ llcssemcrstahl von Heft, 

1.200 „ Gussstahl von l\fayerhöfel, 
1. 200 „ Eisenbahnbauwerkzengc you Altendorf, 

15.000 „ llrescianerstahl aus Kappel, 
5.000 „ Hcrdfrischeiscn und NHgcl von Obere-

Fcllach, 
Gusswaarcn und l\Iaschinen von St. Jo-
. lumn am Brückl und Prevali, 

27.000 „ 

welche Production zusammen einen \Verth von fl. 8,590.000 
repriiscntirt. Auf diesen Productionswcrth zu kommen, 
durf die Gesellschaft um so mehr hoffen, als alle Aus
sicht geboten ist, die angeführten Mengen vollständig ab
zusetzen. 

Die Production bei den von der Gesellschaft am 
1. October 1869 übernommenen Eisenwerken betrug im 
ganzen Jahre 1869 : 

an Holzkohlcnrohcisen 899 .0!7 Ccntner 
„ Besscmcrstahl 2-1.351 ,, 
„ Eiscngusswnarcn und Maschinen 20.058 „ 
„ Eiscn-Ganzfabrikatca 183.400 ,, 
„ Stahl-Ganzfabrikaten 12. 548 „ 

zusammen mit einem Productionswcrthe von 5,499. 66 ! fl. 

Die Bessemcrbütte war während der letzten 7 Mo
nate in Reconstruction begriffen und kommt im nächsten 
Monate wieder in Betrieb, überdies waren von den 
10 Holzkohlenhohöfcn nur 8 während des ganzen Jahres 
im Gange. Die oben pr!i.liminirtc Producti.onsvermelmrng 
kommt mithin wesentlich nuf Rechnung des in wenigen 
Wochen in Betrieb kommenden Prevalicr Coakshohofens, 
der reconstruirten Bcssemcrhütte zu Heft, des Betriebes 
des erst vor wenigen Tagen aequirirten ßuchschcidncr Eisen
werkes der nun bereits erfolgten Inbetriebsetzung von 

, f . 
zwei weiteren Holzkohlcnhohöfön uud endlich au eme 
Steigerung in den anderen Betriebszweigen. 

Die Gesellschaft ist berechtiget, ein A cticn - Ca -
pi ta 1 bis zu fl. 15,000.000 zu creircn - sie verzich
tet jedoch vorläufig auf die Emittirung von mehr als 
fl. 12,000.000, von denen zur Erwerbung aller oben 



angeführten Besitzungen mit Ausnahme des Eisenwerkes 
Buchscheiclen und cler clazu grhörigen Torf- · 

moore . fl. 9,000.0()0 
schon durch die 8tatuten bestimmt waren, 
während weiter verwendet wurden; 
1. Für Ablösung des gesammten mobilen 

Inventars, insoferne dasselbe nicht ab 
zum Fundus lnstruetus gehörig mit den 
9 Millionen bereits mitbezahlt ist, dann 
cler grossen Vorräthe an Holz, Holzkoh
len, Erzen, Roh- und Hilfsmaterialien, 
Zwischenproducten und [Fabrikaten, mit-
hin als Betriebsfond . . . . . . fl. 2

1
000.000 

2. Fiir den Bau der Coakshohofen-Anlage 
in Prevali lllHI dt>r Locomotiv-Eisenbahn 
von )löse! nach Hiittcn berg, sowie für 
dir Reconstruction der Bcssemerhütte 

zu Heft fl. 700.000 
3. Als Reserve für weitere Acquisitionen 

oder t"•entuell zur V crmehrung des Be-

triebsfonds . tl. B00.000 

Zusammen fl. 12,000.000 
Der V erwaltungsrath der Gesellschaft kann statuten

miissig nur in dt·m Falle 1las Actien-Capital vermehren, 
wenn durch 11cue Acqnisition von Immobilien ein voll
stiin<liger und ei11e sichere Hcntc in Aussicht stellcu<lcr 
Gcgenwcrth gcsd1affo11 wird. 

Die Erhöhung dcH llt-trirbsfond1~s der Gesellschaft 
durch eine wcitPrc .\cti1~n-Emission kann, wenn überhaupt 
je nöthig, nnr durch Bcschlnsi; der Geueral-Versammlung 
der Actiuniire ansge8prochcn werden. 

l\lit l'riuritiiten ist 1las Actien-Capital nicht belastet. 
Die (; cscllHdiaft hat die sehr zweckmiissige Sitte 

angcuommcn, monatliche AuHweisc ihrer Betriebsresultate 
zu vcröffcntlichc11 uud so ihren Theilnehmern, Gcschiifts
frcumlcu und allen sonstig·cn Interessenten laufende Rechen
schaft von ihrem \Vil'ken in kiirzcster Form abzulegen. 

Amtliches. 

Preisermässigung des Dvorak'schen Reiseberichtes. Fiir 
<lie bei tlcr k. k. Hof· uml Staatsdruckerei noch voniithigen 
Exemplare des Berichtes <lcs k. k. Berg - Commissärs Simon 
Dvorak nach Preus~en, Frankreich un<l l:lclgien im Jahre 1867 
wurde der Verschleisspreis auf Einen Gulden per Exemplar 
bornbgcsetzt, uml werden <lic Hru. Bergwcrksgenossei1 hierauf 
mit dem Beisatze aufmerksam gemacht, dass diesem Berichte 
mehrere schätzbare Beilagen, als <lie Statuten: a) des S11ar
brilcke1.ier K1111ppschafts - Vereines, b) des Neunkirchner Vor
schuss - Vereines, c) der Vorschuss - Vereine auf tlen k. Stein
kohlengruben zu S:iarbrilcken untl tl) tles ßergarbeitcr-Knapp
schafts-Vereine~ im k. Bergamtsbezirke Essen nebst den ein
schlägigen R~glements und Instructioncn beigefügt sind, welche 
zum Theile auch auf die hierliindigen Verhältnisse anwendbarn 
Bestimmungen enthalten. 

Kundmachung. Von der k. k. Berghauptmannschaft zu 
Kuttenberg werden auf Grund dessen, dass die im ehemaligen 
Kreise Königgriitz, Amtsbezirk Braunau, Gemeinde Ober-Wer-
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nersdorf gelPgene, nus drei einfachen Grnbenmassen sammt 
Ue.berschuar b~stehende Go1tLilf-Stei11kohle11zeche ticit längerer 
z.~1t .11ns•er allem Betriebe steht und >ich in einem Zustande 
~anzhcher Vcrw:ihdosnng und VNfalles betintlct, clie an die~em 

. B.crgbau~ b.eanthciltcn Besitzer, nnd zwnr: M. Dr. Werner, Fer
drn.:md J< re1herr von Zcdlitz, \Yilhelm Hnin, Bernhard v. Por
t~tius, Cnr! Portatius "'aterluw vo11 cler Gröben Johnnn Gott
fncrl Schm~clt, Thcresia Ehreulier!.:', tlie Erben u~ch Bernhard 
v?n Portatiu~ und die C'twaigen Hccl1ts11achfolger aufgefordert, 
b1~~en . 6~1 .'111ge~1 v.om Tage rll'r er.•ten. Knnrlmachung in der 
nl iage1 ~e1l1111g. <ht!sen Bngbau nach Vorschrift. rles §. J 74 
a. B. G. 111 Bctncb zu sctzeu und zu erhnlteu 1111'1 •lie Ansser
aL:ht1.ass11ng der ~:111h11fthaltungs - Vorschriften zn rechtfertigen, 
wah:1gens nach "mgctrde11er lfocht~krnft tlicsc, Erkenntnis~es 
g,em;~,s §§. 24.3 lllHI 244 rles allj!emci11e11 Hcrg-gcsetzPs auf die 
Entzwhnug dieser Bcrg·bauhcrnchtigung erk:n111t wndm1 winl. 

Kutte11berg, am HI. Jnui 1870. 

• 
.A.:n.kü:n.C11gu..:n.gen.. 

Die Kaluszer 
Kali-Ber[bau-& Salinenbetriobs-Gesollschaft 

B. Margulies & Comp. 
empfiehlt den P. T. Lanrlwirthrn und Fabrikanten ihre 

Kali- und Magnesia-Dungsalze 
und 

hochgrädigen F abricate. 
Wegen llestellungcn, Auskünften und Preiseouranten 

wolle man sich wenden an das Bureau der Gesellschaft 

(20) 

'VV1e:n., 
Seilerstätte Nr. 13. 

lm Verlage •lcr F. W. Pardubitz11chen Buchhan<llun\I (I'. L o r b er) 
in L c i p z i g ori;chieu nntl durch alle lluchhantllm1EWll zu 1'e1.1chcn : 
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VOil 
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U eber das Zeiterforderniss der 
II. 

Salzlösung. j 

Es schien mir n.ühelohneud, zu forschen, in wie 
weit die l1ypothetischcn Entwicklungen, welche ich über 
die Geschwindigkeit der Salzlösung in Nr. 13 dieser 
Zeitsehiift mittheilte, mit der Wirklichkeit übereinstimmen. 

Ich bearbeitete daher einige Ausziige aus den Was
serbiichem des !schier 8alzbcrges, welche mir durch die 
Güte des dortigen Bergmeisters Herrn '" a 11 man n zu
gekommen waren, indem ich mittelst gr11phischcr Con
struction die gegebenen täglichen Beobachtungen der 
Pfündigkeit in eine Reihe der Zeiterfordernisse von Per
cent zu Percent verwandelte, und ich gcbo nachstehend 
die Resultate der langsamsten (Lcbenau 45 Tage) und 
der schnellsten (Ehrmauu 12 Tage) Wässerungen, wel
che mir vorlageu. 

Es enthalten in dieser Tabelle die erste Colonne 
.die Anzahl Pfunde 8.alz im Centner Laug•~ (Grädigkeit); 
die Colouncn „ Ein z c l u" die Anzahl 8tullllcn, welche 
zur Erhöhung der Grädigkeit um 1 Percent in jedem 
8tadium uöthig waren; die Colonuen nZusammeu" das 
gauze Zeiterfonlerniss, um reines ,;yasser auf die neben
stehende Grädigkeit zu bringen, und die Colonnen nZeit
pcrcente" letzteres Erforderniss unter der Annahme einer 
·gleichen Vcrgütungi;daucr (100). Diese Colonnen 
waren uothwcndig, um die Vergleichung mit der hypo
thetischen Reihe möglich zu macheu, uud ich fügte zu 
diesem Zwecke uoch eine Colonnc ( „Durchschnitt") bei, 
welche die urithmetischen Mittel der beiden bearbeiteten 
factischeu Wüsserungsvcrlaufc enthiilt. 

Eine eingehcude W ü.rdigung dieser 'l'abelle *) er-

.,.) Ain besten erkennt man die Verhältnisse, wenn 1n11n 
auf einem quadrirten Papiere, von demselben Nullpu11kte aus
gebend, horizu11tal diß Zeitei forderuisse (.1' er c e n t e"), verti
cal dio Griidigkeiten aufträgt u11d so drei Curven construirt, 
deren Steigungswinkcl die Ilascbh~it der Lösung bemessen 
lässt. 

gibt, dass die factischen Erfolge allerclings nicht genau 
mit den hypothetischen Entwicklungen übereinstimmen; 
sie lässt aber grossen Theils die Ursachen der Abwei
chungen erkennen. 

·~ j 11-~~~---~I-Eh~~-~n · - --~=potb~~e llM1ue11 
] .,,, 1 Ein- i Zu- 1 l'rn· IEin-1 Zn-1 J>ro- Ein-1 Zu- l'ro-1\~::;_rl, 

C:: 1 i S:lin"" l ''t!lllC 1 1 Sattl· Cento 1 :-iam- t!Cute kc ~ ::J zcln 1 der 1 zeln der. zcln . du • 1 

:: Q::; 1 mcn Vc•·•il-1 1 mcn 1 VcrR•I- mcn Vcrgil-

1 

Pro- , 
=:; _ l ____ , tungw-1 ~- ____ tu11gt1· ___ tunK11· coute 
'- 0 1- - ----- d11.uer 1-- - --

1 
tlu.uer 11- - --=- cl11.uer 1 

P.. ;:::: ~tun<len 1't1111den i Zeitei ihelteo 1 

- 0 1 U O' 0 11 0 I O 1 U 1 0 0 1 0 11 0 1 
1 1 3 :il 0•28 1 1 1 0•69 1 1 11·05 0•48' 
:l 3 6 0·551 2 31 1·0,i.! 1•03 2•03 2-041 0·7!l: 
3 4 lo 0·93 a 6 2 08, 1·01 3-1 1 3·25 1·50: 
4 5 15! Hl!I 3 1 !1 :M 2~ l "1 4·2 4··10~ 2·25° 
5 6 21 1•!l41 4 13 4·5 1 1 ·14 5·34 5·6o' 3·22: 
6 7 28 2·6 4 17 5·8 1 l'l!l 6·53 6·84! 4·20, 
71 9 37 3•4 4 21 7 3 1·24 7·77 8·121 5·35 
8 11 48 4•4 5 26 9 1 1 ·29 9·06 !1·5 6·70

1 

!I rn 61 5·1 5 31 to·8 l 1·3510·4110!l ! 8·261 

10 1116 77 n ö 36 125 · 1·4211·8312·4 1 9·8o' 

11 '·1 18 !l;i 8·8 6 1 42 14-G '11'4!1 13 32 13·!) 111 t-7 1 
12 21 116 10·8 6 48 16·6 1 1-58114·!10 15·6 13 7 
13 i1\ 23 13!1 12•9 7 55 19·1 1 1·681G·5i 17·3 16 
14 28 167115·5 1 7 1 G:! :!1·5 !I 1-78118·35 19·2 18•5 
tri 30 197 18•3 8 70 24·3 1 1·!111:!0·:l6 21"2 :!1·3 
16 34 2a 1 21 ·4 8 78 :n II :i·o5 :!2·31 :!3·3 24·2 
11 1

1

1
1 :n 268 :i-i·8 8 8n :J9·8 :1 2·21 :!4·5:J :Jö·s 21·3 

18 41 309!:i8·u n !15 :rn·H 11 2·41 26 !13 28·2 31 
19 ;! 4~l 25:.!,iJ2·6 9 104 36·8 II 2'6!l :!!Hi:! :l 1-1 34·7 
20 'i! 4~ 400 37 I 10 1 u 40 1 a·o:i :12·65 3-i 5 38·5 
21 1 61 461142·8 13 127 44 11 3·37136·0:! 38 4::!"4 
22 1 65 522

1
4s a 15 142 48·2 :I 3-95 :19·97 -i2·2 48·4 

23 7-i 5%155·2 20 ll\:! 51;·:J '1 4'81 44·78 H·O 55·7 1 
2-i 81 G771G2'6 23 18516.J,-2 I 5·80l50·58 50·31163"4 1 

25 105 78:! 72•:! 25 210 73 7-70158·28 61 72·61 
2G 140 922 18!i·5 30 240 ;83 111·8 70·08 74 11'14·2 
21 158 1080:100 48 288 ltoo 25 n5 08 100 100 1 

Denn während die hypothetische Reihe die fort
schreitende Verzögcrun~ des Lösens rein aus der Sätti
gung der Lauge ableitete, also von Seite des Lösungs-
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Objectes her kein Hinderniss in Rechnung brachte, als 
oh der Himmel ganz aus Sa 1 z bestände, stellen die 
beiden factiscbcrn Reihen die Ergebnisse der Wasser
arbeit im Haselgebirge, und zwar in sehr c.lifferentem 
V crhältnisse dar, c.la ne.ch der Dauer der Vergütung 
Lehcnau (mit 45 Tagen) viel ärmer sein muss, als 
Ehrmann (mit 12 Tagen). " 

Da sieht man nun bald, de.ss de.s ärmst"c Werk 
Lebene.u in Bezug auf die Gesammtdauer der V crgü
tung Anfangs am raschesten arbeitcttl1 das heisst in 
den ersten Zeittheilen dem Schlussergebnisse weiter zu
schritt, als Ehrme.nn und e.ls die Hypothese (denn es 
waren z. B. 3 Pfund Salzhalt in 0·93, 2·08 und 
:3·25 °Jo der Vergütungsdauer erreicht). 

111an sieht, dass diese pcrcentuale Schnelligkeit 
bei ungefähr 10 Pfund in Ehrmann und in dem hypo
thetischen reinen Salzwerke nahe gleich wurde (sie wtu·
de in 12·5 und 12·4 Zeiteinheiten erreicht); dass fer
ner diese Gleichheit zwischen. Lebcnau und dem hypo
th~tischen Werke erst bei 18 Pfund eintritt (in relativ 
28·5 und 28·2 Zuitpercenten) und dass von diesen 1 

beiden Punkten aus die Wll8serung im Haselgebirge 
langsamer fortschritt, als sie nach der Annahme in rei
nem Sulze fortgeschritten sein würde. 

Und da es sich bei allen diesen Fragen nur um 
das Gesetz der Verzögerung der ursprünglichen 
J,öeungsgcschwindigkeit ho.nclelt, so kann man am Besten 
sagen: die V crzi.igerung, welche im Ganzen in allen 
drei Fällen <lic urspriinglichc Geschwinuigkeit auf Null 
bringt, also in 8umma gleich gl'Oss sein mltss, trat un
gleichförmig auf, uncl zwo.r vom Anfänge an steigend 
bis zum Ende. · 

Aber dieses Fortschreiten der Verzögerung war in 
allen drei Fällen verschieden; es trat beim Beginne der 
Lösung gerade in dem ärmsten \Verke am geringsten 
auf und fiel nm so mehr auf die letzten Stadien des 
Proccsses, je ärmer das \Verk war. Und nichts ist be
greiflicher als dies, denn es ist darin nur ausgesprochen, 
dass die Hemmnisse, welche das umhüllende Taube dem 
Lösen entgegensetzt, am leichtesten \'Oll reinem Wasser 
überwunden werden und dass sie mit cl.c1· Sättigung cler 
Lauge wachsen. 

Es düifen also clie factischcn Reihen als Berichti
gung der früher, ohne Riicksicht auf 'l'aubee, aufgestell
ten Reihe betrachtet werden ; sie sind das für Hase 1-
g e birg e,. was letztere für Steinsal;r. ist, nnd eben 
die Abweichung kann als eine Bestätigung dL~r auge
wcndeten Grundsätze gelten. 

Man sieht aber nun auch, dass fiir jeden Grad von 
Sa lzreiehthum eine andere Reihe entstehen müsste uud 
dass wenig Hoffnung ist, ein allgemeines Gesetz abzu
leiten, da au~serclem aueh uoch die \Vasserführung und 
die Natur, sowohl des Salzes als des Tauben, ändernd 
einwirken. 

lndess ist Etwas besser als gar uichts ! Ich halte 
daher das 1\1 i t t e 1 der beiden factischen Ergebnisse, 
nachdem deren allgemeine Uebcreinst.immuug mit der 
Theorie nachgewiesen ist, fü1· das prnktisch Brauc!i
barste, was man über den Gang der \V erksvergiitung 
besitzt, und hi.be deshalb eben diese Reihe für <lie 
österreichischen ßcrghane nach der Pfündigkeits - Scala 
nachstehend umgearbeitet : 

a) 1 2 
b) 0·8 1·6 
b') 1 2 

3 4 5 
2·8 4·2 6·2 
3·5 5·2 7·8 
1·5 1·7 2·6 

6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 17 
63·4 77·0 
79·2 96·2 
14·2 17·0 

18 
100 
125 

28·8 c) 1 1 

8·3 10·7 13·7 17·1 21 ·5 26·1 31 ·0 36·8 43·4 52·0 
10·4 13·4 17·1 21 ·4 27·0 32·6 38·7 46·0 54·2 63·0 

2·6 3·0 3·7 4·~ 5·6 5·6 6·1 7·3 8·2 10·8 
Hierin stellt die Zeile a) die Anzahl Pfoude Salz 

in cinc;n Cubik-Fusse, h) die z1u· Sättigung des \Vassers 
crford1•rliche ganze Zeit in Perccntcn dm· Vcrgiit.ungs
dauer, b') dieselbe im Verhältnisse zur Auflöfängszeit 
des ersten Pfundes, und c) die Zeiterfordernisse zur 
Steigerung vcrschiedcnpfündiger Laugen um je 1 Pfuud 
Salzhalt per Cubik - Fu~s (also die Differenzen der 
Reihe b') dar. 

Man ist nun gewiss nicht berechtigt, z. ß. aus den 
ßeobachtungen im ersten Beginne des Vergütens sofort 
alle nachfolgenden Stadien mit Sicherheit abzuleiten ; 
aber mo.n wird sehr wenig fohlen, wenn man eine solche 
Rechnung nach erreichter halber Grädigkeit zieht. 

Wäre z. ll. nach 16 Tagen eine Siittignng von 
13 Pfund eingetreten, so hat man die Proportion: 
16 : x = 46·0 : 125 und x = 47·2 Tage als ganze 
Vergütungszeit, während diese in Lebcnau fa.ctisch 46 
betrug. 

Und mit ziemlich grosijer Znvc1·sicht . k1mn man 
sagen, dass zwischen 11 und 12 Pfund ein Viertel, 
nahe bei 15 Pfund die Hälfte, wenig über 16 Pfund 
zwei Drittt::l der ganzen Zeit verbraucht sind, dass also 
clie letzten drei Pfunde eben so viel, die letzten zwei 

Pfunde die Hälfte und das letzte Pfund ein Drittel der 
verflossenen Zeit erfordern werde, welche V crhältnisse 
bei sehr armen \V c1·ken eich noch steigern werden. 

Der Salzbergmann muss wissen, cluss jedes \Verk 
eine Capitalsanlage, folglich dass die schnelle Aushe
nützung geboten il:lt. Diese Erkcnntniss hat, wie es sein 
muss, dahin geführt, das~ man in armen \Verkcn die 
letzten zeitraubendsten Stadien cler Vergiitung vermeidet 
und, vorausgesetzt dass Gelegenheit geboten" ist, der 
Lauge das fehlende Salz in tieferen, reicheren \Verken 
schneller beizubringen, sie mit 17, 16, ja unter 15 Pfund 
aus den ersteren Erzcugswcrken eutlässt. 

J?its ist eine sehr richtige Oekonomie nn Zeit und 
Geld, und unsere Reihe ist nur eiuc zilfermiissige ße-
weisführuog fifr die Praxis. · 

Es steht dieser Vorgangsweise aber noch ein a n
d er c s Feld offen, auf dem sie bisher nicht angewendet 
wurde, nämlich die künstliche Vcrluugu n g. 

• Man hat bei allen Versuchen bisher von den yer
schiedenen Verlaugungs-Apparaten stets satt c Soole ver
langt. Warum dies~ \Vo die arme S.)Q!e arm~r W crkc 
ein richtiges Glied in der Gesammt - Oekonomie bilden 
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konnte, dort wird arme Soole auch aus Verlaugungs
Apparaten nut.zreich zu verwenden sein, und wenn dies 
einmal erkannt ist, so wird man von der früheren For
dernng vollständiger Sättigung abstehen, denn nur duroh 
sie wird die Aufgabe der Apparate ungemein erschwert, 
ihre Leistungsfähigkeit tief herabgedrückt, also die An
zahl derselben für gleiche Sooleulieferung um eben so 
viel erhöht. 

Es ist die künstliche V crlaugung trocken gewonne
nen Haselgebirges allerdings erst ein Problem, *) aber 
die grossen Vorcheile, welche ans dem Gelingen mit 
Sicherheit erwartet werden können, machen es mir als 
eine wesentliche Pflicht erscheiueu, von der Sache nie h t 
a b z u l a s s e 11 1 b e v o r i h r e U n t h u n 1 i c h k e i t f a c
t i s c h erwiesen sein wird. 

Und nachdem in dem Vorstehenden ein wichtiger 
Fingerzeig liegt, wie das Geschäft des Verlaugens er
leichtert werden kann, was Versuche mit alten oder 
neuen Apparaten (wie ich deren kenne) bald erhärten 
können, so bliebe dann nur noch die Frage um die 
übrigen Kosten übrig, welche, wenn der Transport durch 
Nahestclluug des Apparates au den Gewinnungspunkt 
fast beseitigt wird, einzig auf das Sprengen und Ver
kleinern des Haselgebirges zusammenschrnmpfcn, Arbei
ten, in denen die Neuzeit in llohrzr.ugcn, Sprengstoffen 
und Quetschwerkcn Unglaubliches geleistet hat. 

l\fögen diese Zeilen auch in dieser Richtung den 
Berufenen ein neuer Ansporn sein. 

Reichenhall, am 17. Mai 1870. 
Schwind. 

Ueber den Vortheil des Brennens der Eisen
steine vor ihrer Verschmelzung. 

Von Carl A. M. Dalling. 

Der weitaus gr5sste Theil der böhmischen Eisen
erze wird schon als Eisenoxyd i u seiner Verbindung 
mit \Vasser gewonnen uud hiiufig genug noch in dieser 
unveränderten Form zur Eisenerzeugung verwendet; es 
geschieht dieses selbst hie und dn auch auf solchen 
Hüttenwerken, welche Röstöfen besitzen, dieselben aber 
aus vorgefassten Meinungen kalt liegen lassen. 

Alle Gründe, die für das Nichtrösten der Eisenerze 
an den betreffenden Orten angegeben werden, können 
von de1· Zwcekmüssigkcit der Nichtausführung dieser 
Operation nicht überzeugen; es ist hier um so weniger 
der Zweck, sich über die gcsammten Vortheile des 
Eisencrzröstcns zu verbreiten, als dieses Thema schon 
oft genug ßchufs Nutzanwendung hervorgehoben und er
örtert wurde, CR soll vielmehr nur über das sogenannte 
B r e n n e n der Eisenerze, welches die Verjagung der 
flüchtigen Erzbestandtheile als solche zum Zwecke hat, 
gehandelt, hiermit ein kleiner Beitrag zur klareren Dar
stellung dieses Gegenstaudes gegeben und die Erfolge 
dieser Erzvorbereitung durch einen ziffermässigen Nach
weis beleuchtet werden. 

*) Siehe Nr. 4 des Jahrganges 1868 dieser Zt!itschrift; 
Montan. Jahrhuch von 1864 u. A. 

Angenommen, in einem Holzkohlen - Hohofcn wer
den auf eine Kohlengicht von 35 Cubik - Fuss weicher 
Holzkohle 900 Pfund Erz gesetzt und in 24 Stunden 
werden 40 Gichten niedergetrieben: im grossen Durch
schnitt wird der Gehalt der rohen Erzbeschickung an 
Feuchtigkeit und HydFatwasser selbst dann, wenn sie 
ausschliesslich oder zum grössten Theile aus rothen, 
dichten und linscnförmig-körnigen Eisensteinen bestehen 
solltf', immerhin mit 8 Percent nicht zu hoch ange
nommen sein, eine Meuge, welche auf den Erzsatz be
rechnet, 72 Pfunde ergibt. Die Aufgabe, diese 72 Pfund 
Wasser aus dem Erze auszutreiben, wird nun dem Hoh
ofen aufgebürdet und, wie die folgende Berechnung 
zeigen wird, sehr zum Nachtheile des Betriebes. 

Dei· Erzsatz von 900 Pfund besteht der obigen An
nahme zufolge aus 828 Pfund Schmelzmaterial und 
72 Pfund \Vasser, und bei einem Ausbringen von 
30 Pcrccnten resultircn aus demselben 248 Pfund Roh
eisen, also bei 40 Gichten 97·3 Ccntuer in 24 Stunden, 
entsprechend einer Jahrcsproduction von 35.500 Cent
ner; ist aber das Erz durch vorheriges Brennen e~t
w!issert 1 so muss angenommen werden, dass der ge
sammte Wassergehalt der Erzbcschickung 1-2 Percent 
nicht übersteigt, und man hat bei dem mittleren Wasser
gehalt von 1 ·5 l'erccnt 11u11 in einem Erzsatz von glei
chem Gewicht nur 13·5 Pfund Wasser und 886·5 Pfund 
Schmelzgut, woraus bei gleichem Ausbringen pr. eine 
Erzgicht sich eine Erzeugung von 265·9 ·Pfunden, also 
in 24 Stunden bei 40 Gichten 106·4 Centner ergibt, 
was einer Jahresprodnction von rund 38.800 Centne1· 
entspricht. Die Erzeugung kann also in letzterem Falle 
um 3300 Ccntner gesteigert werden, welche, den Cent
ne1· Roheisen mit 4 fl. gerechnet, einen Betrag von 
13.200 ß. ergibt, del' der Hütte bei dem Nichtbrennen 
der Eisenerze fast ganz entgeht, weil die geringen Kosten 
für das Brennen und fül' die Herstcllnng des nöthigen 
Brenn- (Röst-) Apparates hier nicht in's Gewicht fallen. 

Je vollständiger dieses Brennen und je besser die 
gebrannten Erze vor Nässe geschützt werden können, um 
so grösser stellt sich dieser Vorthcil heraus, und desbnlb 
werden in neuester Zeit an mehreren Orten bereits die 
eben gebraunten (gerösteten), frisch gezogenen, noch heis
sen Erze auf den Hohofen gegicbtet, welches Verfahren 
zu weiterer Brennc_toffer11parnise geführt hat; diese Er
sparniss an Brennmaterial wird aber ihl'cn Grund in der 
mittelbaren Wirkung haben, dass bei Anwendung hcisscn 
Windes für den Hohofenbetl'icb und Benützung der 
Gichtgase für Erhitzung der Gebläseluft die Rohofengase 
nicht nur nicht durch aufgenommene Wasserdämpfe ab
gekühlt werden, sondern nuch, dass sie in den oberen 
Schnchträumen nicht einmal mehr Wärme an die bereits 
hciss gegichteten Erze abznp;ebeu haben, demnach selbst 
heisser abziehc11, den Wind mehr vorwärmen und dieser 
in Folge der eigenen höheren Temperatur im Hohofcn 
die Kohle mit höherem pyrometrischem Wärmecffect 
verbrennt. 

Und wie stellt sich der relative Kohlenverbrauch 
heraus? 

Bei dem Verschmelzen der rohen Erze werden mit 
35 Cubik - Fuss Kohle 248 Pfund Roheisen, das ,ist 
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100 Pfund Roheisen mit 14·1 Cubik-Fuee, und den Cu
bik - Fuss weicher Kohle mit 7 Pfund gerechnet, mit 
98·7 Pfunden Kohle erblasen, während bei dem Ver
schmelzen der gebrannten Erze mit dersfllben Kohlen
menge 265·9 Pfunde Roheisen, das ist 100 Pfund Roh
eisen mit 13·1 Cubik-l<'uss = 9·1 ·7 Pfunden Kühle er
schmolzen werden. Diese beiden Fälle entgegengehalten 
ergeben als weiteren Nachtbeil des Schmelzens mit rohen 
Erzen einen Mehrverbrauch von 1 Cub.-Fuss Kohle per 
1 Centner erzeugten Roheisens, was auf die Gesamwt
Production bezogen 35.500 Cubik -Fuss ausmacht, und 
den Cubik · Fuss K:ihle loco Hütte mit 9 kr. gerechnet, 
einem Mehraufwande von 3195 fl. entspricht, wovon eben
falls durcb vorheriges Brennen der Erze vor dem Auf
gichtcn ein ßedeutcndes in Ersparung gebracht werden 
kann. 

Przibram, im Mai 1870. 

Mittheilungen über ·den Zustand des 
Martin'schen Processes in Amerika. 

Nachdem vor etwa 17 Monaten der Martin'sche P1·0-
cess zu.. 'l'renton im Staate New-York durch Cooper und 
Hewitt eingeführt worden ist, haben sich bereits Unter
schiede in dem 11r11kt.ischeu Verln11fP. des Processcs, in 
seiner Leitung vor dem in Frankreich selb8t üblichen 
Gange herausgestellt und au~gebildet, welche nicht ohne 
Interesse sind. Diese Unterschiede waren in gewissem 
Grade nothwcndig und vorauszusehen, weil ökonomische 
H.ücksichten eine Abweichung von der Materialauswahl 
ei-forderten, die in Sireuil auf dem Martin' sehen ·werke 
gewöhnlich im Gebrauch ist. Während hier zur Dar
stellung von Gcwehl'!äufon imd Gcschütztheilen nur Spie
geleisen, ~owohl für das Roheisenbad im Legirungsofcn 
als auch für die Fa.brication des später zugesctzteu Puddl
eiseus genommen wird, würde die \Vahl desselben l\Ia
terials für Amerika die dortigen Vv erkc die Concurrenz 
gegen den feinsten und thcucrsten Gussstalal kaum be
stehen las8en. Man ist in Folge dessen dazu überge
gangen, aus gutem grauen Roheisen das Schmelzbad zu 
machen und damit Puddlstahl oder Eise11, aus Anthracit
Roheisen gefrischt, zu legiren, wobei Bessemer- und an
dere Stablabfülle am zweckmlissigsten sich erweisen. Zur 
Zeit werden nur noch Stahlabfälle als Zusätze gebraucht 
und ßcssemerstahl, auf diesem Wege umgcschmolzen, 
zeigte sich entschieden verl.lessert1 sowohl in Dichtigkeit 
als in Gleichmli~sigkeit der Textur. 

Es erwies sich hicrl.lci zweckmässig, das Roheisen
bad au11 phosphorfreicm l\laterial herzustellen, weil sich 
sonst grosse Sprödigkeit einstellte; dcgegen konnten 
Eisen und Stahl aus phosphorhaltigem Roheisen ganz 
gut als Zusätze verwendet werden, wiewohl allerdings 
wirklich schlechte Eisen- und Stahlarten nicht brnuch
bar erschienen. Uutcr diesen U mstiinden stellt sich der 
Preis d1:s gesammten Rohmaterials auf ca. 1 1/, mal hö
}11~r, als der W erth des graueu, mit Anthracit erblasenen 

. Frisch-Roheisens. 
Die gewöhnliche Produetiou des in Betrieb befind

lichen Ofens ist ca. 4 Tons Ingots per Charge und die 

Zeit, welche darauf verwandt wird, dieses Quantum :.i:u 
schmelzen, beträgt für den weichsten Stahl ca. 8 Stun
den; für andere SortPn verläuft die Arbeit rascher. Die 
Herdrepar atur und die volle Anwendung des Ofens ver
langt noch 3-4 Stunden. 

Anstatt des unmittelbar nach den Gnssformen hin 
geschehenden Abstiches bedient mau sich jetzt eines 
Giessk cssels mit Ocffnung und Verschlusskolben am Boden 
und erzielt dadurch eine reinere Arbeit. Dadurch, dass 
der Kessel nur einen Theil der Charge aufnimmt, und 
in dem :\-lass<', als er an Inhalt verliert, aus dem Ofen neue 
"Nahrnng bekommt, kann man den Stahl fast bis zum 
letzten Moment im Ofo11 und sehr heiss erhalten. Die 
Ingots werden in Gruppen gegossen, wob<•i man sich der 
etwas modificirteu Holley'sehen Apparate bedient. 

Was die Que.Iitlit des Fa.bricats anbetrifft, so wurde 
bereits ihre Vorzüglicl1keit angedeutet; besondere Erfolge 
hatte man mit der Darstl'llung von weirhem Stahl zti 
Dampfkesselblechen. Eine solche Blechtafel, am Rande 
gelocht wie znr Aufnahme eines Niete9, zeigte solche 
Zähi~ keit, dass ein keilförmiger llolzeu 1 in die Oeffnung 
getrieben, dieselbe zuerst um das Doppelte erweiterte, 
ehe ein Stück der Platte ausbrach. Da~selbe Verhalten 
findet statt, wenn die Platte gliih1~nd gemacht nnd in 
Wasser abgeschreckt wurde. 

In der Gestalt von Stäben zeigte der St1ihl gleiche 
Dichtheit nnd ist vollkommen frei von den harten Flecken 
und Streifen (Säumen), die in manchen Stahlsorten so 
störend auftreten. Nicht allein erweist sich der Stahl 
niemals spröde im kalten Zustande, sondern ist von sol
cher \Veichheit, dass man stets ein weuig Spiegeleisen 
oder Fl'ankliniteisen zusetzen kann, wenn man Hothbruch 
befürchtet. Man sieht hieraus, dass der producirte Stahl 
durchschnittlich weicher sein muss, als der 1uis dem ßes
~emerproeess hervorgegangene, welcher mehr geneigt ist, 
ein grobbllittriges oder splittriges Korn zu behalten. 

Eine Dampfkesselblechsorte ergab folgende Zusnm-
mensetzuug: 

Kohleustoff 
Graphit 
Schwefel . 
Phosphor. 
~fangan 

Silicium 

gebunden 0·16 
deutliche Spuren 

0·003 
0· 153 (?) 
0·144 
0·074 

Kupfer . geringe Spuren. 

Sobald der Kohlimstoffgehalt unter 0·25 bleibt, 
zeigt sieh ein eigenthümliches V crhalteu beim Abkühlen 
des glühenden Stahls im \Vasscr. Er wird dann dicht 
im Korne, ohne etwa Sprödigkeit anzunehmen, ist steifer, 
widersteht aber den Effeeten der Biegung besser, als 
vorher, wie aus dem Versuche hervorging, eine kreisför
mig gebogene Schiene platt aufeinander zu drücken. 

Aus dem Angeführten erhellt, dass für die Darstel
lung dichten weichen Stahles dieser Process· der beste 
Weg ist, wenn er auch im Punkfo der Billigkeit sich 
nicht mit dem Bessemervcrfähren vel'gleichcn lä~st. 

Eigenthlimlieh siud die in Betreff des Rothbruches 
etc. gemachten Erfahrungen. Iu manchen Fällen wurde 
beobachtet, wcun die Proben, vor der vollständigen Ent
kohlung der Charge entnommen, die gebräuchliche Dicht-
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heit nachwiesen, dass nach geschehener Entkohlung und 
dem Verharren des Eiseus in diesem Zustande, Proben 
desselben Schwäche und Kaltbrnch zeigten, die ver
schwanden, sobald wieder neue Zusätze des Kohlungs
mittels gemacht · wo;:den waren. Dieses Verhalten tritt 
aber nicht immer ein und vielfach behielt das Eisen 
auch nach vollkommener Entkohlung und Stehen seine "r eichheit und Dichtheit, ohne hart zu werden; zwei
maliges Umbiegen erst liess einP, Bruche1·scheinung ein
treten. 

Der Rothbruch tritt bei dem entkohlten Metall am 
seltensten auf, wird durch Zusatz eines nichtmangauhal
tigen grauen Roheisens gewöhnlich verstärkt und auch 
durch Spiegeleisen nicht mehr gehoben, wenn das Metall 
vor dem Abstechen länger als sonst stehen gelassen 
wurde. Hält man dagegen die Charge eine ungewöhn
liche Zeitdauer hindurch, z. ß. 3:) Stuuden, im Ofön, 
so verliert sich der Rothhruch nach den amerikanischen 
Berichten. 

S lade belegt seine Aeusserungen durch zwei Ana
lysen, deren Nr. 1 ein im ,Ganzen 9 3/ 4 Stundcu im 
Ofen befindliches Metall zum Gegeustand hatte, während 
Nr. 2 anlässlich einer Störung in der G'.isproduction des 
Generators 33 Stunden im Ofen bleibei~ musste, inner
halb welcher Zeit während der letzten 18 8tunden Zu
sätze von Franklinit - Roheisen gemacht worden waren, 
um das Bad flüssig z11 erhalten. 

Eine Stunde nach dem letzten Zusatz von Frank
liniteiseu wnrde in beideu ~~ällen abgestochen und Nr 1 
erwies sieh wirklich rothbrüchig, während Nr. 2 frei 
von Rothbrueh war. 

Die Analysen lauten: 

Gebundene Kohle 
für Nr. 1 

0·120 
für Nr. 2 
0·120 

Graphit deutliche Spuren 
Schwefel 0·007 O·ü08 
Phosphor 0·275 0·113 
Mangan 0·072 0·058 
Silicium. 0·025 0·015 
Kupfer . nichts nichts 

In allen J<'iillen zeigte sieh dasselbe H.esultat in 
mehr oder minder markirter \V eise: bei der Verwerthung 
von ßcssemerbruch zeigte sich, sobald nun das Eisen. 
noeh eine Stunde nach der ernencrten Kohlung im Ofen 
liess, solcher Hothbruch, dass kaum eine Probeml!thode 
genügende Resultate gab. 

Dass diese Erscheinungen nicht im Schwefel- oder 
Phosphorgchalt begründet sein können, zeigen die Ana
lysen (sobald man deren Riehtigkeit aceeptirt) und es 
müssen andere, vielleicht physikalische Gründe die Ur
ea.ehe sein, die uoch weiterer Aufklärungen bediirfon. 

Interessant ist indessen, mit den vorstl1hendeu 
amerikanischen Erfährnugeu einige in England, auf dem 
Stahlwerk zu Newport bei ~liddlesborough gemachte zu 
vergleiche;11 die in Veranlassung j r.ner amcrikauisehen 
Aeusserungen veröffentlicht wurden. Das zi.i Newport 
zuerst verwandte Eisen war schwedisehes Roheisen zum 
Bade, dem mau Puddleisen aus Hämatit-Roheisen zu
setzte und wozu schlicsslich noch etwas Spiegcleise11 kam. 

Der so erzeugte Stahl war wirklich fedt, dicht und 
besonders zu starken ßleehen geeignet. Spi\ter wandte 

mau speciell hergestelltes Puddleisen aus Cleveland-Roh
eisen au, zunäebst in einem Bade von' scbwedisehem 
Roheisen, dann in einem Bade von Hämatit-Roheisen; 
der Stahl war in beiden Fällen ausgezeiehnet, erreiehte 
aber nicht die Qualität der ersten Chargen. 

Auch zu Newport hatte man die Anwendung eines 
Giesskr-ssels mit Maul und Stöpsel in'.i Augu gP.fasst, 
und erhielt bessere Rcisultate in Betreff der Rei11heit des 
Gusses, als auf dem \Verk zu Sireuil. 'Wegen der Un
möglichkeit, die Qualität des Puddleiseus in grossem 
Massstab sicher in der Hand zu behalten, musste der 
Process aufgegehe 11 werden nnd es, unterblieb der weitere 
Betrieb. Man war schliesslich zu der Ucber zeugung ge
kommen, dass der Proccss für höhere Qnalitiitselass11n 
und speciell für weichen 8t:.hl geeignet sei und sich re
gelmiissig und sicher mit gutrn Materialien ausführen 
lasse, also ebenso wie der Br-sscmcrprocess von der 
Reinheit seiner Rohmaterialien abhiingt. 

Die Eigenschaft des Siemens - Martin-Stahls, sobald 
er ein be9timmtes Minimum der Härte besitzt, dichter 
und fester nach dem Eintauehen in \Vasser zn werden, 
die e1· mit dem le~irt~n Kupf.~r theilt., ist übrigens 
bereits von H o w s o n in seinem Vortrage über den 
Siemens - Martin' sehen Process vor dem lron and Steel 
Institute hervo rgehobcn worden. 

Von Interesrn ist eine Kritik der 8lade'schcn Mit
theilnngcn durc h Ferd. K oh 11, der die nmC'rikanisrhen 
Leistungen etwas geringschätzig anzusehen scheint und 
sie irn Anfange seines Bericl1tcs als durchaus nicht die 
europäischen ( Landore in England, Terrenoire in Frank
reich und Wien in Oesterreieh) iibcrragt•nd hinstellt. 

Den hohen Phosphor- und den gPringeu Kohle
gehalt schreibt er einer Substitution des letzteren durch 

. den ersteren zu, gesellt aber aueh das Mangan den sich 
substituircudeu Substanzen bei, was entschieden bestrit
ten werden kann. Da gegen erklärt er ganz riehtig rlie 
Anomo.lien der An:tlysr-n nnd der gemachten Erfahrungen 
durch das Verhalten des Metallbades in einem Ofen 
unter oxydirender !<'lamme und fügt hinzu, dass es bei 
dr-r Probeeutuahme schr darau( ankommt, ob an der 
Oberfläche des Bades oder u.m Grund desselben ge· 
schöpft würde. Dadurch verhülle sich auch in den mit
getheilten Resultuteu der dem Uothbruch ähnliche Er
scheinungen hervorbringende Einfluss des Siliciums. 

Jedenfalls sind die gemachten Beohaehtungen für 
den mit dl~m l\lartin'schen Process sich Beschäftigenden 
von grossem lntP.resse und t.rngen du.zu br-i, die oft noch 
unklaren Vorstellungen über denselben auf ein gewisses 
l\lass zurückzuführen. (nBerggcist".) 

i -· .. ,· .. ·· •. · 

Ueber den Bergbau im salzburgischen 
Hochlande. 

Von Ignaz v. Liirzer. 
(8chluas.) 

b) Kosten des Abbaues. 

Bei !ihnliehem Verhalten des La;;ers werden naeh 
einem lOjährigeu Durchschnitte bei 450 Klaftern Stras-



- 198 -· 

s·cullinge auszuschlagen sein; pr. Klafter fl. 21 fl. 
Diese 450 Klafter Strassenliinge geben bei 

einer Strnssenhöhe von 6 Fuss uud Breite 
vou 4 Fuss bei angenommener dreifacher 
Gesteinsvermehrung eineu Cubik-Inhalt von 
194.400 Cub.-Fuss. llicvon bleibt ein Drit-
tel in der Grube als Versatz, somit sind 
die anderen zwei Drittel, bestehei1d aus 
Erzen und ßergen1 auszufördern mit einem 
Cubik-lnhalte von 12!:1.600 eub.-Fuss. 

Zur Haspelung durch die Geseukc Rind erfor
derlich 14175 Hchichten i\ ,14 kr .. 

Material \"Crbrnneh 
1''önlerung auf dem lfaupttitollcn 5 767 Schich

ten i\ 44 kr. . 
Material verbra ueh 
Das ZimmerungsUJatcriale pr. Klafter 42 kr. 

Wasserheben im abzuteufenden Gesenke wiih-
rand dl's Abteufcns und Auslängeus in 
einem Zeitmume von 7 Jahren pr. Quac!rat-
l\laftcr fl. 63. lu den beitlen oberen Ge-
senken W!'t;cn des durch da~ Abteufen sich 

fl. 
fl. 

fl. 
fl. 
ß. 

mehrenden Wasserzuflusses fi. 42 fl. 
Wasserheben w!ihrend des Abbaues durch 10 

Jahre im ueuen Gesenke pr. Quadrat-Klaf-
ter fl. 84 . tl. 
bei einem Vorriicken des Verhaues von 
jlihrlich 1 1/~ Klafter. 

Au Erzeroberung entfallt pr. Klaft.cr durch
schnittlich 121·4 Vtr. Ki1'"• somit 1Luf 450 
Klafter 54630 CC'nt11er; hil'für den Scheider-

9450 

6237 
750 

2537 
370 
18!) 

2940 

5480 1 

Lohu pr. Ctr. 10·5 kr. fl. 5737 
--· -------- ----·-------- --·- - --

Kosten des Abbaues tl. 33690 
Jiiezu Kosten lies Vorbaues fl. 5088 

---· ----- -
Zusamnu·n tl. H8778 

Da der obere Erzbau in 7 Jahren1 also in der Zeit, 
welche das Abteufen und Ausliingen in Anspruch nimmt, 
press gehauen sein wiru, so fallen tlie Gemeinkosten, als: 
Aufreehterhu.ltung der Grubenzimmerung auf den zur Wet
tereommunieation und 1''örderung nothwcndigen 8treckcn1 

ßerghuthmann, Reparaturen der Gcb'iude u. s. w., dem 
neuen Erzbo.ue zur Last. Derselbe wird bei gegenwärti
ger Eroberung 10 Jahre diiucrn.; die Gemeinkosten be
tragen jährlich durchschnittlich 2400 fl., somit in 10 .fah
ren 24.000 fi. 1 und d,d1cr die Gesammtkostcn 62. 771:1 fl. 

W e rth der Eroberung. 
Nach einem fünfjährigen Durchselmitte entfällt auf 

1 Klafter Ausschlagen bei einem Kupferpre:se v9n 65 fl. 
eine Erzeroberung in einem Werthe von 140 fl., somit auf ein 
Aueschlag;cn von 450 Klaftern ein \V crlh von 63000 fl. 

Demnach ergäbe sich noch ein kleiner Gewinn 
von 222 fl. 

ßerüeksichtig;t man aber, dass der \l\T crth der Er
oberung pr. Klafter Ausschlag, welcher, um doch ir
gend einen Anhaltspunkt zu haben, nach dem llefundc 
des gegenwiirtigen Abbaues genommen wurde, wahrschein
lichst zu hoch gegriffen ist, indem nach einer alten Er
fahrung mit zunehmender Teufe die Kiese immer ärmer 
werden und das Lager, wie es bis jetzt im untern Ge
senke aufgeschlossen wurde, höchstens mit einer derben 

Mächtigkeit von, 4-5 Fuss, häufig aber, wenn auch mäch
tiger, so doch sehr zerstreut einbrechend auftritt, während 
im jetzigen Abbau-Reviere die. derbe Mächtigkeit oft 
2-:'l Klafter erreicht: so \vird sieh, weun auch der Werth 
pr. Klafter Ausschlag nur um 10 - 20 fl. geringer aus
fällt, der angeholfte kleine Gewinn in ein bedcutendcre11 
Deficit umgestalten. 

So stauden die Verhältnisse im J. 1857, wo die 
S&ichtenlöhne und das Holz unverhältnissmässig billiger 
waren, wo die zur Wettereommnnieation und Förderung 
nöthigen Strecken noch offen erhalten waren. 

Gegenwärtig sind diese Strecken aber alle verfallen 
und es wären demnach der Sigmund-Stollen in einer 
Läuge von 630 Klaftern, der Maria-Opferung-Stollen in 
einer Llinge von 440 Klafter11, dann die Verbindungs
sehuttc zwischen Sigmund und Opferung in einer Höhe 
vo1i 50 Klaftern und endlich die Ticfgescnke, das eine 
mit 40 Klaftern das andere mit 15 Klaftern Donlage, zu 
gewältigen, welche Arbeit einen sehr grosscu Kostenauf
wand erfordern würde, indem nur auf den beiden Stollen 
eine Strecke von je 70 Klaftern in festem Kalke getrie
ben war, sonst aber die ganze Grube in Zimmerung stand; 
ferners ist das Gesenk-Revier ersäuft .. 

Zu welchem Ende ein allfüllsigcs solches Unterneh
men führen würde, bedarf wohl keiner weiteren Ausein
andersetzung. 

So sehr ich demnach von einer neuen Inangriffnahme 
des Brcnnthale_r Bergbaues abrathen möchte, eben so sehr. 
würde ich umgekehrt eine umsichtige, ausdauernde Schür
fung im Pinzg:ute befürworten. Denn das Gebirge da
selL11t itit reich an Erz-Anständen, wovon die Findlinge 
von Erzen fast in allen Seitcnthiilern, besonders aber 
solche von sehr schönen Kupfererzen im ;Rürth_er- und Wal
chergrabcn, eincA Stückes derben silberhältigeu llloiglan
zes-· ·von 50 Pfd. und eines Schwcfolkicsknaucrs von meh
reren Ccntncrn im Thummcrsbaehc, sowie die Menge von 
untersuchungswürdigen Punkten, wclcue von den Alten 
betrieben wurden1 Zeugniss geben. 

Dass letztere ohntl Resultate blichen,· liegt wohl da
rin, dass die Alten gar keine Ausdauer hatten in der 
Untersuchung dieser Anstände; so wurde die eine Schiir
fung wegen zu festen Gesteines, die anclcrc zusitzenden 
\~assers wegen, wieder eine andere wegen eingefallenen 
Schnees oder wegen Mangel an Arbeitern, u. z. oft schon 
nach etlichen Schichten aufgelassen. 

Diesen Fehler rügte schon Regicrungsrath Sehr o 11 
in seiner geognostiseh - mineralogischen U ebersicht über 
die salzburgischcn Berg- und Hüttenwerke (v. J. 1800?), 
indem er spricht: „Auf jeden Fall ist es aber in Ge
mässheit vieler Erfahrungen in unserem Erzgebirge, wo 
zu 'l'agc aussetzende Lagerstätten von zweifelhafter llau
wiirdigkcit so häutig zu Hause sind, in Absicht auf 
glücklichen Erfolg bergmännischer Versuchbaue räthliehcr, 
unter guter Auswahl mit einem l\Iale deren nur wenige, 
aber mit Bcstan de und Gcnugthuung, als im Gegenthei!c 
deren viele, aber mit kurzer Ausharrung und gewiss oft 
zu friih eingetretener Zurüekschreekung zu unternehmen. 
Hierin haben es unsere alten, obgleich sonst sehr berg
baulustigen Vorfahren im salzlrnrgisehen Erigebirge gar 
sehr versehen." 
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Literatur. 

Die Kohlenreviere von Ostrau, Rossitz, Fünfkirchen, 
Kladno, Pi:sen und Mlröschau und ihre Leistungsfähigkeit in 
Bezug auf die Erzeugung von für den Hohofenbetrieb taugli· 
chen Coaks. - Zwei Berichte erstalt~t im Auftrage des 
Ackerbau-Ministeriums von Prnfessor Fnmz Ku p e 1 wiese r 
und Rudolf Schöffe 1, Assistent <ler k. k. Bergakademie iu 
Let>ben, cinbegleitet von R. v. Tuuner. Wieu 1870. Druck 
vou Carl Gerol<l's Sohn. 

Es ist ein Verdienst d~s k. k. Ackeroau - ~linisteriums, 
dass es ei11c seiner wichtigsten Aufgaben, die Pflege des Bergbaues, 
unausgesetzt nnrl rastlos verfolgt. Diesem Streben verd:wken 
wir die l'1:blieatio11 Ycrschic<lencr HeisL·hc,richte, won111tCJr wir 
speciell dns vorliegen de Buch als eine Sl'hiitzc11swerthe Be
reicherung der Kcnntniss m1suer Kol1lcnlal!"er nm1 :ils die 
neueste Erscheinung in dieser Richtung begrüssen. 

Wir h!itten uns zwar c·iue andere Art der ßchaudlung 
des Stoffes möglich g<·<ladit, allein - das Bessere ist des Guten 
Feind·- um1 wir halten es für bess"r, <l:iss uns diese l\lo11ographie 
vou 6 wichtigen Kohlenrevieren mit Hervorhebung ihrer bis
heiigen Prn<llll·tionsmcngcn, der wi<·hligcrn Qualitiitseigeuschaf
ten der Kohlen in denselben und ihrer· Coaksb11rkeit je t z l ge
boten wird, als dass wir auf eine mit eingehenden chemischen 
Untcrnuchungen (nach Art der Grundmann'schcn) ausgestattete 
und mit gcL>logisch- technischen ßerechnu ngL'n der Aufschlüsse 
1m'1 Uau<•r der wichtigsten Kohlenbergbanc vervollstiindigte 
griisscre Arbeit noch einige Jahre hätten warten müssen. (Wir 
bitten jedoch, diese Ziele nicht aus <fom Auge zu verlieren!) 
EH ist praktisch _und gcschdtlich von Wichtigkeit, daRS im 
Augcublickl", in welchem ein Aufschwung des Associutionsgcistes 
in den reichsten Eise111·rziälll!t•rn gro,~c Eis„uindustrie-G csell· 
schaftr11 j„'s Leben gerufen oder rcgr·nerirt hat, den~elbeu 
ein solcher Fiugerzeig auf einen der 1111cntbchrliehsten llilfsstotfc 
der modernen Eisenerzeugung an die lland gegeben wird. 

Dje Natur von I~eisebcri<-.hten, als was diese Monogrnphien 
11uf1rcten, macht" ihr rascheres Erscheinen miiglich beclin"t 
aber 1111ch ihre rclati,·en Mängel, deren Ergänzung :1urch die 
l'ublicalion sdbst erleichtert wird, weil sicl1 an selbe allfällige 
lfrriclitigtrngen urnl weitere Fortsehritte aupplernentarisch an
schlie>scn und in Nachträgen bei der Fortsetzung solcher Publica
tioncn leicht beigefiigt werden kön11en. Wünschenswerlh würe es, 
wenu aul'Corrcctheit dt•r A usdrucksweisc ctw:ts mehr Feile verwen
det word,~n wäre. Sprachliche Härten und U11richtigkeiteu, wie z.B. 
gleich im Titel die Zu.ammenhäufung der \V orte "von für d c n"; 
dann auf Seite 11: "Baron l{oi11schild besit>1t. noch Dombrnu mit 
17 ~iufachen un<l :-15 Doppclm:issen, welche jedoch verpachtet 
und das e 1 b H t. ('/) näher besprochen werden sollPn. • JJcr V erfas
ser meint offenbar "am gehlirii;en Orte", wenn niimlit'h von 
Dvmbrnu im Detail gesprochen 11·c nlcn wird; das „ r\ a s e l bat" 
aber liisst ci11en ganz andern Sinu zu oder ist undeutlich. S. 20 
und 21: "ist nur der N,:u-S:tlomonssehacht zu erwähnen, bei 
wekhcrn · es aber auch noeh einigo Jal1re dauern wird, 
bis derselbe UJ iur För<len111g kommen wird" - soll wohl 
heisscn "his es in dem s <· l ben", denn der Schacht selbst 
wird wohl nie znr Förderunoo ooelangcn. "'ir wollen diese 
Proben uicht fortsetzen, weil t': :i1s dem 'Vert.he d1·s gebote
nen Inhalte~ nicl1t al1trii;:;-lich zu sein sclieiut, wenn die Fassung 
dcssclbc•n mcht durchaus glatt gefeilt ist;. Allein weil man uns 
Oesterrcichern im Auslande gerne Yorzuwerfcn pfit•gt, dass wir 
nicht corren deutsch zu Rchrciben wiss<!n, c1·siichcn wir unsere 
Lnn<lslcutc m1rl Fnchgenossl!n um ,]ie kleine Miihe des Feilen,, 
<lamit nicht, was lediglich Fliichtigkcit der Feder, gegrni 1lns 
bess<·re \Visse11 uud "'ollen der Ve?·fasscr, ver:scl1uldet, als Be
stiltiguug- jeue~ :iuswiir1igen Vorurtheils anges<·hen werde. Sehr 
cinYerstande11 si11d wir dnmit, <l:iss die Zifl.:ru in l':Wcekmiissi
gen Abru11<lungeu gegcb. n wurden, w..Jclie man lcid1ter i11' Ge
diichtuisse beldilt, schneller ,-,·rgleieh<•ll ~nnn, un<l welch<' im 
Grosscn und Ganzen richtigere Urthcilc zn]a,sen, nls Zahlen 
\"Oll G-7 Ziff,,rn, \"011 de11e11 i.l ocler 4 der letztp1 sich fast tiig· 
li<-h ändern. Uebcrhaupt ist rl:e Aufgabe (und d11s mi!ss~n 
wir lohen) nicht mit <lcr ängstlicheu Ki<•inlichkcit eines 'l'abellc11-
8t:itistikers, sondern mit dem praklisehen Ang·o des priifenden 
Fachm:urnes, mul z11·11r dt~s Eisen h ii t t e n 111n11 u es aufgefasst 
worden, für u e n die Publication znnächt bestimmt ist. 0. ll. 

Amtliches. 

Se. k. k. nposl". Majestät haben mit A. h. Enlschliessun~ 
vom 17. Juni 1370 die pro,•isoriselw \Viedereinfiihrung des im 
Jnhre 1866 aufgehobenen Vorberdlungs - C11rscs iler Leobner 
Bergakademie bis zn dem Zcitptmkte, wo di" neue Hochschule 
für Bergwesen in's Leben gerufen sein wird, u11d die Umwanrl
lung der gegenwärtigen 40 bcrgalrndemischen Stipendien 
it 210 fi. in zwanzig Stipendien :'t 300 tl. und zwiilf Stipen
dien a 200 fl. zu genehmigen geruht. 

Die 'Vierlerci11fiihrung des Vorliereitnngs-Curscs wird in 
der Weise erfolgen, dass im uiichsten Schuljnhre der nste .Jahr
gang, dann im 1laranf folgenden Sch11lj11hre auch der z1veite 
Jahrgang desselben mit Zngrnudelegung de~ zulet>1t ,. or der 
Aufhebung best:uidencn Unterri<-hts-Pl:111t;s errichtet wird. 

Petrin6 m. p. 
Concurs-Ausschreibung. Zwei Docentenstellen, mit je 

1200 fl. Gehalt. Nachdem mit A. b. Entsd1li"·""11ng vom 17. d. M. 
die pro':· 'Vicricreinfilhrung des im Jahre 18(jß :mfgehobenen 
Vorbere1tungscurses an der Leoh11er Dergalrndcmic, his zu dem 
Zcitpnnkte, wo die neue ITocl"chuk fiir Beroowcseu in's ~,eben 
gerufen sein wir<!. g1'1JC'l11nigct wnrd~, RO k<~mmen vor B,·ginn 
des ~iicl!steu Studienjahres fitr <lcn 1. Jahrgang der Vorstudien 
prov1~onsch zu besetzen : 

a) eine Docent~nstclle mit 12110 fl. Gehalt. filr Mathema
tik und Mechanik, 

b) eine Docent,•nstelle mit 1200 11. Gehalt f!ir darstel
lende und praktische Geometrie und Zcielrncn. 

Bewerber haben ihre vorst:hl"ift~miissig instrnirten Ge
sudie,_ unt~r BJlC'Ci1'.llcr Nachweisuug der zmiickgl·l ·gtcn Studien 
und b1>hengcn Leistung in den genannten Fiiclwrn, bis Ende 
Jnli d. J. hci dPr gC'fertigtf'n Dircetio?1 cinz11reichC'11. Jenen 
Bewerbern, welche zugleich die montanistiseh~n 8tn1lien nbsol
virt haben, wird unter ilbrigcns •rleichen Ometlinden 
der Yorzug gegeben wcrde11. " 

Leoben, Ilm 2G. Juni J 870. 
K. k. llergaka.Jcmie-Direction. 

Ernennung. Ilns .Justüministcrium hnt im Einvcrnchmr.n 
mit dem A ckcrban-Minis!crium den Berghauptmann .Jo8cf Trinker 
zum ßeisitzcr, und den Berggesd1wurn•'n Bcorll" Hecht zum 
ErAat>1mannc bei dem Berg-Senate des Laihac·lwr Landesgerichtes 
ernannt. 

.A.:n.kü:n.cl.1gu:n.ge:n.. 

Die Kaluszer 
Kali-Bor[bau -& Salinonbotriobs-Gosollschaft 

B. Margulies & Comp. 
empfiehlt den P. 'l'. L:rndwirthcn und Fnbrikantcn ihre 

Kali- und Magnesia-Dungsa!ze 
und 

hochgrädigen F abricate. 
Wegen Bestellungen, Auskünften und Preiseoumnten 

wolle man sich WPnrlen an das Bureau <lcr Gesellschaft 

(20) 

V'V'ie:n., 
Seiler~tätte Nr. 13. 



Eiu theoretisch ut:d praktisch gebildeter Mont:rnistiker, wcl-
che.r durch 15 Jahre einem Puddlings- und Wa!?:werlrn als 

Hüttenmeister vorst:mrl, und sich mit .den besten Zeugnissen 
ausweisen kann, Hucht unter bescheirleuen Ansp1 liehen bei 
einem grösseren Eisenwerke eine Anstellung. 

Gefällige Anträge wollen an die löbliche Expedition die
ses Blattes unter der Chiffre .H. Hd. Nr. 1" gerichtet werden. 

(42-2) 

Eine süddeutscl1e Maschinenfabrik sucht einen 

tüchtigen Kesselschmiedmeister, 
welchn hesomlers in der Herstellung von Locomotiv
kcsseln erfahren ist. NPhen einem fixen Gehalt von !100 bis 
1000 fl. wird ciu weiteres Einkommen von c·a. 500 II. 
an Tantieme und l'riimien zugeHichcrt. 

Offerte unter niiherc1· An11;abe über friihere Thiitig
keit nimmt entgegen sub Chiffre .D. R. Nr. 180" die 
S iiddeu Ische Annoncen-Expedition Stuttgart. 

(41-3) 
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Soeben erschien bei Carl Gerold's Sohn in Wien 
und ist dun·h alle Buchhandlungen zu beziehen: 

Die li.ohlenre-vlere 
von Ostrau, Rossitz, Fünfkirchen, Kladno, Pilsen 

und Miröschau 
und ihre Leistungsfähigkeit in Bezug auf die Erzeugung von 
für den Hohofen - Retrieb tauglichen Coaks. Zw~i Berichte, er
•tattct im Auftrage rles At·kcrbaumi11istcriums von F. K 11 p e J. 
wieser und R. Schöffe!, einbegleitct von R. v. Tunner. 

"Wie die f1 iiher in gleichem Verlage e1·schienene, vom 
k. k. Ackcrbanmi11isterium znsammcngPstellt.e Schrift: .Die Mi
nerallrnhlen Oesterrcichs" ist rlie vorliegende filr alle bei Berg-
111Hl Hiittenwcrken und den auf grösscren Kohlenbedarf ange
wiPsenen Etablissements Betheiligtcn von lntcr;:ssc, hat. auseerdem 
jedoch noch durch rli<> Ablinn<llnng iiber Coakserzeugung und 
rlen Werth der bctreffenrlcn Kohlen fiir rlicselhe fiir andere 
Kreise WichtigkPit. 

Carl Gerold's Sohn, Verlags-Buchhandlung, 
Ballgasse Nr. 1. 

Die ~lascbinen-Fahrik von C. Scldickeysen in Berlin 
empfiehlt den Fabriken von feuerfesten Ziegeln, Wasserleitungsröhren, Thonwaaren, Cement, 
Tiegeln, den Eisenhütten, Zinkhütten, Lehmformereien von Metall und Eisengiessereien, 
Stahlfabriken, Kitt-, Porzellan- und Steingutfabriken, Braunkohlcnformereien, überhaupt 
allen Fabriken :;mm Mischen, PresRcn und Formen plastischer Substanzen ihre für diese Zwecke 
als ihre :-5pecialitüt angefertigten l\fasehinen; ferner Hartgusswalzwerke und Dampfschlämmercicn. 

E8 stehen rnlchc Maschinen in 1lcn renommirtestcn Anstalten Europa'• in Betrieb, so z. ll.: In rler EisPngi~ssPrei 
der Lncumotivn1fabrik von ]„ Schwnrzkopff in Be.rlin; in <h'r Kii11igl. Kunoncngiesscrei zu Tnrin; hPim Hörder Bcrg
u111I Iliittc11vcn,iu; in der Chamott- 1111.[ 8teingntfabrik ,-on l'icrre Uegout in Maast.richt; beim Miirkisch· Westphiilischen 
llcrgw~rksven·in in Lctm;1tlw, König!. l'or:.<el11111111annfactnr Ny11111fenlmrg; Porzellanfabrik Nowotny & Co., Carlshad; 
v. 'fhiclc l\'iucklcr'sche Hiittcnvcrwaltung i11 Oherschlesi1.·11; 8tcingutrnurik Hans & Czlzck, Carlsbnd; Spictschkn
GlnshiiHe in LiclH·nan in Röhmcn etc. et.-. 

Zur \" erarbeitnng j~<ler Qn:ilitiit 1111<1 Qu:intitiit plasti,chcr 8nhstnnzcn •ind clic g-eeigne!cn Maschinen in RO l<lcine11 
1111<1 i;rossc·n JJimc11siu111·11, wie sie vo11 kcintr l\laschi1u,11fal,rik d,,r Erde gelicfurt werden, n1rhanden mul schon geliefert worden. 

ll crlin, 1870 ~. ~chliekey~en, 
(2~-1) Ma~chin~nfabrikaut und Dampfzicgcleibcsitzcr. 

D i n a s - ß 1° i e k s. 
Dies<' feuerfestem 8tcinr>, welche Zll drn Orfen, worin nach Martin's Verfahren Gussstahl be

reitet wird,. ~ich ans.•chlicsslich eignen, sowie auch zu Schweissöfen in Walzwerken, Oefen in Soda
fabriken und in Kupferhütten Yorthcilhaft Yerwe11il1111g finc!en, sind clurch mich, ah England sowohl wie 

ab Lager Duisburg, zu _beziehen. 

(H--3) 

Ernst Schmidt in Essen, 
alleiniger Vertreter der feuerfesten 8teiufabrik der Diuas-ßricks 

rnn Herrn J. B •• Y~nkins in Sw ansea 
für Deutschland, Ocsterreich, die Schweiz und Belgien. 

D f':/olf-': Zt'iltu·hrih l~r!'"ci.1~i11r wiic}JC·tllht."}1 t•i11t·11 Hog-eu stnrll n:1t 1;e1r 11i·ti11~··11 >ir1i~ti~clien Heigabe11. Der Prilnumerauonspre:& 
ist.iiihrlid1 loco Wien 8 fi. ö. W. otler 5 Thlr. 10 Nl!"r. Mit lrRnco Pootversendur.g 8 fl. MI kr. ö. W. Die ,J1dires'llbo1111enteo 
.irlrniten eiueu odicitlle.11 B~richr. über die Erfahrungen im berg- nud höttenmännischen Maachinen-, :Ban- ond Aofbereitungewesen 
1amlllt Atlas al' G1at.isbcilaj!R. ln•er:ue tiuden geg1:11 ~ kr. ö. W. u1ter 11;2 l'igr. die g:e•paltenel.jonpueilleztlil" Aufu„hme. 

Z1,&ei1riften je ,1 er Art können nur tranco a111!"e11omme11 werd~n. 

Druck von Carl l;'romme in Wien. Filr <len Verlag verantwortlich C&rl Reger, 



~~ 28. 
l llll. JabrJl&ng. 

Oesterreichische Zeitschrift 1870. 
t t . . Juli. 

rür 

Berg- und Hütten weseri. 
----------

Verantwortlicher Redacteur: Dr. Otto Freiherr von Ringenau, 
l. k. MinlBteri&lratb Im Plnan .... winlsterium. 

Verlag der G. J. Manz'schen Buchhandlung (Kohlmarkt 7) in Wien. 

Inh~t: Eine Vergle~chung des ö~terreichischen und preussisc)ieu Berggesetzes in Bezug auf die Erwerbung cles Bcrg
werks-Eigeutlmms. - Die grossen E1senwcrks-Ocsells<"haften in den österreichis<'hcn Alpenländern. JJ. - Notiz _ Amt-

liches. - Anltündigungen. · 

Eine Vergleichung des österreichischen und 
preussischen Berggesetzes in Bezug auf die 

Erwerbung des Bergwerks-Eigenthums. 

Die nicht zu bestreiteudeu Uebelstäude, welche 
~ich bei uns aus den nicht klar genug im Gesetze for
mulirteu und noch unklarer in der Praxis aufgefassten 
Freisehurf - Bestimmungen des allg. österr. BPrggesetzes 
entwickelt haben, führten, wie dns gewöhnlich geschieht 

. h ' mc t zunächst auf ein besseres Eindringen in den G eist 
der Gesetzgebung und auf eine corrcctere Handh:i.bung 
des Gesetzes, sondem weckten immer mehr und mehr 
den \Vuusch - das "Kind mit drm Bade :m verschüt
ten~, d. b. das Gesetz selbst, •Jdcr doch die auf die 
Erwcrbuug des Bergwerks-1.<:igenthums bezüglichen Huupt
~tücke desselben, über Bord zu werfen. DasH sie - ins
besondere wegen der gegen den wahren Geist tles Ge
setzes eingerissenen Mängel der Praxis - einer gründ
lichen Reform bedürfen, darf und kann nicht geleugnet 
werden. Wir erhalten nicht selten pia desideria dieser 
Art zugesendet, die sich bald in halb begründeten, halb 
missverständlichen Declamationen gegen n Feldsperre~, 

bnld in Betrachtungen über einzelne Eutscheidungen der 
Bergbehörden (stets von Seite der unterliegenden 
Partei) u. dgl. m. ergehen, welche aber, auch wenn deren 
Veröffcntlichuug entweder nicht verlangt, oder uns nicht 
passend scheint, einen Beweis liefern, dass das B c -
diirfniss einer Reform schon von vielenSciten 
lebhaft gcfiihlt wird. Gegen solche Strömung des öffent
lichen Geistes in Fachkreisen darf sich ein Fachblatt nicht 
passiv oder schweigend verhalten; wir erachten es viel
mehr für unsere Pflicht, von Zeit zu Zeit nStudienu und 
11Beiträgeu zu dieser Frage zu veröffentlicheu, und da 
V er g 1 eich u n gen mit fremdländischen Gesetzgebungen 
oft sehr lehITeich für das V crständniss der eigenen Ge
setze sind, wollen wir hie1· auszugsweise reproduciren, 
was wir ausserhalb de1· montanistischen Fachkreise vor nicht 

sehr langer Zeit iu der Lage waren, 
danzen und Discordanzen zwischen 
preuss. llerggesetze zu schreiben. 

iiber die Concor
clem österr. und 

Wir wollen nur EinigeH davon hier aufnehmen unil 
dem Nachdenken unserer Leser darbieten. 

nDas preussische Berggesetz hat die d rc i Stadien 1 

des gemeinen deutschen Bergrechts: "8 c h ü r f e n, 
Muth c n und Ver 1eihe11" beibehalten, während claB 
österreichische Gesetz das i\I u t h c n eliminirte und theilti 
mit dem Vedeihungsacte verschmolzen, theilR im ~Frei
schnrf" wesentlich moclitici1t hat. 

Zunächst schon beim. 8 c h ii r f e n musste i;ich di1! 
ucne prcussische Ge„etzgebung insoferne auf den deut
schen Standpunkt stellen, als sie dem zu weit gehen
den Schutze des Grundeigcnthumcs, tleu die französisclw 
linksrheinische Gesetzgebung euthielt 1 etwas von der 
alten deutschen n Schurffreiheit" entgegenhielt, dabei 
aber im Interesse tler seit der Entstehung des alten 
deutschen Bergrechts mächtig entwickelten -Interessen 
und Werthstcigerung des Gnmdeigenthums, diesem gegen- • 
iiber die alte "Schnrffreiheit" noch mehr mocliticiren 
musste, als cs bereits in den dem vorigen Jnhrhunderl.'! 
angehörenden "rcvidirten" ßergorclnungen und 1lem n Land
rechte" geschehen war. 

Die „l\lotive", welche gerade in <lieser ~latcrie 
höchst lescnswerth sind, und die wir aber doch nicht 
in extenso hier einschalten köni1en, bemerken an dieser 
Stelle sehr treffend: nln den Reformen, welche die Lehre. 
vom 8chiirfen in der neueren Berggesetzgebung anderer 
Staaten erfa11reu hat, tritt cine gemeinsame Richtung 
hervor, welche :;ich darin kennzeichnet, dass zwar die 
Schurfunternchmungeu von der Willkür des Grundeigeu
thümers 11 nab hängig erhalten, jedoch die luteresseu 
und natfülichcn Rechte des Letzteren mehr berücksich
tiget, und dass ferner tleu Schürfern gewisse V 01'thcile 
zugestanden sind, um zu Schürfarbeiten aufzumuntern 
und die Aufwendung von Arbeit und Capital auf solche 
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Art Versuche zu belohnen; womit daun Modificatioucn 
des älteren Findcrrechts zusammcnhäugen11. _ 

Schon beim ersten Stadium - dem Schürf c n -
tritt uus eine interessante Neucrnng des Gesetzes vom 
Jahre 1865 entgegen, welche auf den ersten Anblick 
den mit dem bisherigen deutschen Bergrechte vertrauten 
Leser überrascht : das neue prcussische Bel'ggcsetz fo r
d e l't nämlich keinen Schurfschein! 

Es fasst nämlich die Schur ffr e i h e i t derart auf, 
dass Jedermann unter Befolgung rler tLllgemeinen, im 
Gesetze gegebenen Vorschriften schurfberechtigt sei. 
Diese Vorschriften unterscheiden drei F!Ulc, nämlich : 
Schürfen auf eigenem Grund und Boden, Schilrfen auf 
fremdem Gmnd und Boden, und gänzlich der Beschür
fung entzogene Gebiete. - Jn letzterci· Beziehung sind 
öffentliche Plätze, Strassen, Friedhöfe, aus iiberwiegenden 
Gründeu des öffentlichen Interesses auch andere Grund
stücke, nach Entscheidung del' Bel'gbehörde Gebäude, 
deren Umkreis bis 200 Fuss, Giirtcn und eingefriedete 
Hofrliumc dem allgemeinen Schurfrechtc entzogen, letztere 
wenigstens, sofem nicht der Grundbesitzer ausdl'ücklich 
PS bewilligt (§. 4). *) U eher diese Bestimmung, welche 
kein neueres Bcl'ggesetz ignoriren kann, ist wohl jede 
weitl·l'e M:otivirung überflüssig. 

Nachdem im prcussischcn Berggesetze die Bcl'gre
gulitiit aufgehoben und der Auspruch auf V crleihung 
des Bergwerkseigenthums erst mit dem n J<'unde• eintritt, 
dns Schürfen aber auf dns Ansuchen bis zur Erreichung 
des Fundes bcschr!inkt blieb, war PS allerdings uiclrt: 
nöthig, den Gruudhcsitzer, der seinen eigenen Grund 
und Üodeu untersuchen will, nn eine ll c w i 11 i g u n g zu 
binden, zumal ihm das Gesetz hiczu kein aus s c h 1 i c s s· 
1 ich c s Hecht zu gewähren befunden hat. Das J c d c r· 
111 tL u n zucrkunnte Schurfrecht steht ihm daher ohne 
"' citers auf eigenem Grund und lloden zu, und das 
preussische Gesetz fand es nicht einmal für nöthig, es 
cl i r e c t auszusprechen, sondern begnügt sich mit der 
Bcstimnmug für den cntgegengei;etzten Fall(§. 5): n Wer 
7.lll' Ausführung von Sch urfarbeitcu fremden Gruud und 
Boden benutzen will, hat hierzu die Erlaubniss 
1les Grundbesitzers nachzusuchen•, was in
d i r c c t dus freie Schurfrcc:ht auf eigenem Grunde aus
drückt. Um aber die Sehunfreiheit nicht durch dus Be· 

• willigungsrecht des Grundbesitzers illusorisch zu machen, 
setzt der §. 5 unmittelbar hinzu: „ Mit Ausnahme der 
im §. 4 bezeichneten Fälle muss der Grundbesitzer, 
c1· sei Eigenthümcr oder Nutzungsberechtigter, das Schür
fen auf seiucm Grund und Boden gestatten", und liisst, 
wenn ü her die Gestattung keine Einigung zwischen 
Beiden zu Stande kommt, das Oberbergamt durch Be
schluss darüber entscheiden, nob und unter welchen 
Bedingungen die Schurfarbeiten unternommen 
werden dürfen~, wobei aber das Oberbergamt nur in 
den Fällen des §. 4 die Ermächtigung g!i.Jlzlich versa
gen kann, in Betrflff der Entschädigung aber die Cau
tion (wenn eine Vereinbarung nicht erzielt wird) ohne 
Ges te.ttung des Rccursweges festsetzt (§. 8). 

So ungewohnt diese „Einfachheit" des Schurfver-

*) Fast analog und in gleichem Geiste lauten die ße
~timmungeu der §§. 17 u. 18 des österr. B. G. v. 23.Mai 1854. 

fe.hrens dem an bergämtlichc l:fohu1·fgesuche und deren 
Bewilligung und überhaupt an behördliche Bevormun
dung gewohnten Bergjuristen e1·scheinen mag, muss man 
sie doch als s c h r zwcckmässig und dem Bergbau 
ganz ungefährlich anerkennen. - In der Regel kanu 
ja doch die einfache Schurlbcwilligung behördlich n i c h t 
versagt werden, wenn nicht die im§. 4 des preussi
schen und §§. 17 u. 18 des österreichischen Gesetzes 
berührten öffentlichen und privatrechtlichen Schurfhin
dcrnissc im Wege stehen; andererseits muss auch nach 
erhaltener Schurflicenz der Schurfberechtigte zunächst 
zur althergebrachten nBegl'iissung des Grundcigenthii- -
mc1·su, also ZUI' Verhandlung mit demselben, verhalten 
werden, weil ja doch auch das aus dem Regale abgelei
tete Beniitzungsrecht fremden llodens nicht ohne Ent
schädiguug stattfinden kann. Letzteres fällt selbstvcl'
ständlich weg, wenn Schürfer und Grundbesitzer c in c 
und dieselbe Person sind. \\Tenn daher im Allgemeinen 
ausgesprochen wird, dass del' Grundbesitzer auch fremdcu 
Schiirfern das Sehiirfen gcstattci1 muss, und im Falle 
der Weigerung die Be hör d c entscheidet, und zwar zu 
Gunsten der nur • gcsetzlichu beschränkten Schurffr c i-
h e i t entscheidet, ist in der 'fhat. der ganze Appa
rat des Schurfliccnzwescns iiberflüssig, und 
sein \V cigfallen Ersparung von Zeit und Kosten fii1; den 
Schiirfer wie für den Staat, dessen Organe eine wesent
liche Geschäftsentlastung erfahren; ganz abgesehen da
von, dass indircct durch diese V creinfachung der alt!' 
Grundsatz w a h rc r Freiheit anerkannt wird, nämlich: 
der Htaat habe erst dnnn mit seiner Autori
tät einzutreten, wenn ohne dieselbe das all
gcm'cine Recht jedes Einzelnen oder das öf-· 
fcntlichc Inte1·esse gcfä hrdct· sind. Ein gutes 
Stück unnützer behördlicher lngerenz ist damit beseitigt 
oder doch auf da8 rechte l\fass rcduci1't. - Wo man 
noch das Regal in seiner mehr oder minder fiscalisehcn Vor
behalts-Bedeutung dem Bergrechte zu Grundr legt, muss 
freilich consequent sogar der Schiirfcr auf eigenem Grund 
und Boden die nie zu versagende ßewillignng erst be
gehren und erhalten (§. 14 des östcrr. B. G.) ! 

Man wird aber hoffentlich aus der Praxis des prcus
sischcn Bergrechts bald lernen, dass die~ vereinfachte 
Ausiibung der Sc h urffr e ih c i t dem Bergbau mindestens 
eben so wohl anschlagen wird, als die mit Gesuchen uud 
Bewilligungen umpanzcrte, und von der unklaren Rega· 
litätstheorie getragene Schurffreiheit der liltcren deutseh
be1'grechtlichen Auffassung. - Das prcussischc Ge~etz 
he.t dabei sich mit glücklichem Tact. an die links\·hei
nische (französische) Grundansicht angelehnt, ihr aber 
durch das Wöl'tchcn "m u s su 1 welches der Gestattung 
des G1·undbesitzcrs beigefügt wurde, die deutsch-rechtliche 
Schurffreihcit inoculirt. 

Dieser den Fonnalitäten einer doch gewiss nicht 
zu verewigenden Bevormundung abholden Anschauung 
ist auch die Bestimmung des preussischen Bergrechts 
(§. 11) entsprungen, nach welcher der Schürfer übe1· 
die beim Schürfen gewonnenen Mineralien ohne beson
del'C Bewilligung zu verfügen berechtigt ist. 

De.bei jedoch drängt sich uns eine nicht unwichtige 
Einwendung auf. Sind unter diesen Mineralien, über 
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die der Schürfer verfügen darf, wie es fast scheint, die 
sogenannten Bergwerksmineralien zu vel'stehen, so wird 
wohl von einer ausgedehnten Verwerthuug derselben 
nach der preussischen Auffassung des Schürfeus (nur 
bis zum nFunde u) kein grosscr Erfolg zu erwarten sein, 
da ja mit dem Erreichen des F n n d e s das Schurf
stadium aufhört und sich die Bestimmung des §. 11 
also in den meisten Fällen nur auf die den Schurf
arbciten (nach §. 21) gleichgehaltenen n Versuchearbeiten 
des Mnthens vor der Verleihung" - d. i. auf die Auf
rchliessungsbauten - beziehen lassen wird. 

Das österreichische Gesetz fordert in Consequenz 
des Regalitäts - Principes einerseits, und anderseits im 
Zusammenhange mit der weiter gehenden Auffassung des 
Schiirfcus, wornach nicht blos die Aufsuchung, son
dem auch die Aufs c h 1 i es s u n g der gefundenen Lager
stlittcn in das Bereich des Schürfens fällt - auch die 
Bewilligung der Bergbehörde vom Schürfer, wenn er über 
die bei diesen Aufsuchungs- und Aufschliessungsarbeiten 
gewonnenen Mineralien verfügen will (§. 20), welche mit 
Rücksicht auf die Bemessung der Besteuerung des daraus 
resultirenden Ertrages in der Regel keinem Anstande 
unterliegt. 

Zunächst verdient die Art, in welcher das neue 
preussische Berggesetz die nMuthung" nebst dem nFi n
d er rechte" in die Erwerbungsstadien des Bergwerks
Eigenthums aufgenommen hat, unsere Beachtung. Hier 
tritt wieder eine vo1·wiegende Anlelinuug an das alte 
deutsche Bergrecht (ähnlich wie beim Schürfen an das 
französische) auf. Die nM u t h u n g" ist, dem neuen 
preussischen Berggesetze (§. 12) zufolge, 11d a s Gesuch 
um Verleihung d c s Be1·gwerkseigenthums in 
einem gewisseuFeldeu,uud scheint daher mit dem 
österreichischen Vel"leihungsgesuche (§§. 40 u. 49) 
ziemlich identisch zu sein, ja selbst die Giltigkeitsbedin
guug eine1· Muthung (§. 15), d11;ss nämlich das in der 
:\Iuthung bezeichnete Mineral an dem angegebenen Fund
punkte auf seiner natürlichen Ablagerung vor der Mu· 
thung entdeckt und durch amtliche Untersuchung nach
gewiesen sein muss, stimmt mit den Bedingungen des 
österreichischen Verleihungsgesetzes (§§. 49 und 50 des 
öst. B. G. vom Jahre 185.4) in den meisten Hauptpunk
ten überein. Nur legt das p1·eussische Berggesetz das 
Hauptgewicht auf den zuerst gemachten Fund , das 
östeJTeichische auf den bis zur Erkennung der Bauwür
digkeit vollständigen Aufs eh l 11 sa de i· Lage 1· s t li. t t e, 
was einigermassen dem Geiste der französischen An
schauung, der eine lebensfähige Unternehmung 
meh1· als die blosse Pr i o r i t ä t eines Fundes zu Grunde 
liegt, entsprechen würde, wenn nicht auch das öster
reichische Gesetz gewissen Prioritll.tsansp1·üchen gerechte 
(aber allerdings etwas eomplicirte) Rechnung getragen 
hätte. W oriu beide - die östen·eichische und die preue
sische Gesetzreform - wirklich übereinstimmen, das ist 
iu dem Streben, de1· systematischen und zweckmässigen 
Aufechliessung eines Mineral-Vorkommens ungestörte Ar
beit und einen gewissen Anspruch anf ein Grubenfeld zu 
sichern. Diese Forderung, welche aus der ratienelleren 
und kostspieligeren Natur der heutigen Bergwerksunter
nehmung fast unabweisbar hervorgeht, gab bei der Re-

form de1· österl'cichischen Gesetzgebung zu vielen Fragen 
Anlass, deren damals (1849-1854) wegen .Mangels 
von Erfahrungen weit schwierigere Lösung in einem Com
promiss verschiedener Vorschläge ihren Ausdruck fand, 
welcher in der casuistisch - complicirten Fassung der 
österreichischen Bestimmungen über den „ Freischurf" und 
de1· Verleihung sich abspiegelt, und diesen Theil dei; 
österreichischen Berggesetzes zu dem die meisten Con
troverscn veranlassenden gemacht hat. Leichter hatte e8 
die fast um eine halbe Generation späte1· vollzogene Re
form , der preussischen Gesetzgebuug 

1 
für welche die 

Theorie und Erfahrung in Betreff des der österreichi
schen Gesetzgebung eigenthümliehen 11Freischurf" eine 
wichtige Vorarbeit bot, bei deren Würdigung man sich 
entschlossen zu haben scheint, ein fa eh er e Wege zu 
dem gleichen Ziele einzuschlagen. Ob die allerdings sehr 
vereinfachten Bestimmungen des preussischcn Berggesetzes 
den Zweck, welchen mau mit dem östeneichischen Frei
schurf e1·reiehen wollte, vollständig erfüllen werden, muss 
ebenfalls erst die Erfahrung zeigen, allein ein Umstand, 
de1· in del' Pl'axis dem östeneichischen Freischul'f seh1· 
nachtheilig wurde, würde in Preussen weit wenige1· zu 
besorgen gewesen sein, nämlich die f a 1 s c h e A u f
f a s s u n g desselben; denn im 'Ganzen sind gründli
che rechtswissenschaftlichc Anschauungen und scharf
sinnige Pflege des Bergrechts seit einer Reihe von Jahl'en 
in Preussen weit mehr im ßel'gbaue anzutreffen, als bei 
uns, , wo die Juristen nur ausnahmsweise vom nBerg
recht" etwas zu wis1:1en begehren, und die Bergtechniker, 
P1·aktike1· u. s. w. sich mit der nnothwendigsten11 Kennt
niss des Gesetzestextes begnügen, ohne sich bei der An
wendung über die gewöhnliche casuistischc Interpretation 
zu klarer !'echte- und staatswissenschaftlicher Auffassung 
zu erheben. Dazu kamen manche wirkliche oder schein· 
bare Widersprüche zwischen dem n Gesetze11 und der 
nicht mit Gesetzeskraft versehenen n Vollzugsvorschrift 
zum östcrr. Berggesetze v. 1854u, um die Freischu1·f
Praxis bei uns zu ver w i c k e 1 n, statt sie zu grösserer 
Einfachheit und Reinheit zu entwickeln! Dass all' diesei; 
nicht eben einladend war, auf diesem zue1·st vou Ocster· 
i·eieh betretenen Wege bei der p1·euesiechen Reform die 
Lösung der vo1·erwlihnten Anforderungen der Neuzeit zu 
suchen, begreifen wir vollkommen, und e1·kennen auch, 
dass, wo wie in Preuesen nicht mehr gar so viel unauf
geschloseene Bergreviere mehr vorhanden, das Bedürfniss 
nach solchem Schutze neue!' Aufsuchungsarbeitcn minder 
nöthig sein mag; dennoch aber wird, unserer Ansicht 
nach, gerade auf diesem Punkte die nächste Zeit noch 
einige Erfahrungen bringen müssen, in wie weit die im 
§. 19 des preuesischen Gesetzes eingeführte nA u s
sch lies s l i chk e i t des erst begehrten Feldes gegen 
Dritteu - welche gewissermasseu den Freischurf ersetzt, 
mit dem Verleihungeani;pruch nach §. 22 ff. zusammen 
zum Schutze grosse1· Unternehmungen ausreicht, ohne 
durch Verlängerung des Zwischenraumes zwischen Muthung 
und Verleihung ein so wesentliches Zwischenstadium ein
zuschieben, dass dieses doch mit dem österreichischen 
Freiechurf in vielen wesentlichen Punkten (freilich ohne 
die Formalitäten desselben) zueammentiele ! 

Schon aus diesen unseren Bedenken gebt aber her-
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vor, dass sich beide Gesetzgebungen in Tendenz und 
Geist dieser Erwerbungsnormen für Bergwerkseigenthum, 
trotz auffailcndstcr Ve1·schiedenheit der Gesetzestexte, 
s e h r nah e steh c n , und dass eine mehl' in Einzelnes 
gehende Eröl'terung der preussischcn Bestimmungen und 
eine Vereinfachung des österreichischen Frcischurfrechtcs 
bei einer späteren Revision i 1· gen d wo zus am m e n 
t1·effen müssen. Jedenfalls ein gutes Omen für ein 
einstiges gemeinsames Bergl'eeht, das wir, sowie das 
Handels- und Wechselrecht, iibcr kurz oder lang auch 
einmal erhalten müssen. 

Um die Vergleichung dieser wichtigen Partie des 
Bergrechts durch zuführen, müssen wir die Muthung und 
Verleihung nach preussischcm (neuen) Bcrgl'cchtc, und 
den Freischurf nebst der Verleihung nach dem öster
reichischen Berggesetze in ihren w e He n t 1ichc11 Eii;cn
thiimlicbkeiten darstellen. *) 

(Fortsetzung folgt.) 

Die grossen Eisenwerks ·Gesellschaften in 
den österreichischen Alpenländern. 

II. 

Die St. E g y d y u u d Kind berge r Eis c u - u n rl 
S t a h 1- l n d u s t l'i e - G c s c 11 s c h a f t. **) 

Der Kern und die Grundlage dieses Gesellschafts
Unternehmeus ist das bc1·eits durch seine vol'züglichcn 
Stahl-Drahtso1·ten rühmlich bekannte Fischer'schc Eta
blissement in St. Egydy in Niede1·-0estcl'l'eich, dessen Er
weiternn g durch eine ganz neue Werksanlage im M'ürz
thale in Steiermark in jüngster Zeit sehr grosse Dimen
sionen angenommen hat und zm Capitals - Association 
Anlass gab. 

Die St. Egydy und Kindberger Eisen- und Stahl
ludustrie-Gese llschaft wurde durch die Anglo-österrcichi
sche Bank, dann die Herrcu Anton Ritter Fischer von 
Ankern und Gusto.v von Dreyhansen mit einem Stamm
Ca.pitale von ~,300.000 fl. ö. W., auf 16.500. Stiick 
volleingezahlte Actien zu 200 fl. ö. W. verthcilt, ge
gründet, und sind deren Statuten am 8. Juni 1869 ge
nehmigt worden. 

Mit diesem ges chaffenen Capitale kaufte die Gesell
schaft von Herrn Au ton Ritter Fischer von Ankern 

1. alle seine weiter unten aufgeführten Civil- und 
Montan-Realitäten und Entitäten, dann die zum Betriebe 
gehörigen Geräthechaften und Utensilien . um deu fixen 
Betrag von . fl. 2,500.000.- ö. W. 

*) Der Kttrze halber lassen wir unwesentliche und for
male Nebenbestimmungen hier weg und, heben nur die Haupt
sache hel'vor; denn ob die Muthung mündlich oder schriftlich 
geschehen kann, von wem der Sitnationsriss gemacht wel'den 
soll, wie die Mängel einer Muthnng behoben und ergänzt wer
den k6nnen u. dgl. sind derlei bei der principiellen Vel'gleichung 
nicht l'elevante Nebensachen. • 

H) Auszugsweise nach einem Geschäftsbel'ichte der Ge
sellschaft, welcher die Periode vom 1. Juli bis 31. December 
"· J. umfasst. D. Red. 

2. alle Hefriebsmaterialien 
(nämlich Rohstoffe) und Produc
tions-Vol'l'äthe (nämlich fertige 
und halbfertige Waaren) um den 
nach der Inventurs - Aufnahme 
eich el'gebendcn Werth von fl. 702.359.69 ö. W. 

um den Gcsammt-Kaufschilling vo1i fl. 3,202.359.69 ö. W. 
Der vollständige Betrieb ging am 1. Juli 1869 an 

rlie Gesellschaft über. 
Das Gesellechafts-Untcmchmen umfasst d1·ci gl'össere 

selbständige Eiscnwc1·ks - Etablissements mit Grund-
complcxen, nämlich : 

1. Die Eisen- und Stahlwel'kc zu St. Egydy und 
Furthof im Bezirke Lilienfeld in Nicdcr-Oestel'l'eich mit 
einem Gmndcomplexe von 4297 Joch 482·74 Qti.-Klftr. 

II. Das Eisenwerk zu ~ 
Kindberg im Bezirke Kind-
berg in Steiermark (im 
Miirzthale) mit einem Grund-
complcxe von . 1219 1391·40 

III. Das XIIT. Rad
werk in Vordernberg im Be
zirke Leoben in Steiermark, 
bestehend aus einem Hoh
ofcn sammt einem Zwölftel
Antheile an den Bcrgwerks
Entitätcn dcl' Radmeistcr
Communität, mit einem eige
nen (ausscrcommunitätli-
chen) Grundcomplex~-~~~~~3_4? _. _____ 61_7'~? ________ _ 

Eigener Grnndcomplex 6866 Joch 881·94 Qu.-Klfü. 
Ferner dem Zwölftel

Antheile an den Civil-Reali
täten der Radmeistel'-Com
munität per 60.8:32 Jocl; 
466·14 Qu.-Klftr., also mit 
einem Antheilc von . . 5069 " 572·17 

Gcsammt-Grundcomplex 11935 Joch 1454·11 Qu.-Klftr. 

1. St. Egydy und Furthof. 

Diese sowohl durch die Mannigfaltigkeit, als auch 
vorzügliche Qualität der Erzeugnisse im In- und Aus
lande rühmlichst bekannten Eisen- und Stahl - Raffinil'
werke wurden im vollen Betriebe übernommen. 

Sie basiren auf Wasserkraft, welche der bezüglich 
Wassermasse aussel'ordentlich constantc Unrecht-Traiecn
Fluss, der auch bei dc1· eh'cngstcn Kälte nie zufriert, 
liefert. 
Das Gefälle desselben betl'ägt in Egydy 10·15 Kalfte1·, 

in Furthof 10·10 
das eines Nebenbaches in St. Egydy 5·83 11 

Die Wasserkraft ist daher eine bedeutende, und 
werden durch dieselbe 10 Turbinen und 30 Wasser
räde1· mit einer Leistungsfähigkeit von 650 Pferdekräften 
betrieben. 

M a s c h i n e n u n d •• e u e r h c r d e. 
Die Anzahl der Walzwerke, der Drahtzugs- und 

sonstigen Maschinen, sowie der Hilfsmaschinen und del' 
Frischherde, Streckfeuer, Flamm- und Glühöfen ist aus 
den Tabellen A und B zu ersehen. 
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Tabelle A llotoren und llaaohlnen. 

1 1 Gebläse- II Sche~r- II Dre.htzngs. ~ II Hilfs- / 
1

1

_ Walz
0

werke Hammerschläge Maschinen l~~1 Bobinen Me.schinen _, 

... 1 ===~=;=! === 1 ! 'C 1\ et: i! ~ J.j i ! '1 ~ ' 

~ ,!: <P ' ;.. 3 il 1 [ s_ r~ ~'! : 1 :5 1. : , ~:-'CD:: = = ::;: c ..,.!. !: 1 Q;I ~ 1 , m 1::::1 o3 ..... .... 

II 
r:: '.!! ~ ..1 ·= 'I Q, " ~ ~ 1 ] :->.;::!:\ II ~~!!l 'i'I--c::~ li' ~§ __ =.-"~~- / g?bn::~ • ~ :a b ·11 :2 i ~ ; 5il 1 ~ ~ ·a oo :g _3 ] 1· ~ ·~ ' o i: >. - '" ~ - :;: c ~ ~I ~1' ~ t 1 o 1 ~ :- '; ~ ;;: Q., i Q., A 0 1 C5 00 0 :.§ - µ::; ,I A '° ' ..... i z. 

1 

i 
" 

1 

c ::! ... 
OJ ;::: 

..!:! i "' „ ;g 
1 

·c; 

lt. Egydy . . . . , 1 
1 

1
9 II i' 1 1 1 

1 ·22 ~· _- :_ - 1 5 1 10 II 
- II 1; II 1 1' 15 1· 5 II 20 II Furthof.~·~·-·_-_.41_.__.+...~-ll--~-+~--Tr--~+-~-tli~-t---:-t"--:-tt-~-r~'T"~"T"-::~~~r-:::--r-::::-il 

3 2 

- -
1 

1 144 1 91 
i 1 - 275 1 132 
1 1 

• 
1 \ 2' 

1 
:! j 16 j 4 1) 10 1 ao II 

1 1 1 1 1 - 1 7 1 2 !1 

Kmdberg .... · 1- 1 - 1 / -· J - II - 1 - 1 2 11/ 

3 2 

-
1 

1 

- - ! 
1 

1 
! 

- i 419 
1 

223 

75 3:)0 1 12 

Vordernberg. • . - -
-

1 
- -

-
-

1 
-

1 
i 16 - -

li 1 1 24 11 11 3 1 17 1 4 11 17 ! 3411 3 
1 2 
1 

1 1 -/ 
' 

i 
76 1 739 

1 
251 

1 

Erzeugnisse. 

Gussstahl - Werkzeug· und Feilen-Gussstahl, 

202.290 Pfd.Puddlstnhl und Puddlcisen, 
464.870 Pfd. Gussstahl. 

Feilen - ausschliesshch aus Gussstahl, 

1 Draht - und zwar gewöhnlicher Eisendraht feinste 
Sorte dann verzinkter, verzinnter, verkupferter und gc· 
glätt~ter Eisendraht, Seildraht, S1Jlintendraht, Draht aus 
Besseruer-Metall und aus Gussstahl; 

Aus diesen Halbproductcn : 
a n f c r t 1 g c r \\' a a r c 

490.855 Pfd . .Eisen· und Stahlbleche, 
112.182 Pfd. feine Streckeisen-Sorten, 
775.276 Pfd. feiner Draht, 

Di-ahtseile - alle Gattungen, 
Drahtstifte, 
Schuhnägel, im kalten Zustande mit Maschinen ge-

schmiedet, . . 
Eisen- und Stahlbleche vorzüglicher Quahtii.t, 
Stabeisen, feines Walzeisen und kleine Winkel, 
Puddl-Stahl. 
Alle diese Eisen- und Stahl-Erzeugnisse werden aus 

dem besten steirischen Holzkohlen · Roheisen in Holz-· 
kohlen-Feuerherden mit grösster Sorgfalt gefrischt, daher 
die Qualität der Waarc als eine der vorzüglichsten be· 
kannt ist. . 

Im 2. Semester 1869, der ersten sechsm~nathchen 
Betriebsperiode der Gesellschaft, wurde prod ncirt : 

An Halbproducten 

1,593.092 Pfd. Frischeisen, 

59.406 mille Drahtstifte und Schuhnägel, 
14.532 Klafter Drahtseile, 
18.148 Bund Bundfoilcn, 
11. 735 Dutzend Zollfeilen, 

3.801 Stiick Gewichtsfeilen; ferner wurden 
8.917 Stück alte Feilen frisch behauen. 

Die Feilen · Fabrication beschäftiget allein über 
300 Arbeite1·. 

Die Feilen, welche aus selbstcrzeugtem Gussstahl 
fabricirt werden, erfreuen sich schon seit Ende des vori
gen Jahrhunderts des besten Rufes, und sind unter dem 
Namen Fischer· oder Anker-Feilen überall bekannt. 

Bei diesen Werken bestehen noch mannigfaltige 
Hilfswerkstätten, wie Zeug- und Maschiaenwerkstli.tten; 
Oefen zur Erzeugung feuerfester Ziegel; eine Scl;imelz· 
tiegelfabrik mit Gestübe-Maschinen ; Brettsä.gen und Cir-

1 cularsägen, Modelltischlerei, Binderei etc. etc. 
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Tabelle B. 

II !/ 
1 

III) 

:1 jl ..... ~ = P> 0 i 
... ... 

1 .., -= ,Q. ; >. 

l1 

.... 
1 

.., 
~ .s II .:! ~ bO i:::I r.;i iz.. ::"1 :1 'E "' = = = ': C> i:::I - - 1 - ii > ~ 

- :1 

II 
! !( 

H'ohöfen - - - 1 1 
Puddlingsllfen . !i - - 6 - 6 

. Schweissllfen - i 2 3 
1 

- 5 
Frischfeuer 4 1 5 - - 9 
Guss-Stahl- UIH} Tiegel- 1 

ilfen - 3 - - 3 
CemcnWfen - - t - 1 

Cupolöfeu - - 1 - 1 

Zeug- und Strcckfeuel' 11 5 8 - 24 
Feldschmiedfcucr. 2 - - - 2 

Olühilfen - - a - :l 

1''cile11scl1mied-Fencl' 5 22 - - 27 
Feilenglüh- 2 2 - - i -1 

" :l 8 Härt-Peu er 6 - - i 
DrnhtglilhöfPn . 2 - - -

1 

2 
Mit Kesseln . 10 - 1 4 - 14 
Metnllgnss-Tiegclilfeu. 1 - ! 1 - 2 

Filr feuct'fcstc Ziegel, i i 
Oefe11. - 1 1 2 -

1 

3 
Kalköfen 1 1 II - - 2 
Puddlingsilfcn mit Ucbel'- 11 

hitze - 1 i1 -
1 

- 1 1 

Flnmmiifen auf Urbel'h. 4 2 II - -

II 

G 
Drnhtglühilf. :! - il - 1 - 2 

n n 

1 

!I 

1 t Fcilenglllh!lf. " " 
1 1 - -

1 

-
' 1 1 

Als Nehl'11p1·1Hlnct wird Eisenvitriol gewon11e11. 

Der Stand del' 8tabilen, gl'össtentheils ei11heimische11 
Arbeit.er betrug mit Schluss de:i Ja.hl'es 1869 691 Mam1. 

S t e i 11 k ,, h 1 e 11 - B 1~ r g b a n. 

Zu deu W e1"ke11 i:;'t. F.gydy und Ful'thof gehöl'l noch 
de1· Steinkoh leubrl'gbuu zu Tradigist im Bezirke Kil'ch
berg a. d. Pil•lach, <'a. 4 Stunden von Furthof entfernt, 

mit 15 Grnlwnfeldmassen und 
10 J<'„eischiil'frn. 

Es werdeu vol'läufig, bis bessel'e Strns~e11vel'bi11dun
g1·11 h1'1 gestellt 8Pin werdrn, hl•inalrn nul' Hoffnungs- und 
Aufäthlu~t:ba,uc hrtriebPn, daher dieser Bergbau vorläufig 
kein Ei·t1iiguiss nbwiift, ~0111.lrrn als eine Capitals-Aulage 
für 1.lie Zukunft, und als eine Reserve für deu Betrieb 

de1· Eisenwel'ke anzul'!ehcu ist. 

Die bei den Anfochlussbturnn gewo1111enen 2262 Ctl'. 
Steinkohle ist eine sehr bitnmin öse und sehl' gnt ver
coaksbal'e Liaskohle. 

II. K i 11 d b e r g. 

Das Eisen-Rattininverk Kindberg wul'de in den Jahl'en 
1865 uud 1866 neu nuf eigenem Grunde, in wohl ar
rondirtem Pllichenmasse vou 35 Joch 1108 Qu.-Klftr. er
baut, und mit Benützung rlel' ueuesten Erfalll'ungen ein
gerichtet. 

Dasselbe basirt auf Wasserkraft, welche der .Mü1·z-
6ues liefert, der in solid gemauerten Canälen vom eige
nen Waeee1·wehre zu- und wieder in die Münz abge· 
leitet. wird. 

Das Eisenwerk wurde im vollen Betriebe Ubemommen. 

Die bedeuteude Wasserkraft, welche auf ein Gefälle 
von 15' concentrirt ist, liefert gegenwä1tig durch An
wendung von 7 Turbiuen und 2 Wasserrädern 332 ef
fective Pferdekräfte. Als Reserve für die strengste Win
terkälte dient zum Betriebe der Luppen- und Grobstrecke 
eine Dampfmaschine von 75 Pferdekräften mit variabler 
Expansion. 

Die W erksaulage beRteht, wie aus den 'fabellcn 
A nnd B zu ersehen ist, ans 

6 Puddlöfcn ) . 
•
·> "' h . ..„ ) auf Sternkohlen-Feuerung, > oC we1SS01Cn 

1 Grob- Streckwerke, 
1 Luppen- ) 

1 Fein-
1 Drahtwalzwerke, 
1 Dampfliammer von 40 Centner, 

Drahtzuge mit 8 Grob- und 21 Mittelziig1m zur 
Erzeugung von Puddleisi'n-Draht, 

1 Cementstahl-Ofen, 
3 Dmhtn!igrl - Maschinen zm· Verwerthung del' 

Draht-Abfälle, 
1 Cupol - Ofen zur Erzeugung · des eigenen Guee

waaren-Bedarfs. 

An Hilfswerkstätten bestehen : Zeugschmiede und 
Schlosserei mit Dreh- und Bohl'maschinen; 

2 Oefen zur El'zenguug fenerfcstcl' Ziegel ffü den 
eigenen Bedarf. Die Hiilfte des Bedarfes an Thon wird 
aus dem eigenen Lagrl' gedeckt; 

ferner dne Modelltischlcl'ei1 Brettei'- und Circnlar
Hligt! etc. 

E 1· z e u g n i s d l•. 

Es w1n·den alle Gattungen insbesondere feine!' 8treck
waare, darunter feine Rahm- nn<l Rahmlt!hreiecu, und 
Fassl'eife, welche eine beson<lrrs gute Qun.lität Eiseu er
fordcm; femel' 

Cement-8tahl, 
Draht und ) 
Drahtstifte ) aus Puddleisen erzeugt. 

hn 2. Semestel' 1869, de1· ersten Betriebsperiode, 
wurden el'zcugt: 

an Halbp1·uducten 

4,399.571 Pfd. gewölmliches Pud<lleisen, 
1,081.743 Pfd. Feinkom-Puddleisen 

5,481.314 Pfd. zusammen, und 
an fertigel'Wa.are 

4,369.970 Pfd. Streckwaarc, 
29.085 Pfd. Cement-Stn.hl, 

582.646 Pfd. Puddleisen-Draht und 
57.482 Pfd. Drahtstifte. 

Mit Schluss des Jahres 1869 waren 301 stabile 
A1·beiter beschäftiget. 

(Schluss folgt.) 
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Notiz. 

Schwerspath·Verwerthung. Auf manchen Erzbergbauen 
bricht mit den Erzen nicht selten Schwerspath (Baryt) in nicht 
ganz unbedeutenden Mengen. Seine Scheidung von der Gang· 
masse ist bei dem hohen specifischen Gewichte desselben nicht 

d1t uud. doch um der Reinheit der erzigen Geschicke willen 
sehr wiinschenswcrth. Eine gute Verw er th u n g dieses 11nbe
•1ucmcn Gangbestandtheiles würde zur Trennung desselben von 
<len Gangarten ermuntern, da dadurch die hierauf verwendete 
MiihC' und Kosten bezahlt würden. Mit Rücksicht darauf glauben 
wir uuseren Fachgenossen mittheilen zu sollen, dass wir vor 
wenigen Tagen aus D ü r e 11 in Rhein-Preussen eine Anfrage er
halten hahcm, ob wir nicht einige leistungsfähige Firmen nen -
11eu könnten, welche reinen kohlensauren Baryt ingrös
sercu Q.uantitätcn gewinnen, in welchem Falle der Fragesteller 
geneigt wäre, wegen regelmässigcr Lieferungen :mf llingere Zeit 
in Verhandluug zu treten. 

Wir selbst kennen keine Firma, welche reinen kohlcu
saurrn ßaryt als Hauptfabrikat erzeugt, wohl aber könnteu 
Ber„haue mit schwerspathhältigen Erzeu ,-ou solcher Anfrage viel
leicht Nutzen ziehen. \Vir nennen deshalb den Fragesteller, es iRt 
Herr lleinrich Putt r i eh, ßerg- und Hiit ten-Director in Diircn 
(Rhcin-Prcussen), an welchen sich in dieser Sache gewendet 
wcrclcn ma~·. Freilich ist noch die Frage, ob mit dem Schwer
spatl1, sowie er bricht, ein Geschäft zu m nchcn sein wird, nnd 
es wircl wohl auf die Preise ankommen, ob dessen Raffinirnng 
sich rcntnhcl zeigen wird! Indcss glauben wir dies!' Notiz 1111sern 
LeAc·rn nicht vorenthalten zu sollen. 0. H. 

Amtliches. 

Kundmachung. Von der k. k. Berghauptmannschaft zn 
Kla~cnfurt als ßerghehördCl für Kärnten wird hiermit bekannt 
gegeben, dass die nachstehenden Bergwerke, bei welchen Jo
hann Georg Pohl an der Gewähr steht, wiihrend Herr Johann 
AngPrer, Ilandelsmaun in Innsbnwk, sich im factischcn Besitze· 
11crsl'lhl'11 bciinclct, niimlich: 
1. D c r L c n g h o 1 z c r ß er g bau auf Gold und güldisch Silber 

haltende Magnetkiese, bestehend aus zwei Grubenmassen un
ter den Namen Johann- und Georgi - Stollen im \Vnlde des 
B:rncrs Conrnd, Ortschaft Lengholz, Kata~tral-Gemeindc Blas
uitz, Ortsgemeinde Lind, Gerichtsbezirk Spittal; 

:l.1las Blei- und Silberbergwerk Sifflitz, bestehend aus 
Einem Grubenmasse unter dem Namen Oswaldi ·Stollen am 
schattseitigeu Gchirgsabharrgc des Sifflitzbergcs, in der Wiese 
cleR Peter Ebenbe rger, vulgo Sehader, 8aueben genannt, in 
der Katastral- und Ortsgcmoinde Lind, Gcirichtsbezirk Spittal; 

a. cl a s Antimon b c r g werk Ra d 1 b e r g, besteheJlfi aus 
Einem Grubenmasse Namens St. Peter-Stollen im sogenann
ten Larchach, in der Ortschnft Radlberg, Katastral-Gemcinde 
Blasnitz, Ortsgemeinde Lind, Gerichtsbezirk Spittal; 

4.clas Schwefel-, Kupfer-, Gold- und Silberberg
werk Schwaig, bestehend aus Einern Grubenmasse unter 
dem Namen Johann-Georgi-Ilau, am schattseitigeu Gebirge des 
Drauthales im sogenannten Schwaig - Graben in der Wald
Abtheilung des Johann Grutschnigg, vulgo \Vngonigg, zu 
Spittal, in rler Kata.strnl-Gemeiude ßaldramsdorf, Ortsgemeindr 
und Gerichtsbezirk Spittal; ' 

5. daö Sch wefe 1- und Kupfc r k ie sb ergw erk Po II i tz
b er g, bestehend aus dem Grubenmasse Fricdrich-Hermann
Stollen am schattseitigen Gebirgsabhange des Larnnitzthalca 
in Pollitz in der Ochsenalpe, Katastral- und Ortsgemeinde 
Rangersdorf im Gerichtsbezirke Winklern ; endlich 

6. das Schwe fcl- und Kupferkiesbergwerk Lamnitz
t h a 1, bestehend aus de ru Grubenmasse ßertha - Stollen am 
nllrdlichen Abhange des Lamnitzthales, in der Katastral- und 
Ortagemeinde Rangersdorf, im Gerichtsbezirke Winklern, 

nachdem diese Montan - Objecte laut Mittheilnng des löblichen 
k. k. Landesgerichtes Klagenfurt vom 14. December 1869 
z. 5770 bei der in Folge des h. ä. auf die Entziehung der be
t1·elrende11 Bergbauberechtigungen lautenden Erkenntnisses vom 

28. October 1868 Z. 1178 am 10. December 1869 abgehalte
nen Feilbietung nicht veräussert werden konnten, auf Grund 
der §§. 259 und 260 a. B. G. als aufgelassen erklärt und so
wohl in den bergbehördlichen Vormerkbüchem als auch im 
landesgerichtlichcn Berghauptbuche gelöscht worden. 

Klagenfurt, am 13. Jnni 1870. 

A.n.kü.:n.d.1gu:n.gen.. 

Ein theoretisch uncl praktisch gebildeter Montanistiker, wel
clwr durch 15 Jahre einem Pndrllings- und Walzwerke als 

Hüttenmeister \•orstanil, und ~ich mit den besten Zeugnissen 
ausweisen lmnn. sucht unter bescheidenen Anspriichen bei 
einem grösseren Eisenwerke eine Anstellung. 

Gefällige Anträge wollen an die löbliche Expedition 1lie
sc~ ßlattrR nnh'r der Chiffre "ll. Hd. Nr. 1 • gerichtet werden. 

(42-1) 

Die Kaluszer 
Kali-Bor[bau-& Salinonbotriobs-Gosollschaft 

B. Margulies & Comp. 
empfiehlt den P. T. Landwirthcu nnd Fahrikanten ihrr 

Kali- und Magnesia-Dungsalze 
uncl 

hochgrädigen F abricate. 
Wegen Bestellungen, Auskiinftcn und Preiscourantcn 

wolle man sich wendeu an das Bmean drr Grscllschaft 

(20) 

'"7i.en., 
Seiler~tütte Nr. 1!3. 

Die in clem 

A.. Do1•slg'schc11 Elscanvei·ke 
in Moabit bei Berlin 

gegenwärtig noch in Thiitigkcit sich hefindcudc 

achtzi[Df orfii~B w oolf'scho nanrnr maschino, 
welche bisher zum Betriebe der Blech- nnd Calihcr-W alzen
strasse diente, soll vorzunehmender Verlinclcrung wegen mit 
ocier ohne den dazu gehörigen Getrieben etc. verkauft werden. 
Näherns im Bureau daselbst. (47-1) 

Königliche Rheinisch-Westphälisohe 

Polytechnische Schule zu Aachen. 
Eröffnung Anfang October diesoq Jahres. Programme der 

Vorlesungeu, Aufnahmebedingungen etc. vou dem Director, 
Baurath v. K aven, und den Aachener Hu«?hhändlern. (45-3) 



20~ 

Die Hüttenberger Eisenwerks-Gesellschaft 
hatte im :\Ionate l\Iai cl. J. folgende ßeti-iebsergebnisse: 
JJic Eiseuerzförderung betrug 205. 764 Ctr. 

" Stcinkol.ilenförderung „ 93,494 
Roheisenproduction " 85.257 

„ Productiou an Puddl-, Doul.ilier·, Stabei8en, 
Blechen, Rails, Stahl- uud Gusswaaren betrug 50.889 

Dtr Wcrth der zum Verkaufe bestimmten Fa-
bl"icate betrug . . . . . . . 527.192·87 fl. ö. W. 

Die Summe 1ler ausgegebenen Facturen be-
trug ........... . 4ßa.6!J4'71 fl. ö. W. 

Hiezu die Summe der Ve1·käufc seit ________________ _ 

1. October 1869 :J,226, 736·46 fl. ö. W. 
Summe der Verkäu"fe seit 1. Octob. 1869 3,690.431·17 tl. ö. W. 

(46-1) 

Eiue süddeutscl1c Masehincnfal.irik sucht einen 

tüchtigen Kesselschmiedme ist er, 
welcher beso11ders in d<>r Herstellung· vou Locomotiv
kesseln erfahren ist. Neben ciuem lixc11 Gehalt vu11 !lOO bis 
1000 fl. wird ei11 weiteres Einko111me11 von ea. :)00 fl. 
1111 Tautieme n11d l'l'iimicn zugesichert. 

Olfortc nnter näherer Angabe iiber friihern Thätig
keit uimmt entgegen sub Chiffre „D. R. Nr. 180" die 
Sii<Ment~che A1111uueen-Expcditio11 Stn ttgart.. 

(H-:!) 

E i n g e s a n d t. 

1 In Nr. IG~ dos diesjährigen Frankfurter Jonmals lesen wir betreff• 
Jcs j!lui:st zu Frankfurt a. M. abgehaltenen Maechinen·Marktea: 

War der im lllni dieses Jahres hlerselbst abgehaltene lllaschineu-Mnrkt 
anch weder stark beschickt noch !ehr l.Jcsucllt, so bl'o.chte er doch in del' 
Univers~l·Ziegclpre•se von C. Schlickeyaen in Berlin, welche bei dieser Ge· 
l"g~nllc1t. hi~r zum ersten l\lale öffentlich arbeitend gezeigt wurde, eine Ma· 
. .;;c~111e, die in den lctzteu Jah1·cn nach den da1·UUer bekannt gcwordeueu 
Lc1stnn~en Verbreitung liber alle fiinf Welttbeile gefunden bat. 

Die soD:st noch aufgestellt gewesenen Maschinen, als: LocumolJilen 
Dre.-;c~1·Mnsclunen, P~1mven etc., wenn auch vielfach von schüuer Arbeit tiind 
<loch ihrer Construchou uucl prnktisrhem \Verthe nach Heit ,Jahren bekannt· 
tlas Capitel über Ziegelpressen jedod1 h~t nol'11 so neu und die An::ti<-hteu tle;· 
Snc.hv.?rständig~.n darüber uo~h so nu:-1einandergehend, dnss jeder Beitrag zur 
Antklaruug du.rul.Jer 1!1~r en·..-hnsrh~ sein kann, weshall.J wi1· U.Uer clie:o;c einzige 
aufgestellt .~ewcscnl' Zaegel-l\lru;:cluue einige thatsllchli<.'hc l\littheihmgcn ma
chen zu mus~cn glauben 

H.ol.lCr, fri.-;d1 gegruheucr .steiniger Lehm, ans der Umgegend von .F'rnnk
fm·~, wur(lc in l.lcdcutrnden Partiecn h.el'angefahren, mit einer kleinen 1-IarnJ. 
spntzc etwas nngefcuc•hh·~ und durch l"men Arl.lcitPr auf ein gegeneinander rol· 
lircu.<les glasharte.~ \\ ... ulzeupaar, welches unter der ErtlobcrHächc lag, ge· 
w~.rten. Dnrc.h <lwses th1rthgt•gan.gcn, gelangte der . .;cll.>e in papierdihmen 
ßlattern n.nf emcn Elevator, dct· 1hu uutcr der Enloherßü<'11e hervor circa 
~ }~us~ hoch hol.J ußll in einen stehenden 'rtionknetcr fallen licss. Aus die· 
!iClll quoll 2 PtHis iil>el' der Erdol.Jerfliidw mmnterbrochen ein sl.'harfkantiger 
1,h.onstrang von 1.0 Z~ll D1·e~tc nnd 5 Zoll llühe hervor, von wcldiem 2 da
lJe1!:itchen<le Arl>c1tcl' .ie.1Ie .Mmntc cn. 20 Ziegel u.IJ:-1clmittcn, die von dcnsclbpu 
auf d:mcl>enstchcnde Karren gestellt wnrtlen und auf dicsc1\ lln.l'h dem h· 
ucl>en liegeudcn •rrockcnplatz gefahren, dnsell.l~t sofort 4 Uis G Schicht ho~i1 • 
kantig iilJercinnnd.er zum Trol'kuen rmfgcstellt wnrtl<•n. 

Aus eiucm spliter heraugelJrnchtcn fettem Otfouhacher 'rlwu wunJc 11 
uuch Eirn.1ctzcu pas:;ernler Po1·men in ä.huliclwr Weise sofort Rühren nnil 
hohle Architektur."tilcke gepresst. 

Dn.s ~anzc lHidcnnwk dc·r Ma~chinc Jag nntor tler Erdol.Jerfl:icbc durth 
Dielen l>edeckt, dL~m ArUciter leicht zugliuglil'b, aber dnrchan!i den lletrlcli 
ulrht hindernd; irgend welche Hmtli<·hkeitcu, nusst>r die:-;cm dufncben Ma.· 
schincn\\'crkc, wru·en iiLcr der Erde nirht zn seheu, in 'ler:;cll.Jcn nur die 
PtmdnmentLnlken, clanelHm clic liChüne acl11pfcrclige Lo<·omoli>ih~ vo 11 
Frie1 & Sohn in Frankfurt a. M., die etwa mit halller Kr:tft arhcikut.l gt•-
niig-tc, tlaLoi }H". Stunde cn. 1000 Ziegel fertig zn liefern. ' 

. Die~~· . gnn~c imp1:oviN!rt_e Dmnpfz.iegel · Anlage \'Oll JO rnillc Tages· 
L"1stnni;r1-;fulugkeit wu.r m c1111gen 'l'ngen cntst:mc.len lllHI narh 8t:hh1s~ der 
.Aui;stt>llnn~ l'hcm..;o l'nsl'l1 verschwunden, uinc i11tercssnntc I~rim~Prttu~ bei 
Allc•n znriic-kla..;sc1ul, (lie e~ gCl-iel1en hntt1·n. (4M-t) 

------------------- - --------------- -------- ----------

o·r f e n e s t e 1 1 e (4!1-a) 

für einen tüchtigen Werkführer in einem Eisenwerke des bernischen Jura (Schweiz). 
DaHsclbe besteht an,; einem llohofo11 1111d '> ~cl11nieclclifen, die mit llol)\kohlcu betrieben werden, Steinkohlcn·Schweiss· 

ijfe11, Stange11- und lllechwalzcu u111l Hammerwerk. 
Hetl.cctire111le milssen clie Fabrikation des feiue11 Holzkohleneiseus, sowie die Leitung nnd den Unterhalt der hydran· 

liHchen mul Dampf-Motoren grii11dlich verstehen, ii\Jerhaupt alle crforderliche11 technischen Kenntnisse be~itzen. 
Fixe Besoldung mit Gewinnantheil. - Ueberfllissig, sich ohne gntc Zeugnisse u<ler Referenzen anzumelden. 
:\lau wende sich an Herrn Fritz Bloesch in Biel, Priisidcnt des Verwaltnngsrntbes des \Vcrkes. 

Unzerreissbare englische Whatman-Zeichenpapiere 

Wir fabricil'en 
Liinge ocler in Höhe von 
p•!I' Rnch Thalcr 20. 

(44-J:J) 

1n. R.Ollen. u.n.CI. Bogen. 
obige Hollen aus Whatman's Double Elephant i~ Höhe von 27 Zoll und 19 '/

2 
Pns~ 

39 Zoll und 13 'h Fus~ Liing<>, pPr Rolle Thaler 5.20. fn Ei117.eln·Bogen rechnen wir 

Carl Schleicher & Schüll in Düren, Rh ein-Preussen. 

D 1 n a s - B 1• 1 e k s. 
Diese feuerfesten Steine, welche zu uen Oefen, worin nach Martin's Verfahren Gussstahl be~ 

reitet Wil'd, sich ausschliesslich eignen, sowie auch zu Schweissöfen in Walzwerken, Oefen in Soda
fabriken und in Kupferhütten vorthcilhuft Verwendung fin<len, sind clurch mich, ab England sowohl wie 
ab Lager Duisbm·~, zu beziehen. 

(43-2) 

Ernst Schmidt in Essen, 
all cinige1· V crtreter der feuerfesten Steinfabrik <ler Dinas-llricks 

von Herrn J. B. Jenklns in Swausea 
für Deutschland, Oesterrelch, die Schweiz und Belgien. 

D .ese Zeitschrift er~cbeint wöchentlich eiu en Bogen stark mit den n6thigen a r ti s t i ff c b en Beigaben. Der PränumeratioDlpreis 
iBt jährlich loco Wien B II. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Kit franco Poatveraendung 8 ft. 80 kr. ö. W. Die Jahresabonnenten 
erhalten einen officiellen Bericht über die Erfahrungen im barg- und hiittenmänniachen Ka1chinen-, Bau- und Aufbereitungaweaeu 
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Eine Vergleichung des österreichischen und 
preussischen Berggesetzes in Bezug auf die 

Erwerbung des Bergwerks-Eigenthums. 

(Fortsetzung.) 

In Preussen muss "das Gesuch um V e r 1 e i h u n g 
des Bergwerkseigenthums in einem gewissen 
Felde• - die Muthung - beim Oberbergamte ange
bracht werden rn. 12). Jede l\luthung muss enthalten: 
Namen und Wohnort des Mutl1crs, Bezeichnung des 
Minerals, auf welches die Verleihung verlangt wird, Be
zeichnung des Fundpunktes und den dem Bergwerke bei
~ulegenden Namen (§. 14). „Die Giltigkeit einer l\luthung 
ist dadurch bedingt, dass das in dPrselben bezeichnete 
Mineral an dem angegebenen Fundpunkte auf seiner na
türlichen .Ablagerung vor Einlegung der Muthung ent
deckt worden ist und bei der amtlichen Untersuchung 
nachgewiesen worden ist, sowie dass nicht bessere Rechte 
Dritter auf den Fund entgegenstehen" (§. 15). Endlich· 
hat "der M uther die Lage und Grösse des begehrten 
Feldes anzugeben und einen Situationsriss in zwei Exem
plaren einzureichen, auf welchem der Fundpunkt, die 
Feldesgren11:en, die zur Orientirung erforderlichen Tages
Gegenständc und der Meridian angegeben sein müssen" 
(§. 1 7). Bleiben wir einstweilen bei diese u Bestim
IDungen stehen uud betrachten wir die aualogen Vor
schriften des österreichischen Berggesetzes, so finden wir 
in demselben, nur viel weitläufiger formulirt, diese 1 b e n 
Wesentlichen Erfordernisse. Nach §. 49 des österreichi
schen Berggesetzes muss das V crlcihungsgesuch enthal
ten: Namen und Wohnort des Bewerbers (oder seines 
Bevollmächtigten), Beschreibung der Lage und Beschaf
fenheit des Aufschlusses (Fundes), Angabe der Entfer
nung des Aufschlagpunktes ( d. h. jenes Punktes, von 
Welchem aus das Feld vermessen werden soll) von zwei 
Unverrückbaren, allgemein erkennbaren Punkten, Angabe 
de1 Anzahl und Lagerung der verlangten Grubenmasse 

und den Namen, welchen die V crleihung erhalten eolL 
§. 50 schreibt die Einreichung einer n die Lage des Auf
schlusses und auch die Taggegend darstellenden Karte" 
( = Situationsriss des preussischen Gesetzes) in dop
pelter Ausfertigung und bestimmt~m Massstabe in dop
pelter Ausfertigung (Copien) vor, deren eine die Anzahl und 
Lagerung der Grubenmasse (des Grubenfeldes) eingezeich
net enthalten soll. Der §. 54 schreibt endlich vor, dass 
jeder Verleihung die örtliche Erhebung über deren Zu
lüssigkeit ( = der amtlichen Untersuchung des preussi
schen Gesetzes) vorangehen müsse, um den Bestand des 
angegebenen Mineral - Aufschlusses und dessen Abbau
würdigkeit zu constatiren, um zu untersuchen, o b und 
mit welchen Abiindernngen das begehrte Feld, ohne 
früher erworbene Rechte zu verletzen, dem Bcwerbrr 
eingeräumt werde u. s. w. 

Wer könntr, trotz verschiedener Stylisirung, die 
principielle Ucbcreinstimmung der §§. 12, 14, 17 des 
preussischen Berggesetzes mit den §§. -19, 50 und 54 
des österreichischen verkennen? ~ur dass da,; erstere 
das V erleihungsgesuch mit dem alten Namen ":\fothung" 
benennt, welcher Name von dem österreichischen Berg
rechte fallen gelassen wurdr, und dass nach österreichi
schem Rechte nicht blos das Vorhandensein des Fundc8, 
sondern auch dessen „B11uwiirdigkeit" untersucht wird, 
von der im preussischen Gesetze an dieser Stelle nicht 
die Rede ist. Der Mangel des \Vor t es - „Muthung" -
begründet dah'er in Be,tretf des Verleihungsgesuchee und 
seiner _gesetzlichen Erfordernisse keinen wesentlichen Un
terschied zwischen den beiden verglichenen Gesetzgebun
gen. \Vohl aber besteht ein solcher bei dem Verleihungs
Acte und den demselben vorangehenden Erhebungen, 
sowie in jenen Fällen, in denen der österreichische Un
ternehmer nicht ohne vorangehende Schürfung auf einen 
offenen Fund hin, sondern auf Grundlage iutensiverer 
Schurfarbeiten die Verleihung ansucht.. 

Der . preussischc Schürfer, der keine Schurflicenz 
nöthig hat, und entweder auf eigenem Grunde oder mit 
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Bewilligung des Grundbesitzers schürft, dürfte, so weit 
wir aus dem Gesetzestexte zu urthcilcn vermögen, in 
seiner Schurfarbcit nicht viel von freier Concnnenz zu 
besorgen haben. \V cnigstens Hisst der §. 5 des preus
sischcu Gesetzes uns im Unklaren, ob dem "Muss" des 
Grundbesitzers, n das Schiirfen anf seinem Grunde zu 
gestattenu, geniigt ist, wenn er es Ein cm Unter
nehmer ge11tattet, oder ob er einer wie immer grossen 
Zahl von Schürfcm - ausser dem Einen, der zuerst sich 
angefragt - das Gleiche gestatten muss: \\'ahrsehein
liel1 wird hieriiber erst die Erfahrung eine genauere ße -
stimmung hervorrufen ; wir glauben, dass vor 1 ii u fi g 
der erste Untl•rnehmer und derGrundheRitzer 
in beiderseitigem Interesse sich Lerniihcu 
w c r d c n , d c r 8 c h ur f c o n c ur r c n z k c in c 11 zu gros
s c n Spielraum zu öffnen. 

Das prcnssische Gesetz scheint, wie schon oben 
bemerkt worden ist, dem eingebrachten V crlcihungs g e
s u c h e (der Muthung) den Act der Gcwiihrnng nicht 
allzurasch. nachfolgen lassen zn wollen. \Vir schliesscn 
dies aus folgenden Bestimmungen: Erstens aus §s. Hl, 
20 und 21 des preussischen Berggesetzes, worin gesagt 
ist: nGcgcu l\Iuthungcn Dritter ist das gesetzlich be
gehrte, auf dem Situationsrissc angegebene Feld einer 
Muthuug für die Dauer ihrer Giltigkeit geschlossen 
(d. h. gesperrt), welches Feld vou der Bergbehörde auf 
einer eigenen M11thu11gsübersichtskartc aufgetragen wird." 
Diese Anfertigung cin~r eigenen Uebcrsichtskartc clcr 
eingebrachten Muthungcn, sowie die Bestimmung (§. 28) 
eines auf Antrag des Muth c r s verlegbaren Termines 
zur Erstattung einer Schlnsscrkliirung über Grössc und 
Grenzen des .Feldes und collidirtc Einsprüche - lässt 
schon auf eine längere Dauer des Muthuugsstadiums, 
d. h. des Zeitraumes zwischen V crleihungs g es u c h und 
Vollziehung der Verleihung schlicsscn. Dahin 
zielt auch zweitens die Gestattung der V crfügun g über 
die gewonnenen l\Iincrulicn, auf die sich im §. 21 nach 
Analogie der §§. :i und 11 n Vom Schürfen" bezogen 
wird. 

Also au c h das preussische Gesetz lässt dem Berg
bauunternchmer Zeit zur V crfolgung seines Fundes 
und zn jenen Aufächliessungs- und Ausrichtungsarbeitcn, 
ohne welche ja eine vernünftige Schlusserkl!irung über 
Grössc und Begrenzung des Feldes (nach §. 28) ohne 
offenbare Ucbcrcilung und 'Gefahr des Verleihungswcr
bers von diesem gar nicht abgegeben werden könnte! 
Nur wird stets ein nF und", also entweder ein „zufälli
ger" Fund, oder schon ein Resultat von Schurfarbciten 
v orausgesctzt. Diese Schurf a r bei t c n aber, mittelst 
welcher der Fund gemacht wird, und die, wenn z. ß. 
tiefliegende Flötze erbohrt werden müssen, Zeit und 
Aufwand erfordern können, finden wir im preussischen 
Gesetze g a r n i c h t, oder nur durch jene Auslegung 
der §§. 5 und 8 geschützt, nach welcher man den 
Z w an g des Grundbesitzers zur Gestattung des Schür
fens nicht weiter ausdehnt, als dass er mindestens 
E in e n Schürfer zulassen müsse, der allenfalls berechtigt 
sein würde, sich vor weiterer Concurrenz durch Verein-
barung mit dem Grundbesitzer zu wahren. Wir wissen 

nicht, o b eine solche Beschränkung der Schurffreiheit 
in der Absicht des prcussischen Gesetzes liegt; p;laubcn 
aber, dass, wenn dies nicht der Fa II i s t, kost
spielige Schurfuntcmehmungeu auf Tief - Flötzc etwas 
gewagt sein könnten, und das Capital sowie die Spccu
lation es bedenklich finrlen würden, Bohrungen zu unter
nehmen, wie sie Prcussen z. B. bei Stassfurt so glänzend 
durchgcfiihrt hat, und wi<' sie unter den schwierigsten 
V crhiiltnissen in ·Purbach, in Lothringen, zum 'fhcilc 
nach Kin d's Mcthodr, seit Jahren versucht werden! -
Das Bcdiirfniss oder die Praxis werden diesen 
Punkt wohl in nicht zu ferner Zeit klar machen, oder 
wcun eine Lücke wirklich vorhanden ist, diesclbl' auf. 
gesetzlichem \Vege crgiiuzcn. 

Im Vergleich mit dieser zu Gu:1stc11 des „Fundesu 
zuriickgcsetztcn Förderung des n Schur funtcrnchmens" 
scheint uns denn doch der österreichische Frci
s c h u rf keine so ganz unberechtigte Neuernng, wie es 
vielen Bcrrjuristcn, \'iclleicht selbst den trefflichen Ur
hebern <lcs prcussischcn Berggesetzes erscheinen mochte, 
denen cB, wenn sie dem \V csen desselben unseren Ge
sichtspunkt hiittcn abgewinnen können nicht schwer ge
fallen wilre, de:· Idee ein präciscres und vielleicht cin
fachm·es Gewand zu µ:eben, als sie im österreichischen 
Gesetze gefunden hat: Wir halten es darum nicht für 
übertliissig, diese 1 de e hier noch einmal ·x.) zu erörtern 
und dahei zu zeigen, wie sich selbst die prcussischc 
Legislation, trotz der ablehnenden Haltung der :\lotivc, 
dc•ch hie und da gc·11öthigt gesehen lrnt, derselben sich 
zti nähern. 

Uebcrcinstimmcnd mit der Natur dcs Landes und 
der Bevölkerung - H.eichthum an Xatnrsch!itzcn und 
Unzullinglichkcit des Capitals und des Unternehmungs
geistes - hat die östencichische Gesetzgebung bei der 
Reform des Bergrechts ein Hauptaugenmerk auf die 
Sicherung und Beförderung von intensiven Aufschluss
und Schurfarbeitcn gerichtet, und diesem Theilc der Er
werbung des Bergwerkscigcnthums eine weitgehende 
Sorgfalt geschenkt. Die Erfahrungen, welche man beim 
Bcginuc eines noch jungen Flötzbergbaues unter der 
Herrschaft veralteter, nur für den Gangbergbau bcrecl1-
neter Gesetze gemacht hatte, waren rlic V cranlassung, die 
ältere Schurf-, Muthungs- und Finder - Theorie, welche 
auf Erzgänge und Ausbisse immerhin noch ziemlich pas
sen mochte, vom Standpunkte des modernen 1 n du s tri al
Bergbaues zu reformiren. Und da zeigte sich vorerst 
die Schwierigkeit, Tiefbohrungen, die, lange ehe 
sie ein Fund r es u lt a t nachweisen können, schon die 
Dimension grossartigcr Unternehmungen erreichen können, 
1nit der oberflächlichen Schürfung nach Fundstufen, Aus
bissen u. dgl. gleichzustellen. Aber auch der Gangberg
bau ist seit der Erweiterung geologischer Gangstudien 
nicht mehr so einfach in seinen Anfängen, als er es 
einst war, und wenn Sir Roderik M u r c h i s o n die 
Goldfunde in Australien aus der Aehnlichkeit der ihm 

*) Wir sagen ~noch einmal", weil wir in unseren Bei
trägen zur "Reform des deutschen Bergrechts" in Brasse rt's 
und Achen b ach's Zeitschrift für Bergrecht, II. Band, 3. Heft, 
uns schon einmal ausführlicher darüber ausgesprochen haben. 
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nur durch Beschreibungen und Gesteinsstücke bekannten 
geologischen Beschaffenheit mit einer andern goldsuchen
den Region eines anderq \Velttheiles vorauszusagen im 
Stande war, ehe sie noch gemacht waren (ähnlich den\ 
Astronomen L e Ver ri er, der den Planeten Neptun zu
erst durch Rechnung fand, und dann erst mit dem be
waffneten Auge dort entdeckte, wo er ihn zn suchen 
verstand), so konnte eine _scharfe Unterscheidung zwi
schen Flötz- und Gangbergbau-Interesse nicht festgehalten 
werdeu, wie es noch 1842 versucht worden war, als 
man die Reform des Bergrechts lediglich auf den Hteiu
kohlenbergbau zu beschränken die Absicht hatte. 

(Fortsetzung folgt.) 

Gewinnung des in Giessereihütten im Form
sande und in der Cupolofenschlacke zurück

bleibenden Roheisens. 

Jedem Eisenhüttenmann und Gicsserci - Techniker 
überhaupt ist der nicht unbedeutende Verlust an Roh
Eisen bekannt, der beim Gieseen von Gusswaaren ent
steht und beim Hohofenbetriebe das Am;briugen aus 
der Beschickung, und beim Cupolofen aus dem einge
schmolzenen Roheisen verringert. • Dieser Verlust be
ziffert sich auf 3 bis 4 °/0 des erzeugten Gusswaaren
gewichtee, wird durch Durehwerfen des gebrauchten Sandes 
durch Drahtsiebe vermindert, jedoch nie ganz behoben. 

Ein einfaches, bei jedem Eisenwerke so wie bei 
den Fabriks-Eisengieseereien anwendbares Verfahren lässt 
den ganzen Roheisenverlust hereinbringen. 

Die ganze Vorrichtung ist eine Fluthwäsche, beste
hend aus einem Gerinne· von 18 Fuss Länge, 12 Zoll 
Breite, welches 15 1; 2 Zoll gegen die Horizontale geneigt 
ist. Das Gerinne ist durch eingelegte, 1 1/ 2 Zoll hohe 
Holzklötzchen in 3 Theile gctheilt und dienen dieselben 
zum Auffangen der dünnen Gussnähte, welche vom 
Wasserstrahl mit fortgerissen werden. 

Am obem Theile der Rinne wird der gebrauchte ' 
Formsand eingeworfen, der \Vasserstruhl nimmt den 
Sand mit und bleibt das in demselben gewesene Roh
eisen am Boden des Gerinnes liegen, welches bei Ab
stellung deE Wasserzulaufes mittelst eines Wechsels mit 
der Schaufel herausgehoben wird. Bei der Wäsche 
sind 2 Arbeiter beschäftiget, wovon der eine die Zufuhr 
des Sandes, der zweite das Waschen desselben besorgt 
und in 6 eilfstündigen Schichten 30-32 Ctr. Robeisen
Abfälle bei einem Kosten-Aufwande von 6 fl. ö. W. ge
winnen. Der nöthige Wasserbedarf ist 4 Cub.-Fuss in 
der Minute. 

Die gewonnenen Roheisen. Abfälle werden hier der 
Eisenerzgicht beigemengt, im Rohofen eingeschmolzen 
und brachten das Ausbringen von Roheisen aus der Be· 
schickung auf 34 und 35 Pct., verminderten den Holz
kohlenaufwand auf 14 1/4 -14% Cub, - Fuss, während 
ohne Waschen des gebrauchten Formsandes das Aus
bringen 30 bis 31 Perceut, der Holzkohlen - Aufwand 
16-16 1/ 2 Cubik - Fnss war bei gleicher Gattirung und 

gleicher Qualität der Eisensteine und gleicher Holzkohle, 
aus weichen Remmel- und Durchforstungs - Hölzern und 
Stockhölzern geköhlt. 

Das erzeugte Roheisen ist tiefgrau und wird die 
ganze Erzeugung für Gusswaaren verwendet. Die an
geführten V ortheile sind ebenfalls iu Cupolofengiessereien 
zu erzielen, wenn der gebrauchte Formsand dem Wasch
prucesse unterworfen wird, wodurch das Calo verringert 
wird. Aber ein anderer Roheisen-Verlust beim Cupol
ofenbctriebe besteht auch in dem Zurückbleiben von 
Eisenkörnern in der Schlacke, welche bei den aschen
reichen Coaks trotz reichlichem Kalkzuschlag sehr zähe 
ist, und rnn den Windformen erkaltet das schmelzende 
Roheisen mit einschliesst. Nach Erkalten der Cupolofen
schlackc, welche nach vollendeter Cupolofenschmelzung 
herausgebrochen wird, wird dieselbe einer Handscheidung 
unterzogen und ein Theil des darinnen enthaltenen Roh
Eisens gewonnen, hierauf in ein Stampfwerk gebracht, 
zu Sand gepocht, welcher mit einem \Vasserstrahle weg
geschwemmt die Roheisenkörner am Boden zurücklässt. 

Zwei Arbeiter stampfen in 6 eilfstündigen Schich
ten 630-· 648 Cubik-Fuss Cupolofcnschlacke, bei einem 
Ausbringen von 60 Centner Roheisenkörnern, bei einem 
Arbeitslohne von 6 ß. ö. W. Nach gemachten Versuchen 
stellt sich der Roheisenverlust in der Cupolofenschlaekc 
auf 1 Perccut von dem eingeschmolzenen Roheisen, der 
durch das Pochen der Schlacke wieder behoben wird. 
Es resultirt daher, dass durch Waschen des gebrauch
ten Formsandes und Pochen der Cupolofenschlacke in 
Cupolofengiessernien das Calo um 4 Perceut vom einge
sch1noli1enen Roheisen verringert wird. 

Althütten bei Dobi'iech1 den 16. Juni 1870. 

Edmund Fisch er, 
filrstl. Colloredo-Munnsfeld'scher 
Berg-, Hiilten- und Ma11chinen

fabriks - Verwalter. 

Recension 

ttber den abgewickelten Quecksilber • Einlösungs., Ver• 
--hnttungs. nnd Verwertbungs-Abschnltt vom Jahre 

1 8 6 9, 
und zwar speciell aus den Fahlerzen der gewerkechaftlich<'11 
(Privat-) Bergwerke im Bereiche der obernngarischen Wal•l

bilrgerschaft (felsö m11gyarorszagi bAnyapolgar~:ig). 

llekanntlich gelang es in den Ländern rler ungari
schen Krone - dem Königreiche Ungarn - bislwr nur 
erst in einem einzigen waldbiirgerschaftlichen Bezirke 
(Mnyapolgarsil.gi kerillet) dem Privat-Bcrgbau-Publicmn, 
sich insbesondere auch zum Zweekn einer gemeinsamen 
Verhüttung der in den einzelnen Bergwerken, die ein 
Eigenthum vieler selbständiger Privat-Bergbauunternehmer, 
vorwiegend Gewerkschaften sind, erbauten Grubenge- . 
schicke und zum Zwecke der gemeinsamen Verwerthung 
der dai:"ue in ihren gemeinsamen Hiittemverken darge
stellten Metalle· thoilweiee enger zu associiren. 

Dieser Bezirk ist der der oberungarischen Wald
bilrgerschaft, der vormals sogenannte Schmöllnitzer Berg-
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Bezirk, derzeit Bezirk der Zips-Igloer königl. Berghaupt
mannschaft. 

Die erwähnte theilweise Association umfasst den 
gewerkschaftlichen (privaten) Gelf- und Fahlerzbergbau, 
aus dessen Geschicken Kupfer, Silber, Quecksilber und 
etwas Antimon dargestellt wird. 

Zur Anbahnung einer ähnlichen Associirung ander
artiger Gruben - Geschicke haben in neuester Zeit den 
ersten Schritt nur die zwei bedeutendsten Kobaltnickelerz
Grubengewerkschaften Zcmberg und Mariastollen auf Dob
schn.uer Terrain gethan, indem sie den geringhältigsten 
Theil ihrer Grubengeschicke in der einen waldbürger
schaftlichen Kupferhütte, der Nagy Hniletzer Georghütte, 
zur Speise roh zu verschmelzen begonnen und sich den 
weiteren Fortschritt zur ernsten Aufgabe gemacht haben. 

An dieser Stelle kehren wir zurück zu1:. näheren Be
sprechung des bereits consolidirtermassen associirten 
Gelf- und Fahlerzbergbaues. 

Anreihend an die im Jänner 1870 im Drucke auf
gelegte Recension des Fahlerzeinlösungs-, Verhüttungs- und 
Mctallen-Verwerthungs-Abschuittes vom Jahre 1867, nnd an 
dio im Mlir"' 1870 abgedruckte Darstellung der 1869er Er
zeugung des Gelf- und Fahlerzbergbaues, wird diesmal 
speciell besprochen werden 
der Quecksilber-Einlösungs-, Verhüttungs- und Verwer

thungs- Abschnitt vom Jahre 1869. 

Dieser Abschnitt ist bereits vollständig abgewickelt, 
weil die Darstellungszeit des Quecksilbers aus dem Erze 
eine kurze ist und jenes schnell abgesetzt wird, während 
die Darstellung des Kupfers und Silbers, zumal aus dem 
Fahlerze, llinger w!ihrt und der Kupferabsatz obendrein 
in der Regel, und namentlich diesmal, ein flauer ist. Daher 
kommt es, dass, während der Quecksilbe1·-Abschnitt 1869 
bereit1:1 auch pecunicll abgewickelt ist, der 1868er Gelf
erz- Abschnittpecuniell es noch immer nicht ist, der 1869er 
Gelf- und der 1868er Fahlerzabschnitt aber in Bezug auf 
dae Kupfer, und der 1869er Fahlerzabsch;1itt in Bezug 
auf Kupfer und Silber sich noch immer erst in der V er
hü ttung befinden. 

1. Einlösung, 
das hllisst Abstellung von Grubengeschicken vom 

Herge zur Hütte. 
Wie überhaupt die gesammte Production des Privat

Gelf- und }'ahlerzbergbaues dieses Dietrictes seit dem Jahre 
1868 in Folge mehrerer zusammenwirkender misslicher 
Umstände, die bereite bei einer andern Gelegenheit be
sprochen sind, bedeutend abnimmt und im Jahre 1869 sogar 
auf 10465 Ctr. 48·25 Pfd. Kupf. und 3340·~70 Münz-Pfd. 
= 5951 Mark 14 Loth 2 Dr. Silber gefallen ist, wäh
rend sie noch im Jahre 1866 21112 Ctr. 49·25 Pfund 
Kupfer und 5626·652 Münz - Pfund = 10024 Mark 
11 Loth, ~ Q. 1 Dr. Silber betrug: eo ist dies auah mit 
dem Quecksilber der Fall, welches im Gelferze überhaupt 
nicht, und nur in einem Theile der Fahlerze, vorwaltend 
in allen Erzen der Pore.es - Kotterba.cher Erzgänge im 
Zipser Comitate vorkommt. 

Während der Berg im Jahre 1866 im Gruben
geachicken 1080 Ctr. 43 %2 Pfund Quecksilber zur Hütte 
gestellt hatte, betrug im Jahre 1869 die von 13 Gruben
gewerkschaften bewirkte Einlösung nur schon 531 Ctr. 

42·75 Pfund Quecksilber. Auch die Zahl der erza.bge
benden Bergwerke nahm ab. 

Eingelöste Quecksilber-Mengen. 

Jahr Centner Pfd.1 Lth.11 Jahr Centner Pfd. Lth. 

1855 1121 03 2 1863 536 30 3 
1866 886 15 25 1864 676 85 16 
1857 769 16 05 1865 809 26 25 
1858 629 59 - 1866 1080 34 6 
1859 685 60 29 1867 974 43 5 
1860 645 36 21 1868 708 09 14 
1861 605 28 15 1869 531 42 24 
1862 502 12 7 

Verhältniss der quecksilberhältigen zur gesammlen Fahlerz
einlö1ung. 

1856 69 % 1863 67·00 % 
1857 65 

" 1864 62•00 
" 1858 61 

" 
1866 59·87 

" 1869 65 
" 

1866 66·30 
" 1860 6!1 

" 
1867 53·18 

" 1861 70 
" 

II 
1868 50·75 

" 186~ 66 
" 

1869 • 51-40 
" 

Von 48718 Ctr. 43 Pfund Fahlerz waren nur 25043 Ctr. 
13 Pfund = 51 ·40 Proc. quecksilberhältig, und wenn 
auch einige Erzgänge auf Szlovinkaer Terrain nicht queck
silberfrei sind, so erscheint dennoch bei den jetzigen 
Preisen des Quecksilbers ihr Quccksilberhalt nicht einlö
sungswürdig. Bei einem Einlösungs - Preise von 125 ß. 
und bei den dermaligen Sätzen der Kostenabzüge fängt 
die Einlösungswürdigkeit erst bei einem Halte von 7·5 
Loth an. 

Der Durchschnittshalt des eingelösten queck
silberhältigen Fahlerzes war 63·91 Loth; der Minimalhalt 
12·5 Loth, Maximalhalt 272·5 Lth. g•s7'1 

Durchschniltahälte. 

1866 74·94 Loth 1 1863 53·50% 
1857 69·21 

" 
11164 59•12 " 

1858 58•18 
" 

1865. 66·68 " 
1869 62·44 

" 
1866 81•39 " 

1860 54•49 
" 

1867 • 80•00 " 
1861 50·59 

" 
1868 70•42 " 

186~ 49•48 
" 

1869~„ •. 63·91 " 
I> 

Bestandener Einlösungs - Preis von Monat Nr. 1 
bis 7 120 fl., von Nr. 8-12 125 fl. Durchschnitt 121 fl. 
92·75 kr. 

Ca 1 o, materiell in Abzug gebrachtes, 4 Proc. 

Jahr J 

1861 
1852 
1853 
1854 
1855 
1656 

Einlö1ung1-Preiae, durchschnittliche. 

fl. 

292. 
122 
117 
117 
105 
67 

kr. Jnhr II fl. kr. Jahr 

763/~ 1857 97 051/2 1863 
19g4 67 1858 95 72 

60 1859 114 47 1866 
60 1860 127 48 1866 
871/2 1861 135 84 1867 

1868 03 1862 136 47 
1869 

Calo, eingehaltene1. 
von 1861 bis 1864 20 % 

" 1856 " 1859 10 " 
" 1860 ~ 1863 8 " 
~ 1864 4 " 

1 
fl. 

1 
kr. 

110 46 
131 61 
126 12 
120 -
120 -
120 -
121 923/, 
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Geldabzugsposteu: dieselben wie vordem, mit Da
zutreten des seit Nr. 9 des J. 1866 abgestellt gewesenen 
Bruderladen-Beitrages von 0·5 kr. per Gulden Freigebühr 
seit Monat Nr. 10, 11.nni 1869. An Geldabzugssätzen beim 
Beitrage zum Betriebs - Capital (Tilgungsfond) Erleichte
rung seit Monat Nr. 5 von 10 fl. 50 kr. auf 5 fl. 25 kr. 
pr. Ctr. Quecksilber. 

Die Geldabzüge von dem Anticipations-Brutto-
G e fä 11 betrugen durchschnittlich 

a) an Erzeugungskosten . . . . . 15·88 Proc. 
b) " Beitrag zum Betriebsfonde 5·82 
b) " Beitrag zum Administrations- " 

kosten- (Probirkreuzercassa) Fondc 0·57 

d) " die Bruderlade ___ -~--"--
Zusammen 22·35 Proc. 

Fr c ig e b il h r als nnticipatives Gcfäll, zur Zeit der 
Einlösung (Abstellung an die gemeinsame Hütte) an diP 
Gmben ausgefolgt, 48302 fl. 58 kr. = 77·65 Proc. 

Anticipations-Gefäl le. 

Jahr II fl. kr. 
1 

Jahr II ß. kr. 

1855 63282 431/2 Uebertrag 370370 18 
1856 24255 R7 3/ 1 1863 37253 591/2 
1857 <l2045 08 1764 64016 671/2 
1858 36368 651/2 1865 73721 53 
1859 51309 063/, 1866 94238 343/, 

1860 55662 651/, 1867 85144 08 
1861 53282 901;, 1867 61336 84 
1862 45163 51 1869 48::102 58 

Filrtrag 370370 ~ 
Suuunc 834::182 823/1 

Dazu vom Beginne des waldbiirger-
sch11.ftliche11 Betriebes hi8 zum Jahre 
1854 267360 ~.'.L!.. 

Total-Summa 1101743 33 

Uebernahme de~ quecksilberhiiltigen Erzeö 
seit Nr. 3 anni 1856 einzig allein in der waldbürgerlichen 
Stephanhütte nächst Klukno im Zipser Cumitate; vordem 
bestand auch in der waldbürgerlichen G\lorghütte zu ~agy 
Hniletz im Zipser Comitate an der Grenze Gömör's ein 
Fahlerz- und speciell auch Quecksilber-Hiitten betrieb. 

II. V e r h ü tt u n g. 

Von der im Kalenderjahre 1869 bei der Stephunhiitt_e 
übernommenen quecksilberhältigen Fahlerzmcnge sind die 
Einlösungen der letzten zwei Monate dem nächstjährigen 
Abschnitte 1870 zugewiesen worden mit der im trockenen 
Probirwege constatirten Quecksilbermenge von 69 Ctr. 
4 Pfund 29 Loth in 3564 Ctr. 5 Pfund Erz. Es betrug 
daher 

die Material - Belastung des Hüttenabschnittes 
1869: 

a) in übernommenen Endproducten des vorangegangenen 
Verhüttungs-Abschnittes 1868 8 Ctr. 56 Pfd. 21 Loth 

b) aus der currenten Einlösung der 
ersten 10 Monate 462 • 37 • 27 " 

Zusammen 470 Ctr. 94 Pfd. 16 Loth 
Hütten b e tri e o bestand aus dem Brennen der Erze 

in Roststadeln und dem n&cbherigen Verwaschen. Im ent
quecksilberten Haufwerke blieben laut trockener Probe 
2 bis 2·5 Loth an Quecksilber zurück. 

Brenns'toffaufwand: 59·5Cubik-Klafter Rohholz 
und 840 Zehntel Mass harte Holzkohle im Zurechnungs
preise der eigenen eommassirten Holz- und Kohlmanipula
tion aller waldbürgersehaftlichen Kupfer- und Silberhütten
werke diesmal :i. 12 fl. Rohholz und :i. 1 fl. harte Kohle, 
das heisst pr. Centner effectiv · dargestellten Quecksilbers 
0.13 Holz und 1 ·87 Kohle. Bei der diesmaligen Unzuläng
lichkeit der Zurechnungs - Preise wurde die Hütte nach
träglich mit einem Preisaufschlage :i. 14·5 kr. pr. Mass 
Kohle, und von 1 fl. 7 4 kr. pr. Cubik - Klafter· Holz, zu
sammen mit 225 fl. :33 kr. belastet. 

1860 
1861 
1862 

-1863 
1864 
186ö 
1866 
1867 
1868 
1869 

Brennstofl'aufwand. 

2·60Kohlen uod 0·17 Cubkl.Holz 
2•97 
3·15 
2•85 
2•14 
2·20 
1•85 
1·78 
1•89 
1·84 

„ 

" 

" 

" 
" 
" 
" 
" 
" 
" 

0·20 
0·18 

" 0·17 
0·14 
0•15 
0·12 

" 0·11 
0·13 
0·13 

Verhiittungserfolg, materieller: 
11.) dargestelltes Quecksilber 449 Ctr. 50 Pfd. - Lth. 
b) Endproducte, übertragen an 

den nächstfolgenden Ab-
schnitt, nach Abzug des 4per
centigen Calo . ~ Ctr. 59 Pfd. 14 Lth. 

-- ----- ·-·---
Zusammen 453 Ctr. 09 Pfd. 14 Lth. 

Dargestelltes Quecksilber. 

Jahr II Ctr. 1 Pfd. 11 . Jahr !I Ctr . Pfd. ,, 
'I 

1855 1052 16 d 1863 515 -
1856 839 51 1 1864 651 25 
1857 717 40 ,, 1865 779 -
1858 612 90 1866 1037 -
1869 677 26 1 1867 97f 43 
1860 634 69 ; 1868 708 07 
1861 592 78 1869 449 60 
1862 491 43 

Erfolg gegen Voranschlag ergibt einen absolu
ten Abgang von 17 Ch'. 85 Pfd. 2 Lth.=il·80 Prc. Relativ 
jedoch, bei Berücksichtigung des bei der Einlösung materia
]iter in Abzug gebrachten 4procentigcn Ca\o stellt eich 
heraus ein Zugang von 83 Pfd. 16 Ltb. =0·20 Proe. 
im durchschnittlichen Preise a 121 ft. 45-15 kr. von 
101 fl. 41 kr. ö. W. 

Calo, wirkliches absolutes. 

1865 6 56 % 1863 2·88 % 
1856 7·-

" 
1864 3·97 

" 1857 ö•57 
" 

1866 3·78 
" 1858 4•34 

" 
1866 4·16 

" 1859 2•31 
" 

1867 4•47 
" 1860 2'32 

" 
1868 ZM2 

" 1861 2·61 
" 

1869 3•80 
" 1862 2'79 

" . 
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Verhüttungs kosten-Aufwand: Derselbe betrug 
einschlüssig den Verpackungskosten uud mit Ausschluss 
eines jeden Beitrages zu den Hütteudirectoruts - Kosten, 
welche im Conto der Holz- und Kohlen -1\Janipnlation be
stritten werden, zusammen 8881 fl. 7·75 kr. In der Summe 
dieser Kosten ist auch der Beitrag zu der L o e n 1 - I-I ü t t e n -

. Regi.e (von 9300 fl. mit 1335 fl. 31 kr.) und die Bela
stung mit Verzugs z i 11 s e n zu Gute des Kupfer- und 
Silberabschnittes für die Retardirung der Kupfer- und Sil
ber-Verhüttung iru Betrage von 1087 fl. 52 kr. enthalten. 

Local-Regie. Verzugszinsen. 

Jahr 
1 

II. kr. Jahr fl. kr. 
i 

1 1 

185\l 14\13 - 1859 1754 
1 3!l 

18GO 128G ß5 18li0 2353 1 23 
1861 1291 98 1861 2232 1 74 
1862 1200 30 1862 206!) i 09 ' 
1863 1168 34 1863 l!J69 1 57 
1864 141ö 73 1864 2134 

1 12 
1865 1708 02 186ö l!l65 

1 

04 
1866 1605 271/2 1866 2370 8(1 
1867 1547 25 1867 2232 48 
1868 1375 05 1868 1672 i 50 
18()9 1335 31 1869 1087 1 52 

i 

(Fortsetzung folgt.) 

Die grossen Eisenwerks· Gesellschaften in 
den österreichischen Alpenländern. 

II. 

Die St. E g y d y und Kin d berge r Eisen- und 

Sta h 1- lnd ustri e - Ge e e lls chaft. 

(Schluss.) 

III. Das XIII. Radwerk in Vordernberg. 

Von den bestehenden 14 Radwerken in Vordern
berg vereinigten sich im Jahre 1819 die Besitzer von 
13 Hohöfcn (Radwerken) zum Zwecke eines gemein
schaftlichen Vorgehens bei Ankäufen von Holzkohle und 
Civil-Realitäten zu einer Gesellschaft, genannt Kohlen

Union. 

Im Jahre 1825 schlossen dieselben Radwerksbesitzer 
(mit Ausnahme des vierzehnten Radwerkes Nr. VII) die 
sogenannte Berg-Union, indem sie ihre sämmtlichen Gru
benmassen am Erzberge zu einem gemeinschaftlichen 
Abhaue und Förderung der Erze, gegen Bezug eines 
gleichen Erzquantums für jedes Radwerk, vereinigten, 
und begründeten auf diese Weise efoe Gesellschaft 11 die 
Radmeister-Communität in Vordernberg". Diese Gesell-

. schaft, sowie das Radwerk Nr. VII, welches der Berg
Union nicht beitrat, besitzen den ganzen obern Theil 
des Erzberges, welcher sowohl dlirc'h die ungewöhnliche 
Mächtigkeit der Eisenstein -Ablagerung, als auch durch 
eine ausserordentliche Reinheit der Erze weltberühmt ist. 

Den untern Theil des Erzberges besitzt die lnnerberger 
Hauptgewerkschaft. 

Gelegentlich des Abschlusses der Berg-Union wurde 
auch die Ehenhöhe, d. i. die Scheidungslinie der Erz
rechte zwischen Innerberµ:cr und Vordernberg festgestellt, 
und durch 45 ßbenhöh-Tagpflöcke ausgcmarkt. 

. In den Jahren 1831-1845 legte die Radmeister
Communitiit mit bedeutenden Kosten und U'cbcrwindnng 
grosser Te1Tain - Hindernisse eine Pferde - Eisenbahn mit 
mehreren Aufzugsmaschinen und Bremsbergen vom Erz
berge bis zu den Röstöfen und der Vertheilungshalde iu 
Vordernberg an. Diese Schienenwege erreichen eine 
Länge von 9-10.000 Klafter und ermöglichen die För
derung in der billigsten Weise. 

Nachdem von d<'r Radmcister-Communität später eia 
Radwerk angekauft, dessen Hohofcn aufgelassen wurde, 
ferner die Erze zu gleichen Theilen an die einzelnen 
Radwerke vertheilt werden, so besteht die Commnnitlit 
nun aus 12 Theilhaberu oder Radwerken, von denen dir 
St. Egydy und Kindherger Eisen- und Stahl - Industrie
Gescllschaft Ein Rarlwcrk oder den 12. Theil an dem 
Vermögen der Radmeistrr-Communität besitzt. 

Des bedeutenden Grundcomplexes der Communität 
von 60.832 Joch 466 Quadrat - Klafter wurde am Ein
gange erwähnt. 

Die Gesellschaft besitzt also in Vordernberg Einen 
Hohofen oder ein Radwerk mit einer bisherigen Jahres
Erzeugung von ca. 45.000 Centner Holzkohlen-Roheiseri. 

Erz c u g u n g. 

Der Rohofen war im 2. Semester 1869 ununter
brnchen im vollen Betriebe, daher sich die Erzeugung 
bis auf 29.930 Ctr. Roheisen steigerte. 

Beim Radwerke selbst sind 31 stabile und einheimi
sche Arbeiter beschäftiget. 

Die Zahl der Arbeiter betr!tgt: 
in St. Egydy und Furthof 691 
in Kindberg 301 
in Vordernberg 31 

in Summa 1023 Mann. 

Dieselben sind grösete11tbeils in der Gesellschaft 
eigenthiimlichen Arbeiterhäusern untergebracht, und die 
Verheiratheten mit Grundstücken und Gärten zur unent
geltlichen Benützung betheilt. 

Amtliches. 
K u n d m a c h u n g. 

Eröffnung der Bergschule in Przibram im Lehrjahre 
1870/71. An der k. k. prov. Bergschule io PrziJ:'.~~m. wird mit 
Anfang des Monates October 1870 ein neuer zwe1Jahriger Lehr
Curs für die Unterrichtsjahre 1870/71 und 1871/72 eröffnet. 

Zweck dieser Lehranstalt ist die Ausbildung von Berg
Arbeitern zu einem tüchtigen Aufsichtspersonale sowohl für 
ärarialische als auch für Privat-Gmbenbau'e. 

Zur Aufnahme iri die Bergschule sind nur Bergarbeiter 
geeignet, welche in den vorkommenden ~ergmllnnisch~n .Arbel~ 
ten bereits Fertigkeit erlangt haben und m der Itategorie v~ 
Häuern oder wenigstens Lehr- oder Junghäuern stehen, d. 1. 
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auf dem Gesteine bereits arbeiten, deren bishc>riger Flciss, Fas
sungsgabe und sittlicher Lebenswandel _znr Erwart~mg ei~es 
guten Erfolges in cler Lehranstalt berechtigen, und die wemg
stens im Lesen, Schreilie.11 und Rechnen der 4 Rechnungsarte11 
mit benaouten uud vermischten Zahlen so gut bewaudert sind, 
dass sie den Unterricht mit Erfolg geniesscn können. 

Als erforderliches Lebensalter zur Aufnahme ist das er
reichte zwanzigste Lebensjahr fostgostellt. Hicvon findet nur 
in besonderen riicksichtswürdigen Fällen nnd namentlich dann 
eiue Ausnahme statt, "·eun ungeachtet des geringeren Alters 
die Handfertio-keit in den bergmännischen Arbeiten im gcwünsch
kn Masse> n~·handen ist. Unter tlmn erreichten achtzehnten 
LeLe11sjahre kann c1ie Aufnahme nur mit llewilliguug des k. k. 
Ackerh:1u-~I inisterium.q erfolgen. 

Die Aufnahme in die Bcrgscl1ule ist unentgeltlich. 
Auswiirtig1' A0rarial- sowie auch Pri\"atbergarhcitcr er

halten fiir clir Zeit clc~ Besuche~ cler Bergschule - jedoch 
ohne alle \\'eitere Folgeruug - Arbeit gegen Entgelt bei c1em 
k. l<. ge\\·. Przibr:mwr Hanptw(•rkc,. 

Di" E11hcil11ng cles Unterrichtes geschieht nncntgcltlich, 
zugleich in d<'ntschcr nnd biihmischer Sprache. Den :'lchiileru 
steht es frei, in \\"eleher Sprache sie c1ie Priifungen ablegei1 
wollen. 

Sollten sich jecloch nnr wenige blos einer Lanclessprachc 
km11lip:c• Hc·wrrhrr mulc!„n, so rlass sie im Vergleiche mitjeuen 
clcr andern Spral'he .kuucligen nicht einmal ein Drittel aus
machen, so \\"ird iu den kommcncleu zwei .Jahrglingcn nicht in 
beiden Landessprachen :1.11glcich, soudcrn blos in cler Sprache 
c1er iiberwiegPndcn Mehrheit 1le1· Bewerber \'Orgetrnge11. _Die 
clieRer Sprache Uukunrligcn wercleu fiir <las komu1cmle Ll'l11:iahr 
nicht aufgenommen, Rondern auf die nächstfolgenclen \'erwiesen. 

Der Unterricht clnuert 2 Jahre nncl tincl·'t au clt"u 'Vochen
tagcn täglich Vormittags wenigstens dnrch zwei :ituudcu statt, 
~o dass die Kachmittnge znr Verrichtung der Arbeitschichten 
frei bleiben. 

Der Prstc Jahrgang, welcher mit Anfang des Monates 
October 1870 nen eriiffnct wird, umfasst den Unterricht im 
ersten Halbjahre in cler Hechncnlmnst und in der geometri"cl1en 
Constrnctionslehre. nud im z1vcitcn Halbjahre in der praktisehcu 
Geometrie uncl in clcr '.\[incralogir. 

Der zweite Jahrgang, welcher im Unterrichtsjahre 1870 71 
nicht gelehrt, soudern orst fiir das Lel11:i11hr 18il/i2 mitAnfan~ 
Oetobcr 1871 eriiffnC't werden wird, umfasst im ersten Halb
jahre den Unterricht in der Geognosie und Marksch<)icleknndc, 
im zweiten Halbjahre in der Bergbankunde, und so weit es für 
das Aufäichtspersona\o nöthig i~t, in Berglebenssachen und in 
der Gruben- und Mnterial-Rechnun~sfiihrung. 

Der Unterl"icht im Zcichuen, nämlich im geometrischen, 
8ituations-, llnu- und Maschinenzeichnen, sowie im schriftlichen 
Aufsatze ist durch beide .Jahrgänge verthcilt. Die Gnrndsiitze' 
der Naturlehre und Mechanik, soweit sie zum grü11c!lichen Ver
stehen der Bergbaukunde erforderlich sind, werden geleg-enheit
lich der schriftlichen Aufäiitzc und cles V vrtrarres der :mdercu 
Lchrgegcnstiinde beigebracht. 

0 

Die Jahrgiinge schliessen mit Ende Juli oder :\litte August 
des nächsten Jahres. 

Am Ende eines jeden Halbjahres findet aus den vorge
tragenen Gegenständen eine öffentliche Prüfung statt, der sich 
bei Vermeidung cles Ausschliessens aus der Bcrgschul~ jeder 
Schüler unterziehen muss. · 

Gegen Ende des zweiten Jahrganges wird 'nac.:h beendig
ten Vortriigen vor Abhaltung der Jahresprüfungen von den vor
züglicheren Schülern unter Leitung ihres Lehrers eioc mehr
wöchentliche bergmännische Unterrichtsreise in benachbarte und 
entfernte Bergwerke unternommen, bei welcher znr Bestreitung 
der Reisekosten den vorzüglicheren Aerarial - Arbeitern und 
Schülern ein Reisekostenbeitrag bewilligt wird. 

Vortragschriften, Schulbücher, dannZeiobnen- und Schreib
Geräthschafteu haben sieb die Bhgschüler selbst beizuschaffen. 

Dieses wird mit dem Bemerken verlautbart. dass die
jenigen Bergarbeiter, welche für den kommenden Lehrcurs in 
den ersten Jahrgang der Bergschule aufgenommen werden wol
len, ihre Aufnahmsgesuche durch ihr unmittelbar vorgesetztes 
Amt, versehen mit der amtlich ausgefertigten Qualifications
Tabelle und den sonstigen Behelfen, als: Tauf-, Schul- und 

Arheitszengniss, und bis Mitte August 1. .J. h •i clcr unterzeich
ncteu Direction einzureichen haben, vo11 wekher ihnen in mög
lil"l1st kurzer Zeit der Bescheid zuko1n1nc11 \\"ircl. 

Die Anfnahmswerber haben ihre Bittgesuche eigenhändig 
zu schreiben nncl in derjenigen Sprache auszufertigen, in wel
cher sie den Unterricht zu h Uren und di c Priifung abzulegen 
wiinselten, und haben zugleich anzugeben, oh sie nucb die 
ancl~re Landessprache verstehen octer dersrlben miichtig sind. 

Da zuweilen Fälle vorkommeu, daRs_ Bergarbeiter bei 
ihrem Eintritte in die Bergschule ungeachtet der voq~clegten 
~chulzcng11isse die \"orgc>schricbene ::lchulbildung nicht besitzen 
orler bereits wieder \"crg„ssen haben, n nd anch mancher Auf-
11ahmswerber ung(,achtet der Arbeit~zcugnisse nocl1 wenig mit 
clcm Bergbaue belrn1111t nnd in clen bergmä11nischrn Arbeiten 
eingeübt befunden wird, so wird bekannt gemacht, clas8 blos 
diejenigen AnfnahmswC'rbcr, welche• bei ihrem Eintritte mit den 
erfortlerlichcn \\"C11ige11 Schulkenntnisscu in einem bcfrierligen
clen Grade ausgeriistd un1l in tlen Bcrgmaunsarhciten wirklich 
eingeübt bef11111le11 wcrcl(·n, iu clcr Bcrgschnk belassen wcr<lcu 
köm1cn, jeder nicht wirkliche Arbeiter, sowie jeder bei der 
Aufnahmspriifun'! nnvorhereitet J3pf1111 ·le11e jecl•>ch · zuriick·!cwie
sen werden muss. 

Auch wird kundgemacht, dass auswärtige Bergarbeiter 
wlihrencl des llesuchcs der B(•rgscl111le 11ur bei griisswr Anstren
gung im Stande sind, <lurch lforgarhPit sich so \"iel zn ver
dienen, um auskiimmlich lc>bcn zn können, dass daher Jeder 
zu seinem Lebensunterhalte aneh ausser scitJ<•m selbst erworbe
nen Verdienstlohne noch l'ine anrlcrn·eitige monatliche Geld
Umerstiitzung beniithi:;et. 

Prziliram. am I>. Jnli ll'i711. 
K. k. Bcrg·sclrnl-lJirectiou. 

Edict. Xach1lcm <lcr ans 1·inem T:q.(maRS hest"11endc 
Eiseustciubcrghau ~t. Georg in clcr· Gemeinde Kropp, Bczirks
Hanptma1111schaft lforlmanustlurf im Kro11lan1lc Krnin, seit länge· 
rer Zeit :111sser Betrieb steht und sieh im Zustande gänzlicher 
Vcrwahrlueung befindet, so wirrl der Besitzer rle•sclbcn Blusius 
Dobre, rlerzeit uulrnkanuten Aufenthaltes, hiermit aufgcforclcrt, 
hinnPn län:;st~ns !lO Tag-en vo11 tler letzten Einsehaltung dieses 
E1lictes in das Amtsblatt 1lcr .,Laibachcr Zeitung• seinen Aufent
halt anher bekannt zu gcheu, nrnl falls •·r sich ansser clcim 
Amt•bezirkc der Laihachcr ßcq~hauptmanuschal't hulinclcn sollte, 
in Gemä;sheit cles §. 188 allg. Ber~gcst:tzes t•incn in diesem 
Bezirke wohnhaften Bevollmiichtigteu aufzustellen und anher 
anzuzeigen, den genannten Eiscnsteinbergban in Gemiissheit 
des §. 17 4 allg. Berggesetzes in Betrieb :.u setzen, die bisherige 
Vemacblässigung der Bauhafthaltuugs· Vorschriften st1mclhaft zu 
rechtfertigen, und 1lie riickstiincligc '.llassengcbilhr hei dem k. k. 
Stcueramte in H.aclmnnnsdorf zu entrichten, widrigens auf Grnnd 
der §§. :!H und :!H allgem. ßerg-gesctzcs auf die Entziehung 
die:wr Ilergbanbercchtigung erkannt werclen wird. 

Laibach, am 28. Juni 1870. 
Vou der k. k. Herghanptmannschaft. 

.A.:n.kü.:n.C11gu:n.ge:n.. 

Eine silddeutsche ~laschinenfabrik sucht einen 

tüchtigen Kesselschmiedme_ister, 
welcher bcsouders in der Herstellung von Locomotiv
kesseln erfahren ist. Neben einem fixen Gehalt von 900 bis 
1000 ft. wird ein weiteres Einkonimen von ca. 500 ß. 
au 'l'anticme und Priimien zugesichert. 

Offerte unter näherc1· Angabe iiber frilhere Thätig
keit nimmt entgegen sub Chiffre .D. R. Nr. 180" die 
Siiddeutsche Annoncdn-Expedition Stuttgart. 

(41-1) 



216 

Unzerreissbare 

on[lischo Whatman -Zoichonnanioro 
1.n. B.Ollen. un.d EIOgen.. 
\Vir fabriciren obige Rollen aus Whatman's Double 

Elephant in Höhe von 27 Zoll und 191/2 Fuss Llinge 
oder in Höhe vou 39 Zoll und 131/2 Fuss Länge, per 
Rolle Thaler 5.20. Iu Eiuzcln·liogen rechnen wir per 
Buch Thaler 20. 

Carl Schleicher & SchUll 
(44-12) m Düren, Rhein-Preussen. 

Die Kaluszer 
Kali-Bor[ban-& Salinonbotriobs-GosoHschan 

B. Margulies & Comp. 
empfiehlt den P. T. Landwirthen und Fabrikanten ihre 

Kali- und Magnesia-Dungsalze 
und 

hochgrädigen F abricate. 
Wegen Bestellungen, Auskünften und Preiscouranten 

wolle man sich wenden an das Bureau der Gesellschaft 

(20) 

'VV'i.en., 
Seilerstätte Nr. 13. 

In der G. J. Manz'1chen Buchhandlung in Wien, Kohl
markt Nr. 7, gegenüber der Wallnerstrasse, ist eingetroffen: 

Rittinger, P. von. Erster Nachtrag zum Lehrbuch der 
Au fb er e i tun g s kund e oder systematische Zusammen
stellung der neuesten Fortschritte in der Aufbereitung. Mit 
Atlas. 4 fl. 44 kr. 

- Erster Nachtrag .:um Taschenbuch der Aufberei
tungskunde. 76 kr. 

Verdet, E. Theorie mecanique de Ja chaleur, 
pnblice par Prudhon et Violle. 2 Vol. :wec figures dans le 
texte. 15 fl. 20 kr. 

Wöhler, A. Ueber die Festigkeitsversnche in Eisen 
und St a h 1. 1 fl. 90 kr. 

Zerrenner, C. Lehrbuch des deutschen BC>rgrechts. 
Neue Ausgabe. 1 fl. 90 kr. 

Bei dem Ksehentzer Blei- und Silher - Bergbau niichst Mies 
in Böhmen wird ein 

Grubensteiger 
mit monatlichen 35 ß., freipr Wohnung, Beheizung und Be
leuchtung aufgenommen. 

Bewerber haben ihre Gesuche, worin sie ihr Alter, Stand, 
dann ihre theoretischen und praktischen Kenntnisse aus dem 
Bergbau, ill6besonders aus clem Markscheiclsfach und der Gruben
Zimmerung priicis nachweisen wollen, bis Ende August 1. J. 
hieramts einzubringen. 

Schicht11mt des Kscheutzer Blei- und Silber-Bergbaues, 
nm 9. Juli 1870. (~1-2) 

Königliohe Rheinisch-Westphälische 

Polytechnische Schule zu Aachen. 
Erilffnnng Anfang October clieseq Jahres. Programme der' 

Vorlesungen, Aufnahmebedingungen etc. von dam Dtrecto1·. 
Haurath v. K aven, und den Aachener Buchhändlern. (46-2) 

0 f f e u e S t e 1 1 e (49 -2) 

für einen tüchtigen Werkführer in einem Eisenwerke des bernischen Jura (Schweiz). 
Dasselbe besteht aus einem Hohofen und 5 Schmiedelifen, die mit Holzkohlen betrieb~n werden, Steinkohlen·Schweiss-

6fep1 Stangen- und Blechwalzen und Hammerwerk. , 
Reßectirende müssen die Fabrikation des feinen Holzkohleneisens, sowie die Leitung und den Unterhalt der hydrau

lischen und Dampf-Motoren gründlich verstehen, überhaupt alle erforderlichen technischen Kenntnisse besitzen. 
Fixe Besoldung mit Gewinnantheil. - Ueberll.üssig, sich ohne gute Zeugnisse oder Referenzen anznmeldcn. 
Man wende sich an Herrn Fritz Bloe1ch in Biel, Präsident des Verwaltungsrathes des Werkes. 

D 1 n a s - D r· 1 e k. s. 
Diese feuerfesten Steine, welche zu den Oefen, worin nach Martin's Verfahren Gussstahl be

reitet wird, sich ausschliesslich eignen , sowie auch zu Sohweissöfen in Walzwerken, Oefen in Soda
fabriken und in Kupferhütten vortheilhaft Verwendung finden, sind durch mich, ab England sowohl wie 
ab Lager Duisburg, zu beziehen. 

(43-1) 

Ernst Schmidt in Essen, 
alleiniger Vertreter der feuerfesten Steinfabrik der Dinas-Bricks 

von Herrn et. D. J enkins in ·Swansea 
für Deutschland, Oeaterrelch, die Schweiz und Belgien. 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nlithigen erti s ti s c b en Beigaben. Der Pränumeration1preis 
ist jährlich loco Wien 8 6. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. llit tranoo Po1tvenandung 8 6. 80 kr. ö. W. Die Jabresab,onnente0-
erhalten einen officiellen Bericht tlber die Erfahrungen im berg- und hittenmännischen lllla1cihinan-, Bau- und .Au.fbereitunpweHn 
•ammt .Atla1 als Gr a ti e bei 1 a g e. Inserate finden gegen 8 kr. 6. W. oddr Pt2 Ngr. die gespaltene Nonpareiller;eile Aufnahme~ 

Zuschriften jeder Art können nur franco angenommen werden. 

Druck von C&lt Fromme III Wien. Fftr den Verlas veranlwortllcb Oarl Re 11er. 
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25. Juli. 
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Berg- und Hüttenwesen. 
Verautwortlieher Re<laeteur: Dr. Ottc, Freiherr von Hingenau. 

1.. k.. Mininterialratb im }'ioa1uminitH~rituu. 

Verlag der G. J. Manz'schen Buchhandlli.ng tKohlmarkt 1) in Wien. 

Inhalt: Eioe Vergleichung des österreichischiln und preussischen llerggeset:tes in llczug auf die Erwerhuug des Berg
wcrks-Eigentlmms. (Fortsetznng.) - Ueber dicVercoakung der magC'rcn Steiukohlen. - Hecension über den abgewickelten 
Quecksilber-Eiolösuugs-, Verhüttungs- und Verwerthuugs-Abschnitt vom Jahre 18ü!l. (Fortsetzung.) - Literatur. - Amtliches. 
Ankündigungen. 

Eine Vergleichung des österreichischen und 
preussischen Berggesetzes in Bezug auf die 

Erwerbung des Bergwerks-Eigenthums. 
(Fortsetmng.) 

Das lle<liirfniss schuf in diesem Gebiete auch in 
Oesterreich eine Art "Xo,·ellcngc:;etzgcbuug" als Vorläufer 
des allgemeinen llcrgge~etzc:;, an~ Wl~lcher die Bc~timmnn
gcn üLcr eine h c d i 11 g t e Prioritiit yon B o h r -
lll 11thn11ge 11 zuerst 1lem lledürfnissc m\ch Sehut;i: inte11-
siYerer BohrarLeiten Rechnung truge11, und glcich:teitig 1lic 
privilrgirten ,,ausschliessendc11" 8ehuiffclder der :':l t a a t s -
~chiirfungm1 auf Steinkohle, obwohl '\Vunden der ullgemei
neu Bergbaufreiheit schlagend, dennoch als <lic Bahnbrecher 
einer erweiterten rationelleren Auffastitlllg angesche11 werdcu 
können, die sich You der lilteren e m p i r i s e h e n 
Fund s c h ii r fc r e i zum Begriffe des in du s tri c 11 e n lJ u
t er nehmen s , <l. h. der systematischen auf wissenschaft
licher Basis vorhe reitetcn Aufschliessung grösse
rer un<l tiefer yerborgener Lagerstiittc . .n erhob. Diese Auf
fassung ist es, welche 11aeh manehem Umh('rtasten e11d
lich auf den Gc1la11ke11 einer bedingtcu Schliessung eine~ 
8uchfoldcs grge11 Dritte führte, nach<lem man sieh yon der 
Bedenklichkeit eiuer unlwdiugten Ausschliesslichkeit <leg 
Schurffeldes überzeugt un<l aus dc11 ;i:ahlloscn l\Iiss
hräuchen ein<'r faetischcn 8chliessung des :iiuthuugsfcldes, 
die sich ans d!'r Praxis und der Interpretation des Gru
henmasspatcntes vo11 1819 entwickelt hatte, erkannt hatte·, 
dass ungeniigl'1Hler 8clrntz der Schnrfarbeit das 8treben 
uach bliudcn Muthungen oder 11ach Y erschleppt~ng <ler 
Fundesausrichtung fast nothwcn<lig erzeugen miisse. Die 
Schwierigkeit blich unr immer die, einen Sc h 11 t z der 
Sc h urfa r bei t ohne Anfmu11teru11g zur Feld8perre zu 
schaffen, und dies!' 8chwicrigkcit. ist auch heute 
noch nicht gan:t 'üb1~rwu11den, - was eben ein('s 
<ler :\fotive war,, welclH• gegen da.~ 8ystem des öster
reichiRchen Frcischurfs augrführt wur<len und zum Th('i!c 

wirklich gelten1l gemacht wer<lc11 könneu - ahrr bei 
tlPr 8ehliessung des ~futlnmgsfclilP~ i11 l'rc·H>'8t'll auch 
uicht gau;i: \'l'nniedcn se111 11iirfk. Das iist!'rrcichische 
Gc:;et;i: hat dahl'r iu Hl'illl'lll §. 13 d1~n Begriff des 
Hehiirfcns weiter gefasst, alH tliPH uach dem neuen prcu~
sischeu Uesetze geschieht, 11n<l tlefiuirt ihn mit deu '\Vor
ten: 71 Sehiirfcn heis:it, \·orbehalteue Minerulicn in ihrl'n 
Lagnrstiitten anfHucheu u11d 1lic gPfün1lP11en HO weit a11f-
8ehlicssc11, 1btHB die YPrleihu11gaufdil'Helhc11 erfolgcu kann." 
Das8 mit tlieHem /';usatzc kci11P µ:auz unerhört!· :'l:PuPruug 
Vl'rHtH'ht wonleu sei, kaun man Hieh dnreh YPrgleiehung 
mit tler FPrdinarnlcischen Hcrgor<lnnu;: Yun 155:l, Art. XII, 
mit der ~laximilianischc11 von lf>7:-I, §. 5 Art. 11, untl 
der Jouehimsthalrr \'Oll 154.'l, beendete Theil, I. .·htikel, 
übcr;i:c11gcn, welehc übereinstimmend cla:; E11tLlüs~en 11 n d 
Augrichteu eines neuen Ganges ab j<•m•n Ad ans1•hen, 
<ler tlas Rceht des ersten Firnler,; hPgrlil11le. Dies ist 
wohl auch in der Xatur der Sache hegriindet; <lc1111 wenn 
der Rechtsanspruch auf V l'rll'ihung an einen Fuml, ohne 
erst dessen Ausrichtung ahzuwarteu, geknüpft werden 
wollte, so wäre die unmit.tclbarc Gcltendmaehung dieses 
An~pruches in so ferne sehr sehwer, als sich ohne Aus
richtu11g, also ohne Orientirung, iiher 1lic riiumliehc Er
streekung; untl Hältigkeit. der Lng1•rstiittc (zumal Pines 
Ganges) ein begrenztes Feldcsh('gehren nicht stellcu liiRst. 
Den „hialu"", der deshalb nothwen<liger \\T eise zwischen 
dem Stadium des 8chiirfens (oder Fi11dc11s) und dem der 
defiuiti\'cn Verleihung fallen muss, konnte 1Uan praktieh 
nie und nirgends zulassen. Man bat daher bei uus, als 
der Geist jener alten, nun erneuerteu, Bestimmung tler 
Bergor<luungcu verloren gegangen war, und man sich mit. 
einer nackten, eiligst hergestellten Fundanmeldung in Praxi 
zu begnügen für gut fand, einen Aufschub der mit der 
Fnudesamneldung in der :\luthung gleichzeitig begehrten 
V crlcihung zur Hegel gemacht und dem :\1uther eine 

Massenlagerungsfrist" von drei Monaten, die oft auf 
n . 1 ein Vielfaches verlängert wurde, gegeben, 11111 71 auszurie 1-

tcn ~, un<i dann ein erncuerteR, mit dPm prfü·iser1•n FeluP.11-
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begehren ergänztes Ansuchen um Vornahme der Verleihung 
zu stellen, zwischen dessen Gewährung und der wirklichen 
Vornahme wieder ein Zeitraum von mimlestens 6 'V ochen 
verfliesscn musste. "'ährcnd dieser ganzen Zeitdauer, die aber 
oft durch Jahre hinauHgeschleppt worden ist, obwohl man 
die ßeschriinkung auf höchsteus drei Verlängernngen der 
Frist wiederholt im V erortlnungswege eiuschärfte, hatte 
der Muther factisch wirklir·h eine Art Ausscliliessungsrecht; 
denn da ihm das unhedingte Vorrecht zur Lagerung 
seines künftigc11 FeldP.s uach jP.ller Hichtuug hin und ge
gen jeden jiinger011 Finder his zur Vcrlcihungsvcrhantllung 
p;ewahrt blirb, er 1laher mit der Liingc seines künftigen 
Grubenfclilcs (224 J{ lafter nach dem Grubenfcldmas~

Patcnte vou 1819) jeden Kachhar (Schürfer) iibcrhgem 
konnte, so war jeder spätere Schiirfor zu seiner cip:enen 
8ichcrstellung hcinahc gcnöthigt, sich auf 22-l Klaf
ter von dem aus dem Schurfeinlrnuc des alten i\Iuthcrs 
erkenntlichen Drchungspunktc dieses nach allen :-leiten 
verschiebbaren Anspruchsfeldes cntfemt zu halten, wenn 
er nicht in l\Juthungsstritte gcrathcn wollte. - 'Vcnn die 
Moti\'I~ 1ics prcussischcn Gcsrtzes nicht gan<r. mit Enrrcht 
hrrnirhcbcn, dass die Ccbcrwachung der mit dein nrnl'r
fn111lc11cn FrciHchurf als Bedingung· aufgestellten Bauhaft
haltuugHpflicht durch wirkliche Arbcitslci"tung Hclmicrigkei
tcn habe, so galt dies in gleichem l\Iasse von der C cbcr
wachuug der 'Vahrheit der Fundanmel1lungen, welche 
eigentlich zur Xothwcndigkcit hlittc wcr<lcn sollen, sobald 
die Verleihnngsverhaudlung, welche den Fund constatircn 
mu~Htc, nnab~ehbar writ hinausgcschubcu wurde. Und in 
<l<>r That hatte sich auch i11 einigen 1111garisrhcn Berg
<li~trictcn die amtlil-hc Gcpßoµ;cnhcit erhalten, gleich 
11al'h der Einhringnng der .Muthung <len Fund zu hc
Hiehtigcn, was dmch einen Commisslir der Bergbehiirde gc
s"hah, aber clH~n nur dort :tll8fiihrbar i8t, WO die Jlcrg
haun ziemlich uahc um <l1·n Hitz des Amtc8 liegen. In 
<ll'n westlichen LarnJcstheilcn geschah in 1lcr Rcgd die 
FundeHconstatirnng erst bei der sogenannten "Fi:eifahru11g", 
<l. h. hei der commissio11ellen V erleihnngsvcrhandlu11g, 
welche der V crlcihuug umnittell>ar vorangi11g. FcldHpcr
ruugen durch blinde l\Iutlmngen und durch unthätigc 
V crlängerung des Mussenlagcrungstermincs waren daher 
nichts Seltenes und konnten mit dem Emporkommen des 
Kohlenbergbaues um HO lockender für die "laxere Moral" 
mancher Schürfer werden, als geologische und geome
trische SchHisHc bei rcgclmässigPr Flötzlagc in schon 
etwas bekannteren Revieren eine dem künftigen Auf
schluss sehr nahe kommende anticipirendc Anmeldung 
desselben cnnöglichten UlHl in der g!inzlichcn Schutz
losigkeit einer nooh s_o entwickelten und kostspieligen 
Schurfuntcrnehmung v o r der Anmeldung eines .Fundes 
ein überwältigender Reiz liegen musste, eine solche 
Anticipation zu wagen, wenn man der Anführung des 
Flötzcs in einer berechneten Tiefe ziemlich sicher zu 
:;ein glaubte. - Vl'ir wiircn in der Lage, zahlreiche Beispiele 
solcher Muthungskniffe anzuführen, und glauben, dass 
dieser U ebclstand eben nur aus der Praxis der unmit
telbar dem neuen Gesetze vorangegangenen Periode un
seres llcrgbau -Aufschwunges unter der fast wirkungs
losen Geltung gänzlich veralteter Gesetze sich gebildet hat, 
und die Erscheinungen desselben zumeist den Finger
r;eig zu j~ner Abhilfe gegel>cn haben, welche in der 
Institution des "Freischurfs" gesucht woruen ist. 

Aus solchen Betrachtungen ergab sich zunäch~t bei 
der Abfassung des ersten Entwurfes im Jahre 1849 diu 
<larin vorgeschlagene Bestimmung: "Von jedem auf Grund
lage einer Schurfbcwilliguug betriebenen Schurfstollcn, 
Schnrfachachte oder Bohrloche hahen neue Srhurfbauc 
aur 111indest<ms 22-l Klafter entfernt zu bleiben." Es 
sollte damit nicht mehr und nicht weniger ausgedrückt 
wcnlcn, als dass Xachharschiirfer die gegenseitig auf 
ci11t~11 bestimmten Punkt bezogenen, gewissermassen 
nlocalisirten" Anfänge ihrer Unternehmung auf Gmhcn
nias~ -Entfernung zu rcspectircn haben sollten, ohne 
1lamit der Prioritiit de~ Vcrleihungsbegchrcns auf Grund
lage eines gemachten und hinreichend ausgerichteten Fun-
1lcs vorzugreifen. Dns Vcrleilnmgsgesueh (§. :n des 184!:ler 
Entwurfe~) trat einfach an die Stelle dt•r Mutlmng, um! 
sollte beinahe ganz 1lcn Charakter tragen, wie er in 
dem tlernmligen prcussischcn Gesetze enthalten ist. Vor
zug~rccht gab. die frühere Einbringung desselben, doch 
sollte bei· der V crlcihung selbst <las Grubenfeld so gc
wiihlt wcnlPn, dass Nachbarschiirfcrn ein Minimalfeld frei 
gel:IH~cn W!'rdc, wiihrcll(l der erst" V erlcihswerbcr (Muth er) 
ein )[aximalfehl bis zu 10 Gmbemnasscn bcansprnchcn 
konnte. Doch sollt!! die V crleihung nur auf einen genü
gend nuf~eschlosscncn (bauwiinligcn) Fnnd stattfinden. 

Diese wcscntlidwn und 1111 i;ich sehr ei11fachcn Grund
hc~ti1111nm1gcn · des 18'19cr Entwurfes riefen nach der 
Publication dieses Entwurfes eine grossc Zahl von Zwei
feln und casuisti~chcn Bedenken über das Princip selbst 
m11l iiber die Art seiner Durchfiihmng hervor, a u 8 
dcrc11 vielleicht zu weit gehender 
B c r ii c k s i c h t i g u 11 g sich cr8t dlls eigentliche 
Gesetz mit den mehr minder nebensächlichen Aus
führuugsbcstimmungcn des Hauptstückes vom Frcischurf 
entwickelte, wie c~ endlich im vollendeten allp;. Bergge
setze zum Ausdmckc kam. Streift man aber von diesem 
Apparat, mit welchem umgeben der "Freischurf:i im öster
reichischen Gesetze auftritt, alles mehr der Exccutivc 
Angehörende ab, so bleibt im 'V cscn doch nur <la8 Princip 
zurück, welches schon den ci11fachcrcn Bestimmungen des 
E 11 t w u rfc s zu Grunde lag, nfünlich: Erweiterung des 
Schurfbegriffes bis zur wirklichen Aufschliessung einer Lager
stätte, un<l Schutz der rationellen und mit Arbeitsaufwand 
begonnenen Schurfuutcrnchmung vor der Gefahr, durch 
die Concurrenz eines glücklichen Finders um jegliche Frucht 
der Arbeit zu kommen. Die Priorität des· Aufschlusses 
(welcher dn.s Complcmcut~. des Fundes ist) wurde durch 
den Anspruch auf ein l\Iaximalfold gewahrt und die Auf
forderung an den in seinem Aufschlusse zuriickgeblie
l>cncn Schürfer zur 'Vahl seines Minimalfeldes über Auf
forderung des ersten V crleihungswerbcrs der '" crth jenes 
Vorrechts des Ersten eher erhöht als vc1·mindert ! 

(Schluss folgt.) 

U e ber die Vercoakung der mageren 
Steinkohlen. *> 

Von MM. Erncst Veriot und 'l'ill-Appolt. 

Die Steinkohle ist bekanntlich eine brennbare mine
ralische Materie, die zum grösstcn Theile aus Kohlenstoff, 

*) Aus der .Berg- und IHittenmännischcn Zeitung". 
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aus contlcnsirtem Sauer- und "r asserstoff besteht, mit einer 
mehr oder weniger grosseu :\Icnge erdiger Ilcstandtheile 
vermengt. Sie hat auch einen sehr schwachen Stickstoff
gehalt, welcher durch Destillation ammoniakalisches \\'as
ser liefert. 

Die Steinkohle ist nicht eine brstimmt zusammen
gesetzte Masse, sondern eine :\lischung nach sehr ver
schiedenartigen Verhältnissen ihrer Elemente. 'V egen der 
geologischen Art untl "'eise, anf die sie gebildet ist, tl. h. 
1mch Art unserer gegenwärtigen Torfmoore, konnte es auch 
nicht anders sein. 

'Vir haben auf unsere Uechnung mehr als 200 Stein
kohlenproben von überall her untersucht untl nie davon 
auch nur zwei identisch gcfnmlen, es sei denn, dass sie 
von einer und derselben Grube oder nahe · belcgenen 
Punkten desselben Flötzcs gestammt hätten. Die erdigen 
Ilcstandthcile können bis in's Unendliche variiren ; denn 
sie sind zufällig mit der Steinkohle während ihrer Bil
dung und Ablagerung vermischt. Aber wenn man von 
diesen llestamltheilcu bei den untersuchten Exemplaren 
abstrahirt, so erkennt man, dass Kohlenstoff, Sauerstoff 
lllHl 'Vasscrstoff allein in gewissen Grenzen variircn. Diese 
lwzüglichen V erhiiltuissc geben den verschiellenen 8teinkoh
le11 ihre u11tersl'hil'tlliche11 um! besomlerPn Eigenschaften, 
welche ihre m1m11igfache11 Anwendungen in der 11Hl11strie 
Vl'ranlasst und gestattet habrn, sie zu elas~ificirc11. 

'Ve11,n man tlie erdigen Substanzcu ausscheidet, BO 

findet man, <lass im Allgemeinen in lkn verschiede11c11 
8teinkohlensortcn des eigentlichen Steinkohlengebirges der 
Sauerstoff in dem Verhältniss von a 1/ 2 zu ~ 7 1/ 2 Proc. 
in denselben vertretcu sein knnn, der Wasserstoff in dem 
von 2 1/ 2 zu 5, tler Kohlt•nstoff von 77 zu !H l'roc. nrnl 
selbst uoch ein wenig dariiher; denn wir haben einen 
wirklich rci11en A11thracit aus '"nies untersucht, welcher 
uns !) 3 Proc. festen Coaks geliefert hat. 

In den Formationen, <lie jiinger sind, als das 8tci11-
kohlengcbirgc, können die brennbaren Mineralien (Anthra
citc, Steinkohlen, Braunkohlen, Asphalte, Torf) diese Ele
mente und besonders den Sauerstoff in weit höherem 
V erhiiltnisse enthalten. Der Kohlenstoff kann bis 96 Proc., 
der 'Vasscrstoff bis 9 1Ji und der Sauerstoff ß7 1/ 2 Proccnt 
gehen. 

Aber durch die Calcination otlcr durch die Destil
lation kann- man nicht das Ganze dieses Kohlenstoffs 
als festes Product erhalten; es ist immer ein gewisser 
'!'heil, welcher als fliichtige Materie mit 'Vasserstoff ver
bunden entweicht. Durch tlie Calcination in dem Schmelz
tiegel, <l. h. durch unmittelbare Analyse erhält man ver
schiedene Steinkohlen mit 55 bis 93 Proc. festen 
Coaks un<l mit 4& (selbst 50 ausnahmsweise) bis 7 Proc. 
flüchtigen Stoffön. 

Die Steinkohlen können mager sein ( tl. h. nicht 
backen, keine Coaks geben, wenn man sie in einem 
Schmelztiegel, einem Ofen oder einer Retorte erhitzt) 
aus drei verschiedenen Gründen: 1) durch U cucrsch uss 
von Kohlenstoff, wie der Anthracit; 2) durch Ueberschnss 
von Sauerstoff, wie verschiedene Steinkohlen mit langen 
flammen aus dem Sabnc-et-Loire-lleckeu, von Saarbrücken 
etc„ welche davon 17 und mehr Proccnt enthalten, oder 
3) durch U eherschuFs an t'l'digen Substanzen. Je melir 

der 'Vasserstoff vorherrscht, um so mehr ist die Stein
kohle fest und bituminös. 

'Yenn man langsam die verschiedenen Steinkohlen
sorte11 (in einer Glasretorte z. B.) destillirt, so kann man 
das Bitumen in einem· Verhiiltnisse, weichet: so zu t:ageu 
von Xull Lis zu 16 Proc. variirt, erhalten, augesehen 
von einigen Varietäten ausnahmsweiscr und seltener Stein
kohlen, welche noch mehr abgeben. Das Verfahren im 
Grosscn in Coaksöfen ist thatsächlich eine langsame De
stillation, gleich der, welche in der Glasretorte vor sich 
geht, weil mit einer gros~cn '.:\lasse operirt wird umi weil 
übenlies cler Process nicht weniger als 21 Stunden 
dauert. 

Je langsamer die Destillation ist, um so weniger 
gibt die Steinkohle Gas ab zum Vortheile hinsichtlich 
der Vermchmng lies Bitumens, aber dauu ist auch der 
Coaks weniger zusammenhnltcntl ullll weniger hart. Es 
ist daH Ilitumcn, welches <lie Stcinkohlenpiirtikeln wiih
reml der Verconkung agglomcrirt. \Vcn11 e~ geniigc1ul 
vorhanden ist, so zeigt es fette Steinkohle11 an. :-;tC>in
kohlen, welche wenig oller fast kein Bitumen ahgcben, 
wie 1lic Anthracitc, kÖnnen nicht in Conk;; n~rw~mlclt 
werden, weder im Grosscn noch im ~clnnelztiC>gel, ohne 
die Mitwirkung beigemischter Fettkohle11. IJiejenigen 
Steinkohlen, welel1e sehr wenig otll•r wenig Bitnmen ent
halte11, si11u magere, resp. hnlb magere ~tPi11kohlcn. Da:; 
wP11ige Bitumen tliPser letzteren muss auf llic möglichst 
wirksamste '\'eise be11utzt werden, um ihre Theilchen 
unter Hich zu nähern urnl zusammenzusclnveisHeu. l\Ian 
kann praktisch nur 1lahi11 gelangen, wenn man die Stein
kohle einer sehr stiukcn, wohl unterhaltenen Hitze hei 
l'iner hohen mul hestiilllligcn Temperatur auflsctzt 111ul 
wenn man tlic Auniihcnmg 1ler Thcilehl'n dic~er Stein
kohlen durch die passcmlstcn rnechani~chen Vorrichtun
gen erleil' h tert. 

IJnrch Expcrimcntl' im Schmelztiegel haben wir um; 
zu unterrichten gesucht iiber die Art und Weise, o.uf din 
sich die Steinkohlen in Coaks vcrwamleln, und iibcr die. 
Nothwencligkcit einer starken Hitze, um dahin zu gelan
gen,· die fast mageren Steinkohlen zu YCrcoaken. Dieses 
hat uns bei Aufsuchung aller znr Erreichung tlieses 
Zweckes geeigneten Mittel gt•lcitct. 

Auf den Iloclen eines kleinen Probirofcus haben 
wir 4 betlecktc Schmelztiegel gc~tcllt, jeder 600 Gramm 
Steinkohle enthaltend, und der "Wirkung der Hitze aus
gesetzt, die man ungefähr in einem grosscn Coaksofen 
hat. Die Gnsentwickelung hat überall zugleich eine 
Viertelstunde nach rlem Ei11sctzcn begonnen. ~ach einer 
zweiten Viertelstunde haben wir den ersten Schmelztiegel 
herausgezogen, clann wieder nach einer Viertelstunde den 
zweiten nnd so den dritten und vierten Schmelztiegel. \Vir 
haben dabei Folgendes wahrgenommen: 

In dem ersten Schmelztiegel hatte sich eine Lage 
von sch1· deutlich erkennbarem Coaks, 1 1f.i. Centimeter 
dick, 11.11 tlen Wänden gebildet und von der . übrigen un
berührten Steinkohle dw·ch ein schimmerndes Häutchen, 
ähnlich einem Ucberzuge von ausgebreitetem Bitumen, gc· 
trennt. 

Der zweite Schmelztiegel hatte eine ein wenig 
dickere Coakslage, euenfalls parallel den Tiegelwänden, 



220 

mit einer breiteren gliinzendeu Haut. Der dritte mit einer 
noch dickem Coakslage zeigte dieselbe Erscheinung, nur 
war die fette Haut mehr geze1Tt, ausgedehnter. Der vierte 
Schmelztiegelinhalt endlich war fast \'Ollständig in Coaks 
verwandelt., mit Ausnahme eine8 schwachen Steinkohlen
kernes, merklich von der gliinzenden Oberfläche abgeson
dert, d. h. von dem Punkte an, wo die '''irkung der 
Hitze im Zuge war, die Steinkohle zu zersetzen und sie 
in Coaks zu verwandeln, in dem Moment, wo man die 
Tiegel vorgezogen hatte. 'Venn diese vier Stei nkohleu
proben '/~ Stunden der Hitze ausgesetzt worden wären, 

HO wiirdeu si0 biR zum Mittelpunkte zn Coaks verwandelt 
worden sein. 

Aus diesen für unseren Zweck wichtigen Experimenten 
ergab sich, dass die Steinkohln einer starken Hitze aus
gesetzt, in einem Gefäss, einem Schmelztiegel oclcr in einer 
Ofenabtheilung nicht gleichzeitig in ihrer ganzen Massr er
weicht wird, um in einem gegebenen Augenblicke mit einem 
Male in den Zustand von Coaks iiberzugehen. Die Art und 
W ei~e der Coaksbihlung findet im Gegeutheil auf eine 
snecessive und continuirliche 'Veise statt, YOll den nrhitztcn 
\\'linden tles Gefüsscs an bis zum l\littelpunkte der Steinkoh
lenmassn. Die Hitzn, die qunr iilwr tlie~c '\Yände str<'id1t 1 

trifft, bei ihrem Contact, auf eine erste Schicht, ein crRtcs 
Steinkohlenhäutchen (wir wenden den Begriff „Häutchen" 
an, um das Phänomen besser zu erklären). Die mechanische 
Thlitigkcit dieser ersten Hitzemenge zersetzt die Steinkohle 
clieser Schicht, liisst ihr llitumen wirksam wenlrn, erwcich t 
sie dadurch uu\l schweis8t 1lic Thcilche11 ab Coak~ 

zusammen. 
Eine zweite Hitzemenge durchdringt tlic erste Schicht 

der gebildeten Coaks und bildet daraus auf dieselbe Art 
eine zweite. 

Eine 1lritte Portion llitzc durchdringt wicdernm 1lie 
zwei vorigen· CoakHschichtcn untl bringt eine dritte hmTor, 
eo geht es fort bis zu den Schichten des Mittelpunktes der 
Steinkohle. Aber die 'fhiitigkeit jetler Hitzemenge, eile so 
erschöpft und angewandt winl, eine 8tcinkohlenschieht zn 
zersetzen, bleibt fiir die folgende 8chicht latent, HO dass 
die Steinkohle unberiihrt hinter der zersetzten Schicht 
bleibt. 

Hierauf haben wir in schä1fster "'eise durch Experi
mente im grossen Ofen das vorstehend Gesagte bestätigen 
können. Vier Stunden nach dem l<'iillen einer Ofcnabthei
lung mit Kohlen wurde die gusseiserne Ofcnthiir geöffnet. 

Die <len mittlem Raum ausfüllende Kohle wurde in 
tlemselben Zustarnlc, wie sie ei1igesetzt war, und sclh~t noch 
kalt vorgefunden. 

Die grosse Hitzemenge, welche durch die 'Viindc des 
Ofens gegangen, war consumirt und hatte ihre Thätigkeit 
nur auf die Bildung einer Coaksschale von ungefähr 
10 Centimeter Dicke erstrecken können. Diese Coaksschicht 
befand sich 1rn den Wänden und zeigte innere, sehr glatte 
und lcuchtentle Oberflächen, parallel denen der Ofenwände. 
Die Einwirkung der Hitze hatte an der Trennungsoberfläche 
des schon gebildeten Coaks und der unveränderten Stein
kohle aufgehört. Die geringe Leitungsfähigkeit dieser letz
teren für die Hitze stellte sich ihrer Erhitzung entgegen. 
Experimente, 2 :•Hunden, auch 6 Stunden nach dem Ein
setzen angestellt, haben ähnliche Resultate ergeben hri einer 

mehr oder weniger grossen Dieke \'On gebildetem, an den 
\Viindcn hängenden Coaks nach der mehr oder weniger 
grosscn Dauet der '\Virksamkeit der Hitze. Man konnte auch 
wahrnehmen, dass die Dicke des gebildeten Coaks nicht der 
Dauer der Behandlung im Ofen proportional ist; sie wnr 
verhiiltnissmässig schwächer für eine längere Hitzedauer. 
D(•r Urund davon ist, da8s die sich bildenden Coakssehich
ten als wenig gute l:.Citcr der 'Värme immer mehr sich der 
schnellen Verbreitung der Hitze entgegenstellen. Auch die 
letzten Coaksschichten bilden sich langsam, und da jede 
Obcrfliiche des Ofens ihr '!'heil an Hitze abgibt, so entsteht 
daraus ein freier Raum, parallel den Umflächen, in der Mitte 
der Coaksschalc. Dieser ccntralc freie Raum bezeichnet 
auch den Transport, die Annäherung der Stcinkohlcntheil
chcn, der Schicht, welche sich bildet, auf die Schicht dei< 
g<~bil<letcn Coaks mit Hilfe des flüssig gemachten Bitumens, 
welches alH Transportmittel dient. 

Es war wichtig, dass man tliese Art und Weise der 
Coakshil1lung kennen lernte in Bezug auf die Yerschietlenen 
8teinkohlenarten, auf die mageren, fetten, langsam backen
den, um die genauen Dimensionen zu bestimmen, die man 
den Ofo11ahtheilungcn für ein vollständiges V crcoakcn in 
etwas weniger als 24 Stunden zn geben hat, und nm die 
passeml8te Art und \Veisc einer vorläufigen Ermittelung 
rler leichtPstcn Vercoakungsmcthode für jede Steinkohlensorte 
0<ler Steinkohlenmischung zu finden. Das Aussehen einer 
Steinkohle gestattet nicht, iiber ihre Beschaffenheit zu 
urthcilen und iibcr rlie Art und 'Veise, auf die sie im Ofen 
wird behandelt werden müssen. Zu diesem Zwecke muss man 
sie einer vorläuligen Untersuchung unterwerfen und es ge
niigte nns ein einfacher V ersuch im Schmelztiegel und eine 
Verbrennung, um ihre Beschaffenheit zu bestimmen und um 
im Voraus zu wissen, wie sie sich im Grossen in unserem 
Apparate machen wird, und folglich, wie man sie wird prä
puriren müssen, wie man den Ofen wird anzuordnen und zu 
reguliren haben. 

(Schluss folgt.) 

Recension 
ilber 1le11 abgewickelten Quecksilber· Elnlö1mngs 0

, Ver4 
bnttungs- und Verwerthungs-Abschnitt von1 Jahre 

1 8 6 9, 

und zwnr speciell aus den J<'ahlerzen der gewerkschaftlichen 
(Privat-) ßcrgwerkc im ßereiche der obcrungarischeu \Vald

bürgerschaft (fel~Ü mngyarorszagi b:l.ny11polgiirs1\g). · 

(Fortsetzung.) 

Es entfällt so nach von der Summa des Kostenaufwandes 
auf den Ctr. effectiv erzeugten Quecksilbers 19 B.. 75·75 kr. 
und bei Einbeziehung des übertragenen Endprodueten
Quecksilbers eine Grösse von 19 fl.. 60·25 kr., während 
pr. Ctr. des in den ersten zehn Monaten des Kalender
jahres 1869 eingelösten Quecksilbers einschlüssig der 
übernommenen Endproduete 18 fl.. :13·25 kr. und rcspec
tive pr. Ctr. im Erze allein eingelösten Quecksilbers durch
schnittlich 18 B.. 45·5 kr. anschlagmässig eingeha.lten wor
den sind. 



Gestehung. 
-

II II 
1 

Jahr fl. 
1 

kr. II Jahr fl. 1 kr. 
1 

1855 
!/ 

30 94 II 1863 li 22 2n 
1856 21 O!l 1: 1864 18 91 
1857 11 18 30 1: 1865 

II 
18 051/2 

1858 

!I 
18 16 li 

1866 14 74 
1859 18 ' 26 1867 

II 
15 24% 

1860 19 38 11 1868 17 591/2 
1861 i' 21 5:1 

,, 
1869 19' 753;t 

1' 
1, 

1862 
:J 

24 o:i•;t II 

/! 1, 1 

Es erscheinen also diesmal die von Erz und übernom
menem Endproduct eingelrn.ltenen Ausbrennkosten um 
248 fl. 0·75 kr. ungeniigond, welche Unzulänglichkeit sich 
pr. Ctr. erzeugten und in Endproducten iibertragenen Queck
silbers auf 54·75 kr. und pr. Ctr. nur effectiv dargestellten 
Quecksilbers auf 55.2.-, kr. herausstellt. 

Ueberdeckung. Unzulänglichkeit. 

Jahr II fl. 
1 

kr. II Jahr II fl. 
1 

kr. 

1864 1258 54·50 1862 586 25•25 
1865 1927 ()7·50 186:~ 139 11•50 
1866 3038 96·00 1869 248 0·75 
1867 2-178 !l·50 
1868 619 7·50 

Von den Verhüttungskosten pr. 19 fl. 75·75 kr. ent
fallen bei einer effectiv dargestellten l\Ictallmengc von 
449 Ctr. 50 Pfrl. auf die Regie 2 fl. 81 ·75 kr„ auf Y erzugs
zinscn 2 fl. 2!.l·il kr„ auf Verpackungskosten 3 fl. 25·75 kr. 
und auf Brennstoff 3 fl. 92·75 kr., somit kostet die eigent
liche technische Hiitten-Arbeit und Aufsicht summt den 
sonstigen ßetricbsmaterialien 7 fl. 46 kr. 

Jarhgang 1868. 

Hcgie V crzugszinscn Brennstoff Arbeit Y erpacknng 
fl. 2.02·5 fl. 2.46•5 fl. 3.47·5 fl. 6.30·75 fl. 3.32·25 

P a s s i v - Z i n s e n für ein 1 n v e s t i t i o n s -
C a p i t a l liefen nicht an, weil der von den Gruben 
durch Beiträge zusammengeschossene ßetriebsfond, der ein 
rollirendcr ist, um so mehr ausgereicht hat, als der Um
föng des Geschäftes namhaft abgenommen hat und sein 
Erzeni:,rtiiss diesmal sogleich verkauft werden konnten. 

111. Geldertrag aus der Verhüttung. 

Kein Ertrag, sondern eine Einbusse stellt sich dies
mal heraus, weil die Unzulänglichkeit der eingehobenen 
Erzeugungskosten im Betrage von 248 fl. 0·75 kr. durch 
den geringem Vv erth des relativen Metallzuganges im Be
trage '"Oll l 01 fl. 41 kr. nicht ganz gedeckt ist und noch 
immer eine unbedeckte Grösse ,·on 146 fl. 59·75 kr. übrig 
liess. Dieser Betrag repräsentirt also die Verhüttungs
Einbusse, welche gegen die früheren Erfolge ihre Recht
fertigung in der geringeren Menge des Verhüttuugsgutcs, 
n den höheren Preisen des Brennstoffes und in den ge

steigerten Arbeitslöhnen findet. Auch wolle nicht iihersc· 
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heu werden, das8 bis zum Jahre 186! ein stärkerer Calo
Abzug einen namhafteren Metallzugaug abwerfen konnte, 
dessen \V erth den Verhüttungscrtrag erhöhte. 

Geldertrag aus der Verhüttung. 

Jahr fl. 
1 

kr. II Jahr II fl. kr, 

1860 6104 61·00 1865 21441 93·50 
1861 5170 57"0{) 1866 2837 62·25 
1862 3014 23·00 1867 1918 14·50 
1863 2939 89"00 18H8 859 52•50 
1864 1497 45•75 UlG9 Einbus~e 146 59·75 

IV. Verwerthung des Quecksilbers. 

Alle erzeugten 4!9 Ctr. 50 Pfd. sind in den Brutto
Preisen von 134 fl. bis 138 fl., durchschnittlich a 136 fl. 
14 kr., abgesetzt worden um den Gcsummtbetrag von 

61161 fl. - kr. 
Verkaufsauslagen betrugen . 889 „ 71 kr. 

- ßleibt-R~T~~E~.Jö;-tfö271 fl~ 29 kr. 
pr. Ctr. Quecksilber, des effcctive dargestellten, 134 fl. 9·5 kr. 

V e r k a. 11 f s a u s 1 a g e n brstanden: 
a) in der Sensarie für 20 Ctr. . 6 fl. 85 kr. 
h) in Sconto bei 22 Ctr. 45 fl. 21 kr. 
c) in V crsendungs- (Francatnr-) Kosten für 

397 Ctr . 8ß7 fl. 65 kr. 
-------------------------- -- --- ------

Summa 889 fl. 71 kr. 
C o m m i s s i o n s k o s t e n liefen keine an, weil 

keine Zwischenpersonen vorkamen. 

N e t t o - V e r s c h 1 e i s s p r e i s e ergaben sich 
a) bei dem an die eigene Amalgamation ab-

gegebenen Quecksilber unverpackt mit 132 fl. 25 kr. 
b) beim Verkauf loco Hütte mit 136 „ 64 
c) beim V er kauf durch Versendung auf 

Kosten des Erzeugers mit . 
durchschnittlich mit 

132 Tl 72 " 
134 „ 9·5 kr. 

Verschleisspreise, netto. 

1863 114 fl. 11-50 kr. 
1864 139 ß. 5·25 kr. 
1865 128 fl. 98·25 kr. 
1866 130 fl. 49"50 kr. 
1867 129 ß. '82·50 kr. 
1868 130 fl. 25·00 kr. 
18G9 134 fl. 9"50 kr. 

Z u r e c h n 11 n g s p r e i s e des 
Quecksilbers: 

Endproductrn -

bei der Ueberuahme mit . 
bei der l'"ebcrgabe mit 

V. Verwerthungs - Ertrag. 

.120 ff. 
.125 fl. 

\l'{ährend das V erwerthungsgeschlift fiir das von 
der Hiittc an dasselbe abgegebene fertige Quecksilber mit 
dem durclischnittlichen Einlösnngspreiswerthe belastet 
wurde im Betrage von 55897 fl. 80 kr., 
ist dafür fiir's verkaufte Quecksilber 

netto gelöst worden 61592 71 33 71 

also 1~;.i;-Ulll 5694ft. 58kr. 
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folglich beträgt cler Verwerthungs - Ertrag per Ctr. des 
111 den ersten 10 Monaten des Kalende1jahres 1869 nach 
.Abzug des Calo eingelösten Quecksilbers ( 443 C'tr. 89 %2 Pf.) 
12 fl. 82 kr., resp. pr. Ctr. des eingelösten Quecksil
bers ohne Abschlag clcs eingehaltenen Calo ( 462 Ctr. 
37 27/~ 2 Pf<l.) 12 fl. :H kr. und beziehungsweise pr. 
Ctr. effectiv clargestellten und verkauften Quecksilbers 
(449 Ctr. 50 Pfd.) 12 fl. 67 kr. 

Jahr 

1860 
1861 
1862 
1863 
1864 
18ti5 
1866 
1867 
1868 
18()\1 

II 

Verwerthungs-Ertrag. 

{;" eherschuss 
~ 

Ein husse 
l;clJerschuss 

liinnrn 10 .Jahren Ertr;,g 

fl. 

8!)90 
\,i47!l 
2502 
2071 
4688 
207.') 

10784 
9171 
l;\)08 
:i6\l.J. 

56864 

VI. Copulativer Geldertrag 

1 
kr. 

:i8•00 
öli·25 

0·75 
37•50 
51•75 
41•25 
51·7:i 

1·25 
5ß•50 
l'i::J·OO 

- ··-

7·25 

u) Aus der V erhiittung: Einbusse 146 fl. 59 3/4 kr. 
b) Aus cler Verwerthung: Ertrag _· __ r>69·1 _„ 5i~ „ 

~mnma 55J7 fl. --9:11{ k.r. 
d. i. )J!'. Ctr. effectiv erzeugten QueckRilhers 12 fl.3·1·24 kr. 

Copulativer Ertrag. 

Jahr II fl. kr. II Jahr 
1 

fl. ! kr. 
II 1 

1 

1 1860 150!)5 rn·oo 1865 4220 34·75 
1861 1 Hi50 IH·25 1861i l3li2;l 14•00 
1862 51:! 22·25 1867 1108!) 15·75 
186a 5011 26·50 1868 77G8 9·00 
1864 618;j 97·50 186!) 5547 !)3·75 

(Schluss folgt.) 

-----

Literatur. 

Das mathematische Aschenbrödel in Schule, WcrkRtatt, 
Wald und Feld oder der Ingenieur-MessknP.cht mit 
md ohne Verbindung seiner polytechnisclum Brieftasche als 
iopuläree Universal- und Taschen - Instrumentchen mathemati

scher Gymnastik und Praxis in vierter Auflage filr mittlere 
und höhere Lehranstalten und messende und rechneude Stiinde 
aller Art, insbesondere für Gymnasien und Realschulen wie für 
Milit~r und Marine, Forst- und Landwirthschnft, Handel und 
FabnkMweRen, Bau- und andere Technik. Zugleich ein Commen-
ar und Leitfaden zur praktischen wie pädagogischen Aus

nutzung der elementaren Th:iile obgenannter Brieftasche von 
Max RoL. Pr es e 1 er, Professor an cler Akademie Tharancl 
k 81ich8. Hofruth, Ritter I. Cl. des GroRshzgl. Old. und Siichs'. 
Ernst R.- und V.-0., Ehrenmitglied des Oesterr. Reichs-, des 
Schweiz. u. a. Forst- und Gewerbe - Vereine. Leipzig. Baum
gärtner's Duchbandlung 1870. 

\Ver überhaupt ein Freund von Rechenschiebern, l\less
und Rechenknechten u. dgl. ist, mag sich von dem gelinde ge
sagt .sonderbaren" Titel dieses Werkchens nicht abschrecken 
lassen, diesem nun ,schon in vierter Auflage erscheinenden Werk
chen des originellen Verfassers niihere Aufmerksamkeit zu 
widmen. \Vie bei allen solchen .recbnungs-technischen" Hilfs
Apparaten muss mau sich freilich vorerst in dem Gebrauch des
selben ordentlich einüben, um den vorausgesetzten Nutzen 
daraus zu ziehen·; dies ist aber Preundcn solcher Rechnungs
Tcchnik ohnehin nicht schwer. 

Ein kurzes Inhalts-Verzeichniss wird unseren Fachgenos
sen zeigen, was sie allenfalls fiir ihre specicllen Zwecke Brauch
bares darin finden können. 

Wir übergehen den mit dem Titel sehr verwandten 
Prospectus S. I-XllI und weisen zuerst auf clcn "Ersten Ab
s c h n i t t• hin, der uach einem "Vorwort" und Piner weiteren 
"Einleitung" die Beschreibung des dem Buche beigcbundenen 
compendiö~cn Instrnmentcs, seiner Behandlung, Armirung uud 
Jnstirung enthfüt. 

Im zwci_!en Abchnitt - ~Aus der Arithmetik" be
titelt - (wiedeiP mit einer "Vorbemerkung"!) finden sich die 
Messkncchtshilfen zur allgemeinen Zifferrechnung, Reciprolrnn
Tafeln, Quadrat und Quaclratwurzel, Cubus uncl Cubikwurzel, 
Logarithmentafeln; clann die Ma~skunde und Massrechnung in
clusive der specifischcn Gewichte, ferner clic Zuwachs·, Zins
und Rcntemeclmung, endlich im Schluss - Capitel dieses Ab
schnittes, "Insgemein" betitelt und wie<ler mit einer "Vorbemer
kung" ausgestattet;· die Hcchenlehre und die Anwendung cler 
Reihen Ruf Pyramiden- und Kegellehre. 

Der cll'ittc Abschnitt führt die Aufschrift: "Aus cler 
Geometrie" (natürlich au eh nicht ohne" Vorbemerkung"!) und bringt 
"Messlmechts combiuirte Chorden tafel, Messknechts übrige i;onio
metrischc und trigonometrische 'l'afeln; Messknechts combinirtc 
Kreis- und Krcidsegmcnts- '1'11fel"; dann "Zur Pyramiden- nnd 
Kegellehre" nebst Begrilndung; "Znr Sphären- und Sphäroiden
Lchrc" nebst Begriindnn g; cn dlich einen Anhang "Zur Be
gründung der Zcithernclmungsformeln oder die Verwenduug 
des l\lcssknechts als - Sonnenuhr!" 

Dei· vierte Abschnitt, "Aus der Gcodiisic" be
titelt, mit .Dendromctrie und Chronometrie oder Feld- und 
\Vald - , ßanm - 1111<! Zeitmesskunst" enthält die eigentliche 
Handhabung des Messknechts ohne nncl mit Armatur, mit wel
cher clas l\lessen der ßilume, das Nivelliren, HerghUhenmcsscn 
u. clgl. Aufgabcu in einfacher \\'eise gelöst werden können. 
Dieser Theil ist insbesonilere von Forstmfümern schon seit 
liingernr Zeit gekannt uncl in Verwendung. 

Ein "Metro 1 o rr i scher Anhang" - Vergleichungs
und Verwancllun"S - T;feln für Mass und Gewicht - schliesst 
dies ol·iginclle m~1l <labci reichhaltige Vademec~1m, dessen Fo~·
mat bequem ist und welches an seinem Embanddeckel rlie 
gleichzeitig als Visir-Instrument und Ziffertabelle dienende ?'afc 1 
nebst einem Senkel und eine1· Lonpe znm Ablesen der Ziffern 
enthiilt. 0. H. 

Amtlich.es. 

ErmäHigung des Verschleisspreises dea ~pre~gpul.vers. 
Znhl 32. Das Reichs - Kriegsministetium hat die mit semem 
nachstehenden Erlasse bereitd im Jahrs 1867 verfügte Hcrab
minderung der Verkaufspreise des S p re n g pu 1 v e rs nachtriig
lieh hierher bekannt gegeben. 

Die Finanzbehörden werden hievon mit Beziehung aut' 
den hierortirren Erlass vom 22. October 1858, Z. 56184-1839 
(V. BI. Nr. '52), mit dem Auftrage verständ.igt, dafür zn so:gen, 
dass die Finanz wach-Organe sich von der im erwähnten Kriegs -
ministerinl-Erla.~se angeordneten Ricl:itigstellung der Prcistarifo 
bei den licencirtcn Pulververschleissern überzeugen. 

Wien , am G .• Juli 1870. 
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Abschrift 
eines Kricgsmiuisterial-Erlasses ;om 29. Jänner 1867, Abtb. 7, 
Nr. 283, au die Landes - Artillerie - Dircctiou in Wien, Prag, 
Lemberg, Pest, Hermannstadt, Graz und Zara, die Artilleric-

Arsenal-Direction. 

Mit Rlicksicht auf die gegenwärtig bestehenden Salpcter
und Schwefelpreise findllt das Kriegsministerium sich veranlasst, 
eiue Herabminderung der bishcrige11 Verkaufspreise für Spreng
pulver zu verfügen. Diese Preise werden vom 16. Februar 1867 
angefaugen folgende sein, und :1.war: 
a) Dreissig fünf Gulden (il5 ß.) 1i. W. für den Centncr Spreng

pulver, wenn von letzterem mindesteus zehn (10) Pfund auf 
einmal aus einem ärariseheu Magazine bezogen werden. 

b) Vierzig zwei (42) Neukreuzer für das Pfund Sprengpulver, 
wenn dieses a11s ärarischen Magazinen in Gewicl1tsbeträgen 
unter 10 Pfund oder aber vou licencirteu V erschleissern 
in allen Provinzen in was immer fiir Quantiliiten bezogen 
wird. Ausnahmsweise wird für jene licencirten Verschleisser 
in Dalmatien, welche sich nicht unmittelbar iru Orte des Ar
tilleriepostens befinden, der Verkaufspreis des Sprengpulvers 
mit 44 kr. pr. Pfund uormirt. 

Die k. k. elc. hat diese neue Preisbemessung für Spreng
pulver, sowie den Zeitpunkt, \VO sie in Wirksamkeit zu treten 
haben wird sogleich den unterstehenden Pnlverposten und 
ihren Zeugs~Cornmanden mit dem Auftrage bekannt zu geben, 
hievon die in ihrem Bereiche bcfiudlielwu grössereu :!llontan
lndustriellcn nnd die Bauunternehmungen zu verständigen, fer
ners zu veranlassen, dass die neue Preisbc1m'ssung flir Spreng
pulver in den gedrncktcn PrüisYerzeichn.issen des Pnlvcrs und 
8alpeters der ihuen zugewiese11en liccneirten Pulvervcn;chleisse1· 
ersichtlich gemacht werde. 

K u n d m a c h u n g. 

•Eröffnung der Bergschule in Przibram im Lehrjahre 
1870/71. An der k. k. prnv. Bergschule in Przibram wird 1nit 
Anfang des Monates Oetober 1870 ein neuer zweijähriger Lchr
Curs filr die Unterrichtsjahre 1870/71 und 1871/72 l'röffnet. 

Zweck dieser Lehranstalt ist die Ausbiluung von llerg
Arbcitern zn einem tiiehtigen A11fsichtspcrsonalc 801\'uhl für 
iirarialische ab auch für Privat-Grubenbaue. 

Zur Aufnahme in die Bergschule sind nur Bergarbeiter 
geeignet, welche iu den vorkommenden bergmännischen Arbei
te? bereits Fertigkeit erlaugt habeu und in cler Kategorie von 
Häuern oder «·enigstens Lehr- oder Juughäucrn stPhen, d. i. 
auf dem Gesteine bereits .arbeiten, deren bisberiger Fleiss, FaR
sungsgabe und sittlicher Lebenswandel zur Erwartung eines 
guten Erfolges in der LehranHtalt berechtigen, und clie wenig
stens irn Lesen, Schreiben und Rechnen der 4 Rechnungsarten 
mit benannten und vermischten Zahlen so gut bewandert sind, 
dass sie den Unterricht mit Erfolg gcniesscn können. 

Als erforderliches Lebensalter zur Aufnahme ist das er
!eichto zwanzigste Lebensjahr festgestellt. Hicvon findet nur 
•n besonderen rücksichtswürdifl'en l<'ällen und namentlich dann 
e~ne Ausnahme statt, wenn ~ngeachtet des geringeren Alters 
die Handfertigkeit in den bergmäunisehen Arbeiten im gewünsch
tiin Masse vorhanden ist. Unter dem errnichtl'n achtzehnten 
Lebensjahre kann die Aufnahme nur mit llewilligung des k. k. 
A.ckerbau-Ministeriums erfolgen. 

Die Aufnahme in die Bergscbule ist unentgeltlich. 

1 Auswärtige Aerarial- sowie auch Privatbergarbeiter er
•alten für die Zeit des Besuches rler Bergschule -- jedoch 
khne alle weitere l•'olgerung - Arbeit gegen Entgelt bei dem 

• k. gew. Przibramer Hauptwerke. 

. Die Ertheilung des Unterrichtes gesehieht nuentgeltlich, 
ZUgle1eh in deutscher und böhmischer Sprache. Dtin Schülern 
steht es frei, in welc.her Sprache sie die Prüfungen ablegen 
wo!Jen. 

k . Sollten sieh jedoch nur wenige blos einer Landessprache 
d Und1ge Bewerber melden, so dass sie im Vergleiche mit jenen 

er andern Sprache kundigen nicht einmal ein Drittel aus
~~~hen, so wird in den kommenden zwei Jahrgängen nicht in 
d ei e_n Landessprachen zugleich, sondern blos in der Sprache 

er überwiegenden Mehrheit der Bewerber vorgetragen. Die 

dieser Sprache Unkundigen werden fiir das kommende Lehrjahr 
nicht aufgenommen, sondern auf die nächstfolgenden Yerwiesen. 

Der Unterricht dauert 2 Jahre und findet an den Wochen
tagen täglich Vormittags wenigstens durch zwei Stunden statt, 
so dass die Nachmittage zur Verrichtung der Arbeitschichten 
frei bleihen. 

Der erste Jahrgang, welcher mit Anfang des Monates 
October 1870 neu eröffnet wird, umfasst den Unterricht im 
ersten Halbjahre in der Hechnenknnst und in der geometrischen 
Constructionslehre. und im zweiten Halbjahre -in der praktischen 
Geometrie und in der l\Iineralogie. 

Der zweite Jahrgang, welcher im Unterrichtsjahre 1870/ 71 
nicht gelehrt, sondern erst für das Lelnjahr 1871/72 mitAnfaug 
October 1871 eröffnet werden wird, umfasst im ersten Halb
jahre den Unterricht in der Geognosie und Markscheidekunde, 
im zweiten Halbjahre in der Bergbaukunde, und so weit es für 
das Anfsiehtspersonalc nöthig ist, in Berglehenssachen und in 
der Gruben- und Material-Rechnnngsfiihrnng. 

Der Unterricht im Zeichnen, nämlich im geometrischen, 
Situations-, Bau- und Maschinenzeichnen, sowie im schriftlichen 
Aufsatze ist durch beide ,Jahrgänge verthcilt. Die Grundslitze 
der Naturlehre und Mechanik, soweit sie zum gründlichen Ver
stehen der Bergbaukuude erforderlich sind, werden gelegenheit
lich der schriftlichen Auf.iiitze und des Y ortrages der anderen 
Lehrgegenstände beigebracht. 

Die Jahrgänge schliessen mit Ende Juli oder Mitte August 
des nächsten J ahrr.s. 

Arn Ende eines jeden Halbjahres . findet aus den Yorgc
tragencn Gegenstiinclen eine öffentliche Prüfung statt, der sich 
bei Vermeidung cles Ausschliess!lus aus der llergschule jeder 
Schüler unLerziehen muss. 

Gegen Ende des zweiten .Jahrganges wird nach beendig
ten Y ortriigen vor Abhaltung der Jahrespriifungen von den Yor
ziiglicheren Schülern unter Leitung ihres Lehrers eine mehr
wöchcntliche bergmännische Unterrichtsreise in benachbarte und 
entfernte Bergwerke unternommen, bei welcher z11r Bestreitung 
der Reisekosten den vorzüglicheren Aerarial - Arbeitern und 
Schillern oin Reisekostenheitrag bewilligt wird. 

Vortragschriften, Schulbücher, dann Zeichnen- und Schreib
Geräthschaften haben sich die llergsch!ilcr selbst beizuschaffen. 

Dieses wird mit dem Bemerken verlautbart., dass die
jenigen Bergarbeiter, welche für den kommenden Lehrcurs in 
den ersten JRhrgang der Bergschule aufgenommen wcrdon wol
len, ihre Aufnabmsgesucbe durch ihr unmittelbar vorgesetztes 
Amt, versehen mit der amtlich ausgefertigten QualificntionR
Tabelle und den sonstigen Behelfen, als: Tauf-, Schul- und 
Arbeitszeugniss, und bis Mitte August 1. J. bei der unterzeich
neten Direetion einzureichen haben, \'On welcher ihnen in mög
lichst kurzer Zeit der Bescheid zukommen wird. 

Die Aufnahmswe1·ber haben ihre Bittgesuche eigenhändig 
zu schreiben und in derjenigen Sprache auszufertigen, in wel
cher sie den Unterricht zu hören und die Prüfung abzulegen 
wünschen, und haben zugleich anzugeben, ob sie auch die 
andere Landessprache verstehen oder derselben mächtig sind. 

Da zuweilen Fälle vorkommen, dass Bergarbeiter bei 
ihrem Eintritte in die Bergschule ungeachtet der vorgelegten 
Schulzeugnisse die vorgeschriebene Schulbildung nicht besitzen 
oder bereits wieder vergessen haben, und auch mancher Auf
nabmswerher ungeachtet der Arbeitszeugnisse noch wenig mit 
dem Bergbaue bekannt und in den bergmännischen Arbeiten 
eingeübt befunden wird, so wird bekannt gemacht, dass blos 
diejenigen Aufnahmswerber, wolche bei ihrom Eintritte mit den 
erforderlichen wenigen Schulkenntnissen in einem befriedigen
den Grade ausgerüstet und in den Bergmannsarbeiten wirklich 
eingeübt befunden werden, in der Bergschule belassen werden 
können, jeder nicht wirkliche Arbeiter, sowie jeder bei der 
Aufnahmsprllfung u'nvorbereitet llelnnclene jedoch zurückgewie
sen werden muss. 

Auch wird kundgemacht, dass auswärtige Bergarbeiter 
während des Besuches dm· Bergschule nur bei grösster Anstren
gung im Staude sind, durch Bergarbeit sich so viel zu ver
dienen um auskömmlich leben zu können, dass daher Jeder
zu sei~em Ll'bensunterhalte auch nusser seinem selbst erworbe-
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nen Verclienstlohne noch eine anderweitige monatliche Gelcl- ' 
Unterstützung benötbiget. 

Przibram, am I;, Juli 1870. 

K. k. Bergschul-Direction. 

Ernennungen. Vom Finanzmiuisteriuru: Derüffi
< ial 1. Cl. des Hauptpunzirnngsamtes in "'ien, Adolf M a der, 
zum Cas~ier dortselbst. (Z. 17800, cldo; 23. Juni 1870.) - Der 
Official des Ha11pt.p11azirungsamtes , Josef 111 ii 11 e r, zum 
"\Vardeiu des Punzinrngsarntes in Krakau; <ler Praktilrnnt des 
Puuzirungsamtcs in Krakau, Peter Kunst, zum Controlor dort
selbst; der Praktikant des Punzirungsamtes in Prag, Wenzel 
Ho fm eiste r, zum Assistenten dortselbst; endlich der Con
cipist drr Finanz - Landesdircction in Lemberg, Rudolf Klein, 
zum Official des H1mptpunzirungsamtes iu \Vien. (Z. 6794, 
ddo. 23. Juni 1870.) 

Erledigte Dienststellen. 

Eine Obereinnehmersstelle bei dem Salzverschleissamte 
in Wieliczka in der VIII. Diiitenclasse, mit dem .Jahresgehalte 
von 1200 ß., ferner dem Genusse einer freien \Yohmmg, eines 
Hausgartens, eines Salzdeputats, gegen Erlag einer üienst
Caution im Gehallshctrngc unrl in provisorischer Eigenschaft. 

Gesuche sinrl, uutrr Nachweisuug ein l\crrntriiss der 
Lan1lcssprachen, 1lcr Prlifnng aus der 8t:111tsrechnungsw!sse11-
sch11ft nwl •lPn Cassavorschriftcn, binnen drei \Vochen bei 
<lcr Fina11z-L:u1dc.ilircction in Lemberg ei11z11hringe11. 

Zwei Olficialsstellen bei dem Hauptpunzirungsamte mit 
1000 11., licziehungRweise !100 fl, ,Jahrcs;rehalt, luO fl. Quartier
gehl und der IX., rcspcctivi; X. Diilte111'!ns•e; im Vorrückungs
fallc eiue solehc mit 800 11. .Jalircsgehalt, lUO fl. llu1utiergdd 
und der X. Viiitencl:issc. 

Gesud1e sind, unter N:icl1weisung der Prfordcrlichcn bcrg
ak:11le111iHchen Studien un<l dor theoretischen und praktischen 
K1:1111tuissc im l'nnzirnngs- uwl l'roLirweseu, binnen drei 
"\V o c h e n im voq;cschricbe.n"11 \\'t·gc bei dem Ilauptpuuzirungs

.Amte in Wien <·inzubringen. 
Eine provisorische Einnehmersstelle bei den ostgalizi· 

sehen Salzverschleissämtern in der IX. Diiitencl:rssP, mit dem 
Gehalte jiihrl. 700 tl., dann Nntnrnlwohnung, ll:ws;rarten, llolz-
1m1I Sal:.:<lcpntat., en<llich <lcr Vcrpllichtung zum Erlag einer 
Dienstcuution im Gchaltshetragc. 

GeHuclic sind, unter N~ll·h\'f"<·isnng (\l·r hif-lhcr iin Cnssn-
1md Yerr1·cl1111111gH1n'se11 g·„lei•tcten Dieuste un•I der vollkomme
ner; Kem1t11iss der Larnkssprneheu, bin n c 11 d r c i \V o c h e 11 
hei der Fi11:u1z-La1ulcsdirection in L<·mberg eiuzuliringen. 

.A.:nk:ü.:nd.1gu:nge:n. 

Ein Ilergrnann, mit guten Zeugnissen versehen, wiinscht 
baldigst angestellt zu werden als 0 berste i g c r, S t c i g er, 

H n t h man n oder zum SchreiLgeschiift. Offerte heliebe m:m 
unter der Adresse „Glück auf", poste restante Kis Terenne zu 
richten. (u3-3) 

Offene 

C o n c u r s. 
Seitens der gefertigten Direction der ll&traer Berg

werksunion wird hiermit der Concurs zur Besetzung rter 
Stelle eines Vereins-I-lilttenbe:imtcn, mit welcher ein fixe1· 
Gehalt jährlicher 800 fl. uncl freie Wohnung verbunden ist, 
ausgeschrieben. 

Die hierauf Reßectirenden, welche aLsolvirte ßergnka
demiker sein nn<l vollkommene Keuntniss des Hiittenwesens, 
insbesondere der Extraction und Kupfermanipulation nachweisen 
müssen, werden demnach aufgefordert, ihre gehörig instruirten 
Gesuche liingstcns binnen G W oehen a dato an den Präses der 
gefertigten Direelion (Herrn l\Ioriz v. Szen tltir:Uyi, Pest, 
Herbstgasse Nr. 7) einzusenden. 

Pest, am 1:"}, Jnli 1870. 

DicDirectio11 
(ö2-3) clcr l\I:itraer llcrgwcrksuuion in Pest. 

Maschinwärters-Stelle. 
Bei der Kohlengrube in Brunn ist eine Maschin

wiirtersstclle zu besetzen und vom 1. September 1. J. 
anzutreten. Bewerber um diese Stelle müssen unbedingt 
durch längere Zeit bei einer \Vasserhcb- und Fördcr-
1\laschinc gedient huben und namentlich mit der Bc
h:rncllung von Plunger Pumpen vertraut sein. 

Nähere Auskunft crtheilt gegen schriftliche, mit 
Zeu~nissen belegte Anfragen die Gewerkschaft Raclimsky 
in Bmnn, Post Wies in Steiermark. (ii!-1) 

• 

Bei dem Ksclrnutzcr Blei- m11l Silber - llergban nächst l\lirn 
in Böhmen wird ein 

Grubensteiger 
mit monatlichen 3u II., freier 'Wohnung, Beheizung un<l Be
leuchtung aufgenommen. 

Jlcwcrlier haben ihre Gesuche, worin sie ihr Alter, Stan<l, 
dann ihre theoreti,chcn und praktischen Kenntnisse aus dl'm 
Bergbau, iusLeso111lcrs nus ilcm Mnrkscheiilsfach untl der Gruue11-
Zimmernng' priicis nnchw<'isen wollen, bis Euclc August 1. ,). 
hieramts einzubriugen. 

Schichtamt des Kscheutzl':r Dlci- und Silber-Bergbaues, 
nm !l. Juli 1870. (ul·-1) 

Königliche Rheinisoh-Westphälisohe 

Polytechnische Schule zu Aachen. 
Eröffnung Anfang Octoher diese~ Jahres. Programme der 

Vorlesungen, Aufnahmebedingungen etc. vou dem Director, 
Bnurath v. K a v e n, und deu Aachener llnchhändlern. (45-1) 

Stelle (49-1) 

für einen tüchtigen Werkführer in einem Eisenwerke des ber nischen Jura. (Schweiz). 
Dasscllio besteht aus einem Uohofcn und 5 Schmic<leöfen, die mit Holzkohlen betrieben werden, Steinkohlen·Schweiss

Men, Stangen- und Blechwalzen uu<l Hammerwerk. 

lischen 
Reflectireude milssen <lic Fabrikation d~s feinen Holzkohleneisens, sowie die Leitung und d e11 UnterhRlt der 

unrl Dampf-~lotoren gründlich verstehen, überhaupt alle erforderlichen technischen Kcnutnisse besitzen. 
Fixe Bcsohlnug mit Gewinnantheil. - Ueberfliissig, sich obnc gute Zeugnisse oder Referenzen anzumelden, 
:\!an wende sich au Herrn Fritz.Bloesch in Biel, Präsident des Verwaltuugsrnthc~ des \Verkes. 

hydrau· 

Diese Zdtechrift er•cheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthig~n ar ti s t i s c ii e 11 Beigaben. Der Pränumerationapre1s 
ist jährlich loco Wien 8 fl. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. llit franco Poatver11endung 8 fl. 80 kr. ö. W. Die Jebresebounenten 
erhalten einen 01Jicielle11 Bericht iiber die Erfahrungen im berg- und hiittenmänniachen Ma1chinen-, Bau- und Aufbereitung1wese11 
•ammt Atla1 als Gratis bei 1 a g e. Inserate finden gegen 8 kr. ö. W. oder !l/2 l\gr. die ge~palteue ~onpareillezeile Aufna11m~. 

Zuschrifteu jeder Au können nur franco angenommen w.irden. 

lJruck TOD Carl Fromme ln WleD. Filr deu Verlag V4'1"&Dtworrllcb Cart Reser. 
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Eine Vergleichung des österreichischen und 
preussischen Berggesetzes in Bezug auf die 

Erwerbung des Bergwerks-Eigenth ums. 

(Schluss.) 

Vielleicht liegt eine der Ursachen des Nichtdurch
grcifcns der Idee des Frcischurfä, neben der complieirten 
Art seiner EinzellH'Htimmungcn, auch darin, <lass das österrei
chische Gesetz mit diesem Grundsatze iu eine vulkswirth
schaftlich-sociulc Region vorgegriffen hat, welche vor 
zehn Jahren noch sehr wenig bekannt war und heute 
noch kein unbestrittenes Gebiet der Volkswirthschafts
wissenschaft ist! Wir glauben abPr, dass gerade in der 
Sphjirc des Bergrechtes, in welcher aus vorwiegend volks
wirthschaftlichcn H.iicksichten ein ausnahmswciscs Eingrei
fen der Staatsgewalt bei der Ern·erbung von Bcrgwcrks
Eigcnthum bis nun für PrHpriesslich erachtet wird, ein 
Experiment nneh social-ökonomischer Richtung am Ersten 
noch gestattet. ,,:erden dürfte. · 

Wir vertheidigen hier keineswegs den vollen Inhalt 
der §§. 22 - 35 des österreichischen Gesetzes, welche vom 
Freischurf handeln, unbedingt, wie er in denticlbcn aus
gedrückt ist, wohl aber die l d c c selbst, von der wir 
auch im preussischcn Gesetze Spuren finden, deren weitere 
Entwicklung wir ebenso wie eine im gleichen Sinne geleitete 
Reform unseres Gesetzes für einen der wichtigsten Fort
schritte des Bergrechtes halten würden, der nach der bisher 
durchgeführten Erneuerung des alten deutschen Bergrechts 
sich noch weiterhin wird bewerkstelligen lassen. Die Arbeit 
allein ist es, welche aus den im Erdenschossc ruhenden 
Minerallagerstätten Güter schaffen kann; Förderung wirkli
cher Arbeit und Hebung· des Unternehmungsgeistes für 
diesen Theil der Production, was denn doch der letzte Zweck 
einer jeden Berggesetzgebung sein muss, wird aber dadurch 
um so sicherer erreicht, je mehr man die Harmonie der In
terc~sen an die Stelle des jetzt im Bergbau und der Industrie 

so häufig vorwaltenden lntcrcssenkampfos zu setzen sich 
bemühen wird. 

Diese Tendenz blitzt schon aus Yirlen Partien des 
östcrrcichisclwn BcrggcHl't<r.e~, WP1111 auch mehr vereinzelt, 
heraus und zieht sich auch durch dati prcussischc Berg
Gcsctz; nur in der bcschriinktercn Auffassuug des 8chmf
bcgriffs und des Fundes, sowie in der ctwaB zu getreuen 
Festhultung des alten Findcrrcchtcs uuH einer Zeit, wel
che den „lndustrial - Bergbau" unserer Tage nicht kannte, 
vermissen wir diesen \H'itt>re11 Blick, und möchten daher 
eben diese Partie auch im preussischcn Bergrechte als die 
zunächst weiter zu entwickelnde ansehen, wie wir es in 
Betreff des östcn-cichischcn Rechtes thun. Nur· würden wir 
in einer V crbinduug des G eistcs, der dem österreichischen 
Freischurf - Institute innewohnt, mit der Priicision und Ein
fachheit der Form, die das preussischc Gesetz auHzcichnet, 
das kiinftige hlcnl dieser Reform erblicken. 

Im innigen Zusammenhange mit den Bestimmungen 
über 8ehürfcn und l\fothcn Rteht di1~ V t•rlcihung, mit. 
welcher eben die unmittelbare Erwerbung des Bcrgwcrks
Eigcnthums abschliesst, für welche das Schiirfen 1lie V urbcrei-

j tungsarbcitcu, das Muthen 11bcr schon das Vl'rsichcrungs-

1

. Begehren selbst enthält. Obwohl das österreichische Gesetz 
das "\Vort „ l\luthen" ganz beseitigt hat, besteht doch auch 
in Ocsterrcich die Sache, nämlich das V crlcihungsbcgchren, 
so dass eine Vergleichung mit dem prcussischcn Gesetze auch 
bcziiglich des Capitels „Von der _Verleihung" regelrecht 
durchzuführen ist. 

Vom V crleihungsbegehrcn (der M uthung) ist, was im 
Allgemeinen dessen Form und wesentlichen Inhalt betrifft, 
schon oben gehandelt worden; doch muss .auf Einzelnes hier 
zurückgekommen werden, um einen principicllen Unterschied 
der beiden zu vergleichenden Gesetzgebungen hervorzuhe
ben, der für die Auffassung dt's Begriffes „Feld" oder „Gru
benfeld" von W escnheit ist. Beide - die österreichische 
und die prcussische Gesetzgebung - fordern gleichmli.ssig, 
dass der Verle\hungswerber (Mut.her) „die Lage und Grösse 
des begehrten ·Feldes" (§. 17 des preussischen Berggesetzes( 
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o<lcr, was dassPlbe ist, „<lie Anzahl und Lagerung der 
verlangten Grubenmassen rn. 49 e) des östei:reiehisehen 
Berggesetirns) angebe uml eine Situations- oder Lagerungs
karte in clopprlter Ausfertigung mit seinem Verleihungs
gesncht>, oder in angrmesscncr Zeit 11 ach deUJ.selbcu einen 
bestimmten Massstab einliringe, welchen das österreichische 
Gesetz mit 40 Wiener-Klaftern = 1 '\riener·Zoll (dem l\lass
stabe der österreie!tischeu KahtAtral-Mappeu) vorschreibt, 
das preussische aber von der Festsetzung der Oberberg· 
ämtcr abhängig macht. , 

Ucide Gespt;r.gehnugcu machen ferner die wirkliche 
Verleihung von einer in der Regel an Ort 111Hl Stelle des 
U 11tcrnel11nPns abzuhaltenden Verhandlung ( „Termin'' nach 
prcnssi:;chPr- „ Freifahrnng" nach üsteiTciehischcr Gesctzes
Tenniuologic) abhiiugig, bei welcher die detinith·e Fcldes
bcgrenz1111g 11111! etwa dagegen auftretende Einspriichc oder 
collidirenrlc Anspriiche Dritter erörtert uJHl nusgegliehen 
oder zur E11tselu•i1lung vorbereitet werden sollen (§~. 28 u111l 
29 u. ff. dc:-1 prPn~s. - §§. 54 und 63 des österreichischen 
Berggesetzes). C'ng<'>tl'htet cler in Fur111 untl Gc•sehiiftsbehancl· 
Jung lwrvortrdP1Hle11 Vc~rschic~tlc11lwite11, i<ti111111en do1'11 i11 
der Haclw hridc GP~etzgclrnngrn iiherein. 

Ein wcsPntlichc~r lJrnRtand aber, der die Besti11u111111gP11 
de" prP118s. BcrggC'sl'tz1•s vorth1"!ilhaft von unsr~rcr iiltcrm1 
Mntlmugspraxis u11ter:-1chrillet, ist, dass nach §. 18 llcs preu.i· 
sischen Berggesetz1;s die Muthung als von Anfang an ungiltig 
angPsehen wenleu Holl, wP1111 din Angabe der Lage und 
Grii>lse des Fc~ldes, sowie die Ei11rcieh1111g eine~ Situatiun"
rissPs nicht bi1111Pn 6 \YoC"hP11 mtch P1·ii"entatio11 tler :lfnth1111g 
erfolgt. 

Damit iRt nun allcnli11gs c!ie Absicht, einer Ver>!chlep
pung der Vc·rlcilnmg, wie "ic im friiheren östcrrciehischen 
Mnth11ng>'wPse11 iihlieh gewonlrn war, nuf clas ~trengste ent 
gegenzutrden, scharf gc11ug auHg1~>'prochc11, 11]1(1 der 'Ville, 
den Missbrauch einer Fcld>'JlC~rn~ nicht a11fkom111c~11 l'.ll lasRen, 
klar dargC'thm1, 111ul dadnrl'h wirol dt>r Hatz des *· 19: 
n G1~gen Muth1111gen Drittnr ist tlas gesetzlich hc•gehrte Feld 
ciiier Mntlmuf! fiir t!ir~ Da11Pr ihrer Uiltigkcit p;1!Hchl0Hsc11" 
- der jclh•r M11th1111g Pin ausschlies"liehes l~eld zuwei><t -
allenlingR unbetlenklich, weil diese~ AusschlieRslichkeit nicht 
virl länger als 6 'VochP11 clmll'rn Holl, nl1:10 eine cigcntlielrn 
FeldsµerrP tlaclnrch nicht bcgü11~tigt wird. Vom theoretisch
lcgislatin•11 ~tamlp1111ktc iHt also dic~se Bestimmung ganz vor
trefflich; ob ~ie aher auch praktisch in der ganzen Htrenge 
durchfiilirha·r :<Pin wird, oder ob nicht <lie „"Natur· der Sache" 
früher od!'r spiiter zu C'mgchungen und l\lisshriluchen fiihrcm 
diirftc, muss Hich in den nächsten Jahren zeigc11. \Vir 
können 11118 - nls prnktischPr Bergmnnn - dieser Bcsorg· 
niHs nicht ganz entschlageJ1, welche dem „Juri8ten" nls sol· 
chem ferner stelH'n mochte. Denn ebcu weil das preussische 
Berggesetz den Begriff des ·Schürfens nicht so weit ausdehnt, 
wie das östcrreichisooe - nämlich bis zum „Aufschluss 
einer bnuwürdig erkannten ' Lagerstätte" - sondern sich 
gleich mit dem ersten Funde als Basis der Muthung bcgniigt, 
gerade darum hat der 6wöchentliche, mit der Sanction der 
Ungiltigkeit Yor Ueberschreitung venvahrte Termin prak
tische Bedenken. 

Es gibt nämlich 1''!illc, in welchen es dem intelligen
testen und kräftigsten Bewerber nicht möglich ist, innerhalb 
srchs Wochen oder 42 Tagen einen „Fund" derart auszu-

richten, dass eine der Natur der Lagerstätte genau anzupas
Sl'IHle Lagerung für die definitive Vcrleihmig sich mit lleru
higung angeben Hisst. 'V cnn z. B. der nn einem Flötzab
schub oder einer Verschiebung zufällig entdeckte Ausbiss, 
der <len „Fund" bildet, erst durch Bohrungen oder einen 
Zubaustollcn udcr dergleichen in seinem natiirlichen 7'11sam
menhauge mit der Lagerstätte erkannt werden ka 11n, wenn 
Wasserzudrang die Aufschlussarbeitcn hemmt und Matichi
nenkräfte forciert, die in sechs 'Vochen nicht immer herbei
geschafft, geschweige denn zur Y•1lle11 \Virksamkeit gelangen 
können, wie dann'? Ist clann nicht entweder die ganze Fin
der-Priorität rein illusorisch, die SchliPss11ng des Muthung8-
fcldes werthlus und die Anfmuntcrung zn intensiveren 8chiirf
untt'mchnrnngen u11zmeiclw11t! '? Oder wirtl nicht die ,,Macht 
1ler V crhiiltnisse" dahin Rtrebe11, lliC' Strenge des §. 18 
(prensH. B. G.) durch Fristrr>1trC'ck11ngPn, Ausnahms- ßcwil
lig11ngc11 u. s. w. zu schwächen odPr llurch eine Anhäufung 
\'011 ;\foth1111gc~11, die sich etwa 1 -· 14 Tage hintereinander 
folg1m und rn1hezu das gleiche Fdll umfassen, aber eben 
d:tclurch indirect den Termin \'erliingern - · eine gefährliche 
Umµ;r~hungs-Prnxis hcrvorruft•11 und eine d:td Mass der Noth
wc111liµ;keit stark iibcrs1•.hrcite11dP Fdclspcrre erzeugen?! All' 
1lit'se lfohcl:-1tfü1t\e hat diP altbcrgonlnnngsmiissige Muthung 
iibcmdl tlort hervurgerufo11, wo man clen „Fund" an sich, nnd 
nicht eine au:;gerichtcte L11gerstiitte zur Grundlage <les Ver
leihnng8anspruches annahm, was schon t!ic wiederholten 
Einsehiirfungen älterer BerggcsPtze - dass die Lageru11gs
termi 1w 11icht iibcr clrcimal 't) Yerliingert werden sollten -
bcweisPn, 1111cl wozu heutzutage, da Ilc,ihrarbeiten und Ma
st.d1i11l•n heim Beq.~halH' schon in seinen ,\11fü11g1!n auftreten, 
clic 111an ehemals gar nicht kaunte, die V rrnnlassung weit 
iiftcr sich ergibt, ab es z1~.ie1H'r /'.;cit der Fall war, welcher 
man clcn ·"'·hiinen aber 11icht mehr ganz znitgemii.isen Grund
~atz dcH „RPchtcs tlrH ersten Finders'' entlehnte. ~fodificirt 

man diesen· u11d nim111t man dafür die Definition au, welche 
tlas iistcrreicltischc Berggesetz vom Schürfen im ~- 13 
( östnrr. B. G.) gibt, claun hat der *· 18 cleH pr1~11Rsischen 
Berggesetzes volle Berechtigung, da11n ab1~r könuen die Ver
leihungs1t11spriiclrn des :II nthcrs in ein Pr Art geregelt werden, 
welche im 'Vescn unserer Frcischurf-Theorie liegen, ohne 
dass man tlie l 11Htitutiu11 deH FrcischurfH in ihrrr Form zu 
erhalten brnnchte ! Hier ist wieder einer der Punkte, wo 
sieh österrPieliische nnd prenssische Gesetzgebu11g bei einer 
kiinftigen Heform begeg11c11 werde11 uutl eine Vereinbarung 
<lenkbar ist, welche beiden Gesetzgebungen und in der An
wendung clem Bergbau Aelbst zu Gute kommen diirfte. 'Viire 
mau bei clen Vorarbeitßn des österreichischen Berggesetzes 
schon in cler Lage gewesen, die Distinction zwischen Mu
thung als J<'u]](lesanmeltlu11g und a_ls Verleihungsbegchren in 
ihrer 'Vesenheit aufzufassen, und auch die Beseitigung des 
vernlteten Zusammenhanges der Muthung mit der Fundes-

*) Z. B. haier. ß. 0. für Hzgth. Baiern, Oberpfalz und 
f,euchtenberg vom 6. Mai 1784, Art. V. - Markgräfl. Brnnden
burg'sche B. 0. von 161!1, Art. X, 2. - Markgrii.fl. Baden'sche 
Verordnung, die Muthung und Verleihung von Bergwerken be
treffend, .-om 20. Juni 1789, Art. III. - Pfalz-Zweibriicken'sche 
B. 0. v. 6. Jänner löü5, Art. XIX. - Rev. Magdcbg. B. 0. 
v. 1772, Cap. VII, §. 2. - Clcve-Märki~chc ß. 0. v. 1687, 
Cap. VI, §. 2 und zahlreiche andere Stellen der älteren Berg· 
Gesetzgebung, welche bezeugen, dass die Neignng geherrscht 
haben miis3e, die Fundesaosrichtong in die Länge zu ziehen. 
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Priorität, die Haupttendenz derselbcu, nämlich das Verlci
hungsbegehren, uumittelbar an die erweiterte Theorie des 
S,chiirfcns auzuschlicssen, so wiil:den wir dati complicirte, viel 
missvcrstandeuc und deshalb uicht mit vollem Rechte ange-. 
fochtcne Frf'iscli.mf-lnstitut uns haben. ersparen können und 
würden mit einer reformirten ~Iutlmng und geschlitztem Mn-

• tlmngsanspruch den Zweck, der dem Gesetze vorliegt, auch 
erreicht haben. Dieser Fehler findet seine Entschuldigung 
<larin, dass zehn Jahre später die weit sorgfältiger ent
wickelte preussische Gesetzrs-Heform jene Distinction chen
falls nicht genug würdigte. Die östen-cichische Gesc>tzge
bung hat, wegeu des für unhaltbar angesehenen alten Fin
der-Rechtes, die damit im Zusammcuhang stehende ~luthung 
gauz weggeworfen und eine „bedingte Privilegirung locali
sirter 8churfp1111kte" (denn das ist <ler Freischurf!J an die 
8tclle gesetzt; in Prcusseu hat mau die .Muthung mit <leu1 
veralteten Finder-Recht couservirt„ sie jedoch durch die 
Einschränkung de~ 8drnrfbcgritfes uud durch dcu au sich 
ganz vortrclflichcn §. lt! in die }löglichkeit des 'Vider
spruch~ mit den praktischen V crhältni:ssen des Bergbaues 
gchra1'11t. 'Vir habc11 die Reform ans Riicksichtcn für deu 
praktischen Betrieb der Xcuzeit über die: theoretische Xoth
wcn<ligkcit hinaus bis zur Bescitigu11g 1ler „l\Iuth1111g" ver
folgt; Prcu~~cn hat mn der Co11~crvirn11g ei11cs altlil'rgonl
nu11gsmiissip;c11 Grnmlsat~es willen die Reform 11icht bis 
zur Grenze des praktischeu Bediirfnissc~ fortgeführt. Diese 
V erschie

4

tle11hcit crkliirt Hich aus den Eiufliisscn bei den Rc
formarbcitcu bci<lcr Stauten, <lieb ei uns mehr die ll erg
m li.n n c r, in Pr c 11 s s c n mehr die J 11 r ist e n beschäftigten. 
Dariun ist <las prcussi11che Bergrecht priiciser und formvollende
ter, das unsere don Hctriehsvcrhältnisscn niihcr Atcheml; man 
wird in Preu1<sP11· hie 1111d tla noch eiucu nutl deu andern 
Schritt vorwärts nach dem praktischen Lehen thuu, man 
wird bei uns sich etwas mehr auf die formgcred1te Strenge 
und l'räci1<io11 der Doctriu zurückziehen miisscn, um d>\nn in 
der 'V cscnheit einst zu;;a1111nc11ko111mcn zu köuncu. 

Ueber die Vercoa~;.ung der mageren 
Steinkohlen. *) 

Von Ml\f. Ernest Veriot u11cl Till-Appolt. 
(tichlus~.) 

Die Vcrbrenuung lehrt uns, ob die Steinkohle gewa
schen werden muss. \Venn nun die Steinkohle ~chou mehr 
oder weniger mager von ~atur ist, so ist es in allen Fällen 
von Vortheil, sie zu zcrklei11m1 und zu waschen. Wir haben 
in <ler 'l'hat geseheu, dass 8teinkohlen durch lJcbcrschuss 
au erdigen Substanzen mager werden könJl#n, d. h. dir. 
barkcudc Eigenschaft verlieren. Die erdige Substauz ist oft 
und grösstoutheils schon getrennt von der 8tei11kohle im 
Kohlenklein enthalten. Hieraus kann mau sie vermittelst 
Waschens entfernen. Aber wenn sie einen wesentlichen 
Bestandthcil der Steinkohl~ bildet, wenn sie darin im nor
maleu Zustande en~halten ist, so kann man sie nicht weg
schaffen. 

Der mineralische Anflug ist auch, wie die erdigen Gc
mengtheilc, ein Hindcrniss der V crcoakung. Es gibt Stciu
kohlen, welche so viel davon euthalte11, dass man sie nicht 

0
) Aus der .Berl!- und Hiitteumlinni.•cbcn Zei!ung." 

vercoakeu kann, uml welche \"•m diesem Aufl ugc befreit, 
guten Coaks gehen können. Das haben wir bei einer Stein
kohle aus Zwickau (Sachsen) erreicht, welche !lavon sehr 
viel enthielt. Die fein zerstosscuc Steinkohle wurde in's 
\Vasser gcschiittct, der miucralischc Anflug, welcher oLcn
auf herumschwmnm, abgerahmt unll tlic auf dem Boden des 
Wasserbehälters zurückgebliebene Steinkohle hat uns nach 
vorausgegangener Trocknung einen sehr guten l'oaks gege
ben. Wir hahcn gleichfalls diesen Anflug durch \\'iudsepa
ration abscheiden kö1111e11. 

Der V Cl'tiuch im Schmelztiegel, dem V erfahren im Cl ros
scu ähnlich, lässt uns sehen, ob die Steinkohle reich an 

Kohlcustoff, an '\Tasscrstoff oder S1mcrstoff ist, ob sie mehr 
odt>r weniger leicht backt., ob sie fett o<lcr durch U ebcr
schuss you Kohlen - oder Sauerstoff mehr oder weniger 
mager ist. Das Ansehen ihres Coaks uud <lrr Ertrag an 
selbigem klären nnB gc11iigc11d i11 dieser Beziehung 11Uf und 
zeigen uns dio anzuwendende Behau<llungsweisc. 

\V e1111 die Steinkohle nicht i;chr viel erdige Gemeng
thcilc führt, ~· h. wenn sie nicht mehr als p1itr. 2 bi~ :-\ Proc. 
davon enthält uutl wenn ihr Coakscrtrag im Schmelztiegel 
zu 78 - 8;j Proc. ermittelt ist, so ist sie w<'gcn Ucber
schusses von Kohleu~toff halb mager uud kanu im Allge
meinen fiir sich allein lwhanllelt wcnlcn. 

\Yenn ihr Coaksrrtrag \'Oll t-:4 - 87 Pruc. geht, so 
gibt sie gcwöhulich einen gefrittete11, W<"llig fottPn Coak~, 

der uutcr dem Drnekc des FingerH leicht zu 8tanh oder 
Korn zcrdriickt werdt•n knun. 

Dies sind anthracithnltigc Steinkohlen, welche num 
im Grossen nur durch eine mehr oder weniger schwaeho 
Hinzufiigung fetterer Stcinkohh', verbunden mit augcmes
scuer Zerkleiuung uml ~Ii1<ehi111g, bchamlcl11 kann. 

'Venn cler Conkscrtrag von 88 bis zu ~);1 Proc. steigt, 
so füllt m'au in die wahren Authracite, welche nicht i1{ehr 
backen und welche im Schmelztiegel ganz unverliudcrt blei
ben. · Um diese an Kohlcu11toff reichen Steinkohlen als 
brauchbare Coaks für mctallurgischc Zwecke pussiren zu 
las:;cn, muss man sie mit fetter Steinkohle iu höherem ~Iussc 
als die vorigen mischen. Man mu~s beide Kohlcusorteu 
zerklcincn und ·<lie fette 8tcinkohlc muss wenigstens, dem 
Gewichte nach, der .i\li~chung als 1/4 des Ganzeu beigefügt 
werden. 

Je mehr die fette Steinkohle foin zcrkleint worden ist, 
um so weniger winl uöthig sein, nur die Authracitthcilcheu 
zu agglomorireu. 'Vir haben sehr gutcu Coaks fohriciren · 
können, iudcm wir den .·\.nthracit. in Körnern so gross 
wie Erbseu oder wie der vierte Thcil einer kleinen ErL~c 
anfeuchteten und vom Staube befreit, mit fetter sohr 
feiner Steinkohle zu ein Fiinftcl der Mischung Yer111cug
tc11. Die fette Steinkohle haftete nur in ganz diinner 
Schicht an der Obcrfliiche der benetzten Anthracit
körner. Nun begreift mau, dass die Summe der Ober
fliichcn, um sie mit solch' diinner Sch~ht zu bedecken, 
zu gross ausgefallen sein würde, wenn die Authra.cit
körncr ebenfalls zu fciuercm Staube zermalmt worden 
wären. Diese Authracitkörnt>r bleiben unvrrlindcrt wäh
rend der V crcoakung, wie Körner von feuerfesten Back
steinen, und glänzen hell wie kleine Sterne in den 
producirteu Coaks, ohne auf ihrer Oberfläche die ge
ringste Schmelzung wahrnehmen zu lassen. 
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\\' enn mau also die fette Stein.kohle beim Mischen 
mit Anthracit, um gute feste Coaks zu erzeugen, spa
ren will, so wird mau dieselbe und den Anthracit, 
jeden Gemengtheil fiir sich, wie iu den beiden ange· 
zeigten Fällcu, bevor man sie mischt, zerkleineu. \Venn 
man nun beide ohne Unterschied auf eine kleine Kom
grösse zcrkleint oder die )lischung vorher macl1t, so wird 
man, um ein sehr gutes Product zu erhalten, die fette Stein
kohle im V erh!iltuissc wie 1 : :'S, dem Gewichte der ganzen 
Masse u:1eh, beifügen müssen. 

\Yeun die Htciukoble in Folge eines Ueberschus:>cs 
vo11 Sauerstoff mager ist, so gf'langt man zu sehr 
schwachem Coak:>ertrage. Ein Ertrag von 60 Proc. gibt 
uugeflihr die Gre11ze dieser Stt>inkohlenarten au, welche noch 
backen kön11en bei df'r Vcrcoakuug im Gros:;en. Gewöhn
lich wenn der Ertrag des AushringPm unter 60 l'roe. steht, 
so backen die Steinkohlen nicht mehr oder uur ,sehwach, 
wie das bei authrncithaltigcn Kohlen stattfindet oder bei 
Anthracitc11, dii! :rn KohlPnstoff allzu reich sind. Die 
Sauerstoff haltigen Stci11kohlc11 nähern sicw den Braun
kohlen, welche nicht backen uu~l mehr afa die Hälfte ihre:; 
Gewichts au fliissig1~n 8toffc11 abgeben, in we)che der Sauer- , 
stoff griisstcntheils iilwrtritt. \\' cgcn des schwachen Au;;hrin
gcnt1 hat man also kein g-rosses Handelsiutcrettsc, die~e zweite 
Classe von mageren Hteinkohlen zu vercolLkcn, wofern man 
sie nicht zu billigen Preisen lu~ben und sie mit wohlfeilen 
fetterc11, an Kohlenstoff reichen Kohlen vermengen kann. *) 

\V cnn die crdigl'11 Bei11w11g11ngcn der Agglomeration 
der der Vercoukung unterworfenen Stciukohlenthcilchcn im 
Allgemeinen ttch:ulcn, so iHt dieses wcnig<'r hci g<ffiugcn 
Mengen beigemisi:hten pulverförmigcn Coo.k~ der Fall. \Vir 
haben einrn harten und soliden Coaks o.us einer Steinkohle 
aus dem Saurhccken fahricirnn kiinnen, welcher bis zu 
12 l'roc. ka11~tis1·IH•n Kalk neben anderen erdigen 8ubstnn
zcn cnthidt. Vies1! Coaksurt brennt sehr gut und lässt leich
ter dm1 81·hwPfel der 8tciukohle als 8chwefell'nlcinm in die 
Schlacken d1~r Hohiifl'n iibcrfiihren. Man thut besst~r, calci
nirten Kalk als pulverisirteu Kalkstein anzuwenden. 

Wir haben gleichenrnisr ~:oaks fabriciren kiinneu, 
welcher oolithisclws Eisenerz euthielt. Die~cs Erz war nach 
dem ßrennPn in 1len Zustand des Roheisens iibergegangen 
und konnte nach 1'11lvcrisiru11g der Coaks vermittelst des 
Magnets abgcschicdon werden. Das \Vasscr, welches man 
mit der angcfrnchtetcn Sh•inkohlc in die Abtheilnngeu 
unseres Ofens bringt, scha<lct im Allgemeinen weder dem 
Gange dieses letztercu, nocl1 der Qualität der Coaks, falls es 
nicht im ( j ebermasse vorhanden ist. 

Eiu Vcrhiiltniss von 4-5 °/0 Wasser in der Steinkohle 
bringt eiue lchhafterc Gasentwickelung in den leeren R!lumeu 
oder in den Feuerzügen des Ofeus hervor. Indessen, gewisse 
Steinkohlen und besonders die in Folge eines Ucbersehusscs 
von Sauerstoff halb mageren, backen weniger gut und 
geben einen weniger dichten Coaks, wenn man sie fein ein-

*) Durch solche Me,ngung fett er uud magerer Kohlen ist 
es z. B. gelungen, au~ den bisher 11ls nicht vercoakhar gelten
den Steinkohlen von J11worzno in entsprechender Combination 
mit Ostraucr Kohlen Rehr schönen Co11ks zu gewinnen; ein 
diesfälliger Verijuch im Grossen wurde vor etwa einem Jahre 
auf Veranlassung des Gen.-Inspectors Freiherrn von Beust mit 
Erfolg d11rchgeführt. O. H. 

bringt und mit mehr als 5 Proc. \Vasser anfeuchtet. Die an 
Kohlenstoff reichen Steinkohlen bieten gewöhnlich dieses 
Hinderniss nicht. Aber einige von denselben nehmen durch 
die Vercoakung an Volumen zu. Für diese Steinkohlenarten 
ist eine vorsichtige Bereitung der Chargen nothwend_ig, 
damit der Coakskuchen aus der Abtheilung herausgezogen 
werden kann. Folgendes ist das Mittel, das wir anwenden, 
um diesem Uebelstande vorzubeugen und das Hiudcrniss zu 
beseitigen. ~ 

Nehmen wir ein massives Stück Kohle von 1 Cubik
C'entimcter Inhalt und zerschlagen es in kleine Stiicke, so 
werden wir sie alle nicht wieder in den Raum von einem 
Cubikecntimeter eintreten lassen kiinnen. Die leeren Riiume 
der Htiicke werden ein gewisses Volumen bilden, welches das 
primitive Volumen vcrgrös;rnrt. Es wird sich ebenso verha.1-
tcu, wPnn wir diese Stiicke zu feinem Staube bringen, wegen 
der p:ross1~11 ~lasse kleiner leerer Räume, welche aus diesem 
Zerkleinen entstehen. Aber wenn wir complet und sorgfältig 
diesen feinen Staub mit 6 -8 Proc. Reines 'Vasser-Gew. 
anmengcn, so wird sich das Volumen dieses Staubes 
beträchtlich vermehren uun sogar mit dem Feinheitsgra.de 
des 8taubes steigend, ein dreimal so grosses Volumen als 
das ursprüngliche einnehmen. }lau begreift, dass diese vor
her so aufgeschwellte und in den Ofen gebrachte Mns:>e 
eher eine Schwindung als ein Aufbliihen wlihrend ihrer 
Verwandlung zu Coaks erleiden wird. 

In einem Ofen, der nil'ht wie der unsrige besonders 
in 1lie Hiihe gebaut sein würde, erzeugt dieser feine mit 
\Vasser aufgeschwellte 8teinkohlensta.ub eiuen porösen und 
leichten Coaks. Aber so ist es nicht in unserem Ofen wegen 
der Zusammenwirkung der relat.iven Hitze der Chargen und 
11eincr hohen Temperatur, Hauptim1ache der Dichtigkeit der 
Coaks. \Vir haben in der Timt keinen brrossen Unterschied 
in der Dichtigkeit von Stiicken gefunden, die dem untern 
und ohern '!'heile dl'r fortigen Coaksmu.sse ·entnommen 
wur<len. Unten waren sie allerding~ ein wenig dichter. Eine 
hinreichend grosse Anzahl von V rrsuchen über die Dichtig
keiten der mit derHclben Steinkohle in gewöhnlichen niedri
gen Oefen und in unserm Ofen fabricirten Coaks ha.t_,gezeigt, 
dass unser Ofon einen Coaks von grössercr Dichtigkeit gibt. 

l\1ittelst <Irr Formel d = -- ____ P __ finden wir die Dichte 
P-E 

(im Verhältnisse zum scheinbaren Volumen), eine Formel, 
welche für jeden porösen Körper dienen kann, der nicht im 
Wasser löslich ist, und in welcher d die Dichtigkeit des 
Coaksstückes, p das Gewicht des trocken in der Luft gewo· 
genen Coaks bezeichnet und ausserdem 

P das Gewicht des Coa.ksstückes angibt, nachdem man 
es ungeflihr• 10 Minuten lang im Wasser bat kochen und 
darauf im kalten \\' asser, 20 oder 30 Minuten lang, hat 
abkühlen lassen. 

E ist das Gewicht des vermittelst des Aräometers unter 
W aeser abgewogenen Körpers. 

Diese Formel bleibt giltig; wenn das kochende Wasser 
selbst nicht in alle kleinen Poren des Stückchens Coa.ks ein
dringen sollte. 

(Nach Bulletin de Ja soc. min. Tom. XIV., 4. livr. 1869.) 
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Recension 
llber den abgewickelten Quecksilber • Einlösungs., Ver. 

hitttungs. und Verwerthungs.Abschnitt vom Jahre 
1 8 6 9, 

und zwar speciell aus den 1''ahlerzen der gewerkschaftlichen 
(Privat-) ßergwrrko im Bereiche der oberungarischen \Vald

bürgerschaft (felsö magyarorszagi banyapol.:;1irsag). 

(8chlnss.) 

VII. Verwendung des vereinten Abschnitts-Ertrages. 
Derselbe bildet das Nachtragsgcfälle aller jener 

Gruben, welche in <lcn Monaten 1-10 des J. 1869 queck
silberhältigc Fahlerze zur Hiitte abgestl'llt und <lafiir 
anschlagmüssig ein Anticipato-Gcfäll erhalten hn\Jcn. Es 
entfiele davon bei einer Einlösungsmenge von 462 Ctr. 
:~ 7 Pfd. 27 Loth (vor Abzug des Calo) pr. Ctr. 11 fi. 
99·86 kr. Systemmässig sind aber . die Bruchthcile 
unter 10 kr. dem Rcserve-Fondc zugellacht, insbeson
dcrs aber diesmal pr. Gulden ein halber Kreuzer <lcr 
allgemeinen Hiiucr-ßm<lcrla<le votirt; folglich erhalten 
die Gmbcn im V erhiiltnissc ihrer individuellen anschlag
mässigcn Hrntto - Quecksilber - Einlösungen pr. Ctr. 11 fl. 
90 kr., pr. Pfd. 11 kr„ pr. Loth 0·37 kr., 

alle zusammen 5501 fl. 97 kr. 
ßr11dcrla1lc erhält 28 fi. - kr. 
Hcscrvcfond erhält 17 fi. 96 :1; 1 kr. 

J':usammcn ~~hiC.vT-55iitf. --9:·P/ ~-k~. 
Die Einlösungen der Monate Nr. 11 und 12, als 

dem 1870er Abschnitt' zugcthcilt, werden erst 1m dem 
Erfolge des 1870er Abschnittes bethciligt werden. 

VIII. Tilgungsfonds-Beiträge. 

Von den 1869er ganzjiihrigen Anticipations-Gefüllcn 
sind in den l\lonaten Ni:. 1 - 4 ,\ 10 fl. 50 kr. und 
in den Monaten ~r. 5 bis 12 1\ 5 fl. 25 kr. per Ccntner 
Quecksilber, zusammen 3619 ß. 76 kr. eingehalten 
worden. Dieser ßetrag bildet einen Theil des rollircn
den ßetriebscapitiLles, welcher seinerzeit dcu Einlösenden 
zuriickerstattct werden wird. 

Das Betricbs-Capital <IC$ 
und Verhiittungs-U utemehmcns 
62898 fl. 9:i kr. 

Quecksilber - Einlösnngs
bcträgt Ende April 1870 

Im Laufe d!'s Jahres 1869 wurde der 1859er Bei
trag mit 323!) fl. 86 1/ 2 kr. an die Gruben rückerstattet. 

IX. Probirkreuzer-Cassa. 

J':u diesem Fonde der allgemeinen Ober-Verwal
tungskosten der Waldbürgerschaft hat die 1869cr Queck
silber-Einl~su1~g a 70 kr. pr. 105 fl. Anticipationsfreigebühr 
beigetragen 3:>0 fl. 55 kr. 

X. Bruderlade-Beitrag , 
betrug a 1/ 2 kr. pr. Gulden Anticipations-Freige

bühr seit Nr. 10 1869 52 fl. 61 kr.; vom Nachtrags· 
Gefälle erhält derselbe 28 fl. 

XI. Geldbezüge der betreffenden Fahlerzgruben fUr'• Queck-
1llber fUr den Jahres·The.il der Monate Nr. 1 bi1 inclu1ive 10 

anni 1869: 

'a) das Anticipationsgefälle 41792 fi. 09 kr. 
b) das freie Nachtragsgefälle 5501„ 97 „ 

Summa 47294 ß. 06 kr. 

c) seinerzeit der eingelassene Beitrag 
zum sogenannten Tilgungsfond 3271 „ 69 kr. 

macht zusammen 50565 ß. 75 kr. 

XII. Yerwerthung des betreffenden Fahlerzes durchschnittlich 
fjr den blosaen Quecksilbergehalt. 

Das im Abschnitte 1869 verhüttete Fahlerz aus 
der Einlösungsperiode der Monate Xr. 1 -10 erhielt 
und beziehungsweise wird erhalten durchschnittlich ge
rechnet für Quecksilber 11llein: 

a) als Anticipations - Geflill Öci einer Menge von 
21479 Ctr. 8 _Pfd. Erz 1 fl. 94·57 kr. 

b) als Nachtragsgefüllc - „ 25·61 „ 
c) seinerzeit vom TilgungEfondc - „ 07·88 „ 

Zus~~m;;.-- 2.- fl.-:Üf·-ö6--lr.r. 
Selbstverständlich beträgt die durchschnittliche Ver

wcrthung des in demselben Erze enthaltenen Kupfers und 
Silbers mehr. Vom Abschnitte 1867 betrug der diesfälligc 
Durchschnitt 6 fl. 7 4 1/~ kr. und cinschlüssig des Queck
silbers hatte sich dallselbc mit 9 fi. 46 kr. verwerthet. 

Ebenso versteht. es sich von selbst, dass die V crwer
thung individuell fiir jede einzelne Grube eine ver:;chiedene 
ist; :;ie hiingt ab von dem grösllercn und kleineren Halte 
des Erzes au den einzelnen darin enthaltenen Metallen, und 
von der abweichenden Vorwaltung des einen oder des an
dern .Metalles, die selbst auf einem und demselben Erzgange 
nicht allein auf verschiedenen, sondern sogar auf einem und 
dem nämlichen Horizonte wechselt. 

Endlich wolle nicht iiberschcn wertlen, dass bei den 
meisten Gclf-uucl Fahlerzgruben die nach Abzug der Ver
hiittungskosten eriibrigten freien Anticip11tions -und Nach
tragsgefüllc nicht gcniigen, um den Kostenaufwand der Gru
ben zu decken. Solche Gmhcn werden gleich jenen, die noch 
gar kein Erz erzeugen, mit Zuhilfenahme von eurreutcn haaren 
Gehlzuzuhlungcn der hctreffonden Bcrgbammtcrnehmer 
betrieben (verzubusllct). Die Zahl der J':ubu8sgruhen über
steigt naml!aft jene der zeit.weise im Ertrage stehenden. 
Bei der derumligen vielseitigen Ca.lamitiit unseres Gelf - und 
Fahlerzbergbaucs und seines Hüttenwesens wird auch der 
Erfolg des Betriebes von Tag zu Tag sich ungünstiger ge
stalten, und doch muss es einem jeden Freunde der Montan
Industrie daran gelegen sein, auch während der eingetretenen 
Krisis den Ilergbau selbst mit Opfern für die gehofften bes
seren Zeiten aufrecht zu erhalten, ihn nicht dt•m V erfülle zu
zuführen. Die 'Viederaufnahme eines Bergwerkes ist, abgese
hen von dem Zweifel, ob dies überhaupt gPschehcn würde, 
immer kostspieliger als die nicht unterbroclfene Anfrechthal
tung desselben. Nun bewährt sich bei uns praktisch die 
Zweckmässigkeit unserer M assregel, t!!'s Ilcstundes von so
genannten Tilgungsfonden, einfr wahren Reservekammer für 
schlimme Zeiten, die iibrigens <ladurch ohnehin namhaft 
verkleinert werden, dass an die Stelle der riickgezahlt 
werdenden bedeutenden älteren Jahroseinzahlungen nun
mehr bei der namhaft gesunkenen Gruben- Prodnction auf 
die Dauer der Krisis bedeutend kleinere Summen an glei
chen Beiträgen eingehen werden. 

XIII. Schluuwort. 
Das bis in die Jahre des vierten Juhrzchents des 

gegenwärtigen Jahrhundertes unbeachtet gebliebene Queck
silber des diesbezirkigen Fahlerzes (um die Mi'tte des vorl-
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gen Saccnlums wurde wohl etwas Quecksilber gewonnen, 
dessen Ausbriugung kam aber bald wieder in V crgessen
hcit) gibt dem Fahlerzhergbau gegenüber dem Gelferzberghaue 
!)incn be<lcutcmlcn Vorsprung, zumal ihm auch der Silber
halt.aufliilft. was alles bei dem auf ein einziges Metall, <las 
KupfPr, beschränkten Gelferzbcrgbau nicht der Fall ist, 
dessen Geschicke an Kupfer iiberdics durchschnittlich nicht 
höhcrhältig sintl als die r]cs Fahlerzes. Der grösscre \V erth 
dcR Fahlerzes mag sofort wohl auch zu der namhafteren , 
Entwicklung <ll's Fahlcrzhcrghancs anf dem Ponics- Kotter
bachcr Terrain im Zipscr Comitatc bcigctrngl'n haben. Es 
sind wohl anch ei11ige von den Mineral -Lagerstätten auf 
8zlovi11kacr und Zantdkaer Tcrrainen (Biud),ja auch auf llem 
Göllnitzer Terrain, und i'n ·ciuigcn Gcg-<mdcn des Gömörer 
Comitates quecksilbrrhältig, aber ihr Halt ist ein geringer, 
hi>i den jetzigen Preisrn unhcachtbar, wiihrcnd zur Zeit der· 
Preise von 200 und mehr G~11!\cn die Nebengewinnung 
1lcs Quecksilbers koste11lölmig wnr; hicdurch nher geriethen 
unzlihligc kleiue Bergba11unt<m1eh111nugen ansscr llcfricb, da 
auch ihr Halt an Knpför und Silber ein nicht namhafter ist. 
Blos auf 8zlanaer (Sajoer) Terrain. im Gömörer Comitatc 
steht rin Fahlerzbergwcrk im steten lletriehe, aus dcs~en 

Erzen mwh Quccksilhcr mitgcwonnen wird. Die Bergwerke 
. auf der Bind stellten den Fahlerzhcrgban ein; sie bcfas~en 

sieh vorwaltcnrl mit <lcr Erzeugung von Eisenerzen. Der 
Abbau von rein quccksilbcrhiiltigcn Geschicken in Mernik 
im Zcmpliuer Comitatc ging ebcnialls seit circa 1 ö .Jahren 
ein. 

Die allgP.mcinrn nnd localcu Ursachen von dem ~cit 

zwei .Jahren um sich greifenden namhaften 8inken de~ dies
bczirkigcu Gelt'- und Fahlerzbergbaues, unterahgetheilt nach 
ihrer thcils tiefer eingreifenden theils nur voriibergehcnden 
Art, bildcti~n schon bisher und hihleu fortan den G cgen
stanrl ernster Erw!iguug1•n und ßcsprrchungen der Fach
genossen in \Vort und Schrift, gleichwie denn auch der 
,\blauf des Concurses zur Eiu!Jriugnng der Antworten auf 
die nus der l 869cr General- Congrcgatiou der obcrungar. 
\Valdbiirgerschaft ausgrschric~rne diPsgcgeuständlichc P.i:eis: 
frage bevorsteht. Auch Rcr.cusent befasste sich mit dem 
Gcgcnstamlr. der Frage in tlcn Nummern 48 und ,1!) des 
.Jahrganges 1 H69 der \Voehenzeitsehrift „Zipser Anzeiger",_ 
Es wird ihn, den ~chwachcn Fachmann und gering bethei
ligtcn Mitgewerken (Waldbiirgcr), herzlich freuen, aus den 
zu gcw!irtigcndcn Preisantworten ein Mehreres zur ernsten 
Belehrung rlcs bcrghautrcibentlen Publikums, und sofort 
reiche 8ch!i.tzc zur Förderung eines der ältesten Zweige un
serer vaterl!indischcn Volkswirthschaft zu schöpfen, . deren 
manch' andere Zweige in unserer Gegend einzig uu<l allein 
1lurch einen lebhaften Metallbergbau gehdhen .wurden, und 
nur beim Bestande eines solchen 1loch weiterhin prospcriren 
können. 

Jglo, im Monate Mai 1870. 
Max .J enrlrnssik: 

Notiz. 

Schemnitzer Bergakademie-Säcularfeier. Nach Sc h 1 u s s 
unserer vorigen Nummer erhielten wir einen Aufruf des Präses 
cie~ niedcruugarischen Gewerkenver1·i11es, Herrn Alex. Go 1 d
li r u n n er, nebst einem P r o gram m, welches wir nicht mehr 
rnitth<>ilP-n können, weil diese Nummer am 1. AuguRt erscheint, 

an wcld1em Tage diese Feier schon beginnen soll, welche je
doch nur einen privnte·n Charakter hat, da eine o f fi c i e 11 e 
Feier nicht s t nttfin<let. 

An1tlicheE". 
Ernennung. Der Statthalter für l.löhmen hat die hei der 

Berghauptmannschaft in Elbogen r.rle1li~te Kanzlistcnstelle rlem 
rli~ponil11L"n Kanzleiotfichle 1\es lrnstanilcncn Oberverwesamtea 
zu Eibiswal<l 8ilvester Butt.er verliehcf'. 

Erlass des k. k. Finanzministeriums, betreffend das Ver· 
bot der Aus· und Durchfuhr von Warfen, Waffenbestandtheilen, 
Munition und Munitionsgegenständen aller Art. Zahl 3027/F. M. 
In Folg,~ ~finistcrra·.bsl1c.1ehl11!-4scs u11tl iin Einvernehmen 1nit 
dem königlich ung-:tri"chen ~linisteriu111 wir,J 1lie Aus- und 
Durchfuhr von \Vallen, \V.1fi'<•nhc,t:1111lrheilt,n, )Innition unil 
M11nitionsgcg<mstänrlcn all"r A1t für siimmtli,·hc Grenzen des 
östcrr1·ichisch-nng:irischcu Zullgehietl''" verbott,11. 

Dieses Ausfuhrverbot hat mit dem 'l'a)~'' in \Vidrnamkeit 
zu frdc11, an welchem •lasselhc rlen Zolliimtern h~kan11t wirr!. 

\V i ,~ n, am 21. Juli 1870. 

Unterricht an der k. k. Bergakademie zu Przibram im Lehrjahre 
1870/71. 

Die berg- un<l hütteumiinnisclum Studien beginnen an 
cler k. k. Ilergak:ulcmie zu Pnibrnm in dem Lehrjahre 1870/71 
mit Anfang <le• :\Ionats Octolrnr 18i0 ullfl werden mit Ende des 
llfonats Juli 1871 geschlossen. 

·Der Unterricht umfasst nach dem mit h. l"inanzministerial
Erlasse vom 6. November 1860, Z. u 1. 714 fiir <lie höheren mon
tm1istischen Lehranstalten (B„rgakudemien) herubgelangten all
gemeinen Lehrplane blos deu Fachcurs,. d. h. vorzugsweise 
die eigentlichen berg- un<l hiittenmännischen Fachwisscnsehuften 
in zwei Jahrgängen, ui:d zwar in der bisher gepflogenen \Veise, 
so <lass in dem ersten Jahre (Uergcmse) vorzugsweise <lie Ge
genstände des Bergwesen", in dem zweiten (Ilüttencursc) vor
zugsweise jene des Hiittenwesens gelehrt werden. 

Ldu·l!cgcnstlindc des ersten .Jahrganges (Bcrgcnrses) sind: 
Bcrg·baukund.c nach vornusgchender Lehre der besonderen LagPr
stiittcn nutzbarer '.\li11eralie11, Anfbcreitungslehre, bergmännische 
Muschincnlehrc, Markscheidekunde, d1tnn ~cyklopä<lie der Bau
kunst. Ausser<lem wt>nlen gcognostisch-bergmll.nni.•ebe Bege
hungen uml Grubenbcfahrungcn , eigenhändige hergmiinnische 
Arbeilcn markschciderische Aufnahmen nnd Mappirnngen, Ent
werfen ~on Baupliinen nnd endlich ein belehrender Ausflug in 
entfnnterc Bergwerke vorgenommen. 

Lehrgegenstlinde de" zweiten Jahrgange.< (Hilttencurse.•) 
sind: Allgemci11c Hilttenkunde, specicllc Hülfo'1lrnnrle dc11 1'~i
sens, der iibrigc1t l'lfot11lle und de>1 Salzes, hiittenmiinnische Ma
schinenlehre, rnont:rniötische Geschäfts- mul Rechnung~kundc, 
Bergreeht und E1tcyklopiidic der Forstlrnn~lc. Nebstdem werilen 
im chemischen Laboratorium uncl Prolnrg:ulcn Proben nncl 
An:tlv.>en verschiedener Mineralien, Erze und Hiittenproducte 
ausg~führt, dann Hcsuclw der umliegenden Hiittenwcrkc, Auf
nahmen und Entwerfen von Berg- uu<l Hüttcnmllßchinen und 
endlich ein belehrender Ausflug in cntfemtere Hüttenwerke 
\'orgenommen. 

Als ordentliche Bergalcademikcr wcrtlcn in rlen Fachcurs 
der Bergakademie aufgenommen jene ordentlichen E\„ven (Bcrg
akaclemikcr), welche :m der Bt"l'gakarlemio in Schemnitz beide 
.J:ihrgänge des Vorcurses in vorgeschriebener ~'eise absolvirt 
haben ferner Zöglincre der höheren k. k. teebmschen Lehran
stalte~, welche sich ~nit legalen P:cüfungR?.e11gnissen über fol
gende, an einer techuischen Lehranstalt oder einer Universität 
zuriickge.legtcn Vorstudien ausweisen können, als: Mathemat_ik 
(Elementnr- 1.nd höhere), pr11kti8ehe und darstellende Geometrie, 
Mechanik un<l Maschinenlehre, Zcichneukunst, Physik, Chemie 
(allgemeine, specielle, metallurgische uud analytische), dann' 
Mineralogie, Geognosie und Versteiuerungskunde. Zu dem Ende 
ist an den technischen Hochschulen iu Wien, Prag, Brilnn und 
Graz ein dreijähriger Vorbereitungscurs eingerichtet worden. 

Die aufgenommenen ordentlichen Bergakademiker sind 
verpflichtet, alle Gegenstände in derselben Reihenfolge und im 
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gleicl1en Umfange zu hören, wie solche im Lehrplane vorkom
men, sodann an allen Uehungen, Begehungen, Befalirungen und 
Ausflügen '!'heil zu nehmen unrl zum Sehlusse jedes 8emcsters 
oder des Lehrjahres, je nachdem der Lehrgegcust:rncl ei11e118e
rnester oder den g:mzeu Jahrgang umfasst, den vorgesehriebe· 
neu halb- oder ganzjährigen Prüfungen sieh zn unterziehen. 
Für die orclentlicheu Bergakademiker sind an den lforgakade
mien Leoben und Przibrarn zusammen 32 Stipendien, u. z. 20 a 
300 fl. und 1 ~ a 200 fl. ö. ,V, jährlich bestimmt, welche iiber Ansu
chen an clie durch Fleiss, Befähigung nnd tadelloses Betragen 
sic:1 auszciclmencleu mithilloscu Zöglmge vcrlielicn werde. 

Nach Yollcndm1g beider .J:ihrgängc sind nie ordentlichen, 
mit gutPn Absolutorien \'Prscheuen El.·ven zur Aufnahme in den 
Mont1m-8tantsdicnst befähigt. 

Nebst. den orcfontlichcn werden als anssnordentlichc 
Bergakademiker nufgenommcn, welche entweder nicht alle Ld1r
gegc11:;tiinde hören wollen, oder fiir da:; 8tudinm de:; einen 
oder anderen Gegen:;tamfos nicht die gcniigenden \'ork„nntni.;sc 
besitzen. 

Mit jedem ausscrordentlichen Hörer wird b.·i seiner Auf
nahme der spocielle 8tnuicnplm1 festgesetzt werden, welcher 
im Yerlanfe des Studienjahres nicht beliebig geändert werden 
darf. lki di1•Her Fcststl'!lung wird insbe"mdcrc daruuf gesehen. 
dass der A ufzunchmende alll' cinschla.gc11den \' orkenntnis.~c wenig
stens in jenem Cmf1111gc' Lcsit.zc, wie solche im Vorcurse der 
ßergakadcmio zu Schcmnitz oclcr der vorhin genannten techni· 
sehen Hochschulen g·cwonncn werden können. Auch die ausser
onlcntliehen Bcrgakaclcmikcr sind zur Ablegung der hetretfon
den Priifnngcn verpflichtet und erhalten iitfentliche Priifungs
ZcngniMsc. 

Orclcntliche und ausserordcutliche Akademiker hahcn bei 
ihrer ersten Aufnnhnu' 1111 cinur k. fr. Bcrgakarlcmie ,-, fl. 1l. \Y. 
Immatriculationst11xc zn entrichten. Alle ohne L"ntPrschicd hn
ben sonst gleiche Rechte und Pflichten. 

Nchst den -0rdcntlichc11 und nusserorrkntlichm1 Hc1·gak11-
demikurn könlllm ilbcr vorhergehende Mclduug bei· rlcr Direetion 
Personen von selhstständigcr Stclhu~g als Gäste zugelnssen wer
den, welche zu ihrer weiteren Ausbildung oder als Freunde der 
Wissenschaft einen ocler mehrere Gegenstände hören wollen. 

Flic können an den Uchungcn nur insoweit theilnchmcn, 
als rlie iibrigcn Zöglinge rl:1durl'h nicht gestört werden. Giistc 
sind nuch nid1t zur Ablegung von l'riifungcn verpflichtet. Es ist 
jedoch ihnen, wie jedem Anderen, wcl1·.her auf was immer für 
einem \Vcgo sich die crforderliehcn Kenntnisse angeeignet lwt, 
gestattet, aus einem bergakademischcn Gegenstande gegen Erlag 
ei~1er 'l'axe von 20 fl. ö. ,V, eine öffentliche Prüfung abzulegen. 
Die Gäste müssen sich übrigens den bcrgakadcmiscl1cn \' orschrif
ten fügen, widrigenfalls denselben sugleieh der Zutritt l'.U clPn 
Vorträgen und Uebu11g<'~l verweigert wird 

Die Aufnahme von Ausländern au die k. k. l.lcrgaka
demie ist denselben Bedingungen, wie jene von Inländern un
terworfen, sie erfolgt jedoch nnr mit Genehmigung des h. k. k. 
Ackerbauministeriums iiber Antrag der ßergakaclernie-Dircction. 
Ausländer zahlen bei jedem Eintritte in einen Jahrgang ein 
Collcgieugcld von jährlich 50 fl. ö.it. \V, 

Die Gesammtanslagen eines Akademikers während eines 
vollen Studicnj:1hres k1l1111e11 auf 350 fl. bis 4üU fl, ö. \Y. veran
schlagt werden. 

Die Aufn:thrne findet entweder über schriftliches oder 
mündliches Ansuchen unter Beibringung der betreffenden Zeug
nisse bis zum 5. October 1870 statt. Spätere Aufnahmen sind 
nur bei b1•sonderen 1·Ucksichtswiirdigen Gründen zulässig. 

Przibram, am 25. Juli 1870. 
K. k. Bcrgnkademie-Direction. 

K u n d m a c h u n g. 

Eröffnung der Bergschule in Przibram im Lehrjahre 
1870/71. An der k. k. prov.· Bergschule in Przibram wird mit 
Anfang des Monates October 1870 ein neuer zweijähriger Lehr
Curs für die Unterrichtsjahre 1870/71 und 1871/72 11röff11et. 

Zweck dieser Lehranstalt ist die Ausbildung von Berg
Arbeitem zn einem tüchti.gen Aufsichtspersonale sowohl für 
ärarialische als auch für Privat-Grubenbaue. 

Zur Aufnahme in die Bergschule ·sind nur BergRrbeiter 
.geeignet, welche in den vorkommenden bergmännischen Arbei-

ten bereits Fertigkeit erlangt haben und in der Kategorie von 
Häuern oder wenigstens Lehr- oder Junghäuern stehen, d. i. 
auf dem Gesteine bereits arbeiten, deren Llislieriger Ji'lciss, Fa.•
sungsgahc und sittlicher Lebenswandel zur Erwartung eines 
guten Erfolges in der Lehranstalt berechtigen, und die wenig
stens im Lesen, Schreiben und Rechnen der 4 Rechnungsarten 
mit benannten und vermischten Zahlen so gut bewandert sind, 
dass sie rlen Unterricht mit Erfolg geniessen können. 

Als erforderliches Lebensalter zur Aufnahme ist das <'r
reichte zwanzigste Lebensjahr festgestellt. Hievon findet nur 
in besonderen rücksichtswiirdigen l<'ällen und namentlich dann 
eine Ausnahme statt, wenn ungeachtet des geringeren Alters 
die Handfertigkeit in dm bergmiinnischcn Arbeiten im gcwiinsch· 
teu Masse vorhanden ist. Unter dem erreichten acbtzehnten 
Lebensjahre kann die Aufnahme nur mit Bewilligung des ·k. k, 
Ackerbau-Ministeriums erfolgen. 

Die Aufnahme in die Bergschule ist unentgeltlich. 
Auswärtige Acrarial- sowie auch Priva.tbergarbeiter er

halten für die Zeit rles Hcsuches cler Bergschule - jedoch 
ohne alle weitere Folgerung ·- Arbeit gegen Entgelt bei dem 
k. k, gew. Przibrnrncr Hauptwerke. 

Die Ertheilung des Unterrichtes geschiel1t unentgcltliclo 
zugleich in deutscher uud böhmischer Spracl1e. Den Schülern 
steht es frei, iu · wel<"her Sprache sie die Priifungcn ablegeu 
wollen. 

Sollten sich jedoch nur wenige blos einer Landessprache 
kundige Bewerber melden, so dass sie im Vergleiche mitjenen 
der andern Sprache kundigen nicht einmal P.in Drittel aus
machen, so wird iu den kommendeu zwei ,Jahrgängen nicht in 
hcidcn Landc•sprachen zugleich, snndern blos in der Sprache 
der iibcrwicgenden ,r\lehrhcit clcr ßewcrlrnr vorgetragen. Die 
dieser Sprache Unkundigen werden für das kommende Lehrjahr 
nicht aufgenommen, sonforn auf die nächstfolgenden verwiesen. 

Der Unkrricht dauert 2 Jahre und lind ,t an den 'Vochen· 
tagen täglich Vormittags wenigstens durch zwei ~tunden statt, 
so dass die Nachmittage zur Verrichrung rler Arlleitschichtcu 
frd bleiben. 

Der erste Jahrgang, welche1· mit Anfäng des Monates 
October "1870 neu eröffnet wird, umfo•st den Unterricht im 
ersten llalbjahre in der Rllchneuknnst und iu der geometrischen 
Constrnctiouslehre. und im zweiten Halbjahre in der praktischen 
Geometrie unrl in der ;\lineralogi„, 

Der zweite Jnh,gnn·.!', wc•leher im Unterrichtsjahr., 1870/71 
nicht gelehrt, sondern erst für dns Lehrjahr 1871/7:! mit Anfang 
Octobe1· 1871 eröffnet werden wird, umfasst im ersten Halb
jahre den lJ ntcrricht in der Geogno•ie und Marksclrnideknnrlc, 
im zweiten Halbjahre in der llergbaukunde, und so weit es für 
dits Aufsichtspersonalc nöthig ist, in Bcrglehenssachcn und iu 
dur Gruben- und Material-Rechnungsführung. 

Der Unterricht im Zeichnen, niimlich im geometrischen, 
Situations-, Hau- und Maschinenzeichnen, sowie im schriftlichen 
Aufsatze ist dul'l~h heidc Jahrgänge verthcilt. Die Grundslitz.i 
der Naturlehre und Mechanik, soweit sie zum gründlichen Ver
stehen der llergbaukunde erfor1lerlich sind, werden gelegenheit· 
lieh der schriftlichen Aufsätze und des V urtragcs der andero!n 
Lehrgegenstände beige'bracht. 

lJie Jah1·gänge schliessen mit Ende Juli oder Mitte August 
des nächsten Jahres. 

Am Ende eines jeden Halbjahres finrlet aus den vorge
tragenen Gegenständen eine öffentliche Prüfung statt, der sielt 
bei Vermeidung de~ Ausschlicssens aus der Bergschule jerler 
Schiilcr unterziehen mus•. 

Gegen Ende des zweiten Jahrgungcs wird nach beendig
ten Vorträ"'en vor Abhaltung der Jahresprüfungen von den vor
züglicheren" Schiilern untor Leitung ihres Lehrers eine mehr
wöchcntliche her"'männi•chc Unterrichtsreise in benachb11rte und 
cutfernto Bergwe~ke unternommen, bei welcher zur Bestreitun~ 
der Reisekosten den vorziiglicheren Aerarial - Arbeitern und 
Schülern ein Heisokostenheitrag bewilligt wird. 

Vortragschriften, Schulbücher, dann Zeichnen- und Schreib
Geriithschaften haben sich die Hergscliiller selbst beizuschaffen. 

Dieses wird mit dem Bemerken verlauLbart, dass die
jenigen Bergarbeiter, welche, für den kommenden Lehrcurs in 
den ersten J11hrgang der Bergschule aufgenommen werc!en \vol- · 
Jen, ihre Aufnahmsgesuche durch ihr unmittelbar vorgesetzte& 
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.Amt, \'ersehen mit der amtlich ausgefertigten Qunlifications
Tabelle und den ~onstig"n llehelfo11, als: Tauf-, Schul- und 
Arbeit•zeugnis.q, und bis ;\fitte Augu't l. J. bei der nnterzeich
neten Direction einzureichen haben, \'Oll '~elcher ihnen i11 mög
lichst kurzer Zeit iler Bescheid zulwmmen wird. 

Die Aufoalunswnrber haben ihre llittge811che cigenhändi~ 
zu schrcihen und in derjenigen Sprache aus>mf Prtigrn, in wel
cher sie 1len Unterricht zu hürcn und die Priifong abzulegen 
wünsche11, und haben zugleich anzugcbrn, ob sie anch die 
andere LandcMprache \'erstehen oder derselben mächtig sind. 

Da zuweilc11 Fiillc vorkomlllcn, dass Jkrgarbeitcr Lei 
ihrem Eintritte in die llcrgschulc ungeachtet der Yorgelegtcn 
Schulzcugnissp, die vorgcschrichcnc Schnlhildunir nil'11t besitzen 
oder l1crcits wieder vergessen haben, n nd nnch mancher Anf
nahmswerbcr nngcachtct der Arbeitszengnissc noch wenig mit 
dem llerghauc bekannt 1111d in den bcrgmiinnischen Arbeiten 
eingeübt lwfunclen wird, so wir<l bekannt gcmiicht, dass blos 
diejenigen Aufn11l11nswcrber, wclc/1e hei ihrem Ei11tritte mit clc11 
erforrlcrlichcn wcnigc11 Sch11Jk,·nntnissen in einem befricrligc11-
den Gr:ulc amgeriistnt uncl i11 rlrn Bcrgm:rn11s:1rheiten wirklich 
eingciibt befunden werden, in cler J·;ergschulc Lcl:1sse11 werden 
kö11ne11, jeder nicht wirkliche Arbeit.er, sowie jeder bei der 
A11fnnhmspriifn11g 11m·orb1m,itet llnf11n<le11e jedoch zuriickgcwic
sen wrrdc11 mn••. 

Auch wircl k1111clgcmal'ht 1 dass answiirtigc Bergarbeiter 
wiihrcnd dcs Besuche~ 1lcr Ilcrgschulc unr bt·i grösstcr Anstren
gung im Sta111le .-i11cl, 1lurd1 Beq~arbeit sich so viel zu ver
dienen, um anskiimml ich lrhcu zu klinncn, dass daher Jeder 
zn 8cinem Lehrnsunt.crhaltc anch ansser Reinem sclb•t crworhe
ncn Vercliemtlohuc noch l'ino anderweitige monatliche Geld-
U.ntcrntiitzung benöthiget, • 

l'rzibram, mu G. Juli l 87iJ. 
K. k. Bergsehul-Dircction. 

.A.:n.kü.:n.C11gu:n.ge:n.. 

C o n c u r s. 
Reitens der g...C•„tigtcn Dir1·ctin11 rler lllatraer Berg

werksunion wird hie1 mit der Coucurs zur llcsetznng cler 
Stelle ciuesVereins-HiittcuLc11.mtcn, n~tw!')el1cr ein fixer 
Gehalt jährlicher 800 II. uncl freie Wohnung verh11nrlc11 ist, 
n11sg•·sel1rieben. 

Die hicrnnf Rcllectirenden, w~lchc 11 bsoh•irte Bergaka
demiker .s„in nnd vollkommene Kcnntni~R des HilttenwesP.nR, 
insbesonclcrc der Extraction und Kupfermanipulation nachwei~cn 
milssen, werdeu demnach aufgefordert, ihre gehörig instrnirteu 
Gesuche liingstcn• binncu G W oelicn a dato an den l'riis1'.< clcr 
gefertigten Dircetion (Herrn .Moriz v. Szcntkiriilyi, Pest, 
Herbstgasse Nr. 7) einzusenden. 

Pest, am 15. Juli 1870. 

Die Dirccti o 11 

(52----.2) der Matrner Bcrgwrrksunion in PeRt.. 
-------

Offene 

Die Hüttenberger Eisenwerks-Gesellschaft 
hatte im Monate Juni d. J. folgende Betriebsergebnisse: 
Die Eisenerzförderung betrug . . 182.736 Ctr. 

" Stcinkobl1011förderung 10G.1G4 " 
Hohciscnproductio11 „ 78.7-16 

" l'roclnction an Puddl-, Douhlicr- 1 Stabeisen, 
Blechen, Hails, 1-:)tahl- und Guss II' aaren betrug G 1.G85 

Der "" erth der :-:um V crlcaufo Lcstimmteu Fa-
bri catc betrng • . . . . . . . . . . 542.582·84 ß. ö. W. 

----
Die Summe der Hnsgegcbcnen Facturcn be-

trng . . 4-l!U5G"22 fl. i\. W. 
Hiczu die Facturcnsumme der V Ör- - - - - --

rnonate 
Summe der Verkiiufo 

(55-1) 

... 3,G90.431·17 ll. ii. W. 
seit 1. Octoh. 18G\l-,(1~9~787~~~--tt~ü.-W~ 

Die Kaluszer 
Kali-Bor[bau-& Salinonbotriobs-Gosollschaft 

B. Margulies & Comp. 
empfiehlt den P. T. Landwirtl1Pn und Fabrikanten ihre 

Kali- und Magnesia-Dungsalze 
und 

hochgrädigen F abricate. 
'Vcgcu llcstcllnngcn, Auskünften und Prciseommdcn 

wolle mau sich wenden an das Bureau der Gesellschaft 

'VV1e:n.., 
(20) BeilerRtätte Nr. 1:3. 

E in ßerg-111111111' mit gnt"n z„ugnisse11 \'ersehen, wünscht 
baldigst m1gcstcllt zn werden als 0 L erst c i g er, St e i !!'Cr, 

Hut h m a 11 n oder zum :-cl1reihge•chiift. Oftcrtc lielir.be 111:m 

unter der Aclressc 11 Glück auf", poste restante Kis Terenne zu 
l'ielitcn. (53-2) 

Stelle (4!1-1) 

für einen tüchtigen Werkführer in einem Eisenwerke des bernischen Jura (Schweiz). 
Dasselbe besteht au~ einem Rohofen und 5 Scl.miedeöfcn, die mit Holzkohlen betrieben werden, t;teinkohlen-Schwei~s

öfen, Stangen- und Blechwalzen und Hammerwerk. 
· ReflectirPnde miissen die Fabrication des feinen Holzkobleneisene, sowie die Leitung und den Unterhalt der hy1lrau

lisclrnn nnd Dampf-Motoren griindlich verstehen, iiberh:mpt alle erforderlichen technischen Kenntnisse besitzen. 
Fixe Besoldung mit Gcwinnant.heil. - UPberßüssig, sich ohne gute Zeugnisse oder Referenzen anzumelden. 
Man wende sich an Herrn •'rl•z Bloeseh iu Blei, Präsident des Verwaltungsrathes des Werkes. 

D ~•" Zeitschrift er•chei11t wllchel1Llich ei11<-n Bogen stark mit de11 nöthil?'"" ar 1 ist i • c l.i t' 11 lleigabeu. Der Prinumer&tioo1prei& 
i : .. ililirlich loco Wien 8 fl_ n. W. odi•r ii Thlr. III Ngr. lllt fraoco POBtveraeodung 8 II. bll kr. ö. W. Die J>1hresabonnenten 
'" l.1<lte11 einen otficiell~11 Boricht. iiber dit< Erf&hru11ge11 im berg- und hiitte11mä.nniache11 Ma1chinen-, Bau- und ,lufbereitung1weaen 

'•ommt Atl&1 111~ GratisLeilal!'e. In.erat.e finden gegen 8 kr. ö. W.'ocler I '·~ Ngr. ciie gespalt.f'11e ~011uar"illezeile Anfnaiirne. 
Zus ·lirift.Pn j<' der Art kö1111e11 nur fr&nco KUl!'<·11ornn11•11 werden. 

Druck von Carl Promme In Wieo. Für rlen Verl•ir nrulwortlleb Carl Re 11er. 
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Y~1 witltrtwir der Steinkohlen. - Amtliche•. - Ankilndigungeu. 

Ueber die Abschätzung der Steinkohlenberg
werke.*> 

Von Ingenieur S. Lncretelle. 
(Aus <lc01 Frnnzösischcn iilwrtrngcu mit Autoris11tion des Ver

f:ts"< rc, 1•nd durch 7.1"iil.ze n•1111chrt Yon lngcuieur 
F. C. Gbiser.) 

\" o r b c 11: er k u n g <l c r Red a c t i o n il er Ö c" t c r r e i i: h i
s c h e n Z c i t s c h r i ft fil r H r r g- und H il t t r n w e " e 11: 
\Vir glauben hr·i den vi··lfac:hcn Anforrlcrungen, welche i11 
BPzn:,r auf ::id1ii1z111.g (1':1x:iti„u) \'Oll Hrq~wcrk1m an F:ich~<'
nosseu, Justiz111ii1111er und llergwl·rks11ntc•rnehm11ngen heran

trctrn, n11screm Lc•orkreisc mit 1ler Vnbr<>itung diesPS Artikels 
ei11c11 willkommrnl'n B1,itrng irnr Lösnug <ln lln •ich imm<"r 
schwi<·rig hlcibenrlen Frage zu bringen. Dieser Artikel erwiihnt 
••·hon in Ehr<111 d~1· auch i11's I•'ra1".1isisd1~ lihc1·setzrc11 Arbeit 
iiber diesen llcgenstau•l, wdd1e un,:cr Lan<l,mann Prnfe,sor 
Mi 11 er von II n 11 e 11 f c 1 s veröffontlich 1 e. \\"ir erinnern an eine 
andere Arh1•it gleichl'r 'l'cn<lenz in lli"g"11a11's Berg- und 
Jliittcnkale11der, Jahrgang 18H2, welche von Professor Gustnv 
Schmidt herrührt. 

Es giut ~iL"l1 :1lso A nlaH• zu \" <-q~lei<•hnngc11 nn<l weiteren 
Arbeiten :mf rliesl'm 11ocl1 lang•' 11i1·ht <·rschiipf:cn Gcbict.c, 
wozu wir hiemit anrcg~n rniich1<;11. 0. H. 

Der 'l'axationswerth einer Mont:mnnlage variirt selbst
verstilndlich je nach dem zur Bcurtheilnng rler sie coustitui
rcnden Elementr Pingcnommeuen 8tandpunkte. und muss PS 
deshalb kein \\'undcr nehmen, so Yiele verschicllcnu AnHich
tcn und Auffassungen, diesen Gegenstand bcrühreud, im 
Umlaufe zu sehen. -- \\'ie gruss auch diP 1 >iverHitiit der 
gcwlihlten GesichtRpunkte sein mag, um ei1rn möglichst grossc 
Anznhl \'Oll ElementPn in den K rris der V l'ratrscblagung 
hi1winzuziclwn, Ao winl .'mau bald erke1111Pn, da~s ein solches 
Hystem blos anschcineud richtig ist, indem die Annahme 
des einen die absolute Ausscblicssung des amll'l"ll bedingt, 
11ie sich somit gegenseitig ncutralisiren und der Genauigkeit 
auch nicht im Geringsten gedient wird. 

An die lletrachtungcn technischer Art reihen sich au-

*) „Estim11tion des houillereg'', par i':\. Lacret1·llc, ingt!uicnr 
civil des mincs. - Extrait du ßulletiu de l'indn~trie mlucrnle. 
Paris, Dunotl 1870. 

eiere wissenschaftlicher Natur und ist es nicht im'mer leicht, 
Pin harmonisches Ganzps hiPr znsammPnzustellen. 

DiP erstere grüsserp Arbeit, die unseres \Yisscns die11en 
Gcgrustaml mit der Autoritiit bildrudt•n Grümllichkcit be
handelte, vcrd1u1ken wir Herrn Prof. A 1 b er t Mi il o r, der 
in rlem .fahrbuche (1862) der k. k. llergakademie yon 
LeobPn, Przibram und Schemnitz seine Erfahrungen hier
iiher niederlegte. Professor Mi 11 er' s Arbeit ist keineswegs, 
wie man vielleicht glauben möchte, eine ihm eigcnp, ans 
einem 8tiick grgosscnP und somit Pin Ganzes bildende 
Conccption, sontlPm eine /';11sa.mmeustcllu11g von Thatsachen, 
die ihm die Praxis, bei vorgenommP1ien ExprrtiHen, zu eon
statiren crlnu hte. 

Profes~or Mi 11 er' s Arbeit erstn'ckt sich nuf vollstän
dige Monta11-Anlagc11, wie sie im 8teierm!irkiBchen - seiner 
Explomtio11,;domii11e wohl Hehr hiinfig, im westlichen Eu
ropa dagcg1'11 seltPu, um uicht zn ~agcn fast 11i1•11m)A vor
kommen, d. h. uebcn drr Pig-P11tlich<•11 C>rubc nimmt Pr die 
\Ynseh-, Poeh- und Au 1hPrPit11ngsa11Htalteu mit ihrPr gamrnn 
l\la,;chil11·rit• t1Jl(I Accidenzwl'seu. 

EH kann uicht tmscre A h~icht seiu, Pin Bn"h zu nnaly
HirPn, da~ Rich wohl in dC'u Iliindcu aller Fa!'hleute dic88eits 
'YiP jPnseit~ des llheincH bcfindrt, nud WPiches durch Prof. 
Vi ca i r c' s Uebersctznug splbst iu di1~ franzii~iHche Literatur 
eingcdmugcn ist.*) • 

'''ir haheu dnr('h Vorn11schickung di<'~<·r kleinen 
Historik den n'rsuchtl'n Anstreng1111gl'll unserr AuerkC'unnng 
zollen nnd zn gll'iehrr Zeit mll' hweisPn wollPn, d11ss ilhcr 
dieses Cnpitl'l wenigstrns die technische Litemtnr gerade 
nieht allznvermügt~ml ist. 

Herr Ingenieur LacrctcllP, dessen Arbeit wir n11111uehr 
rrproduciren, wurde vor mehreren .Tahn·n bcauftmgt, bei 
(;eJegruheit der Fn~iou zweier grü8sPrl'r l:'.\teinkohlt>nherg
werkB-Gesellschuften 1les Bethuucr Beckens (Pas de Cnlais, sich 

·•) 811r li:R estim:ition-; •lrs mi11es p:u le chevalicr A 11. t•rt 
rle Mi 11 er, professrur i1 l'a<":ttl mic des mi11P.s <le Lt1obeu 
'l'ra1l11it par M. V i ,. a i r e. Uulletin rle Ja socictc d<' l'iu<lustrie 
mincrale. Turne IX (ll::!trn- J8G4), pag. 15 a 45. Paris, Dunod. 



234 -

durch das Artesische und Flandrische nach dem Heunegau 
hinziehend), die genaue Abschätzung dieser Anlagen vorzu
nehmen und somit den Eigenthumswert!J jeder einzelnen 
Actie zu bestimmen. 

Verschiedene und mannigfaltige Studien, auf welche er 
sich, um zu einer richtigen Solution zu gelangen, wCTfcn 
musste, veranlassten das Entstehen dieser Arbeit, die Auf-
1:1tellung einer Fonuel für die Abschätzung von Bergwerks
U ntcruehmungen, fürwelche wir die wohlwollende Aufnahme 
unserer Fachgenossen in Anspruch zu nehmen wagen. 

Ausgangspunkt zur Aufstellung der Formel. 
Der von uns eingenommene Standpunkt, sagt L acre tel l e, 
ist der jedes \V crkseigenthümers, der, wie ein vorsichtiger Fa
milienvater, ohne die Zukunft der Gegenwart zum Opfer zu 
bringen, den zahlreichen Eventualitäten der Montanindustrie 
Rechnung zu tragen weiss. 

Die znr Anlage verwandten Capitalien haben , sollte 
die .Ausbeute plötzlich aufliiiren, an sieh seihst sehr wenig 
W erth und iAt übrigens das Bestehen des Bergwerkes fast 
immer von hinlänglicher Dauer, um die Realisirung immobi
lisirter \Verthc noch in die Rechnung aufzunehmen. 

Die Annahme erstreckt sich auch aufs Betriebscapital, 
dieses beh!ilt wohl seinen \Yerth 1mve1'l3Chrt bei, da derselbe 
aber ei·Ht in einer relati\' sehr entfemten Epoche realisirt 
werden kann, so ist es, in der Actualität selbst, so zu sagen 
Null. 

80 lange der Betrieb nun dauert, so gehen die zur 
Installirung und zum Betriebe angewandten Capitalicn au 
t<ich' selbst keinen Ertrag. - Dieselben haben blos einen 
bezüglich der l'roduction proportioualen W crth. - Ein 
Bergwerk kann bedeutende Production mit einem relativ 
geringen immobilisirten Capital erzielen, während ein ande
res nur eine mittelmässigc P1·oduction bei bedcuteudem Ca
pitale.ufwande zulässt. In de1· Abschätzung einer ßergwerks
Anlagc darf somit dem schon am•gcgebencn Cupital nur in
soweit Hechnuug getragen werden, als mau noch anderes zur 
Verstärkung der Production hinzuzufügen hat. 

\l\'ir bestimmen den \Verth eines Bergwerks nur uach 
dem jährlich zu erzielenden Reingewinn, indem wir den Er
trag der kommenden Jahre aur die Gegenwart zuriickführen 
und die Gesammtproduction ermitteln. \Vir tragen gleichfalls 
der alleufallsigen zukünftigen Productionserhöhung Rech
nung. Von dem Gesammtwerthe der Produetio'n bringen wir 
die 'für die Productionserhöhungeu nothwcndigen Capital
Immobifüirungen in Abzug und führen den Endwcrth auf 
die Gegenwart zurück. 

Bergwerk mit constanter Productiou. Falls 
die Anlage die Me.ximalfördcruug erreicht hätte und dieselbe 
noch Jahre lang andaucm würde, so wäre es allerdings 
nicht schwer, den \I\' crth dflVOn fcstzustellen. l\lan hätte blos 
den Reinertrag nach einem Convcntiouscoiifficientcn zu capi
talisircn; der Reinertrag selbst wäre nach dem mittlern (somit 
constant angenommenen) Bruttoertrag durch Abzug o.ller 
Ausgaben ohne Unterschied zu bestimmen. 

Bergwerk mit fallender Production. Bei abneh
mender Production hat man die jährliche Minderung abzu
schätzen und lassen sieh alsdann die folgenden Reinerträge 
auf dieselbe \\reise, wie für eine steigende Prnduetiou be
stimmen. Der Gesammtwerth wird auf den gegenwärtigen 
Anfangswerth zurückgeführt. 

In diesem Falle sind die entweder im Laufe der Pro-

ductionsmiuderung, oder am Fude der Au~beute realisirba
ren .l\fobilienwcrthe mit in Anschlag zu bringen. 

Steige 11 de Pro du c t i o n. Im Allgemeinen befindet 
sich die Production der Steinkohlenwerke auf dem \Vege einer 
coutinuirliehcu 8teigcrung und grösstentheils ist die Grenze 
dieses Anwaehsens noch unbestimmt. Die Steigerung findet 
nach einem mittleren jährlichen Durchschnitt eines Gru
bencomplexes (eines ganzen Beckens) und proportional 
dem Cousum statt. 

Es ist das Interesse und selbst die Pflicht des Eigen
thümers, dieser Steigerung, ohne sie indessen zu iibersehrci
tcn, nachzukommen, bleibt er zuriick, so erlangen da.durch 
seine Concurrentcn einen bedeutenden Vorsprung über ihn, 
der alsdann ~chwcr wicd"Cr erkauft werden muss. - \Vill 
er aber schneller gehen, als die Verhältnisse es gestatten, 
so drückt er die Preise allzusehr herunter und erleidet 
dadurch einen Verlust am Reinertrage, der häufig durch 
Productionserhöhung nicht auszugleichen ist. - Der Bcrg
bautrcibendc hat die richtige Mitte einzuhalten. Er muss 
seine Durchschnittsresultate einem längern Zeitraume ent
nehmen um! sich nicht durch zufällige und localc Varia
tionen im Kohlcnconsum bestimmen lassen. 

Eintheilung des Reinertrages. Sobald ein Berg
werk Ertrag abwirft, so zerfällt derselbe gewöhnlich in zwei 
Haupttheilc, wovon der eine in die Hände des Eigeu
thiimcrs als. Rciucrtrag fällt, ein anderer dagegen dem 
Reservefond bchul's 1\Ieliorationen zugeht oder zur Amor
tisimug des Aulagecapitals oder zur V crzinsuug und Zu
rückzahlung von Au leihen etc. verwendet wird. W elchcs 
aber auch die Form sein mag, die Bestimmung ist immer 
dieselbe. 

Diese beiden _Umstände, Steigerung der Production 
und Abzug zur Amortisirung des Anlagecapitals u. s. w., 
sind solidarisch und auch in den meisten Anlagen perma
nenter Art. -- Obgleich natürlicher \V eise _der zweite dem 
ersteren erst nach einiger Zeit folgt, so kann man do<;h 
nach einigen Jahren ihre Gleichzeitigkeit bei der grossßu 
Dauer eines Bergwerkes annehmen und ist dieses auch 
bei Aufstellung der fraglichen Fonnel vorausgesetzt. 

:\lau unterscheidet ueim Ertrage einer Grube den U e b e r
s c h u s s (beucfice annuel) und die Aus b e u t c (den Rein
ertrag - lc rcvenu). Dieses ist die unter die Eigeuthümer 
zur V crtheilung kommende Summe, jenes dagegen die 
Differenz zwischen Einnahmen für verkaufte Produete und' 
aufgewendete Selbstkosten (Betriebskosten). 

Die Abschätzung des Unternehmens kann Romit 
durch Totalisirung der jährlichen Ausbeute erl1alteu wer
den, indem man von dem gcsammten U eberschusse die 
Einzahlungen in den Reservefond, Amortisationsbeträge, 
Ausgaben auf vorgeliehcne Capitalien und Zinsen u. s. w. 
in Abzug bringt. 

Elemente der Formel: 
Nehmen wir an 

b als Jahresüberschuss, 
c als engagirtes Capital, 
a als Zahl der das Capital repräsentirenden Antheile 

( Actien, Kuxe), 
d als Dividende pro Antheil, 
e als jährliche Förderung, 

als durchschnitt!. U ebersehuss pro Tonne {20 Ctr.), 
k Ausbeute (Reinertrag) pro Tonne, 
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c 
p = b Verhältniss zwischen Ueberschuss und Anlage-

capital, 
p l wird das zur Erzeugung einer Tonne nöthige Capi

tal sein, 
r =jährliche Steigerung der Förderung auf die Einheit 

reducirt, 
m = Convcntionsfaetor der- Capitalisation, 

s = ~ der diesem Capitalisirungsfactor vou 1 Frc. 
m 

entsprechende Zinsfuss, 
n = die uöthige Anzahl von Jahren, nm die l\Iaximal

fördcrung zu erreichen, welche die Anlage mit einer jähr
lichen Mehrförderung ·r im Stande ist zu erzielen, 

E diese Maximalförderung. Dieselbe bestimmt man 
durch sorgfältige Untersuchung der Lagerstätten eines 
Conccssionsgebietcs nach allen bekannten Aufschlüssen 
und Tho.tsachrn, 

Y 'V erth der Anlage, 
y 

y cle1) W erth einer Actie, 
a 
y 

T = den '\V erth pro geförderte Tonne. 
e 

A'ns diesen Angaben ist nun zn deduciren 
b = le, 

ad= ke, 
c = ple, 

Steigerung des ersten Jahres 
dazu nöthiges Co.pito.l . 
Fördenmg des ersten Jahres 

zweiten Jahres 
tlritten 

Förderung des nrnu Jahres 
Mo.n hat: 

E = e(l +r)11 

und ergibt sich daraus 
log E.loge 

n= log(l +;) 
Der Ueberschuss des ersten Jahres 

wird sein= 
der U eberschuss des zweiten Jahres 

e 1-, 
p,l,e,r, 
e(l+r) 
e(l+r) 2 

e(l+r) 3 

e(l+r)" 

( 1.) 

(II.) 

le(l +r) 
le(l+r) 2 

der U eberschus~ des n ten Jahres l e ( 1 + r )" 
(Berg- u. Hüttenm. Ztg.) 

Ueber die Kupferbergbaue im Pinzgau. 
(Nachtrag.) 

Zu den in Ihrem schätzbaren Blatte Nr. 23 und 
24 erschienenen Aufsätzen „ Ueber die Kupferbergbaue 
im Pinzgau" erlaube ich mir noch einige Nachträge zu 
liefern, welche dem Verfasser obiger Aufsätze, Herrn 
k. k. pens. Sectionsrathe R. Al. Schmidt, wahrscheinlich 
nicht bekannt wurden, indem demselben (so viel mir 

bewusst ist) bald nach seiner Commission i. J. 1851 
zum Nachtbeile der salzburgischen Bergbaue, für welche 
derselbe so grosses Interesse fühlte und deren abermaligen 
Aufschwung er so innig anstrebte, ein anderer Wirkungs
kreis zugetheilt wurde. 

Ueber seinen Antrag nämlich wurde beim Berg
baue Brennthal ausser einem weitern Abteufen des La
gers auch der Hauptschramm des Lagers am Sigmuud
Stollen von dem am meisten im Westen aufgeschlosse
nen Punkte mit einem Auslängen verfolgt, aber nach 
Erstreckung von einigen zwanzig Klaftern wegen grossen 
Drnckes des Gebirges wieder eingestellt. 

In den Jahren 1861 und 1862 wurdi! ein vom 
Hauptschramme südlich gelegener S1:hramm mit einem 
Auslitngcn gegen Abend untersucht, und mit demselben 
ganz schöne Kiesspurcn, welche sich aber wieder ver
loren, durchfahren. 

Als ich im J. 1863 nach Mühlbach als Amtsleiter 
überstellt wurde, konnte ich mich des Gedankens nicht 
entschlagen, wenn ein Nebenschramm schon Hoffnung 
gibt, um wie viel mehr würde ein Auslängen des Haupt
schrammcs zu guten Hoffnungen berechtigen, und ich 
stellte daher den Antrag, das im J. 1852 eingestellte Aue
längen wieder zu .gewältigen und den Schramm weiter 
zu verfolgen, welcher Antrag auch genehmigt wurde und al )
sogleich zur Ausführung gelangte. 

Die Gewältigung des Stollens geschah ohne alle 
Schwierigkeiten und von einem übcrmlissigen Drucke, 
wegen welchem doch das Auslängen eingestellt worden 
war, war keine Rede mehr. 

Nachdem der Schramm 2 1h. Klafter wieder weiter 
ausgelängt wurde, schob sich von Norden der Kalk vor 
unq der Schramm warf sich uuter einem nahezu rech
ten Winkel gegen Süden. An diesem Wendungspunkte 
beleuchtete sich eine 2 11-J. Zoll mächtige Magnetkiesnaht 
mit Blei - und Kupferspuren. 

Der Schramm strich in der Richtung gegen Siiden 
nur 2 Klafter weit; neben demselben brach mürber 
Quarz mit sternartig eingcsiieteu Schwefclkiesspuren. Nach 
2 Klaftern richtete sich der Schramm wieder in 
sein voriges Streichen gegen '\Vesten ein und führte so 
stark verwitterten Quarz neben sich, dass man denselben 
mit drr Hand zerdrücken kounte. Wir gaben nns der 
besten Hoffnung hin, nach Durchführung dieses Quar
ze~, dessen Verwitterung so tief im Gebirge doch höchst 
wahrscheinlich nur von vitrioligen \Viissern herrühren konnte, 
eine neue Lagerstätte z~ gewinnen ; leider aber konnten 
wir diesen Quarz nicht mehr durchfahren, indem vom 
Ministerium noch friihcr die Auflassung des W l'rkcs und 
allsogleiche Einstelhng des Bergbaues angeordnet wurde. 

Herr Sectionsrn.th Schmidt spri~ht in seinem Auf
satze über Brennthal ferners, dass bei diesem ßergbaue 
eine Schürfung iiber Tags ein weiterrs Mittel zu neuen 
Aufdeckungen darbiete und dieselbe ohne besondere 
Schwierigkeit ausgeführt werden könne. 

Im Jahre 1857 wurde vom Berg - und Hüttenamte 
lllüblbach ein Antrag gestellt, Schürfungen über Tags 
einleiten zu dürfen; es war in demselben ausser dem 
W ege

1 
der einzuschlagen wäre, in aus den alten Berg

baurapporten hernusgesnchten Daten besonuer11 darge-
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stellt, wie wenig die Alten in beharrlichen Schfü"fuugcn 
.;eleistet hatten, allein eine hohe Ohc>rbehörde gab über 
diesen Antrag gar keine Antwort, nnd hiewit ist die 
Existenz eines wohl nicht grossartigeo, aber seit vielen 
Jahrhunderten bestandenen Bergbaues zu Grabe gegangen. 

Den Bergbau U ntersulzhach betreffend, über welchen 
Herr Ser.tionsrath Schmidt sich nicht uulwtfentlich aus
spricht, füge ich nachstehende, in den Acten Mühlbachs vor
gefundene Geschichte des Bergbaues bei, aus welcher 
hervorgeht, dass derselbe während seiner ganzen Existen:-1 
sich nur kümmerlich erhielt und daher, wenn. die Ver
gangenheit eiues1 Bergbaues für die Zukunft irgendwie 
massgebeud \st, für letztere wohl nicht viel llotfonng 
bieten würde. *) 

Im Jahre 1701 erhielt Gregor Berger, am Loben
dorf Gericht .Mittersill, die Erlaubniss, Erz aufsuchen ~11 

dürfen und fand im Untersulzbache einen Kupfor-Anstand. 
Diu,- 'n lie.,; er durch mchrl'rc> Knappen - im J. 1702 bis 
l 7l16 mit Zusr.tzung vou 600U ß., beinahe seines gan
zen Vermögens, bearbciteu, wubci er bei 1510 Ctr. Erz 
von verschiedenem Gehaltr. Proberte. Von diesem erbeu
teten Erze hat Berger mit V erwilligung 1a.m l\f ühlbach 
28 Ctr. Kupfer gcschmol~en und gegen haare Bezahlung 
an die Messinghandlung in :-ialzburg eiugeliefcrt, naeh
<lem ihm die Si:hmclzn11kö~ten abgerechnet wurde11. Da 
nun Rcrgers grösscrer '!'heil 1led I•:rzes noch ungeschmol
zen uud unvm·sr.hlossc11 um 1lie Schmelzhütte am Mühl
hach jeder Eutwcnduug au8gHs11t~t lag, so bat Gregor 
ßerger, ob er nicht eiuc \"On <lcu. verfallenen Scl1111el~

hütten am Eingange des Habaeher Thales a11fbauc11 und 
mittelst einem ihm vorgezeigten Hol:.1e scii;en Erzvorrath 
ver~chmelzen dürfte. Allein der Bittsteller Rtand bald 
von diesem seinem Vorhaben ab; denu die ~chmelzuiit

ten stn.uden auf einem frcmd•m Grunde, dc11 er alRo an 
sich kaufen, und von den Oefcn stand nichts mehr als 
die kahlen Mauern, die er also beinahe wh•Jer neu er
bauen musste, wozu sein übrig gehliobenes Vermögen 
keineswegs hiureicheud war. 

Er schlug also wicdt•r de1n Weg zur für~tlichen 

Güte ein uud bat, dass er sein Er~ iu der 8chmelzhiitte am 
Mühlbach gegen J:t~ntl"ichtung aller Uukostcn ver~chmel
zen dürfe, und zwar zur Zeit, wenn der hochfürstliehc 
Handel ohnehin seine Arbeit cinsteJIP.t. Auch bat er um 
die Erl1tubniss, sich um Gewerken umsehen zu 
wo ihn 11lso dann nicht so viele Unkosten 
witrden. 

diirf·in, 
treffen 

Im Jahre 1707 liess Bergcr den Bergbau, mit 
8 Knappen betreiben. 

Im Jahre 1710 bat Gregor ßerger um die erb
rechtlichc Verleihung des Bergbaues 1 weil er nach 
36 Klafter hiueiugehau·encm Gange durch das hart.e Ge
birge einen mit ödmn Stein vermischten Kupfererz - An
stand gefunden und gute Hoffnung zu einer beständigen 
Fortdauer hätte. Des Bergrichters und Verwesers, am 

*) Auf dem Wege dee capitallosen Kleinbergbaues gewiss 
nicht! Ob nicht gröesore Capitalieu auf verschiedene ulte Berg
baue Salzburg's nai·h genauer vorauegeg1mgener Unter"uchung 
derselbeu mit besserem Erfolge verwen•let werden köunten, 
bleibt immer noch eiuo Frage, welche ich nicht absolut ver-
neinen möchte. 0. H. 

Mühlbach G11tachteu stimmte d<ihin, dass mau Berger, 
gegen jeden zehnten Centner Erz und gegen gewöhn
liche Fruhue- Entrichtuug, das Bergwerk erbrechtlich ver
leihen sollte. 

Zu Ende des Jahres 1715 hatte Berger bei seinem 
Bergbanc so wenig Hotf11u11g mehr, da~s er muthlos da
vou ablasseu wollte_ Der damalige Verweser am Mühl
bach Alb. Kämhl tröstete ihn, ging ihm mit Rath und 'fha.t 
au die Haud, :.1eigte ihm ein gutes Gebirge, das ßerger 
durch ;!, Knappen' c],urchhauen liess, welebe nach 6 Klaf
tern wieder so viel Erz fanden, dass bis Ende 1716 
11i<.:11ts verhaust wurde. Aufs Neue wieder, mit \•oller 
Hoffnung belebt, wollte Berger ans Dankbarkeit seinem 
H.athgeher Kitmul die Hlilfte seiner Gewerkschaft über
lassl~n. Kämbl nahm nur 2/ 9 'fheile auf hochfür~tliche 
Ratificatiou an ; allein auch diese fand man Bedenken 
von ::leite cfer Hofkammer ihm zu überlassen und erb
lich auch f·ir seine Kiudcr zu verleihen, um was er gc
hctcu hatte. 

Im J. 1718 machte eich ~'riedrich Liirzer von Ze
hendthal, Pfleger zu Mittersill, anheischig, als ;\1itge
werke des llerger im UntersnLr.b;1cbe ~/9 ab die Hälfte 
zu ül>eruehmen; die andere Hälfte aber mit ~/9 behielt 
Berger, da~ übrige 1/u gehört~ dem Fürsten. Da aber 
Berger 2/!1 dem Alb. Kämbl überlassen hatte , so 
wurde dieti von der Hoflrn1nmer folgendcrmassen rat;fi_ 
eirt, dass Friedrich v_ Lür:.1er ~/~ und ß„rgcr '1./

9 
vom 

lJntersnl:i;bacher ßnrgbaue \'erlieheu w11r1len. Die übrigen 
% wurden dem Alb. Kämbl mit dem auf 4 Jahre 
verliehen, dass er nach Verlauf derselben aut"R Neue 
suppliciren sollte. Das landesfürstliche 1/ 9 wurde vorbe
halten. 

Anch erhielten 1719 obengenannte zwei Gewerken auf 
ihr Anhalten die Thiilcr Ober· und Untersulzh;Lch nnd 
lfabaehthal, letzteres aber mit Verschonung der i'ionn
seite, um Erze a11fzus11chc11 ; zugleich wurde ihnen dies 
auch im ganzen Bezirke des Pflcggcriehtes erlauht, 
einige Orte n.usgenommcn, wo d;~r .\liihlbachcr Handel 
in Arbeit bPgriffen war, mit d11r ßiidingnng, da8s die 
allenfalls aufg11fundencn Austi~nde von Gold und Silher 
dem hochfiirdtlichcn Berg~erichte n.ngczcigt und zur 
weiteren Disposition über.lassen werden. N.ur die Kupfor
anstäudc könnten di,~ br)illen Gewerken ohne weiteren 
Vorbehalt übertreiben_ In eben diesem Jn.hre hatten 
die 3 Gewerken mit •Bau- und Schmclzungskosten eine 
Ausgabssumme VOil 733 fl. a kr.; hiugegen schmolzen 
sill aus d1•11 gP.sainmten eroberten Erz<rn nur 10 Ctr. 
Kupfer. Der Centner zu 46 ß. betrug also die Ausbeute 
460 ß. 

Im Jahl'e 1720 erhielten die 3 Gewerken auf ihre 
oftmalige Bitte und in Rück~icht der geringen Ausbeute 
drei frohn- und wechaelfreic Jahre , naehde1n vom 
ersten l<~rstehcn dieses Bergwerkes die Gewerkeu weder 
einiger Freiheit noch Frohnerlassung sich erfreuen konn
ten. Von diesem Jahre bis 1722 eroberten die G1iwer
ken mit 9 Knappen unr 3 Ctr. Kupfer. 1722 erbeuteten 
8 Knappen 4 70 Ctr. Gcstüfl', das meistens aus einem 
ma.rkasitigen und kobaltigen Erze bestand, wor11.u~ nur 
784 Pfd. Kupfer g1Jschmolzen wurden. 

In den 3 frohnfreien Jahren 1720-1722 mussten 
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<lie Gewerken von eigenem Vermögen zum Bergliane 
1208 f\. zusctzm1. 

Im J. 172;~ erhielten sie wieder 3 froh11- uud wechsel
freie Jahre. Von 172:3-1725 hatteu die Gewerken nach 
Abzug aller Ausgaben ein1m Ueberschuss vou 92 rl. 30 kr. 

Im J. 1726 k11.11fte Therese vou Kühbach, vereheiichte 
v. Lürzer, die 2/9 des verstorbenen Berger, weil dessen 
Erben, beinahe au dcu Jfottdstab ~ebracht, den Bergbau 
nicht fortzusetze11 vermochten. 

Priedrich von Lürzer hesass also 'l/9 uud Albert 
Kämhl 2Jn. 1727 1111d 1728 wmdcn frol111frei gelassen. 

Von 1727 - 1728 eroberten im Durchschuitt 
12 Kunppen Jl14 Ctr. Erze, die jedoch <lie Unkosten 
uiesrr 4 Jahre noch nicht ersetztem. 1728 erhielt Albert 
Kiünbl die erbreehtliche Verleihung seiner 2/ll und die 
Bewilligung, mit Lürz~r iu (~en ohenge111mnten 3 Thälern 
den Er;r.en nachzuspiiren. 

Im J. 1729 wurde das vorbehaltene laudcsfürstliche 
Neuntel der verwitweten Grüfi11 Maria Claudia vo11 Platz und 
ihrem Sohne Fra11z Anton durch Scheukung erbrechtlich 
überlasse11. 

Im J .1734 wurde deu Gt-werken bewilligt, sich ihr er
obertes Kupfererz nach jedesmal geschehener Probe das 
Pfund um 17 kt-. am ;\lühlhach alilösen zu lassen. 

Im J. 1735 erhaudelte11 die Kirchbergisehcn Gewerken 
(in Tirol) 150 Ctr. Kupfer mit höch~ter Bewilligung, um ihr 
Kupfer uud 8ilber aufschmelzcn zu können. 

Im J. 17 42 erbauten die Gewerken einige Gebäude und 
erweiterten aie alt.en nm Brri:;baue. Iu diesem Jahre fin
det man, dass die Gewerken nur 7/ 9 und der· hochfürstl. 
Handel um Mühlbach (Amt Mühlbach) 2Ju besasseu; ve1·
muthlich ist dies der Kämbl'sehe Gewcrksantheil. 

Im J. 17 40 wurde deu Gewerken verboten, ihr r~rn am 
Mühlbach weder rösten uoch schmelzen zu dürfen. 

Von 1741-1745 wurde den Gewerken auf fürstli
chen Befehl das Pfund Kupfer um 20 kr. abgelöst. 

Ein Probenzettel vom J; 17 41 : 
\ Stufferz; Feinsilber 2 Qu. Feinkupfer 6 Pfd. 

1. Raitg. \ Mittelerz n 2 ~ 6 
( Kolbeiibruch: 2 ~ 1 1/2 

8tufferz: 2 7 n 
2. Raitg.J l\littelerz: 2 n 4 n l Kolbenbruch: n 2 n : 1 

Im J. 1744 musste gem:iss eines fürstlichen Befeh
les vom Stuff-~Iitteler7. und Grnbenklein der 10., vom 

· Kohierl\iruch (Pochgang) aber der 20. Ctr. in die Frohnc 
genommen werden. 

17 45 und 17 46 hielt der Ctr. Stuffcr)': 11 Pfd. Kupfer, 
Mittelerz 4 und 3 1/ 2 Pfund. 

17 49 wurde dem Herrn Grnfön von Platz bewilli
get, sein 1/0 dem Johann Reisig! zu verkaufen. 

Bei einem 1752 eiugeno mmcuen Augenscheine fand 
man das Bergwerk in sehr misslichen Umständen ; nur 
durch kostbare Nebengebäude hatte man wieder einigP. 
Hoffuung erhalten, weil die alten Stollen durch Wasser 
und hartes Gebirge unbrauchbar wurden. 

Im Anfange des Jahres 1758 verkaufte Lürzer 
seine % mit Tag-Grubengebäuden und Eisenzeug <lern 
Fürsten. 1781 kaufte der Fürst das Reißigl'sche Neuntel 
an sich und der Bergbau ist nun seitdem ganz Ka1neral
Gebäud,e. 

1 nsolange der Bergbau dann ärarisch war, warf" 
derselbe wohl manchmal Erträge ab, stand aber gl"Ossen
theils in Einbusse. 

Im Jahre 1855 wurde der Bergbau vom Aerare 
an Jak. 8appcl verkauft, welcher ihn kurze Zeit hin
durch betrieb und dann aufliess. 

Zum Beweise, wie wenig von den Alten in Schür
fungen geschah, mögen nachstehende Auszüge aus einem 
alten Berggerichts - R~pertorium und aus den alten Berg
baurapporten dienen. 

Ersteres nennt folgende Schurfverleihuugcn : 1609 
baute Alath. Fünk auf <lem Wege von Ronach nach 
Gerlos einen zu Tag ausbeissenden Kupferkies. 

1607 wurde im l\Iü_hlbat;hth_ale ein Kupferkies, wel
cher ziemlich reichhaltig an Kupfer und 8ilber und auch 
etwas ~öidisch war, 10 Klafter weit verfolgt. 

1626 erhielten die Herren von Rosenberg die Bewilli
gung zu ei11cm Neuschurfc im Hollcrsbache, jedoch 
unter der Bedingung, dass, wenn seine hochfürdtl. Gna
den einmal Belieben tragen würden, selbst an diesem 
Ncuschurfe Theil zu nehmen, ihm solches gegen Erstat
tung der seine Antheile treffenden Unkosten zugesagt 
werde. 

1628 wurde den Brennthalern Gewerken ein Ncu
schurf verliehen. 

1632 wurde den Herren von Roscubcrg ein Neu
schurf zwischen Hollersbach und Schloss Einöden auf 
Eisenerz verliehen. 

Wann 1lic.ic Neusehiirf.i wierl1l1° verlas.>cn wurden, 
ist unbekannt. 

1658 wurde ein Neuschurf auf Gol<l. im Achenthale 
bei Krimml dem Joh. Piebenbarher verliehe1~.' 

-1683 bat Gntf von Liechtenstein um die Verlei
hung des Ncuijchurfes am 'Wildlosegg , welcher demnach 
von rleu Brcnnthnler Gewerken aufgelassP.n worden zu 
sein scheint. In demselben Jahre wurden von einem 
Handwerksmanne silberhiiltige 8tnfen aus dem Stub
bachth!J,.LQ zum nCrggili-ICiiteam-M:iihlbach gP.braicl1t: 
f);~·-Bergrichter besiehtigt.ll dtlll A.n9tand llllll faud 1len
selbcn ald einen sehr reichhaltigen :-\ilber·Snusclmrf, wo
bei von den nrn Tage liegenden 8tufen allein melm•re 
C1~ntner Erze erlrnutct wei:den könnten. Das Hcsultat die
ses Schurfes ist unbekannt. 

1686 licss ein ß,1ucr im Lcnghachgraben einf)n zu ' 
Tag ausbdsscndeu Knpfr.rkics eine Schicht hi11„trch iib1ir-

1
J 

treiben und gewann hiehei 1 Ctr. Erz; der weitere Er• 
folg ist unbekannt. 

1701 wurde der Bergbau Untersulzbach crschttrft. 
1708 wurde dem Lor. Berger zu KlanB'en <lie Be

willigung crtheilt, einen Gold- und Silbctanstand in der 
Niiho seines Gutes 14 Tage hindurch zu untersuchen. 

1716 wurde im Felberthale ein Anstand von Kupfcr-
cn aufgefunden mit 7-·i1fuurl Gehalt, weg"n festem Ge
stP.inc aber nicht weiter betrieben. 

In demselben Jn.hre wurde der Bergbau _R{lt_!;~!!\><L!;h 
erschürft. (War in diesem Jahrhunderte noch in Betrieli.) 

1719 wurde im Hitbaehthale ein Hehwefelkies auf
gefunden mit 3 Loth Silber und 22 Pfund Sehw1>fel, 
wegen ha1"tem Nebengesteine aber nicht weiter betrieben. 

In demselben Jahre wurde dem Venve::ier in i\1iihl
bn.ch der Jt'und eines sehr reichen SilbercrzrJ~ am M11.ii-
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berge angezeigt und ein Neuschurf auf Kupferkies auf 
der Aigner Alpe betrieben. 

Ferners baten die Kirchberger Gewerken in Tirol 
um Verleihung der Erzanstände von Maisberg, Habach
und Felbcrthale; dieselbe wurde ihnen aber nicht be
willigt, des Mühlbacher Schmelzwerkes und der Unter
sulzbacher Gewerken wegen bezüglich der 'Valdungen. 

1723 wurden einen Monat hindurch Kupferspuren ober 
dem Schlosse Lambach untersucht. 

1791-1794 wurde ein alter Stollen im Dürnbache 
weiter betrieben. 

1793 wurde der Hauptstollen des sehr alten Berg
baues an der Stimme! wieder bewältiget, im Jahre 1796 
fand man das-Erz wieder, das in sehr hartem Gangstein 
eingesprengtes Kupfer enthielt. -

1794 wurde im Felberthale ein sehr hoffnungsvoller 
~ Bau auf silber·, blei- und kupforhältige Erze betrieben 

t

\i und von einer Gesellschaft der alte ll<'rgbnu am Gamseck, 
welcher in den ersten Jahren des 16. Jahrhunde-rt~ bei 

j ! einem Erdbeben verschüttet wurde, wieder in Angriff 
genommen. 

(Letzterer Bau stand, soviel mir bekannt ist, mehrere 
Jahre im Betriebe, war nicht unhoffcntlich und wurde 
vorzüglich wegen Geldmangel wieder eingestellt. Im 
Jahre 1863 wurde e1· wieder von einer Gesellschaft der 
dortigen Einwohner aufgegriffen, welche Unternehmung 
aber wieder nach 4 Jahren scheiterte.) 

In den vorgefundenen Bergbaurapporten vom Jahre 
1643-1730 sind nachstehende Schürfungen angegeben: 

Im Jahre 1643 nuf der 'Achsel 3 Monate hindurch 
auf Bleispuren - w11rde wegcnzusitzendem Wasser auf
gelassen_ 

1655 durch 2 Monate hindurch im Nebelkarl ein 
Stollen auf Bleispuren, dann als unhoffentlich eingestellt. 

Im Liz! Stubach wurden in 2 Schichten Spuren auf 
Blei und Silber untersucht. 

1656 im Kochleitthale ein Schurf auf Kies -wurde, 
obgleich der Kies auch ·jenseits des Grabens zu Tage 
ausb;ss, wegen zusitzen<lem Wasser und Arbeiter-Mangel 
eingestellt. 

Im Jahre 1668 - 1671 war mit einiger Unter
brechung im Mühlthale des Stuhlfeldner Grabens ein 
Stollen mit Kupferkiesspuren im Betriebe - wurde wegen 
festem Gesteine aufgelassen. 

1669 wurden ober der Erlschliefer Alphütte im Milhl
~achthale schöne Bleispuren 2 Klafter weit verfolgt,- wcÜ 
sich dieselben aber quer über Ort legten, wieder eingestcllt-

1670 wurde im Stubachthale ein 1/ 4 Klafter mäch
tiger Vitriolkies untersucht; w-eil aber wegen festem 
Nebengesteine ohne Sprengarbeit wenig zu erobern war, 
so wurde die Untersuchung eingestellt. 

1672 und 1673 war im Dunkelthalgraben ein Neu
schurf mit hoffentlichem Aussehen auf Kies belegt-wurde 
wegen stark zusitzendem Wasser eingestellt. 

1691 wurden im Hopfersbache Kiesnahten entdeckt, 
im nächsten Jahre wiede1· verlassen. 

1697 wurden im Wallersbachgraben in einem Monate 
Kupferspuren untersucht, hiebei 15 Ctr. Erz und 4 Ctr. 
Klein erobert, zusitu•nden Wassers und des nahen Win
ters wegen wieder eingestellt. 

1699 wurde im Stubachthale 3 Monate hindurch ein 
Glanzerzgang untersucht und dann eingefallenen' Schnees 
wegen eingestellt. 

1722 wurde im Walchergraben auf sehr schöne 
Kupferspuren ein Stolle~~"- angeschlagen, Anfangs 1724 
aber, nachdem man einiges Erz erobert und eine Länge 
von 72 1/ 2 KlaftPr ausgefahren hatte, weil sich die Kupfer
spuren· immer mehr mit ~~~'.lJt mischten, wieder eingestellt .. l • [ 

Vom Jahre 173:3-1800 fehlten die Bergbaurapporte. 
Vom Jahre 1800 bis zur Auffassung <ler Pinzgaucr Berg
bauc wurde in Schürfungcn ebenfalls nur äusscrst wenig 
untr.rnommcn. 

Aus diesen beiden Z usammenstcllungen geht zur Ge
nüge hervor, wie wenig <lie Alten bei ihren Schürfungeu 
geleistet hab<!n, indem sie hicbei iu der Grube keine 
Ausdauer hatten und sich mit Schiirfungcn über Tags 
gar nicht befassten. 

Es ist allerdings nicht in Abrede zu stellen, dass 
die Schürfungen, wenn sich, was anch vorauszusetzen ist, 
die unbekannten Erzlagerstätten ebenso verhalten, wie die '.i 

bekannten, wornac:1 dieselben in der Streichuugsrichtung 
nur 20-30 Klafter edel anhalten, mit grosscu Schwierig
keiten verbunden sind; allein wenn man mit etwas mehr 
Ausdauer und systematischer vorgegangen wii.re, so hätte 
mau vielleicht doch, da so viele Anständ<1 zu 'fage al!s
beissen, eine bauwiirdigc Lagerstätte gewinnen können! 

Verwitterung der Steinkohlen. 
Aus einem Vortrage des Hen·n Rede r in einer V er

sammlung der Vereins für Eisenbahnkunde in Berlin bringt 
der „B c r g g c ist" nachstehende allgemein intcressanre Daten 
über obige noch lange nicht genugsam erörterte Frage der 
Entwerthung der Steinkohlen durch Lngcmng im Freien. 
Die den Hcizwerth der Steinkohlen bedingenden Bcstand
theile derselben, Kohlenstoff und ·w asscrstoff, erleiden beim 
Lagern der Kohlen iru Freien eine V erändcrung; der Sauer
stoff der ciudringendcn atmosphfirischcu Luft wrbind<'t sich 
eines Theils mit einem Thcil des Kohlenstoffes zu Kohlcn
s!iurc und anderen Theils mit dem 'Vasserstoffö zu \Vasser; 
es tritt also eiuc kalte Verbrennung und somit eine Entwcr
thung der Kohlen ein. Der Grad dieser Verwitterung i.@t bei 
den vcrschiodcnen Kohlensorten nicht gleich, er scheint so
wohl von chemischer, als auch von physikalischer Beschaffen
heit derselben abzuhängen. Die Absorption des Sauerstoffes 
ist keine andauernde ; im Anfange am stärksten, nimmt sie 
später mehr und mehr ap und ist nach längerer Zeit eine 
Vermel1rung des Sauerstoffgehaltes, selbst bei Kohlen, die 
höheren Temperaturgraden (180 -- 200 Grad) ausgesetzt sind, 
nach den Ermittlungen des Dr;Richter, Lehrer an der Berg
schule zu Waldenburg, welcher mit eingehendem Versuchen 
über die Verwitterung der Steinkohlen zur Zeit besc11äftigt 
ist, nicht mehr durch die feinste chemische 'Vage nachzu
weisen. Wahrscheinlich verhindert der mechanisch durch 
Flächenanziehung auf den Kohlen im Sättigungsgrade ver
dichtete Sauerstoff das fernere Eindringen des Sauerstoffs 
der Luft in die gelagerten Kohlen und sehliesst somit den 
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Verwcsungsprocess derselben ab. Tritt bei der Sauerstoffauf
nahme die chemische Reaction ein und bildet sich Kohlen
säure, so wird diese zum grössten 'fheil von den Kohlen 
wieder absorbirt, diese sowohl wie der auf der Oberfläche 
der Kohlen verdichtete Sauerstoff vermehren beide das 
Gewicht de,1· Kohlen und können letztere deshalb schon im 
hohen Grade verwittert sein, ehe eine Gewichtsverminderung 
stattgelu~bt hat; es Hisst sich also durch Gewichtsermittlung 
nicht die ßeschaffcnheitgelagcrter Kohlen feststellen, sondern 
durch chcmischr U ntcrsuchungen und dircete V ersuche über 
den Heizeffcet derselben - nur bei Gaskohlen hat sich er
fahrungsmiissig festgestellt, dass, je frischer dieselben, je 
grösser die Gasansbeute derselben ist. Die Entwertlmng der 
zum Hohbrandc oder zur Verkohlung bestimmten Kohlen 
durch Lagerung im J<'rcien muss noch niiher festgestellt wer
den, da es gerade bei diesen Kohlen von der grössten 
'Vichtigkeit ist zu wissen, ob das alte Vornrthcil grp:Pn 
Lagerung der Kohlen begriindct oder unzutreffend üit.. 
Sollte, woran kaum zu zweifeln ist, durch ausreichcndr Ver
suche festgestellt werden, dass durch eine längere Lagerung 
der Kohlen keine oder doch nur eine geringe Einbusse am 
ursprünglichen Heizwerthc eintritt, dann wird Ullll muss ein 
CmRchwung· in den Kohlenvertriebs - V crhältnissen eintreten, 
es können grössere Sommcrbeziigc stattfinden und dadurch 
eine glrichmlissigc Grnbenbclegunµ; das ganze Jahr hin
durch eiugefiiht werden; ferner wiirden die Transportanstal
ten, die Eisenbahnen, im Stande sein, bei hes~crcr Aus
nutzung ihrer Trnnsportmittcl dl1rch glcichm1issige Sommer
und '\'intcrtransportc allen Anforderungen zu genügen. Die in 
den -Jahren 1863 bis 1865 in Harburg, Hannover und 
Osnabrück in grösscrcm Massstabc ausgeführten Versuche 
haben ergeben, -dass bri den meisten Kohlensorten einr 
wesentliche V crmiudcrung des Ileizeffods durch 1lie Lage
rung im Freien nicht festzustellen war. Die V ersuche haben 
bei einer 12ruonatlichen Lagerung der Kohlen im Freien 
ergeben: . 

1) Englische Pcascs-\V cst-Coakskohlen und Schaucn
burger Schmiedekohlen erlitten keine Einbusse am Ge
wicht und im Hcizeffect. 

2) Kohlen des Glücksbnrger l<'lötzes des Y. d. Haydt
Schachtcs bei Tbbcnbiiren verlorrn 1 ·4 Pct. am Gewicht, 
6 Pct. am Hcizwcrthc und 4·6 PC"t. am Anshringen an 
C.oaks. 

l:I) Coak~kohlcn der Zeche Cour! (zwischen Hamm und 
Dortmund) erlitten keinen Ge'\;chtsvcrlust, aber 2·6 Pct. 
Einbusse am Hcizwcrth und 2· 1 Pct. am Coaksausbringcn. 

4) Kohlen des Sattelflötzes des Erbreichfeldes der 
, Königsgrube in Oberschlesien ergaben bei den Osnabriickcr 
V crsuchcu weder einen Gewichtsverlust noch eine V crmeh
rung des Aschengehalts, dagegen war die Backkraft dieser 
Kohlen schon nach viermonatliehcr Lagerung giinzlich ver
schwunden. 

5) ßranccpeth (englische) Backkohle und Borgloher 
(bei Osnabrück) Coakskohlen haben weder e.n Gewicht noch 
an Coaksbildungsfähigkeit verloren. 

Diese Ergebnisse dürften zur Fortsetzung der Versuche 
e.uf wissenschaftlicher und praktischer Basis mit grossen 

· Kohlenque.ntitliten V cre.nlassung geben und zu umfassen 
haben: 1) elementare Analyse der Kohlen in den ver~chie
dcnen Lagcrungszeiten; 2) Ermittlungen des absoluten 

Gewichts der Kohlen; 3) Coaksfähigkeit derselben und 
4) directc Heizwerthbestimmungen.nach Brix oder Hartig aa 
rationell construirten Dampfkesseln oder mit Bolley's 
Dampfcalorimeter. 

Amtliches. 

K u n d m a c h u n g. 

Unterricht an der k. k. Bergakademie zu Przibram im Lehrjahre 
1870/71. 

Die berg- und hiittenmännischen Studien beginnen an 
der k. k. Bcrg„kadcmie zu Przibr11m in dem Lehrjahre 1870/71 
mit Anfang des J'.llon:rts Octobcr 1870 uud werden mit Ende des 
Monats Juli 18'1 gc;;chlosscn. 

Der lintflrricht umfasst nach dem mit h. Finanzministerial
Erlasse vom 6. November 1860, Z. til.714 für die höhe!'•)n mon
tanistischen Lehranstalten (Bergakademien) herabgelangten all
gemeinen Lehrplane blos den Fachcurs, d. h. vorzugsweise 
die eigentlichen hcrg- und hiittcnmännischen Fachwissenschaften 
in zwei Jahrgängen, und zwar in der bisher gepflogenen 'Veise, 
so dass in dem ersten Jahre (Bergcurse) vorzugsweise die Ge
genstände des ßerg\vesens, in dem zweiten (Hüttcncurse) vor
zugswei~c jene des Hiittcmwcsens gelehrt Wl'rden. 

Lehrgegenstände des l'rsten Jahrganges (Bcrgcnrscs) sind: 
Bergh:mkunclC' n:tch nirausgehcndi•r Lehre dPr besonderen Lager
stätten nutzbarl'r Mi11Pralicn, Aufbcrcitung;;lehrc, beq~männische 
Maschinenlehre, l\Iarkscheidl'kunde, dann Encyklopäilie der Bau
kunst. Ausserdcm wcrtlen geognostisch-hergmännische llege
hui;gcn und Grubcnbcfahrung<'n, eigcnhii11clig11 hergmiinnische 
Arbeiten. m:u·ks.~heidcrische Aufnahmeu und l\lappirungen, Ent
werfen ~ou Bauplänen und encllich ein bclehrendm· Ausflug in 
cntfc;1·11tere Bergwerke \•orgenommen. 

Lehrgegenstände des zweiten Jahrganges (Hiittencurses) 
sind : Allgemeine Riittcnkunde, spcclclli• Rüttenknn<le c!Ps Ei
sens, der iibrigcn Metall<· 1111cl des Salzes, hiittenmiinnische Ma
schinenlehre, mont;rnistische Geschäfts- untl Hec.hnungsknnde, 
Bergrecht uncl Encyklopädie der Forstkunde. Neöstdem werden 
im chemischen Laborntorium uncl Probirgnclen Proben und 
Analysen versehicdener Mineralien, Erze und Hüttenpruclucte 
:msgeführt, dann Besuche der umliegenden Hilttcnwcrke, Auf
nahmen und Entwerfen von Berg- und Hilttenmaschinen und 
endlich ein belehrender Ausflug in entferntere Hlittcnwerke 
vorgcnomnrnn. 

Als ordentliche Bergn.kaclemikl'r wcrclen in clcn Fachcurs 
der llergakademie aufgenomm<\ll jene ordentlichen Eleven (Borg
ak11rlen1ikcr), welche 1111 der Bergakn.demic in Rchemnitz boide 
.Jnhrgiing<' tles Vorcurses in vorgeschriebener Weise absolvirt 
haben, ferner Zöglinge der höheren k. k. technischen Lehran
stalten, welche sich mit legalen Prilfungszeugnissen ilbcr fol
gende, an einer technischen Lchrnnst:ilt oder einer Univer.•itiit 
zuriickgelegteu Vorstudien ausweisen können. als: l\lathcmatik 
(Elementar- und höhere), praktische und dar.~teVendc Gc11motrie, 
Mechanik und :Maschinenlehre, Zeichncnkunst, Physik, Chemie 
(allgemeine, spel'ielle, mctaJlnrgische und n.nalytische), d:mn 
Mineralogie, Geognosie uncl Yersteinerungsknntlt•. Zu dem Ende 
ist an den technischen Hochschulen in 'Vien, Prag, Briinn und 
Grnz ein dreijähriger Yorbcreitungscurs eingerichtet worden. 

Die aufgenommenen ordentlichen Bergakademiker 8iud 
verpflichtet., alle Gegenstärnle in derselben Reihenfolge und im 
gleichen Umfange zu hören, wie solche im Lehrplane vorkom• 
men, sodann au 11llen Uebnngen, Begehungen, Bcfahrungen und 
Ausflligen Theil zn nehmen uncl zum Schlusse jedes Semesters 
oder des Lelujahros, je nachdem der Lehrgegenstand einen Se
mester oder den ganzen Jahrgang umfasst, den vorgeschriebe
nen halb- oder ganzjährigen Prüfungen Hich zu unterziehen. 
Flir die ordentlichen Bergakademiker sind an den Bergnkade
mieu Leoben und_ Przibram zusammen 32 Stipendien, u. z. 20 a 
300 fl. und 1~ a 200 fl. ö. W. jährlich bestimmt, welche über An~u · 
eben an die' durch Flciss, Befähigung und tadelloses Betragen 
sich auszeichnenden mittellosen Zöglinge verliehen werden. 
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Nach Vollendung beider Jahrgänge sind die ordP11tlichen, 
mit guten Absolutorien versehenen Eleven zur Aufnahme in den 
Montan-Staatsdienst befähii;. 

N"bst den ordm1tlichcn werden als an"~<'rordcntlichc 
Bcrgaknd~miker aufi!<'nommen, weklrn entweder nicht alle Lehr
gegenstiindc hör<'n wqll1:11, od(•r für das Studium d1'" einen 
oder anderen Gegenstandes nicht die genügenden Vorkenntnisse 
besitzen. 

:Mit jedem ausserordentlichcn Hör<'r wircl bd sei1w.r Auf
nahme der specielle 8tudie11plan festgesc·tzt werdc·n, welcher 
im Verlaufe des ~tuclic·11j11hres nicht beliebig gciindert werdr.n 
darf. ßei dieser Feststellu11ir wii«l iusbesondere darauf gesehen, 
dass der A ufz1111clnnl"1Hlc~ allr einschlagenden Vork<'mltnissc wenig·
Htens in jenem L'mfang" besitze, wie "olehc im Vorcnrse dPr 
Ikrgakademi" zu Sch•·mnitz ocler der vorhin gcuaunte11 tcch11i
HCh<'11 Hochsdrnlcn g„wnn11cn werd1·n lcömwn. Anch die :rns.;er
ordentlichen Bergakademiker sind zur Abl•'gtmg d1·r b··treffcn
dcu Prilfuugcn verpflichtet und erhalten öffentliche Priifuugs
Zcugniss!'. 

Ordrutliehe nnd anss!•rordentlichP Akad,·mik<·.r habeu bei 
ihrer ershm Aufu:ihme an eiucr k. k. Berg:1kadcmie 5 tl. ö. \V. 
Immatrin1l11tionstaxe zu e11trichtc11. Alle ohne L"nter&chied ha
ben sonst gleicJ11, fö·cht!> und Pflichten. 

Nehst dem onlentlil'he11 11111! :ms,rrorclc•ntlil"lmn Bergaka
demikPrn kiinncm iih!'r \'orhergPhcnde !llc·lcln11g lwi rler Direl'lion 
Pcrsoucn \'Oll sdhststiincligcr 8tell11ng :ils Gä.~te zugelassf'll wer
den, \l'1•ld1!· zu ihrer weiteren ;\nshil1lung oclcr al" Frcnn<le cler 
Wisscnsdi:tft eiuc·n orler mehrere Gegenstiimlc hlircn woll••.11. 

Sie kli11ne11 ;rn 1h:11 U1,Jiung"11 1111r insoweit theilnehnwn, 
als die iihrigcn Ziigliuge 1la1h1rc·h nieht. grstört wenl<on. Giiste 
Hiud :rnch nid1t zur Ahle!!1111g von Priifnngeu vcrpflichtd. Es i"t 
jedoch ihnen, wie jcrlcm A11clerc11, wr.l<·hcr anf waR immer für 
einem Wege sich 1lic crfnnlcrlicl1c11 Kenntnisse 11ngP<'ig11ct hat, 
g!•stRttet, m1" d11f'm bcrgakadcmisch<'n Gi"g·eu.~tancle gPgcn Erlag 
eiucr 1':ixc~ yon 211 ff. li. \V. ciuc ölfrntliehr Prüfnug ahznlegen. 
Die Gä.,te miisscn sich iihrigl'n., <fon beq~akadPmischPu Vorschrif
tcm fü!!en, widrigf'ufalls densclhen "'gleil'h der Zutritt zn den 
Vorträg1·n und UelmugPu vern·eigPrt wird. 

llic ,\ ufnnhme v<>u Auslänclcrn an diP k. k. Ilergaka
dcmic i~t ch·nsP!hen llcding1111gen, wi" jPlll' von Inliiuclern un
terwo1 fru, si<· erfolgt jcdol'h nur mit Gt nchmigm1g <les h. k. k. 
Ack1·rhaumi11istf·riums iihf'r A11trag dC'r Beri!al{;ulemic-Direetiou. 
Ausländer zalilcn hei jC'<lcm Eintritte in ei1w11 Jahrgnng ein 
Collcgi<"ll i!dcl vou jiihrlid1 [i(J fl. iist. W. 

Di" Ge,ammtauslageu eiues Akademikers wiihn·nd rines 
vc1ll<'n Studi,·njnlm·s kö1111f'n auf 350 ß. bis 450 ß. ö. \\'. vuran-
11chlagt werden. 

Die A ufrnilnne finrfot . cntweclcr über schriftl iehes odPr 
mü11dlichcs Ansuch1m unter J:eihriugun g <ler hctrdfr1ulc:n ZPu:r-
11isse bis znm 5. Oetolwr 1870 st:1tt. :Spiitcre Anfnahm<·u sind 
nur Lei h1,somlcrc11 rüeksichtswiirdig·en Gründen zuliissig. 

Pr~iLrnm, am :!5. Juli HS70. 
K. k. ßergalrndemie-Direction. 

Concurs. An cler k. k. Bcrgakadeniic zu Leohen ist die 
Stelle des Assistenten fiir Beq~h:m nnd Marl"cheidckunde pro
vi~oriseh zu bcsntzen. Mit diesem in <!er X. 1Jiätencl11ssc stehen
den Postcu ist der Gclw lt von liOO fl. 111111 das Vorriick1111gs
ree\1t :mf 700 tl. fist. \Vähr. naeh drcijiihriger entsprechender 
Dieustleistnng, dann ein Qnartiergeld von 10 Procent <les Ge
haltes vcrhnu<lcn. llewerhr.r haben ihre an das hohe k. k. A<'kcr
banministcrium stylisirten Gefüche unter Nal'hweisnng der ab
~olvirteu bergak:ulemisehen :Studien und der bisherigen Dienst
leistung, insbesondere im ßerghau nnd Marks!'heidsfache, bis 
10. September 1. .J. bei der gefertigten Direction einzubringen. 

Leoben, am 2. August 1870. 
K. k. Bcrgakademie-Directio.n. 

.A.n.kü.n..C1.1g-1.1n.gen.. 

C o n c u r s. 
SPitC'ns rle1· g-efertigten Directinn der Matraer Berg

werkaunton wird hiermit der Concurs zur Ue,qetznng rler 
~t~ll<> eines Vereins-Hüttenbeamten, mit wPlcher ein fixer 
Gehalt jiihrlieher 800 II. und freie Wohnung verbuuden ist, 
ausgeschrieben. 

Die hieranf ReflcctirP11de11, welche ah•olvi.-te BC'rgaka
demiker RPin und vollkommeue KPnntnis~ des Hiit.tenwcsenR, 
imbe•nndere der Extractio11 1111cl Kupformanipnlatinn nnehwei•Pn 
miissen, wnrlcn demnach aufl!cfordcrt, ihre gf'.hörig: i11strnirten 
GeRuche lärnrstl'U• binnc11 6 Wol'h~n a dato an den Priiscs der 
gefertigten Direction (Herrn l\lori„ v. Szentkir:ilyi, Pest, 
Herbstgasse Nr. 7) eiuzuscndcn. 

Pest, am 15. Juli 1870. 

DieDirection 
(52-1) der !llatrner Bergwerksunion in Pest. 

E in lleqr111ann, mit gntcn Zrugni••en vrrseh„n, wiinscht 
baldigst angc•tcllt zu wrrdcn al• 0 b c rs t c i g er. St e i I! er, 

Hut h m n n n oder ~um .-:ehreibi!"'chiift. Offerte bcliPh!> m1tn 
untl'1· der Aclresse „Glück auf", poste restante Kis Terenne zu 
richten. (53-1) 

Ein junj!er, theoretisch und praktisch gcbilcleter 

Maschine n-lnge nie ur 
mit brsten Refen'<nzen - militiirfrei - wiinscht seine gegen
wärtige Stellung h1tldigst zu YP.riinrlern. Nähere• snh "F. R. 300" 
durch die Siiddentsche Annonccn-Expeclition, Stuttgart. (56-2) 

Die Kaluszer 
Kali-Bor[ban -& Salinon~otri~~s-G~s~llschaft 

B. Margulies & Comp. 
empfiehlt den P. 'f. Landwirthen und Fabrikanten ihre 

Kali- und Magnesia-Dungsalze 
und. 

hochgrädigen F abricate. 
\-Vegen ßestcllungen, Auskünften und Prrisconranten 

wolle man sich wenden an das Bureau der Gesellschaft 

VVie:n., 
(20) Seilerstätte Nr. 13. 

Diese Zci!s!'hrift „r„·i.„i11t wöd1entPch einPn Bog-e11 srnrl: 01i! den niithi!!"~" „ r •i ~ t i < e li e n Bt"igahen. nrr Pränumers.tionapr~!• 
ist i!ihrlich loco Wien 8 fl. ö. W. odH 5 Thlr. 111 Nl!"r. Mit frenco Poatverae!!dung 8 ß. 1'11 kr. ö. W. ])ie .lllt Tf•Hhonnenren 
ed1Rlten einen o1Yij.!ielle11 ßericht iiber die Erfahrungen im berg- und hiittenmänniechen Ma1chinen-, Bau- und Au!bereitun~eweaen 
1ammt Atls.1 ale-·(;ratiebeilage. Inserate ti11den gege11 Ei kr. ö. W. oder 1112 r\gr. riic ge•p>dten~ :'-.u11p'.,reu1„~.-:ie Aut111111111t. 

Zuschriften jeder Art können nur frs.nco •rnl!"cnomme:i w„rdeu. 

Druck von Carl Fromme in Wien. Ftir deu Verla~ veranLwortlir.b (.; a rl Reg er. 
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Das Zeiterforderniss der Salzlösung. 
III. 

Von jeder gut geführten continuirlichen Wässerung, 
welche satte Soole ergab, soll bekannt sein: die Himmel
ßäche F in Quadratfussen, und zwar im Mittel die Aus
dehnung bei Beginn und zu Ende der Operation; die 
Pfündigkeit der Lauge am Sink werke p; die Wasser
zuleitung pr. W ocho W und der Salzreichthum des Go
birges rri Percent. 

Aus diesen Daten erhält man ferner den Inhalt der 
arbeitenden Lauge an freiem Wasser w und die l\Ienge 
der wöchentlich entstandenen satten Soole S*) (wohl 
zu unterscheiden von der gleichzeitig abgelassenen 
Menge). 

p 
Dividirt man S' so erhält man die Fläche des ge-

gebenen Himmels, welche wöchentlich Einen Cubik-Fuss 
Soole gibt. 

]. · d. A d k ' · Fw Multip 1c1rt mau en us ruc mit w, so ist - jene s 
Fläche des gegebenen Himmels, au welcher reines 
Wasser dasselbe bewirkt. 

Fwm 
Durch l\Iultiplieation mit m erhält man ---- die 

s ' 
Ausdehnung eines Steins a 1 z h im m e 1 s für gleiche 
Wirkung, und wenq man noch mit 7 X 24 = 168 

Fwm. 
multiplicirt, so stellt N = 168--- - einen Steinsalzhimmel s 
vor, an welchem reines Wasser in Ein er Stunde 
Einen Cubik-Fuss satte Soole zu erzeugen vermag. 

Wir wollen dies den Modul der Verlaugung 
nennen und es ist klar: 1. dass C.er numerische Werth 

*) Siehe hierüber meine lithogr. nMittheilnngen", -
das "Verlaugungs-Mass" und "Der Abbau unreiner 
Salzlager in Oesterreich". Calve's Universitäts-Buchhand
lung in Prag 1870. 

dieser Grösse aus allen Wässerungen in einem Gebirge 
von gleicher chemischer Natur des Tauben sowie des 
Salzes selbst auch gleich hervorgehen müsste; 
2. dass man ihn auch erhalten müsste, wenn mau ein 
Prisma desselben Salzes von bekanQter Basiij aufhiuge, 
an seiner Grundfläche j durch eine bestimmte Anzahl Stun
den n von reinem, ruhig wechselnden (fliessendcn) Wasser 
bespülen liesse, und die entstandene satte Soole s be
rechnete. 

1 

Es wäre dann N = nf ; :3. dass der reriproke W erth 
8 

die Soolenmenge darstellte, welche Ein Quadrat-Puss 
N 
Steinsalzhimmel von der gegebenen chemischen Zusammen
setzung in Einer Stunde mit reinem Wasser zu geben 
vermöchte. 

Die Kt>nntniss eines solchen Moduls der V crwiis
serung würde dem Salzbergmanne geradezu den Schlüssel 
zur V oraussagung, ja in praktischen Grenzen zur Vorau s
b es tim m u n g der Wlisserungs-Ergebnissc eines 'Verkes 
an die Hand geben; denn es geht ja aus der Gleichung 

Fwm NS 
N= 168---· - die andt>re w = - hervor, worauf s 168 .1!'111 
wir, die wöchentliche Soo\enerzeugung S beliebig fest
setzend, den Antheil tles freien ·w assers, folglich die 
Pfündigkeit kennen lernen, welche die Lauge am Sink
werke haben .muss, um der Aufgabe zu entsprechen. 

Und diese Pfündigkeit können wir durch Aenderung 
der Grösse des Durchrinnens in ziemlich weiten Grenzen 
hervorbringen. 

Leider wird es nicht leicht fallen, einen festen 
Werth für N zu ermitteln. 

Schon die einzelnen Elemente der Formel sind un· 
sicher. Denn weder ist die Pfündigkeit p (folglich auch 
w), wie es sein müsste, der Durchschnittswerth der 
Lauge am ganzen Himmel, sondern sie wird wegen der 
Nähe des Wassereintrittes meist zu klein abgenommen 
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werden; noch ist man in der Lage, den Salzreichthum m 
selbst nur auf 5 Pct. genau anzugeben. 

Noch mehr störend aber wird die N a tu r des 
Laistes auf das Resultat solcher Rechnungen einwirken; 
denn ganz andere Hindernisse setzet dem Lösen ein 
gypssaudiges und ein thonreiches Taubes entgegen, wäh
rend auch die nie fehlenden Nebensalze bedeutenden 
Einfluss auf die Heftigkeit haben, mit welcher das Salz 
in die Lösung tritt. 

Aber ich glaube nicht, dass man deshalb von Vorne
herein die Aufgabe fallen lassen solle. 

lu so vielfach bedingten Vorgängen, wie es die 
Wäs11erung ist, l1at man schon gewonnen, wenn mau das 
Einheitliche und .Bckanute aus dem Gewirre der Er
scheinungen ausscheidet und so das Unbekannte auf 
diese Weise in die Differenz c n hinausgedrängt hat, 
folglich weise, duss man dort, und nur dort seine 
Wirkungen zu suchen habe. 

Hätte man eine bedeutende Zahl solcher aus weit 
differenten einzelnen Fällen abgeleitcteu, ganz gleich ge
führten Bereclmuugcu des Werthes N; wäre jedem sol
chen W crthc sorgfältig beigefügt, was ihm c i gen
t h ü ni 1 ich ist, namentlich : aus welchen Bestandtheilcn 
und in welchem Verhältnisse der Laist gemengt sei und 
welche Nebensalze vorherrschen, vielleicht auch, welchen 
Aggregatszustaud das etwa massig vorkommende Stein
salz zeige: so ist mit vielem Grunde zu hoffen, dass 
man den G r ad des ändemdcn Einflusses der Neben
Umständc erkeuncu werde und so vielleicht zu Coeffi. 
cienten gelangt, welche ca möglich machen, den. Modul N 
für gegebene Fälle zu corrigircn. 

Diese Bearbeitungen können jedoch erfolgreich nur 
von den unmittelbaren Herren Leitern der Salzberge vor
genommen werden, denen n-icl1t nur die Wasserbücher 
und Traditionen zu Gcb1Jtc stehen, sondern auch die 
Möglichkeit, die Objecte selbst zu prüfen und den Ursachen 
auffälliger Abweichungen auf den Grnnd zu sehen. 

Es würde mir eine lebhafte Freude gewähren, in 
diesen lllättern, welche stets der Entwicklung der Vcr
wässerungslehrc bereitwillig geöffnet waren , derartigen 
Znsammenstdlungen von den einzelnen Salzbergen zu 
begegnen; hier aber will ich eine Entwicklung beifügen, 
welche das Interesse au dem Werthe N steigern kann, 
indem sie zeigt, welcher üb.erraschender Anwendungen 
er fähig ist. 

Unerschiitterlich überzeugt, dass die Willkür der 
Wasserwirkung das Grundübel unseres Verwässerungs
Bctriebes sei, und dass in der künstlichen Verlaugung 
trocken gewonnenen Gebirges ein c s der Mittel zur Be
schränkung dieses Uebels liege, beeile i~h mich stets, 
jeden Zoll Fortschritt der Erkenntniss auf diese noch 
unbekannte Manipulation anzuwenden. 

Ich habe daher einige Wiisserungen des Ischler 
Salzberges in der oben geschilderten Richtung bearbeitet 
und so (den Salzhalt ni mit 50 Pct. annehmend) einen 
durchschnittlichen Werth von N mit nahe 35 0Fuss 
ermittelt, den ich als einen vorläufigen hier festhalte. 

Ich stelle nun die Forderung au einen Verlaugungs
Apparnt: dass er aus Gebirge von gleicher :Natur des 
Laistes und Salzes, und von 66 Pct. Salzhalt, stündlich 

10 Cubik-Fuss, also jährlich 60.000 Cubik-Fuss Soole 
von 16 Pfund Halt liefere. 

Wie immer ein solcher Apparat eingerichtet wird, 
so wird in ihm eine Masse Haselgebirges von durch
fiiessendem Wasser bespült werden müssen, und wir 
können nun berechnen, welche Oberfläch·e das 
Haselgebirge dem Wasser darbieten müsse. 

Weil das Gebirge 66pcrcentig ist, geht der Modul 
35X100 

N = 35 vorerst über in 
66 

= 53 QFuss. 

Da das Wasser rein eintritt und 16pfüudig hervor
geht, so i~t die wirkende Lauge im Mittel Spfündig, 
also p = 8 Pfund, woraus (siehe Vcrlaugungs · Maas) 
w = 56 Pct. Es wird also die uothwendige Oberfläche in 
53X 100 . 

56 
= 95 QFuss übergehen, und da wir stünd-

lich zehn Cubik - Fuss Soole wollen" so brauchen wir 
950 QFuss bespülter Oberfläche. 

Da wir aber nicht satte, sondern nur 16pfündige 
Soole wollen, so sind wir berechtigt, nach den Ermitte
lungen des Artikels II (siebe Nr. 27 dieser Zeitschrift) 
den Flächenbedarf im Verhält.niese 100 : 63·4 zu re
ducircn, und so erkennen wir, dass sehr nahe 61JO QFusa 
bespülter 0 b'erfl äch e sicher unserem Zwecke genügen. 

Dieses Resultat aber gestattet uns, den Grad von 
Zer k. I einer n n g zu erkennen , welchen wir anwenden 
müssen. Der Apparat wird noch ga1· nicht übermässig 
gross, wenn er 40 Cubik · Fuss zerschrotenes Hasel
gebirge aufzunehmen vermag. Dann aber genügt eine 
solche Zerschrotung, dass auf einen Cubik-Fuss eine 
Oberfläche von 15 QFuss entfällt, und dies tritt schon 
dann reichlich ein, wenn wir ·das Haselgcbii·gc in Würfel 
von fünf Zoll Seite zerflillen. 

Das Verlaugungs-Mass sagt uns, dass zu 10 Cubik
Fuss 16pfüudiger Soole fast. genau 9 Cu bik-Fuss Wasser 
und zwei Cubik - Fuas 66perccntiges Haselgebirge er
forderlich sind. 

Wir können nun auch die Arbeit beurtheilen, 
welcher die Bedienung eines solchen Apparates beda1f. 

Vorausgesetzt, dass er zunächst am Gewinnungs
Punkte aufgestellt wird, wozu ihn sein kleines Volumen 

1 (40 Cubik-Fuss) wohl eignet, vorausgesetzt, dass der 
1 Laist uat.urgemäss als „V crsatz" der gesprengten Hohl

räume verwendet wird, so haben wir, da das Lösen vom 
Wasser umsonst geschieht und die gewonnene Soole 
selbst abrinnt, nichts zu t h u n, als binnen e i n e r 
Stunde zwei Cubik-Fuss (reiches) HaRclgebirge herein 
zu sprengen, auf 5 Zoll Vvürfelgrösse zu zerschlagen, 
dieses Rohgut in clen n a h e n Apparat zu liefern und 
aua letzterem zeitweise den abgefalleucn Laist mit 
2/3 Cubik-Fuss zu entnehmen und im Sprengraume (also 
wieder ganz nahe) abzulagem. 

Zieht man die enormen Wirkungen des Dynamits 
und die Leichtigkeit des Bohrens im Steinsalz in Be
tracht, so muss man zugebcu, dass E i n M a n n 
sicher zur Bedienung eines solchen Apparates geuüge, 
und dass daher mit zehn Apparaten und zehn Mann 
beinahe der ha 1 b e Jahr es bedarf einer Saline wie 
Hall mit Soole bedeckt werden kann, wo hinreichend 
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Werker bestehen, um derselben wieder kostenlos die 
letzte Anreicherung zu geben, und wo Millionen Centner 
noch reicheren Salzgebirges in verlassenen Räumen einer 
benützenden Hand harren! Würde die ganze Arbeit nach 
dem Cubik-Fuss erzeugter Soole mit Einem Kr e uze r 
verdingt, so entfiele bei dreimännischer Beleg~ng ein 
Lohn von 80 kr. pr. Schicht. 

Liegt in cler vorstehenden Entwicklung ein Irrthum, 
s.o ist im Interesse der Salzberglehre Jeder aufgefordert, 
ihn zu berichtigen. 

Sind aber die Wege, welche ich zur Erforschung 
einschlug, richtig, haben also schon die Ergebnisse, die 
vor 1 ä u fi gen Resultate einen hinreichenden Näheruugs
werth: dann liegt in denselben wohl eine sehr lebhafte 
.Aufforderung für die Berufenen, 

a) den Modul N, auf dessen Sicherheit so viel an
kommt, durch zusammenwirkenden Eifer so klar 
als möglich festzustellen; 

b) einen Verlaugungs-Apparat zu suchen, der 
die Scheidung des Salzes kostenlos bewirkt uud 
den übrigen hier aufgezählten Bedingungen ent
spricht; · 

c) die Mittel zur Gewinnung und Verkleinerung 
des Salzgebirges zu studiren, um 

d) die künstliche Verlaugung in Gang zu 
b ringen, wo der Reichthum der Rückstände und 
der Soolenpreis es gestatten; oder endlich 

e) einen besseren Weg anzugeben, auf wel
chem die schädliche 'Bauwirkung des 'Vassers ein
gesch1·änkt und die stets einander widerstrebenden 
Aufgaben: Schonung des Salzschatzes und Wohl
feilhcit der Soole in Uebereinstimmung gebracht 
werden könnten. 

Vol cl ers, 25. Juli 1870. 
Schwind. 

Bestimmung des Phosphors im Eisen. 

Die heutige Industrie spannt ihre Forderungen an 
die Wissenschaft immer höher - es genügt ihr nicht 
allein, Methoden und Processe auffinden zu lassen, son
dern auch die Dauer der Operationen - die Zeit - wird 
als grosser Faetor mit in Rechnung gezogen. 

Mehr wie in jeder andern Branche war man im 
Eisenhüttenfache seit jeher dahin bemüht, alle in das 
Gebiet der analytischen Chemie einschlagenden Operatio
nen auf das Minimum der nöthigcn Zeit zu reduciren. 

Und es ist auch gelungen, die Mengenverhältnisse 
der meisten constitnirenden, als verunreinigenden, Elemente 
des Eisens rasch zu ermitteln. Freilich mit mehr oder 
weniger genauen Resultaten. 

So hatte man für die Eisenbestimmung die colorim. 
Proben, die jedoch bald von den guten massanalytischen 
verdrängt wurden. Für den gebundenen Kohlen!toff ist 
jetzt noch allgemein die Eggertz'sche Farbenprobe in 
Anwendung , so auch für Silicium - und Schwefelbestim
mung. 

Nur der einzige Phosphor entzieht sich hartnäckig 
einer derartigen Behandlung und man bat für seine Be
stimmung noch keine Methode gefunden, die den an
deren Proben würdig angereiht werden könnte. 

Und so wurde denn vor Kurzem ein Preis für Auf
findung einer derartigen Methode ausgeschrieben. 

Die festgesetzte Zeit beträgt eine halbe Stunde nach 
erfolgter Lösung des Eisens. 

Der Phosphor kommt in verbältnissmässig sehr ge
ringen Mengen im Eisen vor, und man sollte eben des
halb und weil kleine Bruchtheile von Phospborpercenten 
die Qualität des Materials - für gewisse Verwendun
gen - bestimmen, mehr auf eine exacte Methode, als 
auf Analysen a Ja minutc sehen. 

Gerade die Anwesenheit des Eisenoxydes iu der 
LöBUI1g erschwert die Phosphorbestimmung - mau muss 
entweder trennen odPr alles Eisenoxyd und alle Phos
phorsäure fällen. 

Es ist nicht meine AhJicht 1 die verschiedenen be
kannten Methoden der Phosphorbestimmnng durchzugehen, 
sondern ich erlaube mir auf eine einzige hinzuweisen, die 
für den Hüttenmann alle Beachtung verdient. 

Es ist die massa.ualytische Bestimmung mit essig
saurem Uranoxyd. 

Freie Phosphorsäure, auch in V crbindung mit Al
kalien oder alkalischen Erdeu in essigsaurer Lösung, 
wird durch essigsaures Uranoxyd als phosphorsaurcs 
Uranoxyd gefällt. Rlutlaugcnsalz zeigt sehr empfindlich 
das Ende der Operation an, da es, sobald freies essig
saures Uranoxyd in der Lösung ist, dasselbe unter Ab
scheidung von braunem Urancyanid zersetzt. 

Diese gegenseitige Zersetzung des phosphorsaureu 
Alkali mit essigsaurem Uranoxyd findet jedoch nicht 
statt bei Anwesenheit von Eisenoxyd. 

Diese Trennung kann man auf verschiedenartige 
Weise vornehmen. Passend wäre vielleicht folgende Art: 

Die zur Trockene gebrachte salpctersaure Lösung 
des Eisens wird mit kohlensaurem Alkali geschmolzen, 
in Wasser aufgenommen und filtrirt. Im Filtrat könnte 
man auf bekannte \Veiee die Phosphorsäure mit titrirter 
essigsaurer Uranlösung bestimmen. 

Diese Methode erfordert eine gcübtere Hand, doch 
arbeitet man viel rascher, als mit den gebräuchlichen -
freilich dauert es noch .immer länger, als eine fest
gesetzte halbe Stunde. 

Bclain. 

Verfahren zur pyrometrischen Werth
bestimmung kieselreicher Materialien. 

Von Dr. Cnrl Bis c. h o f. 

In gegenwärtiger Zeit, wo die Anwendung kiesel
reicher Materialien, wie Sandstein, Kieselconglomcrat, 
verschiedener Quarzarten, sei es clirnct bcsonder8 beim 
Bessemcrprocess, oder indirect zur Anfertigung von fouer
festen Steinen, namentlich den so hoch geschätzten 
Dinassteinen, ungemein beliebt ist, wird sehr häufig die 
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Frage der Wertbstellung eines solchen natürlichen Mi
nerales in pyrometrischer Hinsicht aufgeworfen. Unter 
den Sandsteinen z. B. 1 welche dem Ansehen nach wie 
local verschieden sind , verlangt mau mit Bestimmtheit 
zu wissen , welcher zu den gedachten Anwendungen den 
Vorzug verdient, oder welcher gleichkommt oder am 
ähnlichsten ist schon länger bekannten renommirteu der
artigen Vorkommnissen in der Natur, wie da sind: der 
belgische Puddingstein 1 der englische Dinasclay , der 
norwegische Quarz etc. 

Eine Methode, welche genau vergleichende Be
stimmungen in dieser Hinsicht anzustellen gestattet, ist 
daher nicht ohne Bedeutung und ich erlaube mir hiermit 
eine solche mitzutheilen, welcbo zu diesem Zwecke von 
mir seit einiger Zeit angewendet wird und die sich auf 
Grund vieler Wiederholungen· als einfach und praktisch 
bewlihrt hat. 

Die nächstliegende und gewissermassen absolute 
Norm ist für eine solche vergleichende Bestimmungsweise 
in der chemisch reinen Kieselsäure gegeben, also in dem 
reiuen Quarze, welchen man sich entweder durch Zer
reiben wasserhellen Bergkrystalls in der Achatschale dar
stellt oder durch Zerkleinern von krystallisirtem Quarz, 
der alsdann in der von mir früher ausführlich angegebe
nen Weise mittelst Salpetersalzsliure zu reinigen ist. 

Setzt man eine von den oben bezeichneten quarz
rcichcn Gesteinsarten, sowie chemisch i·eines Quarzpulver, 
beide iu gleich feinem, doch noch körnigem Zustande, 
demselben hohen Hitzegrade, völliger Schmiedeeiseu
Schmelzhitze aus, so zeigt sich fast stets ein verschie
denes V erhalten. Der gebrannte Quarz erscheint nur 
wenig fest (lose) verdichtet; ersteres Material ist hin
gegen mehr oder weniger fest zusammengegangen mit ge
riugel'Cn oder grösseren Zeichen von Glasiruug, es besitzt 
mindestens einen schmelzartigen Ueberzug oder ist gar 
zum völligen Fluss gekommen. Der beobachtete Abstand 
ist meist so entschieden, dass die zweite Frage sehr 
nahe liegt, ·wie viel beträgt derselbe, und zwar in be
stimmter Zahl, also vergleichbar ausgedrückt. 

Forschen wir nach der Ursuchc der bezeichneten 
Verschiedeuheit, so sind es selbstredend Beimengungen, 
accessorische, wechselnde Unreinigkeiten, welche die r.r
wlihnte Verliudemng hervorrufen. Hiebei sind aber die 
sogenannten flussbildendcn Bestandtheile nicht allein die 
wirksamen Factoren, sondern die Thonerdc, welche höchst 
selten fehlt, ist es, die eine bedingende, gauz entschei
dende Rolle mitspielt, ja erst in V crbiudung mit der 
Thonerde wirken die be11eichncten Bestandtheile schon 
in kleinen Mengen als wahre Flussmittel. 

Stellt man über diese Frage Versuche an und ver
setzt chemisch reinen Quarz, je ausschliesslich der Thon
erde, mit den bekannten,Flussmitteln: Eisen, Kalk, Ma
gnesia und Alkalien, so kann der Zusatz bis zu vielen 
Percenten 1 selbst bis zu 10 Percent gesteigert werden, 
ohne dass in einem Hitzegrade, welcher Schmiedeeisen
Schmelzhitze übersteigt, eine irgend beträchtliche Ein
wirkung derselben auf die Kieselsäure sich zu erkennen 
gibt, die Proben lassen sich mit dem Messer noch 
schaben; ja man kann den Zusatz bis zu 20 Percent 
steigern, ohne dase ein solches Gemenge auch nur gla
sirt sich zeigt. Es erscheint dabei für die Beobachtung 

im W esentlichcn gleich, mit welcher der genannten Sub
stanzen im Einzelnen man den Versuch anstellt 1 sowie 
auch keine entschiedene Differenz sich bemerken lässt, 
wenn man mehrere der Flussmittel zusammenmengt. Eine 
schön weisse, körnige 1 beim Schaben mit dem Messer 
abstaubende Masse gibt so der Kalk *) wie das Kali, 
eine dunkel röthliche das Eisenoxyd und eine bläuliche, 
etwas festere die Magnesia. 

Wird aber den bezüglichen Gemengen ein nur ge
ringer Antheil Thonerde **) zugesetzt, so bringen schon 
wenige Percentc von Eisen, Kalk etc. iu dem angegebe
nen Hitzegrade eine Schmelzung hervor. 

Beiläufig bemerkt, ist hiernach zu dem von Richters 
aufgestellten und so evident bewiesenen Satze, n die 
Scbmelzbarkeit eines Thones hängt vielmehr von den 
Gewichtsmengen und Verhältnissen ab 1 in denen die 
Kieselsäure und Flussmittel in ihm vorkommen" zur 
Begegnung der möglichen irrthümlichen Auffassung, als 
ob es hierbei auf die sogenannten Flussmittel allein an
komme und die Thonerde mindestens eine indifferente 
Rolle spiele - ergänzend das Vorhandensein von Tbon
erde &ls eigentliches Beförderungsmittel der Wirksamkeit 
der Flussmittel zu bezeichnen. ***) 

Auf Grund dieser Resultate, welche für die Anfer
tigung der Dinassteine ganz besonders beachtenswerth 
sind, lag der Gedanke nahe, mittelst Darstellung eines 
solchen künstlichen Gemenges aus Kieselsäure, Flussmittel 
nebst Thonerde, und zwar mittelst beiden letzteren in 
gleichmässig zunehmendem Verhältnisse, sich eine Ver
gleichsscala für die Verschiedenheiten der Schmelzbarkeit 
der bezeichneten Mineralien zu bilden. Eine Reihe des
halb. angestellter Versuche liess jedoch aus folgendem 
Grunde von einer solchen Bestimmungsweise absehen und 
wieder zu einem ähnlichen Verfahren zurückkehren, wie 
ich es zuerst zur pyrometrischen Werthbestimmuug der 
Thone anwandte. 

Vorab ist es überhaupt unmöglich, kleine Unter
schiede evident vergleichend festzustellen, welche blos in 
dem meist nur leisen, mehr oder weniger schmelzartigen 
Anfluge bestehen, womit die Proben überzogen sind, und 
ferner ist diese Prüfungsart gcwissermassen zu empfind
lich. Bei einem Zusatze von 1 Pct. des Gemenges aus 
Eisenoxyd etc. und 'fhonerde zum Quarzpulver verhält 
sich die Probe in völliger Schmiedeeisen - Schmelzhitze 
dem Ansehen uach gleich mit den reinsten Sandsteinen; 
schon bei 2 Pct. Zusatz fliesst sie hingegen vollständig 

•) Der Kalk ergab in diesem Falle die wenig~t feste, die 
Magnesia dagegen die am meisten feste Masse. Vermehrt man 
den zu~atz der Erden und des Eisens ansehnlich, über 20 o /1 
hinaus, so dass feuerflüseige Verbindungen entstehen, so ist am 
leichtßüs1igsten dns Eisensilicar, merklich strengtlile•igor zeigt 
sich das Kalksilicat und entschieden am strengtlilssigeton daa 
Magnesiasilicat, wie ich bereits fräher dargetban habe. 

-) Vermehrt man den Zusatz von Thonerde bedeutend 
im Verhältniss zu den Flussmitteln, so nim:nt, wie wir wisden, 
um.,.ekehrt die Schwerscbmolzbarkeit zu. Steigort man z. B. 
bei° einem Geh1tlto von 4 0/0 Flussmittel die Thonerdornenge auf 
20 % , so wird die Probe augenfällig zähfiüs~iger,; das bis dahin 
glasähnliche Aussehen geht in ein emailartiges über, bis bei 
40 % ein völliges, zähes Email erhalten wird etc. 

***) Schliesst auch implicito der Begriff Thon die Thon
erde ein, so ist doch damit deren bezeichnete nothwendig er
gänzende Wirksamkeit nicht ausgesproch~n. 
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zu einein sehr glänzenden Email zusammen , ähnlich wie 
die schon sehr unreinen derartigen Materialien. Die 
Zwischenstufen der V crglcichs· Scala sind demnach in dem 
geringen Abstande des Flusszusatzes von 1 - 2 Pcrccnt 
zu suchen, wodurch in Anbetracht obiger Unsicherheit die 
Methode fast wcrthlos wird. 

Ich kam daher zu dem Versuche zurück, die kiesel
reichcn Mineralien mit chemisch reinem Quarzpulver ge
wissermasscn zu titriren, resp. damit bis zu einem ge
wissen gleichen Normalpunkte zu verdünnen und aus der 
Menge des verbrauchten V crdiinnungsmittels pyrometrisch 
deren VVerth zu bestimmen. Diese Methode hat den Vor
zug, dass mit Hilfe derselben kleine Unterschiede, um 
welche es sich bei den verschiedenen Quarzartcn über
haupt meist nur handelt, durch eine grosse Zahl (ein 
Vielfaches) ausgedrückt werden. Schwieriger erscheint auf 
den ersten Blick die Feststellung des Normalpunktes; be
nutzt man aber dazu ein Vergleichsmoment, welches sich 
aus einer Reihe nur durch den Quarzzusatz verschiedener 
Proben ergibt, so ist diese Aufgabe mit genügender Be
stimmtheit zu lösen. Die specicllc Ausführung wurde in 
folgender 'Veise vorgenommen. 

Das zu prüfende feinst pulvcrisirtc und gesiebte Mi
neral wird mit der 1-, 2- bis lOfachcn Menge des reinen 
gleichfalls feinsten Quarzpnlvers innigst vermengt. Auf 
diese Art werden 10 Proben erhalten, die man mit Vi'asser 
anmacht, Prismen daraus formt und mit dem Zusatze ent
sprechenden Nummern versieht. Fügt man hierzu noch 
eine gleiche Probe aus dem chemisch reinen Quarze, so
wie (wenn auch nicht nothwendig, doch zur grösseren 
U ebcrzeugung) ein Prisma aus dem fraglichen Mineral und 
glüht endlich säuuntliche 12 Prismen in derselben heftigen 
W cis~glühhitze, so wird eine Reihe erhalten, deren höhere, 
quarzreichere Glieder sich dem chemisch reinen Quarze 
stets mehr und mehr nähern. V erfolgt man die dahin 
führenden Stufen im Einzelnen, so bietet sich stets c in e 
Probe dar, welche, wenn auch mit der Quarzprobc nicht 
identisch zu setzen, doch, im Vergleich zur unmittelbar 
vorhergehenden, derselben entschieden ähnlicher erscheint. 
In den Fällen, wo man es mit unreineren Sandsteinen etc. 
zu thun hat, charakterisirt sieh dieJe der reinen Kiesel
säure so als annähernd gleich bestimmte Probe durch das 
Verschwinden der Glasurrinde oder des schmelzartigen 
Ul!berzuges, und diese wird als die normale angenommen. 

Bezeichnet mau ferner die Schwerschmelzbarkeit des 
Quarzes mit 100 und bringt hiervon den Zusatz, resp. 
dessen Factor (zum Unterschiede von der 'Veise der 
Thonelassificirung) in Abzug, so ergibt sich folgende ein
fache Scala. Ein Sandstein, welcher 1 Theil Quarzpulver 
erfordert, um dem reinen Quarze hinsichtlich seines pyro
metrischen Verhaltens in der beschriebenen Weise an
nähernd gleich zu erscheinen, ist 100 - 1=99; ein ge
ringerer Sandstein, welcher ebenso den zweifachen Zusatz 
erfordert, ist 100 - 2 = 98 u. s. w. 

Das jedesmal nothwendige innigste Mengen geschieht 
in der früher angegebenen Art mittelst Durcheinander
reiben in der. Achatschale, reichlichem Nassanmachen und 
völligem Durchkneten, Trocknen und nochmaligem Zer
reiben, und man muss selbstredend sonst iiberhaupt, wie 

ich frilher ausführlich dargelegt habe, eine grösstruögliche 
Gleichmässigkeit in der Ausführung beGbachten. 

In Betreff des anzuwendenden Hitzegrades bemerke 
ich, dass derselbe nicht unter der Schmelzhitze des Schmiede
eisens liegen darf, ja am geeignetsten dessen Schmelz
punkt zu überschreiten ist, doch nicht so weit (nicht bis 
zur Schmelzhitze des Platins), dass der chemisch reine 
Quarz für sich zusammenschmilzt. 

(Dingi. polyt. Journal.) 

Literatur. 
Compendium der Kohlen-, Meta~l- und Maschinen-Produc

tion Deutschlands. Ein A<lres;bneh rler Kohlengruben, Hütten, 
Maschinenfabriken, 1nechanisehen \Verkstätten und technischen 
Bureanx, nebst einem Specialitäkn - Register des deutschen Ma
schinenbaues von R. Troska. Leipzig 1870. Verlag der Par
dubitz'schen Buchhandlung (F. Lorber). 

Wie das Vorwort sagt, ist der Zweck des hier :mgezeig
ten Werkes der: .allen denjenigen Gewerh 0 treibenden, welche 
Maschinen, Metalle oder Kohlen beziehen wollen, ein Handbuch 
zu liefern, vermittelst dessen sie ohne Mühe oder Kosten die 
filr sie vortheilhaftesten Bezugsquellen aufzufinden im Stande 
wärcm." 

Es enthält in der ersten A btheilung ein alphabetisches 
Verzeichniss der Hütten, mechnnischen \V erkstiitten, technischen 
Bureaux und Agenturen, der Kohlengruben und der Staats
Etablissements dieser Art mit wenigen \VMten aufgeführt ; 
z. B. unter H: 

Hengstenberg H. D. u. Comp. in Nahmes (West
phalen), Kupfer-Walz- und Hnmmerwerk. 

Henne berg u. Sohn in Arnst:tdt (Thilringen), lletall
gies;erei und Feuerspritzenfabrik. 

In der zweiten Abtheilung stehen die 0 rt e voran und 
die Firmen folgen, geographisch nach den Orten geordnet, z.B.: 

Düren (Rheinprovinz). 
Da c i er Freres, Eisengiesserei und Maschinenfabrik. 

D ii.s s e l d o r f. 
A h 1 u. P o e n s gen, Fabrik für W 11.Sserheizanlngen. 
Die dritte Abtheilung endlich - und diese scheint uns 

für Beste1Ier die wichtig,;te -- cnt.hält alphalietisch nach 
Schlagworten der Objecte die Specialität der Prmluction, mit 
Angabe der Firmen, die sich damit befassen. Man braucht z.B. 
eine Gasmaschine. Auf 8. 201 findet man unter dem 
Schlagwort~ Motor e 11 b) Gasmaschinen, die Firma: Otto N. A. 
et Comp. in C!iln. 

Das Vorwort beklagt, dass das Werk nicht vollständig 
sei, da manche Fabriken auf Anfragen keine Auskunft gegeben, 
andere direct den Wunsch geäussert haben, ihm Fab1ikntions
hranchen aus Ueberßuss an Aufträgen nicht veriiffentlicht zu 
sehen. 

Der Verfasser denkt bei einer bal1ligen 2. Auflage das 
Werk zu vervollständigen und zugleich durch kleine Inserate 
bei den 1''irmen die Ausführlichkeit der Nachweisungen zu ver
mehren. 

So lange jedoch der Verfasser 0 es t er r e i eh aus dem 
Rahmen seines Unternehmens nusschliesst, welches doch im 
starken Wtichselverkehr mit Deutschland beim Bezuge von Ma
schinen steht, wird sein sonst nützliches Buch immer nur 
beschränkte Brauchbarkeit haben und in unseren Leserkreisen nicbt 
befriedigen. Mayer's Gussstahl, Siegl's Maschinen, Klcin's Porte
feuille-Fahricatio n und hundert andere Branchen österreichischer 
Industri"e gehen in die Zollvereinsstaaten und ein Industrie
Firmen-Compendium, welches 0 esterreich au8schliesst, sch liesst 
auch sich selbst aus Oesterreich aus. 0. H. 
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Notizen. 

Przibramer. Hiittengebahrungs·Resultat. Die verschiede
denen Verbesserungen bei dem Hüttenbetriebe in Przibram, 
insbesondere die Verminderung der tauben und die Verwen
dung noch etwas hältiger Zuschläge aus den bei der Manipulll
tion abfallenden Rückständen haben ungeachtet gest:egener Pr<.>ise 
der Betriebsmaterialien (Holz und Kohlen), sowie der durch 
Versuche eich ergebenden Auslagen im Jahre 1869, dennoch 
sehr günstige Schlussergebnisse zu Folge gehabt; insbesondere 
wurde durch die Ausbringung des in den zugeschlagenen Ma
nipulatiom • Rückständen ent.haltenen Metalls, welche bisher 
einen namhaften Theil der Metallverluste in sieh fassten, und 
durch die verbesserte Aufbereitun:r der M11nipulatiom-Abgaug 
ganz ausserordentlich herabgemindert, wie nachstehende Ver
gleichung zeigt. 

Die Silber- und Bleiverluste stellten sich i11 den letzten 
Jahren wie folgt: 

1864 
1865 
1866 
1867 
1868 
1869 

Silber 
11-470% 
11•440" 
10·954" 

8·831 " 
8·188 " 
2•612" 

Blei 
31·86% 
27·i7 " 
37•16 n 

28·58" 
31.04" 
24·78" 

Ejector und Durchblas - Condensator von Barclay. Das 
übrigens schon bek1mnte System ist kurz folgendes: In einen 
kleinen Condeneator ~pritzt Wasser durch ein Ventil ein, wel
ches nicht constant, sondern von einer Steuerung nur bis ca. 
3/, des Kolbenschubes offen gehalten wird. Während der Ein
spritzung erhiilt eich das Vacuum, es steigt aber das Wasser 
im Condensator; uach Schluss der Ein~pritzung hebt eich del' 
Druck in dem fast vollen Raum, und wenn el' den der Atmo
sphäre erreicht, so öffnet sich eine nach aussen gehende Klappe, 
wodurch das W 11sser entfernt wird. So entfällt allcrrlings die 
Luft.pumpe, aber nicht die Arbeit zum Hinausschaffen des 
Wassers, und die Compreseionslinie im Diagrnmm lässt den 
Abgang direct erkennen. Jecleufälle ist aber die Sache ein
facher und der Gedanke, welcher unseres Wissens schon lange 
auch vom Ingenieur P. Kotze r in Pest gefasst uncl t1tudirt 
wurde, nll~r Rilcksicht werth. 

Amtliches. 

Seine k. und k. Apustolisclw Majestät haben mit Aller
höchstem Hnnrlschreihen vom :W. Juli 1. J. dem Bqrgeornmissär 
in Lco\Jcu, Wilhelm Ritter vou Fritsch, anliissig der Ueber
reichnng eines You ihm vcrfat1steJ1 W"rkes das Ritterkreuz des 
Franz Josef-Orde11s all<'rgnädigst zn verleihen geruht. 

Petrinrl lll. p. 

Verordnung der k. k. Ministerien der Finanzen und des 
Handels über die Verzollung von Maschinenbestandtheilen und 
anderen Gegenständen aus grobem Eisenguss. Zahl 16631. 
E'.s hat sich ?ei rler l'riifnng der Zollregister ergeben, dass 
eiserne Maschme1.1bestandtheile, welche in den Erklärungen als 
ro.he gegossene eiserne Maschinenbestandtheilc odel' als grober 
EL~engues angegeLen erscheinen, in der Einfuhr aus den 'Ver
tr:igsstaateu ''."n den ..Zollämtern hinsichtlich der Zollbemessnng 
mcht :mf gleiche Art behandelt werden. 

_ Um ein dem Sinne der Tarifsbestimmungen entsprechendes 
gleiches Verfahren herzustellen, findet man im Einvernehmell' 
mit den k. ungarischen Ministerien der Finanzen und des Han
dels Folgendes zu erinnern : 

.Jene. Maschineubestandtheile, welche aus grobem Eisen
gusse im ~.mne der Post 19, lit: f. der Anlage A des Vertrages 
vom !l. Marz 1868 bestehen, .~md ohne Unterschied ob das 
Gewicht der einzelnen Stücke 50 Pfund iibersteigt ocier nicht 
mit 60 Kreuzern pr. Ccntner zu verzollen. ' 

Ale grober Eisenguss im Sinne der bezogenen Tarifpost 
ist jener zu betrachten, welcher rauh, d. i. weder ganz noch 
theilweise abgedreht, abgehobelt, abgeschliffen oder ange
strichen ist. 

Der in der Post 41, lit. a, Z. 1 der Anlage A erwähnte 
grobe Eisenguss des Zollsatzes von 2 fl. pr. Centner ist jener, 
welcher weder rauh, noch auch zur Post 41, lit. <', Z. 1 gehörig, 
sondern nur zum geringeren Thcile abgedreht, abgehobelt, ab
geschliffen oder angestrichen ist. 

Grober Eisenguss dieser letzteren Art ist jedoch, wenn 
er sich als MaschiuenLestandtheil darstellt, nicht nach der Post 
41, lit. a mit 2 fl., sondern nach Post 45, lit. a mit 1 fl. 33 kr., 
nämlich nach dem filr Maschinen aus Gusseisen festgesetzten 
Zollsatze, zu verzollen. 

Wien, am 12. Juli 1870. 

K u n d m a c h u n g. 

Unterricht an der k. k. Bergakademie zu Przibram im Lehrjahre 
1870/71. 

Die berg- und hilttenmännischen Studien beginnen an 
der k. k. Bergnkademie zu Przibram in dem Lehrjahre 1870/71 
mit Anfang des Monats October 1870 und werden mit Ende des 
Monats Juli 1871 geschlossen. 

Der Unterricht umfasst nach dem mit h. Finanzministerial
Erlasse vom 6. November 1860, Z. 51.71.J, für die höheren mon
tanistischen Lehranstalten (Bergakademien) herabgelaugten all
gemeinen Lehrplane blos den Fachcurs, d. h. vorzugsweise 
die eigentlichem berg- und hiittenmännischen Fachwissenschaften 
in zwei Jahrgängen, u11d zwar in der bisher gepflogenen Weise, 
so dass in dem ersten Jahre (Hergeurse) vorzugsweise die Ge· 
genstände des Bergwesens, in dem zweiten (Hiittcncmse) vor
zugsweise jene des Hiittenwesens gelehrt werden. 

Lehrgegenstände des ersten Jahrganges (Bergcurses) sind: 
Bergbaukundo nach vornusgehenclcr Lehre der besonderen Lager
stät.ten uutzban•r Miucralien, Anfbercitungslehre, bergmännische 
Maschinenlehre, Markscheidekunde, dann Encyklopäclic der Bau
kunst. AudHerdem werden geognostisch-bergmäunische Bege
hungen und Grubcnbefohrnngen , eigeuhänclige bergmännische 
Arbeiten, markschcidcrische Aufnahmen und Mappirungen, Ent
weifen von Baupnincn und endlich ein belehrender Ausftng in 
entferntere Bergwerke vorgenommen. 

Lehrgegenstände des zweiten .Jahrganges (Hilttencurse«) 
sind: Allgemeine Hüttenkunde, speciclle Hiittimkunrle des Ei
deus, der übrigen Met11lle und des Salzes, hiittenmfümischc Ma
schinenlehre, montanistische Geschäft;- nncl Herhnung·skunde, 
Bergrecht uncl Encyklopädie der Forstkunde. "Nebstdem werden 
im chemischen Laboratorium und Probirgaden Proben und 
Analysen verschiedener Miueralieu, Erze und Hüttenproducte 
ausgeführt, dann Besuche der umliegenden Hüttenwerke, Auf
nahmen nnd Entwerfen von Berg- und Hiittenmaschinen unrl 
endlich ein belehrondcr Ausflug in entferntere Hlittcnwerke 
vorgenommen. 

Als ordentliche Bergakademiker werden in clen Fachcurs 
der Bergakademie aufgenommen jene ordentlichen Ele,·en (Berg
akademiker), welche au der Bergakademie in Schcmnitz beide 
Jnhrgiinge de8 Vorcurses in vorgeschriebener Weise absolvirt 
haben, feme1· Zöglinge der höheren k. k. technischen Lehran
stalten, welche sich mit legalmi PriifuugRze11gnissen iiber fol
gende, an einer technischen Lehranstalt oder einer Uuiversität 
zuriickgelcgten Vorstudien ausweisen können, als: Mnthematik 
(Elementar- und höhere), praktische und darstellende Geometrie, 
Mechanik und Maschinenlehre, ZeichnenkunHt, Physik, Chemie 
(allgemeine, specielle, metallurgische und analytische), dann 
Mineralogie, Geognosie und Versteinerungekunde. Zu dem Ende 
ist an den teclmischen Hochschulen in Wien, Prng, Brünn und 
Graz ein dreijähriger Vorbereitungscurs eingerichtet wurden. 

Die aufgeuommen~n ordentlichen Bergakademiker siud 
verpflichtet, alle Gegenstände in derselben Reihenfolge und im 
gleichen Umfange zu hören, wie solche im Lehrplane vorkom
men, sodann an allen Uebungen, Begehungen, ßefahrungen und 
Ausflügen Theil zu nehmen und zum Schlusse jedes Semesters 
oder des Lehrjahres, je nachdem der Lehrgegenst.ind einen Se
mestn oder den gan?.en Jahrgang umfasst, den vorgeschriebe-
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neu halb- odtir ganzjährigen Prüfungen sich zu unterziehen. 
Für die ordentlichen ßcrgakademiktir sind an den Bergakade
mien Leoben und Pl'zibram zusammen 32 Stipendien, u. z. 20 lt. 
300 fl. und 12 lt. 200 ft. ö. W. jährlich bestimmt, welche iiber An8U
chen an die durch Fleiss, Befähigung und tadelloses Betragen 
sich auszeichnenden mitt.illosen Zöglinge Yerliehen werden. 

Nach Yollcndung beider Jahrgänge sind die ordentlichen, 
mit guten Absolutol'icn versehenen Eleven zur Aufnahme in den 
Moutnn-Staatsdienst befähigt. 

N cbst den ordentlichen werden als ausserordentlichc 
Bergakademiker aufgenommen, welche entweder nicht alle Lehr
ge.,.custändc hören wollen, oder für das Studium des einen 
od~r anderen Gegenstandes nicht diti gcnüglmden Vorkenntnisse 
besitzen. 

Mit jedem ausscrordentlichen Hörer wird bei seiner Auf
nahme der spcciclle Studienplan festgesetzt werden, welcher 
im Verlaufe des Studienjahres nicht beliebig geändert werden 
darf. 'Bei dieser Feststellung wird insbesondere darauf gesehen, 
dass der A ufzunehmendc alle einschlagenden Vorkenntnisse wenig
stens in jenem Umfange besitze, wie solche im Vorcurse der 
Berg11kademic zu Schcmnitz oder der vorhin genannten techni
schen Hochschulen gewonnen wct'dcn können. Auch die ausscr
ordentlichen Bergakatlemiker sind zur Ablegung der betreffen
den Prüfungen verpflichtet und erhalten öffentliche Prüfuugs
Zeugnisse. . . . 

Ordtintliehc und ausserordcnthche Akademiker haben bei 
ihrer ersten Aufnahme an einer k. k. Bergakademie 5 ß. ö. W. 
Imruatricnlationi;taxe zu entrichten. Alle ohne Unterschied 1111-
ben sonst gleiche Rechte und Pflichten. 

Nebst dtin ordentlichen und ausscrordentlichcn Bergaka
demikcm können über vorhergehende Mchlung bei der Direction 
Personen von s!'lbststämliger ~tellnng als Gäste zugelassen wer
den, welche zn ihrer weiteren Ausbildung oder als Freunde der 
Wisscnsch:1Jt einen oder mehrere Gegenstände hören wollen. 

8ie können an den U ebungcn unr insoweit theilnchmen, 
als die übrigen Zöglinge dadurch nicht göstört wenlcn. Giiste 
sind nuch nicht zur Ablegung von Prilfungen verpflichtet. Es ist 
jedoch ihnen, wie jedem Anderen, welcher auf was immer filr 
einein 'V cge sich die erfonlerlichcu Kenntnisse ang<'rignet hat, 
gestattet, aus einem bergakademischcn Gegenstande gegen El'lag 
einer Taxe von 20 fl. ö. "\V. eine öffentliche Prüfung abzulegen. 
Die Gäste müssen sieh übrigens den bergakademischen Vorschrif
ten fügen, widrigenfalls denselben sogleich der Zutritt zu den 
Vortriigen und Uebungen verweigert wird. 

Die Aufnahme von Ausländem an die k. k, Bergaka
demio ist denselben Bedingungen, wie jene von Inländern un
terworfen, sie erfolgt jedoch nur mit Genehmigung des h. k. k. 
Ackerbauministeriums über Antrag der Bergakademie-Direetion, 
Ausländer zahlen bei jedem Eintritte in einen Jahrgang ein 
Collegicugcld von jährlich 50 fl. öst. W. 

Diti Gesammtauslagen eines Akademikefä während eines 
vollen Studienjahres k1lnnen auf 350 fl. bis 450 fl. ö. W. veran
schlagt werden. 

Die Aufnahme fiµdct entweder über schriftliches oder 
mündliches Ansuchen unter Beibringung der betrcffenden Zeug
nisse bis zum 5. Oetober 1870 statt. Spätere Aufnahmen sind 
nu1· bei besonderen rücksiehtswiirdigen Gründen zulässig. 

Przibram, 11m 25. Juli 1870. 
K. k. Bergakademie-Direetion. 

K u n d m a c h u n g. 

Unterricht an der k. k. Bergakademie zu Leoben Im 
Studienjahre 1870/71. 

Durch die mit A. h. Entsehliessung vom 17. Juni 1870 ge
nehmigte provisorische 'Viedereinführung eines zweijährigen 
Vorbereitungscurses an der k. k. Bergakademie zn Leoben ist 
den angehenden Montauistikern die Gelegenheit geboten, sieh 
in der Zeit von 4 Jahren die sämmtliehen Vorbereitungs- und 
Fachwissensch~ften des Berg- und Hüttenwesens anzueignen. 
Es werden im Studienjahre 1870/71 zu Leoben drei Jahrgänge 
eröffnet, und zwar: der erste Jahrgang des Vorcurses, dann 

wie bisher der I. 
, und Hüttencurs). 

1871/72 eröffnet. 

und 11. Jahrgang des Faeheurses (Berg 
Der II. Jahrgang des Y orcuroes wird erst 

Die Lehrgegenstände sind: 
Im I. Jahre Vorcurs: 

a) Höhere Mathematik. b) Darstellende Geometrie und eon
structives Zeichnen. e) Physik und allgemeine Chemit•, d) Mechanik. 
e) Praktische Geometrie. f) Situationszeiclmen und Tagauf
nahmen. 

Im 1. Jahre Facheurs (Bergcurs): 
a) Bergbaukunde. b) Aufbereitungslehre. c) Bergmaschinen

lehre. d) Entwerfen von Hergmasehinen. e) Markscheidekunde. 
f) Aufnahme und Mappirung. g) Encyklopäclie der Baukunst. 
h) Entwerfen von Hauobjecten. i) Reehtsgegenständo (Berg-, 
Wechsel- und Vertragsrecht.) 

Im II. Jahre F11chcu1·s (Hiittcncurs): 
a)Allgcmeine Hüttenkunde. b) Hiittenmaschinenlehre. c) Ent

werfen von HüttcnmasC'hinen. cl) Speci<'lle Eisenhiittenkunde. 
e) Speeielle Metall- und Sudhiittcnkurn\c. f) Probirkunde sa.mmt 
Arbeiten im Probirgnden. g) Forstkunde. hl Geschäftskunde. 
i) V cn·eehnungskundc. 

Der Unterricht beginnt Anfangs October und schliesst 
Ende Juli; im I. Jahre Vorcurs wird derselbe clureh clrci Do
eenten erthcilt. 

Im Fachcursc sind :i Professoren , :! Doecnten und 
3 Assistenten tbiitig; vor Be~inn der Collegien findet ein prak
tischer Vonmterricht von 8-14 'I'ngcn , zu Ende Juni und im 
Juli ein praktischer Naclmnterricht von 20 bis 30 Tagen statt. 
Aussenlcm werden mit clcn Vort.riigcn gleichhmfencl öftcre Be
suche der nächstliegenden Eisen- uud Kohlenwerke vorgenommen. 
Die t:itnndeneintheihmg der V 011riige ist derart geregelt, clnss 
Diejenigen, welche den 1. J11hrga11g des Faehcurscs (Bergeurs) 
in :'ehcmnitz oder Przibram gehört hnbl'n, in den II. Jnhrgang 
Facheurs (Hiittcncurs) zn Leoben C'intreten können. 

Als o r den t 1 i ehe Hörer werllen in den Vorcul"d l\bsolvirte 
ObergymnRsisten oder Oberrealsehltler, welche durch ein 
MaturitätdzcugniRs oder siimmtliche Studicnzeugnisso einen guten 
Erfolg nachweisen, in den F11chcurs gnt nbsolvirte Hörer des 
zweijährigen Voreurses nn der Schemnitzer Bergakademie oder 
des dreijährigen Vorcurses an den polytechnischen Instituten 
zu Wien, Prag, Graz nncl Briinn, iiberhaupt .Jene aufgenommen, 
welche an ei11cr höheren technischen Lchranst.nlt clie Vorlesnngcn 
über niedere uml höhercMathemittik, praktische und darstellende 
Geometrie, Physik, allgemeine und speeielle metallur„ische 
Chemie, qnalitntivc AnalysCJ, Mineralogie, P11läo11tologic"' und 
Geognosie nebst den zugehörigen Zeichnung.~- und Ronstigen 
U ebnngcn besucht haben u11d darüber gute Priifung8zeugnissc 
aufweisen. 

Als ausserordentlichc Hörer kiinn11n in den Vor- oder 
Fachcnrs Jene aufgenommen werclen, wckhe sich nur für eine 
gewisse Reihe der vorgctmgcnen Gegenstärnlo einschreiben 
lassen wollen; doch mlissen dieselben nachweisen, dass sie die 
für die gewählten Gegenstiinde nothwcudigen Vorkenntnisse in 
dem Umfange besitzen, welcher fiir die ordentlichen Hörer vor
geschrieben ist. Auch dilrfcn die ausserordentlichcn Hörer von 
ihrem bei clcr Aufnahme festzustellenden Stndienplane später 
nicht abweichen. 

Nur die ordentlichem Hörer hahen nach Zurilcklegung beider 
Fachcurse Anspruch auf ein Absolutorium; die ansscrordent
liehen erhalten Priifungszeuguisse über die gehörten Gegen
stände. 

Als Gäste werden nur Personen von selbstständiger Stel
lung zugela.sse)1, welche einen oder mehrere Vorträge hören 
wolle11. Sie siud nicht verpflichtet, Vorstudien nachzuweisen 
und sich Priifnngen zu unterziehen; doch ist es ihnen, wie jedem 
Andem, der sich die niithigen Kenntnisse anf was immer für 
eine Art erworben hat, freigestellt, Priif1mgtin aus beliebigen 
Vortragsgegenstänclen der Bergaka1lemie gogeu Erlag einer Tue 
vo11 je 2U fl. ö. \V. abzulegen. 

Filr dilrftigc nnd einen g11tc11 Studienerfolg 1111.cbweisendc 
Hörer sind durch Allerh. Entschliessnng vom 17. Juni 1870 
zwanzig Stipendien zn 300 II., nnd zwölf zu 20Q tl. ö. W. 
bestimmt, von wtlchen die höheren vorzug.iwcisc an Hörer der 
Fachcursc verliehen werden sollen. Die vor.;chriftsmiissig 
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gestempelten Gesuche um solche Stipcnclienwenlen schon gegen
wärtig bei der gefertigten Dircction angenommen, der Vorschlag 
zur Verleihung derscllien kann jedoch erst nach Beendigung 
der Aufnahmen im Monate Octobcr erstattet, daher keinem 
Bittsteller vor seiner Aufnahme :m die llergakndcmie die Er
laugung eines Stipendiums zugesichert werden. 

Die Aufnahmsgcbilhren hctrnffen<l, so hat jeder 
ordentliche oder :rnsscrordcutlichc Hörer heim Eintritt eine 
Immatriculationsgebiihr vou 5 fl. ö. ,V. zu entrichten; von dieser 
Gebühr siud nur Jene befreit, welche bereits friiher an einer 
der Bergakademien zu Schenmitz oder Przibrnm immntriculirt 
wurden. Nach Untcrhrcchnng der Studien durch ein oder mehrere 
Jahre ist die obige Gehiihr von Ncncm zn erlegen. Wenn die 
Aufnahmsbcwerhung persönlich vor Bcgiun der Studien erfolgt, 
so ist kein schriftlid1e8 Aufnahmsg<'such 11othw<n11lig. 

Fiir die Aufnahme von Auslä11<1cr11 gelten ebenfalls die 
obigen Bcstimmuugcn, nchst<lem haben die A uslänclcr, glcich
giltig in \\'Piche Kategorie von Hörem sie eintreten, für jeden 
Jahrgang 1·in Colkgiengd1l von 60 fl. !i. W. zu eutrichtcn. Die 
Aufnahm" erfolgt iiher Autrag der ~l'fortigtcn Dircction durch 
dns hohe k. k. Al'kcrhm1-:\linisteriurn. 

Noch kommt zu henu:rkm1, das.~ Leohen ul" Mittelpnnl1t 
einer bcdentPndl'H Eisen- 111111 Kohl<~n-lndustrie zum Besuche 
deH bcrgakad<•misclrnu Fuchl'Hl'ses bcsouderH für .fonn empfchlens
werth ist, welche sieh einem dieser beiden Fiichcr <les :\Iontun
wesens zu wiclmm1 gc<lenk<m. 

K. k. ll<·rgak:ulcmie-Dirl'ction Lcohcn, am 5. Augu~t 1870. 

A..:n.k.ü.:n.c11gu.:n.ge:n.. 

Die Kaluszer 
Kali-Bor[bau-& Salinonbotriobs-Gosollschan 

8. Margulies & Comp. 
empfiehlt den P. T. Landwirthcn und Fabrikanten ihre 

Kali- und Magnesia-Dungsalze 
uud 

hochgrädigen F abricate. 
Wegeu ßcstdlungcn, Auskünften und Prf'isconranten 

wolle man Bich wenden a11 daij Bureau der Gesellschaft 

(20) 

'VV'i.e:n., 
Seilerstätte Nr. 13. 

Asphalt-Röhren l für \Vasser-Druck- und Sauge-Leitungen (Trinkwasser, 
Soole, Säuren); 

n Abfluss Leitungen, Durchlässe, Canäle; 
n Gas-Leitungen; 

71 Gebläse-Leitungen; 
n unterirdische Telegraphen-Drähte-Leitungen; 
n Sprachrohr-Leitungen durch die Erde oder durch 

Schächte, Stollen, auf Läugcn von über 1000 Fuss ; 

71 \V cttcr-Lutten zu Grubenzwecken, 
bester und billigster Ersatz für Metallröhren, in kräfti
ger dauerhafter Qualität, für jeden Gebrauchszweck mit 
geeigneter solidester Verbindung, empfiehlt 

Die Asphaltröhren- und Dachpappen-Fabrik 
von 

Joh. Chr. Leye, 
Bochum, Westphalen. 

Zu den V crlegungs- und Verdichtungs-Arbeiten stehen 
geübte Rohrleger zu Dienst; auf Wunsch übernimmt die 
Pabrik grösscre Anlagen in fertiger Herstellung. (21-2) 

Ein junger, theoretisch und praktisch gebildeter 

Maschinen-Ingenieur 
mit besten Hcferenzcn - militärfrei - wiinscht seino gegen
wärtige Stellung baldigst zu verändern. Näheres sub .I<'. R 300" 
durch die SiiddentHchc Annoncen-Expedition, Stuttgart. (66-1) 

Ein lll'rgschiilcr, welcher heuer dio Klagenfurtcr Bergschule 
mit Vorzngsclassen absolvirte,wiinscht bei einem Stcinkohlen

oder Erzbngh11ue unterzukommen. Die Prüfung ilbc1· das Auf
bcrcitungswe,en hat er mit Auszeichnung bestanden. 

Gefiilligc Anfragen wollcu unter Chiffre F. W. poste 
rcstantc lli8choflack per Laibach gorichtet worden. 

(58-3) 

Die Dircction der k. Ber!! - u111l ~·urst - Akademie in 
Schemnitz wird gelcg.entlich der' ersten Säcnlnrfoi<'r <le" ßl!
stehcus dieser Lehranstalt ein .Gedenkbuch" heraus!.(eben, 
welches unter Anderem auch das vollständige Verzeichniss der 
früheren Hörer derselben enthalten soll. 

Behufs möglichster Richtigstell1111g tliescs V crnt·ichnisscs 
und des dadurch bewirkten erhöhten Interesses wegen iRt es 
wiinschcnswerth, auch den Charakter unrl den jetzigen 'Vohn
ort cle1jenigen Herren zu erfahren, welche seit Jahren von hiu 
entfernt, Stellungen einnehmen, dio bisher we<ler durch S chetiia
tismen, noch durch mündliche Mittheilnngcn zur glauhw ürdigen 
Keuntniss der Hedaction des "Gedenkhnches" gelangtlln. 

Es werden demnach alle ehemaligen Besuchor unserer 
"Almn Mater• freundlichst ersucht, zu oberwiihntem Zwecke nns 
ihre jetzige Berufastellung, oh activ oder nicht, nebst Wohuort 
gefälligst rr.cht bal1l, n·o 111ö„1lcl1 sol'or& 
mitzutheilen, da das Manusr.ript beinahe druckfertig vorliegt. 

Diesfallsige gcd1rte Zuschriften beliebe man an den 
hiesigen Buchhiincller Herrn August J o er g es, in dessem V cr
lHge das "Ge<lcukbuch" erscheint, un<l der auch schon jetzt 
Bestellungen darauf anni1nmt, zu adressiren. 

S c h e m n i t z, den 6. August 1870. 
(57 1) K. Berg- und Forst-Akademic-Dircction. 

DieHe Zeitschritt erscheint wöchentlich einen Bogen stuk mit den nöthigen artistischen Beigaben. Der Pränumeration1preiH 
iatjiihrlich loco Wien 8 fi. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. lllit franco Postversendung 8 ß. 80 kr. ö. W. Die Jahrea!lbonnenten 
erhalten einen officiellen Bericht über die Erfahrungen im berg- und hiittenmänniachen Jla1chineu-, Bau- und Aufbereitungswesen 
1ammt Atlaa als Gratis bei 1 ag e. Inserate finden gegen 8 kr. ö. W. oder Jl;2 Ngr. die gespaltene Nonpareillezdle Aufnahme. 

Zuschriften jeder Art können nur franco angenommeu werden. 

Druck. von Carl Fromme In Wlen. Für den Verlag vera.ntwortllch CarJ Be 1J er. 
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lnhal~: Was~erhdrnng mit unrnittelba1cm Dampfdrmk. - Die Fo1tscLrittc der \\'erkb!Pi-Eutsilbcrung durch Zink auf 
d1·n fiscahschrn Stlberhiitten Preusaens. - l1eber das l'roliirc·n 1]„, quc·ckl'ilb1 rhnltii:-•·11 ~ilber". - l:ehc·r trockcnr Zapfen
lagcr. - Notizen. - Amtliche,, - Ankündigungen. 

Wasserhebung mit unmittelbarem Dampf
druck. *) 

. Bei einmu neu ;r,n eröffneudeu Tagban anf Bmu11kohlc 
111 der ~iihc von "'r.-Xcutita<lt. hat es sich darum gehan
delt, eine \Vasscrha ltnngsmaschine hcrzuHtcllcu , welche im 
Stande seiu sollte, Hiimmtliche dem Tagbanc zusitzP1Hlcn 
1'ng- und Grubenwusscr zu Sumpf zu halten, mal 
zwar nicht. blos wiihrend der Erötfonng des Baues, son
dern auch w1ihreml des im p;l'OHs!'n ;\lassstabp beabsichti"
teu Betriebes. ,.., 

Nach der dnrch Bohrung constatirtcn L11gcru11g der 
Braunkohle <liirfte der im Hangenden projectirk ::;ch:H·ht 
etwa 9-10 Klafter Tiefe Prhnltcn uud soll dcrsclbl' mit 
dem 'l'ugbau mittelst ciuP.r 8chwP.bcndcn, in der KohlP 
betricbcucu 8trcckc iu Vcrbiudnng gesetzt werden. Üas 
5 Klaft<'r miichtigc Hnngcndr hcstPht aits Sl'iwttrr nnd 
Trgt:l nrnl cliP i\Iiichtigkcit dpr Brannkuhlc bdriigt gegPn 
4 Kbtft1·r. 

Ut:lwr tlic \\"11ssenncngc, welche aus dem \\'asscr
schacht Zll lll'ht:ll s(•i11 uiirfte, lagen keine uiiheren Anhalts
punkte yor; inmwdtin nmsste mau sich auf ciuP bedeu
tende \\'assrrmengP gefasst mnchPn, da die Schotterlage:, 
Welche das llraunkohlenlag-cr be<lPckt, sehr \\'H8sPrflihreud 
ist und weil in einer geringen Entf;:muug \'0111 St·hachtu 
clic Leitha vorbciflieHHt. 

Es hat sieh dahl.:r darum gchnndclt, eine \V:tsH<:rhal
tungsmnschinP herzustellen, welch<' eventupll rniü•sigc, wahr
scheinlich aber anch sehr hedenkndt• \\-'as><erzntlii>!He zu 
gewältige11 im Stande sein sollt.c, w<:nigstcus musste man 
auf vorübergehend grossc \Vasserzuflüsse Bedacht uehmen, 
Wie Rolehc 11aeh heftigen Regengüssen in Tngbau(•n von 
grösscrcm U mflmgc sich zeitweiRe je<lenfallH eiustellen. 

Hätte mau in diesem Falle von Pumpen, seien es 
Kolbenpumpen oder Ccntrifugalpumpcn, Gebrauch machen 

1 
*) AuszugHweise 11us der Zeitschrift des österreichisclieu 

ugenieur- und Architekten-Vereins. Heft II und VII. 

wollen, ,;o hätte m1t11 eine grösscre Zahl derselben und 
alleufall~ von verschiedenem Kaliber aufstellen miisscn, 
um deren LeistungRflihigkPit dem jPweiligen WPchsPlndcn 
Bedürfnisse a11zupas~!'11. Eine solche Disposition hätte aber 
nicht blos einen gPriinmigon Schacht und eiuc complicirtc 
Trau~mission, sondern aueh wenigstens 2 DumpfmRschinen 
von verschiedener 8tärke e1-fordcrt 1 von denen entweder 
die eine oder die audere, oder wohl nnch beide zugleich, 
und iibcrdies mit verschiedcnPn ExpansionsgrRclen in Gang 
gPs!'tzt WPrd1~11 miissten. 

Cm diesPn (•omplicirten und wohl auch kostspiPligen 
l\11·1·ha11ismu~ zn veruwi<len, hat sich Br. l\linistPrialmth 
Ritt Pr von Ritt in g c r zu einer 'YasserhPbung mit direc
km D:unpfdrnck entschloss1•11, wit• sol<'hl', wiewohl in Hehr 
klPinem l\InssstaLP, in 1kn ZnckPrfahriken zum Heben der 
ZnckPr::iüfte l'ielfaeh in A11wellllm1g stl'l1t n11d nntpr clmn 
Na111P11 "Mont„jm;" hcka1111t ist. 

ER VPrstPht. sich von >.wlhst, <lass mit RiickHil'i1t auf 
dir UmstiindP. unter welchPn. diesrr Apparat wirksam sein 
sollte, mul namentlich mit Hiichil'!1t anf di1• gn>BHI' \Vas
sennengl', Wl'lclH' selb~t iiht•r 200 Cuhikfnss pr. Minute hc
tragl'11 konnte, dmm 111it l:tiieksicht auf die ni~w<:glich

keit Srnkllllrk(1it - dcssdbP11 wiihrPnd dl's 8chn<'htabten
frns, <lPrsPlhe i11 seiuer Eim;chtnug nwhrl're Eige11thiimlich
keitc11 i:rhaltPn mu~tit<', dnrl'h \\'Pl..Ja• o·r Hich von st>itll'lll 
Vorhild11 bedo>11tl'1Hl n11t1·rsdu•idt:t. 

lkziiglieh dl'r Construdiuu nrnl 11iilwre11 Einrichtung 
des Apparates verweisen wir auf dil' in der Zeitschrift des 
östen·cichischl'n Ingenieur- nn:l Arehitt•kten-V l'rei1ws enthal
tenen Z.eichnungt:n im 2tt•n nml 7tt•11 Hefte 1870, i.;ebeu 
abPr dir Beschreibn11g uml \Virknngsweise des Apparn:tes 
hier au, da tliesc aueh ohm• Zcich111111g vcrständfü·h sein 
wird. 

Der Apparat besteht aus einem 10 l<'uss hohen und 
:3 Puss im Durci11nesser haltenden Cylindcr ans Kesselblech 
für 4 Atmosphären cffcctivc Dnmpfäpa11nnng bl'i vorschrift8· 
mässiger Sicherheit und hat die Gc~tnlt eines aufrceht 
stehenden D1t1npfkes8els; derselbe ruht mittelst zwei1•r an-
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genieteter gusseiserner Tatzen aut Traghölzern, welche 
auf Einstrichen aufüegen. 

Qer Cyliuder steht am untersten Ende durch einen 
Querstutzen mit dem 2 Fuss weiten und -l Fnss hoheil 
Veutilcylinder in Verbindung, in welchem zwei nach oben 
sich öffnende Ventile· angebracht sind. 

A1~ den Ventilcylinder schliesst sich uuten das Saug
rohr und oben das Steigrohr an, nnd es steht mit letzte
rem ober Tags seit.lieh das Ausgussrohr in Verbindung; 
sll.mmtliche ·Rohre sind aus Kesselblech. 

Am Kopfe des Cylindcrs sind 3 mit Stellschrauben 
sich öffnende V cntilc angebracht; durch eines derselben 
kann aus dem ober Tags befindlichen Dampfkessel ·Dampf, 
durch das andere '\'asscr aus dem Steigrohr in den Cy
linder zugelassen und durch das dritte Dampf aus denrnelben 
entweichen gelassen werden. 

Beim ..\nla~sen des Apparate;; füllt mau das Steif?,'rohr 
zum Theile mit. 'Vusser und lä~~t bei geöffnetem Dampf
ablassventil Dampf in den Cyl ind er eintreten, um die darin 
enthaltene Luft zu entfcrnt•n und denselben mit Dampf zu 
füllen. Hierauf schlies~t man die beiden Dampfventile und 
lässt durch das ·dritte Ventil \Vasser in foin vertheiltmn Z.u- , 
staude cinsprit.zen, zu welchem Ende vor der Miindun~ de~ 

Rohres im Cylinder eine tellerförmige Sclieibe angebracht ist. 
In Folge der Dumpfcondm1sation steigt durnh das Saugrohr\Vas
ecr aus dem Scl1.i.chtsumpfo,und hat da11selbe zum grosscn Th eile 
den ·cylinder gefüllt, so wird das Einspritzwasser nbgesperrt 
und hierauf das Dampfventil geöffnet. Tn 't•'olgc des nuf die 
Wasscroherflächc direct wirkenden Dampfdruckes wird das 
Wasser in das Steigrohr getrieben, indem sich <las Saug
ventil schliesst und da~ Drnckventil öffnet. 

Hat man das gcsammte Wasser aus dem Cylinder 
\•crdrängt, so wird der Dumpfaulass abgesperrt und da8 
Dampfausblascventil geöffnet, um den gespannten Dampf zum 
Austritt zu veranlassen und den Cylindcr blos mit Dampf 
von atmosphiirischcr Spannung gefüllt zu erlrnlt.en. \Vird 
hierauf das Ausblaseventil geschlossen und das \Vasser
einspritzvcntil geöffnet, so beginnt wieder die Condensa
tion des Dampfes im Cylinder und es wird neuerdings 
Wasser durch denselben auH dem Schacht-Sumpfe nufätri
geu u. s. w. 

Um de'n jeweiligen Stand des Wasser:, im· Cylindcr 
wcnig.it!'ns in den extremen Höhen zu erkcuneu und um 
zugleich den driickcurlen Dampf nicht unmittelbar mit rlem 
Wassct· im Cylinrler in ßcrührung zu bringen, ist in letz
terem ein hölzerner. Schwimmer angebracht, welcher über 
einer mit zwei Krituzchen versehenen dünnen Stange glPitet; 
letztere i!lt durch <>ine im Kopfe des Cylindcrs angebrachte 
Stopfbüchse dnrchgcfiihrt und durch ein durchgebrochenes 
Gehäuse ·in ihrem Spiele beschränkt. Ein auf dem äusscrn 
Ende der Stange angebrachter Knopf lässt wahrnehmen, 
wenn der Schwimmer seinen tiefsten und höchsten Stand 
erreicht hat, wornach sodann eines der beiden Dampfven
tile nach Bedarf gehandhabt wird. Die FühruugMstange 
kann mau nöthigenfalls äquilibrircu, und zwar am besten 
durch zwei ·im Cylinder angebrachte Gegenstangen , wel
che durch ungleicharmige Hebel mit der Mittelstange in 
Verbindung stehen, und dann statt dieser mit Kränzchen 
versehen werden, so dass die mittlere Stange dann hlos 
als eigentliche .Signalstange functionirt. 

Das 8aug· und Dmckventil ist durch Mannslöcher 
leicht zugänglich; desgleichen befinden sieh auch im Haupt~ 
Cylinder zwPi :\Iannsl öch er. U eher dem 4 Fuss langen 
kupfernen Saugrohr lässt sich ein zweites aus Eisenblech 
perspedivartig verschieben, um beim Abteufen des Schachtes 
ohne Störung des Betriebes die Saugröhrentour schnell 
verlängern zn können. Dieses äussere Rohr ist oben mit 
einer Stopfbüchse und unten mit einem Gitterkorbe ,·er
sehen, um die Unreinigkeiten abzuhalten. Behufs weiterer 
V crlängemng der Saugröhrentour wird ein, und später ein 
zweites, 3' langes Rohr cingcs<:!halt.ct. Erreicht die Saughöhe 
nahe 24 Fnss, HO muss zur Senkung des Apparates ge
scftrittcn werden. Zu diesem Ende wird derselbe, nachdem 
man früher 9 J<'u.-1s tiefer zwei Traghölzer vorbereitet hat, 
auf dieselben mittdst :! 8enkkrahnen herabgelasscr~, deren 
Ketten in die Ohren der• beiden 1'ragtatzei1 eingehiingt 
werden. Hleichzcitig müssen die Steig- und Dampfröhren 
durch eingeschaltete Röhrcnstiicke um 9' verlängert werden. 
Zur Beobachtung rles Dampfdmckes ist auf. dem Cylinder
kopf ein Hoch- odnr Nicderrlruek-Manomcter angebracht. 

Dieser Apparat ist sPit beiläufig einem halben .Jahre 
in Thätigkeit und entspricht seinem './,wecke vollkommen. 
'.lur \Vartm1g desselben ist ein .Wann erforderlich, welcher 
die Ventile nach Bedarf handhabt. 

llei einem einzigen Spiele liefert dieser Apparat über 
60 Cubik-J<~uss \VaHser, und da weui gstcns ~ Spiele pr. 
Minute zuliissig sind, so ist tlerHelbe gegen 180-200 Cub. - . 
Fuss Wasser pr. Minute zu heben im Stande. Anderseits 
,unterliegt· es. keinem Anstande, ein Spiel nach ein hiK 
vier Minuten eintreten zu lassen und so ul\l' gcringr 'Vas
sermengen zu heben. 

Die grösste Hubhöhe richtet sieh nach dem höchsten 
disponiblen Dampfdrucke, und betriigt also bei der gewöhn
lichen Spannung des Dampfes in dem Kessel von 4 Atmo -
sphliren nahe 20 Klafter. Der Nutzpft'ect dieses ApparRtes 
kounte bisher nicht erhoben werden, 1ln dl•rsclbc gcgen
Wiirtig wegen Wasscrm1tngel sich in hesl·l1riinktr111 Brtrir,be 
befindet. Di,; Efföctverlustc sind dahl'i lNliglil'h in der 
Abkühlung des wirkenden Dampfes und iu dem Vorhan
densein eines sch!idlichcn lhume8 begründet, wrlchc beide 
Grössen sich durch bekannte Mittel bedentcnd Prmiis~igeu 

lassen. 
Und wenn auch dieser Apparat, wie zu erwarten steht, 

einem dureh eine Dampfmaschine getriebenem_ Pumpen
werke im \Virkungsgrade nachsteht, so hat dcrsrlbe doch 
den grossen Vortheil der Einfachheit nnd W ohlfeilheit in 
der ersten ßeischa.ffung und sehr grriuger Kosten auf 
Reparaturen. Insbesondere aber für Kohlenwcr ke von g e
r in g c r Tiefe hat dieser Apparnt eine gewisse B cdcutung, 
weil bei Kohlenwerken, welche ihre Kleinkohle selten gänz
lich an Mann bringen können, gerade der Hauptfactor des 
Betriebes, nämlich der Kohlenbedarf oder beziehungs
weise die Dampferzeugung, keine empfindlichen Kosten ver~ 
ursa.cht. 

Die Kosten des Apparates für einen 15 bis 
tiefen Schacht. betragen bei einem Gewicht von 

hiezu 2 Senkkrahne a :~50 fl. . 
Vorrathsstücke und Aufstellung 

----
Zusammen 

20 Klftr. 
108 Ctr. 
3718 ß. 

700 ß. 
416 ß. 

4834 ß. 



was im Vergleich mit einem 
betriebenen Pumpenwerke als 
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durch eine Dampfmaschine 1 Fuss pr. Minute,*) und stieg zwischen dem 10. und 12. 
sehr mltssig bezeichnet wer- .Decernber das Wasser um 2 Fuss im untern Sehachtraume. 

den muss. E.s sollten nun die einzelnen Apparate so eingebaut 
Ausserdem besitzt der Apparat 11oeh deu wichtigen werdeu, dass mit Einrechuung der Apparathöhe jede 

Vortheil der Aeeommodationsfähigkeit, indem derselbe eben einzelne Druckhöhe 1.02 Fuss beträgt, woraus die Auf-
so gut für geringe als für sehr grosse "\Vassermenge11 an- stellung von 8 iibereinander stehenden Apparaten resultirte. 
wendbar ist. Der angeführten Druckhöhe von 102 Fuss entspricht 

Im Priucipe ist dieser Apparat nicht neu, da derselbe, der Druck von 4 Atmosphäreu, weuu das Gewicht vou 
obwohl in einer Pi11fache11 Gestalt, zur Hebung des Zucker- 1 Cubik-Fuss Salzsoole mit 68 Pfund in Rechnung ge-
saftes schon längst in Anwendung steht; aber auch bracht wird. Die Apparat~ sollten nun so arbeiten, dass 
zum \V' asserheben wurde derselbt> in 1le11 au der Seine in der unterste saugen cI und drückend, alle darüber befind-
Paris gelegenen Vigierbädern seit \'ieleu .Jahn•11 mit gutem liehen nur durch Drnck wirkten, so dass während 2, l , 
Erfolge verwendet. 6, 8 driickten, 1 ansaugte und 3, 5, 7 von 2, 4, 6 c;e -

fn Ocstcrreich hat der Herr Bergingenieur 8 c lt wes t k a füllt wurden , 8 aber das "\Vasser über To.g brachte. 
diescu Apparat zum Heben der Grubeuwässcr am Guthoff- Vl'urdcn uun beim Einbau die zwei untersten Körp,•r 
nungsschachte bei Rappitz im Kladnoer Kohlenrevier und dirt'd iibercinander, die anderen darüber befindlichen in 
zum Heben der FabrikHwiisser für die Zuekerfübrik in 1 Distanzen von 102 Fuss eingebaut, so war l'S möglich, 
Helowitz eingerichtet. Die Beschreibung seiner Dampfsätze / bei allm äliger Scnknug der zwei untersten Apparate, bis 
findet sich in Rittingt•r's .Erfahmugcn" 186:3, Seit!' 8. Der . sie auch 102 Fuss Abstand von einander hatten, sämmt
Durchmesser des Cyliudcrs hatte jedoch hlos 10 Zoll bci-1 liche angesammelte Wasser zu gewältigen, die nach den 
".! Fnss Hubhöhe des Schwimmers und diP gchobP1H' \Vas- ·damals gepflogenen Erhebungen bis zur Zeit der Ingang
sermeugc betrug 16 CuLikfusH pr. 1 Minnte. DPi Satz war 

1 
setzuug der Wasserhebe-Vorrichtung im Maximum 30 bis 

auf Selbststcucruug eingPrichtet. 1 35 Klafter ho~h im Schachte gestiegen sein konuten. Ee 
Auch für \Vieliczka wurde dieses Syste1u der Wa8ser- wurde fiir den 6 F1;ss Diameter - Apparat. eine Leistung 

hehnn14 \'Oll Herrn Da II e k in Prag in Vorse11lag- gebracht. 1 VOii 120 Cub.-Fus8 pr. Minute garantirt. 
Dieser Vor:mhlag 'li•unle damals nuter dem ersten 

1 

Sdzt m nn also einen durchschnittlicheu Wasserzu-
Eindrucke der Katastropht• geuuwht, al>< deren Tragweite r flnss von 50 Cubik-Fuss pr. Minute voraus und schlägt 
noch Jticht. bestimmt werden kountt', und wo PS sieii vor davon 20 Cub ik-Fu~H ab, die man mit den vorhandenen 
Allem darnm lrn.ndlllte, grosioe Wassermengen mit einer Vor- Vorrichtu ngcn beben konnte, so bleiben 30 Cubik-J:o'nes 
richtung zu hebcu, die rasch anzufertigen und leicht ein- pr. Minute zu heben. 
znl>auen war. Es versteht sieh dal>ei von 8Clhst, dass die 1 Durch 30 Tilge, bevor die Wasserförderung begann, 
Bedingung vorthcilhaftcster Brmmstoffverwellllnng an di·~~l' - waren · . 2,160.000 f'.-J<'. angesammelt; 
Vorrichtung nicht gestellt werdeu durfte. von da bei 20 C.-F. För-

u b II d . A 1 dcrnng 30 C.-F. Zunahme c crdie~ so te 1escr pparat, einem \\' unHchc des 
hohen k. k. Finanzministeriums zufolge, binnen 6 Wochen pr. Minute in 56 Tagen 
zur Wasserhebung fertig hergestellt und eingebaut wertlen, bis zur lngaugsetznng 
und scheiterte dessen Ausführuug, nachdem er principiell des Apparatps ___ · _2_,~2_0.0~?~'.~F. 
angenom1ncn worden war, schlinsslich <ial'lln, daHs das Zusammen . 4,580.000 Cub.-Fuss. 
k. k. Fi11anz111inistcrium die t•ut~pn•ehPmlr VPrtheiluug <lcr Bei unr 120 Cub. -Fuss Leistung pr. Miunte wären 
1600 bi~ 2000 (\~ntnPr hdragelllleu ArhPit 1w l'ine An- 27 Tage zur Hebung dieses Quantums nöthig, und 7 bis 
zahl verschiedener .M11Hehinc11fabrikeu uud \Yalzwerke, 8 Tage znr Hebung der Wassermassen, die während der 
wodurch allein eine so r>1schc Ausführung ermöglicht war, Functiun des A ppa ratee zufliessen, so dass nach 35 Tageu 
nicht selbst iibernehmen konnte, somlern der Pirma Danek der Apparnt nur mehr die zufticsscnde Wussermcuge zu 
rnit der V crantwortlichkcit für Lieförzeit-.Einlrnltung iiber- heben gehabt hlitte, . welche er in H Stunden täglicher 
tragen wollt!•. Arheitsz< it brwältigt hlitte. 

D f V · 1 Es ist selbstvcrstii ndlich, t!a8H der Ap11arat sehr er iir \ 1e1 i c z 'a propouirte Apparat unter-
scheidet sich von jenem unr <lurin, dass dPr Hauptkörper leicht mit sclbstthltti ger Stt•uerunp; vorzmichten wiire, 
6' Diameter bei 12' Hölw hnt, nnd die 8teigröhreutour und sich der sch!icllirhP Rnnm "''hr leicht beseitigen 

mit 18" Diameter vorgeschlagen war. Di1• \ 1'{irknngHweisP liesee. 
des Apparnte8 bedingt er; schon, dass diP 8piPle desselbeu Wenn auch dieser Wo.sserhebe-Apparnt k e i 11 er a 11-
so rasch aufeinauder folgen können, als der bedienende g e m c in e n Anwend nng fähig iBt, so knun c1· jedoch in sehr 
Mann die V cntilc zu öffnen und zu schliesscn im Htnnde ist, vielen Fällen mit Vortl1<'il verwendet werden, und zwar 

d d 1 lb D namentlich in n i c h t z u t i e f e n Kohlengruben, dann bei un wurden es ia oppelsitzventile angew11.11dt, um 
geringe Hubhöhe derselben zu erzielen. Wasse1·bau~cn und bei Ziegelwerken zur Entwässerung 

der Bau- und Lehmgruben , und zwar insbesondere in 
Mit Rücksicht auf Dampfverbrauch ist dies aJ.ler- jenen Fällen, wo es sich um sel1r wechselnde nnd be

dinge kein vollkommenPr Apparat 
1 

gewiss nl>Pr war er deutende Wassenncugen hau delt, endlich zur Trocken
den zur Zeit der Katastrophe in Wie 1 i c z k a bestehcn-

legung der Docks. 
den Umständen angemessen. Nach den an Ort und 

Was ihn aber in vielen Pällen empfehlenswerth 
8telle gemachten Erhebungen betrug die Sehachttiefe 
130 Klafter, die zufliessende Wassermenge 40-50 Cub.- *) Welche seither anf2ö-27 Cub.-F. sich vermindert ho.t . 

• 
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macht, ist der Umstand, dass mitgerissene1· 8chlamm, 
Kies und selbst Schotter seinen Mechanismus durchaus 
nicht schädigen können, und dass er die wechselndsteu 
Wassermengen mit gleichem Wirkungsgrade zu h1>hcn im 
Stande ist. 

Die Fortschritte der Werkblei-Entsilberung 
durch Zink auf den flscalischen Silberhütten 

Preussens. 
Von den Herren Dr. Weddi11g iu Berlin und Bräuning 

in Clausthal. 

8eit <lem auf der Clausthaler Silberhütte eingeführ
ten \Verkbleientsilberungs-Verfahre11 durch Ziuk, welches 
von Herrn I 11 in g beschrieben worden ist, *) si11d in 
diesem Proccsse vielfache VerHuche gemacht und wich
tige Verbesserungen erzielt worden, durch welche sich 
die ökonomischun Erfolge wescntlicl1 günstiger, als hci 
der ersten Ausföhrnng hrrausgestcllt haben. lnsbe1rnndere 
durch Ei11führung des von c 0 r d II ri e erfundenen"' a s s er
d a mp fv erfahren s haben diese Arbeiten für jetzt 
einen zufriedcnstellcn<len Abschluss gefunden. 

Die Fortf;chritte der W e1kbleientsilberung bis zur 
Einführung des zuletzt genannten Verfahrens "sind im 
ersten Abschnitte des folgcndrn AnfüatzeR, das \11/asser
dampfverfahren selhHt im zweiten Abselmitte geschildert. 
Die Verfasser (Dr. \II/ edding und lhiiuning), welche in 
Folge des günstigen Erfolges der <'rsten Versuche im 
Harze hehnfs eingehenden Studiums mit dem Besuche 
jene& \'V erk es beauftragt wurden, hahen die dort ge
sammelten Erfahrungen in diese Arbeit ebenfalls ein
geflochten, welche wir in nachstehendem, möglichst aus
führlichem Auszuge uach der "Zeitschrift für rlas Berg-, 
Hütten- nnd 8alinenwesen in dem preussischeu Staate", 
XVII. Band, 2. Lieferung und XVIII. Band, l. Lieferung, 
hier mittheilen. 

A. Dus Zinkentsilberungs. Verführen bis zur Einfllhruug 
des W asserda11111fprocesses. 

1. Entsilberung. 
a) Anf den Oberharzer Hütten. Bei derEnt-

1 

i Silbergehalt 

silberuug durch Zink war das Augenmerk vor Allem auf 
möglichste Ermässigung des Zinkverbrauchs gerichtet. Es 
gelang auch, denselben von 1 ·6 Pct. des eingesetzten 
\Verkbleies allnüilig auf 1 ·4 Pct. zu ennässigeu, ohne 
dass die Entsilberung des Bleies dadurch beeinträchtigt 
worden wäre. Es betrug der Silbergehalt des Werk
bleies durchschnittlich 1300-1400 Gramm, derjenige 
des Armbleies 5 - 6 Gramm per 1000 Kilogr. Man 
hätte zwar eine weitere Ersparung an Zink noch dadurch 
erzielen können, dass man den noch nicht völlig aus
genutzten Zinkschaum, namentlich denjenigen, wr.lcher 
bei der Entsilberung des aus dem Ziuksc.haume aus
gesaigerten Bleies fällt, nochmals zur Entsilberung von 
Einsatzwerken beim ersten Zinkzusatz verwendete, aber 
es zeigte sich, dass dabei leicht etwas Kupfer wieder 
in das Blei zurückgeht, was durch das spätere- Raffiniren 
nicht cntfemt werden kann, und man ist deshalb von 
der nochmaligen Ausnutzung eines Theils des Zinkschau
mes auf den Oberharzer Hütten zurückgekommen. 

b) :tu Friedrichshütte. Der Grund, welcher die 
Wiederanwendung des noch uicht vollständig ausgenutz
ten Zinked

0 

im Oberharze verhinderte, lag zu Friedrichs
hütte, wu das Blei beiiiahe kupferfrei ·ist, nicht vor. 

Das Werkblei, welches hier zur Entsilberung ge
langt, besteht zum grössten Theifo aus Flammofcnwerk
blei mit einem durchschnittlichen Silbergehalt von 0·1 %, 
d. h. 1000 Gramm pr. 1000 Kilogr. Werkblei. Den 
kleineren '!'heil mit einem von dem Ursprunge desselben 
abhiiugigen variablen Silbergehalte liefern die Schacht
öfen. Die Ausführung der Entsilberung geschah anfangs 
ganz wie auf den Oberharzer Hütten mit dreimaligem 
Zinkznsatze. D e1· Zinkverbrauch betrug 1 ·41-1 ·48 Pct. 

Die Erfal.11·ung, dass silberreicheres Werkblei eincu 
im Verh!iltniss zum Silbergehalte geringeren Zusatz von 
Zink erfordert, legte es nahe, zu vermuthen, dass die 
Grenze, bis zu welcher Zink 8ilber aufznueluuen ver
mag, bei dem angegebenen V erfahren nicht erreicht 
werde, dass vielmehr in dem erhaltenem Zinkschaume 
noch nutzbares Zink vorhandeu sei, und führte s~ zu 
dem Versuche, den von einem Kessel erhaltenen Zink
schaum dem nächstfolgenden statt des ersten Zinkzusatzes 
zuzufügen. 

Das Resultat war ein höchst günstiges, wie die 
folgende Tabelle iibcr 4 Operationen beweist. 

Zinkzusatz Silbergch. nach dem 
Werkblei in Z.inkschaum Zmmtz 1 crstmJ f 'zwoitcn · 

1000 Kilogr. I. IJ. rle.i; Zink-j 
schaurn• Zinkzusatz : 

i 1 

Ctr. 1 Pfd. Gramm Vtr. 1 Pfd. Pfcl. ! Pfd. Gramm in 1000 Klgr. , 

2191 
1 1 

1 
1 

I. 60 935 57 75 100 50 878 98 
1 

6 
1 II. 235 925 79 30 100 50 145 24 2 ! 

III. 220 890 46 35· 100 50 490 36 6 
1 IV. 220 : 650 54 

1 

60 100 50 320 28 5 
i 

1 i 
i 

*) Preuss. Zeitschrift für Berg-, H!itten - und 8alinenwesen. XVI. Bd. 
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Es genügten mithin jetzt 150 Pfd. Zink, um circa 
22U Ctr. Werkblei zu cutsilberu, während früher 310 bis 
325 Pfund dazu gehört hatten; es war mit anderen 
Worten der Zinkverbrauch auf 0·68 Pct. gefallen. 

Bei einem fortlaufenden Betriebe kann natürlich 
immer nur ein Theil des Ziukschaumes zur Wieder
benutzung bei der Entsilberung der folgenden Ke3sel 
verwendet werden, und in Folge dessen stellt sich der 
Zinkverbrauch höher, als ihn die Versuche, bei deneu 
der gesammte Zinkschaum von einer Kcsselentsilberung 
venvendet werdeu konnte, ergeben. 

Der gegenwärtige Gaug der Arbeit ist demgemäss 
·folgender: Je 3 neben einander liegende Kessel bilden 
eiuc Batterie. Im ersten und dritten wird \V crkblei ein
geschmolzen. Nachdem der Abstrich gezogen, wird der 
vom zweiten, resp. dritten Ziukzusatz der vorher in Ar
beit befindlich gcwcsencu beiden Kessel abgcho benc 
Zinkschaum gleichzeitig mit 100 · PfJ. Zink zugefügt und 
eingerührt. Der daun aus beideu Kesseln abgehobene 
Ziukschaum kommt in den mittlcrcu Kessel und wird 
bei 11iedriger Temperatur ausgesaigert. Der hierbei sich 
absetzende couecntrii-te Zinksilberschaum wird abgehoben 
und gelangt zur Schachtofcnarbcit. Das zurückbleibende 
ausgesaigerte Blei mit 5 - 10 Gramm Silber im Zoll
Centner wird durch eineu neuen Zusatz von 15 bis 20 
Pfund Zink vollständig entsilbert. Das W crkblei wird 
seinerseits durch einen zweiten Zinkzusatz vou 80 Pfd. 
Und, wenu nöthig, noch durch einen dritten von 10 bis 
30 Pfd. entsilbert und der hierbei fallende Ziukschaum 
Wird als Zusatz bei der Entsilbcrung der nächsten beiden 
Kessel verwendet. Gibt eine Probe 0·0005-0·0006 Pct. 
Silber, d, h. 5 - 6 Gramm pr. 1000 Kilogr. Blei, su 
wird die Eutsilbcruug als vollkommen betrachtet. Der 
Zinkverbrauch bei derartiger fortlaufender Arbeit beträgt 
1 Pct., es wird also dadurch beinahe 1h Pct. gegen 
früher gespart, was jährlich einen l\foidcrverbrauch an 
Zink im W erthe von 3000 'fhlr. gibt. 

Der ganze Process der Entsilberuuc; uimmt 28 bis 
30 Stunden in Anspruch, wovon auf das Einschmelzen 
des \Verkblcies 8-10 Stunden kommen. 

c) Unterharz er Blei. Es mag hier Erwähnung 
finden, dass ein zu Lautcnthal ausgeführter Versuch, das 
vcrhältnissmässig unreine W crkblei des Uuterharzes durch 
Zink zu entsilbern, man darf wohl sagen, wider Erwa1·tcn 
sehr günstige Hcsultate erg;tb. Man hätte mit Rücksicht 
auf das anfängliche Fehlschlagen der Versuche bei dem 
Oberharzer Steinblei Aehnlichcs erwarten sollen. Das 
giinstige Verhalten des U nterharzm· Bleies ist vicll~ich t 
dadurch zu erklären, dass in demselben in Folge des 
hohen Zinkgehaltes der Rammelsb ergischen Erze eiue 
derartige Sättigung des Silbers mit Zink bereits vor
handen ist , dass der Verlauf des Processes/ dadurch 
Wesentlich gefördert wird. 

(Fortsetzung folgt.) 

*) Auch auf der Hütte in Przibram· werden Vorberaitun -
g~n zur Werkblei-Entsilberung gemacht, bei welchen thunlichst 
d1~ neuesten Erfahrungen benützt werden sollen. Wir werden 
semer Zeit auch darilber berichten. 

Red. d. Oest. Ztschr. f. B. u. H. 

1 
Ueber das Probiren des quecksilberhaltigen 

Silbers. 
Von H. Debray. 

Die Abänderungen, welche ein Quecksilbergehalt 
des Silbers bei der nassen Silberprobe erheischt, sind 
bekannt. Die Flüssigkeiten lassen sich durch Umrühren 
(Schütteln) schwieriger klären, das Chlor~ilber wird 
durch das Liebt weniger verändert und hört sogar voll
ständig auf sich zu schwärzen, wenn die Probe 4 bis 
5 Tausendstel oder mehr Quecksilber enthält. Del· Feinge
halt der Probe fällt dann höher aus, als ihr wirklicher Ge
halt beträgt, und zwar um einen der Menge des vor
handenen Quecksilbers nahezu gleichen Betrag, wenn 
der Gehalt des Silbers an diesem Metalle nur einige 
Tauseudstel beträgt. Alle diese Thatsachen wurden vo11 
Gay-Lnssac IJel'eits im Jahre 1835 nachgewiesen. 

Das Chlorsilber reisst also Queeks ilber mit sich 
nieder, obgleich dieses rvietall in der snnren Probeflfü
sigkeit nicht als salpetersaures Oxydul, sondern als sal
petersaures Oxyd zugegen i~t , ·welches für gewöhnlich 
von Chlornatrium nicht gefällt wird, weil das Quecksil
berchlorid löslich ist. Diese unerwartete Thatsachc hatte 
die PJ"obircr natürlich veranlasst, für das quccksilbcrhal
tigc Silber den nassen \V eg aufzugeben, bis L e v o 1 im 
Jahre 1815 ein einfaches Mittel angab, den Einfluss des 
Quecksilbers zu elimiuiren. 

Bei dem L c v o 1' sehen Verfahren versetzt man die 
durch Auflösen der gczogcn<.>n Probe in 5 Cubik-Ceuti
mcter Salpctcrsüurc 1•on 32 Grad Beaumc erhaltene 
Lösung mit 2;i Cubik-Centimcter Arnmunittk, fügt 20 Cu· 
bik-Centi1rictcl' Essigsiinre hinzu und VMf:ihrt d~rnn auf 
die gewöhnliche Weise weiter. Die l~liissigkeiteu klären 
sich zwar hei weitem schwieriger, man erhält nber den 
richtigen Feingehalt und das Chlorsilb~r f.lrbt sich am 
Lichte, wil' wenn kein Qnccksi lhcr zugeg.:m w!ire. :\lit· 
telst dieses VPrfahrens Hisst sich so:;ar eint> Prohn cor
rigircn, bei welcher man durch die Uuveriindnrlichkcit 
des Chlorsilberniedcrschlages a111 1.ichtc die Geg~nwart 
von Quecksilber erkannt hat; zn dieselfl Zweck löst mnn 
das gefällte Chlorsilber in Ammoniak und iibersättigt 
dann die Lüsung mit ERsigsiiure. 

Die Richtigkeit von Levol's Resultaten ist durch ltlle 
Probirer besWtigt worden; aber seine Erklärung dersel
ben,· welche in der Annahme bestand, dass sich eine Ver
bindung von salpetersaurcm Quecksilbcroxyd mit Ammo -
niak bildet, <lic eine besondere Stabilität besitzt nnd auf wel
che das Chlornatrium in Gegenwart von Silber ohne Wir
kung bleibt, ist nicht gegründet, weil, wie Gay-Lussac 
gezeigt hat, der Probeflüssigkeit vor dem Chlomatrium 
zugesetztes essigsaures Natron dieselbe Wirkung hervor
bringt, wie Ammoniak und Essigsäure. 

Eine andere Erklärung dieser Erscheinungen ist bis
her noch nicht aufgestellt worden; die im Folgenden mit
getheilten Versuche werden, wie ich hoffe, eine befriedi
gende Theorie derselben begründen. 

1. Wird gut ausgewaschenes Chlorsilber mit einer sehr 
verdünnten Lösung von Quecksilberehlorid übergossen, so 
verändert es sein Aussehen. Es wird weiss, wenn es schon 
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angefangen hatte eich am Lichte zu schwärzen, beim 
Umrühren oder Schütteln .vertheilt es sich fein und ge
langt darauf nur langsam zum Absatze. Das Chlorsilber 
hat Quecksilberchlorid aufgenommen, es bleibt aber vom 
Quecksilber immer noch eiu Theil in der Flüssigkeit zu
rück, selbst wenn diese nur 7 bis 8 Tausendstel desselben 
vom Gewicht des im Chlorsilber vorhandenen Silbers ent
hielt; auch lässt sich das quecksilberhaltige Chlorsilber 
nicht auswaschen, selbst nicht mit kaltem \\'asser, ohne 
seinen Gehalt au Quccksilberchlorid zu verlieren und dann 
die Eigenschaft, sich am Liebte zu schwärzen, wieder an~ 
zunehmen. DieHe Thatsacheu zeigen klar, dasH einP be
stimmte V erbinduug der beiden Chlormetallc nicht ent
steut, dass vielmehr die Absorption .<les Quecksillwrsalzes 
durch das Chlorsilber eine analoge Erscheinung ist, wiP 
sie beim Uuechtfärben der Stoffe aufh"eten, indem ein GP
spinnst oder Gewebe eine dem Couceutrationsgradc des l:<'iir
bebadcs entsprechende Menge des Farbstoffes 11.ufuimmt, 
welche ihm durch fortgesetzte~ \'{ a~chen gän"zlieh entzo
gen werden kann. 

Die Entfürhuug deH Chlorsilberi< im lq!uecksilber
chlorid lliHöt Hich durch .eine theilweisr~ Reductiou des 
Aetzsublimat.1 crk.lliren, der an das verlinderte Chlorsilher 
das Chlor abgibt, wdchc~A <ff v~rlorcu hat. 

II. Setzt man zu Chlorsilber, welches im Wasser sus
peudirt ist, eine Lösung von salpetersuurem Quecksilbcr
oxyd, i<o erleidet es dieselbe Ver!inderung wie auf Zusatz 
von Queck8ilbcrchlorid, aus:;erdcm geht eine gcwis1:1e l\fongP 
Silber in Lösu11g; hat mau 4 his 5 M.illigrammc Queck
silber zugesdzt, so wird die Zehntcl-N ormallösung von 
Chlornntrium nahezu dieselbe Anzahl von Milligrammen Sil
ber in dirser Lösung anzeigen. Diese Erscheinung wird 
d111·cl1 die Löslichkeit d<~B Chlorsilbers in salpetersaurem 
Quecksilberoxyd ver1111las:;t; iu einer solche11 Lös1111g kann 
sich oJfouhar Quecksilhcrclilorid hildcn, welches von dem 
nicht gelösten Chlori;ilhcr absorbirt wird (worauf letzteres 
die Eigenschaften annimmt, welche eine quecksilbe1·haltige 
Probe zeigt), uud gleichzeitig salpetersaures Silberoxyd, 
dessen Gegeuwart sich .durch das Chlornati·ium nachwei
sc11 l!it;st. 

Zur ~achweisung der Löslichkeit das Chlorsilbers in 
salpetcrsaurem Quecksilberoxyd genügt es, das durch Fäl
len der Lösuug von l Grm: Metall erhaltene Chlorsilber 
mit 10 bis 12 Grm. Queeksilbcroxyd, 50 Cubik-Centimeter 
destillirtem 'Wasser u11d einer zum Auflüsen des Queck
eilberoxyds hinreichenden Menge Salpetersäurr auf 100" C. 
zu erhitze11. Das Culorsilber verschwindet allm!tlig und 
scheidet sich beim Erkalten in . oktaedrischen Krystallen 
aus, welche sich in Folge eines geringen Quccksilbe1·gehal
tes a:m Liebte nicht verändern. Aber die erkaltete Lösung 
enthält noch \·iel Silber (beiläufig 0·3 Gnn.), obgleich 
ein Zusatz von Zehntel-Normallösung keinen Niederschlag 
in ihr hervorbringt. Allerdings trübt sie sich auf Zusatz 
einer concentrirten Chlornatriumlösung, aber zur Abschei
dung ihres ganzen Silbergehaltes muss die Fliissigkeit zur 
Trockne verdampft, dann zur Zersetzung des salpetersau
ren Quecksilbers geglüht und hierauf zur Zersetzung des 
entstandenen Gemenges von Quecksilberoxyd und Chlor
silber mit verdünnter Chlorwasserstoffsäure behandelt wer
den, wobei das Chlorsilber ungelöst zurückbleibt. 

lll. Von essigsaurem Quecksilberoxyd wird das Chlor
silber weit schwieriger gelöst. Bei 100 Grad C. vermag 
eine concentrirte, beiläufig 23 Grm. Oxyd enthaltende Lö
sung von essigsnmem Quecksilbcroxyd kaum die 0·1 Grm . 

. Silber enthaltende l\Ienge Chlorsilber zu lösrn. Bei ge-
wöhnlicher Tcmpemtur ist llic Löslichkeit 11och geringer. 
Aus diesem VPrhalteu wird es erkliirlich, dass einige Tau
sendstel Quecksilber bei Grgenwnrt von 1•ssigRaure111 Alkali' 
in einer Probe eine wahmchmbarc Triibung nicht lwrvor
briugen können, weil 1las Essigsäuresalz keine andere 
\Virkuug- h:it als clic', <la~ salpctersame Silber· und Qncck
silbcroxyd in salpeters11ures Alkali und essigsam:es Metall
oxyd zu verwandeln. Dfe Natnr des Alkali ist natürlich 
glcichgiltig; essigsaures Natron wirkt ganz rbenso, wie 
essigsaures Ammoniak, dalwr l'S, wie il-h naehgewiesm1 
habe, möglich ist, einP q 1wcbilbcrhaltige Probe zu corrigi
ren , indem mau ihr, wenn l'ie beendigt ist, eHsigi<aurps 
Natron hinzufügt (anstatt Ll!'sseu Lcvol Ammoniak und 
EssigRliure anwan<ltc\. Dies beweist, dass die cssigsanreu 
Alkalien auf das ,·0111 Chlorsilber Jixirte Qnecksilbcrsalz 
ebenso einwirkl'n, wit• siP n.11f 1li1• Lösung rlPs letzteren 
einwirken wiinl1•11. 

Die \Yirkung des e~~ig1mureu Qnccksilberoxydes kann 
sclbstverstäudlich bei den Proben unr dann unberiicksieh
tigt bleiben, wenn das Quecksilber in gl'ringl'r Menge zu
gegen iMt; rlenu wc1111 man Chlorsilber mit einer etwaB coucen
trirtcn Lösung j1m1•s Essigsiinrc~snlzes zusammenbringt, so 
nimmt. es sofort allP Charaktere des quecksilherhaltigeu 
Chlorsill1Prs 1111. 

IV. Die auf die Uulö~lichkcit des Chlorsilbers basirte 
Trennung des Quecksilbers vom Hilber ist demnach keines
wegs so leicht ausführbar, als gewöhnlich angchon'nnen 
wird; auf dir Vorsichtsmassregcln, welche sie erfordert, 
kann ieh jedoch hier nicht näher eingehen. Fiir da~ Pro
biren von quecksilberl..ialtigem :-iilber, welches Htcts nur 
ciueu geringen Quecksillwrgl•lialt brsitzt, ist das Verfahren 
von Levol hinlänglich geuau; da aber bei di·r Anwendung 
von Essigsäuresolzeu das Klliren der Flüssigkeiten sehr 
viCJ Zeit. beansprueht., so glaube ich nicht, dasH diP Pro
hirer ein Iuter1~ssc haben, diese l\let hode beiznbl'11alten. 

, Es scheint mir einfacher, in der von E. Dumas und mir 
im Schicdswardein-Blll·Pnu (bureau de garantie) für das 
Prohireu von quecksilbcrhaltigem Silber eingeführten \\'eise 
zu verfahren. Man erhitzt eine 11eu gezogene Probe~ in einem 
kleinen, aus Retortengraphit angefertigten 8chmelztiegel *) 
im Muffelofen ungefähr eine Vicrtelst"unde laug, wodurch 
sich das Quecksilber verfliiehtigt und das Hilber zu einem 
glatten Regulus schmilzt, welcher sich nach dem Erkal
ten vom Tiegel leicl..it und ohne wahrnelnnbareu l\letall
vcrlust ablösen lllsst. Diese Operation wird durch die 
Gegenwart eines fliiclitigen Metalles, wie Zink, keineswegs 
behindert; ein König von einer Legirung, welche 1 Grw. 
Silber und 0·5 Grm. Zink enthielt, hatte, nachdem er 
1/ 2 Stunde lang im Kohlentiegel erhitzt worden war, iiber 
0·4 Grm. Zink verloren, ohne dass sein Silbergehalt in 

*1 Diese kleinen Tiegel widerstehen der oxydirenden 
Luft der Muffel sehr lange; er ist daher nicht erforderlicli, sie 
gegen die Einwirkung derselben zu schützen. Sie werden sehr 
bald heiss und erkalten ebenso rasch. 
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einer auf nassem Wege nachweisbaren ''\'eise sich verän
dert hätte. (Aus den "Comptes rendus" in Dingler's 
Polyt. Journ. übersetzt, und im Berggeist Nr. 57.) 

Ueber trockene Zapfenlager. 
Ueber trockene Zapfenlager, d. h. Lager, welche 

bei 10.000 Umdrehungen in der Minute ohne jedes li.us
serc Schmiermittel, als: Oel, Fett, Wasser oder Graphit, 
~ich uicht warm laufen, berichtet der • Engineer" Folgen
des: Die Erfindung ist eine amerikanische, für deren 
Verwerthung in England sich eine Gesellschaft gebildet 
hat; das Material für die Lager wird "Meta li nC" ge
nannt, sieht aus wie Graphit, ohne dass es welcher ist, 
n.och solchen enthält. Im Bureau der Geselhrchaft h1 
High-Holborn (London) werden Jedermann die erstaun -
lichen Resultate gezeigt. Es laufen dort Zapfen von 
1; 4 Zoll bi8 6 .Zoll ·Durchmesser mit den verschiedensten
Geschwindigkciten - Dampfmaschincn-Krummzapfen von 
100-150 Umgängen in der Minute -Spinnstuhlspindeln 
von 3000 - 10.000 Umdrehungen pr. Minute, ohne 
jede S eh m i er c und ohne dass die Lager oder Pfan
nen. warm werden. Ximmt mau den Deckel von ciuem 
Lager 1 dessen Zapfen schon länge.re Zeit gelaufen 1 ab, 
so hat letzterer eine spiegelblanke Politur, was der beste 
Beweis für die geringe Reibung im Lager ist, da ja be
kanntlich alle Schmiermittel keinen nndcreu Zweck ha
ben, als die Ungleichheiten und Unebenheiten der sir.h 
reibenden Körper auszufüllen und deren Adhäsion zu 
verhindern. Dieses scheint nuu durch das Metalipe selbst, 
dessen Zusammensetzung vorläufig noch Geheimniss ist, 
ohne äussere Schmiermittel erreicht zu werden. llei 
grössercn Zapfen werden 1\fetalinestäbe in die Lager 
eingeschoben, für Spindeln werden Hiilsen und Pfannen 
davou geformt. Gegenwärtig werden in einer der Spin· 
nereien ~ r i g h t's sowohl mit Spindeln als auch mit 
einem Krummhakcn von 8 Zoll Durchnwsser, 10 Zoll 
Länge und einem darauf lastenden Gewicht von 260 Ctr. 
Versuche gemacht , und besteht das Metalinc diese letz
tere Probe, so wird der allgemeinen Einführung des
selben nichts mehr im 'Vegc stehen. ·welche ausser
ordentliche 1 tiefeiugreifendc Wichtigkeit für das gauze 
Maschinenfach diese Erfindu1111: hat, wenn sie sich '11.ls 
vollkommen bewährt, ist leicht ersichtlich, ul'ld wäre die 
Ersparniss an Geld und Zeit, besonders für Eisenbahnen, 
Spinncr~ien und alle Fabriken mit Maschinenbetrieb eine 
enorme. (Industrie-Blätter, 1870, S. 87.) 

· Jetzt liegen uns die betreffenden amerikanischen 
Patentbeschreibungen vor und wir ersehen daraus, dass 
die Zusammensetzung des Metaline eine höchst dchubare 
ist und die angepriesene Wirksamkeit gerechten Zweifeln 
unterliegen darf. Die erste Vorschrift besteht darin, 
dass 80 Thle. feiogemahlenes Pockholz (Lignum vitae) 
unter allmäligem Zusatz mit ;w Theilen Wallrath zu
sammengemahlen und das Ganze dann in einer Form 
stark gepresst wird. Daran schliessen sich nun noch 
folgende 13 verschiedene Vorschriften: 
· I. 80 Thle. Elfenbeinstaub und 20 Thle. Wallrath; 

IT. 99 " , Zinn und 1 Thl. Petroleumrückstand ; 

III. 95 

IV. 90 
V. 98 

VI. 96 

VII. 95 
vm. 50 

IX. 80 
X. 92 

XI. 90 

XII. 95 

XIII. 86 

Thle. Zink . und 5 Thle. gesi:hmolzener Kaut
schuk; 

„ Anthracit und 10 Thle. ölfreier Talg; 
n Bronze (am besten aus 93 Pct. Kupfer, 

6 Pct. Zinn und 1 Pct. Blei oder Zink 
bestehend) und 2 Thle. geschmolzener 
Kautschuck; 

n Typenmetall und 4 Thle. ·geschmolzener 
Kautschuck; 

" , Zinnoxyd und 5 Thle. Bienenwachs; 
n Eisen, '/2 Th!. Paraffin und 50 Thei~e 

Zinn; 
" Blei und 20 Thle. Cannelkohle; 
n frische Knochen und 8 Theilc Bienen

wachs; 
präparirte Thoncrde und 10 Theile Wall
rath; 

~ möglichst quarzfreier Kupfergla1.1z und 
5 Thle. geschmolzener Kautschuck; 
Blei; 12 Thle. Lampenruss und 2 Theile 
Bienenwachs. 

Diese Zusammenstellung spricht wohl geniigeud für 
deu 'Vcrth des „~letali1w~. (Deutsche lndustriezeituug, 
1870, Nr. 24.) 

Notizen. 
Auszeichnung und bergmännische Feier. Seine kais. 

und königl. Apostolische i\lajestilt hah~n 111it Allerhöchstem 
H1mdschreiben vom 29. Juli l. J. dem ßergcommissär in 
Leoben, Herrn Wilhelm Ritter v.Frit•ch, anlässig derUeber
reichung des von ihm verfassten \Verkes: "Graphische Curven
Tablcaux über die Ergebnisse des österr. - unga r. Bergw"rks
Betriebes in <len Jahren 18 55 bis incl. 1867, be ziehuugswcise 
1868," sowid filr dessen verdienstliche Leistungen im montanisti
schen Gebiete d:1s Ritt<nk1·euz des Pranz Josef-Ordens aller
gnädigst zu verleiheu g~ruht. 

Die Uebergahe der Ordcusdecoration s1unmt 8t11tntcnbuch 
und Diplom au Herrn Ritter von 1-' ri t s c h hat am 14. <l. M. 
Vormittag 11 Uhr im berghauptmannschaftlichenAmt9hause in 
Gegenwart eines ansehnlichen Krciqes von FachgeunRseu, Be
amten und J<'reunden mit cntsprechc11dcr Feier sbtt~efouden. 
Der k. k. ßdrghauptmaun Herr Ednard lfaumayer eröffnete die 
Feier mit einem kurzeu Umrisse des verdicustv,1lltJn \'orlebc n• 
des Hrh. v. Jo'l"itsch und eingehender Hervorhebung der ober
wiihnten Motive zur ehrenden Auszeichnung des R. v. Fritseh. 
Nach einer eingchenclen S('.hildcrung der literarischen und ar
tistischen Beschaffenheit jener statistischen Tahellen nnd des 
Ziffernbeiwerkes - rler Vortheile, die di••ses Werl< jedc,n 
Her~- und Hilttenmirnne überha11pt, z 11 n ii. eh s t aber auch rlcn 
berghanptmannschaftlichen Beamten un<l Admiwstrativ-Orgauon 
gewähren könne, und wie nlltzlich die Verallgemciucrnug die
se~, zur graphischen Darstelhng von Zahlenw erlhcrn so iibcrauR 
giinstigea Curvensysteme~ in AO gro,sartigen Dimensionen zur 
Veranschauli('ltung von grossen A\atistischen Bewegungen iu 
Gesainmtpi;odnct.iousl.weigen auf vielen anderen Gebieten, als 
z. B. der .Jurisprudenz, Criminalstatislik, Meclicin etc., wäre, 
heftete der Herr Berghauptmann, nnter gleichzeitiger Ueber
gabe des Diploms nnd der Or.iemstatuten, das Zeichen aller
höchster Huld an die bereits durch das goldene Verditinst
kreuz mit rler Krone (welches demselben im Jahre 166G für 
seine hervorragende Thii.tigkeit beim Empfange und der Pdege 
der Verwundeten aus dem italienischen Feldzuge allergn, ver
liehen worden war) geschmiickte Brust des Herrn Ritter von 
Fritsch, während die Anw~sonden !n das ausgebrachte ~Glikk 
auf" begeistert einstimmten. 
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Der Gefeierte dankte in beredten, unter dem ergreifenden 
Eindrucke des Augenblickes gesprochenen W<lrteu für die. er
freuliche Thdlnabme, beleuchtete die genetische Ei1twicklu11g 
seims Werkes, welches seinen Ursprung vornehmlich der In
tention verdaukte: der Benrtheilung über die Lcistnng<grösse 
und Leistung"fähigkeit unserer heimischen Montanprocluction 
eine neue Basis zu schaffen, überhaupt mehr das allgemeine, 
der Wichtigkeit und Bedeutung der vate• ländischen Prucluction 
auf dem Gebiete des Berg- unrl T!Uttenwpscns noch lange nicht 
genugsam erscblosseue Verstänclni-s zu fördern un cI so •las 
öffentliche Interesse an demselben noch mein· zu beleben. -
• zahlen regieren die Welt", sagt Göthe, jedoch das sei nicht 
genug, es milsse auch nachgewiesen werden, w i e die~elheu 

·die Welt regieren; nazn sei ibuen das entsprecheude Y r r
s tän d n iss abzugewinnen, wrlch' letzteres in clirscm specirl
len F:tlle rlurch das ihrH·n verliehene populäre Cnn·en·G<•wanrl 
vielleicht am wirksamsten vermittelt werde. 

Der Gefeierte schloss seine warme Auspr11che mit dem 
Hinweise auf unsC'ren e1·habenen Monarchen, wekhcr in glri
cher \Veisc di•' Yndicnste dr" Krieges wie clcs Frieclc11s. n111l 
zwar wie hier im Dienste der Wiss1n1schaft, wahrzunehmen 
untl im letztuen auch u11ser Berufsfach zn wohlverdicuten 
Ehren und Geltung zu bringe11 wisse. 

Ein drnimaliges rHocl1 !" auf "''· MajC'stiit. <lcn Kaiser 
endete diese Feier, die das Gepriige <!i11c~ rno11 t11nistisel11:11 
Festes trug, iu wiirdiger Weise. 

Ueber das Vorkommen und die Nachweisung von Selen 
im käuflichen Kupfer. Von E. Viollette. Mein Verfahren zur 
A bsclrcid1111g des 8t:lens, welches in eiern im Hand<'.! vorkom
menden Kupfer enthalten sei11 kann, ist <l:1~ folgendt>. Znuiichst 
oxydire ich d11s :\lerall im l\luffelofen, tlann erhitze ich clae ge
bildete Oxycl mehrere Stu11cl1·n la11g: in einem Strom" trocke11er 
und reiner Luft zum Rothg:lilhcn. I.t 11u11 im Kupt'rr 11och so 
wenig Selen enthalten, so bildet sich nach Verlauf einiger Zeit 

1 

am Austritt rlcr lWhn· in der Niihc des Rostes <>in wcisser 
Ri11g, wel<"h1•r folgende Eigenschaften besitzt. 

Dersellw ist !liiehtig, kry.qtallinisch und hesteht aus einem 
Aggregatp \'Oll durchsichtigen, lang gczogc11cn , homogenen 
Krystallm1, welch<> sehr hygroskopi•ch sind, an clcr Luft rasch 
zcrfliessc11 und sich in Wasser vollstiindig· liisen. Ihre Lösung 
wird durch Am111011iak nicht blau gefärbt, ein ß1:weis, dass sie 
keine Knpft.n·erbintluug entl1altcn; salpeterst1ures Silberoxyd 
erzeugt in der Liirnng einPn reichlichen Niedcr,chlag, welcher 
in Wasser sehr wenig liöslich ist., von iiberschüssiger Salpeter
Miiurc a!Jrr volbtiirnlig zu einer klaren Flüssigkeit aufgelöst 
wird. U11rch lfod1tdions111it.tel, wie z. B. durch Wasserstoff in 
der Hitze, ocler rlnrch foucht<>s Schwefligsiiuregas bei gewöhn
licher 'l'cmperntur wircl cler weisse Hing in einen rothcn um
gewandelt , welcher sich ohne Rückstand verflüchtigen lässt. 
und in rnuchl·ndcr Schwefelsäure, welche er grün färbt, sich 
vollständig 11ullöst. Iu dieser Lösu11g hriugt Wasser einen rothen 
Niederschlag hc;vor. Mit Schwefelwasserstoff erhält nrnn einen 
rotbbrnuneu Ring, welcher sich vollständig verßiichtigen nud 
zu einem neuen Ringe l'Ondensire11 lässt, der eine stark glän
zende orangerothe Fiirbu11g zeigt. 

Diese rothc Substam: besitzt demnach alle Eigenschafteil ' 
cles Selens uud der weissc Ring cliejcnigcn der Selenigsäure. 
Mittelst dieses Verfahrens ist man im Stande, in den käuflichen 
Kupfrrsorten die Gegenwart von Selen nachzuweisen und das
selbe qua11titntiv zn bestimmen, somit das Vorkommen des so 
selteneu Elementes an verschiedenen bisher noch nicht gekonn
ten Fundorten festzustellen. Vielleicht könnte diese Methode 
zur Aufsuchung des Selens auch in anderen Met•illen dienen, , 
welche aus ihre11 Schwefelverbindungen hüttenmännisch dar
gestellt werden. 

De..s vou mir gepriifte Kupfer stammte aller Wahrschein
lichkeit nach nus Chile. Ich beabsichtige auch andere Kupfer
sorten in dieser Weise auf Se 1 e n zu probireu, sobald ich mir 
Proben von sicherem Ursprunge verschafft habe. (Comptes 
rendus. 1. L. XX. pag. 729. April 1870.) 

Amtliches. 
Der Ackerhauminister hat tlen ßerggeschwornen · der 

Berghauptmannschaft in Cilli, Johann T 11 s ca n y, zum Berg• 
Commissiir daselbst, nnd neu im Aekerbau-;\linisterinm in Ver
wendung stehenden berghauptrnannschaftlichen Conccpts-l'rakti
kanten Rudolf K n 11 p p zum llcrggcsclmorncn cr11annt. 

P et r in ,; m. p. 

.A.n..kü.::n.d.1gun..ge::n. . 

Die Hüttenberger Eisenwerks-Gesellschaft 
hatte im Monate Juli <l. J. folgende Betriebsergebnisse: 

Die Eiseuerzförderung bctru~ 
„ Steinkohlenförderung " 
_ Roheisenproduction ~ . . . . . . 

229.225 Ctr. 
96.223 
7G.!l29 

, .. Production an Pudcll-, Doublier-, Stabei~en, 
Blechen, Schienen etc. betrug 

" Procluction an ßessemerstahi, Ingots 
Der \Verth der zum Vcrlrn.ufo bestimmten F11-

55.923 
2.529 

bric11te hetrng . . . :H5.8L0·07 tl. ii. 

i Die Snmn1e clel' ;iusgegc1Jc11t\ll F:wturcn-he·· 
\V. 

trug. . .J.51i.3lli'i0 tl. i.•. W. 
Hiezu •lie F11c111ren811111mc 11.-r \'or-

m011alP . 4,Vlfl.itii·3\l tl. ii. W. 
--·- --------- ---

Summe der l•'acturen seit 1. Octob. 18G!l 4,59ll. l04•0\l tl. ii. W. 
(59-l) 

Ein ~ergsehüler, WP.lclwr heuer die Klagcnfnrter Bergschule 
mit Vorzugsclasseu absolvirtc,wiinscht bei einem Steinkohlen

oder Ernbergbaue unterzukommen. Die Priifung über das Anf
bereitungswc<en hat 1'r mit Au'lzviel1nu11g· bc.~1awle11. 

Gefiilli~e Anlrage11 wollen unter Chiffre F. W. post1· 
rcstantc Bischoflack per Laihaeh gerichtet werden. 

158-2) 

Die Kaluszer 
Kali-Bor[~au-& Salinon~otrioos-Gosollschan 

B. Margulies & Comp. 
empfiehlt den P. T. Landwirthen und Fabrikanten ihre 

Kali- und Magnesia-Dungsalze 
und . 

hochgrädigen F abricate. 
Wegen Bestellungen, Auskünften und Prciscouranten 

wolle man sich wenden an das Bmeau der Gesellschaft 

(20) 

'VV1en.., 
~eilerstätte Nr. 13. 

D.est1 Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den, nöthigen artistischen Beigaben. Der Pränumeration1preis 
ist iiihrlicb loco Wien 8 ß. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. llit franco Postversendung 8 ß. 80 kr. ö. W. Die Jahresabonnenten 
erhalten einen officiellen Bericht ttber die Erfahrungen im berg- und hiittenmännischen l11&1chinen-, Bau- und Aufbereitungswesen 
1ammt Atla1 als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 8 kr. ö. W. oder -11/2 Ngr. die gespaltene Nonpareillezeile Aufnahme. 

Zuschriften jeder Art können nur franco angenommen werden. 

Drnck von Cu! Fromme In Wien. Fßr den Verlag verantwortlich CarJ Reger. 
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Die Bessemer-Stahl-Production. *> 
Die Stahl - Productiou hat im letzten Decennium 

einen enormen Aufschwung genommeu. lm Jahre 1851 
betrug die ganze Stahlproduction von Sheffield 35.000 
Tonnen jährlich und die vom übrigen England 400 T. 
wöchentlich, oder 20.800 T. jährlich , eine Masse von 
24 Ctr. wurde bei der Ausstellung von 1851 als die 
grösstc bezeichnet. Jetzt producirt ein Haus in Sheffield 
allein alle 4 Stunden 24 Tonnen und eine andere I<'a
brik 1200 Tounen wöchentlich, ist aber auf 2400 T. 

eingerichtet. Im Ganzen werden dort mehr als 7000 'l'. 
wöchentlich oder ungefähr 15rnal so viel producirt, als 
ganz Grossbritannien früher lieferte. 

In London ist ein Eisen · u11 d Stahl - lnstitu t cnt
l!tanden. Dasselbe will den Mitgliedern die Mittel ge
währen, alle wichtigen Angelegenheiten der Stahl- und 
Eisenproduetion unter sich zur Besprl'chung zu bringen. 
Die erste Versammlung der Mitglieder wurde im .Juni 
1869 in den Räumen der Socicty of Arts eröffnet. 

Begreiflicherweise hat das Institut sich auch mit 
dem Bessemerstahl-Process beschäftigt. Ueberhaup t ist 
das Besscmer-V erfahren schon seit mehreren Jahren ein 
Gegenstand öffentlicher Besprechtrng gew.~scn, von dem 
Einen gelobt, dem Andern vic>lfach getadelt worden; man 
bat die mannigfachsten Versuche damit gemacht und auf 
mehrere Verbesserungen und Veränderu11gcu hi11gcwiesen. 
Wfr verweisen i1. B. auf die Methode von Dr. Phipeon: 

*)Au:; der .westdeutschen Industrie- u 11 d 
Handelszeitung" bringt daR ~Stciermärkisc\,e Industrie· 
und Hand,·lsblatt" in Nr. 32 (vom 13. August) obige, ~igent
lich gegen die Bessemer-Schienen und für die Puddlstahl
Scbienen gerichtete Abhandlung. Wir glauben, d11ss die Acten 
über diesen Streit noch keineswegs geschlossen sind, u11d laden 
unsere FachgenosBen ein, ihre Erfahru11gc>n über diese Frage 
mitzutheilen und dabei an.-h den Kostenpunkt und die Dauer 
der eineu wie der andern GMttuug ziffermässig neben einandn 
gestellt zu vergleichen. lllos 11Jlg~rneine ßcmerkungeu (wie 
hier) mögen anregen; sie sind aber nicht entscheidend. 0. H. 

i die Eisensorten nach dew B rssemcr-Verfahren iu Stahl 
zu verwandeln. 

Feruer sind viele Versuche gemacht worden, um 
das Roheisen schon durch eutsprechende Behandlung im 
Hohofcu für den Bc„1:1 cmer-Process gccigucter zu machen ; 
es sind mancherlei Beimischungen versucht worden, um 
den Einfluss des gerade bei dem Beesemer-Process so 
sehr schädlich auftretenden Phosphorgehaltes des Roh· 
cisens zu ncutrnlisircn; auf Anregung namentlich vou 
Tunner ist versucht worden, vermittelst Beobachtung 
der Spcctral-Erschcinung1:11 die Vorgänge bei dem Bee
semcr-Process zu ergründen und zu regeln; ein beson
derer Fortschritt ist der Einführung der Schlaekeuprobeu 
(ähnlich dem Probiren bei dem alten Rohstahl-Frisch
prncess) zu ven.lankcn, die zur Zeit wohl auf den meisten 
\Verken Anwcuduug finden; in Oesterreich ist man so
gar so weit gegangen , vor dem Auegiessen des Con
verters eine Schöpfprobc :.rn nehmen und je nach dem 
gefundenen Grade der Härte und Reinheit des Stahls 
eventuell den Process weiter fortzuführen oder noch ge- ' 
eignete Zusätze zu machen. 

Auch iu der V crarbeituug des Besscmer-Stahles hat 
man sich nach allen Richtuugcu bemüht, .z. B. durch 
iangsames, egales Anwärmen der Blöcke und eben so 
langsames Erkalten der fertig gewalzten oder geschmie
deten Stiickc, der Neigung zur Sprödigkeit cutgegen 
zu arbeiten. 

Und clocb haben alle diese V ersuche und Ver
besserungen bis zur Zeit noch nicht dahin geführt, den 
Fabrikaten aus Bessemer - Stahl eine durchweg sichere 
Bruchfestigkeit zu geben. In 'dem vertlos~enen \Vinter 
namentlich sind - wohl unter dem Eintlusse der grim
migen Kältt, - Bandagen aus Bessemer-Stahl in sehr be
deutender Auzahl · geplatzt und noch ganz vor Kurzem 
ist in dieser Sache das compctente Urtheil eines der 
snchkuncligsten Fachleute der Welt in wahrhaft durch
schlagender Weise öffentlich abgegeben worden. 

Am 21. März fand· nämlicl1 In Eberfeld bei der 
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llergisch - Miil'kischen Eisenbahn - V crwaltuug eine Sub- werden, hal'rt noch ihrer Lösuug, während hinsichtlich 
missiou u. A. auf Achsen, Bandagen etc. statt. In der- der Puddlstahl - Schienen die Antwort längst durch di 11 

selben reichte der Gussstahlkiiuig Herr Kmpp seine Of- Praxis in befriedigender "\V.eise gcgcbe11 w01·den ist. 
fcrte lediglich auf ßandagen aus Tiegel - Gussstahl und Fifr Fina11zleute, die zugleich die V ersehlciss-V cr-
aus Pudcllstahl ein mit dem ßcmcrken, ·dass or die Fa- hältnisse der Hchiene11 mit beriieksiehtigen, ist es total 
brication von Bandagen RU!l Bcssemerstahl aufgehe, weil unverständlich, wi1~ man bei einer Gara~ticzeit von mch-
lctztel'cs Material nach den 11tmer"11 Erfahru11gcu :iich zu 1 rcn~n Jahl'en, in welcher sich bei Puddlstahl- und Puddl-
tliesem Zwecke nicht eigne! ' stahlkopf-F-:chieueu die etwaigen Schweissfehler zeigen und 

Ein tiolches rücksichtslo11es Eingestäudniss des llc- Auswechslung der schadhaften Hchieueu erfolgt, ist et< 
sitzers des ersten Stahlwerkes der \Veit ist allerdings total u11erklärlich, weshalb mau sich durch längere Ga-
danach augcthau, die Frage auf1< Neue ammrege11, iu wie rautiezeit dc>r Hessemer-Schicncn verleiku Hisst, höheri• 
weit der Hessemer - Stahl fcrncrhiu noch filr Eisenbahn- Preis<! uud Jalirc~ - RevenUl'Tl zu znhlcu - <ln der gute 
Zwecke> verwendet werden darf, ohne die Pahr~icherlu•it Puddlstahl grössere 'Vidc>rst'amlsfähigkcit und weniger 
und damit das Leben vieler l\fouschcu zu bedrohen V crschlds8 liiLt. als 1ler ~oµ:ennnnt.c weiclw lfossemer-

In Amerika macht man vou allerlei vorkommenden Stahl. 
Briichc11 allerdings nicht so viel Aufhebens. \V cun dort 
eine bedeutende Bahn in ihrem Berichte :t.. B. eiuiµ:c 
Hunderte von ßessemcr - 8ehiencu al~ gebrocheu angibt, 
HO tröstet mau sich damit, dass die von England impor
tirtcn gewöhnlichen Eil:lcnschiencn ebenfalls, nanwutlich 
bei J<'roRtwettcr, massenhaft enty,wci gehen, und ii.hu lirh 
ist es in England, wc1111 auch dort hei den iiblichen 
stiirke1·eu Profilc11 nicht i11 solchem Masse. 

Auf cleutschtn1 Bahnen dagegen wird 1la~ Brnchen 
•!iuer Eitic11sel1iene z. B. mindc1:1tcn11 al;i 1!hreurührig für 
den betreffenden Fabrica11te11 betrachtet, w!ihrcml man 
allerclingll clcn ßessemer - Schienen geg"niiher b1!i !!i1w111 
:!olcheu Vorkomm11i:1~ :schon eher geneigt i:;t, d1!r n be

ka11ntc11 Eigenthüwlichkcit. clet1 Materials• ltechnung: ;m 

r.ragen, obwohl au vielen Stellen aus die:sem und andern 
Grüuden de11 bei Weitem elastischercu uml absolut sichern 
Pud<lbtahl - 8chieueu uach wif~ vor 1l1~r Vorzug g1~f..\"Pbm1 

wird. 

Als Material behauptet der l'uddbtahl bit1 :.r.ur Stunde 
clas Uchergewicht wegen seiner Bruchsicherheit. BeY-üglich 
•Ü-s V crschleisse11 werden thatsiichliche Vergleiehe erst 
angestellt werden köunen, wenn die Bcssemer - 8d1i1!11e11 
an stark befahrenen 8tcllcn längere Jahre gelegen haben. 
Dass de1· Het111emer-Stahl, wenn er nicht zu spröde werden 
und namentlich auch dem Auswalzeu des Fust<es der 

~ Vignole-Sehienc nicht zu viel HiudcruiHHe entgege11stdlcn 
soll, sehr weich -- unhärthar - hergeHtcllt werden muss, 
i11t bekannt. Dem gcgeuiiber hat mau ci; b1~i dc11 Pud1ll
~tahl-Kopfschieuen z. B. durch die geeignete Zu,ammen
setzung der Packetc i11 der Haud, den härtesten Theil 
an die .Fahrfläche zu bringc11, ohne im Aut1walzeu be
hindert zu sein oder dll.3 ßrcclum der Schie11e l1cfii1·d1te11 
zu miisseu. 

Der ei;1zigc Nachtheil der Puddlstahl - Schiene lie
steht iu der Unsicherheit der Schweissuug. Lu dieser Hin
>1icht sowohl, wie auch in der Auswahl dei; 1\latcriuli; an 
~ich, mag viel gesündigt worden, sein, allein die vermehrte 
ConcmTcnz und die steigenden Anfordcmngen des colossal 
..:unchmenclcn lle.hnverkehrt1 wm·deu auch diesen Punkten 
die nöthige vm·11chä1fte Aufmerksamkeit zuwenden und die 
t'o.brikanten da4i11 bl'iugen, den i1i der .Möglichkeit der 
Materialprobe liegenden grosscn Vortheil vor dem Bcs
~cmcl'-V erfahren besser auszunutzen. 

Die Frage, in we.lch'cr Art, rcep. zu welchem Prei11c 
alte Besscmer - Schienen in Massen :r.u verwt'lrthen sein 

Die Fortschritte der Werkblei-Entsilherung 
durch Zink auf den :fiscalischen Silberhütten 

Preussens. 

Von rleu Herren Dr. Weddiug iu Berlin 1111d Uriin11ing 
in Clausthal. 

.A. Dali Zinkentsilbernngs • Yerfahrcn bis zur Einflihnmg 
des Wusscrdumpfproecsi;cs. 

( Fortsetznng.1 

2. Ratfiniren des Armbleies. 

aJ Auf den Uberl1arzer Hütteu. Wähn·1H.I 
man mit der eigentlichen Entsilberung ohne bedentend1· 
Abände1 u11ge11 vollständig zufriedeustl.'llcudc Resultat<! er
langt hatte 1 konnte das ur~prüuglich augcwen<lcte Ro.f
~nirvcrfahren, wou:u.:h das Armblei durch Stassfurt•·r 
Kalisalz in dcu Ent:iilberuug:ikcsscln c11tzinkt, alsd:111n 
ausgl'kellt uncl durch Abziehen des Abstrichs im Treib· 
ofrn vou sein("1l A11timo11gehalte befreit wurcle, nicht b1•
fr1,odigc11. Diese ~lethode veranlasste einen nnverhält
nissmä,;~ig grossen Aufwand an Zeit und Brennmaterial 
unrl aus~<>.rd1em hcdcutende Metallverlnste. 

Ei1w V creinfachung und Abkürzung des Proc:csscs 
hoffte man dadurch zu erreichen, dass mau das zink
halt.igc .-\rmblr.i im Treibofen einem oxydircuden Sclunel
zen unterwarf und so die Verunreinigungen des Bleies 
ohue jedweden Zusatz chlorirende1· Substanzen zu eut
fcrneu 11uchte. Ma11 crdelt.e auf diesem Wege zwar ein 
Product \'Oll biulänglich guter Qualität, ohue jedoeh die 
hauptsächlicht>tcn Uebclstände des bisherigen Verfahrcus, 
uameutlich die grosseu :\-Ietallverluste, beseitigeu zu kön
nen. Bald darauf gelangte man auf einem andern Wege 
in sehr 1!infacher Weist) zum Ziele, indP.m man sich da
von überzeugte, da~s das .Armblei iu den Ent11ilberungs
kesseln sowohl von seinem Zinkgehalt 1 als von seinPm 
Y-icmiich bedeutenden Antimongehalt durch fortgesetzte~ 
Polen sehr leicht befreit werden kann, wenu man nur 
bei dem Procei;se eine angemessene Temperatur 11.nweu
dct. Dul'ch das Polen wird zuerst das Zink und erst 
nach dessen Entfernung dai; Antimon in Gemeinschaft 
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mit einer grösseren oder geringeren Quantität Blei oxy
dirt. So lange noch Zink in dem Blei enthalten ist, 
:i:eigt dieses eine grosse Neigung zur Oxydation und es 
bilden sich in Folge dessen blciische KrätzC'n in rC'icb
lichem Masse. 8obald das Zink Pntfemt ist, richtet sich 
die Oxydatiou, voransgPset:i:t, daHs man eine angPmesse111• 
Temperatur anwcndrt, nur auf die ßiHnng von 1111timo11-
saurem Bleioxyd (Abstrich) und cn1t nach <ler vollstlin
digen Entantimonung tritr eine rapide Oxydation des 
uun hinrcidie11d g;l'rcinigten Bleies ein, ein Zeichen, 
dass der Proers>' heenrlE>t ist unrl d!•r l'olC'r beseitigt 
werden muss. 

DC'r chemi,d1r Vorgirng bei d„m Pruc!'~S<' ist ,ehr 
1·infach. Die Oxydatio11 des Antimon~ wird :1.w11r j(•den
falls wesentlich durch di1• atmospbiirisclH· Luft iwwi1·kt. 
welche mit dE'r sich stets erneuernden Ulwrfläcl11• in B1•
rühruug tritt, bei der Oxydation des Zinks spielt jedoch 
wahrscheinlich der aus dem Polcr entwickcltC' \\"asser
dampf die Hr.uptrolle, da letztl•rer bei hohrr Temperatur 
das Zink nutl'r Entwickelung von \Va~st'rstoff lrbhnft 
oxydirt. 

Je höhl'r uun die Temperatur ist, 11m ~o mehr wird 
der Sauerstoff dl'r Luft nuf die' Oxydation des ZiuL 
und Antimons verwend•·t uud nm eo weniger bewirkt 
derselbe gleichzeitig eine> Oxydation de~ B!C'ies. Der 
ganze Verlauf des Proce~ses, die Zeitdauer desselben, 
sowie das Quantum der erzeugten zinkischcn und an
timonreichen Oxyde wird demnach wesc11t!ich bedingt 
durch die Temperatur, bei welcher drr Process ausgeführt 
witd. Je höher die Temperatur ist, um so sclrneller wird 
der Raffinationsprocess zu Ende geführt, um so geringer 
fällt das Qunntum der bleiischeu Zwischrnproducte aus 
uud um so sicherer ist man, ein :mtimon · und :i:inkfreics 
Produet zu erzielen. 

Es genügt eiue die Kirsc'hrothgluth kaum crrei
c hende Tcmprratur. um eine Kess elf üllnug vou circa 
180 Ctr. Blei mit einem Zinkgehalt von ca. 0·7 und 
einem Antimongebalt bis zu 1 Pcrceut durch 9- bi8 
lOstündiges Polen von seinem Zink- und Antimongchalte 
so ,-ollständig zn befreicu, dass die Anal.pe kaum noch 
nachweisbare Spuren dieser Verunreinigungen, jedenfall~ 
nicht iibcr 0·006 Pct. ergibt. Die Entzinkuug erf»rd crt 
1·1wa 6 Stundeu, die Entnntimonung ;) ·-4 Stunden. 

Lässt mnu die Temperatur so weit sinkeu, dass 
::1ich in der Entantimonungs-Periode nicht mehr der cigen
thiimlich gefloss1•nc oder gesintert„ sehwarzt' Abstrich 
hil<lct, so steigt die Dauer des Proeesses und das Quan
tum der gebildeten Oxyde :if.,balJ in dem :IIassc, dass 
dies Verfahren mit Vortheil 11icht mehr ausführbar i::1t. 
Auf der andern Seite darf man eine die lichte Rothgluth 
erreichende Temperatur nicht anwenden, weil bei dieser 
die Kessel, falls sie aus Gusseisen sind, leicht zerstört, 
falls sie aus Schmiedeeisen zmammeugeschweisst sind, 
an den Sehweissfugen oft undicht werden, weil durch 
Bleivcrflüchtigung namhaftere Verlusto ei:tstehen und 
11 dl selbst die Qualität des Bleies durch Aufnahme vou 
Eisen aus den Kesselwandungcu verschlechtert wird. 

Es wurden auch auf den Harzer Hiitten Versuche an
gestellt, die Entzinkung und Entantimonung des Arm
blcies durch sUirker oxydirende Mittel bei einer weniger 

hoch gesteigerten Temperatur zu bewirken. ;/;uuüd 1 ~t 
wendete man zur Entantimonung Chilisalpeti~r au, c1,". 
mittelst. einer siebartig durehlöcherteu llüeh,,~ iu das 
fliissige .Metall eingeführt wurde, äh'nlich wie di;~s Jl.~aton 

für <lns Puddeln vorgeschlagen hat. :\lau erreicht,, zwar 
dPn Zweck, es fand jedoch gleichzeitig eine so lebhafte 
Oxydation des Bleies statt, das~ man von weiteren V er
suchen Abstand nehmen mnsstr. Gleiche Ueb elstäude 
zr-igtC'n eich, als man durch die oxydirende Einwirkung 
erhitzter Gebläseluft, welche iu das dunkel rothglüh,~ude 
Metallbad eingeblasen wurde, die Entantimounnu und 

0 
Eutzinkung herbeizuführen suchte. N'ameutlich fand iu 
der Entzinkungsperiode' eine aueserordeutlich lebhafte 
Oxyrlatiun des Metalles statt. 

E11dlich hat man auch .:urch Glätte, welche auf 
d11s zur duuklen Rothgluth erhitzte Metallbad gestreut 
uud durch Polen in fortwährender Berührung mit dem
selben erhalten wurde, das Raffinireu zu bewirken ge
sucht. Wenn es auch gelang, bei diesen Versuchen ein 
gutes Handelsproduct. zu crzieleu, so idt der Erfolg doch 
wohl nur dem Polen zuzusehreibeu, da die Glätte 11icht 
flüssig wurde und demnach nicht merklich oxydirend auf 
das Zink und Antimon einwirken konnte. Auf der Blei
hütte zu Braubach am Rhein wendet man zwar Glätte 
zur Entziukung des .A.rmbleiee mit gutem Erfolge an, 
mau raffinirt jedoch im Flnmmofen bei einer den :::ichmclz
punkt drr Glätte erreichenden Temperatur, w"ährend mau 
auf einig1·n Hütten in England vorher geschwulzenc 
Glätte zuführen soll. Uehrigens zeigte sich die Anwen
dung der trockenen Glätte in Folge des Verstäuben11 
auch sehr nachtheilig für die Gesundheit der Arbeiter. 

Nach alledem musste es für die Harzer Verhältnisse 
am angPmesseni;ten erscheinen, von deR bis dahin be
kannten Raffiuirmethoden das einfache ''olvcrfahren iu 
Anwendung zu bringen. 

Vergleicht man nämlich diesen Process mit dem 
früheren Chlorirungsverfahren, so zeichnet sich derselbe 
zunächst durch kürzere Zeitdauer und damit durch Er
sparung an Arbeitslöhnen und Brennmaterial aus. Wäh
rend z. B. uach dem Herbst'scben Verfahren die Ent
zinkung allein 24 Stunden Zeit in Anspruch nimmt,*)· 
dauert diese Periode beim einfachen Polei! nu1· circa 
5 !:'tnu den; während rler Kohlenverbrauch auf rlen Ober
harz er Hütten bei der Entsilberung und Raffiuiruug 
14 Pct. des ei11gesetzten \Vnkbleies betrug, wurde der
selbe durch das neue Verfahren auf 10 Pct. ennlissigt. 
In ähnlichem Verhältniss waren auch die Arheitslöhue 
geringer ge,vorden. Früher betrugen die ges11mmte11 Eut
silberungs und Raffinirungskosteu pr. Ccutner W crkblei 
exel. Genernlkosten, Kesselaufwa11d uutl Metallvcrlnste, 
ca. 6 8gr., bei bem einfachen Polverfahren dllgegen 
nur noch 5 Sgr. 

· D ßlj directe Ausbringen an bestem raffinirteru Blei 
stellte sich. in beiden Fällen ziemlich gleich zu 74 bis 
76 Pct. heraus. 

Die Verluste bei dem einfachen Polverfahren über
steigen , soweit sich dieselben übersehen lassen, nicht 

•) Vergleiche djt! Abhanrllung von Herrn Bergholz in 
Hd. XVI der Zeitschrift für das Berg-, Hiitten- und Salincn
wesen in dem prcui;sischeu Staate. 
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1 Pct. ; sie sind el"11eblich geriugea·, als bei dem alten 
Verfahren, welches eint> verlustbringende Entfernung des 
Abstrichs im Treibof<'n erforderte. Die Metallverluste 
beim Polen können der Hauptsache nach nur durch die 
mechanische Verstli.ubuug der feinen Oxyde in der Ent
zinkungsperiodc veranlasst werdeu; in geringerem Masse 
mag auch eine Bleiverflüchtigung eintreten, denn wenn 
auch die bei dem Processc anzuwendende Temperatur 
nicht ausreicht, um Blei ohne W citcrcs in Dampfform 
zu verwandeln, so mögen doch die das Metallbad. leb
haft durchströmenden ·rolgaae eine solche \Virkuug her
beiführen können. Dem nicht allein vcrlustbringcudr.n, 
~ondem auch für die Arbeiter unbequemen und un
gesunden Venitii.uben feiner Oxyde in der Entzinkung8-
Pcriode hli.tte sich allerdings noch vorbeugen bss(•n, 
wenn mau die Kessel mit beweglichen Hauben V•~r~chlo~
sen und diesr. mit Condensatiouskamm cru in Verbindung 
gesetzt haben würde. Endlich ist noch zu bemerken, 
dass die aus dem einfachen Polverfah1·en hervorgehenden 
bleiischen Zwischenproducte leicht zn gute zu machen 
~ind, wllhrend sich der weiterem Behandlung der bei 
der Entzinkung mit Kalisal:i: fallenden magnesiahaltig<m 
Rleikrlitzen grosse Schwierigkeiten cntgcgr.nstellen. 

Nur den Nachtheil :i:eigtc das Polverfahren geg•m
übei: der 11.lten Chloriruogsmethode, dass die K11seel iu 
Folge der Anwendung höherer 'l'11mperatur etwa~ i;cbnel
ler angegriffen wurden. 

Nach Vorstehendem konnt<~ man kein Bedenken 
tragen, die neue Ra.ffinirmethode auf den Oberharzer 
Hiltte11 alsbald betriebamäesig einzuführen. Aber noch 
bfJvor diee allgemein geschehen war, wurde man mit rler 

1·11 
1·04 

12·5 

Anw<mdung des W11.sserdampfes zu dem Zwecke der 
Raffination bek11.nnt und diese :i:eigte sofort bei den 
ersten Versuchsreihen 80 grosse Vorzüge , dass auch da~ 
Polverfahren dagegen zurücktreten mu~ste. 

b) Zn Friedrichshiitt<'. Das durch die Ent
silberung erhaltene Armhlci hat zu Frir~d richshütte einen 
Zinkgehalt von 0·6 Pct. Man wendetP hier vom Beginn 
der Einführung der Zinkentsilbcrung da~ sogenannte 
Stassfurtcr Gewerbeaalz, ein durch 5 Perr.ent Kieserit 
(wasserhaltige schwcfelsaurc Magnesia) und 2 Pct. Asche 
denaturirtes Chlornatrium, an. Zwr.i Centner diesei; 
Salzes wurd1m üher d1ts in demselben Kessel, in dem 
CH •~ntsilbcrt worden, befindliche Blei gleichmäseig aus
gestreut. Dann erhit:i:t~ man bis zur Dunkelrotbgluth 
und crhicit die Temperatur 30-34 Stundeu. 

Um eine vollständige Berührung des Bleies mit den 
Salzen zu veranlassen, senkte man be~tändig frischP. 
Birkenknüppel ein. Offenbar vereinigte man dadurch 
mit dllr Wirkung der Chlorealze noch die des einfachen 
Polens, d. h. die Oxydation durch zersetzten Wasser
dampf. Durch Guasproben wurde die Vollendung der 
Arbeit beurtheilt. Nachdem das Blei etwas abgekühlt 
war, zog mau den Salzrückstand, welcher 68·5 Percent 
Blei, gröestentheils als Oxyd , enthält, ab und kelltt> 
das Blei aus. 

Es resultirten au~ 100 Theileu Ein1>atz-Werkhlei: 
90·83 Pcr<:cnt Kaufbl<!i. 

6·79 Zinkschaum, 
· 4· 15 • Salzriickatll.nde. 

Im Ganzen wurden für Entsilberung und Entzin
kung im Durchschnitt verbraucht: 

pr. Ctr. Kaufblei 

Pfd. 

" 
" 

Zink 
Gewerbesalz 
Steinkohle . 
Cinders 
Birkenstangen 

0·011 Tonnen 

1·22 Pfd. 
1 ·145 " 

13·76 
0·013 
0·04 

• 
Tonnen 

0·037 Stück Stück 

Der Zinkzusatz ist, wie bereite erwibnt, auf 1 °/0 
vom Werkblei, ode1· 1 ·1 Pct. vom Kaufblei ermlissigt 1 

wurden. 

Der Aa·beitslohn ist mit grösserer Uebung der Ar
beiter von 1 Sgr. 9·54 Pf. pr. Ctr. Kaufblei schnell auf 
1 Sgr. 3 Pf. gesunken. Vou letzterem Betrage kom
men auf die Arbeiter, welche zur eigentlichen ~ntsil
herung, einschliesslich der Feuerung,' gehören, 9·2 Pf., 
tt.uf Au11gieasen, 8tempeln, Verwiegen etc. de11 Kauf-
hleies 5·8 Pf. . 

Analysen de11 erhaltenen Armbleiey gaben bei einem 
Silbr.rgehalte von noch nicht 0-0006 Pct. 

einen Antimongehalt von 0·0003 bia 0·0009 Pct. 
" Kupfergehalt • 0·0009 • 0·0039 • 

einen Eisengehalt vou 0·007 4 hie 0·0132 Pct. 
11 Zinkgehalt n 0·0002 " 0·0007 

(Fortsetzung folgt.) 

Schiedsgerichts-Ordnung des österreichischen 
Ingenieur- und Architekten-Vereines. *) 

§. 1. DeP österreichische Ingenieur- und Arch~tekten
Verein bestellt aus seiner Mitte Schiedsrichter, bezie-

*) Da auch für Montan - IntereHenten oft ein solches 
Schiedsgericht von Nutzen sein dürfte, machen wir auf obige, 
der Zeitschrift des österr. Ingenieur- und Architekten-Vereine1 
entnommene Mittheilnng aufmerksam. - 0. H. 
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hung8weise Schiedsgerichte, zur Entscheidung von Streit
fällen in technischen Angelegenheiten. 

§. 2. Das S,·hiedsgericht ist competcnt, über eine 
Streitsache zn entscheiden, wenu sich beide Theilc t! urch 
einen Vertra.~ oder schriftlichen Vergleich ausdrücklich 
einem solchen Schiedsgerichte unterworfen und auf jede 
weitere Berufung gegen dessen Ausspruch Verzicht ge
leistet h11.be11. Die Anrufung des Schiedsgerichtes kann 
von Einem oder von beiden Streittheilen erfolgen. 

§. 3. Jedermann ist berechtigt, das Schiedsgericht 
dc6 österreichischen Ingenieur- 1u1d Architekten-Vereines 
anzurufen, wodurch zugleich die Anerkennung dieser 
Schiedt1gerichts-Ordnung ausgesprochen ist. 

§. 4. Die ordentliche General - Versammlung des 
österreichischen Ingenieur - und Architekten - Vereines 
wählt 11.us der Gesammthcit der in Wien wohnhaften 
Vereinsmitglieder 32 Schiedsrichter mit verhil.ltnissmässi
ger ß1,rück6ichtigung der technischen Fächer, als : 

a) Architektur, 
b) Land-, Wasser- und f:itrassenbau, Eisenbahuwet1en 

und V ermeeeungekunde, 
c) Mechanik und Maschinenbau, 
d)Bergbau und Hüttenwesen1 Tclegraphic,sowie 

·überhaupt Physik und Chemie i 11 ihrer Anwendung 
auf Technik, 

mit absoluter Stiwmenmeh1·heit auf die Dauer eines 
Jahret1. 

Fiir den Fall des Abganges mit Tod oder bleiben
der Verhinderung zur Ausübung des 8chiedsrichteramte s 
veranlasst· de1· Verwaltungsrath E.rsatzwahlen in einer 
nächsten Monatsversammlung , gleichfalls mit absoluter 
8timmemnehrheit und mit der Functiousdauer bis zur 
nächsten ordentlichen Generalversammlung. Die ausschei
denden Schiedsrichter sind wieder wählbar. 

Nicht wieder gewä.hlt'.l Schiedsrichter fnngiren je
doch bei den von ihnen noch nicht ausgetragenen Streit
fällen - aber auch nur mehr für diese Fli.lle - bis , 
zur definitiven Entscheidung derselben. 

Die erste Wahl der Schiedsrichter kann ausnahms
weise in einer aueserordentlichen Generalversammlung 
für die Zeit von derselben hie zur nächsten ordentlichen 
Generalversammlung stattfinden. 

§. 5. Das Schiedsgericht besteht aus 4 Schieds
richtern und dem Obmanne. 

Die streitenden Parteien können sich jedoch auf 
die Zahl von mindesten~ 2 oder höchstens 6 Schieds
richtern einigen. 

Jeder Streittheil wä.blt au11 der Schiedsrichterliste 
2 , beziehungsweise 1 oder 3 Schiedsrichter. 

Die so gewählten Schiedsrichter wählen au11 der 
Schiedsrichterliste den Obmann mit Stimmenmehrheit ; 
bei Stimmengleichheit entscheidet das Los. 

Mitglieder, welohe in das Schiedsgericht ~ewählt 
worden sind, sich aber in Bezug auf die Streitsache für 
befangen halten, sind berechtigt und verpftich tet , die 
auf sie gefallene W a.hl abzulehnen. 

§. 6. Die Anrufung des Schieds'gerichtes hat an 
den Verwaltungsrath des österreichischen Ingenieur- und 
Architekten-Vereines, unter ged1·ängter Darstellung des 
Streitfalles und unter Nachweis der sub §. 2 erörterten 

Competenz, ~chriftlich zu erfolgen, untel' gleichzeitiger 
Namb11.ftmachuug der laut§. 5 gew!ihltcn Schiedsrichter. 

Findet daM EinschreitP.n um Bestellung eines Schieds
richters iu diese1· Weise nur von einer Partei statt, so 
ist der andere Theil durch den Ver waltungsrath hicvon 
in Kenntuiss zu setzen und anfznford ern, innerhalb einer 
Fri8t. von längstens 14 Ta!!cn di1\ Wahl der Schieds
richter nach §. 5 vorzunehmen und dieselben 1lem Ver
waltungsrathe schriftlich bekannt zu geben. 

Macht der so geklagte Theil von dem ihm zuste
hf!nden Rechte der freien W:Lhl kdncn Gebrauch , oder 
unterlässt er die betreffende Anzeigl\ hinnen der vor
erwlihnte11 Frist, so wä.hlt der Verwaltungs rnth an St.eile 
des Säumigen. 

§. 7. Der Vcrwaltungsrath veranlasst die Wahlen, 
etwaige Ersatzwahlen, Verständigungen etc. bis nach er
folgter Wahl de~ Obmannes, welcher binnen 8 Tngen 
vom Tage seiner Bestellung das Schiedsgericht zu con
stituircn, die Verhandlung des StreitfnlleR einzuleiten und 
die Streittheile vorzuladen hat. 

§. 8. Die Kenntniss des So.chbestandeR schöpft das 
Schiedsgericht aus den von den Parteien beigebrachten 
Nachweiaungen und auij eigenen gei<etzlich zulässigen Er
hebungen und Nachforschungen. 

§. 9. Den durch das Schiedsgericht zur schieds
richterlichen Verhandlung vorgeladenen Strcittheilcn ist 
die Vertretung durch gesetzlich legitimirtc ßcvollmächtigte 
gestattet. 

Das Nichterscheinen einer der beiden Parteien hemmt 
die Verhandlung und Entscheidung nicht. 

Der Obmann des Schiedsgericht.R leitet die Verband -
Jung, gibt und entzieht das Wort, und stellt die n11.eb 
Massgabe der Entscheidung des Schiedsgerichtes zulässi
gen Fragen an die Parteien , ihre ßevollmichtigten und 
an die etwa beigezogenen Experten und Zeugen. 

§. 10. Das Schiedsgericht entscheidet nach 11einem 
besten Ermessen, ohne an irgend eine besondere Process
Ordnung gebunden zu sein, durch einfache Stimmenmehr
heit; bei Stimmengleichl1eit enteeheidot. der Obmann durch 
Beitritt. 

§. 11. Das Endurtheil ist von dem Obmanne und 
den Schiedsrichtern zu unterfertigen und durch den Ver
waltungerath den Parteien binnen R Tagen zuzustellen. 

§. 12. Das vom Schiedsge1·ieht gefällte Urtheil ist 
mit Ausschluss jeder weifern Berufung cndgiltig und 
rechtskräftig. 

Die Execution kann auf Grund des 8chiedsgerichts
Urtheils bei den competenten Gerichten angesucht werden. 

§. 13. I>ie Verhandlungen des Schiedsgerichtes und 
die hierüber geführten Protokolle werden geheim ge
halten. 

§. 14.. Die 11ä.mmtlichen Kosten ftlr das Schieds
gericht werden von demselben berechnet und durch den 
Verwaltungsrath im Sinne dcR Endurtheile eingehoben. 

Im Falle eines Einwandee gegen diese Kostenberech
nung entscheidet der Verwaltungsrath des österreichischen 
Ingenieur- und Architekten-Vereines mit Ausschluss jeder 
weitem Berufung endgiltig und rechtskräftig. 

Die Execution der eolchergeetalt. festgesetzten Kosten 
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für dall Schiedsgerichtsverfahren kann bei deu eompeten
ten Behörden nad1gesucht werden. 

In den am 26. Februar und 19. März Hl70 lltatt
gefundcuen Gencrnl - Versammlungen wurden aus den in 
Wien domicilircndcn V ercinsmitglilidcrn folgende Herren 
~IB Schiedsrichter gewählt: 

H. Amberger, Vice-Dircctor des Stadtbauamtes. 
\\'. Bender, General-lnspector der St!latsbahn. 
1''. C. Freiherr v. Beust, k. k. Ministerial-Rath. 
A. Bo c h k o 1 t z, General-Inspector der Staatabllhn. 
W. Dodcrer, Professor um Polytechnikum. 
J. Düifel, Architekt und Civil-Ingenieur. 
J. Fanta, Civil-Ingenieur. 
P. Fink, Ober-Ingenieur der Staatsbahn. 
W. Flattich, Oher-Tnspcctor der Südbahn. 
A. Jt'ölsch, Ingenieur 
R. Ritter v. Grimburg, ProfesAor am Polytechnikum. 
Jt'. Hahnschläger, ßuumtiMter. 
G. Hausemann, Ober-Ingenieur de11, Stadtbauamtes. 
C. Hornbostel, lnspector der Elisabeth-Westhahn. 
E. Kaiiwr, Stadtbaumeister. 
W. Knaust, Maschinen-Fnbrikunt. 
A. Köstlin, Obl\1·-Tn~pcctor de1· StaatRh:thn. 
F. W. Krnft, Mechauiker. 
E. Leyscr, Civil-Iugcuieur. 
E. v. Lihotzky, Gencral-lnspector der Staatsbahn. 
M. Mntschcko, FabrikR-Dircctor. 
H. Militzer, Dr., k. Ifath 111HI Director. 
!'tl. :\Iomwitz, luspector der N•>rdwestbahn. 
C. Pfäff, F:ibriks-Br>,.;it:wr. 
E. Pontzen, lngeni•~ur. 

P. Ritter'" H.ittinger, k. k. Miui11t•)rialrath. 
:Jt'r. Schmidt, Obcrhuumth. 
C. 11\chum:mn, Architekt. 
l•'. Stach, Civil-Ingenieur. 
H. ~tradal, Obr.r-l11spcet11r d„r t;üdbahu. 
C. Tietz, Ard1itckt. 
E. Winkler, Dr., Profos~or am Polytechnikum. 

Recension 

tlber den Helterz-Einlösnngs- und Verhüttungs-Abschnitt 

dl's Juln·eH JS68 

aus den Gclfernen (silhcrfreicn Kupfer,erzen) der gewerkschaft

lichen (Privat.- J Bergwerke im llernic]u, d,w nhrrungarischcu \\'al·!

bilrgcrscliaft (folsG 111;;.ry:irnr,-.:i!i h1iuynpolpirsag). *) 

Die oberungari~che Waldbürgerschaft (fels~ ruagyar
orszO.gi banyapolgarsag) betreibt ausscr der hier unberührt 
bleibenden und in einer abgesondeiten Rr.cension bespro
chenen Fahlerzverhiittuug auch uoch eine Gelforzvcrhiittung 

*J Die Besprcc]nmg von· dem noch nicht abgcwickeltcu 
Metallvcrwerthungs - Absehnitte,. somit auch von dem vereinten 
verhütt11n~s - und versehle1s.~cnd~iltigeu Geldab~chlusse wird 
vorbehalteu. · 

und Verwerthung des daraus dargestellten Kupfers, eben
falls auf Rechnung und im ausschliesslichen Intcreslle der 
Gelforzgruben. 

Was in der Fahlerz-RC'cension von dem Organismu8 
der Waldbiirgerschaft und \'Oll dem Verhältnisse der Gru
ben zu ihrer Cksammt.heit, das i~t zur \Valdbfügerschaft, 
gesagt wurde, dasselbe gilt auch vo11 diesem hier besprochen 
werden sollenden einen Theile ihrer hüttenmlinnisehen Thä
tigkeit. Es genüge also hier diest'alls auf jene Recension 
himmweisen. 

Die Aufgabe der gcge11wärtige11 ßesprechung ~olltP 

sein die yollstiindigr~ Reecnsio11 

des abgewickelten Gelferzverhütt.ungs-und Metallverwer
thungs-Abschnittes vom Jahre 1868. 

Allei11 diC' Abwicklung verzögert sich diesmal nnge
wöhnlich, weil der Y erschleiss des Gelferzkupfers ein sehr 
flauer gewPseu ii;t und sich hiH zum Rchlusse des Jahrei1 
1870 hinausziehen wird. 

/ Es wird 1lahcr diesmal die_ Besprechung de:i Ver
! · schleiss-Zweiges von dem 1868er Abschnitte, und sofort 

uuch die Nachweisung des Geld-Endabschlusses und des 
eich darnach c1·gebenden :N°aC'htragsgefülles uufgcschobcn, 
vorderhand also nur d:u; Einlösungs- und V crhüttungswesen 
des Abschnittes und d1•r 8tanrl der cinschliigigen Fonde 
rPl'ensirt. werd1'11. 

1. Einlösung, 

ila• i•l: Erzahgabe .Jer Gruhen an ·li.· Hütten im Ka
le>nderjalne 1868. 

~ie fand normal in drei Privut-Gclferzhütteu statt: 
i11 den waldbiirgPrliehc11 H iitttm Phönix und Gcorgi, <lanu 
in der gewerksclmftlich"n .Johannihiitte, welch' letztere 
aber sieh <las waldhiirgcrliche System gC'gPnwiirtig halten 
und die Gmben ganz nuch dem waldbiirgerlichen System 
behandnln muss. Ausserdem wurde auch im .Jahn~ 1868 
eine kleine Partie von ärmsten quarzigen Gclferzcn der 
Fahlcrzhütte Stephan als Zuschlogsmitt.el zugl'theilt. 

Die Einlösung \'On Gelforzc11 aus gewerkselrnftlich<'ll 
Gruben in dC>r Sch~ö llnitzcr ~tant~hiittC' war a11ch diC>smal 

uu hedcutcud. 

Uclwrsichts halber wird die gesammte Privat- Gelfcrz
:1bgabe vom .Jnhre 1868 hier auf~pfiihrt. Sie betrug: 

II JI . liEiulö-!'' Anschlag-
' Erz11ua11· llur?h· 1 h.upfer- :,ungs- i mä•si"'c~ 
[1 ,,scbmU· q l 1 lt 1" . . „ 

11.11 ili1~ HüLk , tum 'lj halt 'j II lR 1 Preis . freies Gcfäll 

1: Ctr. ! lt i/i:I Ctr., li /j' ll. ,krii ll. 1 kr. 



- 263 -

Vordem Kupfer. 

Jahr 
:! [I ~ 

.1-i-C-t-~-. h-ö-~-ix_P_f-.d-. -il-· Ctr~co~g Pfd. :1 

1855 i 
1856 
1857 
1858 
185!1 
1860 
1861 
186:l '[ 
181i3 '; 

,1 
IH6-l 1 

1865 !I 
;::~ :1 
tSß8 1 

:1 
il 
~ 1 

lHli\l 

7669 
903-l 
7801 
7:l93 
7G70 
8"160 
9630 
9661 
928li 
977il 
9.1.48 
8127 
ß623 
5123 
'1t00 

1232 
1157 
1690 
13Hi 
1995 
14:l6 
1623 
2106 
Hi86 
1387 
1656 
1369 
1876 
1015 

735 

10 
62 
8-i 
71 
1011~ 
57 1/, 

933/, 
863/, 
01 

1 771;, 

i 

:l94 
819 
630 
732 
ti18 
619 
455 
9'H 
876 
652 

10-16 
534 
4311 
144 
16'1 

:-;ie wttr gegen Eiust. ja insbesonders auch schon 
gegen ,Jir nii.chsten Vorjahre namhaft gesunken, sie na.hm 
im Jahre 1869 noch bedeutender ab, sie se.nk bereits um 
46 Percent gegen die Vorzeit. Die Ursachen davon sind 
bereits bei anderen Anlässen und Gelegenheiten besprochen 
worden; hier wird mit Vorbehalt eines Mehreren für den 
Schlu.;sabsatz der gegenwärtigen Recension nur auf den 
einen einschlägigen Factor hingewiesen, a.uf die mit dem 
Verkaufspreise Schritt halten müssenden niederen Einlö
snngspreiBr der Neuzeit., bei welchen der Abbau von 
geringhältigen Gelferzen, zumal 111 Gruben, wo reichere 
Erze entweder gar nicht oder vcrhältnissmässig nur sehr 
wenige anbrechen, offenbar eine namhafte Einbusse nach 
i;ich ziehen muss. Bei einem Einlösungspreise von 48 ff. ö. W. 
verbfü•beu für die der Ftthlt·rzhütte zugewiesenen ärmsten 
<jURrzigcn Gelfer:i:e von einem Durchscbnittsha.lt von 
:3·60 Pfund von der a.nschlagmässigrn Freigebühr nur 
48·69 Pct., d. i. 28 ff. 38 kr. pr. Ctr. Kupfer, frei dem 
Berge, der damit die Erzeugungs-, Fracht- und Regie
Kostt•n der Grube platterdings nicht decken kauu. 

Selbst bei den höheren Dur<"hschuittshälteu des in 
der Phönix- uucl Georghiitte eiugelösteu Gelferzes blie
ben vo11 dem an~chlagmässigeu Freigefälle! dem Berge 
nur 62·25, resp. 6~·04 Pd., d. h. pr. Ctr. Kupfer 
30 fl. 5fl·37 kr.. re~p. !H tl. 42 kr. iibrif!. 

Durchschnittshälte der Gelferzeinlösung. 

" !! II Stefoll.!lhütte 
:1 Phönix Georg nn 
:1 'I J Zu8chlagerzen 

r' 
!I 

., 
18•iil !! 8.11 n. l l.4u lt 1 -l u~ ~ 
1861 " 9.29 . , 

II 
10.~6 .. ;I 4.2J .. 

1862 :i !l.17 10.01 li 4-39 

ij 
., ., 

18ti:3 8.99 " 9.47 " 1 
4 ~2 " 1864 8.~, " .... i 

9.J~ " 
.i 4.06 ., 

1865 

~ 
8.~7 " !l.38 " 11 

4.33 . , 
1866 8 74 ,. ;! 9.38 " 

'1 

3.96 " 1867 
!, 

El.62 ,. l l.53 " 3.u ,. 
1868 8.p2 ,. 11.23 „ I, 3.81 " 

2199 
1730 
1276 
1498 
1190 
1599 
1933 
170i 
2143 
2728 
2311 
250-l 
1947 
1540 
1214 

65 
68 
88 
99 
28 
59 3/. 
41"~/ 

,4 
4";;1/, 
84 1/2 

329 
207 

91 
137 
209 
232 
110 
116 
130 
221 
t3R 
31R 
296 
214 
161 

11726 
12949 
11491 
10977 

54 1 1108:1 
141/, ,, 12237 
-15 1/, l;l; ' 14062 
:-123/. 14511 
901/2 I! 14023 
531/ 14762 

• 2 /:' i93/, 1'1601 
01 1/2 i: 12854 
7fi 1/2 !1 111q 
26"/, !t 80:-li< 
81' ;.1m. 

Frühere Einlosung1preise, durchschnittliche, in Oe1t. W. 

II 
1 

II 1858 !ltl fl. [ 5U kr. lH6-1 53 fl. 4:-1 kr. 
1859 ;jß „ \ 79'/2 186fi 

II 
4~ 56 

1860 62 .; '89 l861i •47 11 
1861 65 ' 1 10 18(\7 :r 4;; 55 

" .. 
181;2 61 

1 rn 
186i< " 4!l 09 ,1 .. 

1863 54 82 186\l 
:1 

49 07 ,, 
An1chlagmä11ige Freigebühren fi.ir alles Gelferz aus Privat-

1857 
1858 
1869 
1860 
1861 
186:! 

Grube11. 

~-l823ß5 fl. ,111 k·. 
1r.18608 " ::1:1 
:1;,26030 " 1 091/2 

1

'1511856 , 79 1/;i " 
57858:.:! „ / Si 1/ 4 

1698915 " 74 '/~ 
1. 

Hlt\3 
1864 
186:i 
1861j 
1867 
l8ti~ 

1498!% fl 1683· k , „ . 
1 

" r. 
!50507R ,. !291/4 

' ::16481 " 191 ,, 
/:Hi3\ll~ „ !883/4 
i336ti:l8 „ j-12 
\12471i!l7 "· :07 " 

Es bleibt dem Berge häufig nur der Trost in <lllr 
durch die Unvollkommenheit der rrockl'i;,•11 Ei11lös1111gs
Probe gebotenen Aussicht auf ein Naehtragsg„f:il:c, das 
überdies der Preisunterschied zwischen Eialöst\ng (Au
ricipe.tion) und VerschleisH vermehren dül"ftc. voraus
gesetzt, dass die eingehob,rnen Schmd:tkosten i,.;••uiigeu 
und dass die Kupferpreise in:twi~chen ni1•hr ll•H'h mc hr 
rücki;••lwn. 

(t'ortset:1.ung folgl.., 

..--\.mtliche:-;. 
Auszeichnungen. Se. k. und k. Apostol. ~lajestät haben 

mit Allerh. Entschliessung vom 16. August 1. J. dem im zeit
lichen Ruhestand bcfindliehen k. k. Oberbergrathe Eduard 
Stock h o r in Anerkennung seinn hcrvorragc11den Verdienste 
um die Hebung der Ei~en - Iudnstrie den Orden der eisernen 
Krone dritter Classc tRxfr,>i Aller:_!niidii!:Sl zu verleihen geruht. 

Se. k. •md i< Apo•tuL Ma_j„st:.r haoeu mit .Allerh. Ent
schlirssung vom l!J . .Ai.gust. d. J. J~m im .\ckerhauministerium 
in Verwend1rng ,1che11d"11 Beq:"e<chwornee,Johaun Lhotsky, 
in Anerkennung seiner vorzö~lid1e11 Dit>nstleistuug taxfrei den 
Titel und Charakter eines Bergcomrnissärs Allergnädigst 11u 
verleihen gernht . 

Erkenntniu. Von der k. k. Berghauptmannschaft r;u 
Kuttenberg winl auf Grunillage •lessen, <la.~s die im Kreise 
Köni!l'grätz, Amh)ipzirli ßrannan, GemPin•le Obprwernersdorf, 
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µ,elegeuc, ans :; 1·ii,iaclacu Urubcnmasseu smnwt lfoberschar 
l·estehencle Uotthilf-Stcinlwhlenzed1C· seit längerer Zeit ansser 
allem Betriebe steht unrl. sich i11 einem Znstu11cle gämdicher 
Ver1Vnhrlosung und Verfalles befindet, und in Folge dessen, 
dass der liierämtlicLen, an tlie liücherlich vorgemerkten Be
•itzer am 10. Juni 1870 Z. 790 er!as,Pnen und durch das Amts
blatt rl.er .Pragn Zeitung~ vom 21. ,Juni 1870, Nr. 144 nr
ijffcntlichtcn Aufford<'rung zur vorschrifümiissigen H1111hafthal
t1111g uud RecLtfortigung des unti:rlassene11 lletrielws innerhalb 
iler fcstgcsetztw 60täg-i6en Frist weder die Theilhalier: Herr 
M. Dr. Werner. Ferdin:rncl Freilierr von Zedlitz, Wilheliu Hain, 
Hemhard ,-011 PortHtius, Cnrl von P<lrtatiuR Waterloo \'On der 
Gröben, Johann Gotllieb ScLmiclt, 1'hercse Ehrenberg und die 
Erben nuch Bernhard nrn Portatiuo, noc!. dereu etwaige Rechts
Nachfolgc1· entsprochen habeu, im Sinne der §§. 243 uni\ 244 
a. ß. G. auf die Entziehung dieBc• Bergwerkes mit dem ße
deu·eu ~rlrnnnt, 1lneB nach cing1•lroff·nt>r Rechtskraft <lieses Er
kennt.oieBes das weitere Amr wird ~ehandelt w..rdPn. 

Kuttenherg, am 19. Auguet 1870. 

POPPER'S 
. Pa.ten.t-~esse1-E1n.la.gen. 

ermüglielwu l'ille hedcute1ufo V crlärigcru rig ,\, r Ga11g1lauc:r 
1lPr Daiupfkc;sel, \'erhiitl'n 1laä l>urchbnrnneu und llla~cn
·1.ieh"ll rl~r ~,1~Hvrplntte11, er:~pa.rl:ll gr<·r.n.-1toff und l'rhöheu 

·li~ B·~tifrhs.0 ich„rh„it anf da~ A ousser.-1tc. 

Uurch •lies" L'·i>ilrrnµ,-011 mRehcn .-1ich 1lie l'oppcr'sche11 
Apparate in cl11r kilrncetcn ;~„it selbst lrezahlt. 

Kein Speisewasser, selbst das schlammreiohste 
Grubenwasser nioht, vermag der Kraft dieser Appa
rate zu widerstehen; Beweis rk~S1·11 wir·rlc;r nRehfolgencl<· 

Zusl'lirift ,J,„ 

Prager Eisen-Industrie-Gesellschaft. 
Dirc>dion der Adulbrrthüttr in Kladno. 

Kladno, 26. Miir:.: 1870. 
Hern1 „fo."IP/" l''iJ>jJl':I•, l1q!enil'11r in \Vinn. JJ:1ndl!ltra.,,st-, 

lJ ll!,!:ll"!~al1St' ~fi. 

II1e111it \\ rh1il11diµ;•:l1 ~,·ir :-';,. vor~ d m AIJ.;eJilufiM der 
\·„r,1wlle, rli<· mit fhr('ll l'nt„111k,·sst,kinlagP11 i11 drei 
unsPrcr Darupfkcscl•l n1rg•·no111111en w111'de11. Sie hatten 
un::i seinerzeit das \r (•rr-ip1 eclH!Jl g-eg(•Ue11, 1u1e-. · t.rob~ des 
,ehr schlechten 8poiww:issllr8 von dPn enormen Anhäu
fungen von Schlamm und ahgelös!1·.11 Kesselstein
stücken und ltiedurch von dL"n häufigen Reparaturen 

Notiz. 
Jones' Darstellung von Quu1tahl. Puddeln von schwefel

uud pho•phorhaltigem Roheisen mit ZuscLlägen (Hammerschlag, 
Br1rnnstein, Kochsalz, Salmiak, Spiegeleisen und Holzkohle) 
im Pnddlofen , Schmelzen r'.cs Productes im Siemens'echeu 
Stahlschmelzofen unter Zueatz von Roh- oder Schmiedeeisen 
je nach dem verl1111gte11 Hiirtegl'ad. !Polyt. Centralhlatt 1869: 
Nr. 5, pag. 34U 

A..:n.kü.:n.CU.gu:n.ge:n.. 
Ein l:lergschiiler, welcher heuer die Klagenfurter Bergschule 

mit Vorzugsclassen absolvirte, wiinscht bei einem Stcipkohlf<n
oder Erzlingbaue unterz11ko111me11. Die Prüfung über tla.~ Anf
bereitungsw„scn hat er mit Auszeichnung bestauden. 

Gefällige Aatrageu wollen unter Chiffre F. W. post(' 
re8tantu Bis c h o fl 1t c k per Laib ach gcrid1tet werden. 

(58-1) 

uud Betriebsstörungen zu befreien. - Dae Resultat 
dPs ersten Versuchs war durchaus kein zufriedenstellendes; 
unserem sPhla111mreich<'n SpPisewa~ser gegeniiber zeigte 
sich Ihre erste Con Rtruction nicht entsprechend; der 
ZIVeitp Versuch ticl schon bPdcutend besser aus: nachdem 
Sie aber L!'i llH<'l' lPtzten Anwesenheit eine ~igc11thilm
lieho VerhesReruuir an ihreu Einl„ge11 Yoruahmcn, um 
diesdbon unsl'l'eu Verhältuisse11 zu accommodiren, stellte 
sich in drei gleichzeitig vcr·suchtt•n Kceeeln ein voll
ständiges, Ihren Angaben vollkommen correspon
direndes Resultat hNans. A lli:r Schlamm und sä111mt
lichc wiihrnnd dr~s Gauge.• ahg-<='Pl'llllg'l'IHl Kesselsteinplätt
chen warcu im lnunn Ihrer Einlagen abgcla;:ert und 
hi1:111it UllS c\ie B.·mhig1111g irewährt, duroh Ihre Apparate 
von den lästigen Betriebsstörungen in Folge Schnd
haft11·Prrlo11s cicr Feuerplatten befreit 1 zu werden. -
Wir lud1en auch 1lie Absicht, nunmehr unsere Kessel eine 

. längere Uang1!au1•r durchmaeheu zn lassen. 

NRch Allem dieecm können wir die ZweckmäReigkeit 
Ihrer Apparate nnr anerkennen und dieselben nllenthalhen, 
11amc111lich bPi stCLrkem ßPtri<'b, nnf's Beste ane111pfl'!1len. 
Behufs der Beistellung Illrer Einlagen für unsere 
sämmtlichen ilbngen Dampfkessel ersuchen wir 
Sie, 1111s umgPhenrl ll1re l'ropositiun~n zu machen. 

Acl1tungsvoll 

,1;1-11 

die Direction der Adalbert-Eisenhütte· 
J. Jacobi. 

Die 
160-3) 

AU'SSTELLUN~· 
too E1·zeu~nis!ien tir.r La11d- u. For!it"irthschaft, des ßer~bauts 11. lliittuwesens, der Industrie und Kunst 

beginnt Donnerstag den 15. September 1870. 
Z·1hl •h·r Aussteller: 1500. 

Ausslelluug· von Pferden, Schafen, Schweinen un1l Kleinvieh 18. bis 20. 8cptcmhcr, ''011 Rindvieh 22. bis 25. Septc1uher, ''On 
Hunden 2. 1111d a. Ode.bei'. 

Ausstellung yon Blumen und Frühobst 15. Iris 25. 8cptcmher, von Spätobst, Trauben und Gemö.se 29. September bis 8chluss 
der A nsstell1111g. 

JnbelfBiBr der stBiBrmärkischcn Landwirthschafts- Gesellschaft 
19. hj, '!3. Septembel' 1870. 

~ llie "ouftt noch .;t:ll.tlinrle111l,,11 J<'estliehkeitN1 weiden he,onders bekannt gegeben werden, Jii;:4il 

D'.11s1• Zeitschrift erscheint wöchentlich ein"n Bogen stark mit den nöthigen ar ti s t i e c h e n Beigaben. Der Pränumerationapreu 
ist jähtlich loco Wien 8 O. ö. W. odn 5 Thlr. 10 Ngr. Mit frenco Poetver1enduog B fl. 80 kr. ö. W. Die Jahreeabonnenten 
e: l111lten einen officielleu Bericht Ober ciA E!'fahrungen im barg- und hiittenmänniachen Maachinen-, Bau- und Aufbereitung1weae1J 
aammt Atle.e al• Gratieb eilac e. Inserate finden gfgen 8 li:r. ö. W. oder 1'!~ Ngr. die gespaltene Nonpareillezeile Aufnahme, 

Zuschriften jeder Art köm1~n nur franco. angenommeu werden. 

Druck von Carl Fromme in Wien. Filr den Verlag verantwortlich Carl Reg er. 
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Oest-erreichiRche Zeitschrift 1870. 
5. September. 

für 

Berg~ und Hüttenwesen. 
Verantwortlicher Redacteur: Dr. Otto Freiherr von Hingenau. 

1.. k. Minleterialratb tru Plnanzmlohnerium. 

Verlag der G. J, Manz'schen Buchhandlung (Kohlmarkt 7) in Wien. 

Inhalt: Die älteste continuirliche Wässernng. - Mittheilungen über das Vorkommen der Naphta bei Scberaki und 
Eldar in Transkaukasien. - Die Fortschritte derWerkblei-Entsilberung durch Zink auf den fiscalischen 8ilberhiitteu Preussens. 
(Fortsetzung.) - Recension über den Gelferz - Einlösungs - und Verhüttungs - Abschnitt des Jahres 1868. (Fortsetzung.) -
Notizen. - Ankündigungen. 

Die älteste continuirliche Wässerung. 

Ich habe schon an einem andern Orte 1) l'inc vom 
k. k. Bergmeister 8tapf aufgefundtne Notiz yeröffentlicht, 
aus welcher erhellt, dass schon in der ersten Hälfte des 
1 7. Jahrhunderts diese Weise der \V erkswässerung ange
wendet wurde, u. z. mit vollständiger Erkenntniss ihrer vor
züglichsten Eigenheit, nämlich der Beschränkung des Aus
breitens der W crkcr auf. ihrem vcrticalcn \\' egc. 

Es war mir hoch interessant, durch die freundliche 
Güte des königl. bairischen Bergmeisters Herrn Josef 
H c r b den aetenm!issigcn Nachweis zu erhalten, dass man 
auch in Berchtesgaden, und zwar s<:l1011 iin, ja vielleicht 
vor dem 16. J ahrhundertc tlcu ausgedehntesten Gebrauch 
von dieser Betriebsweise machte. 

Mit Gestattung des gcnnnnten Fnchfreundes thcile r 

ich den Wortlaut der betreffenden -Actenstiickc mit, wel
che gewiss jedem Salzbergmanne Yon grösstem Interesse 
sein werden. 

I. Eine ~V crantwortung des Perg meister Georg Lindner 
vom 9. Oktober 1600." 

"der Pergmcister 2) ist ein grober Bauer gewesen, 
und hat vom Perg nichts verstanden, hat die Sink
wcrch 3) nicht recht anwlissem können, hat's Sink
wcrch am Himmel stehen gelassen, unten Sulzen ab
gelassen, oben \Vasscr nachgekehrt und am Himmel 
so stark abgeätzt und überstehen lassen , wodurch 
sich das Salz so sehr erweicht und Einbrüche ent
standen; sind einige Sinkwerch zusammen gebrochen, 
und was er neue Sinkwerch erbaut, hat er zu nahe 
zus amm enge legt, dass sie nicht vom Zusammen
brechen errettet werden können." 

1) Siebe meine Broschüre ,Der Abbau unreiner Salzlager 
in Oasterreich." Calve's Universitäts-Buchhandlung, Prag 1870, 
pa.g 36. 

2) Es ist von einem fr üb er e n die Rede. 
3) Unter .Sinkwercb" ist hier die ganze Werksanlag1i 

Terstanden. 

II. Pcrgmcister Ulrich Lindner's V crantwortung vom 
27. April 1679. 

"Im St. Petersberg sind iibcr :m 8inkwcrch 1) 

gcwcst, und alle zu Grunde gegangen, versotten, 2) 
durch die einfallenden Sclbstwiisscr verderbt und 
ertränkt, auch von alten Zeiten durch nnYcrstli.ndigc 
Lcut die Sinkwerch gar zu ~tark angcwiisscrt wurden. 

"Wenn mau gesotten hu t, so hnt. mau das Frische 3) 
in's Sinkwerch eingekehrt und stark an dem Himmel 
über sich gezogen und so \"icl man Sulzen ~) unten 
davon gelassen, zugleich hat man oben drauf voll 
angelassen, damit sich das \Vasscr bald vergütet hat; 
da sind hernach grosse Gcfäll herabgefallen und die 
Sinkwe1·eh eines nach dem andern zusammengebrochen 
und ungehübig 5) geworden und nicht mehr zu brau
chen ; dann was noch in den grosscn Salzgefällen 
gewcst ist, hat man mit grosser Mühe (sie) und Ar
beit zur fürstlichen Stift-Jägerei Wildsnlzcn heraus 
gebracht und noch fortan." 

Herr Bergmeister H c r b bemerkt hierzu 1ichr richtig, 
es scheine jener geschmähte ngrobc Bauer" ein heller 
Kopf gewesen zu sein, der allerdings die Sinkwcrkc näher 
zusammengelegt, als es Mode sein mochte; aber er werde 
überzeugt gewesen sein, dass er mit der continuirlichen 
Wässerung das Gebirge besser ausnütze, namentlich bei 
beschränktem Felde; vor Allem aber,· dass er so die wegen 
geringer \Vasserzuflüsse oft l\I u n a. t c dauernd e n Werk
füllungen mit süssem \Vasser, also auch die horrenden 
Ausschncidungen während des Füllens vermeiden könne, 

1) Die Anlage von 30 Sinkwerken erfordert einen sehr 
grossen Zeitraum und dies berechtigt uns, das erste Auftreten 
der contiuuirenden WäAserung in den Anfang des 16. Jahrhun
derts und vielleicht noch weiter zurück anzunehmen. 

2) "Gesotten" wird hier für "verwässert" gebraucht, wie 
man noch heut v.u Tage hören kann. 

3) ~Frische" für Wasser, süsses Wasser. 
') Sulze statt Soole; Sulzbach, Hirschsulzen etc. 
~) UngeblSbig gleich wasserllissig, rinnend, nndirht. 
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folglich berechtigt war, auch die V{ erkcr näher an ein
ander zu legen. 

Ni eh t c r \Schade, dass sein Name unbekannt blieb) 
habe die ~r crker verdorben , sondern seine Nachfolger, 
weicht> zur intermittircnden Wässerung zurückkehrten, 
ohne die richtigen l\Iittcl zu besitzen. 

Vollkommen dieser schätzbaren An~chauung zustim
mend möchte ich nnr beifügen, dass jener, offenbar seinen 
V orgängcrn weit überlegene Mann leider z w e i Ding c 
zu g 1 c ich "c r s u c h t hat: 1. die fortsetzende Vergütung 
und 2. die Forcimng der Wässerung durch Druck mit
telst hohen \\' asserstandcs im Sink werke. 

Vielleicht hat er durch diesen stets zu vcnnt'idcndcn 
Missgriff, der geradß den strebsamsten Männem am leich
testen unterläuft, Ursacl1c gegeben, dass die erstere we
·gen der Xachtheile verworfen wurde, welche der zweiten 
mit Recht noch beigemessen werden. 

lutercssant aber bleibt es, dass der Salzbergbau 
auch heute noch, also uach gut dniihundcrt Jahren, nicht 
darüber im Klaren ist , wie nahe er die W erker zusam
menriicke11 diilfc, und wie die Xöthigung, grosse :1.wi
schenräm.ne zu lassen , a)Ho daH Gebirg-e schlecht aus
zuniitzen, noch immer bestehe, ja durch die Erkcnntniss 
der t;'neutbehrlichkeit fester Zwischenwände noch grösser 
geworden zu sein scheint. 

Bedenkt man aber, dass eine Betriebsweise, welcher 
man seit Kurzem erst die Erspamng der 8äuberungsarbeiten 
verdankt und welche sich ihre (wenn auch bedingte) volle 
Geltung erwarb, dreimal erfunden wt>rden musstr und 
jedesmal mit schweren HindemisHcn zu kämpfen hatte, 
so kann eine ähnliche Besorgniss für Alles , was j c t z t 
im Stadium der V ersuche ~tcht, nur durch die Betrach
tung zerstreut werden, dass die Zeit empirischer Recepte 
vorüber sei und einer gründlichen Entwickluug aus klar 
gestellten Ursachen Platz gemacht habe, die nicht mehr 
das Eigcnthum einzelner Personen und Salzberge ist. 

Und hierin liegt die Aufforderung, mit unablässigem 
Eifer die Theo r i e der WerkswäsRernng zu studiren, 
deren ErkenntnisR alle Erscheinungen und Bedingungen 
klar macht und, wie ich meine , endlich in vielen Fällen 
zu - ihrer Vermeidung führen muse. 

Volders, 24. August 1870. 
Schwind. 

Jiittheilungen über das Vorkommen der 
„Naphta" bei Scheraki und Eldar in 

Transkaukasien. *> 
Von Julius •Dannen b er g, Berg- und Hiittenwerks-Director 

zu Kedabeg, Gouvernement Elisabethpol. 

Während aus der Vogel-Perspective gesehen der 
zwischen Tißis und dem Caspischen See gelegene '!'heil 

*) Bei der Wichtigkeit, welche das .Napbta" - Vorkom
men in einigen Ländern unserer Monarchie genommen hat 
(insbesondere in Galizien) , glauben wir obige Mit t heil n n gen 

aus der Zeitschrift des oherschlesischen Berg- und 

des Kaukasu~ ciu ciuziges weites Thal zu sein scheint, 
welches nach Norden durch den hohen Kaukasus, nach 
Süden durch den untern Kaukasus *) begrenzt wird, 
besteht der zwischen Tiflis und Elisabethpol gelegene 
Theil, profilanisch dargestellt, aus den drei Hauptthälern 
des Alasan, der Jora und der Kura. 

Zwischen diesen Flussthäiern treten als V er bind 11 ngs
glieder longitudinale breite Terrassen, mehrfarh über 
einander liegend, u. z. dergestalt auf, dass immer eine 
auf der andern sich erhebt und jede einzelne eine fast 
horizontale Oberfläche bildet, die einen mehr oder weni
ger steilen Abhang gegen das Thalwasser zu besitzt. 

Die Grundmasse dieser Terrassen, übereinstimmend 
mit den Thalgebilden, besteht meist aus locke1·em zu
sammeugeschwcmmteu Gebirgssch1ttte, aus Geröllen, Sand, 
Lehm und l\Iuscl1elablagernngcn, den· Diluvial-Gliedern 
angehörend, und nur vereinzelt treten aus dem Niveau 
dieser im Grossen und Ganzen genommen horizontalen 
Uberfliichen, gleichsam als Inseln dastehend, Erhebungen 
von Groukalk z. B. bei Zarskic Kolodzie, von Gyps 
zwischen der Jora und der Kura, hervor, die der Grob
kalk-Pormation angehören müssen. Diese Terrassen er
reichen bd Zarskic Kolodzie die Höhe von 2789' und 
fallen bis zur Vereinigung der 3 Flusethäler Alasan, 
Jora uud Kura bis auf 862' ab. 

Ebenso wild wie mnlerisch schöu sind diese Ter
rassen an ihren steilen Abhäugcn nach den folgenden 
Terrassen zu. Ucbcrall haben durch die Macht des 
\Vasscrs an den nur geringen Widerstand leistenden 
Abhängeu sie\! durchkreuzende Thäler gebildet, deren 
isolirte, schon zerrissene, durchfurchte und unterspülte 
Berggehänge mit der uächsten starken 1'~luth weggerissen 
und der Ebene des Caspischen Sees, dessen Niveau 
78' unter dem Meeresspiegel des Schwarzen Meeres liegt, 
zugeführt zu werden den Anschein geben. 

Auf dem Plateau dieser obersten Terrasse, 7 Meilen 
südöstlich vou der Cavallerie-Station Zarskic Kolodzie 
und ebeuso weit von den sein er Bauart wegen berühm
ten Ruinen des auf steilen Felsen gelegenen Schlosses 
der Grusiuischen Königin Thamar (1171 n. Ch.), sickert 
bei Scheraki , und zwar in zwei mit sanften Gehängen 
parallel laufenden Thalmuldcn , von denen die eine um 
150' tiefer liegt als die andere , aus thonigem Gerölle 
schwal'Zgrauc dicke Naphta, die seit .• Jahren in Brunnen 

Hüttenmännischeu Vereines auch iu unsere Leserkreise 
verpflanzen zu sollen. Das Studium dieser in Galizien noch ziemlich 
primitiv betriebenen Berglil- (Petroleum-, Naphta-) Gewinnung 
verdient um. so mehr durch Vorführung anderwärtiger Beobach
tnngen und Erfahrungen gefördert und aufgemuntert zu wer
den, nls bereits Anzeichen gemelclet werden, dass die system
lose Gewiuuungsart iu unseren Oeldistricten ein Nachlassen im 
Erfolge merken lasse, und daher sowohl die .Anfsuclmng neuer 
Fundorte als die bessere Aufächliessung und Versicherung der 
schon in Betrieb stehenden sehr wii11schm1swerth werden dürfte. 
Dies ist aber nur an der Hand wisseosch1tftlichcr Beobachtungen 
und Studien möglich. 0. H. 

*) Professor Dr. A bic h bezeichnet in seinen geologi
schen Beobachtungen in den Gebirgsländern zwischen Kura 
un<I Araxes denjenigen 30 Meilen langen Gebirgszug, dessen 
mittlere Richtung von SO. nach NW. mit der des Kaukasus 
übereinstimmt und der das nord1lstliche Randgebirge des 110-

menischen Plateaulandes und die Wasserscheide zwischen Kura 
und Araxes bildet, mit dem Collectiv-N amen.unterer Kaukasus•. 
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von 20 - 30' Tiefe angesammelt, bei Zarskie Kolodzie 
auf Petroleum abde1:1tillirt whd. 

Zur Aufäcbliessung dieser naphtareiehen Becken 
wurden im Laufe des verflossenen Jahres Bo brlöcher 
nieder gestossen, deren Resultate folgende wareu : 

Bohrloch Nr. I: 
2' Dammerde mit Naphta imprägnirt, 
7' 6" Lehm , stark kalkhaltig, 
l' 8" Sund, gelblich grauer mit Nuphta, 

23 1 7" Kies mit Naphta, 
77' Thou, grau und fest, abwechselnd bald mehr 

oder weniger fettig, immer aber kalkhaltig. 
lluhrloch Nr. II: 

4' 4" Dammerde mit Naphta impriignirt, 
10' Lehm mit Kies und Naphta, 
18' 4 1

' Thon, grau und fettig mit Naphta, 
23' 2" Thon, bläulich und fettig mit Naphta. 

Bohrloch Nr. III: 
5' Dammerde mit Naphta getränkt, 
2 1 Lehm, 

11 1 4" Lehm mit Kies und Naphta, 
10' 11 '' Lehm, 
27' 6" Thon mit Naphta. 

Die Ansammlung der Nuphta in den Bohrlöcheru 
fand mit dem bezeichnendC'n Geräusch des Siedens 
unter Gasentwickhmg statt. 

Während also hier die lockeren Gebirgsschichten 
bis zu der erbohrten grauen Thonschichte mit Naphta 
durchdrungen sind und sich dieses Mineral in jedem 
freien Raume, der bis zu einem bestimmten Niveau in 
diesen Gebirgsschichten nieder gebracht wird, aus den 
Seitenwänden uusamrne\u muss 1 tritt die Naphta bei 
dem ca. 4 :\'leilen südöstlicher, und zwar um annähernd 
1000' tiefer uu der Jora gelegenen Kosaken - Poeten 
Eldar auf einem grauen, geschichteten, thonigen Sand
steine, der vom Kieselkalk überlagert wird, aus der Tiefe 
auf und quillt sowohl am diesseitigen wie am jenseitigen 
Ufer der J orn zu Tage aus und nimmt gleichsam \ava
artig ihren Weg dem Jom·Bettc zu. 

Das Vorkommen der Naphta hier und dort ist 
also wesentlich von einander verschieden und doch wer
den beide Quellensysteme auf einen Ursprung zurück zu 
führen eeio. 

Nach Privatmittheilungeu des Staatsrathes :-;; t ein
m an 11, Chef der Kaukasischen Bergverwaltung, und 
nach denen des Stabs - CapitänR von K o e c h k u 11 soll 
bei Baku, an der \Vestküste des Caepischen Sees , am 
Sitze der feueranbetenden Hindus, ebenfal\s wie oben 
in Kies- und Geröllschichten bis zu Tiefen von 40-50' 
die Napbta vorkommen. Nach den Beobachtungen des 
um die geologischen und geognostischen Aufschlüsse des 
Kaukasus höchst verdienstvollen Professors Dr. v. Ab i c b 
in Tiflis wird bei Kertsch, und zwar auf dem eruptiven 
Schlamm-Vulcan-Terrain oder an der Peripherie dessel
ben Naphta zwischen 20 und 701 Tiefe angetroffen. 
Tiefbohrungen , welche hier über 100' hinabgeführt 
wurden, ergaben mit Zunahme von Gaeentwicklung ein 
allmäliges Aufhören der Naphta, wobei aber zu - be
merken ist, dass die Bohrungen über Tiefen von 120 hie 
130' in keinem Falle hinausgeführt worden sind. 

Nach denselben Mittheilungen tritt die Naphta auf 
der Insel Tamau in den Schichten der mittleren Tertiär
Formation auf und dehnt sich von hier aus über einen 
grossen Theil des nordwestlichen Kaukasus - Endes aus. 
Von den vier Gruppen , die v. Ab ich hier festgestellt 
hat, berichtet er in seinen amtlichen Schriftstücken über 
die Naphta - Bezirke des nordwestlichen Kaukasus von 
der zweiten Gruppe, 

dass durch Bohrungen die Naphta bei Kudako in 
Tiefen von 40' aufgeschlossen sei, die bei einer 
Tiefe von 123 1f2' einen Strahl angenommen, der 
sich unter heftiger Gasentwicklung 14' über die 
Oeffuung des Bohrloche erhoben und täglich 
1500-1600 Eimer (a 27 Pfd.) Nap hta geliefert 
habe, 
dass bei 182' Tiefe der Ausgiessungs-Strahl mit 
einem Erguss von ~000 Eimer bis über. 40' Höhe 
gestiegen sei und endlich bei 242' Tiefe 5000 
Eimer Naphta täglich geliefert habe. 

v. Abich nimmt an, dass mit diesem Bohrloche 
3 Naphta führende Etagen nach einander durcheunken 
sind. 

Wenn nun auch nach allen diesen Beobachtungen 
für den Kaukasus der Fundort fiir die Naphta in den 
jüngeren Formationen zu suchen ist, und zwar an den 
nordwestlichen Gehängen in der mitlleren Tertiärforma
tion, im Bezirke von Zarskie Kolodzie und am südöst
lichen Ende des Kaukasus bei Baku in den mergelarti
gen Kiesablagerungeu der Diluvial - Formation, so kann 
daraus nicht gefolA"ert werden, dass hier auch der Herd 
der Erzeugung liegt, dass der Entstehuugs-Proceee dieses 
öligen Minerals in diesen jüngsten Schichten der Erd
kruste umgeht. 

Zur Begründung dieser Annahme ~oll im Nach
ete!ienden die Möglichkeit gezeigt werden, dass die 
Naphta-Anhäufung in den jüngsten kiesigen Schichten 
wohl denkbar, wenn auch der Ort des Bildunge-Proceeses 
ein ganz anderer und entfernter gelegener ist. 

(S. die Abbildung auf S. 268.) 

Angenommen die mit a und c bezeichneten Schichten 
wären identisch mit dcu bei Scheraki aufgeschlossenen 
Kies- und Geröl\echichten , in denen die Naphta auf
tritt, b und d seien die dort wechselnden Thouschichten. 

Aus tausendfachen und gerade im Kaukasus sich 
täglich wiederholenden Beispielen ist bekannt, dass durch 
später emporgestiegene pluto nisehe Massen früher hori
zontal gelegene jüngere Gebirgsglieder aus ihrer hori
zontalen Lage eine partielle Aufrichtung und Anlehnung 
an die hebende 1 plutonischen Massen erlitten haben. 
Es ist nicht nöthig1 dass diese hebenden Massen bis zu 
Tage austreten und dadurch sichtbar werden 1 wodurch 

. dann viele Erscheinungen allerdings erklärlicher sind, 
sonde1·n oft bleiben die Ursachen versteckt und es sind 
nur die Wirkungen sichtbar. 

Ist nun in diesem specie\len Falle ff' die bebende 
plutonische Gebirgsmasse, durch die die Gebirgsglieder 
a b c d zerrissen sind, steht diese plutonische Masse 
in grösserer Tiefe mit dem Herde der sieb bildenden 
Naphta in Verbindung, eo steigt, wie aus der Lehre 
der Quellen- und Thermen-Bildung als bekannt voraus-
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gesetzt werden muss, die Naphta in Folge verschiede
ner 'Virkungen auf die Grenze dieses ·plutonischen Ge
steins und der anliegcndeu Gebirgsglieder in die Höhe. 
Trifft die so aufsteigende Naphta nun ferner auf ihrem 
Wege nach oben ein sogenanntes wasscrdurchlassendes 
Gebirgsglied r, mit eiuer festen nicht w·asser durchlas
senden Gebirgsschicht als Unterlage d, dann wird die 
Wasser durchlassende Gebirgsschicht die Naphta in 
eich aufnt>hmcn und sich wie ein Schwamm vollsaugeu, 
und erst nachdem dieses geschehen , wird ein weiteres 
Aufsteigen der Naphta erfolgen. Je nach Beschaffen
heit und der Neigung der nuf einander lagernden Gc
birgsgli!'dcr wird das Vorkommen der Naphta ein ver
schicdene8 Hein. 

Es muoö demnach bei Prüfung der ~aphta. --vor
kommuistie, gleichwie bei Prüfung der Quellen und Ther
men, von clcu localeu V crhältnissen ausgcg1UJge11 und der 
KreiH der Beobachtung immer mehr und mehr erweitert 
werden. 

Es kann hier nicht der Zweck sein, diesen Weg 
einzuschlagen, der zu einem bestimmten Resultate führen 
würde, sondern es lag nur in der Absicht: mit Berück
sichtigung, dass aus den Flötzen der verschiedensten 
Kohlenformationen dieses ÜPI, sobald die Flötze durch
ritzt sind, oft so stark aussiekert, dass die Bergleute bei 
ihrer Arbeit sich durch Laufbretter gegen das fortwäh
rende Herabträufeln dieses Oeles schützen müssen, dass 
die als Resqltat eines fortdauernden Zersetzungsproeesses 
sich entwickelnde Temperatur in den KohlenB.ötzen oft 
so hoch steigt, dass KohlenB.ötze · ohne weitere Veran
lassung in Brand gerathen; mit Berücksichtigung ferner, 
dass schon bei gewöhnlicher Temperatur Kohle Kohlen
Waseerstoff abgibt und dass Kohlentheer-Oel, wenn es 
bei niedriger Temperatur abdestillirt wird, aus Kohlen
Wasserstoffen des Steinöle Cn Hn + 2 besteht, *) da-

*) So der Herr Verfasser, während wir die Formeln voll
atändig und .gewöhnlich angeben möchten: Cn ~n + 2 r.J und 
die Benzolre1he: Cn Hn + 6. Vergl. Chemie eic. von Dr. 
Sb. Muspratt, bearh. ,.. F. Stohmann (Braunschweig 1858) 
Bd. Il. S. 720. 734. 

gegen, wenn es bei höherer Temperatur abdestillirt wird, 
aus den Kohlen11•asserstoffen der Benzolreihe Cu + 6Hn 
zusammengesetzt ist; und endlich mit Berücksichtigung, 
dass die Reliefformen und absoluten Höhen des hohen 
und untern Kaukasus, die aus den Erhebungen und 
Senkungen entstanden sind, dass die unzähligen Schlamm
Vulcane und heissen Quellen in diesem Laude auf vul
canische Functioneu hinweisen - V<~rstli.ndlich zu werden 
für die Idee, dass die Bildung der Naphta an den öst
lichen und westlichen Ausläufen des Kaukasus, bei Baku 
und auf der Halbinsel Taman sowohl, wie inmitten der 
Kaukasus-Kette bei Scheraki und Eldar, nicht in der 
Aussaigerung der Hnmusschichten - wie hier vielfach 
angenommen - zu suchen, sondern ein ans der Tiefo 
unseres Erdkörpers emporgestiegenes Product ist: 

\V enn nun auch andern Theils die geistreiche Idee 
von Bianconi, nach der Naphta frei gewordenes Gas 
ist, welches sieh bei Auflösung mächtiger Steinsalzabla
gerungen durch unterirdische Wasser gebildet hat und 
entweder als Gas auf Kliiften n11d Erdspalten ausströmt 
oder in Folge starker Compression im eondensirten Zu
stande als Naphta ausflieest, Vieles für sich hat, so 
glaubt Referent narh seinen Erfahrungen und Beobach
tungen der Ansieht Cacsal"'s von Leonhardt und Haus
manu's sich anschliessen zu müssen, nach denen dieses 
fettige, schlüpfrig anzufühlende Ea-döl ein Erzeugniss 
langsamer Destillation der iu der Erde enthaltenen pflanz
lichen Reste, unter Mitwirkung vnlcanischer Phaeno
mene itit. 

Der Umstand ferner, dass bei Eldar die aufstei
gende Nnphta sr.hr schwefelwasserstoffrcich ist, kann 
wesentlich zur Begründung obiger Ansicht mit beitragen. 
Es ist bekannt, dass die meisten Kohlenflötze grosse 
Mengen Schwefelkiese mit sich führen; es lässt sich 
somit annehmt>n, dass die Bildung der Naphta bei Eldar 
unter Einwirkung des Zerset~ungs-Proeetises von Schwe
felkiesen stattfindet. 

Nach Vorau8schickung dieser Betrachtung wird es 
erklärlich sein, dass das llohrloch Nr. I bei Scheraki, so 
lange dasselbe im Kiese anstaud, Naphta führte, dass 
der Zutritt aufhören musste, als das Bohrloch in den 
fettigen Thon eingekommen und die Röhrent9ur, die den 
Zutritt der Naphta aus dem Kiese hemmt, bis in den 
Thon gesenkt war. Der Zutritt der Naphta, das Au{-
5teigen derselben im Hohrloche wird heftiger werden, 
sobald diese Thonsehicht durchsunke11 und eine unter 
ihr liegende Wasser durchlassende Schicht oder eine 
solche, auf rler eine Ansammluug von Na.phta im obigen 
Sinne möglich ist, erschroten ist. 

Aus dem Gesagten wird ferner erklärlich sein, da.es 
in der Thalmulde bei Scheraki, s'uweit die bekannt ge
wordene Kies-Ablagerung durch nichts gestört ist, son
dern wie bidher uuter gleichen Bedingungen auftritt, Ab
hohrungen in dieser Kiesahlageruug stets von Erfolg sein 
müssen. 

Es wird ferner das selbständige, natürliche Auf
steigen der Napbta auf dem grauen, thouigen, geschich
teten Sandsteine bei Eldar erklärlich sein und auch end· 
lieh die über das bei Kudako auf der Halbinsel Taman 
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niedergestossene Bohrloch citirte Mittheilung des Herrn 
v. Abich, nach der die Höhe, also die Kraft des Naphta
Strahls und die tägliche Ergiebigkeit mit der Tiefe des 
Bohrlochs zunahm. 

Die Naphta bei Scheraki und Eldar ist dunkelbraun, 
fettig, schlüpfrig, zähflüssig und hat einen bituminösen 
Geruch. Längere Zeit der Luft ausgc~ctzt, wird sie noch 
dunkler, dickfliissig, nimmt tlcn Charakter des Berg
thecrs an und erhärtet sich schliesslich zu Erdpech (Kirr). 
Von letzterem besitzt Hefercnt Stufen, deren Farbe von 
Schwarz. in"s Blnnc übergeht, die fcttglänzcnd sind, einen 
muscheligen Bruch und eine Eigenschwere von 1 - 1 ·2 
haben. 

Bisher wurden in den beiden Thalmulden bei 
Scheraki, je nach Bedarf, Brunnen von 20-30' Tiefe, 
meist ohne Zimmerung, abgeteuft und aus diesen die 
sich hi<"r.ansammclnde Naphta mit Kübeln ausgeschöpft. 
Da jedoch eincstheils diese Gewinnungsmethode bei dem 
Anfange der anzulegenden Brunnen eine sehr kostspielige 
war, anderntheils die bei der Destillation erzielten Re
sultate als nicht günstig bezeichnet werden mussten, 
wurde 1869 nach Referents Angaben Bohrloch Nr. I 
gestosscn. :Mit diesem einerr Bohrloche werden täglich 
210 Eimer = 5670 Pfd. rohe Naphta gewonnen, wäh
rend früher aus 50 bis 60 · Brunnen nur 130 Eimer 
= 3510 Pfd. geschöpft werden konnten. 

Die aus diesem Bohrloche in Fässer auslaufende 
Naphta wirtl wie fr üher nach Zarskie Kolodzie gefahren 
und dort in gut comtruirten Kesseln dem Destillations
Processe unterworfen und mit Schwefelsäure und künst
licher Kalilauge gereinigt. 

Von 100 Pud roher Naphta aus den Brunnen wur
den· gewonnen: 

1 °/0 Petroleumiithcr (Benzin) mit 0·71 spec. Gew. 
25 °/o klares ,Brennöl (Petroleum) " 0·86 n n 

und Riiekstünde. 
Das Ausbringen der aus dem Bohrloche aufsteigen

den Naphta hingegen beträgt 30 % klare~ Brennöl. 

Es ist also durch dieses Bohrloch gegen die früher 
im Betrieb gewesenen 50- 60 Brunnen 

1. eine grössere Gewinnung, 
2. durch das selbstthätige Ausfl.iesscn eiue billigere 

Arbeit, 
~- ein höheres Ausbringen 

erzielt worden. 

Die Rückstände der Destillation , wclehr. aus den 
Kesseln in Rcs!lrvoire geleitet werden, wrrden theilweise 
direet als vorzügliches Brennmaterial bei der Heiimng 
der Kessel verwendet, finden zum Theil Verwerthung 
als Sehmierm at erial bei den kaukasischen Orben (Ochsen
wagen mit hö\zc rnen Axen), untermischt mit Sand als 
Material zum B estreiehen von Papp- und Eiscublcch
Dächcrn, zum Anstrich der eisernen Telegrapbenpfosten 
der Jndo - Europäischen Linie und werden endlich zur 
Bereitung von Brcnngaa benutzt, wobei zum Anhalten 
zu nehmen, dass aus 1 Pud Naphta-Rückständen 400 
Cubik-Fuss Gas gewonnen werdPn. 

Die Fortschritte der Werkblei - Entsilberung 
durch Zink auf den :6.scalischen Silberhütten 

Preussens. 
Von den Herren Dr. Wedding in Berlin und ßriiuniug 

in Clnusthal. 

A.. Das Zinkentsilbernngs • Verfahren bis zur Einmhrnng 
des Wasser1lampfprocesses. 

(Fortsetzung-.! 

3. Behandlung des silberreichen Zinkschaum.es. 
a) Auf den Oberbarzer Hütten. Obwohl man 

die Unvollkommenheiten des Processes zur Verarbeitung 
des silberreichen Zinkschaumes, welcher im Hohofen aus
geführt ein Reichblei mit 1 1/ 2 Pct. Silber erg11.b, sehr 
wohl erkannte und sah, dass trotz aller Vorsicht hohe 
Silberverluste unvermeidlich waren, dass unverhältniss
miissig hohe Kosten daraus erwuchsen und in den silbcr
und zinkreichen Schla~ken Zwischenproductc entstanden, 
deren Zugutemachung grosse Schwierigkeiten verursachte, 
und obwohl man deshalb zahlreiche Versuche zur Zu
gnternaehung des Zinkschaumes auf andere Weise, na
mentlich durch den nassen Weg machte, konnte man 
doch keine den Anspriiehen genügende Methode finden, 
bis durch die Wasserdampfmethode auch in dieser Be
ziehung ein neuer \Veg angebahnt wurde. 

Unter allen dahin zielenden Versuchen ist beson
ders der neueste zu erwähnen, nach welchem man den 
Zinkschaum mit Glätte im Treibofen oder im l<'lammofen 
zusammenschmolz, wobei mau gleichzeitig tlen Silber
gehalt der hierzu angewendeten Rcichglätte wieder zu 
gewinnen hoffte. 

Der Zinkschaum wurde mit dem gleichen Uewicht 
an Glätte so eingesetzt, dass die Oberfläche des ersteren 
von der letzteren überdeckt war. Das E inschrnelz1!11 der 
Masse ging selii- langsam von statten untl erst nach 
12stündigem heftigen Feueru bildete sieb ein :i:usammcn
hängendes Metallbad. Trotzdem blieb eine schwer 
schmelzbare Legirung von· teigiger Consistenz beharrlich 
zurück und auch die beabsichtigte oxydinmtle Einwir
kung der Glätte a.uf das Zink war nur eine sehr unvoll
kommene, so dass das Zink, als es allmälig von der es 
vorher schützenden Glättedccke entblösst wurde, mit leb
hafter Flamme brannte, wobei sieh silberhaltiges Zink
Oxyd in reichlicher Menge verflüchtigte. Nachdem 
sämmtliches Zink , sei es <lurch die Einwirkung der 
Glätte , sei es durch die atmosphärische Luft oxydirt 
war und die grösste erreichbare Hitze 4 - 6 Stunden 
eingewirkt hatte, ohne dass auch jetzt eine vollständige 
Schmelzung herbeigeführt werden konnte, schritt man 
zum Abziehen der teigigen Decke. Diese Decke enthielt 
viele Reichbleikörner und die Probe ergab 1/ 2-1 Pct. 
Silber. Die Menge des Abzugs betrug 42 Pct. des Ein
satzes (Zinkschaum und Glätte). Der weitere Verlauf 
des Treibens ging regelmä.ssig von statten, es fielen 
39 Pct. des Einsatzes an reicher Glätte mit 0·0075 Pct. 
Silber. Der Versuch ergab hiernach, dass die Behand
lung des Zinkschaums mit Glätte nicht zweckentspre
chend ist, da weder eine vollständige Oxydation des 
Zinks durch Glätte, noch eine Verschlackung des Zinks 

1 zu einem dilnn6üssigen armen Abzuge erreicht werden 
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kon11tt'. Bei Anwendung anderer Apparate, in denen 
eine noch höhere Temperatur zu erreichen ist, liegt die 
Möglichkeit wohl vor, einen flüssigen Abzug zu erzeu
gen, aber eine solche hohe Temperatur würde ausser 
einem grossen Brennmaterial - Aufwand auch bedeutende 
Metallverlu~tc und eine schnelle Zerstörung der Apparate 
herbeiführen. Die Metallverluste entstehen namentlich 
durch das Verbrennen des Zinks, und dem ist es zuzu
echreib~u1 dass bei dem ausgeführten V ersuche der Flug
staub am ßlecliloche noch 0·06 .Pct., der im Rauchfänge 
0·01 Pct. Silber enthielt. Ferner würdA die überhaupt 
beim Treiben erzeugte Reichgllitte nicht hinreichen und 
man müsste daher nicht unbedeutende Mengen von Kauf
glätte zuschlagen, also eine Handclswaare wicde1· in den 
Process zurückführen; schliesslich ist der Abzug immer 
erst ein noch silberreiches Zwischcnproduct 1 welches 
weiterer Verarbeitung hcdarf. 

Nicht günstigere Resultate ergaben sieh bei V ersu
chen, W!llche zu Clausthaler Hütte angestellt wurden, um 
den Zinkschaum im Kessel oder im Flainmofen auf die
selbe Weise zu behande:n. Im ersteren Falle resultirteu 
aus 150 Ctr. Zinkschaum und 6 Ctr. Glätte - nur 107 Ctr. 
Werke mit 0·88 Pct. Silber und 4!l Ctr. Rückstlinde mit 
2·40-2·90 Pct. Silber. Bei dem Versuche im Flammofen 
wurden aus 60 Ctr. Zinkschaum und 30 Ctr. Glätte 
70 Ctr. Werke mit 1 ·36 Pct. Silber und 20 Ctr. Rück
stände mit einem Gehalt bis zu 2 Pct. Silber erhalten. 

Würde man denselben Process, wie dies von Abel*) 
vorgeschlagen ist, im Flammofen nuf die Weise ausführen, 
dass bei allmälig gesteigerter Hitze das sich bildende me
tallische Blei stets abgezapft wird , so erlangte man da
durch allerdings den Vorthcil, die höchsten Temperaturen 
nur kurze Zeit und auf eine geringe Menge der Masse 
wirken lassen zu müssen, aber im Uebrigen wird der 
Uebelstand eines silberhaltigen Riickstandcs nur noch ver
grössert und ausserdem mehr Hauda~beit und gröaserer 
Brennmaterial-Aufwand erforderlich werden. 

b) Auf der Friedrichshütte. Auch auf der 
Friedriehshiitte ve1folgte man den Weg der Verschmel
zung des reichen Zinkschaums im Schachtofen. Man 
gattirte denselben mit ca. 200 Pct. reiner tauber Trift
schlacke von der Schachtofenschlicharbeit, deren Gehalt 
an Blei höchstens 0·5 Pct. beträgt, und schmolz bei Coaks 
und sehr schwacher Windpressung. Man verbrauchte 
incl. des zum Anhängen nöthigen Brennmaterials pr. Ctr. 
durchgesetzten Zinkschaum 82·34 Pfd. Coaks. 

Die erste Campagne, ergab bei einem Verschmelzen 
von 1853·36 Ctr. Zinkschaum mit 

3649 Ctr. reiner Triftschlacken, 
713 Coaks zum SchmelztUt, 
40 „ „ " Anhängen : 

1402 Ctr. silberreiches Werkblei mit durchschnittlich 
1 ·821 Pct. Silber, . 

675 " unreine Schlacke und Schur, 
3000 „ reine Triftschlacke mit 0·3 Pct. Blei und 

0·01 % Silber, welche wieder verarbeitet wird, 
58·5 • zinkischen Ofenbruch, der 67 Pct. Zink, 

10 Pct. Blei, 0·5 Pct Silber enthält. 

*) Specificationa of Engl. Patents, 18ß8. 

Die V~rarbeitung von 1 Ctr. Zinkschaum kostete an 
Löhnen 3 8gr. 4·5 Pf. 

Es lag in der Absicht, den Ofenbruch, welcher im 
Ctr. noch einen Silbergehalt von 25 Gramm im W erthe 
von ca. 1 Thlr. 13 Sgr. 9 Pf. hat, zur Destillation an 
die Zinkhütten abzugeben, wenn man diese ~fethode bei
zubehalten gezwungen gewesen wäre. 

Es muss hierbei erwähnt werden, dass solche Destil
lation wegen des hohen Bleigehaltes, welcher zerstörend 
nuf die Destillationsgcfüsse einwirkt, sehr unvortheilhaft 
ist, und dass auch bisher alle V ersuche, welche dns ur
sprünglich in Llanelly beim Parkes'sehen Process in Aus
übung stehende directe Destillations - Verfahren für den 
reichen Zinkschaum selbst wieder aufgenommen haben, 
gescheitert sind. 

So thcilte man uns zu Bleiberg in Belgien, wo dahin 
zielende Arbeiten ausgeführt worden waren, mit, dass alle 
Versuche einestheils an der Unhaltbarkeit der Thonröhren 
(man hat dort belgische Oefen) wegen des Bleigehaltes 
der lleschickung scheiterten, anderentheils aLer daran, 
dass sich äusserst schwer schmelzbare Legirungen von 
Blei, Silber und Zink bildeten 1 welche als Rückstände 
blieben und für deren Zi.gutcmachnng sich noch viel 
grössere Schwierigkeiten boten, als für die ursprüngliche 
Substanz. 

(1<'01·tsctzung folgt.) 

Recension 
ttber den 6elferz-Elnlösungs- und Verhttttungs-A.bschnltt 

des Jahres 1868 

aus den Gelferzen (Hilberfreien Kupfererzen) der gewerkschaft
ichen (Privat-) Bergwerke im Bereiche der oberungarischen \Vald

biirgerschaft (felsö magyaror"zagi banyapolg:lrs1ig). 

(Fortsetzung.) 

II. Verhüttung, 

das i s t Dar s t e 11 u n g d o s K u p f er s aus dem Ge 1f erze. 

Die Verhüttung des Aerars und der Johannihütt.e 
bleiben hiel' ausser Betracht. 

Ebenso auch die Verhiittung de11 bei der Fahlerz
Schmelzung in der Stephanshütte verwendeten ärmsten 
qual'zigen Zuschlagerze. 

Material-ßelnstung del' Gelferzhütten im 
Abschnitte 1868. 

Bei der Gelferz-Schmelzung wird kein Calo in Ab
zug gebracht. 

Kupfer. 

[! In ilbcroom- [I In eiuge-

}'"""""" Zu-'j menen End- . . 
1 cblacke alten / productcu · lösten 

des frßberon Hammen 
i Abschnittes II Erzen Kupfors 

~ Ctr. 1 a. II Ctr. : "'· Ctr. ' IJ. II Ctr. [ "· 

Phönix [' 684 j 48 11 s123 i 79 27 \9111,1158361181/, 

Georg 1 129 11 11,ll 101s 1 01 11 2 143 '/ ,\ 1146 61 1/2 
Zusammen 813 165'/,!I 6138 1 BO II 30 /341/211 6982 /793

/, 
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Vordem gesammte Material-Belastung. 

1! II 
In Kupfer 

li 
Phönix li Georg 

' 
1: 

1: Ctr. : 'I Ctr. i lt. " ll 
11 

1 ,, 
1 

18~9 '• fiO:l6 f>il3/ 4 ;- 2085 283/4 ,. 
1 1860 i1 87ii!J 3:l 11 15H 51 

1861 i: 9997 1 02112 1: 1696 24 
1862 \: 9971 i 163/ 4 !I 2230 261/1 
1863 9584 i 11 1: 1705 243/, 
1864 10197 j 181/4 ;I 1454 11 
1865 10012 8fi ,1 17!l3 2l3/1 
1866 8765 18 : 1517 72:1/4 
181i7 

1! 7325 621/2 
i' 

1969 791/ 4 

1868 5836 : 181/4 1 1146 ! 611/2 
,1 

Hier wird jedoch bemerkt, dass die Phönixhütte 
diesmal obendrein auch uoch von der Georghüttner 
1868er Erzeugung 929' Ctr. 55 Pfd. Spleissenkupfer zur 
Raffinirung und theilweise zur Plattenschmiedung auf ihre 
Rechnung in einem Zurechnungspreise von 48 fl. 98·04 kr. 
übernommen und sich mit jenem Quantum mit belastet 
habe, welches aber in die obige Belastung nicht aufge
nommen ist; worauf jedoch im V erfolge der gegenwärti
gen Besprechung an geeigneten Stellen reflectirt werden · 
wird. 

Uebernommenes Kupfer in Endproducten sammt den in den 
Endproducten des Phönixhüttner Kupferhammers enthaltenen. 

Phö11ix ;j Gcorg-

Hammer ii Hlitte j/ Zusammen hiitte 

Ctr. i 11. 1i Ctr. i a. Ctr. ; lt. f! Ctr. i a. 
1860 19 1441/2 11 338 1_ 04 _ i: 357 : 48 112 11 88_ \ 41 
1861 16 i 343/1' 219 '741/1 '1! 236 : 09 " 72 ! (i:J 
186:l 17 711 12' 309 [>8l/2·!:i27 30 •'123!42'/, 
1863 19 55 298 1 75 11: 318 30 !j 118 ~ 533/,1 
1864 27 G51/4 427 : 13'/1 454 781h I' (i7: -·3/41 
1865 40 79 1/2 564 513/41 605 311/4 11136 ~ 64'/41 
1866 25 1901;4 637 1 71 1/411663 61 1/21147' 79 1 
1867 30 821,'2 668 1 06 1 698 88 1/2 1221' 921/2 
1868 23 15 1/4 684 : 48 ! 707 63 1/4" 129 171/4 

Die von den früheren Abschnitten 1867 iu den beiden 
Hiitten au ihre Abschnitte 1868 iibertragenen Zwischen
Produete sind im Preisr von 50 fl. bei beiden Hütten 
zugerechnet worden. 

Hüttenbetrieb. Beide Hütten haben vorwiegend 
strengfliissige Grubengeschicke verhüttet; Phönix 60 : 40, 
Georg 70 : 30. 

ln der Phöuixhütte wurde ein bescheidener Theil 
der Quarzerze unmittelb11r beim Conccntratious-Schmelzen, 
beim Rostdurchstechen und auch beim Verlcchen der 
Spleissabzüge aufgegeben. 

In der Gcorghütte wurde alles Erz roh verschmolzen. 
Die Roh b c s eh ic k u ug erhielt in beiden Hütten: 

Kalkstein: Phönix 11·71, Georg 20·90 °/0 ; Kies: 9·62 % 
Zutheilung fand nur in der Georghiitte statt; Kupfer
sehlacke: 50·77 Pct. in der Phöni.xhütte und 40 Pct. in 
der Georghütte; - Phönix harte , Georg vorwiegend 
weiche, wenig gemischte Kohle. - Kohlenverbrauch: 
Phönix 48·42 Percent, Georg 37·56 Pct.; - Lechabfall: 
Phönix 50·99 Pct„ Georg 55·29 Pct.; -Lechkupferhalt: 
Phönix 2lpfündig, Georg 27pfündig; - Kupferzugang: 
Phönix 21 ·40 Pct., Georg 17·96 Pct. 

V errö s tu ng in beiden Hiitten im offenen l<'elde. 
In der Phönixhütte wurden bei angewandtem Concentra
tionsschmelzen und Verlechen der Spleissabzüge ausser 
dem Roh- und Oberlech auch die Concentratious - und 
Abzugsleche verröstet, in der Phönixhütte auch mitunter 
mit 11 Feuem, in der Georghütte nur mit 8 Feuern. 

In der Georghiitte fand auch eine V erröstung von 
kaum einpfündigen Zuschlagserzen und \'Oll einigen wenigen 
ärmeren Eiulöserzen statt. Der Breunstoft'-Consum der V cr
röstung betrug: Phönix 4·62 Pct. Kohle und 0·90 Pct. 
Holz; Georg aber 6·~4 Percent Kohle und 1 ·51 Perceut 
Holz. 

1864 
1865 
1861i 
1867 

Vordem 

Phönix: hartes 
8.55 Kohlen, 0 9s Holz 

Ü.39 0 '" 
5.ns o.~, 
4.06 0.06 

Georg: weiches 
11.30 Kohlen, 1.52 HoG:'"" 
9-5~ 1.53 

8.911 l .37 

i.77 1.31 

Couct>ntrationssc h m elz en mit zugetheiltenquarzi
gen Erzen fand nur in der Phöuixhüttc statt: sriu Lech 
war 43pfüudig, Lechabfall 36 Percent. 

Durchstechen, in Phönix, mit Rostgut, etwas Erz 
und mit Abzügen von Reductionsnrbeitcn, ohne alle Zu
thcilung von unmittelbaren Spleissabziigcn; in der Georg
hiittc aber nur einmal mit beinahe taubem Quarz und 
jedesmal mit zugetheilten Spleissabziigen. Abfall-Gelfkönig: 
Phönix 28 Perccut, Georg 23 Pct.; Kupferhalt: Phönix 
95pfündig, Georg 90pfiindig; Oberlcch-Abfall: Phönix 8 Pct„ 
Georg 3 Pct. ; Kupferhalt: Phönix 59pfündig, Georg 
65pfündig. 

8pleisseu (Garmachen ). llei dieser Arbeit sind beim 
Aufgeben des Gelfkönigkupfers auch die Producte der 
rückgearbeiteten Abzüge, die Producte des Reductions
und Läuterungs-Processes, das Reductions- und Läuterungs
Kupfer wit einget.heilt worden. In der Phöni.xhütte aber 
ist von den dahin von der Georghütte abgegebenen 
929 Ctr. 55 Pfd. 8pleissenkupfer ein Quantum von 71f> 
Ctr. nochmals mit dem gewöhnlichen Splcissaufgabegut 
gemengt, partienweise mit auf den Garhcrd aufgetragen 
worden, um dasselbe hierdurch zu raffinireu, von seineu 
darin zurückgebliebenen .fremden Stoffen zu reinigen; denn 
das Spleissen allein schloss sich in der Georghütte mit 
einem Zugange vou mehr als 11 Pct. ab; in der Phönix
hütte wurde im Vergleiche zu den angeblichen HIUten des 
aufgegebenen Gutes doch nur ein Zugang von 1 ·96 Pct. 
ausgewiesen. Und doch war auch der Georgs-Brennstoff
Aufwand beim Garmachen ein sehr hoher: in Kohle 
18·08 Pct., in Holz 3·23 Pct. 

(Fortsetzung folgt.) 

Notizen. 

Mährisch-0.trauer Bruderlade der a. priv. Kaiser 
Ferdinands-Nordbahngesellschaft. Ein Beispiel erfreulichen Ge
deihen& und r&&chen Aufschwunges der Vermögensverhältnisse 
bietet die Bruderlade der Kohlenwerke der a. priv. Kaiser 
Ferdinands-Nordbahngesellschaft zu Mähr.-Ostrau. Diese erst 
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im Jahre l 85ß gegrilndcte Bruderlade verfllgte schon im Jahre 
1862, also nach 6 .Jahren ihres Bestehens, über ein Capital von 
86.494 fl. uncl schloss im verflossenen Jahre bereits mit einem 
Activ-Verm1igen von 230.156 fl. ab. 

\Venn auch dieser überraschend günstige Erfolg zum 
'!'heile cler grossen Anzahl der meist noch jungen nncl kriiftigen 
Mitglieder unn der bisher noch geringen Zahl der Provisionistcn 
zuzuschreiben ist, so haben doch hiezu wescutlich die umsich
tige und kostenfreie Verwaltung des Bruderladfonrles und die 
liedeutendeu S11bvm1tiouen heigetragen, wolche die Dircction 
der a. privil. Nordbahngesellschaft alljiihrlich der ßrudcrlade 
spendete. 

Bessemer, Darstellung von Gusseisen aus minderen 
Roheisensorten durch den Bessemerprocess. Flüssiges Roh
eisen minderer Qu:ilitiit wird mit iuschliigen in der zweiherdi· 
gen Bessemerbirne unter Zuleitung von anfangs Gcbliiseluft, 
dann von Luft und \Yasserdampf (letzterer dient zur Ahküh
lnng) langsam mit ox~·direnden Zusehliigen gefrischt, dann der 
Converter gedreht, so dass die teigarligo Masse in den andern 
Herd fällt, fliissiges Rolieisen bPsscrer Qualität hinzugelasscn, 
clas Gemenge iu gewöhnlicher \Veisc gebessemert nncl claun 
eine gewi"'~ Menge rua11ga11haltiges Rohcis~n hiuzug„fiigt. 
(Polyt. Ccntrnlblnlt tSß!) p:ig. 311.) 

A..:n.k.ü.:n.d.:Lgu.:n.ge:n.. 
In <lcr G. J. Manz'schen Buchhandlung in Wien. Kohl· 

markt Nr. i, vis-:'1-vis Cafe Daum, ist cingPtroff,,n: 
Purtscher, Erich. Vademecum des Turbinenhauers. 

Anleitung zur schuelleu uud Mi ehern Berechnung cler Abmes · 
sungcu c], r Jou,·al-Turbineu für :ille vorkommci1dcu \Vasser
nnd Gefälls-Verhiill11iHse mil Hilfe von Tahell<•n, nehst Piuem 
Anhange iib<'r 1'nngcntialriirler. 1 fl. 

llr·ber di" Entwiekel1111g untl \'erwenrlnng der 
\V ii r m e i n Eis~ n h oh ö t c n von verschiedenen Dimensionen. 
Nach den Schrift.·u d~s englischen Eisenwerksbesitzers in Cleve
land J. J,owthian Dell gelesen _\'Or d,·11 C\fitglietlcm des 
Ei>en- und Stahl - lnstitutoR in den Monaten September und 
October 1869. Frei iiber•etzt 1md mit einigen B!'merknngen hc
gleitet von P. 'l' u n n er. Mit einer lithogr. Tafel. 2 fl. 67 kr. 

Redtenbacher, F. Hcsnltate für den .M a s chi 11 e n b an. 
Mit ciuem Atlas von -11 lithographirlen Fil!nrentafeln. Fiiufte 
1.:rwcitc: tc Auflage. llcrausgcg~ben mit Zusiitzcn und wit <'inem 
Anhange versehen von l•'. Grashof. II fl. 60 kr. 

Paul de Saint-Robert. Principrs de thcrmodynamiqnc. 
2de edition. 6 fl. 67 kr. 

J;':in im Pud d 1- u 11 d W a 1 z w er k - , sowie G i es
s er e i b c tri e b theoretisch und praktisch gebildeter Hütten
mann; absolv. Aka<lemiker, wiinsl"ht sci11r Stelle als Hüt
tenadjunct vorthcilhaft zu veriindrm. Praxis :-l Jahre. Ge
fälligr Zuschriften uutl'r X. Nr. 7 bcfiirdcrt die Expc-
<lition. •6:l-l1 

Für Hüttenwerke. 
Eisenhütten - Iup;cnienr, tl'chnisch tm<l kaut'milunisch 

gebildet. zuletzt iib1~r :'I .Jalfrc Dirip;ent Pi11es Ifohofen

werkcs , sucht r11tsprcclwmle Stell1111g. Erste RPferenzcn. 

Gefällige OffPrtP11 snh T. 2244 lwfonlPrt die Annoncen-

Expedition vo11 Rn<lolf Mossp i11. Brrli11. (62--1) 

Die Kaluszer 
Kali-Bor[bau-& Salinonbotriobs-GosoIIschaft 

B. Margulies & Comp. 
empfiehlt den P. T. LamlwirthPn und Fabrikanten ihre 

Kali- und Magnesia-Dungsa!ze 
1111<1 

hochgrädigen F abricate. 
\\'cg1•11 ßcstcllunge11, Auskü11ftc11 und Preiscuurantcn 

wolle mau sich 1H•nde11 an da~ Bureau der Gesellschaft 

(20) 

VVi.e:n., 
8eilerstätte Nr. 13. 

Die 
(li0-2) GBAZEB AUSSTELLUMSr 

\'On Erzeo~nissen der Land- u. l?orstwirtltsehaft, des ßergbaors o. llüttenwesens, der Industrie und Kunst 
lwginnt Donnerstag den 15. September 1870. 

Zahl der Aussteller: 1500. 

Ausstcllnng von Pferden, Schafen, Schweinen unrl Kleinvieh 18. bis 20. September, von Rindvieh 22. bis 26. September, von 
Hunden 2. und 3. Ül'tnber. 

Ausetelluog von Blumen uotl Frühobst 15. hi~ 25. September, von Spätobst, Trauben und Gemüse 29. September bis Schluss 
der Ausstellung. 

Jubelfeier der steiermärkischen LandWirthschafts ·Gesellschaft 
19. bis 23. September 1870. 

tr::::r' Die sonst noch Rtattfindenden Festlichkeiten werden besonders bekannt gegeben werden. ~ 

Di11ae Zeitschrift tlrocheint wöchentlich einlln Bogen atRrk mit den uöthigen a r ti s t i s c b e n Beigaben. Der Prinumeration1prei1 
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U eher die Selbstentzündung der Steinkohlen 
und über Gasexplosionen auf Kohlen

schiffen. "*) 

In der. "Hansa" , Zeitschrift für 8eewesen (N"r. 14), 
schreibt Dr. F. W i b e I über diesen Gegenstand, wie 
folgt: 

Es wird diese Frage für die Capitäue wie Kaufleute 
unst>res Vaterlandes eine mit jedem Tage wichtigere, je 
mehr der Reichthum unserer deutschen Kohleuflötze die 
Möglichkeit eines Exportes iu uahe Aussicht stellt. Die 
Thatsacbc selbst, dass eiue mehr oder minder grosse 
.Zahl der Schiffe nlljährlich durch jene zwei Umstände 
verloren geht, ist aussrr allem Zweifel und wird es da
her Pflicht für die \Vissenschaft, uach l\Iittcln zur Ver
hütung dieser Unglücksfälle zu for8chcn. Der erste 
Hehritt dazu bleibt, die eigentlichen p h y s i k a 1 i s c h
c h e m i sehen Ursachen jener Erscheinungen festzu
stellrn. Leider herrscht nun gerade hierüber zwischen 
den Gelehrten eine grosse Differenz der Ansichten. Nur 
durch Zusammeutragung aller möglichen Beobachtungen 
auf diesem und allen anderen angrenzenden Gebi<'ten 
lässt sich eine allmiilige Einigung erhoffen, und wollen 

*) Dieser anscheinend .-.u11äcl1st fiir <las ::ieewesen be
stimmte Artikel, welchen wir aus ;-.weiter Hand clcr b"rg- und 
hiittenmfümischeu Zeitung "G 1 iie kauf"' (Nr. 3:!) cutlchucn, 
scheint uus sowohl von tcchniHcher, als von merkantiler und 
selbst bcrgpolizeilichcr Bedeutung. V 011 tc c h n i s '~her, weil 
Untersnclrnngen iiber die ::ielhstcutziiudlichkeit von 8tcinkohlen 
an und fiir sich vou Belang für deu ilctrieb von ::itei11kohle11-
werken sind; von m er kaut i 1 er, weil die Transportfähigkeit, 
Magazinirnngs - Gefahr, Assecuranz und Vorrathsbcschaffung 
von dieser Eigcntichaft vielfach beeinflusst werden und dadurch 
auf den Preis der Kohlen, den Yerkehr mit denselben und 
ihre Concurrenz uutereiuander einwirken; und auch von b er g
p o l i z eil ich er sogar, weil Sclbstcntziiudbarkcit nicht 
blos auf Schilfen, sonrlern :meh in der Grube, auf Ifaldeu 
u. s. w. gefahrvoll für die Sicherheit des-Lebens und der Gesund
heit der Arbeiter und fiir rlie Erhaltung der Grube seihst wer-
den kann. 0. H. 

wir deshalb iu diesen Zeilen versuchen, ~beu der all
gemeinen Erliiutcrung einige Beiträge dafür zu liefern. 

Die Se 1bste11 t z ü n d u n g d c r S t e i 11 k oh 1e11, 
auf die wir zunächst ei,1gehen, setzt als gleich noth
wcndige Bedingungen eine Wii.nneerzeugung .und Gegen
wart vo11 8auerstoff (Luft) voraus. Können wir beides 
verhüten, so sind wir gegen erstere versichert. 

Die Wii.rmeerzeuguug wird nun von Vielen haupt
sächlich auf den Gehalt der Kohlen an Schwefelkies, 
der nachweisbar in fast allen gewöhnlichen Sorten er
scheint, zurückgeführt. Indem diese aus Eisen und 
Schwefol bestehende Verbindung sich unter dC'm Einfluss 
von Feuchtigkeit (Wasser) und Sauerstoff ( Lnfi) zersetz! 
und neue chemische V erbindungeu (Eisenvitriol, basisch 
sehwefelsaure Eisensalzc und freie Schwefelsäure) bildet, 
soll sich durch diese Oxydntiou und die gleichzeitige 
weitere Verbi11dung der· Schwefelsliurc mit \Vasscr ~" 
viel Wärme erzeugen, dass dadurch die Kohle stark er· 
hitzt und bei weiterem Zutritt von Hnuerstotf (Luft) in 
Hrand gesetzt wird. 

Da eine derartige Frciwerdung von Wärme durch 
chemische Processe zweifellos ist, so würde es sich nur 
fragen, ob dieselbe einerseits bei dem lang~am<'n Ver
laufe jener sogenannten "Verwitterung" (Vitriolisatio11 j 

hinreichend gross und ob sie andercrseit~ iibrrhaupr 
durch sonstige Ursachen bedingt oder grsteif!<'rt sPi 11 
könne. 

In letzterer Beziehung hat man aus cxpcrime11kll1•11 
Gründen geglaubt, in der Absorption vou Sauerstoffga
durch die Kohle eine genügende Erkl!irung zu fillll t·11. 
Allerdings ist eine solche bis zu einem bctriichtliche11 
Grade '(l Volumen Kohle 1 3 Yohm1cu Sauerstoff) nach
gewiesen und allerdings ist mit jeder derartigen Ga~
aufäaugung durch feste Körper eine W!i.rmcentwickl1111~ 

verbunden, allein trotzdem wird dieselbe weder ab tli" 
alleinige, noch als eine hauptsächliche Ursache bezeicli -
net werden können. Der Hinweis auf die 8elbstentziin
duug der gepulverten Holzkohlen in deu Pulvermühlru 
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ist nicht zutreft"eud. Hier werden bekanntlich die feinsten, 
porösesten, also für die Absorption günstigsten Kohlen· 
arten (wie Weidenkohle etc.) zur Verwendung gebracht, 
mit welchen die ungleich dichteren Steinkohlen schon 
deshalb nicht verglichen werden können; aber auch sie 
1•ntzünden eich sogar nur im feinetgepulverten Zustande, 
so daee man in den Pulverfabriken die frischen gröberen 
Kohlen vor dem Zerkleinern, zur Verhütung späterer 
Entzündung, absichtlich an der Luft liegen und sich 
vollsaugen lässt. Wäre die Abeorptionewärme in der 
That eine so beträchtliche, so dürfte ,man überdies er· 
warten, viel häufiger voo Selbstentzündung der gewöhn
lichen Holzkohlen zu hören, die in h1!trächtlichen Quan·' 
titäten an Eisen- und anderen Hüttenwerken aufgespei
chert liegen. Gar manche der hier bekannt gewordenen 
Fälle möchten aber wohl auf ga!IE andere äussere Ver
anlassung (Fuoken, Unvorsichtigkeit etc.) zurückgeführt 
werden können. Einen noch viel schlageudercn Beleg 
gegen jene Meinung entnehmen wir indees aus den a1la
logen Beobachtungen auf den Alaunwerken. Hier wird 
ein den Steinkohlen in vieler Beziehung ähnliches Ma
terial, das Alaunerz (meist Alaunerde, d. i. wesentlich 
kieselsaure Thonerde mit ca. 33 Pereent Bitumen oder 
kobligen Substanzen und Schwefelkies), in einer Weise 
verarbeitet, welche dem natürlichen Vitriolieationeproeesse 
1ler Steinkohle sehr gleichkommt. Bei der physikalisch
mineralogiscben Beschaffenheit desselben wird dort von 
einer Wärmeerzeugung durch Absorption nur ganz unter· 
geordnet gesprochen werden können, und dennoch findet 
fast immer eine sehr grosse Wärmeentwicklung und sehr 
häufig eine Selbstentzündung der zur allmäligeo Ver
witterung aufgefahrenen Massen statt. Nach allen diesen 
Erfahrungen glauben wir nicht zu irren, wenn wir für 
jene erste und wichtigste Bedingung, die Wärme, der 
Absorption keinerlei hervorragende Rolle zuertheilen, 
sondern dieselbe lediglich als ein begünstigendes Mo
ment , namentlich für die Sauerstoffzufuhr berücksich
tigen. 

Bleibt demnach kaum eine andere Erklärung, als 
die oben erwl\hnte der durch die Oxydation des Schwe
felkieses u. s. w. erzeugteu Verbindungswärme übrig, so 
widerlegt zugleich das letztaugeführte Beispiel auch die 
sonstigen, dagegen gemachten Einwände. Wenn z. B. Herr 
Dr. Gur 1 t behauptet, in kalten Kohlen oxydirten sich die 
Kiese nicht vou selbst, und die Menge der in den 
Steinkohlen enthaltenen Kiese könne nicht die zur Selbst· 
entzündung nöthige Wärmemenge liefern, so wird er 
durch jene Beobachtungen sofort eines Bessern belehrt; 
denn eine künstliche Erhitzung (durch eigentliches nRös
ten ") findet in den dort berührten Fällen nicht statt, 
und die Menge des Schwefelkieses in den Alaunerzen 
übertrifft sehr häufig diejenige der Steinkohle nur um 
ein Geringes. Noch weit ungenügender ist aber die An
nahme desselben Gelehrten von einer durch Gährung 
oder F!iulni11s erzeugten Wärme, für welche irgend wel
che wissenschaftlich zulässigen Momente nicht aufzufin
den sind, weil die organische Masse schon einer solchen 
Zersetzung fast vollständig unterworfen gewesen ist. Dies 
hat Herr Dr. Fe 1 dm an n richtig hervorgehoben. 

Es scheint uns demnach unabweil!bar, in dem Schwe-

fclkiesgebalt der Steinkohlen und ihrer Zersetzung die 
erste Ursache für die Selbstentzündung zu erkennen. 
Diese Zersetzung freilich wird nuo unter verschiedenen 
Verhältnissen uud äussernn Bedingungen sehr verschie
den schnell und intensiv verlaufen und darnach ei'ne 
sehr abweichende Wirkung erzielen. Fragen wir deshalb 
nach den dieselbe begünstigenden und beschleunigenden 
Einflüssen, so treten hier vor Allem die Gegenwart von 
Sauerstoff (Luft) und von Feuchtigkeit (Wasser) in den 
Vordergrund. Für die erstere wirkt in nicht zu unter
schätzender Weise allerdings die AbsorptiousfähL~ keit 
der Kohle, wiewohl sich schwer beurtheilen lässt, oh 
sie für eine schnelle Vitriolisatiou hinreichend sein würde. 
Diese wird vielmehr erst bei stets erneuertem Luftzutritt 
in ihrem ganzen Umfange platzgreifen. 

Die Feuchtigkeit (Wasser) gelangt in die Kohlen 
theils durch directe Benetzung der Kohlen (nach der 
Förderung und beim Verladen durch Regen etc.), theils 
durch die nicht geringe Neigung der Kohlen, gleich dem 
Sauerstoff auch Wasserdampf(Dunet) aufzusaugen, welch' 
letztere schon während des Lagerns am Laude, ganz 
besonders aber in der feuchten Seeluft sich geltend 
machen wird. Dass neben dieseu beiden l\Iomenten auch 
die Reibung auf der Reise bei loser Verladung fördernd 
für die Wärmeentwicklung sein muss, ist klar. M:inder 
sicheres Urtheil gewinnen wir über den Einfluss des 
Druckes, der andererseits mit einer sehr festen und 
dichten Stauung verknüpft sein würde. An den Halden 
(Erzhaufen) der Alaunwerke hat man in der That die 
Beobachtung gemacht, dass eine gewisse Höhe (ca. 7 bis 
8 Fuss) innezuhalten ist, will mau eip.er Selbstentzündung 
möglichst verbeugen 1 · und es ist auch theoretisch wohl 
begreiflich, wie innerhalb einer sehr dichten Masse ge
wissermassen eine Concentration der Wärme eintritt, in
dem zugleich mit der intensiveren Verbreitung derselben 
durch Mittheilung (Leitung) und Strahlung eiue geringere 
Entziehung derselben durch die Luft tler Hohlräume 
Hand in Hand geht. Dahingegen hat man auf den Gas
anstalten grösserer Städte, auf welchen ja enorme Massen 
von Kohlen aufgehäuft liegen, und welche daher für 
unsere Frage sehr lehrreiche Winke zu geben vermögen, 
beobachtet, dass eine Selbstentzündung ohne Riicksiebt 
auf die Tiefe unter der Oberfläche eintrat. Es darf des
halb wohl auch dieser Umstand als ein blos untergeord
neter, gegen die beiden Hauptfactoren zuriicktretender 
bezeichnet werden. 

Wenn sonach der Reichthum an Schwefelkiesen und 
die Berührung mit Sauerstoff (Luft) und FL•uchtigkeit 
(Wasser) als die hervorragenden Ursachen anzusehen 
sind, welche eine Erhitzung der Kohlen bewirken, so ist 
nun deren eigentliche Eotziinduug einzig und allein von 
einem noch weiteren Zutritte von Sauerstoff (Luft) ab
hängig. Es ist dies eine unbestreitbare Tbatsache, über 
welche keine Meinungsverschiedenheit herrschen kann. 
Die Kohle verbrennt im eigentlichen Sinne des Wortes 
nur dann, wenn sie gehörig erhitzt Sauerstoff findet, 
mit welchem sie Kohlenoxyd uud Kohlensäure zu bilden 
vermag. 

Haben wir mit diesen Betrachtungen einen möglichst 
zutreffenden Einblick in die obwaltenden Proces:ie ge-
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wonnen, so ergeben sich daraus für die Verhütung der 
Selbstentzündung folgende Rückschlüsse. In allererster 
Linie werden wir suchen müssen, die Erhitzung, wenn 
nicht unmöglich, so doch möglichst unbedeutend zu 
machen. Dazu wird es nach dem oben Gesagten zweierlei 
Wege geben köunen. Entweder wir untel"drücken oder 
verlangsamen nach Kräften den Verwitterungsprocess des 
Schwefelkieses, oder wir treffen Vorkehrungen, die etwa 
entstehende Erhitzung durch abkühlende Mittel aufzuhal
ten oder ganz zu heben. In Bezug auf den ersteren 
sind der Kiesgehalt, der absorbirte Sauerstoff und ein 
gewisses Quantum Feuchtigkeit (Wasser) in der Praxis 
unabänderliche Dinge. Es wird allerdings besonders an
zurathen sein, eine allzu kiesrciche Kohle gar nicht zu 
verschiffen, die Verladung möglichst schnell nach der 
Förderung und möglichst trocken vorzunehmen - wo
durch die Wahrscheinlichkeit einer Selbstentzündung ge
wiss sehl" vermindert wird ~ allein ganz zu ve1•meiden 
bleibt keiner dieser Einflüsse. Um so nothwendiger wird 
also die Fernhaltung derselben nach der Verladung. 
Von diesem Gesichtspunkte erscheint der Lieb i g'sche 
Vorschlag , die Kohlen mit Steinkohlentheer oder ähn
lichen flüchtigen Kohlenwasserstoffen behufä Verdrängung 
des Sauerstoffs, resp. Luft zu besprengen, nicht minder 
zweckmiissig, alE die Vorschriften einer guten, wenu auch 
nicht allzufesten Stauung und einer thunlichsten Abhal
tung frischer, namentlich mit Waseerdunst reich versehe
ner Seeluft. 

Leider ist nun für den zweiten Weg keine Mass
regel aufzufinden, welche zugleich auch diesen Vorschrif
ten nachkäme. Eine Abkühlung der erhitzten oder nicht 
erhitzten Kohlen lässt sich nur durch \Vasser oder Luft 
erzielen, und da ersteres durch eine Reihe technisch
ökonomischer Bedenken (Verschlechterung der Kohlen 
etc.) ganz ausgeschlossen wird 7 so hat man denn auch 
lediglich letztere im Auge behalten und durch eine ge
hörige Ventilation mittelst eiserner Röhren oder hölzer
ner Lutten den Zweck zu erreichen geglaubt. Einem 
jeden leuchtet aber ein, wie dieses V erfahren allen un
seren obigen Bemerkungen schnurstracks zuwiderlliuft, 
indem hier nicht blos Sauerstoff (Luft), sondern auch 
Wasser in reichster Menge zugeführt und damit jeden
falls der Verwitternngsprocess auf das wirksamste ge
fördert wird. Freflich würde bei einem a.usserordentli
chen Zuflusse beider dieser U'ebclstand in der That ge
hoben werden, gerade so gut, wie man die brennenden 
Alaunerzha.lden oder Steinkohlenhaufen in Gasfabriken 
durch Ausbreitung derselben an der Luft und Benetzen 
abzukühlen vermag; allein es ist eben so unzweifelhaft, 
dass bei den praktischen Verhältnissen einer Schiffs
ladung eine so vollständige und umfangreiche Ventilation 
absolut unausführbar bleiben muss. Ist aber dies der 
Fall, so schlägt auch der vermeintliche Vortheil in den 
allergrössten und bedenklichsten Nachtheil um. Nicht 
nur, weil eine Erhitzung der Kohlen da.durch keineswegs 
verhütet, vielmehr wesentlich begünstigt wird , sondern 
auch, weil dann einmal erhitzte Kohlen sofort in die 
vollste Entzündung gerathen. Die rettenden Ventila
toren 'Verden zu den prächtigsten Schornsteinen und 
Luftzügen. 

Soviel wir wissen, besitzen weder die Englii.nder, 
als Hauptexporteure von Steinkohlen, noch wir oder 
andere Nationen eine statistische Uebersicht über die 
in Folge von Selbstentzündung der Kohlen verlorenen 
Schiffe, aue welcher ein erfahrungsmässiges Urtheil über 
den .Wertb jener Röhren- oder Luttenventilation zu ge
winnen wäre. Dass dieselbe von den Seefahrern und 
Rhedern mannigfach benutzt wird, gibt gegenüber jenen 
theoretischen Bedenken noch durchaus kein Recht, dn11 
Recept ein n bewährtes" zu nennen. Erst durch die 
Gegenprobe an einer grösseren Reibe genau controlirter 
Beispiele wäre eine Entscheidung auf dem Boden der 
Erfahrung möglich. Diese Forderung wird um so noth
wendiger erscheinen, wenn wir zum Schlusse mittheilen, 
dass µns der langjährige technische Director einer gros
sen Gasfabrik versicherte, jene Röhrenventilation , weil 
völlig nutzlos, wieder aufgegeben zu haben. 

Alles zusammengefasst dürften sich nach unserer 
Meinung folgende Umstände zur Vermeidung der Selbst
entzündung zur Beachtung empfehlen : 

1. Möglichst geringer Kiesgehalt der Steinkohlen, also 
jedenfalls Ausschluss der Sorten mit sehr hohem 
Gehalte vom Export; 

2. möglichst s·~·hnelle und trockene Verladung; 
3. eine gute, feste, aber nicht allzudichte Stauung; 
4. Fernhalten alles Luft- und Wasserzutritts während 

der Reise, eventuell, nach Lieb ig 's Vorschrift, 
vorherige Besprengung der Kohlen mit leichtem 
Steinkohlentheer. 

Da es nicht nur wünschenswerth, sondern geradezu 
nothwendig wird, sich über die Beschaffenheit der La
dung auf der Reise und über den Eintritt einer Er· 
hitzung zn unterrichten, so möchte der Fe 1 dm an n'schc 
Vorschlag anzunehmen sein, durch eine in die Kohil~n

masse an verschiedenen Stellen eingeführte Eisenstange 
und deren Temperatur den Wärmezustand des Innern 
zu erproben. · 

Uebergehend auf die zweite Frage, Gasexplosio
nen auf Kohlenschiffen betreffend, fassen wir uns kürzer. 
Die Gase, welche aus mehr oder minder feuchten Kohlen 
bei längerem Liegen entweichen, können zweierlei Ur
sprung haben. Entstammen sie aus Gruben, in denen 
das bekannte Sumpf- oder Grubengas ( n schlagende W et
ter") die Kohle durchdringt, so verlieren sie dasselbe 
allmälig und es sammelt sich dieses in den leere1c1 Theilen 
des Schiffsraumes an , vermischt sich dort mit der vor
handenen Luft und liefert so ein durch ein Licht oder 
glimmende Körper leicht entzündbares, explosives Ge
menge. Diejenigen Gase hingegen, die sich aus den 
Kohlen selbst durch den "Verwitterungs• - Process ab
sondern, sind, wie Herr Dr. Feldmann schon betont, 
wesentlich Kohlenoxyd und Kohlensäure, welche höchstens 
für den eintretenden Menschen durch Erstickung schäd
lich wirken, sonst aber nicht feuergefährlich zu nennen 
sind. Anders wird die Sache wieder, wenn die Kohlen 
sich bcreito im Zustande grösserer oder geringerer Er
hitzung befinden. Alsdann kann in der That ein lang
samer trockener Destillations-Process erfolgen , welcher 
dem Sumpfgas ähnliche Kohlenwasserstoffe erzeugt, di~ 
sich, mit Luft (resp. Sauerstoff) gemischt, leicht eutziin-
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den und explodiren. Es folgt hieraus von selbst, dass 
bei dem Betreten des Lagerraumes zur Untersuchung 
oder sonstigen Zwecken allr.rdings eine gewisse Vorsicht 
dringend anzuempfehlen ist. Die bekannte Da v y'sche 
8icherheitslampe und der Ans c l l'schc Gasindicator sind 
ebenso einfache wie für diesen Zweck nützliche Apparate, 
und würden wir in vollster Uebereinstimmung mit den 
Herren Dr. Feldmann und Dr. Gurlt deren An
schaffung für Kohlenschiffe,*) und die Unterweisung der 
Capitline und Mannschaften in dem Gebrauch derselben 
ebenso ernstlich rathen, wie im Interesse der vielen be
trübenden U11glücksfälle wünschen. 

Die Fortschritte der Werkblei -Entsilberung 
durch Zink auf den fiscalischen Silberhütten 

Preussens. 
Von den Herren Dr. Wedding in ße1fo1 unn Bräuning 

iu Clausth:il. 

( J:o'ortsotzuug.) 

B. Das Zinkentsllberungs • Verfahren init Anwendung von 
Wasserdampf (Process Corduric). 

1. und 2. Enteilberung des Werkbleies und Ra1finiren 
des Armbleies. 

a) Z u Ha v r e. Au o r d nun g. Auf der Hütte zu 
Hävre werden a11gekaufte spanische Bleie entsilbert und 
raffinirt, welche im Durchschnitte 400 - 600 Gramme 
Silber in 1000 Kilogr. und nur geringe ~Mengen Antimon 
enthalten. Die Entsilberung un-d das Raffiniren bewirkt 
man in verschiedenen Kesseln. Die Entsilberungskessel 
ijollteu nach dem Plane Cordurie's, des Erfinde1·s des 
Wasserdampfverfahrens, in einem höhern Niveau stehen, 
damit das Armblei in die H.affinirkessel abgezapft werden 
könne. 

In Havre hat man aus localen, auf den Niveau· 
und llodenverhältnisse11 beruhende11 Gründen alle Kessel 
in ein und dasselbe Niveau gestellt, so dass das Arm
blei übergeschöpft werden muss, was keineswegs als Ver
besserung des Cordurie'schen Systemes anzusehen ist. 

Bei dem Corduric'scheu Systeme ist der Entsil
berungskessel am Boden mit einer Durchbohrung ver
sehen, au ·welche sieh das Abflussrohr 11.usehliesst , aus 
wclcbem das Blei durch ein gabelförmiges Gtiriune in 
den tiefem Raffinirkessel geführt wird. Der Verschluss 
des Abflussrohres e1folgt durch einen Stopfen, der in 
das Rohr eingeschoben wird. 

In Havre sind die Kessel cylindrisch mit nahez11 
halbkreisförmigem Boden. Die Eisenstärke im Boden be
trägt 0· 1 Meter und ist doppelt so gross, als au den 
Seitenwandungen (0·05 Meter). Die Entsilherungskessel 
fassen 10.000 Kilogr. Blei, die Raffinirkessel siud ent
sprechend kleiner 1 so dass zu je einem Entsilberungs
Kessel 2 Raffinirkessel gehören. 

*} Wohl auch für grössere Kohlenmagazine, Bahnladun-
gen n. dgl. 11m festen Lande. 0. H. 

Neben deu Eutsilberuug8kesseln sind kleine, zum 
Aussaigern des Zinkschaumes dienende Kessel angebracht. 

Die Feuerungen der verschiedenen Kessel sind von 
einander unabhlingig; die Flamme wird spiralförmig um 
die Kessel geführt. 

In Havre hat der Dampfkessel, ein einfacher Cy
linderkessel, 4 Mete1· L!inge und 0·5 M. Durchmesser. 
Diese Dimensionen siud mehr als ausreichend, um zwei 
Systeme von je zwei Raffinirkesselu gleichzeitig zu be
dienen. 

Das Dampfaufühmngsrnhr wird in dem ~'euercana lc 
für die Raffi11irkessel entlang geführt, wobei zugleich eine 
U eberhitzung des Dampfes erfolgt. 

An dem tiefsten Punkte ist eine Vorrichtung ange
bracht, um vor dem Beginn der Operation das coudeu
sirte Wasser aus dem Rohre ausblasen zu ·können. 

Die Raffinirkessel sind durch eine bewegliche, auti 
Blech zusammengeuietete Haube zu v11rschlie~scn, welche 
in einen Hals des Kesselrandes eingreift. 

Die Hauben stehen durch Blechrohre mit den Cou
dcnsationslrnmmern in V erbiudung 

1 
von denen je eine 

für jedes System angebracht ii;t. In Havre sind die 
Condensationskammern aus Eisenblech, abe1· von offen
bar zu geringem Cubikinhalt construirt. 

Verfahren. Die Arbeit beginnt mit dem Ein
rühren des Zinks in das in den Entsilberungskesseln 
eingeschmolzene Werkblei vermittelst einer mechani~chen 
H.ührvorrichtung. An einer verticalen \Velle, welche ver
mittelst eines conischen Räderpaares vun einer Kurbel 
bewegt wird, befindet. sich eine siebartig durchlochw 
Büchse zur Aufnahme des Zinks. Diese llüchse wird, 
nachdem sie mit Zinkstücken gefüllt ist , mit einem 
Deckel verschlossen und dieser durch Keile niedergehal
ten. Ueber der Büchse sind an derselben Welle zwei 
gegenüberstehende w-indschicfc Fliigel angebracht. Das 
Ganze ruht auf einem Gestelle, welches auf Schienen 
über deri Entsilberuugskesseln fortbewegt werden ka1111. 
Die Weile wird beim Beginne der Arbeit so tief in den 
Kessel eingeführt 1 dass die Büchse mit dem Zink 110cb 
über dem Kesselboden schwebt. 

Sobald die Büchse mit Zink iu d~n Kessel gtiscnkt 
ist, wird die \Velle in rotirende Bewegung gesetzt, wo
bei die windschiefen Flügel die V ertheilung der auf -
steigenden Zinktropfen herbeiführen. Nachdem das Ein
rühren des Zinks beendet ist, wird die co11ische Zahn
radverbindung ausgelöst und die Weile mittelst eines 
über jedem Kessel befindlichen Differenzial-Flaschenzuges 
iu die Höhe gehobcu, so dass die Biichse über das Ni
v.eau des Gestellrs zu stehen kommt. Der ganze Ap
parat kann alsdann von dem Kessel fortgefahren werden. 

Diese mechanische Rührvorrichtung genügt nicht 
vollkommen zur hinlänglichen V 1irtheilung des Zinks in 
dem Werkblei, es muss vielmehr nach jedem Zinkzusatz 
noch längere Zeit mittelst Schaumkellen umgerührt wer
den. Man würde letzteres nach der Ansicht der dortigen 
Beamten unterlassen könueu, wenn die Flügel grösser 
eoilstruirt und zwei Paare übereinander an der \Velle 
angebracht würden. Man beabsichtigt, in Havre auch 
eiue derartige Aenderung des Apparates vorzunehmen. 
Falls man alsdann noch den Rührapparat durch Dampf-
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kraft in Bewegung setzte , was sehr leicht zu bewirken 
wäre, so würde man nicht unbedeutend an Handarbeit 
sparen können. 

Der Zinkverbrauch beträgt auf dem Rothschild'schen · 
We1·ke 1·1 Percent, die Zeitdauer der Eutsilberung per 
Kessel H. 10.000 Kilogr. incl. Einschmel~en und Aus
ke!len' 20-24 Stunden, der Silbergehalt des Armbleies 
5 Gramm pr. Tonne. Berücksichtigt man den verschie
denen Silbergehalt der W erkbleie, so stehen diese Re
sultate denen dPr Oberharzer Hütten nahe, wo man in 
24 Stunden einen Kessel von 12.500 Kilogr. Blei mit 
1300-1400 G1·arom Silber pr. Tonne oder 1000 Kilogr. 
mit 1 ·4 Pct.. Zink bis auf 5 Gramm eutsilbe;"t. 

Der Ziukscbamn wird in den kleinen Kesseln bei 
ziemlich hoher Temperatur ausgesaigert, so dass der zur 
weiteren Behandlung gelangende Zinkstaub , dessen Ge
halt Z 1/2 - H Pct. Silber beträgt, ziemlich trocken ab
genommen wird. Das ausgesaigerte Blei kehrt zu dem 
·werkblei in d_ic Entsilberungskessel zurück. 

Das Armblei wird behufs der Entzinkung in die 
zu jedem ,Entsilbel'Ungskessel gehörigen beiden Raffinir
kessel gebracht, welche somit je ca. 5000 Kilogr. ent
halten. Die Kessel werden zur lichten Kirschrothgluth 
gefeuert, alsdann setzt mau die Hauben auf, führt die 
Dampfzuleitungsrohre bis nahe zum Kesselboden uieder 
und bläst Dampf von vier Atmosphären Spannung in 
das l\Ietallbad ein. 

Es tritt eine lebhafte Oxydation des Zinks unter 
Wasserstoffentwickelung ein, die Temperatur in den 
Kesseln 11teigert sich durch den chemischen Process noch 
erheblich und in circa 3 Stuudeu ist sämmtliches Zink 
oxydirt und auch das Antimon entfernt, welches jedoch, 
wie bereits erwähnt, nur in geringem Masse in dem 
Werkblei enthalten war. 

Die Oxyde sind ein Gemenge von Blei- und Zink
Oxyd, auch enthalten dieselben noch viele Werkbleikörner 
beigemengt. ßezüglicb des Quantums derselben konnten 
bestimmte Zahlen nicht in Erfahrung gebracht werden, 
nach dem Augenschein beträgt deren Menge jedoch we
nigstens wie am Harze 2-3 Percent des eingesefaten 
Werkbleies. 

Das erzielte Weichblei ist anscheinend von sehr 
gute~ Qualität; dasselbe wird in Pfannen ausgekeilt, die 
auf 2 kleinen Rädern, ähnlich wie Karren, beweglich 
sind. 

Die Condensationskammem sind augenscheinlich zu 
klein, als dass sich die mitgeführten feinen Oxyde darin 
vollständig niederschlagen könnten. 

Das directe Ausbringen an raffinirtem Blei wird zu 
82 Pct. 1 der V erb rauch an engli&chen Steinkohlen zu 
8-10 Pct. angegebeu. 

Es sind stets 2 Systeme zugleich im Betriebe, durch 
welche innerhalb 24 Stunden 2 Chargen a 10 Tonnen 
entsilbert. und raffinirt werden. Beide Systeme werden 
von 6 Arbeitern bedient, welche in 12stündigen Schichten 
abwechseln, so dass gleichzeitig nur 3 Arbeiter beschäf
tigt sind. Zwei derselben bedienen. die Entsilberuogs
K essel, einer versieht den Dampfkessel U!Jd die Armblei
Kessel. Das Auskeilen des Weichbleies wird noch durch 
besondere Arbeiter im Gedinge verrichtet, welche per 

Tonne 1·5 Frc. erhalten, während die übrigen Arbeiter 
4-5 Frcs. täglich im Schichtlohn verdienen. 

Die gesammten Kosten dieser Arbeit mit Ausschluss 
de1· Verluste - die Verluste sollen 1 Pct. betragen -
lassen sich folgendermassen veranschlagen: 

Arbeitslöhne: Auf 20 Tonnen Blei 
werden 10 Schichten a4·5 Frcs. ver-
fahren . '· 

An Kohlen werden auf 1 Tonne Blei 
100 Kilogr. im Preise von 2·5 Frcs. 
verbraucht . 

Der Zinkzusatz beträgt auf 1 Tonne 
Blei 10 Kilogr. im Preise von 
5·6 Frcs. 

Auf 1 Ctr. Blei 

- Sgr. 9·2 Pf. 

1 n 

2 
4 Sgr. Pf. 

b) 1 m Ob r.rharzP. Bei der Einführung !licse1< 
Processes auf der Lautenthaler Silberhiitte hat man die 
vorhandene Pattinson - Batterie unverändert angewendet, 
nm sind die Kessel mit haubenartigen Verschlüssen ver
sehen, welche mit weiteren Condensationsrii.umen, als zu 
Havre, in Verbindung stehen. Es <'ifolgt also die Ent
silberung und das Raffiniren in denselben Kesseln von 
12.500 Kilogr. ursprünglichem Eiusatz. ~lan leitet iu dat' 
zur Kirschrothgluth erhitzte Metallbnd "Wasserdampf von 
nur 1 Atmosphäre Pressung nnd vollendet mit clemselbcu 
in circa :3 Stunden die Entzinkung. E~ gelingt jedoch 
nicht, dabei gleichzeitig, wie in Havre. da"' in reichlicher 
Menge vorhandene Antimon zu beseitigen. Um letzteres 
zu entfernen, nimmt man zunächst die zinkischen Oxyde, 
ab, setzt alsdann die Haube• lose auf, öffnet die an der
selben angebrachten Thür~n, so da~~ Luft zntreten kann. 
und leitet noch ca. 1 StundP \Vasst•rdampf ein. Dabei 
bildet sich der geßossenP schwarze Ab9tril'h gauz wie beim 
Polen, zugleich erreicht man den Vort.hcil, die zinkischeu 
Oxyde von den antimonreichen Prodncten getr<'nnt halten 
zu können. 

Der Zinkschaum wird ebcuso in gcwöhulichcu Ent
silbcrungskesseln bei einer weniger hoch gestcigcrteu 
Temperatur ausgesaigcrt. l\lau erzielt einen Zinkstanh von 
ca. 1 1/ 2-1 :1/ 1 Pct. Silber, der hleireil'her ist und sich. 
wie spät!'r gezeigt werden wird, besser durd1 Wasserdampf 
zersetzen lässt, als der trockene, sehr silbcr- und zink
reichC' Zinkstaub. wie er zu Havrl' gewonnen wird. Da~ 

bei nied!'rer Tempemtur ausgesaigert<~ und in Folge des
sen ziemlic"h silberarmp B Jei wird in gC"wöhnlicher \VeisP 
durch AbschiiumPn vollstiindig cntsilbert. man kann je
doch, da das ausgC"saigertc- Blei noch iiberschüssiges Zink 
enthält, hier den Zinkzu!latz Pntwcder ganz sparen oder 
auf ein geringe~ Quantum redncircu. 

Das Harzer Aussaiger · Verf)i.hrcn erscheint deshalb 
zweckmiissigcr, als das zn Havrr angewendete. weil ein 
Znriickschöpfen des Saigerbleics in dir Eotsilberungskessel 
ganz vermieden und dadurch an Handarbeit gespart wird. · 

Das directe Ausbringen von raffinirtem ßlci beträgt 
80 -84 Pct.; _ca. 1 1/~ Pct. de~ Bleies wird in die zinki
schen OxydC" angelegt, welche ca. 55 Pct. Blei enthalten. 
0·8 Pct. geht in den antimonr!'ichen Abstrich. Der Rest 
der Metallanlage geht in den Zinkstaub, die Abzugwerke 
und die nach der Entantimonung sich bildenden Bleikrii.tzcn. 
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Der Kohlenverbrauch bei der Entsilberung und dem 
Rsffiniren betrligt ca. 10 Pct., die gesammten Kosten 
dieser Arbeit mit Ausschluss der Verluste, der General
Koeten und des Kesselaufwandes sind pr. Ctr. Werkblei 
zu ca. 5 Sgr. ermittelt, u. z. betragen: 

die Arbeitslöhne . Sgr. 9 Pf. 
der Zinkverbrauch 
der Kohlenverbrauch. 

:i 
1 

" 
" 2 
" 

4 Sgr. 11 Pf. *) 
Wahrscheinlich wird man bei längerem Betriebe und 

gröeserer Production diese Kosten durch Ersparungen an 
Löhnen und Kohlen noch etwas ermässigen können. So
weit sich die V erluete bereite übersehen lassen, erreichen 
dieselben kaum 1 Pct. des eingesetzten W erkbleiee und 
an Silber hat mau gegen die trockene Probe gar keinen 
Verlust, im Gegentheil sogar ein geringes Plus, welches 
olfenbar i~ der Unvollkommenheit der immer nur mit 
kleinen Mengen anzustellenden Pmbe 1:1einen Grund hat. 
Von der vorzüglichen Qualität des mittelst 'Vasserdampf 
eutzinkten ßleies liefert nachstehende Analyse den Be· 
weis: 

Pb 
Cu 
Sb 
Zn 

99·9913 
0·0022 
0·0052 

1''e '0·0007 
Ag 0·0006 

cJ Vergleichung der Arbeiten zu Hav1·e 
und im 0 b er harze. Vergleicht man die Arbeit, wie 
tiieeelbe zu Havre und am Harz betrieben wird, so fällt 
zunächst der U11terschied i11'11 Auge, dass man zu Havre 
in besoudereu kleinercu Raffinirkesseln mit hochgepressten 
Dümpfeu entzinkt. 

Man nimmt die ~utzinkuug i11 besonder1•11 Kesseln 
vor, weil mau lwfiirchtct., 1las~ !Picht silhl•rrcichc Krusten 
au den \Vaudu11gc11 der EntsilberuugskeHMel haften blei
ben, die sich durch Ahschii 11me11 nicht entfernen lassen, 
und durch welche die Entsilberung des Bleies beeinträch
tigt wird. Dicsl•r Uchclstand ist am Harze niemals be· 
oJhachtet worden. Man treibt vielmehr hier die Entsil
heru11g 1~bruso weit wie ;i:u Havre und erreicht. 1lics in 
der gleichen Zeit. 

Für die A1111·c11d1111g kleinerer lfaffi11irkessel führt 
1111111 zu Huvre den ({mud au, dass dadurch das Raffiui
r1~11 be~chleunigt wird; durch die hiihcr gcprnsHten Diimpfc 
will man du Blei besserer Qualitilt. rr;i:ieleu. 

\\'ic hcreits crwiihnt., führt mau im Harze die Ent
;i:fukung in <hm grössercn lüsselu hl'i niedrig gepressten 
Dämpfen iu der glcil'heu 1.:eit zu Ende, wie zu Hane. 
Es gelingt dabei allerdings nicht, auch in der gleichen 
Zeit das Autimou zu e11tforuen, doch konutc dies Resul
tat auch duun nicht erreicht wenlen, als mau versuchs
weh;e hochgepresste Dämpfe 1·011 ·:l his ;-> Atmosphäreu 
8µa11n1111g auwendete. 

(Fortsetzung folgt.) 

*) Die genauen und detaillirten ReRultate sind am Schlusse 
1les Aufsatzes zusammengestellt. 

Recension 
ftber den 6elferz0 Elnlösungs0 und Verhllttnngs-Absehnltt 

des Jahres 1868 

aus den Oelferzen (silberfreien Kupfererzl'n) der gewerkschaft
lichen (Privat-) Bergwerke im Bereiche der oberungarischen Wald

bürgerschaft (felsö magyarorszagi b&nyapolgarsag). 

II. VerhUttung, 

das i s t Dar s t e 11 u n g d • s K u p f er s aus dem Ge lf e n e. 

(Fortsetzung.) 

Auf dem hier kurz angezeigten Verhüttungs-Proeeeee 
haben die beiden Hütten bewirkt eine 

Kupferabgabe 

l\in an den näch-

1 

sten Abschnitt 
Oelfhiitt" iibertragenen 

'I in Spleissen- /,I 
(Rosetten-) 

Kupfer 
Zusammen 

/Halb-Prudncten 

Ctr. 1 .//i. \ Ctr. 1 .//i. i Ctr. i .//i. 

Phönix II 517 \ 343/4 6012 121/4 \ 6529 47 

Georg _--~,_li 
6
8
0
9
6 

_ =22=3=/'==r=12=8=3=l==o==u===1\ 1::112 ~~J/4_ 
Zusammen 11 571/2 7290 67 1/ 4 1 7902 243/ 4 

Uebertragenes Kupfer in den Endproducten der Hütten und 
des Phönix-Kupferhammers. 

Phönix 

Hütte li Hammer Zn8ammen 

Oeorgs
hütte 

;f Ctr. ! /J. li Ctr. 1 IJ. II Ctr. 1 # II Ctr. 1 
u:160

1
' ·:n.i 82 1/ 2 ;i 21 1 26 1/ 2 1 236 1 O!I 'I 12 

1861
1
1 302 u!P/4 , 241 70:1/ 4 \ 327 • 30 !1 1:13 

1862: 28!J 121/4 , 29 173/4 318 1 30 11 118 
1s1rn:: 41 o 5tP/ ~ .: 44 ! 2 t 3/4 45.t j 78 1/ 2 'I 67 
18H.t; 5u6 78 1/4 1148 53 , G05 311/4 

1 1.'lG 
L86u'! 629 30 1 34 :JL 1/ 2 

1 66:l ~ 611/2 !; 14 7 
18G6'i 66~ 79 1/ 4 ,J 3u 091;, 

1 

69R 1 881/0 11122 
186il1 ü80 03 1/ 27 593/, 1.1 707 ()31/~ 129 
1868 517 343/~ 1 42 74 ' 560 083/4 89 

Dagegen betrug die Material-Belastung des Abschnit
tes uur 6982 Ctr. 79 3 / 4 Pfd. 

Der absolute Kupferzugang betrug sofort 
!H9 Ctr. 45 Pfd., d. i. 13·21 Pct. 

Einzeln fällt davon: 
auf die Phönixhütte 693 Ctr. 2~ :1;4 Pfd. = 11 ·88 Pct. 

~ Ckorghütte 226 16 1/ 1 n = 19·70 n 

Deu abnormen Zug1u1g der l~corgh ütte im letzten 
Jahre der Amtsthätigkeit. des ergrauten und uuu schon 
pensiouirteu Hiitten\·erwalters mag wohl die Unreinheit 
des erzeugten Spleissenkupfcrs erklären , das, wie schou 
gesagt, theilweise in der Phönixhiitte ne.u gesplicssc11 
werden musste. Das Zugutebringeu des aufgerissenen 
Rostplat;i:es trug auch das seinige bei. 

Kupferhammer. Von den erzeugten Spleissen 
(Rosetten) sind: 

Phönixhüttner 
Georghiittner . 

znRammen 

5151 Ctr. 62 1/ 4 Pfd. 

214 " 55 " 
---5366 Ct~-.-liJ/4 Pfd. 
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in dem Phönixhüttner-Hammer auf Platten, Formen und 1 
Kessel geschmiedet worden. 

Zu- oder Abgänge. 

Phönix Georg 

1853 Zugang 4.6: % Zugang 12.33 % 
1854 

" 6.03 " 9.2~ " 1855 
" 6.39 " 12.39 " 1856 Abgang 0.90 " " 9.78 " 1857 Zugang 7.32 „ 

" 6.7s " 1858 10.is " ll.52 " 1859 
" 11.su " 5.90 " 1860 
" 8.48 " 12.94 " 1861 
" '"76 " 9.61 " 1862 
" 5.711 " 4.14 " 1863 4.68 " 18.,1 " 1864 " 7.~5 " 12.04 " 18ti5 „ 7.9ij " 12.15 " 1866 
" 11.62 " " 11.93 " 1867 
" 13.33 " " 14.41 • 1868 
" 11.88 " 19.70 " 

Das Hammer - Calo betrug 45 Centner 53 s;, Pfund 
U·84 Pel'ccnt des verarbeiteten Spleiesenkupfere. 

(1867: Calo des Hammers 0·70 Pct.) 
Erzeugt wurden: 

Platten 5262 Ctr. 8 1/~ Pfd. 
Formen 6 " 27 n 

Kesselwaare 7 " 5 n 

Summe 5276 Ctr. 40 1/ 4 Pfd. 
In Zwischen - Producten des Hammers, welche auf 

den näch8ten Abschnitt übertragen wurden, stockt ein 
Kupfer-Quantum von 42 Ctr. 74 Pfd. Hammerschlacke, 
Flugasche, fanden ihre Eintheilung im Zuge der Verhüt
tung. Bei Verthcilung des Hammer-Calo auf das Quan
tum des erzeugten Hammergutes (5276 Ctr. 40 1/ 4 Pfd.) 
entfällt von dem Calo auf den Centner Hammerwaare 
0·86 Pct. 

Der Werth des Kupferzuganges beträgt: 
a) bei der Phönix h i1 t t e das übertragene Endproducten

Kupfer iin Zurechnungspreise von 50 fl., die Ergän
zungsmenge aber im durchschnittlichen Einlösungs
Preise der Erze und des "Endproducten - Kupfers ' 
0. 49 fl. 19·82 kr. gerechnet 34523 fl. 30 1/ 2 kr. 

b)bei der Georghütte nach den 
speciell dortigen zwei Preisen 
:\ 50 fl., resp. a 49 fl. 20 k~_ll_l~~f!_~~b~~~ 

zusammen . 45721 fl. 88 kr. 

Brcnnstoff-Consumo. Der Ccntner Spleisse11r 
Kupfer wurde in der Ph ö n i J: h ü t t e mit einem Auf
wande von 7·01 Mass harter Kohle und O·ll Cubik
Klafter Holz erzeugt, ohne auf die Raffinerie des Georgi
Kupfors zu reflectiren. 

Der Hammer verzehrte 0·61 Mass Kohle pr. Ctr. 
erzeugter Hammerwaare. 

In der Georg h ü t t e stellte sich der Kohlen-Con
sum pr. Ctr. Spleissenkupfer diesmal nur auf 4·67 Mass 
10', weiches und gemischtes Holz auf 0·14 Cub.-Klftr. 

Den stärkeren Kohlen - Aufwand der Phönixhütte 
verursachen die Zwischen-Rückarbeiten im Interesse einer 
reineren Qualität des Kupfers. Uebrigens dürfte in der 

Gcorghüttc im letzten Jahre der Amtirung des abgetre
tenen ergrauten Hüttenverwalters eine Unrichtigkeit in 
der currcntcn Verzeichnung des Kohlenverbrauches unter
laufen sein und ein Kohlen-Zugang im Schoppen bestan
den haben, denn der ausgewiesene Verbrauch ist gegen 
früher ein zu grell geringer. 

Die Raffinerie des Geol'gikupfel's in der Phönixhütte 
verbrauchte auf 100 Ctr. 2 Cubik - Klafter Holz und 
7 Maas harte Kohle. 

Vordem Brennstoff'. 

Phönixhiitt~ 1 Phöuixhammcr [ Georghütte 
1 

!_~o~[ 
-------"= 

Kohle J Holz 1 ~ohl~I Holz Kohle 
Maas ICb.-Kl.: Mass Cb.-KI. ~ Maas !Cb.-KI. 

1 

1 

i! 
1860 fl.,a 0.11 0.75 -

il 
8.06 o.u 

1 1861 6.86 0.11 1 0.79 - 9.1~ u.1a 
1862 6.53 o.u 0.70 1 - 8.s2 0.13 

1 'I 1863 6.R4 O.w 0.71 ·i -
1 

8.61 0.11 
1864 7.33 0.10 0.73 

1 

- II 7.91 o.13 
1865 

1 

6.85 

1 

0'09 0.5, -

1 

6.79 
1 

o.12 
1866 6.16 0.09 0.66 - 6.99 0.11 
1867 

1 

6.82 
1 

0.10 1 0.61 - 6.57 
1 

O.u 
1868 7.01 1 0·11 

!\ 
0.61 

1 

-- 4.67 fl"!.2 
1 1 

Der Zurcchnungspreis des Brennstoffes war dies
mal: Holz pr. Cubik-Klafter 12 fl.; Holzkohle pr. Mass 
nahezu 10', harte 1 fl., weiche 80 kr. 

III. Verhüttungakoaten 

und deren Verhalten gegen den Kos te11-
Voran schlag. 

Mit Rücksicht auf das dem nächsten Abschnitte 
zur Last geschriebene schliessliche Vermögen des ab
gewickelten Abschnittes an übergebenen Betriebs-Materia -
lien 1 Inventar und Annuitäts - Verrechnung des Phöuix
hüttner ersten Cylindergebllise - Kostenaufwandes (ohne 
das Endproducten-Kupfer) , welches sieh zusammen be-
werthet ' 

bei der Phönixhütte auf 8198 ff. 82 1/ 4 kr. 
,, „ Georghütte n 11606 ff. 29 1/ 4 kr. 

Zusamwcn . 19805 fl. 11 1/ 2 kr. 
und eelbstvel'stii.ndlich bei Eutgi:genhaltuug desselben 
mit dem Werthe des für den abgewickelten Abschnitt 
1868 von dem früheren Abschnitt 1867 übernommenen 
Vermögens; rnii Rücksicht ferner auf die Rückempfänge, 
z. B. auf den erhaltenen Ersatz vom Holz- und Kohlen
Conto bei der Phönixhiitte ~it 1584 fl. 38 kr., bei dem 
Phönixhammer mit 53 fl. 80 kr. und bei der Gcorghütte 
mit 292 fl. 96 kr.; und ebenso mit Rücksicht auf die 
gegebenen und erhaltenen Schmel,zkosten von übertrage
nen und von übernommenen Endproducten - stellt sieh 
der effectivc Schmelzkosten-Aufwand bis auf 
das Spleissenkupfer bei der: 

auf . 
Eingehoben 

wul'den aber 

Hütte Phönix Hütte Georg 

71128 fl. 45% kr. 14~31 fl. 53 kr. 

71983 fl. 60 kr. 12244 fl. 85 kr. 
~~~~~~~~~~~~~~~~-

Sofort stellte 
sich bei Phönix 
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e111e V eb er

d eck u ug (Er

sparuiFs) von 

bei der Georg
hüttc aber eiue 

Unzuläng-
1 ich k c i t (Ein
bu8se) von 

d. h. pr. Ctr. 
dugelöstcn 

Kupfer im Erzr 

pr. Ctr. cingc
lü~tcn Kupfer 

im Erze und 
t:111lproducte 
rr8p. pr. Ctr. 

••rzeugten 

Kupfer 

pr. Ctr. erzcug
tcu, und in 

übertragenen 
E11dproductr~11 

h1·1in<llich l'll 
Kupfer 

Hütte Phönix 

855 fl. 14 1/ 4 kr. 

= 1·18 Pct., 

- fl. 16 1f2 kr. 

- fl. 14 1f.i. kr. 

-fl. 14 kr. 

- ß. 12 1/ 4 kr. 

(Fortsetzung folgt.) 

Amtliches. 

Hüttr GPorg 

2086 fl. 68 kr. 

= 17·04 Pct. 

2 fl. G·!)8 kr. 

1 fl. 82·:-37 kr. 

1 ß. 62·!)7 kr. 

1 fl. 52 kr. 

IJL·r .\ck,„·Jia11-Mi11istcr hat •lic p1'0\'isuri8che ~teile eines 
JJocc11re11 für )lall1e111atik 1111<1 Mecha11ik :m <ic1· Lr·olrner Bcrg
_\lrndc111ie clPm As•is!<"11lc11 n<'s •lcntseh<'n polytech11i•che11 111-
.... ritnft'S in PrnJ,!'. Fr:111z S 1 :1 r k. da1111 dit\ provi."uriRclic :-;t,~11c 
„;„,,, 1 l<1l'•·11t•·11 für <iar.<t1;1l1:11J<· 1111d prakti•el1c Geomdrie und 
Z<"icl111••11 :111 <lnsdlic11 Herg·akadcmi" .i„111 Assist,·11!•·11 dt•r 
t1~l'h11iod1<·11 Iloel1sel111lc i11 t:rnz, Franz Lnrh<•r, n'rlil'hl'11 

Heinrich Drasche Ritter von Wartinberg'sche Montan• 
Stipendien. Im 11iicl1stL·11 :O-chrdjahrv kom111e11 fi1r or<l„11tlid1e 
Hiircr <ler l\ergak:irlr'ITli<'ll i11 LPoh<'ll 111ul Przihram zwtli llei11-

1-ich Drnsche Ritter von Wartinberg'sche Stipendien iu dem 
Jahrcslwtragc von Vicrhun<lcrt Gulden unter den für die mon
ta~istischen Staatsstipendien geltenden Bestimmungen zur Ver
lmhu11g. llliwerber habe11 hiernach ihre Gesuche bei der Di
rection <lc1jenigen Beqrakademic, bei welcher Mie immatriculirt 
sind, in der ersten Hälfte des Monates Octoher einzureichen 
und für <l~n F~ll, 11ls s}c ~ereits im Genusse eines Stipendiums 
stehen , _d1~s m~t der ~rklarung anzugeben, <lass sie auf das
selbe bei \'erleihung emeR Drnschc von \Vartinbcrg'schen Sti
pendiums verzlchtc11. 

\Vien, am 3. ~eptember 1870. 

Vom k. k. Ackerbnn-Ministcrinm. 

.A.nkün<11gu:n..gen. 

Die Kaluszer 
Kali-BBr[oan-& SaliilBilDBtriBDS-GBSBllscbaft 

B. Margulies & Comp. 
empfiehlt <len 1'. 'l'. Landwirthen und Fabrikanten ihre 

Kali- und Magnesia-Dungsalze 
mul 

hochgrädigen F abricate. 
\Vegcu HP>'tPll1111gc11, A11skii11ftc11 nn<l PrPisl'.011ranteu 

wolle man ~il'h weuckn an 1las Bureau der GPsellschaft 

VV'ien, 
~eiler~tütto Nr. 1:3. 

Die 
:1}11-1) ./"~ 'j.G i:i '1'!f 'J.11 Vrl~' 

.~.p._-~~~~~4'~ A~Il'SS!~illiLLUl\1~ 
rnu Erzen~nissen dc~rl,a11 d-11. t'ors1" irthschaft, des 1.Cerl{ham•s 11. lliiit('D\l'('Sens, der Industrie 11nd Kunst 

lll'g·i11nt Donnerstag den 15. September 1870. 
Z:dd ,],,„ .\nsstdler: 1500 . 

.Ans<Lellnng von Pferden. Schafen, Schweinen unt! Kleinvieh ltl. his :.!O. :;eptemlwr, ,.,rn Rindvieh :.!:.!. bis :.!5. ~„ptember, von 
Hunden :.!. nr11l :l. Ul'trrher . 

.A11sstdlu11g ""11 Blumen 1111.1 Frühobst Hi. hi, :.!!'>. Srpll'mlwr, Yon Spätobst, Trauben urnl Gemiise :.!\l HPptembcr hiR Schluss 
.Jer A usstdhu1g. 

Jubelfeier dBl' steierrnärkischeu Laudwirthschafts- Gesellschaft 
19. his '23. ScptembPr 1870. 

~-' Die sonst uoch otaltlindenden Festlicl1kL•ite11 werden bt'S01Hlrrn Lwkanut g·c~eh„n werden. ~ 

iJ ~.:>'=' Zcit~chrift Llr!"ei?eiut wöchentlich ei11eu BOJ!"'J' ~rar!• init ,;e11 n1i~J;1~·1·11 Krtist1~e11eu ßeigalJeu. Der Pränumerationapreis 
istjiihrlich loco Wien 8 6. ö. W. oder ~ Thlr. llJ ~gr. Mit fronco Postversendung 8 6. 80 kr. ö. W. Die J11bres11bon11enten 
erhalten einen officiellen Bericht über die Erfahrungen im berg- und hüttenmiinnischen Ma1chinen-, Ban- und Aufbereitungawese1. 
ummt Atlaa als G rll ti ff bei 1 a g e. Inserate finden gegen 8 kr. ö. W. oder 11;2 Ngr. die gespaltene Nonpareillezeile Aufn11hme 

Znscltriiten jeder Art könu.:n nur franco angenommen werden. 

Druck von Ca.rl Fl'omm• ID Wien. Filr den Verlag verantwortllcb Ca rl Reger. 
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Geschichtliches über die Sudsalinen in 
Ostgalizien. 

Von Julins V r a k, k. k. Bergmeister iu Hochuia. 

Xcbst deu :::lalinen in W'icliczka und lloclmia, deren 
Ertrag im alten Königreiche Polen zu den Einkiinften 
der königlicl1e11 Tafel gehörtl'1 1rnren auch die sogenann
ten ruthenischen Salzsiedereien zu Tyrawa solna, Starasol, 
Jasienica, :\ludl");cz, Stebnik1 8olec und Truskawice, dann 
Kalusz und Solotwina Eigenthum der polni::;chen Könige. 

Diese ~alinen waren ebenso wie r\ie Salinen in 
\\'ieliczka und Bochnia an Yl'rschiedf'ne Pril·atpcrsonen 
verpachtet, und zwar an Peter Nikoraj, Abraham Niger, 
Anton de Flon,ntiis, Nikolaus de 'l'arnawa und Kikolaus 
8erafin, endlich im .Jahre 1-!6~ nuter Kasimir Jagielo 
an Georg ~lorsztyu. N aehher waren dieselben an Paul 
Niger,*) einen Biirger ans Krakau, versetzt, wurden unter 
Sigmund l. durcL einen gewiBsen Jubauu Bonner· aus
gelöst nnd später wieder verpacl1tet. 

111 •ler l{egel 1n1r in l'olcu Niemandem gestattet, 
Salz abzubauen oder zu sieden, doch wur<le von den 
Königen ausnabms.weise die llewilliguug l1icrzu an eiuige 
Adelige crtheilt. 80 hat schon Kasimir der Grosse im 
Jahre, 1867 dem Adalhert Tepuch au:; Tysmienica uie 
Beuiitzuug der ::-ioulen1111elle11 iu Nowica und l.'.tor<Jp er
laubt, und als im Jahre 151 U die Einfuhr des Salzes 
aus dem Auslande uach Polen verboten wurde uud die 
ruthenischen Salinen, welche einen grosscn '!'heil des 
Landes mit ::-ialz versehen mussten, nicht ausreichten, 
den gauzen Bedarf zu decken, wurde aus diesem An

lasse mehreren Adeligeu di<' Erlaubniss ertheilt, auf 
ihrem Grnud und Boden Salz abzubaueu oder die vor
gefundene Salzsoole zu versierlen 1 und zwar hat König 
Sigmuud 1. im Jahre 15iS2 der FtLmilie Zurakowski das 
Besitzrecht eines Soolenschachtes in 8taruuia bestätigt, 
sowie im Jahre 1538 der Familie Hranicki erlaubt, auf 

• J Wahrscheinlich la tinisirt statt .Schw ar:t.". 

ihreu Dörfern lll Dulhc un<l l\lordzyu 8oolensc hächtc ab
zuteufen: ferner hat Sigmund August im Jahre 1557 
dem Johann Orzccho::;ki tlic Bcwilligung errheilt, einen 
Hoolen::;chacht nuf jedem der Adelsgiitcr M1\naster1.any 
und Jablonica, und im Jahre 1560 der Katharina vo11 
Komorow, Gattin de; Stani;laus Orlik. einen S:)olen
sehacht in Dolina ab;:uteufon und zu beniit;:en. 

'Uebcruies wurde aber auch mehreren Privatpersonen 
gestattet, 8alz auf den königlichen Krongiitcrn i\11 vcr
sieuP11; so wurde vou Sigmund 1. im Jahre 15:~7 ucm 
J1Jhann Bielaw::;ki bewilligt, 1·011 dem Krongute Dolina 
soviel Salzwasser ZLl 11ehme11, als er zum Versiedcn auf 
zwei l'fan11e11 benöthigct, und vom Köuigc Sigmund 
August im .Jahre 1556 dem 1-itani::;laus Kurzclow erlaubt, 
iu ~ahujuwice auf zwei Pfannen Salz zu sieden : end
licl1 hat ::-iteplmu Bathory tlcm Peter Zhor1J\\'ski im Jahre 
1577 gestattet, ii!Jcrall , wo er Soole antrifft, cliPselbe 
zu versicdcn gegen eine A bgabc vou 6 pol uiseheu Gul
den fiir ein Fass erzeugten Salzes. 

Diese Bcwilliguugcn sind durch das ~·ou Stephan 
Bathory am Krönungstage, das ist am i!U. l\lai 1576 
herausgegebene Gesetz, womit dPm Adel rlas Eigcnthums
rccht der im Schosse der Erde vorkomm1~11uen l\lineralien 
uud Erze zngcsprocheu wnnlc, iib(•rfiii;sig geworden, 
de11n seit dieser Zeit durfte jeder Adelig·~ auf seinem 
Grund und Boden Salz uud audere Erze ab bauen. 

Die Ertheilnng dieses Hechtes hat sich bald ab 
sehr nützlich bewährt; denn ab durch de11 iu \Vieu a.m 
27. l\lai 1657 mit Leopold 1. abgeschlos::;cncu Vertrag 
der König Johauu Ka8imir \Vieliczka u~d Hochnia an 
Ocsterre'ich als Kriegsentsd1iidigung für die gegen die 
Sehwedeu iiherlasseneu 16.000 l\lann Hilfstruppen ver
pfändet. hat, haben bis zum J1J,l1rc 1661, wo diese zwei 
Salinen wieder au Polen zurückg·~kommcn sind, sowohl 
die königlichen als die den Edelleuten gehörigen ru
thenischen 8alin eu den ganzen Sal:ir.bcdarf Polens decken 
müssen. 

Da sich hiedurch die Wichtigkeit der ruthenischen 
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Salinen erwiesen hat, so wurde aus dicsrm Anlasse das 
von Stephan Bathory dem Adel verliehene Recht, Salz 
und andere Erze auf ihrem Grnnd und Boden abbauen 
zu dürfen, als ein Staatsg rundgcseiz anerkannt und von 
allen eplitcren Königen aufrecht erhalten. 

Die Folge davon war, dass seither immer mehr 
Salinen entstanden sind, so dass zur Zeit der Revindi
cation Galiziens 106 Salinen bestanden haben. Die be
deutenderen derselben waren : Tyrawa Aolna, Huczko, 
Lacko, Starasol, Szumin, Ta rnawa, Drohobycz, Modrycz, 
Solec

1 
Stebnik, Truskawiec, Kolpicc, Sprynkow, Nahujo

wice, Manasterzany, J ab! onica, Krzcczow, Lissowicc, 
Dolhe, Morszyn , Bolcchow , Cissow, B1mia 1 Dolina, 
8trutyn

1 
Turza wielka, Kalusz , Rozuiatow, Nowica, Pe

tranka, Krasna, Rosulna, Solot wina, Maniawa, Markowa, 
Molotkowa, Chwost, St arunia, Nadworna, Lojowa, De
latyn , Lauczyu, Sopow , Kluczow 1 Berezow, Kosmacz, 
t>eczyniczyn, Kniazdwor, Mlodiatyu, Sakczyn, Jablonow, 
Utorop, Pistyn, Kossow und Kutty. 

Bei so vielen Salinen war natürlich die Erzeugung 
jeder einzelnen sehr gcri ng und die Vorrichtungen sehr 
einfach. Die Soolcnschlichte waren von geringer Tiefe 
mit 3 - 4zölligem Rundholz ausgezimmert, die Soolc 
wurde mittelst Haspeln mit l\Icnschenhli11de11 gehe ben, 
in gedeckten Bottichen aufbewahrt und in kleinen, 9' lan
gen, 6' breiten nud 10'' tiefen Sudgefässen von Eisen
blech, sogc nannten Czcrunen , welche mittelst Hacken 
und 8chlüss ein ober dcw Feu crherdc aufgehängt wurden, 
versotten. Das erzeugte Salz wurde entweder zu Bur
manen, d. i. abgcstutztcn Kegeln von 1 % Wiener Pfd. 
Gewicht, geformt oder in Fässer zu sogenannten Zapic
kanken, deren Gewicht 70 \Vieuer Pfund betrug, ver
packt. 

Die Pfaaucnöfcn waren ohuc Uo8t und Aschenfall 
und der Feuerraum so gross, dass in demselbP.n Bund-
' h olz1 :Prügclholz und Seheiterholz von 6' - 6" L!inge 

verbrannt wurde. Die Hurma.nen wurden durch an der 
Seite und in der Rückwand des Pfannenofens angebrachte 
Ocffnungea mittelst abziehender Hitze getrocknet, die 
~'ässer hingegen wurden in abgeeondcrteu Kammern ge
dörrt. 

Nach der R cvindication Galiziens hat die öster
reichische Regierung alle jene Orte, wo 8oolenquellen 
vorkamen und welche Privaten gehörten, durch Güter
tausch an sieh gebracht und diesem wichtigen Zweige des 
Staatscink om mcns die volle Aufmerksamkeit geschenkt. 
8ie war d aber darauf bedacht, nicht uur den Salzhandel 
möglichst t>mporzubringen, sondern auch in der Manipu
lation alle möglichen Verbesserungen ei11zufiihre11. 

In ersterer Beziehung wurde zwar daH Snlz ein 
Monopolgegenstand, aber es ist der Verschleisspreis eines 
8chatz fasses oder 140 Wiener Pful.ld Salz blos mit 
2 fl. W. W. festgesetzt und der Salzhandel frei gege
ben worden , ja es ist das Salz den k. und k. Unter
tlianen zum in- und ausländischen Handel verborgt wor
den. Auch hat die Ö!terr. Regierung die I~iefcnmg des 
8alzes in das Königreich Poleu mittelst Vertrag, welcher 
im Jahre 1821 ausging, iibernomm~n und aus diesem 
Anlasse Directions-Magazinc in Polen errichtet, wohin 
das Halz mittelst gedun ;ener Fuhren spr.dirt wurde. 

Da auf den V crschlciss nach Russland mehr . noch 
als auf den inländischen Verschleiss Gewicht gelegt 
wurde, so ist der Verschleisspreis in's Ausland mit 
2 fl. W. W. pr. Schatzfass sofort belassen worden, als 
der inländische Verschleisspreis im Jahre 1798 auf 
2 fl. 48 kr., und im Jahre 1804 auf 4 fl. 29 kr. per 
Schatzfass erhöht wurde. 

Zur Beseitigung von Untcrsc hleifen, welche bei dem 
ausländischen Salzhandel wegen der Preisdifferenz vor
kommen konnten, wurde die l\lassrcgcl beobachtet, dass 
von den Käufern für das erkaufte Salz, es mag zum 
aus- oder inlliudischcn Handel verladen worden sein, 
der inländische Verschleisspreis el'legt werden musste, 
und es wurde denselben der höhere Betrag, resp. die 
Preisdifferenz erst dann rückgestellt, wenn sie sich in
nerhalb zweier Monate durch die von dem Grcnzzollamtc 
auf dem Salzanladschcine angesetzte Bestätigung iiber 
die wirklich stattgefundene Ausfuhr des Salzes über die 
Grenze legitimirt haben. 

Die Ausfuhr des Salzes 1111.ch Rus~land hat trotz
dem , dass der ausländische Verschleisspreis im Jahre 
1808 auf 4 fl. W. W. und im Jahre 1809 auf 4 fl. 
29 kr. W. W., endlich im Jahre 1819 auf 2 fl. 45 kr. 
Conv. Münze pr. Schatzfass erhöht wurde, doch fort
bestanden· bis zum Jahre 1825, wo der 8alzprcis fü1· 
das Ausland dem inländischen V crschlcisspreisc mit 
4 fl. 30 kr. C. M. pr. 1 Sottek oder Schatzfass gleich 
gestellt wurde. - Seit diese1; Zeit hat die Ausfuhr des 
Salzes nach Russland ganz aufgehört. 

Seit dem Jahre 1863 ist wieder das Bestreben, die 
Salzausfuhr nach Russland emporzubringeu. Zu diesem 
:Zwecke wird das zur Ausfuhr bestimmte Salz in Hurmanen
form, jedoch mit dem Gewichte von 2 Pfd. pr. Stück 
erzeugt und au Unternehmungslustige im Offertwege um 
billigere Preise mit Aufreehthaltung aller Yorsichtsmass-
1·C>gcl11, damit kein Unfug zum Nachtheilc des Staats
Einkommens durch etwaigen V er kauf dieses Salzes im 
Inlande geschehen könne, iibcrlasseu. 

Die Ausfuhr des Salzes von deu ostgalizischcn 
Salinen nach Russland Letrug im Jahre 1868: .15.938 Ctr.1 

der inländische Verschlciss 610.115 Ctr. Speisesalz und 
54.636 Ctr. landwirthschaftliche 8alzc. 

In Betreff der Regelung der Salinen, dann Ein
führung von Coutrolmassrcgeln und Verbesserungen in 
der Manipulation wurden gleich nach Uebcrnahme der 
Salinen von der östcrr. Regierung ' viele erfahrene Sa
linaristen hicher entsendet. Die ersten wesentlicheren 
V erbeeserungen haben aber erst im Jahre 1792 statt
gefunden. Es wurden nämlich Pfanneuöfcn mit Host, 
Aschenfall und Flammcnziigen hergestellt, die Trock
tnmg der Hurmancn wurde in offenen Kränzen mittelst 
der beim Sude abfallenden Kohlcngluth und einem ge
ringen Zusatz von Brennholz, dann Ausbchrbühne11 bc
hufs des Abrinnens der überflüssigen Mutterlaugen ; fer- • 
ner Wärmpfannen zur Erwärmung der Soole mittelot der 
abziehenden Sudhitzc vor dem Einlassen in die Pfanne, 
endlich die continuirlicbc Ausbehrung eiugeführt. 

Da bei den Rostfeuern die bisher übliche Seheiter
länge von 6' -· · 6" in einem ungünstigen Y crhältnisse 
zur Rostfläche stand, so wurde im Jahre 1798 statt der 



Lattermass die niederösterreichische Klafter eingeführt. 
Aber auch bei der Seheiterlänge von ~· war die Fläche 
der Sudgefässe zu gering , daher z.ugleicb die Pfannen 
auf 12' Länge, 8' Breite und 1' Tiefe vergrössert wur
den. Um diese Zeit. sind auch die ersten Sooleubehälter 
zur Aufbewahrnng der gehobenen Soole statt der be
deckten Bottiche errichtet worden. 

Durch das Aufhängen der Sudgefli.sse mittelst Hen
kel und Schlüsseln ober dem Feuerherde ist die ganze 
Last der Pfannen sammt der Salzsoole blos auf einigen 
Punkten in die Höbe gezogen worden. Dadurch wurden 
die Sudgefässe VC'rbogen und verkrüppelt, und die Aus
bebrung des Salzes konnte zwischen den Schlüsseln nur 
unvollkommen vor sich gehen. Um diese Uebelstände, 
welche bei den vergrösserten Pfannen um so fühlbarer 
wurden, zu beseitigen, wurden im Jahre 1821 die Henkel 
abgeschafft und gusseiserne Pfannensteher, auf denen 
die Sudgeflisse horizontal gestellt wurden, eingeführt. 

Im Jahre 1838 wurde bei der Saline in Lanczyn 
der Versuch gemacht, Czerunenöfen ohne Roststäbe zu
:.t:ustellen und durch die Ersparung derselben die Ge
stehungskosten des Salzes herabzumindem. 

Diese Ofenzustellung, bei welcher durch geschicktes 
Legen des Seheiterholzes ein natürlicher Rost gebildet 
wurde, war bei mehreren Salinen, namentlich aber in 
Dolina, bis zur jüngsten Zeit in Anwendung. 

Im Jahre 1844 wurden die Czerunen auf die Di
mensionen der bei der Fässererzeugung schon früher in 
Anwendung gestandenen Ji'fannen von 18' Länge, 12' 
Breite und 1' Tiefe vergrössert. 

Im Jahre 1846 sind ebenfalls bei der Saline in 
Lanezyn sogenannte argantische Oefen versucht worden, 
bei denen die Kohlengluth nicht in den Aschenraum, 
sondern auf einem schiefen Bleche, welches unter den 
Roststäben angebracht war und 1 '' grosse Löcher zum 
Durchfallen der Asche hatte, in den Dörrraum gefallen 
ist, wodurch die atmosphärische Luft, welche über die 
Kohlengluth streichen musste, erwärmt in den Feuerrnum 
gelangt ist. Solche Oefen bestehen noch bis jetzt auf 
der Saline in Bolechow. 

Im Jahre 184 7 hat das Präsidium der bestandenen 
Hofkammer iru Münz- und Bergwesen die Concentrirung 
der im Betriebe gestandenen 13 Salinen auf 7 Sud werke, 
und zwar: in Lacko , Stebnik, Bolechow, Kalusz, Dela
tyn, Kossow und Kaczyka in der Bukowina angeordnet. 
Bei der Wahl dieser Salinen ist hauptsächl~h auf die 
gleiche Entfernung einer Salioe von der andern Riick
sicht genommen worden. 

Bei dieser Gelegenheit wurde die Fässererzeugung 
ganz eingestellt und das bei den Landeseinwohnern all
gemein beliebte Format der Hurmanen bei allen Salinen 
eingeführt, nur in Drohobycz wurde nebst der Hurmanen
aucb die Füderlerzeugung belassen. 

Aus Anla~s dieser Conceutrirung wurde aufgetragen, 
auf jenen Salinen, wo die natürlichen Soolenzuflüsse 
nicht ausreichten, den Soolenbedarf durch Anlage von 
künstlichen Laugwerken sicherzustellen, dir. Dampfför
derung der Soole in Stcbnik, Kalusz, Delatyn und 
Kossow einzuführen und bei den neu zu erbauenden 

'Pfannhäusern alle Uebelstände und Unzukömmlichkeiten 
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der .fermaligen Manipulation zu beseitigen, sowie auch 
die Zahl und dio Löhne des Arbeiterpersonales in ein rich
tiges Verhä.ltniss zu ihrer Leistungsfä.higkei t zu stellen. 

In letzterer Absicht wurde im Jahre 1848 die Di
mension der Pfannen auf die Länge von 20', die Breite 
von 12' und die Tiefe von 1' vergrössert, dann mittelst 
einer neuen ·w erksordnung der Arbeiter- und Dienerstand 
sowie deren Löhne regulirt. 

Die ersteren Rücksichten , nämlicl1 die Beseitigung 
aller bestehendeu Uebelstände, gaben zu einer Reihe von 
Versuchen sowoh.l bezüglich der Pfännenofenzustellung, 
als der Dörrmethode und der Formung der Hurmanen 
mittelst einer mechanischen Vorrichtung Veranlassung. 
Da. in dieser Zeit bei den oberösterreichischen Salinen 
Versuche mit der Pultfeu erung mit dem besten Erfolge 
abgeführt wurden, so hat im Jahre 1851 das hohe Mi
nisterium angeordnet, dase auch bei den ostgalizischen 
Salinen die Pfannenöfen mit Pultfeuerung eingeführt 
werden. 

Diesem zufolge sind bei deii Salinen Lanczyn und 
Stebnik Versuche mit Pultfeuerung und zugleich mit 
Benützung der abz;iehenden heissen Gase zur Dörrung 
der Hurmanen eingeleitet worden. 

Bei der Saline in Lanczyn wurde ein Dörrappa.rat 
construirt, welcher sich auf das Princip gründete, die 
abziehenden Sudfcuergase durch das Medium des Eisen!! 
zur Salzdö rrung zu verwenden. 'Er bestand aus einem 
D oppelcylinder von Gusseisen, an welchem sich Kränze 

t befanden , worauf sowie auf der Deckplatte das Salz 
3 Hurmanen hoch aufgestellt wurde. Die Sudfeuergase 
strömten durch die Fiichse des Pfannenofens in den Cy
linder, circulirten darin zwischen den im 1 nnern ange
brachten Scheidewänden und gelangten durch den Ab· 
zugscanal in den Schlot. 

Die in Stebnik projectirte Dörrmethode basirte 
sich wieder auf das Princip ; die abziehende Hudhitze 
durch unmittelbare Einwirkung auf das zu trocknende 
Salz zu benützen. Es wurde an der Riickseite der 
Pfanne ein viereckiger länglicher Ofen in der Art eines 
Backofens mit 2 Reihen Kammern, in welche die zu 
dörrenden H urmanen hineingestellt wurden , aufgeführt. 
Die Sudfeuergase strö:n ten durch den Gluthabzugscanal 
in dieselben, circulirten darin in entgegengesetzter Rich
tung und zogen durch einen Abzugscanal in die Esse, 
welche durch eine Scheideplatte gethcilt war, so dass 
die eine .. Ab theilung zum Abzug der noch nicht ganz 
abgekühlten Gase aus den Kammern des Dö rrapparates 
und die zweite Abtheilung zum Abzug des Schwadens 
aus dem Schwadenfange diente. 

Da das Rinnen der Pfannen und das i.\ftcre Aus
bessern derselben für die Sndmanipulation sehr nach
theilig ist, so wurde in den neuen Pfann hä.usern die 
Anwendung von Pfannen mit Dampfkessel nietung auf
getragen. 

Im Jahre 1855 wur<len die Pfannen auf 20' Länge, 
15' Breite und 1' Tiefe vergrössert, weil die abziehen -
den Sudfeuergase bei den früheren Pfannen von 18' 
L!i.nge sehr heiss in die Esse ausströmten. Diese Dimen
sionen der Pfannen bestehen bis jetzt in allen älteren 
Pfannhäusern. 
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Da die Sudresultate den besten Massstab für den 
Fortschritt in der Manipulation liefern, so habe ich in 
dies er Absicht die nachstehende Nachweisung zusammen
gest eilt, aus welcher die Sudausfalle der Saline Kossow, 

bei welch er die ältesten und verliisslichsten Daten auf
zufinden waren, ersichtlich sind, nur muss ich noch be
merken, dass daselbst die Rostfeuerung und die Dörrung 
der Hurmanen in offenen Kränzen besteht. 

Jahr 

Dimenijionen 
der 

Sudgefässe 

ii /III Holzverbr:rnch 811.lzer- '\. Ausfall pr. 1 1j Aufbringen :1 
Klafter gam i~ch·i1 binnen i! 

,,ifi Sndtage h~~t~,; T ~~iches ~e~t~ 1 t:n Bre~nholzcs!-24 ~t~nuen - l'l Anmerkuug 

11--- ~ ö. Klftr. 11 Ctr. II Ctr. : Pfd. 1i Ctr. : Pfd. ,: 

1788 
1808 
1818 
1828 
1838 
1848 
1858 
1868 

, Uzeruueu 9" lg. 
: " 12' Jg. 

n '' ~ 1 : : „ " 
i! " 
1Pfaune HI' 'ia~g 

:; „ :!0' ·1a11g 
1 " i! " 

6' hr. II'' 
8' br. 1' 
,, ,, " 
" " " " ,, " 

1:!' hr. 1' 
15' br. 1' 

" „ " 

'! 
• i 
t~ef i - 13ß5 1/~ 
tief I; 26:1 665 1/2 
„ 

ji 
17(; 516· 1 

„ 290 942·3 

" 
,1 596 1112·3 

tief f' 492·3 154(; 
tief !1 558 943·:! 

II 
11 595 1154· 1 
,[ 
il 

Auf der neu errichteten Saliue in Delatyn wurden 
111 dem im Jahre 1867 beendeten Pfannhausc Pfanmm 
von 700 QFusH Bodenfläche und gusseiserne Dörr-

' 
1 
1 
1 

: 

"" il ::::: ! :: 
1 

·: s; , I! 

~~~ il 1 ~~~~ l,'I !! i ~! :~ ~~ II 
262 · 1 i 2-!ß04 17 : 89 H 25 :'. 
308·2 39290 1 21 19 79 85 ' 
11 7 · 2 1 5101!l 1 24 i 48 ' 94 44 11

, 

711·1 i ö4259 11 22 ! 65 ii 91 19 1: 

!1 '1 1
' 

Apparate mit di recter Einwirkung der Sudabfallhitze 
aufgestellt uud <>s sind damit im Jahre 1868 nach
stc hende Resultate erzielt worden: 

:1 H 1 b 1\ ~ I! Auf li 
.1 Cuhik-, 1

,1

1 
o zvcr rauch :,1 Ausfall }H', [·l .AntlJrin~tm in 24. „,tun1lcn Ausfall i>cr II 

Salzerzengung ______ 1 Klftr. 1 __ ____ 1 Ctr. Holz ;: Schuh 1 

':•,f hartes _ / _"_·eit_:_iies- llrennh<>lr. i i,1~~[ii1c~e' fi j! Soole !i ~ 
iimltage 

Ctr. ' Pf<l. 
. 1 ' - -11--------- !'. - -:-11 

~I n. ö. Klftr. Ctr. Pfd. Ctr. Pfd. i Pfd. f; Ctr. ] Pfd. 11 Pfd. H 
1:~-~~--.:0---

11 

7\117'1 58 1146/21 : 27;!6G, 21 :l8 jj() 174 24·~ l ::J(j 17 1: 

Im Jahre 1868 wurde nebst den im Jahre 1847 
zur Beibehaltung bestimmten 7 Salinen auch noch der 
Fortbestand der Salinen Drohobycz und Dolina ausge
ijprochen, so dass gegenwärtig 9 Salinen bestehe11, von 
denen Lacko, Stebnik, Kalusz und Kossow künstlich er
zeugte, hingegen Drohobycz, ßoleehow, Dolina, Delatyn 
und Kaczyka natürliche Soole verwenden. 

Diese 9 Salinen versehen nicht allein die Bukowiua, 
ganz Ostgalizien und den östlichen Theil \Vestgaliziens 
mit Salz, sondern es wird dasselbe auch nach Schlesien, 
Miihren und Böhmen ausgeführt. 

B o c h n i a, am 29. September 1869. 

Die Fortschritte der Werkblei-Entsilberung ! 

"durch Zink auf den :fiscalischen Silberhütten 
Preussens. 

Von den Herreu Dr. Wedding iu Berlin und Bri\uning 
in Clausthal. 

B. Das Zinkentsilberungs • Verfahren mit Anwendnng von 
Wasserdampf (Process Cordurie). 

3. Verarbeitung des Zinkstaubes. 
ß) Behandlung des silberreichen Zinkschaumes. 

(Fortsetzung.) 1 

Die so erzeugtt•n Oxyde sind jedoch silberhaltig. 

Der Silbergehalt derselben rührt einestheils von eiuge
meugten Reichbleikömern her, anderntheils von einer 
schwer schmelzbaren Blei -Silbrr-Kupferlegirung. Letztere 
setzt sich häufig in grösserer Menge an der den Kessel 
'verschliessenden Haube fest, so dass der Silbergehalt 
<lerselb en gleichzeitig mit d!'m Kupf Prgehnlt mitunter bis 
9 Pct. steigt. Dir Bildung dieser LPgirung ist in der 
\Yeisc zu crklliren, dass das gegen die 'Yan'dungen der 
Haubr geworfene, bez .. in den Oxyden vcrtheilte Blei 
aus8aigert und dass schliesslich eine Legirung zurück
bleibt , welche selbst bei lichter Rothgluth des Bleies 
nicht mehr einschmilzt. 

Um die Bildung dieser Lcgirung uach Möglichkeit 
zu vermeiden, darf man einestheils deu Dampf nicht. zu 
heftig durch qas Metall strömen lassen, anderntheils d11rf 

man den Zinkstaub nicht zu trocken abnehmen, weil es 
alsdann an Blei fehlt und die silber- und kupferreiche 
Legirung um so leichter ausgeschieden wird. Ganz ab
gesehen davon erfordert auch der blP-iarme Zinkstaub 
eine übermässig hohe Temperatur, um die Masse in 
eineu halbgcflosseneu, zur Behandlung mit \Vaeserdarupf 
geeigneten Zustand zu versetzen. 

In Havre, wo man den Zinkstaub sehr trockeu ab
nimmt, sind die erzeugten Oxyde silberreicher, als das 
ausgeschiedene Reichblei, am Harze ist das .umgekehrte 
Verhältniss ringetreten, seitdem man den Ziukstaub blei
rcicber l!J.~st. Es enthält hier da~ Reichblei ca. 1 1/ 2 bis 
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13/ 4 Pct., das reiche Oxyd ca. '/2 - ,1 Pct. 8ilber. In 
Havre werden die zur Behandlung des Zinkstanbes ver
wendeten Kessel in Folge der hohen Temperatur sehr 
bald zerstört, während am Harze eine Answechselnng 
innerhalb viermonatlichen Betriebes uicht nöthig ist. 

Uebrigens mag noch erwähnt werden, dass man 
auch bei diesem Theile des Processes am Harz nur mit 
13- 15 Pfd. Dampfspannung, zu Havre dagegen mit 
4-5 Atmosphären arbeitet. Dabei ist die Zeitdauer des 
Processes in Havre nicht geringer als 11111 Harze, denn 
man gebraucht hier wie dort ca. 4 Stunden. um eine 
Kesselfüllung von 100 Ctr. zn zerseizen. 

Bei der l3ehandlung des Zinkstaubes bildet sich Wasser
stoffgas in sehr reichlichem Masse und es liegt hier die 
Gefahr einer Explosion nahe, wenn . man vor Beendigung 
des Processes die dicht verschlossene Haube öffnet und 
Luft eintreten lässt. Diese Gefahr beseitigt man zweck
mässig in der Weise, dass man ein zweites~ jedoch über 
dem Mctallbade ausmündendes Dampfrohr durch die Haube 
führt und durch dieses, nachdem man den Process be
endet glaubt, Wasserdampf über den Kessel und durch 
dit• Condensationsräume bläst. 

Die Beendigung des Processes erkennt man au einer 
Probe der Oxyde und des lfoichbleies. Letzteres muss so 
zinkfrci sein, dass heim Ausgiessen aus einer Kelle keine 
Lappen an derselben zurückbleiben, die Oxyde müssen 
fein pulverförmig - nicht durch eingemengtes Metall 
schmi<'rig - sein und diirfen beim Abnehmen im glühen
den Zustande an der Luft keine Verbrennung von Zink 
mehr zeigen. 

Der mit dom \Vasscrdampf fortgeführte Flugstaub, 
weieh<'r \·orzugsweise nur aus Zinkoxyd besteht, ist immer 
noch mehr oder weniger silberhaltig. Es ist deshalb er
forderlich, für diesen Proecss ausreichende Condensations
Vorriehtuugen herzurichten. Nach Gnmer betrug zu Havre 
der Rilber\'erlust bei einem grössereu Versuche 3 Percent. 
Dies ungiinstige Resultat wird zum grossen Theil eine 
Folge der unzureichenden Condensations - Vorrichtungen 
sein. 

Das relative Quantum von Oxyden und Heichblei 
ist abhängig von. der Beschaffenheit des Zinkstaubes. Am 
Harze, wo man, wie erwähnt, den Zinkstaub auf l 1/2 °/11 
anreichert, erhält man im Durchschnitt von 100 Centner 
eingesetzten Zinkstaub: 

70-7f'> Ctr. Heichblei und 
:12-26 Ctr. Oxyde. 

In dem Reichblei concentrirt sich, wie bPknnnt, nicht 
allei1I das Siißcr, sondern auch die Hauptmasse des Kup
fers nebst geringen Mengen von Antimon. Hat mau es 
mit knpfcrreichen Werken zu thnn, so darf man auch 
aus diesem Grunde mit der Anreicherung des Zinkstaubes 
nicht zu weit gehen, weil sonst das Reichblei so kupfer
reich ausfällt., dass es kaum noch dünnfliissig einschmilzt. 
In diesem Falle bilden sich bei dem Vertreiben der Reich
werkc sehr reiche Glätten und man muss einen relativ 
sehr grossen Theil des Silbers zu verlustbringenden 
Zwisehenprocessen zurückgeben, was offenbar ein Nach
theil ist. 

Letzte Verarbeitung. a) In Ha. v r e. Eine wichtige 
Frage ist die weitere Behandlung der silberhaltigen Oxyde. 

1 

Auf der Hiit.tc zu Havre ist das Verfahren folgendes: Zu
nächst werden die pulverförmig feinen Oxyde von den 

1 beigemengten Körnern , die zum grossen Theil aus der 

' 

schwer schmelzbaren Legirung bestehen, durch Sieben 
unter \Vasser getrennt. Die Körner werden in einem 
Mörser gepulvert und darauf wie das Feine mit Salzsäure 

j. behandelt. 

1 
Die Behandlung mit Salzsäure hat den Zweck, das 

Zink zu entfernen, weil dies die Reduction der Oxyde 
erschwert. Es soll deshalb nur soviel Salzsäure angewen
det werden, dass sämmtliches Zink iu Lösung geht. \Venn 
man diesen Zweck vollständig erreichen will, so bildet 
sieh jedoch gleichzeitig ein unlösliches Hleioxychloriir. 

Man nimmt in Havre die Auflösung in Bassins vor, 
die mit Portlancl-Cement aufgemauert sind, und die durch 
eine starke Schicht dieses :\laterials gegen die Einwirkung 
der Säure geschiitzt werden. Ei~erne. auf dC'r Iunenfüichc 
emaillirte Geflisst· konnten der Siim·r nnr auf kurzp Zeit 
\Viderstancl lei1.1tcn. 

Bei einer Verarbeitung vo11 tiiglich 20 Tonnen Werk
blei· sind 2 llassins, 4 Fuss im Lichten lang, H Fuss 
breit und 2 1/2 Fuss tief, zur Behandlung der reichen und 
urmcu Oxyde (vergl. Xr. 38, S. 28:-i 11. 284) ausreichend. 
Die Bassins sincl 1 1 

2 Fuss iibi'r dC'1· Rohle mit rin!'r Ab
zapfvorrichtnng versehen. 

Vor der Auflösung riihrt mau dit· Oxyde mit wenig 
'Vasser an und fügt dann die- Sii.ure, wie dieselbe im 
Hand!'! augelrauft wird, nhn<' weitere V ercliinnung kalt 
hiuzn. Darauf riihrt man ununterbroclH•n 4-5 i::itunden 
um, damit ein Zusammenbacken <ler Oxyde, welches die 
Einwirknnp: der Siinre bc>eintriic·hti,:ren wiirrl<'. verhütet. 
wird. 

l>il' Beendigung des Procl'ssc:< erkennt man da.rau. 
dass man ei1w Probe der OxydP in einer Probirtute im 
l\lulfclofen ohn<> weiteren Zusatz einschmilzt. Es muss da
bei die Hauptmasse als metallisches Illei ausgeschieden 
werden. Das in geringer ~lengr vorhandene ßleichlorür 
muss iibrr dem Metallreg11l11~ ein<' diinnfüissige Schlacke 
bilden. So lange diese 8cparatiou nicht vollständig er
folgt, ~o lange namentlich rlil· Bi<'ichloriir:<rhlacke noch 
porös und mit Metallkörnern nntermenp;t erscheint . ist 
noch Zink vorhanden 1111d rler Process nicht. beendet. 
Reagirt die iiber den Oxyden stehende Fliissigkeit neutral, 
ohne dass eine Prob<' der Oxyde die gewünschte Beschaf
fenheit zeigt, so fehlt. es au Säure, sind jedoch hei saurer 
Reaction die Oxyde bereits hinliiuglich vorbereitet, so 
setzt man noch frischr Oxyde zu, nm cli<' Säure yollstän
dig auszunutzen. Di<' saure Reaction erkennt mau durch 
die beim Eintauchen eines Zinkstreifens erfolgend<' \Vas
serstoffentwickelung. Auf diese \Veise hat man es voll
ständig in der Hand. einestheils die gänzlich<' Entfer
nung des Zinks aus den Oxyden - zu bewirken, audern
theils die Verwendung ein<'S U!'bermns~es an Säure zu 
vermeiden. 

Die auf diese 'Veisc yorbereiteten Oxyde werden. 
nachdem die Flüssigkeit in Klärbassi.ns abgezapft ist, auf 
eine geneigte Bühne zum Abtropfen gebracht, alsdann 
schmilzt man sie in eisernen Kesseln ein, wobei sich der 
grösserc Theil als silberreiches Blei von dem nur wenig
Silber enthaltenden Chlorblei trennt. Letzteres wird im 
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Flammofen mit etwas Kalk und Kohle reducirt. Die da
bei fallenden Schlacken werden in einem Krummofen mit 
den bei der Reduction der Hei~hglätteu im Flammofen 
fallenden Krätzen unter Zuschlag von eisenha.Itigen Sub
stanzen durchgeschmolzen. Es bildet sich ein bleianner 
kupferhaltiger Stein und Hartblei, welches raffinirt und 
alsdann zur Entsilberuug zuriickgegeben wird. Das Chlor
:i:ink wird einstw6ilen als unverwerthbar abgesetzt. 

b) 1 m 0 b er harze. Bei Beurtheilung des vor
stehend beschriebenen V erfahrene ist der Verbrauch an 
Salzsäure als ein sehr wesentlicher l<~actor in Rechnung 
zu ziehen. Derselbe richtet sich nach dem jedesmaligen 
Zinkgehalt der Oxyde. Es waren genauere Ermittelungen 
darüber in Havre noch nicht angestellt, doch kaun man 
anuehmen , dass rlaselbst der Säureverbrauch anniibernd 
das Quantum der zu verarbeitenden Oxyde oder ca. 2 Pct. 
des eingesetzten Werkblcics erreicht. Dies berechnet sich 
zu Havre, wo man die Säure zu dem billigen Preise vou 
ca. 20 Sgr. pr. Ctr. bezieht, auf ca. 5 Pf. pr. Ctr . .ver
arbeitetes 'Werkblei. Am Harze würden sich diese Kosten 
noch rrheblich höh~r herausstellen, da cincstheils ein ver
h!!ltnissmüssig grösseres Quantum von Zink aus den Oxyden 
zn entfernen ist, andemthcils der Preis der Säure höher 
stehen wiirde, als zn Havre. 

Die Behandlung <ler reichen Oxyde mit Salzsäure ist 
somit ein etwas kostspieliges Verfahren, wenigstens so 
lange, als man das dabei erzeugte Chlorzink nicht mit 
Vortheil vcrwcrthen kann. Die beste V erwcrthung wiirde 
bei geeigneter Lage eines W erkcs immer die für Impräg
nation von Holzwerk, namentlich Eisenbnhnschwcllen, 
St'in. 

(Schlus~ folgt.1 

Recension 

ftb1r den Helferz-Einlösung;i. und Verhttttungs-Abscbnitt 
des Jahres 1868 

aus den Gelferzcn (silberfrcien Knpfererzen) cler gewerkschaft
lichen (f>rivat-) Bcrgwc1·ke im Bereiche der oberungarischen Wald

bürgerschaft (fclsG magyarorszft.gi banyapolgft.rsag). 

III. Verhüttungskosten 

nncl deren Verhalten gegen clen Kosten
Voran schlag. 

(Fortsetzung.) 

Hammer. Aufs Plattenformen und \Vaareschmieden 
waren nach den systemisirttn Ausmasseri vorangcschla-

gen . 8010 fl. 66 kr. 
Es betrugen .aber die Betriebskosten 

netto 4012 fl. 11 1/ 2 kr. 
und der W erth 

des Ilammer-
Calo 2235 fl. 48 kr. 

zusammen 6247 fl. 59 l/2 kr. 
Es ergab sicl1 -also eine Ersparnis~ ~o~- ffä3 fi. 66i), -h. 

Die Hammcrgestehung beträgt pr. Centnrr ge· 
schmiedeter Platten und sonstiger Waare 1 ff. 19·44 kr. 
und zwar titulo Calo 42·2 kr. 

Betriebskosten 77·24 kr. 

Vordem Hammergeltehung. 

II 1 1 

1860 
:I 

1 fl. 22 kr. 1866 1 fl. 06 1/ 2 kr. 
1861 1 27 1866 1 1 031/2 n n n " 1862 

:1 
1 

" 271/2 ~ 1867 

1 

1 n 09.oe " 
1863 

II 
1 „ 26 n 1868 1 n 19.0 „ 

1864 1 ~ 29 
" 

11 !1 1 

Die höhere .Gestchung von 1868 ist durch die ge
ringere Menge des Hüttenbeschickungsgutcs, dmch die 
im Juli 1868 eingetretene Herabsetzung der eingehobe
nen Schmelzkosten um circa 9 1/• Pct. und durch das 
Steigen der Preise von Bdriebs -Materialien und Löhnen 
vollkommen gerechtfertigt. ' 

IV. Ertrags-Abschlusa aus der Verhüttung. 

Derselbe ergibt sich aus der Summe des W erthes 
des Kupferzuganges und der Betriebskosten - Ersparniss, 
und beziehungsweise aus dem Vergleiche des 'V crthes des 
Metallzu - oder Abganges . mit den Ziffern der Einbusse 
oder Ersparniss der Betriebskosten. 

Es stellt sich vom Gegenstands-Abschnitte folgendes 

heraus: 
Phö11ix: 

a) Werth des )fotallzuganges 34523 fl. 30 1/.i kr. 
b) Ersparniss au den eigenen Be

triebskosten mit 855 fl. 14 1/ 4 kr. 
abzüglich der 

Raffinirungs-
Kosten tler Ge-
orgispleissen 2~!._fl~-~8--~~·-- 592 fl. 76 1/ 4 kr. 

e) Kupferhammer- Betriebskosten-Er-
sparniss 

Gcorghütte: 

\V erth des i\Ictallzuganges 

Summe 

Ab davon die Betriebskosten-
(Hchmelzkosten-) Einbusse mit 

bleibt 
Dazu den Ertrag von Phönix . 

Beider Hüttenertrag 

1763 fi. 6 1/2 kr. 
36879 ß: 13 1;4 -b·~ 

11198 ff. 57 1J.i. kr. 

2086 fl. 68 kr. 
9iiiß.-89 1J2k;, 
36879 fl. 131/4 kr. 

45991 fl. 2 ~, ~ kr. 
1 

V. Verwerthung des Gelferzkupfers. 

Hierüber wirtl erst dann in einer besonderen ~e
ccnsion gesprochen werden, wenn tlas obschon bereits ver
abredete V crkaufsgeschäft vollstiindig durchgeführt sein 
wird, was am Ende des Jahres erfolgen dürfte. 

VI. Vereinter Gc;lfhütten- und Kupfe.r-Verwerthungs-Ertrag 

wird seinerzeit. besonders besprochen werden. 

VII. Verwendung des copulativen Gelfhütten- und Gelfkupfer
Verwerthungs-Ertrages 

wird für die Ergänzungs - Recension vorbehalten. 
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Vereinte Hutten - Gelderträgnisse. 

1860 
1861 
1862 
1863 
1864 
1866 
1866 
1867 
1868 

Zusammen 

fl. 

t\6128 
37437 
37255 
44930 

4929!l i' !l6S57 
79968 
68378 
459111' ! 

kr. 

6P;, 
25 1/, 

81 Jj, 
75 
78 1/, 

171/, 

48 
971/2 
02 3/ 4 

(1"01 taetra1ae- folgt.) 

Notizen. 
Ein neuer Mörtel. Herr Apotheker Roh de in Naumburg 

hat kürzlich in der deutschen Bauzeitung über eineo 
Mörtel berichtet, den er mit Erfolg zum Verputzen der Wände 
und Decken sogKr in feuchten Häumen anwcudeu soll. Die Be
standtheile sind möglichst frischgelöschter Kalk und ~ägespäuc 
von weichem Holze, die eine mehr faserige als würfelförmige 
Structur haben miissou, und zwar soll nur soviel Kalk verwen
det \Hrden, als nöthig ist, u111 die Masse ohne Schwierigkeit 
anheften zu können. Es soll diesor Mörtel einen vollständigen 
Filz bilden, der mit Kalk imprägnirt erscheint und so leicht 
ist, dass er durch Schlag oder Stoss nur an denjenigen Stellen 
verletzt werden kano, wohin eiu solcher direct trifft, während 
ein Abfallen desselben oder eine Veränderung in Bezug auf 
Dichtigkeit und Ansehen selbst an einer überaus feuchten \Vand, 
die auf beiden Seiten damit geputzt wurde, innerhalb 8 Jahren 
nicht vorgekommen ist. Als besonders geeignet empfiehlt der 
Erfinder •eiuen Mörtel zum Pntzen \"Oll Pise-, \Veller- und 
Lclunwände11, sowie von mit Lehm ilbcrzogencn DeckEn. Ein 
vorherige~ Ueberziehen derselben mit 8trohlehm ist hierbei 
ganz nnnöthig. Sogar an den Brettcrwäuden eines Eishauses, 
gegen welche <las Eis dicht ~cpackt war, hat ein derartiger, 
1/4 Zoll st11rker Putz fest gehaftet und ist völlig unvefäehrt ge
blielrn•1. Zimmer, die mit demselben versehen werden, sollen in 
wenigeu \Voclll'll tapeziert werden können. 

Die vielen Vortheile dieses Mörtels sind jedenfalls sehr 
beaehtenswerth; o'b derselbe aber in Zukunft allgemeinere V er· 
wendung finden wird, ist zu bezweifeln , indem der Haupt· 
bestandt.hcil, die ßägespäne, 11ic in grössereu Massen vorhanden 
sind. (Für Grubenmauernngen wäre ein Versuch mit solchem 
lllörtel imnl!'rhin cmpfehlenswerth und Berichte, wie solche 
Versuche ausgefallen, rnn Interesse fiir dieses Fachblatt. 0. H.) 

Parson's weisses Messing. Ein Metall uuter dem Namen 
weisscs Messi11g {white brass), die Erfindung \"Oll P. M. Parson, 
und von demscl ben auf der "Thames Foundry" zu East Green
wich fabricirt, verspricht für Zapfenlager und ähuliche M11-
acl~inentheile eine wichtige Rolle zu spielen. Obwohl im An
sehen ciuigen der unter dem Namen "\Vcissmetall" bek11nnte11 
Legirungen äholich, unterscheidet es sich doch von denselben 
wesentlich in anderer Hinsicht, da es härler, fester und klin
~cndcr ist. Es ist in der That, wie sein Name besagt, eine 
Art Messing und verhält sich beim Drehen, Bohren etc. in. ähn
licher \V' eise. Es \•erstopft die Feile nicht und nimmt eine 
hohe Politur 11n ; gleichzeitig ist sein Schmclzpur.kt niedriger 
als der des gewöhnlichen Messings, so dass es in einem eiser
nen Löffel ilber gewöhnlichem Feuer geschmolzen werden k11nn. 
Diese besonderen Eigenschaften machen es zur Montirung von 
Maschinen sehr brauchbar, welche in erster Linie billig sein 
sollen, da man Büchsen, Lagerschalen etc. au Ort und 8telle 
angiesscn lrnnu, ohne sie einpassen und ausbo luen zu müssen. 

Es lrn.nn auch in Metallformen oder in :fand. und Lehmformen 
wie gewöhnliches Kanonenmetall gegossen werden. Obwo'bl 
diese8 llfcta\I noch nicht sehr allgemein bekannt ist, so findet 
es sich doch schon seit einigen Jahren in llcnulzung bei ver
schiedenen Maschinenfabriken und bedeutenden Eisenb11hnen, 
wobei es sich als be:<onders geeignet für Z11pfenlager an Ma
schinen und \Vagen, sowie Reibungsflächen iiberhaupt erwiesen 
hat. Verglichen mit Kanonenmetall ocler gewöhnlichem Mes
sing, ist das weisse Messing am billigsten, während gleichzeitig 
seine Dauerhaftigkeit bedeutend grüsscr i9t, als die der beiden 
anderen Metalle. In dieser Hinsicht sind eiue Anzahl von Ver
suchen auf cler "Great Northern Railway• mit Wagen gemacht 
worden, welche in deo Expresszügeu zwischen London und 
Edinburgh liefen, und deren Achsen 1111 einem Ende mit La
gern von weissem Messing, am ande.rn aber mit solche.n von 
gewöhnlichem Messing versehen waren. Aus dem bezüglichen 
Berichte von Stu rro ck (welcher die Versuche vornahm), datirt 
vom 20. :Mai 1862, ergibt sich Folgendes: Zwei Lager von 
weissem )lessing, an einem Bremswagen angebracht, verloren 
nach einem Laufe von 19.4.00 Meilen (engl.) nur 2 U11zen am 
Gewichte, währen<l die am 11nclcrn Ende des Wagens ange
hrachten zwei gewöhnlichen Messinglager 2 Pfd. 4 Unzen ver
loren hatten. In einem anderen Falle dnrd1lief ein ebenso vor
gerichteter Wagen III. Classt! 20.000 Meilen, wobei die Lager 
aus weissem Messing nur 2 1/ 2 Unzen, die Lager aus gewöhn
lichem Messing 11bcr 1 Pfd. 6 Unzen verloren hatten. Bei einem 
anderen Wagen III. Classe betrug nach 20.000 M~ilen Lauf 
die, Abnutzung der Lager aus weissem Messing 2 1/ 2 Unzen, 
währeC1d die Lager aus gewöhnlichem Messiog 1 Pf<l. 12 Unzen 
an Gewicht ein~ehiisst hatten. Die Lager liefen stets kühl und 
wurden mit Oel geschmiert. Im Juli •1864 wurtlen vier Lager 
:tus weissem Messing von einem Bremsgüterwagen abi:-enom
men, welcher 64. 712 Meilen durchlaufen hatte. Die Lager 
waren noch in gutem Zustande und uur wenii:- ausgelaufen. 
Nach <licscn wichtigen Zeugnissen ist es wohl nicht nöthig, zu 
sagen, dass sich das fragliche Material auch bei allen Lagern 
für andere Zwecke ebenso gut bewährt hat.. Nirgends hat sich 
ein Warmlaufen der Zapfen gezeigt, wo dies Metall zu L«
gern benutzt wurde; es Sl·.heint in <ler That das weisse Mes
sing in gewissem Gtade selbstschmicrcnd zu wirken, wt:>nn Oe! 
oder andere Schmiere fehlt. So viel wenigstens steht fest, das~ 
seit Einführung desselben zu den Lagern der Achsen auf der 
Great Northern Railway alle Aufenthalte wegen heiss laufen
der Achsen aufhörten, welche früher bei den langen Expreas
zügcn zwischen London nnd Eclinburgh fortwährend vorkamen. 
Diese Thatsachen sind ohne Zweifel geeignet, den Gebrauch 
des weissen Messings zu einem möglichst allgemeinen zu ma
chen. (Ans Engineering, April 1M70, polytechnisches Central
blatt 1870 S. 815, iibe1setzt, „Berggeist·' Nr. G5.) 
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A..:n.k.ü:n.CU.gu.:n.ge:n.. 
8oeben erschien und ist durch uns zu beziehen: 

IClostennuun, Dr. R. Lehrbuch rl es p 1· e u s s i ~ c h e u 
Bcq?;rechts etc. 1. Lt'g. 1 fl. 60 kr. 

- Näheres ist aus dem der heutigen Nuwmer beiliegenden 
1 ruspc:cte ersichtlich. 

G. J. Manz'sche Buchhandlung in Wien, 

Kohlmarkt 7. 

Ein Hüttenmann, 
durch eine Reihe von Jahren Dirigent eines gröss<'ren 

Eisenwerkes, wünscht 8cinen P'osteu zu verändcm und 

wäre eventuell geneigt, sich bei einem J.ernrtigen Unter

uehmen ,- ausser seiner persönlichen Mitwirkung -auch 

mit einer Capitnls-Einlage zu betheiligen. 

Zuschriften werden ·~rbeten llnter J. X., llriinner-

,-traH~<· Xr. 10. Wien. (li5-1J 

- --- . ---------- ---------------

Ein lle rghcam lt', ;{;! Jahre alt, ,-~rehelicht, snclit ""inen 
Uie11Fltpuste11 in einer i1ül1erc11 ude~· miudestens gleicf1e11 

~relluug zu ,-.,rii11tl.-rn. IJcr,eJbc ist .Alisoh-cnl <lcr k. k. 
]'j'i:,ra111cr Lc·r~s..J1uk n11d ,rcht l1t•rcits dt11ch 1il .Jahre als 
'cllisriincliger L-citPr vo11 l\ohk11hantc11 i11 \-erwcn<luJJI('. Ocrl
lichP Yerhiiltui.>sc siwl <lcr llrn11d der LJicustesvcriilllle1 ung. 
Otfr. :,, "01lc11 unter 1!er Chiffri· K. l\"1•. ~S, poiite rcstantP 
Fihiswald, gerichtet werdc11. (ßli-1) 

Die Kaluszer 
Kali-BBr[bau-& Salinonbotrioos-Gosollschaft 

B. Margulies & Comp. 
emptiddt Lien l'. T. La11dwirtl11·1t n111l Fabrika1ttl'11 il:rc 

Kali- und Magnesia-Dungsa!ze 
11111! 

hochgrädigen F abricate. 
\\" cgeu llestcllunge11, • \uskünftc11 und l'rci:;cullrn11 teu 

wolle man sich wende11 a11 <la;.: Bnrean der (;cscllschaft 

VVie:n., 
Seilerf"tütte Nr. 1:3. 

Concurs-Ausschreibung 
i wegen Besetzung einiger Htellen auf den Montanwerken 

des llukowinär gr.-or. Religionsfondes in der Bukowina. 

Zufolg~ Erlas~es ileR hohen k. k. l\li11istcriun1s für Cultns 
und Unterricht ddo. 3. Angnst 1870, Z. 6657, wird wegen Be
ectznng der uaehfolgmulen Stell"n der Coucnrs hiemit anHgc
schrielien, deren Aufstellnngsort, Diü.tenclass„, Gehalt smnmt 
Nebcngeuiissen ans cler nachstehenden Tabelle ersiehtlicl1 sind: 

m 
bC 
i::::1 

Dienstes-.E ..... - "" "' 0 Kategorie ..... 
c:!l 
l':I 

i -Cl 

j Jakobeny 1 Amtsadjuukt i 
: " Buchhalter : 
' " 1 Rech1111ngsfiih rer· 
j 1 l\lagazincnr 
· . Kohlmeistl'r 

: 1lnl'hh.-l11grussist 
i Amrsscl1rcibcr 
; Masl'hi11ist 
1 Obcrhuthma1111 

HutLmann 
' 'Vrrbnrzt 
1 • - -

. 
r:" „„ ... „ 
d~ 

---= 
X 
X 

Xll 
XII 
XII i 

XII 
Xll 
XI 

Eisc11a11 'l.Im11m•·1Terwt1"cr XI 

P~zoritta !U~1·.:;:~11:~~:.·~::~~1~: . .:11· XII 
Ohcrhuthma1111 

· "' e!·ksarzt 

" 
:;;: ,.... 

-= :Ö 
c; q:j 
~ 

800 
800 
500 
500 
500 
:100 
;J(J() 

600 
400 
:!UO 

1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
l 
1 

500 ' 1 
-1--

(\()() ': l 

:iOO 
400 1 
:WO 

40 
40 
:JO 
:Jo 
ao 200 
20 
:!o 
:10 
:!II :WU 
20 100 
:w 
42 120 

:io 1 

20 2011 
;Jl) 

lJi" \\'1•rks;irzt1· hezi..Itcll auch lkitrii!!,'e :ms der llrudcr
l:ull-. - l>e1u Hn1nnterYenVL'ser wirtl <·inu onts1;rl-i:ehc1ule 'l'a11tiCn1c 
t'lir Ersparuissc :1n l{oh1·isen und Kuhle zugewiesen. 

Allfällige uiil11·re A u.-kii11ft<• iiber die cillL' odor andere 
di'"''r ~tcll•·n .-rtl1cilr iihi·r \'crl:n1~L'll 1lie k. k. Berg-- imd 
lliitt1·11v!'rw11lt1111g· i11 JakolH'll)'. -

Der .\la~azi11c11r 111111 th·r K<>hlmeist1T sillll 7.lllll Erlage 
l'iner <-:at1tio11 im Hctrag-c vn11 Zwl'i Urittheik11 ihres GPhaltes 
verptlicht«t. 

])ie Er11ellll1lllJ.!' Zll tll'll ohausg·l'\\'il':-(:Lh'll f-Helll'll ('rfolgt 
vurHiutig· 11n1vis1n·iselt. 

Xad1 Ablauf von l.\\'t:i Jahrcll werde11 jcuc Ang·e
st"ll te, 1lPn'11 llefiihig1111g untl J,„i,tuug <l•"' au sie g«stcllten 
Anforclcrung"u 1·11tsprocl1e11 halJc11 wird, stabili;;irt. 

Nach erl'ulgtcr ~tahilisirnng winl 1lil' bis <lal1i11 im Dienste 
(lt-r µ.·,·~l·uwHrtig-eu ,-l:rwa:ru1q.~· lh-r \Yerkl· Ycrbracllle Dicu.'"'r.
zcit -Lchnfs tlcr Ul'me>.-:ung· Y<>ll Huhcg·c11ih:;c11 ::iugercchnct. 
JcnP, wPll'hr Piue diPser Stellen zn erlangen wiin.-when, hahcn, wenn 
sie kcinl'm Dicnstverliaudc uuterstt·hc11, nnmit.rclliar, stJnst alicr 
im vorgc·,;chricheiwu ·w cgc ihre mit. <lcn nöthigcu Di"11stzcng-
11is"<'ll Vl'I".~tw1c1ie11 <-:om1iet1·11zg1•,t1ch' IRD,:t!lih•11'' hi!li Zlllll 

30. Se11t.-11tbt>1• 1S10 hci di·r k, k. DirPdion der Giitcr 
des Bnko\\--inHr gT.··or. Hdig-io11~t'1Judes in Cz.l•r11owitz zu iib-.~r
n·ielu·11. 

Von der k. k. Directi<Jll tlcr Uiitcr clc:; Uukowiniir g-ric
chis1·h-1 ir'.cut al i8chc11 lk ligi on~l'1iudes. 

Czcn111witz, am 31. Augt1st 1870. 

Pra111be1·;;er. 
··------------ --· - - -------- ---- ----

~c, Mit einer litcrarischc11 ßeilagn von .J. G11ttm1tag in Bel'lin. ~ 

Dit·s~ Zt·itschrif: er:ici:e.iut wiicl1tJ11tlidi t·i111>n Bo(!'en s111rk ruit 11c1J niitliit!"-·ll artisti;ni1Ptl ll·:i~11be1,, Der Priiuumera.tionspreis 
ist.i~lirlich loco Wi~n 8 tl. ö. W. oder 5 'I'hlr. 111 1'irr. :Mit f!'anco Postversendung 8 tl. MI kr. ii: W. Die Jßhre1111bonne!l'eu 
~' r1alten ei11e1i otliciellen Bericht über die E!'fahrungen im berg- unii hiittenmiinnischen llla.1chinen-, Ba.n- und Aufber6itungswesell 
Pl:nmt Atlas :-il. Gratisbeilage. lu8era.te rinden gegen e h.r. ö. w. oder II;~ Ngr. die g-espalteue .\011µa.reiller.cile Aufunilmb 

lusd1riften je ci er f. rt kii1111;:i11 nur fra::ico ::11g-e11omme1t werdeH. 

Druck von C&rl Fromme io Wien. Fllr rleo Verlag verantwortlich Carl ReK•r. 
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Ueber doppeltwirkende Dampfmaschinen für 
stabile Wasserhaltung. 

Von Jnlius v. Hauer, k. k. Professor. 

Die folgende Mittheiluµg über diese gegenwärtig 
in Preusscn stark in Aufschwung kommenden Maschinen, 
deren einige der Verfasser zu sehen Gelegenheit hatte, 
dürfte für die Leser dieses Blattes nicht ohne Interesse 
sein. 

Die \Vasserhebungs-Dampfmaschinen der !.*ruhen *) 
lassen sich mit Rücksicht auf die Anordnung in zwei 
Hauptarten scheiden: dieselben sind entweder mit einem 
Schwungrade verseheu , dessen \Velle mittelst Kurbel 
und Schubstange ihre Drehung erhält, oder die rotiren
den Bestandtheile fehlen. Man kann die erstere Art 
Maschinen m i t, die letztere Maschinen oh n e Rotations
bewegung nennen. 

Maschinen mit Rotationsbewegung sind für kleinere 
Leistungen, vorzüglich beim Abteufen von Schächten im 
Gebrauche, wo sie zugleich zur Förderung benützt wer
den können, welche eine drehende Bewegung (der Treib
körbe) erfordert. Sie werden zur Verminderung der 
Dimensionen und des Schwuugradgewichtes bekanntlich 

· etets doppeltwirkend ausgeführt. 
Für <lic stabile Wasserhaltung verwendet mau ge· 

wöbnlic.h Maschinen o h n e Rotationsbewegung. Der 
Hauptgrund hiefür ist, dass diese Maschinen nach den 
einzelnen Huben Pausen von regulirbarer Dauer zu er
zielen gestatten, was bei der andern Art wegen der 
continuirlichen Drehung der Schwungradwelle nicht mög
lich ist. 

Die Pausen gestatten aber, die Menge des in ge
ge~ener Zeit gehobenen Wassers dem Zuflusse entspre-

*) Ueber die Systeme diesP.r Maschinen handelt aus
führlich der Aufsatz: "Die im Oberbergamts-Districte Dortmund 
zur Anwendung kommenden Wasserhaltungsmaschinen - und 
Pumpensysteme" von Herrn v. De U e n in der Preuss. Zeit
schrift, 17. Bd., S. 303. 

chend abzuändern, ohne zum Nachtheile des Elfectes 
die Kolbengeschwindigkeit herabzusetzen; auch können 
sich während der Pausen die Pumpenventile gehörig 
schliessen. Ferner ist die Anordnung der Maschinen ohne 
Rotationsbewegung einfacher. 

Die letzteren können einfach- oder doppcl twirkend 
construirt werden. Bei einfach wirkender Maschine 
muss das Gestänggewicht so gross sein als der. Gesammt
widerstand, der dem Niedergange des Gestänges ent
gegenwirkt; der Niedergang erfolgt daun selbsttbätig, 
der Aufgang durch den Dampfdruck, wie es dem Priu
cipe der einfachen Wirkung entspricht. Ist wegen ge
nügender Festigkeit ein so grosser Querschnitt des Ge
stänges erforderlich, dass dessen Gewicht den Wider
stand beim Niedergange übersteigt, so wird durch einen 
Contrebalancier mit Gegengewichten der Ueberschuss 
ausgeglichen. 

Eine d o p p c lt wirke 11 d c ~ia:;chinc ohue Rotations· 
bewegung lässt sich auf 2 Arten anordnen: 

1. Mau denk" sich iias Gestänge wie früher aus
geführt., jedoch den vorhandenen oder einen besonders 
zu diesem Zweckr Pingebauten Coutrebalancier so weit 
belastet., dass der Widel'stand beim Auf- und Nieder
gange gleich gross wird, so erfordern beide letztere Be
wegungen den gleichPn Dampfdrnck , also eine doppelt
wirkende Maschine. Diese erhält einen halb so grossen 
Cylinderqnerschnitt und auch sonst kleinere Dimensionen, 
dagegen erhöht der Contrebalancier die Kosten, die 
Steuerung wird etwas complicirter, weil an beiden Cy
linderenden Ventile angebracht werden müssen und zu 
bewegen sind; endlich ist bei directer Aufstellung ober 
dem Schachte zu beachten , dass beim Niedergange der 
Dampfdruck den Cylinder zu heben sucht, daher für 
letzterrn eine solidere Fundirnng nothwendig werden 
kann. Es ist also bei dieser Anordnung gegen die ein
fach wirkende Maschine wenig oder Nichts gewonnen. 

2. Die vorige Einrichtung erzielt eine theilweise 
Entlastung des Gestänges - diese kann auch unmittel-
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bar, dmeh Vermi11dc·ru11g dc·s Qul'rschuittcs, eneicht wer
den. l\Jan reducirt auf dietie Art das Gestänggewicht 
tiO weit, dass wieder Auf- und Niedergang die gleiche 
bewl'gcnde Kraft vcrlangeu, daht•r eine doppeltwirkende 
Maechi1w drn Verhiiltn isscn ent8pricht. 

Eine einfache Betrachtnng zrigt, dass hierdurch das 
erforderliche GPstiinggewiclit gegen den vorigen Fall auf 
weniger ab die Hälfte hcrah~inkt. Gewöhnlich sind eiu
fach wirkende .Mö11chkolbcn-Druekpumpen in Verwcudung 
und nnr dl'r unterste Satz zur Sicherung gegen Aus
träukuug, we1111 eine rnlehe zu bcRurgcn ~teht, al~ llnb
satz ausgrführt. Scie11. 

P 11 der Druck drs Wassers auf die Mönchkolben 
beim Niedergaugc, 

P. der aus der Saughöhe resultirende \Viderstand 
gegen den Aufgang der Mönchkolben, 

A der Wasserd1ack auf den Hubpumpen - Kolben 
beim Aufgang, 

a der Auftrieb des Hubpumpen-Gestänges, 
G das Gewicht des Hauptgestänges uebst anhän

genden Theilcu, 
ff das Gewil:ht des Hubpumpen-Gestänges, 
w. und w

11 
die Nebenwiderstände beim .Auf- und 

Niedergauge, 
so ist der Gesammtwiderstand w. beim Aufgang: 

W. = 1'0 + A + G - g - a + w. 
und beim Niedergang: 

W 11 = P 11 - G - g + a + w". 
Sollen beide W Prthe gleich seiu, so muss 

w. - w„ = 0, daher 
P.- P0 -i-A+2a+2g-2a+w.- w.=0 

sein, und hieraus folgt: 
G= 1MP„-P„-A - 2g + 2a+ w.-w.). 

Bei der einfach wirkenden Maschine dagegen muss 
der Widerstand beim Niedergange gleich Null, daher, 
wenn man das entsprechende Gestänggewicht mit G, be
zeichl1et und den Ncbcnwiderstanrl unveriindert gleich 
w11 annimmt, 

P 11 - G, -g+n+ w11 =0, 
G, = P" - g + a + w. 

sein. Es wird daher 
G < 1/ 2 G, wenn 

P" - P. -A -· 2g + 2a+w„- w. <P11 - g + a+ w., 
-Pa -A-g +a-w.<O 

ist. Da die Fläche des Hubpumpenkolbens grösser ist 
als der Querschnitt seines Gestänges, so ist der Wae
serdruck,A am Kolben allein grösser als der Auftrieb a 
des Gestänges, daher die obige Bedingung immer er
füllt, uud es ergibt eich das Gewicht des Gestänges bei 
der doppeltwirkenden Maschine stets weniger als halb 
so gross, als bei der einfach wirkenden. 

Es wird mithin gegen Fall 1 au Material oder Be
lastung des Gestänges bedeutend erspart und der Contre
balancier fällt weg, daher eine weit geriugere träge 
Masse zu bewegen kommt. Allerdings ist die Reducirung 
des Gestängq uerschnittes durch die Rücksicht auf dessen 
Festigkeit begränzt, daher die besprochene Anordnung 
für kleine Wassermengen und grosse Sehachttiefen nicht 
vorthcilhaft ist, weil erstere ein kleines Gewicht, daher 

einen kleineu Querschnitt. des Gestänges, letztere einen 
grossen, beim :'l\icdcrga11gc zu iilwrtnigendeu Druck er· 
fordern, folglich das M atcrial mehr in Anspruch genom
men ist und zu viele Führu11ge11 angebracht w~rden 
miissen, um der Biegung- des GPstiinges zu begcg11en. 

Gegenüber den cinfachwirkc11de11 Maschinen ergibt 
sich wie unter 1 der Vortheil geringl'rer Cylinder
Dimeusionen. 

Es dürfte nicht leicht seiu, einen gewichtigen Grund 
gegen din Anweudung der l\Iasehinen Yon der Einrich
tung 2 nufzustcll<'n. .Man wirft denselben vor, dass 
das Gestänge dabei zu schwach ausfällt. Dies ist eben 
durch die R echnnng zu priifen; mau wird dabei zur 
Ueberzeugung kommen, dass sich, auegenommen in dem· 
obigen Falle, keine zu grosse Zahl Führungen ergibt, 
besouders bei Auwendnng eiserner Gestii.uge, welche 
durch entsprechend~ Querschnittsform gegen Biegung 
gut gesichert werden können. Eine audere Einwendung 
ist, dass das Gestiinge einem w e c h s e 1 n den starken 
Druck 1111d Zug ausgesetzt sei. Denkt man sieh, um 

1 iiber das Verhiiltniss dieser Kräfte im einfachsten Falle 
klar zu werden, eine einzige Möuchkolben-Druckpumpe, 
cleren Saughöhe Null sl'i, am untern Ende eines Ge
st!inge~ von durl'haus gleichem Querschnitte angebracht 
und vernachlässigt das Gewicht dcll Möuchkolbens sowie 
die Nebenhiudernisse, so ist bei der einfaehwirkenden 
Maschine der Dampfdruck -gleich dem Gestänggewichte G, 
bei der doppeltwirkenden sind beide Grösseu gleich 1/.J. G. 
Es ist daher im Gestänge der doppeltwirkenden Maschine 
beim Aufgang der Zug oben = 1/ 2 G, unten= 0, 

n Niedergang " ·Druck n = 1/ 2 G, n = G. 
Das Gestänge der eiufachwirkenden Maschine er

leidet 
beim Aufgang oben den Zug G, unteu 0 

n Niedergang n n Druck O, " G; 
in der Mitte 1 höhe dagegen ist beim Aufgang der Zug 
1/2 G, beim Niedergang ein ebeuso grosser Druck, daher 

, der gleiche Wechsel der Einwirkungen vorhanden, wie 
bei der doppeltwirkeuden Maschine am oberen Gestän g
Ende. Der Gegensatz dieser Einwirkungen lässt sich nun 
allerdings bei einfaehwirkenden Maschinen dadurch ver
ringern oder ganz vermeiden, dass man dem Gestänge 
nur den für die absolute Festigkeit nothwendigen Quer
schuitt gibt und die Mönehkolben der Pumpen künstlich 
belastet, wobei das Gestänge vorwalteud auf Zug be
ansprucht wird; er ist jedoch bei allen doppeltwirkenden 
Dampfmaschinen vorhanden und wird keine schädlichen 
Folgen zeigen , wenn die demselben ausgesetzten Be
standtheile genügende Querschnitte besitzen und die 
Verbindungen solid ausgeführt sind. Führungen müssen 
zur Verhinderung des Sebwankens der Gestänge auch 
dann in nicht zu geringer Zahl vorhanden sein, wenn 
diese nur einen Zug ausznhalten haben. 

Endlich wird es als Nachtbeil bezeichnet, dass die 
ohnedies nicht einfache Kataraktsteuerung bei doppelt
wirkenden Maschinen noch verwickelter wird, weil für 
letztere an bei d e n Cylinderenden Ventile nothwendig 
sind. In der That ist eine Steuerung comp lieirt zu 
nennen , bei welcher, wie gebräuchlich, für jedes der 
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Ventile ein besonderel' Katarakt angeordnet ist, del' 
durch sein Spiel erst ein Fallgewicht auslöst, welches 
das Ventil öffnet, und wenn überdies 

1 
was auch vol'

kommt, der Niedergang des Fallgewichtes wieder durch 
einen Luft- oder \Vasserkatarakt gebremst wird, um das 
heftige Aufreissen des Ventiles zu verhüten. Es ist aber 
diese Steuerung , wie unten gezeigt, einer pedeutenden 
Vereinfachung fähig, welche von keinem Nachtbeil be
gleitet zu sein scheint; der Zuwachs an Bestnn dtheilen 
für die doppeltwirkende Maschine reducirt sich da.bei 
auf die Ventile sammt Gehäuse aQl zweiten Cylinderende 
nebst zugehörigen Hebeln und Zugstangen. 

Iu neuerer Zeit schwinden mehr und mehr die Be
denken gPgen die doppeltwirkendcn Maschinen mit Ka
taraktsteuerung und sind deren eine grössere Zahl auf 
den Schächten der pl'eussischen Gruben theils ausgeführt, 
theils proj ectirt. 

Auf der Scharleygrub0 in Oberschlesien befin
det sich eine doppeltwirkende l\laschine von dem oben 
mit 1 bezeichneten System, d. h. bei welcher das Ge
wicht des Gestäiiges (1600 Ctr.) für den selbstthätigen 
Niedergang gross genug ist, jedoch durch einen Contre
balancicr zum Theil ausgeglichen wird. Diese Einrich
tung isti wie oben bemerkt, der gewöhnlichen mit ciu
fachwirken.der l\Iaschine nicht. vorzuziehen und wurde 
im vorliegenden Falle nm deshalb gewählt, weil wegen 
localer Verhältnisse ein kleiner Cylinderdurchmesser be
sonders wünschenswerth erschien. 

Die Einführung des Systemes 2
1 

bei welchem durch 
Verminderung des Gestängq uerschnittes selbst" der Wider
stand ·beim Auf- und Niedergang die gleiche Grösse er
hält, ist Hrn. lngcuieur Ehr h a r d t in Mühlheim a. d. 
Ruhr zu verdanken. *) Eine Maschine dieser Art befiu
det sich u. A. am Carnallschacht bei Zab~ze; sie 
zeigt einen vollkommen befriedigenden Gang uud am 
Gestänge ist keine schädliche Einwirkung des wechseln
den Zuges und Druckes bemerkbar. Sie hat 66" Cy
linderdurchmesser, 10' Hub, kann 6 Hube. pr. Minute 
verrichten und betreibt 3 Drucksätze von 24, ::lO und 
15" Plungerdurchmcsser und beziehungsweise ::lO, 50 untl 
20 Lachter Satzhöhe. Die Vorrichtung zur Condeusa.tion 
wird gegenwärtig nicht benützt. Die Steuerung ist sehr : 
eiufacb. Au jctlem Cyliuderendc befinden sich zwei Ven-·: 
tile für Ein- ·und Austritt des Dampfes, zur Erzielung 1 

der Pausen dieuen zwPi Katarakte. Einer dt'rselben öff- 1 

net das untere Ein- und obere .Auslass\·entil; der zweite 
das obere Ein- und untere Auslassventil; zu dem Be
hufe sind die K)Ltaraktstangcu bis zum oberen Cylindcr
ende verlängert und mit je zwei Schlitzen versehen, in 
welche die Ventilhebel eingreifen; diese werden also 
von den Katarakten dir e c t 

1 
nicht erst durch Vermitte

lung von Fallgewichten bewegt. **) Dadurch ist die 
Steuerung vereinfacht uud das rasche Aufreissn1 der 
Ventile vermieden. Besorgt man eine zu sehr schlei-

jl) Vergl. den Aufsatz des Hrn. Sehlink in der "Zeit
schrift df's Verein es deutscher Ingenieure" 1868, 12. Band, 
S. 446, sowie den früher citirten. 

**) Eine in dieser Art gegen die frilhere Einrichtung 
ab~eänderte Steuerung ist auch bei der Maschine des Ferdi
nandschachtes zu Rossitz in Gang. 

chende Oeft'nung der letzteren , so vergrössere man die 
Hubhöhe der Katarakte und die Länge der Schlitze für 
die V cntilhebel; bei gleicher Dauer der Pause wird 
dann die· Geschwindigkeit der Kataraktstangen grösser, 
die Bewegung der Ventile eine schuellere sein. Auch 
unterliegt es keinem Anstande, jedes der Austrittsventile 
früher öffnen zu lassen, als das Einlassventil am an
dern Cylinderende, was wenigstens bei Condensations
Maschinen vortheilhaft ist, um den Anhub durch vor
hergehende Bildung des Vacuums zu erfoichtern; es 
wird dies durch entsprechende Höhenstelluug der Schlitze 
oder der darin befindlichen, auf die Ventilhebel wirken
den Röllchen erzielt. An den beiden Steuerungswellen 
der beschriebenen Maschine sind noch zwei ineinander 
greifende Quadranten von bekannter Einrichtung auge
bracht, welche die· ebeu geöffneten V cntile uud den zu
gehörigen Katarakt während des Hubes in ihrer Stellung, 
erhalten; bringt mnn die Quadranten ausser Eingriff, 
so beginnt der Katarakt seine Bcweguug gleichzeitig 
mit dem Dampfkolben und regulirt nun nicht mehr die 
Dauer- der Pause allein, sondern die des Hubes sammt 
Pause, also die Anzahl der in gegebener Zeit stattfin
denden Hube. 

Eine auderc . von den gewöhnlichen abwoichende 
Einrichtung zeigt die ebeu im Bau befindliche Wnsser- · 
haltungsmaschine auf der Ferdinands grub e bei 
Kattowitz. Dieselbe ist eine doppeltwirkende 
Woolf'schc Maschine mit 8ehwuugrad, welche aus 
Ho p p e's Fabrik in Berlin stammt, zur Hebung von 
240 Cub.-Fuss Wasser aus 985 Fuss Tiefe bestimmt ist, 
also ciue reine Leistung von mehr als 500 Pferdekraft 
entwickeln und mit Cundensation arbeiten soll. Die 
obige Tiefe vertheilt sich auf 5 Sätze, wovon die 2 un
teren Hubsätze mit je 2-1 1/~, die 3 obncu Drucksätze 
mit 24 1/ 4 1 24 1/ 8 uud 24'' Kolbendurchmesser sind. Das 
Pumpengestiinge ist mit einem Balancier verbunden, an 
dessen zweiten Arm sich der Reihe nach, vom Dreh
zapfen ausgehend, zuerst die zur Bewegung der Schwung
radwelle dienende Sclrnbstange, dann die Kolbenstange 
des kleinen 1111d endlich die des grosscn Darupfcylinders 
anschlies~en; diese ßestandtheile sind ober dem in einer 
Vertiefung des Fundamentes gelagerten Balancier angeord
net. Die Kurbel befindet sich an dem einen freien Ende 
der v.,r eile, das Schwungrad am andern, jedoch innerhalb 
des Lagers. Die Maschine soll 15 U mgiingc per Minute 
verrichteu und ist auf sechsfache Expansion eingerichtet, 
welche sich jedoch mittelst eiucr Meyer'scheu Schieber
steuerung reguliren lässt. Der f:.'TOsse Cylinder hat 6 1/.2 ' 

Durchmesser und 11' Hub, der kleine 4:1// Durch
messer und 7 3/

4
' Hub , das Pumpengestänge 5' Hub. 

Um von den sonstigen Dimeusioneu dieser Maschine 
eine Vorstellung zu geben, sei noch bemerkt, dass das 
Schwungrad 670, der schmiedciserne Balancier 550 Ctr. 
wiegt, der Kurbelzapfen nach Schätzuug bei 16'' Durch
messer besitzt u. s. w. 

Soll eine Wasserhebungs - Maschiue mit starker Ex
p ans i o n arbeiten. so wird, wenn keine Kurbelwelle 
vorhanden ist, das Gestänge schwer gemacht und dessen 
Gewicht durch einen Contrcbalancier bis.auf den zum Be
trieb der Pumpen nothwendigen Thcil wieder ausgeglichen. 
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Die auf diese Art geschaffene träge Masse hindert eine 
zu grossc Beschleunigung des Gestänges durch den an
fänglichen vollen Dampfdruck, welcher den " 7iderstand 
bedeutend übersteigt. Die Maschine kann dabei wieder 
doppcltwirkcnd ausgeführt werden, indem man so viel 
vom Gestänggewicht ausgleicht, dass der erforderliche 
gleiche Widerstand beim Auf- und Niedergang erreicht 
ist; dadurch werden die Dimensionen der Maschine und 
die nothwendigen trligcn Massen vermindert, weil der an
fängliche Dampfdruck u111l tler mittlere 'Viderstand auf 
die Hälfte reducirt sind. · 

Ist dagegen die Expansionsmaschine, wie die zuletzt 
beschriebene, mit c in c r Kurbe 1we11 e versehen und 
doppcltwirkencl, so eifordert das Schwungrad schon wegeu 
des vcriindcrlichcn Dampfdruckes gross~ Dimensionen. Um 
diese nicht noch höhPr zu steigern, scheint es stets an
gezeigt, den Gcstängquersclmitt, wenn die Rücksicht auf 
Festigkeit es zulässt, so gering zu halten, dass Auf- und 
Niedergang den gleichen Druck e1fordern. 

Die Anwendung des Wo o 1 fschen l'riucipes bietet, 
allerdings bei grösscren Anlagekosten der Maschine·, in 
beiden obigen Fällen, also bei Expansionsmaschinen über
haupt, den bekannten Vorthcil, dass der wirksame Dampf
druck während eines Hubes gleichförmiger, die nothwen
dige träge Masse geringer wird; die Frage jedoch, ob 
die Anordnung mit oder ohne Schwungrad kostspieliger 
sei, dürfte nicht allgemein zu beantworten sein. In dem 
einen Falle ist ein schweres Gest>inge mit Contrebalancicr 
und Gegen wicht, im anderen ein schweres Schwungrad 
mit \Velle und Kurbeimechanismus herzustellen. Für den 
Gang der Pumpen ist die Verbindung der Maschine mit 
einer sich nahe gleichförmig drehenden Weile vortheilhp.ft, 
weil dabei da8 \Vasser allmälig in Bewegung und zur 
Ruhe kommt, dagegen sind keine Pausen mögl1ch und 
kann die Menge des gehobenen Wassers nur durch Aen
derung der Kolbengeschwindigkeit regulirt werden. 

Bei wachsender R t ä r k e der Wasserhebungsmaschinen 
nehmen zwar die Anlage- und Betriebskosten pr. Pferde
kraft ab, dafür verursacht eiu Bruch um so empfindlichere 
Naehtheilc. Aus diesem Grunde ist es fraglich, ob nicht 
einer Maschine von solcher Grösse, wie die zuletzt be
dChriebeue, zwei kleinere von der gleichen Gesammtleistung 
vorzuziehen wären. 

Zum SchlussP sei noch bemerkt, dass die Rittin
g e r'schen Pumpen oh 11 e Ge s t än g e (Perspectivpum
pen, bei welchen die Steigröhren zugleich als Gestänge 
fungiren) durch Herrn B ergrath Krens k i in Kat t o
w i t z Verbreitung gefunden haben und sich ganz zur Zu
friedenheit bewähren. Auf der Abend- und Morgenstern-, 
dann der Louisens-Glüeks-Grube bei Kattowitz befinden 
sich acht solche Pumpen von verschiedenen Dimensionen, 
bis 28 Zoll Kolbendurchmesser und gegen ~00 Fuss 
Satzhöhe. Die 8teigröhren sind aus Blechtafeln wie Dampf
kessel zusammengenietet1 welche Construction gegenwärtig 
auch bei gewöhnlichen Pumpen häufig vorkommt und 
unter Anderem den V ortheil gewährt, dass die Anzahl 
der Flantschenverbindungen dabei vexhältnissmässig gering 
ist, indem die einzelnen Röhrenstücke eine grössere Länge, 
:11. B. bis drei Klafter, erhalten können. 

Resultate von verschiedenen Sprengversuchen 
in Bergwerken. 

I. Auf der Galmeigrube bei Chrzanöw. 

1. Die 8prengkraft des Dynamits zu der des Pul
vers verhiilt sich wie 3 : 8, d. h. 3 Loth Dynamit 
machen dieselbe 'Virkung als 8 Loth Pulver. 

2. Die Durchschnittsleistung eines Häuers in der 
8stündigen Schicht beim Streckenbetrieb in gleich festem 
und wasserreichem Dolomit beträgt bei Dynamitsprengung 
6·5 Cubikfuss, bei Pulversprengung 3·5-4 Cubikfuss. 

3. Bei Dynamitsprengungen entfällt das Austrock
nen, Verdichten und Festbesetzen der Bohrlöcher. Da
her kann auch in der 8stündigcn Schicht der Häuer 
3 Bol1rlöcher, hei Pulverladuug aber nur 2 Bohrlöc·her 
von 16" 'fiefö abthun. 

4. Die Ko~teu eines solchen Bohrloches betragen: 
bei Pulver 

33 kr. 
bei Dynamit 

au Arbeitslohn 22 kr. 
Dyuamit 3 Loth J 5 kr. Pulver 8 Loth . 10 kr. 
1 Kapsel . 1 kr. Zündhalm 0·5 kr. 
2' wasserdichte Wasserdichte Pa-

Ziindsehnur :\ 4 kr. 8 kr. tronenhiilse . 1 kr. 
------------ ------
46 kr. 44·5 kr. 

"Vill man aber sicher gehen und wendet wasser
dichte Ziindschuur auch bei Pulverladung an, so kostet 
ein ~olches Bohrloch 52 kr. 

5. Die 81ll'engkmft des Dynamits liuesert sich an
ders als die des PulYers, nnd zwar: die Entzündung 
der Sprengmasse ist eine momentane, so dass die Gas
entwicklung vollkommen in dem Momente der Entzün
dung erfolgt und ihre Wirkung nach allen Seiten hin 
äusse1·t, so dass auch ein zerklüftetes Gestein zertrüm
mert wird, die Trümmer aber nicht weit weggeworfen 
werden. 

Endlich tritt bei Dynamitsprengungen noch ein Ver
lust an Arbeitskraft und Zeit nicht auf, der bei Pulver 
unvermeidlich ist, nämlich durch das Versagen der Schüsse, 
namentlich in wassersüchtigen Bohrlöchern. 

II. Bei dem Granpner Zinnwerke. 

Dynamit übt nur do1·t eine sehr grosse Wirkung, 
wo das Ansetzen tiefer Bohrlöcher möglich und das Ge
stein nicht zu sehr gespannt war. 

Die Schüsse wirkten am besten bei losem Besatze, 
obgleich auch ohne jeden Besatz. 

An nassen Orten war die Wirkung eine vorzügli
che. Ein Versagen kam nie vor , wenn das Bohrloch 
nach Ei_nführung der Patrone und des Zünders sofort 
weggethan wurde. 

Bei nrnünftiger Handhabung ist es entschieden ge
fahl"loser als Pulvet·. 

m. Bei dem Britania-Kohlenschachte nächst ll&.riasohein. 

Das Abteufen ging durch einen sehr zähen, homo
genen, in dicke Bänke, aber mit zahlreichen, wenig ge
öffneten Absonderungsklüften geschichteten grauen Thon. 

Es wurde hier Haloxylin mit Vortheil angewendet, 
indem die Wirkung sich horizontal äusserte, während 
Dynamit in diesem Falle zwar Yersueht, aber nicht weiter 
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angewendet wmdc, weil die Wirkung desselbeu eine 
nach aufwärts kegelförmige , und dahrr im Rehaehte 
nicht zu verwcrtbeu ist. Die 'Virknng von 3 gleieh
zciti:! abgebranuten Haloxylinschiis~cn (30 - 40" tiefe 
Bohrlöcher, 60° g<'gen die Rtösse geneigt, mit 7 Loth 
H11loxylin gefüllt, die PatrouC'n von 8tarkem, ungetheer
tem Papiere) war eine über den gauzen 8cbachtquer
schuitt (Krei~ von 12' Durchm•!sser) wahrnehmbare. Der 
Thon wurde bis zur Tiefe> der Bohrlöcher so aufge
lockert, dass er ohne Mühe mit H udgezähe weggenom
men werden konnte. Die gelockerte Gesteinsmasse be
trug durc,hsc·lrnittlich 226 Cubikfuss. 

IV. Auf dem Salzberge zu Hall ausgeführte vergleichende 
Sprengarbeiten mit Dynamit und gewöhnlichem Sprengpulver. 

Um die höchstgdPgcnc Grubrnctage "d<'n WaRser
bergu nach vollkommener Aufäiedung der dort befind
lichen 8oolcnwcrker ungehindert seinerzeit auflassen zu 
können, war es jrtzt schon angrzeigt , diesen Horizont 

mit dem nächst tiefer gelegenen sogenannten Oberberg 
mittelst eines Schurfes (Schutt) zu verbinden, um sodann 
mit selbem die auf der Schwarzhuberschaehtricht im 
Wasserberg entspringenden Selbstwässer mit den Ober
berger Wässern vereint. zu Tage leiten zu können. 

Der Schurf wird iu den kleinste1.1 hier vorkommen
den Dimensionen von 8 Dec.-Puss Höhe, 37 Dec.·Zoll 
Weite in sehr festem kurzgeschichtetem Gyps mit einer 
Tonlage von 33 1/ 2 Grad steigend getrieben. Da in 
Fulge der bedeutenden Fetitigkcit und Schwerhiibigkeit 
des Gesteins und bei den kleinen Orts-Dimensionen die 
Ausscblagung nur sehr langsam vorwärts schritt, sah ich 
mich veranlasst, das neue Sprengpulver-Surrogat Dynamit 
anzuwenden, um sodann die hiebei erzielteu Resultate 
mit denen vom gewöhnlichen Sprengpulver einer Ver
gleichung unterziehen zu können. 

Die Resultate bei Auffahrung von je Einer Current
Klafter mit gewöhnlichem Sprengpulver und mit Dynamit 
waren folgende:. 
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Darnach ergibt sich bei Anwendung von Dynamit 
50 °fo Gewinn und für die ganze Länge des Schurfes 
von 21 Klftr. würden bei gleicher Gesteinsbeschaffenheit 
1368 ß. erspart werden. 

Zieht man ferner auch die Zcitersparui1:1s in Rech
nung , die sich aus dem viel geringeren Bedarf von 
Wiener Zollen im Bohren ergibt, und berechnet man 
die vielen verlorenen Schichten für die rückgebliebenen 
Büchsen, die in dem hier gegebenen Falle beim Pulver 
allein, da der Mann in einer 6stündigen Schicht 22 Wr. 

Zoll bohren konnte, pr. Current - Klafter 15 Schichten 
ausmachen, berücksichtigt man auch noch den grösseren 
Gezähaufwand in Folge des Mehrbohrens, so ergibt sich, 
dass die Anwendung des Dynamits, wenngleich selbes 
nahe viermal mehr kostet als das Pulver , weitaus deu 
Vorzug hat. 

(Schlu88 folgt.) 
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Die Fortschritte der Werkblei -Entsilberung 
durch Zink auf den fiscalischen Silberhütten 

Preussens. 
Von den Herren Dr. Wechling in Berlin uncl Briluniug 

in Cluuathal. 

B. Dns Zinkentsilberungs • Verfnltrcn mit Anwendung von 
Wasscr1ln11111f (Process Cotdnrie). 

3. Verarbeitung des Zinkstaubes. 
(Schlnss.) 

Mau hat i-ich tleshnlb am Har'le vorliiufig 'IU einem 
an dem V erfahren entschlossen. Es werden daselbst die 
reichen Oxyde einfach beim Hcichtrciben bei möglichst 
hoch g~steigerter Temperatur eingetränkt. Cm Verstäulmu
gen 'IU verhüten, wird der \Vind 80 lauge :ibgcstcllt, bis 
die Oxyde~ auf der Uhcrfüidie des Treibens ci1w breiige 
Masse biltlcu. Darauf wird der \Vincl wieder angelassen 
und so lange hochgefouert. bis sich eine weniger cou
sistcute mussigr Schlacke gebildet hat, welche abge'logcn 
wird uncl aus einem Gemenge \'Oll Zinkoxyd, Blcioxy<l 
und Rcichbleikür~wrn besteht. Der Silbergehalt dieses Ab
zugc8 ·betriigt nicht über 1500 Gramm in der Tonne; es 
ist somit die grosse Hauptmassp des 8ilhcrs in das Blei 
iibcrgcgangen. 

Nachdem dieser Abzug entfernt i~t. bildet 8ich eigcmt-. 
liehe Glättr,, welche indessen bei clcm hohen Silbergehalte 
der Werke stets Bilberhaltig iBt. Da sich die im Abzuge 
enthaltenen Körner von Rcichblei uicht auf mechanischem 
W egc (W aschcn oder SchHimmcn) treuucu lassen, so wird 
der ganzf' Abzug in Gemeinschaft mit der reichen Glätte 
\•erfrischt (rr,ducirt). Da sich hierbei das Zink nicht im 
Zustande des Metalles, sondern des Oxyde8 bcfiudct, so 
wirkt es nicht nachtheilig auf den Gang des Schmelzens, 
wie dies bei der friihcrru V crschmelzuug des Zinkschaumes 
der Fall war. 

DiP bei dem Frisehcn fallenden zinkischen Hchlackcu 
sind noch blei- und etwns silbcrhaltig. Man schl!igt sie 
daher hci tler Steinarh~it im Schachtofen wieder zu, wo 
eine o>r,hr düunflüssigc, ciscurciche Schlacke erzielt wird, 
so dass auf diese VI' eise das Zink keinen N achtheil auf 
den Schmelzgang ausiibt, indessen in der auf die Halde 
gehenden Schlacke verloren ist. 

Bedingung für einen guten V crlauf der Eintrliukarbeit 
ist iibrigcns, dass der Zinkstaub nicht zu trocken, d. h. 
zu bleiarm abgenommen worden sei, weil sonst das Quan
tum der crwugtcn. Oxyde so gross ausfällt, dass es 'IU 

der Menge des Rcichhleies nicht mehr im riehtig_cn Ver
hältnisse steht. l\Iit Rücksicht auf den Silber- und Kupfer
gehalt des \Verkbleies zu Lautcnthal hat es sich ·als am 
zweckmässigsten h01:ausgestcllt, wenn mau ein Quantum 

·von 8 -· 10 Pct. des eingesetzten 'V crkblc.ies in Form· 
von Zinkstaub abnimmt. 

Die reichen Oxyde werden auf diese vV eise am Harze 
mit einem bei weitem geringeren Kostenaufwande als zu 
Havrc zu gute gemacht. Verluste sind bei diesem V1Jr
fahrcn zwar kaum zu befürchten, vorausgesetzt, dass man 
das Eintränken mit Vorsicht bewirkt, doch empfiehlt es 
sich jedenfalls, die Treiböfen mit Condensationsvorrich
tungen zu versehen. 

Das Verfahren, den silbcrreichcn Zinkstaub durch 
\Vasscrdampf zu zersct'len und die reichen Oxyde durch 
Eintränken zu gute zu machen, zeichnet sich durch Ein' 
fachhcit aus·, dasselbe verursacht verhiiltuissmässig nur ge
ringe Kosten und schliesst anscheinend nenucuswcrthe 
Verluste nicht ein. 

Der ganze 'V asserdampfproccss, sowohl das Raflini
ren des Armblcics, als die Behandlung der reichen Oxyde, 
ist hiernach als eine wesentliche Verbesserung des Zink
cutsilberungsverfahrens zu br,trachtcu und wird dazu bei
tragen, diesem Verfahren eine immer allgemeinere Anwcu
tlung zu sichern. 

Der l\Iaugcl, dcu das auf dem Harze eingeführte 
Eintriiukvcrfahrcn dadurch hat, dass <las Zink wieder in 
den Schmelzbetrieb zurückgcla11gt uud schliesslich in den 
Haldcnschlacken verloren geht, ist 'ladurch 'IU beseitigen 
versucht, dass man die reichen Oxyde einer Schliimmar
bcit unterwarf, um auf diese '''eise tlas silberfrcic Zink
oxyd wenigstens zum grössten Theil von den mechanisch 
eingemengten silbcrhaltigcn Bleithcilcu zn trennen. E~ 

zeigte sich aber, <lass, wenn man nicht unrcrhhltniss
milssige Kosten auf eine solche Aufbereitung verwenden 
wollte, eiue. hinreichende Trennung in Folge der feinen 
V crthciluug der Massen nicht zu erzielen war und stets 
ein '111 silberreiehcs Zinkoxyd ausgeschieden wurde, um 
dessen gänzliche Entfernung ans drm Processc 'III ge
statten. 

Schluss. In Folge <lcr iibcraus günstigen Resultate 
des beschriebenen V crfahrcus wird nunmehr <lic Hiittc zu 
Lautenthal mit den nöthigen Einriclit11nge11 au Kesseln, 
Condeusationskammcrn u. s. w. vcrscheu werden , um 
siimmtlichcs "' crkblci des Oberharzes dort auf die ange
gebene 'VPisc entsilliern 'IU können. D& indessen die in 
Andreasberg aus dortigen unli fremden :-\ilhercrzeu, alten 
Schlacken u. s. w. gewonnenen Bleie eine wesentlich ab
wdchcnde Zusammensetzung vou denen der iibrigen Obcr
harzcr Vi'crke zeigen, so bedurfte es 'lnvor rines Versu
ches, ob dieselben durch das Zink- uurl "'asscrdampfver
fahreu. ebenfalls mit Vorthcil 'IU gute zu machen seien. 
Die Andreasbcrgcr sogenannten Schlacke1nnrkb)cie sind 
sehr reich an Antimon und KujJfer bei einem.Silbergehalte 
von ca. 0·06 Pct. Da nun ein grosser Antimongehalt die 
Entsilbcrung durch Zink bedeutend beeinträchtigt) so 
musste man daran denken , zuvor das Antimon zu ent
fernen. Xach dem Einschmelzen im Kessel bildet sich 
zuerst ein unreiner Abzug mit ca. 10 Pct. Kupfergehalt. 
NaclHlem dieser mit den .Ab.,,ugswcrkeu (Schliekerwerkcn) 
abgeschöpft ist , schreitc.t man zur Entantimonung, und 
zwar durch "rasscrdampf. Bei 200 Ctr. Einsatz erfolgt 
dieser Process innerhalb 16 Stunden. l'llau versuchte die 
Entantimonung auch durch einfache Behandlung im 
Treibofen, aber obgleich dazu eine längere Zeit nicht er
forderlich war, so zeigte sich doch der Abstrich silber
reicher. Während beim 'Vasserdampfvcrfahren der anti
monreiche Abstrich nur 0·0025 Pct. Silber enthielt, be
trug der Silbergehalt in dem des Treibofens 0·01 Pct. 
Zudem waren die Kosten pr„ Ctr. Werkblei im Treibofen 
3 Sgr. 4 1/ 2 Pf., im Kessel dageg,en nur 1 Sgr. 6 Pf. 

Die darauf folgende Entsilberung durch Zink ergab 
einen nur wenig höheren V crbrauch des letzteren Metalls, 
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' als bei Verarbeitung des gewöhnlichen Oberharzcr \Y erk-
blcies, nämlich 1 ·42 Pct. des Einsatzquantums. Die Reini
gung des Armblci~s vo11 Zink und zurückgebliebenen ge
ringen Mcngc11 Antimon erfolgte auf gcwöh11lichc \V eise 
und die An~lyse des Bleies ergab folgendes Hcsultat: 

Kupfer . O·Oü-l76 Pct. 
Antimon O·OOill 7 
Eisen O·OU166 
Zink 0·00265 
Silber 0·00060 
lllei . 99·98716 

und liefert den Beweis, dass durch das neue V erfahren 
selbst ein sehr umeincs \Yerkblei zu einem Producte vü"11 
vorzüglicher Qualität umgewandelt werden kann. Da die 
Entantimonung hier vor der Entsilberung erfolgt, so ist 
es erkliirlich , dass <ler bei dem ersten Proeesse gewon
nene Abstrich noch silbcrhaltig ist, ohne dass sich daraus 
das Silber noch mit Vortheil gewinnen lässt, doch wird 
dieser Xachthcil durch dil' übrigen Vortheile hinreiche11d 
aufgewogen. 

Es hat sich hierbei iibrige11s das interessante Fac
tum herausgestellt, dass bei vorsichtig und alhnälig erfol
gendem Zinkzusntze zuerst das Kupfer, sodann das Gold 
und schliesslich tlas Silb()r einzeln abgeschieden werden 1 

]j:önnen, jedoch sind· die dahin zielenden Versuche noch 
nil'ht abgeschlossen. 

Die Gesammtkosten des ga11zc11 Processes stellen 
:iich pr. Ctr. Andreasbergcr \Y erke auf ca. i Sgr. gegen 
5 Sgr. für die übrigen Uberharzer 'V crkc'. 

So11ach unterliegt es keinem Zweifel meh1·, dass nach 
Vollendung der nöthigen EinrichtungPn die sämmtlichcn 
"\Y crkbleisorten des Harzes auf der Hütte zu Lautcuthal 
nach dem beschriebenen Verfahren mit Vortheil entsilbert 
und gereinigt werden können. und da ferner die l:in
richtungen zur Ausführung desselbe11 Processes auf der 
Friedrichshütte bei Tarnowitz sehr bald vollendet sein 
werde11, so gelangt in Kurzem das gesammte Blei der 
preussiscffen fiscalischcn Silberhütten zur Entsilbcrung 
durch Zink und zur Reinigung durch Wasserdampf. 

Notiz. 
Walzwerk mit Umsteuerung. Auf der ll o rs i g h ü t te 

in Oberschlesien befindet sich ein Blechwalzwerk ohne Schwung
rad und mit Zwillingsmaschine, welche behufs des Vor- u11d 
IWckwlirtswalzens mit Umsteuerung versehen ist. Diese erfolgt 
rlurcb eine Gooch'sche ·Coulisse, die mittelst eines kleinen 
Dampfcylinders bewegt wird. Die .Maschine arbeitet mit Trans· 
mission. Die Umkehr der Bewegung geht sehr rasch von stat
ten und erfordert nicht mehr Zeit als das Zuschieben des Ble
ches nach erfolgtem Durchgang; der Maschinist manipulirt nur 
mit zwei kleinen Hebeln, deren einer den Schieber des Um
steuerungscylinders, der andere den Regulirungsapparat für die 
Einströmung bewegt. Der letztere besteht aus zwoi an ent
gegengesetzten Enden eines doppelarmigen Hebels angebrach
ten Ventilen, welche die Stelle eines Doppelsitzventiles ver
treten und den Dampf in die zu den Schieberkästen beider 
Cylinder führenden Rohre eintreten lassen. Ist einmal die 
Möglichkeit einer prompten Umsteuerung erreicht, so erweist 
sich dieses in neuerer Zeit viel besprochene System von Walz
werksmaschinen (vergl. diese Zeitschrift 1867, 8. 346 und 414, 
dnnn Zeitschr. des Vereines deutscher lag. 1868, S. 154 und 
218, 1869 S. 538, und 1870 S. 158) gewiss in zahlreichen 
Fällen als vorth eilhaft. Bei grossen Fördermaschinen wurde 
die Bewegung der Coulisse durch einen kleinen Dampfcylinder 
nur in einem Falle, und zwar bei einer 150pferdigen Masr.hine 

am .Grand Hornu" in llelgien (Annalcs des mincs 1856, 5. Reihe 
10. Rand, 8. 240) versucht und hat sich aus dem Grunde nicht 
bewährt, weil Lei Fördermaschinen die Coulisse nicht blos zur 
Um,teuerung, sondem auch zur Reguliru11g der Expansion 
dieneu, also der Kolben des erwiilrnten kleinen l>ampfoylinders 
sich iu jeder Stellung fixiren lassen soll. - Gelegentlich sei 
bemerkt, dass von G ru n er in dem Aufsatz über die Fabri
cation des Stahles ('Annales des mines 1867, 6, Reihe, 12. Bd. 
S. 207) ei11 Bewegung>mechanismus der "oscillirenden 'Valz'. 
werke'· von R 'l ru s bot to ru beschriebe11 ist, der schon heim 
Luppenwalzwerk von E ll is (Hartmann's ll. u. H. Zeitung 
1852, 11. Hd., S. 30!)) angeweudet wurde; derselbe besteht 
aus einer mittelst Kurbel in bin- und hergehende llewegung 
versetzten Zahnstange, welche auf ein an der unteren 'Valzen
welle festes Zahnrad wirkt. 15olche Mechanismen zeigen aber 
gewisse, in des Gefertigten „Hüttenmaschinenlehre" S. 264 an
gegebene Nachtbeile, und sind nur bei geringer Länge der 
W alz:;tiicke verwendbar. Juli u s v. Hauer. 

Amtliches. 
Ernennung. Der Ackerbauminister hat die au der Uerg

Akaderuie in Leoben erlecligte Stelle des Assisteuteu für Berg
bau- uud Markscheidekunde dem ßergwesPns - Exspectanten 
Alois Ha n k c provisorisch verliehen. 

Vou der k. k. ßergdirection in P fi bra m wir.! mit 
Genehmigung des hohen k. k. Finanzministeriums ddo. 19. Au
gust 1870 Nr. 2488!) nach berggesetzlicher Vorschrift hiermit 
der ordentliche Gewerkeutag <le.~ k. k. und mitgeworkschaftli
chen Caroli llorromiii 15ilber- und ßlei-Hnuptwerkes zu Pl'ibram 
uuf den 2t. Octobcr 1870um 10 Uhr Vormittags loco Przibram 
im Sitzuugssal.i des Bergdirections - Gebäudes angeordnet und 
werden liiezu die siim111tlichc11 .Herre11 Mitgewerken mit dem 
Bedeuten eingeladen, hierbei eutwetlcr persönlich oder durch 
legal ausgewiesene Hevolhnächtigtc (§. 15:1 a. B. G.) zu erschei
nen. Die Nichterscheincnden worden als mit den gefassten Be
schlilssen der Erschienenen l§§. 153, 154, 155 a. H. G.) für 
einverstanden erachtet wertlen. 

Als V t'rhandhmgs-Gcgeustiindc werden im Vorhinein be
zeichuet: 

1. Rechenschaftij- und Hetriebsbericht nebst Gebarungs-Aue
weisen fP,r die Jahre 1867, 1868 und 1869 mit nöthigeu 
Zusätzen aus dem Jahre 1870; 

2. Vortrag über die Sicherung des nachbarlichen hoffnungs
vollen Terrain& des Pi'ibramer Hauptwerkes durch 7 Frei
schürfe, von welchen 2 bei Hluboli, 2 bei Obecnic, 1 bei 
Dusnik, 1 bei Lazec und 1 bei Bohutin augemeldet w01·
de11 sind; 

:1. Vortrag über die beabsichtigte Anlage der Haupt-Förder
.Maschiuen- und 1''ahrscl.iäd1te in Hatll und Kozil\in behufä 
Abbaues der ia diescu Bergrevieren aufgeschlossenen Gänge ; 

4. Antrag auf Bewilligung zum A bv~rkauf einiger kl„ineren, 
zerstreut gelegenen und für das Hauptwerk nicht noth
wendigen Gruodparzellon; 

5. Gesuch der Birkenbetger Gemeinde um gewerkcutags
mässige Verhandlung über die Frage der Zahlung der 
Hauptwerks-Ausbeuten an die Privatgewerken; 

6. Mittheilung über die in den Jahreu 18li8 und 1869 durch
geführte Regulirung des Beamten - Personal- und Salar
Status der Bergdirection und der Hauptwerks-Verwaltung; 

7. Mittheilung der im Jahre 1869 vollzogenen Lohns - Regu
lirung bei dem Pl'ibrau1er Hauptwerke; 

8. Vortrag über die im Jahre 1870 durch einen Abgeordneten 
des Montanfach-Rechnungs-Departements des k. k. Finan:i:
Ministeriums vorgenommene Inventur bei dem Pi'ibramer 
Hauptwerke und über deren Ergebnisse. 

P l'i b r a 111 , 20. September 1870. J e s c h k e. 
Concur1 - Au11chreibung. 

Bei dem k. k. und mitgewerkscl.iaftlicheu Carl Borro111äi 
Silber- und Blei-Hauptwerke in Piibram sind fü~f neucreirte 
provisorische Adjunctenstellen mit je einem Gehalte von 700ft. 
und einem Qnartiergelde von 70 B. zu besetzen , wovon zwei 
derselben für den Bergbau und je eine für das Markscheide-, 
das Pochwerks- und das Kunstwesen, bei letzterem als zweiter 
Kunstwesens-Adjunct, bestimmt si11d. 
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Gesuche sind b in u e n v i e r W o eh e n im vorge
schriebenen \Vege bei der k. k. Bergdirection in Pl'ibram 
einzubringen und nebst den allgemein vorgeschriebenen Erfor
<lernissen auszuweisen: bcrg11kademische Studien, Concepts
fähigkeit, Kenntniss des montanistischen Verrechnungswesens 
und der beiden Landessprnchen. Weiter haben die Bewerber 
je nach der gebetenen Adjunctenstelle behufä Ausweisung der 
hierfür erforderlichen ~pe<·iellen Eignung praktiech bewiihrte 
Kenntnisse im Gangbergbaue nebst klarer Auffassung der Gang
und Lagerungsverhältnisoe; besondere Kenntnisse und Erfahrun
gen in der nassen Aufbereitung, in der Mechanik , im Berg
maschinen- und Civilbaufache, in Gruben- uud Tagaufnahmen 
mittelst der verschiedenen Markscheide-Instrumente, Gewandt
heit unrl Corrcctheit im Zeiclmen darzuthun 11nd sehliesslich 
anzugeben, ob uud in welchem Grade sio mit Beamten oder 
Dienern der Pi'ihramer k. k. Bcrgdirection oder der Haupt
werk~verwaltnng VPrwan<lt orlPr vcr"<'.hwiigert sinrl. 

Von rler k. k. Bcrg•lirectio11 P f i b r am , 
den 2:-l. 8eptrmber lk70. .T ,, s ,. h k e. 

A.:n.kü.:n.d.1gu:n.ge:n.. 
Unzerreissbare 

. Bll[liSChB Whatman ZBiChBilDBDiBrB 
in Rollen uutl Bogen. 

Wir fnbriciren obige Hollen aus Whatmau'ti Double 
Elepbant in HöhP. von 27 Zoll und 19 1/

2 
FusR Liinge 

orlP.r in Höh" vo11 89 ioll un<l lß 1/2 Fn!"s Llingl', per 
Rolle 'l'haler 5.20. In F.i11zeln·BogP11 rt'chnPn wir per 
ßueh Thaler 20. 

Carl Schleicher & Schüll 
(44-11) m Düren, Rhein-Preussen. 

Die Kaluszer 
Kali-Bor[bau -& Salinonbotriobs-Gosollschaft 

B. Margulies & Comp. 
!!mpfi11hlt dPn !'. 1'. Landwirtlwn und Fabrikant<'11 ihre 

Kali- und Magnesia-Dungsalze 
uud 

hochgrädigen F abricateg 
Wegen ßegtellungen, A11skiinften u1.d PreiseCJurai:ten 

wolle man sich wenden an das Rurea11 dt'r Gesellschaft 

(20). 

'VV1e:n., 
Seilerstätte Nr. 13. 

Concurs-Ausschreibung 
wegen Besetzung einiger Stellen auf den Montanwerken 

des Bukowinaer gr.-or. Religionsfondes in der Bukowina. 

Zufolge Erlasses des hohen k. k. Ministeriums für Cultu8 
und Unterricht ddo. 3. Angilst 1870, Z. 66:i7, wird weg;cn Be
setzung der nachfolgenden Stellen <ler Concurs hiemit ausge
schrieben, dcrnn Aufstellungsort, Diäteuclassc, Gehalt sammt 
Nebengeniissen aus <ler nachstehenden 'l'abelle ersichtlich sind: 

Dienstes

Ka. tegorie 

1Jakobeny1 Amtsadjunkt ! X 1 800 
\ " Buchhalter ! X 800 
\ " jRechnungsführn' XII 500 

1 

1 

Magazineur i XII \ 500 
Kohlmciskr XII · 500 
ßnchh.-Ingrossist: XII \ :~oo 

" Amtssrhrciber : XII , :-100 

1 

Mas<'hinist XI 600 
j Oberhuthmann , 400 
1 " 

1 

Hutl1m111111 - i 200 
: „ \V crksarzt 1 - 500 
1 -- --------- - -- 1- ---

1 Eisenau Hammcrvpnveser'I XI i 600 
l-p--.. -~1 HC't'11111111gslul~,·1 -;i:1~=-- 1 _X_l_l_I -; )-

\ 

OZOl Ift,l gleich Prolm·1 er 1 ... u( Ü 1 

\ Oberhuthmann ! 400 
t [ W erksnrzt 200 1 

1 1 

1 i 
1 
l 
1 
1 
1 1 

1 
1 
1 
1 

1 
1 
1 

40 
40 
30 
30 
30 200 
20 
20 
ao 
w 200 
20 100 
ao 

-42,1-i:fo 
-------1- -

30 ' 
20 1 200 
30 1 

Die \Vcrksiirztc bcziPheu auch Beiträge :rns der ßruclcr
ladc. -- Dem H11mmerverw1•ser winl eine cntsprcchemlc Tantieme 
filr Ersparnisse :rn Hoheispn und Kohle zugewiesen. 

Allfällige 11iiherc Auskünfte iiber clie eine oder andere 
dieser Stelle11 l'.I"l.heilt iiber Verlangen die k. k. Berg- nnd 
Hiittcnverwaltung in ,Jakobcny. 

Ver Mag-11zine11r und rler Kohlmcistt•r sin<l zum Erlage 
einer Caution im Betrage von Zwei Drittheilen ihres Gehaltes 
verpflichtet. 

Die Eruenn1111g· t.11 d<'11 obausgewieserw11 Stellen erfolgt 
vorliiufig provisorisd1: 

Nach Ahlauf von :<wei Jahren werden jene Ang;e
stellte>, cler0n Befähigung uud Leistung 1lcn :111 Rie gestellten 
Anforderungen entsprochen haben wird, stabilisirt. 

Nach erfolgter Rtahilisirun"' wird die bis dahin im Dienste 
der gegenwärtig·en Ve~waltuug der Werke verbrachte Dienst
zeit behufs der Bemessung von Rulwgenüssen angerechnet. 
Jene, welcheeinedieserRtellen zu erlangen wün~chen, haben, wenn 
sie keinem Dienstverb:rnde unterstehen, unmittelbar, sonst aber 
im vorgeschriebenen Wege ihre mit den nöthigcn Dienstzeug
nissen versehenen Competenzgcfüelw län.-Mten~ bis zuna 
30. Septenaber 1~'0 bei der k. k. Dircction rler Giitcr 
des Bukowinaer gr.-or. Religionsfondcs in Czcrnowitz zu über
reichen. 

Von der k. k. Dircction der Giit.cr des Bukowinaer grie
chisch-orientalischen Religionsfondes. 

Czernowitz, am 31. August 1870. 

(64 1) Prambe1·a-er. 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich eiuen Bogtm stark mit den oöthigeo arti s 1 i sehen Beigaben. Der Pränumerationaprels 
ist jährlich loco Wien 8 ß. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr . .llit franco Postversendung 8 ß. 80 kr. ö. W. Die Jabresahonneoten 
erhalten einen offieiellen Bericht über die Erfahrungen im berg- und hiittenmiinnischen Me.1chinen-, Bau- und Aufbereitungaweaen 
mammt Atlas 11h Grati •bei 1 ag e. Inserate finden gegen 8 kr. ö. W. oder Pt2 Ngr. die l!"espaltene Nonpareiller:eile Aufnahme 

Zuschriften jeder Art könnon nur Ire.neo angenommen werden. 

Druk 1·on CAJl Fromme In Wien. Fllr rlea Verlar •wantwortllch Carl Reirer. 
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Die Zinkentsilberung auf der „L u d wi g· s
h ü t t e" bei Peggau in Steiermark. 

Drr zur V erhiittu11g gPh111ge11de ,;iJLerhaltig.· B lri
glanz b·itt iu Lagern im Thonschiefer auf un<l 'st ge
mengt, zum Th eil sehr ~tark, mit Quarz, Schwt·rspath, 
Zinkblende und Sc:hwrfclkic,. Die Zinkblende ist oft 
eo fein im Bleiglanz nrthc:ilt und S\l innig mit dirsem 
vci·buuden, dass selbst eine sehr gute Aufbereitung einen 
vollständig reinen ßlcischlich nicht liefert. Der Schlich 
hlilt immer noch im Durchschnitt 8 Pct. L:ink und er
schwert dadmch die Verhüttung bedeutend. Die Ver
schmelzung dieses Seitliches erfolgt im ungeröstcten Zu
stande iu einem 21 Schuh hohen clrt>ifürmigen Schacht
ofen unter Zuschlag von eisl·nreichcn Schlacken (Frisch
sehlacken) und Schlacken vou der eigenen Arbeit -
Ob erharzer Proccss - wodurch ein \Yerkblei mit einem 
Sil bcrgehalt von 0·08 Pct. erzeugt wird. 

Zur Ent8ilbcrnng 'Jicscs \Y erkbleies bt eine Bat
terie vou drei Kesseln, von tl.er Form der Pattinson
Kesscl, vorbanden, ron denen die beiden iiussercu zur 
Entsilberung des Werkblcies dienen, der mittlere dagegen 
zur Anfnahrnc und \\' citerrrrnrbcitung des ~ilberrricben 
Zinkscbnumes. 

Zur Zeit ist immer uur einer tler EntHilhernngskcs
sel in Betrieb. Es werden in denselben 2ii0 Zoll-Ctr. 
Werkblei eingesetzt, welche nach etwa 10 Stunden ein
geschmolzen sind. Nach Abziehen des Abzuges wird in 
des flüssige Bleibad der erste Zinkzusatz gegeben, und 

zwar bei einem Einsatz von 250 Zoll - Ctr. Werkblei 
75 Pfd. Zink und l1ierauf in das Blei eingerührt. Die 

für diese Periode beste Temperatur bt die, bei welcher 
die eingesetzten Zinkplatten nach etwa. 3 Minuten voll
ständig eingeschmolzen sind. Das Einrühren des Zinks 
erfolgt mit Schaumkellen durch Arbeiter, erfordert dnher 
viel Zeit und kriiftige und ganz verlässliche Leute. 

Weit vollständiger und in viel kürzerer Zeit würde 
dieses Einriihren durch einen einfachen Rührapparat 

erfolgen können, wenn die nöthige .Ma.schinenkraft vor
handen wäre. ~arlt drei Stunden lebhaften Rührens wird 
die Temperatur im Kessel soweit sinken gelassen, bis 
sich aus dem ßleiLnd Ziukschaum :msscltcidrt, welcher 
in den Xachbnrkrssel iibrrgeschöpft wird. Hierauf wird 
die Temperatur wieder gesteigert, noch zweimal Zink 
zugesetzt und jedesmal <'benso mauipulirt, wie Lei dem 
ersten Zinkzusatz. Der ganze ZinkYcrbrauch Letrligt nur 
0·7 Pcrcent des eingesetzten W crkbleies. Dieser gegen 
den auf anderen Hiittcnwcrken auffallend grringc Zink
verbranch hat seinen Orund <larin, dass in Folge de;; 
hohen Zinkgehaltes tl.rr Erze ein ziukrcichcs \\. crkblei 
fällt, in welchem tlas Zink sieb bereits mit Silber ge
sättigt hat. Der Zinkzusatz kann aber noch bedeutend 
heruntergezogen werden, wenn der zuletzt nbgehobene 
Zinkschaum, der für die Entsilberung noch nutzbares 
Zink enthält, bei der nlichsten Entsilbcrung wieder ver
wendet wird. 

Das Blei, welches, wir. oben schon bemerkt. \·or 
dem ersten Ziukznsntz tHlS Silber rnthült, hat nach 
Abnahme des ersten Zinkschaumes nur noch 0·02 Pct., 
nach Abnahme des zweiten 0·008 Pct. und nach Ab
nahme des dritten Zinkschnumes nur noch 0·0005 bis 
0·0006 Pct. Silber, bei wr.lchem Gehalte das Blei als 
vollständig entsilbert betrachtet wird. Da~ 11uf diese 
\Veisc entsilbertc ßlci ._ist aber noch nicht Handclspro
duct, weil rs noch Zink enthält. Die Ausscheidung 
dieses Zinks aus dem Blt>i, die bis vor einigen Jahren 
noch nur mit hi!dcutcnden Kosten und Verlusten an 
Blei erfolgen konnte, wird jetzt auf eine billige, schnelle 
und vollständige Weise durch Wasserdampf erzielt. 
Dieses Verfahren wurde zuerst \·on Cordurie in Ha.vre 
angewendet, ist aber jetzt bereits auf fast allen grösse
ren Hüttenwerken Deutschlands eingeführt. 

Auf der nLudwigshütte" ist für diesen Entzinkungs
Process ein kleiner stehender Röhrenkessel aufgestellt, 
von welchem Dampfleitungen in jeden der drei Kessel 
führen, und zwar nahezu bis in den tiefsten Punkt 
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derselben. lliach vollständiger Entsilberuug des Bleies 
wird der Ke!!scl mit eiuor Haube von Eisc11blcch gut 
verschlossen, das Bleibad bis zur Kirschrothgluth cr
l1itzt und hierauf "' asserdampf mit einer Spannuu" von 
1-1 1 /~ Atmosphären eingeblasen. Da:; Bleibad ;criith 
durch den Wasserdampf in heftige Bewegungen und 
deshalb mus~ die Haube gut mit dem Kesselkranz yer
bunden ~du, da sonst flüssiges Blei herausgeschleudert 
wird. Der cingebla8enc \Vasserdampf zersetzt sich, ller 
Sauerstoff bildet mit dem Zink Zinko:n•tl und tleL" \Vas-
scrstotf cn twcicht. . 

lle:;onders gegen Ende des Proecs:;cs sieht man, 
wcnu man die Thiirc der Ilaube öffnet, auf dem be
wegten Blcilrn~t vielfache hlauc Flilmmehen von bre11-
11cudcm \VasM'rotoffgao. Die Bildung \'Oll Oxyden er
folgt sofort nach Ei11bhtse11 des \\ia:;:;crdampfco; wenn 
mau dah1•r nach wenigen :'llinnten den l'roces:; uuter
bricht, ~'' fiudct mau bereits üher dem tlüssigcu Blei 
eine Decke vou mussiger llescha.ffouheit, yo11 Oxyden. 
Diese nrnssigen Oxyde vermehren sich währt'nd des l'rn
cesses Ullli wcnle11 gcg<'ll EJl(le dc~orlbcn i111m·T troL:ke

ucr und trockener, bi:; sie momenrau ~irh in t·iue wehlige, 
vollständig trockene ~lasse verwandt·ln. Die~er 'Iomeut, 
der dmch eine bedeutende Staubbildu11·• de11tlid1 kennt
lich ist, gilt als Ende des l'roccsses. B,;;u1 Ei11tritt dieser 
8tanbbildnng, die et\l'a nach :! t/, Rtundc·n crfolC"t. wir<l 
die l>arupfleitnng abge;;perrr, Zlic lfanb,~ vr1111 Ke,;:;1;( 

entfernt und tlic truckeuen Oxyde vom flü~~igcu Blei ab
gezogen. Die~c Oxyde, welche etwa 4 Pct. des ein
gesetz t2n Wcrkhleits ausmachen, siud ein Gemenge von 
Zinkoxyd uud lllcioxyd und cnthalteu sehr viele Blei
körner beigemengt. Der Gelrnlt der Oxyde an Ulci be
trägt nach E11tfern11ng .der Bleikörner 3U-40 Pcrccnt. 
Das erhalte1w Kaufblei beträgt 80 Pct. des einge5etzten 
WerkblcicH und zeichnet sich durch \•ollständige Rein
heit aus. Analy~eu- desselben auf Ziuk uud Eisen er- , 

-;;; .-
~ c; 
< E= 1. 

' __ !/ 
·i 1! 

l
'ider Hohrlöchcr,
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ijPfd. 3 36 kr .. 

II Dynamit : 
' • 1 j' Pfd. a li 

. ; 1 fl. !O kr. 1 

gaben keine ~pur de~ cr.;tcren und nur unwägbare 
Spuren des letzteren. 

!\iiberes iibcr tlie Weiterverarbeitung des silb erbal
tig'm Zinkschaumes und des Zinkstaubes musa ich mir 
noch Yorbehalten. da über diese beiden Proceosc noch 
zu wenig Bcobaehtu11gen vorliegen. 

Resultate von verschiedenen Sprengversuchen 
in Bergwerken. 

(:-'ehluss. ·, 

Eiu fernerer Vorthcil, der fiir'o Dyn;tmit tipL"icht, 
itit auch noch der, dasB die wenigen lliicbsen, wenn sie 
etwati tiefer siud, mit ei11er kleinen Patrone zu Nutzen 
gebracht werden kö11nc11. Auch kommt hier noch in 
Betracht zu ziehen, dass heim Pulvcrvcrsuch ein Gcdiug 
fo:;tgt~,;etzt \1·unlc, während beim Dyuumit nur nach 
Schichll<Jlin gearbeitet \\"tmle. llcziiglich des Be
s;tt.zcs hat 111;tn die Ucberzeugung gewonnen, class der 
\Yas:;crbe~atz "der wenigstens ein feuchter Bergbesatz 
gegenüber dnem trockenen Bergbesatz vorzuziehen ist, 
i11,Jem bei ersterem weniger Büchsen z11rückblciben uud 
11er I~:tuch ~ch11eller eutwcicbt. A11tiserclcm obwaltet 
heim \Vastierbesatz noch der Vorthcil, da:;s beim all
fälligen Versugcu eine:; Schuti~Cs durch ~achsteckcu 
einer kleinen Ziintlpatronc selber nicht verloren geht. 

Du im hie~i;;en lforge das reinere Steinsalz nur in 
geriugcu Quantitäten und grös:;tentheils nur absätzig 
"l'Orkommt und 1licscs Vorkommen für einen Abbau nicht 
vorbereitet ist, so versuchte ich in eiucm Ortshieb iu 
grauem armeu Steinsalz eine vergleichende 8prenguug, 
wobei naebsteheuder Erfolg erzielt wurde: 

Li __ Gew0rfenc :'llas~l' '' 
~ Ucstc lnmg11-

Grldwertb prcis 
pr. Ctr. 

Cnh.-
C'rr. l'fd. i' 

kr. fl. r kr . 

Versuch mit Pulver. 

1& 36 13 

:!O 36 1:! 1• 1: 
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Der Grund, dass hier die Dynnmitsprengnng theurcr 
als die mit Pulver kommt, liegt darin, dass die Vorlage 
beim Pulverve1·such im Verhältnisse zum Winkel und 
zur Tiefe des ßohrlngcrs die grösstmöglichste wnr, 
w1ihrend selbe für's Dynamit liusserst gering war. 

Aus diesem ist zu folgern, dasi; es Pällc geben 
kann, wo die Auwendung des Pulvers angezeigter ist, 
als die des Dynamits. insbesondere in so lan(?;e, als der 
Preis des letzteren nlcht hcmligesctzt \Yird. ~Jedenfalls 
glaube ich, dass beim Abbau im Allgrmeincn und bei 
Sprengungen in grösscrcn 'Veitcn das Dynamit, bei 
N achschicssungcn jedoch nucl manchmal selbst bei Vor
bereitungsbauten dns Sprengpulver Yorznzichen ist. 
'Vichtig ist \'Or Allem, dass <ler Häuer die Eigenschaften 
des Dynamits erst besser ·kennen lernt nnd znm An
setzen dl'r Bohrlöcher sich die nothwrmligcn Erfahrnu· 
gen sammelt. 

Zuletzt m1rdc noch ein Versuch iiber Tags ober 
dem Salzberg auf drm sogenannten "'ildaugrr im '\V ct
tersteinkalk gemacht; dns G<'stcin war zerklüftet, thcil
weise faul, für Puhersprengnngcn ganz imgccign.ct. 

Das Bohrloch war 1 Klafter tief nnd unter 40- iJOO 
gegen die Einbruchsfüichc, welche die einzige freie Fliiche 
\Var, angelegt. V erwcn<lct wurdPn 1 1 ·">/12 Pfnnil Dynamit 
a 1 fl. 40 kr., '.~ Kapseln :'i l kr. und 1 1/, Klafter 
Ziinder :\ 3 kr., Schichten rrgingcn 6 :\ 55 k;.,, somit 
Gcsammtko~tcn f> fl. 42 kr. 

Als ilic Eutziindung l'rfolgtc, war Llas Anffallenilc. 
dass kein Knall hörbar wurde, sondcm es wurde 1rnr ein 
dumpfer Ton vernommen mul der Felsstock zcrplntzte 
wie eine 8eifcnblasr. 

Orwonncn. wurden (i Cnbik - KlaftC'r lol'kcrc ~teiue. 
wornnch 1 Klafter Hamn auf 1 fl. zu stehen kommt. Bei 
ge\vöhnliclwr Gewinnung würde selbe schiitzungsweisc auf 
4-5 fl. zu stehen gekommen sein. 

Da eine niedere Temperatur auf das Dynamit in 
vieler Beziehung nachthcilig einwirkt, so dürfte rs hier 
auch angezeigt sein, zn crwühucu, dass nach gemachten 
Erfahrungen das Dynamit in der Grube wilhrend der Ar
beitszdt am hcstrn aufbrwahrt wird, wenn der Häuer 
selbes vor der Einfahrt. in einen gut gewärmten wollenen 
dicken Hader einwickelt und in ein hülzerneR Kistchru 
verpackt. 

Ha 11 in Tirol, dcu 15. ~eprembcr 1870. 

.\loi~ Ileppll<'r, 
k. k. conlr. s~hichrm(':.i?er. 

Ueber den Gebläsewind bei Cupoloöfen. ·:-.) 
Yom lnl!;enicnr A. Ledebnr in Berlin. 

Bei allen· metallurgischen Processcn , welche mit 
Bilfc '.eines kiinstlic h erz engten 'Viudstromes nnsgeführt 
Werden, bedient mau sich bekanntlich eines einfachen 
Instrumentes, des :\IanomcterR, 11m sowohl die Pressung 

"') AnH 1ler ,Berg- 11 n d H ii t t "n 111 ii 1111i~die11 Z c i
t 11 n g• Nr. 33. 

des :tnsstrümenden '\Viudcs zn finden, n.ls auch aus dieser 
die )lenp;e desselben in g<'gebenen Zeiträumen als Pro
duct :ms Geschwindigkeit nnd Diisen quersclmitt zu be
reclm<'n. Anch in rationell geführten Eise ngicssereien 
wird dieses Instrument - wegen des geringe 11 Druckes 
für cinC' "'assers!i.nle statt der sonst üblichen Quecksil
bcrsliujc eingerichtet - selten bC'im Betriebe der Cupolo
iifcn fehlen. ~o lnngc• es sich nur dn.rnm handelt, die 
Rcgelmä~sigkeit d"Cr \Vindznföhrung im Allgcmeiuen bei 
rinrm und dPmsclbl•n Ofen zu iiberwachen, erfüllt auch 
hier dasselbe vollkommen seinen Zweck; dngegen würde 
mn.n in den nllcrmristen Fällen auf irrige Resultate ge
führt werden, wenn man versuchen wollte, in gleicher 
"reise wie bei anderen 8chmelzprocesscn, z. B. dem 
Hohofonbetriebl', das dem Cupoloofcn zugeführte \Yind
quantum aus <lcr Druckhöhe lle8 :Manometers nud dem 
Querschnitte der Düsen zu brreclrnen. 

Das n.ns dieser Rechnung erhaltene Rernltat kann 
niimlich, wie leicht einzusehen, nnr so lange riehtig aus
fallen, nls dc·r \:nncl nn.ch dem Ausströmrn nicht einen 
nenen 'Viderstnnd innC'rlutlh des Schmelzrnumes findet, 
welchl'r grösser ist, als clie Pressung im Ans~trömungs
Qucrschnitte selb~t; tritt dngcgen dieser J.'all ein, so 
muss der grösscre Druck innerhalb des Schmelzapparates 
sofort. auf den innerhalb tler Leitung befin<lliehen 'Vind 
zuriickwirkcn unrl der Stand des Manometers wird nun 
lediglich rlmch drn höhrrn L>ruck im Schmelzraume bc
djngt. Man kann sich in diesem Falle den Sehnwlznppa
rut als eine Fortsetzung ,Jer "~indlcitung denken, ans 
welcher der 'Viud durch ciueu kleineren Qnrrschnitr, 
als der Diisenqnerschnitt, ausströmen muss. 

Bei HohöfPn, welche eine grossc :\Jenge Wind durch 
-rerhiiltnissmiissig enge l)[iscn, also im stark gepressten 
Zustan<lP, cr1rnlte11, wird diese Evcutnalit:it n11r ansn:\hms 
weise, etwa bei VPrsctzungen im Ofcnschachtc, eintreten 
können; dagC'gen liegt bei Cupoloöfon jene .Möglichkeit 
sehr nahe, wenn ein durch weite Diisc n eingetretener 
'Vindstrom gezwungen ist, sich durch ci nc hohe 11ml in 
allen Fiillen ziemlich Llichte Schmelzs:inlf) hindurch z11 
arbeiten. Es wiich~t llic~c~ Difforcn;r. ;r.wi~P.hcn so z11 sagen 
scheinbarer und wirklichrr \Vin1lprPs~nng im 'Vill(lrohre 
mit dem erwritPrtcn Dii~enqnerschnittc. DR alwr alle 
neueren Cnpoloofen-'Constrnct.ionen auf <lern Priueipc be
gründet sind, dem Ofen dnrch möglichst. cr~·~itcrtP Diisen 
den Gcbläsewincl znz11fiihrcn, so füllt es bei diesen 
ganz n.nFscr dns B1•reich rl1•r ~füglichkeit, das verhrnnchte 
\Vindqu:wtnm ans der l'n~~~unµ; :1111 ;\fn11omcter zn he
rrchnen. 

ZwPi extreme Ueispiclc in' Zahlen, nnd zwar 

1. fiir einen Cupoloofon mit cnge1· Diisenöffnung-, 
bei welchem das i\Ianomctcr noch znr Ermi ttclnn(?; drs 
\Vindverbrauchs anzuwe1Hlen ist, lllHl ~ 

2. eines Cupoloot'cns mit grösscrcr Diiscnöffnung, 
welche die Anwendung des i\I anometcrs zn jenem Zwecke 
ansschliesst, mögen <lic~cs erliiutern. 

Ad 1. Ein Cnpoloof'en, nus !iltcrer Zeit herstammend, 
von sehr nnvorthcilhafter Constrnction, wie er sich jetzt 
in gleicher 'Veise knum noch auf einem \Verke finden 
möchte, erhielt seinen Wind durch eine einzige Düs·c 
von 4 Zoll Durchmesser, also 12·56 QZoll Querschnitt, 
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bei eiucm Drucke vo11 13-14 Zoll W asseraäule (gleich 
1 Zoll Quecksilbersäule); dabei wurden per Stunde 
660 Pfd. Coaks, 11.lso pr. Seeuude 0·183 Pfd. verbraucht. 
und eine sehr lebhafte blau gefärbte Gichtfiammc lieferte 
den Beweis, dass die V crbre1rnung im Ofen selbst nur 
sehr unvollständig stattfinden könne. Eine Berechnung 
des Windquant.ums aus Manometerstand und Düsenquer
schnitt, unter Berücksichtigung der üblichen Corrections
Coefficienteu, ergibt pr. Sccuude 16 Uubikfus,;. 

Bei der Verbrennung von 1 Pfd. Kohle zu Kohlen
oxyd sind % Pfd. Sauerstoff, bei der Verbrennung zu 
Kohlensäure 16/l; Pfd. Sauerstoff erforderlich. 1 Cubikfuss 
atmosphärist·he Luft besteht annähernd aus 

Sauerstoff == 0·0185 Pfd. 
Stickstoff = 0·0617 " 

Summe 0·0802 Pfrl. ; 
ce würden also zur Verbrenmmg von 

8 
1 Pfd. Kohle zu Kohlenoxyd -- --- = 7:! 

fi X 0·0185 
Cbkf. 

16 „ Kohleutiilure - - = 141 
6 X ü·Olt:C> 

1 ll 

atntoijphäritiche Luft crforclerlich sei11. 
Der Ofen, welcher pr. l'ccunde U·18:> Pfd. Kohk , 

verbraucht, würde mithin 
im ersten Falle 0·183 X 7:! = rn Cuhikf.. 
im zwriten „ 0· 183 )( 144 = :!6 „ 

Luft crforderlicl1 machen, wenn man den geringen \Viud
Ve!'lust im <)frn selbst, sowie den Umstand ausscr Acht 
läs~t, dass 1 Pfd. Coaks nur höchstens O·ü Pfd. Kohlcn
titoff c11thaltcu wird. Bcirlc Factore11 werden l'ina11clcr 

a11nähernd autigleicheu. 
Der Dru'"k :un :\lauumctcr bewies uus aber, dass. 

der Ofen. als :\laximum nur 16 Cubikfuss Wind pr. Sec. 
erhält. Es folgt daraus 1 dass nur ein geringer Thei 1 
de~selbeu, nämlich 

5·7 Cnhikf. Wind mit 0·0-1- Pfd. Kohle zu Kohle11· 

16 Cubikf. 

0·14:~ 

0· 18:-3 l'f<l. 

säure ; da.gegen 
Kohle zu Kohlen
•Jxyrl verbrrnncn. 

Jcdenfafü darf man in diesem Falle <las durc.:h llc
rechnuug aus den1 !\fauowete1·drnckc und dem Quer
schnitte gewonnene Resultat als ziemlich l'ichtig hczeich
nen; denn wäre der :\Ianometerstand <lurch den Wider
~taud der 8chmelz,;üule bedingt gewesen und also :1.u 
hoch augcuonunen, so würde das cffective \Vind11uantum 
uoch kleiner, die V crbrcnnun~ noch weniger vollstäu<lii:; 
ausfällen, was nicht denkbar ist. 

Ad 2. Unter den Cupoloöfen neuerer ·Construction 
dürfte der sogenannte 1re1 an d'schc oder englische Ofen, 
wie er sieh auch in den meisten Berliner Giessereicn 
iindet, der bekauuteste sein, und es möge deshalb al~ 

zweites Beispiel eine Berechnung dei; für einen solchen 
Ofe11 erfordeclichen Windes folgen. 

Der Ofen empfängt seinen Wind durch zwei in 
horizontalen Ebenen übereinander liegende Reihen 
Düsen ; und zwal' besteht die untere Reihe aus 4 Stück 
Düsen it [1 Zoll Quadrat und die obere Reihe aus 8 Stück 
dergleiehen :i. 2 % Zoll ~uadrat. Alle Düsen zusammen-

gerechnet be~itzeu altiO den beträchtlichen Q11erdchnitt 
von 155 QZoll. Iu dem Ofen werden pr. Stu11de 333 Pfd. 
oder pr. Sccunde 0·092 Pfd. Coaks verbraucht. 

Angenommcu, dieses gesammte Brenumaterial würde 
:1.u Kohlensäure \'erbrannt, so dass also eiu Maximalver
brauch an Gcbliisewind statthaben müsste, so wäre unter 
Zugrundelegung der oben gewonnenen Daten ein Q11an
tum von U·09Z X J 44 = 1 B·~~ Cubikf. Wind pr. Secunde 
dazu erforderlich. 

Berechnet mau nun nach den bekannten }'ormelu 
der Aerodynamik den Druck, welcher erforderlich sein 
würde, um das genannte \Vin<l11uantum durch den Diisen
quersch11itt von 155 QZoll pr. Secunde hindnrchzufüh
rcn. so findet man. dass derselbe gleich dem Gewichte 
einl'r Quecksilbersäule \'Oll nur 0·00:-13 Zollen oder einer 
Wasser~ilulc = 0·045 Zollen = 0·5:! Linien, also ungc· 
mein gering ist. Die Richtigkeit dieser Rechnung be
stätigt ~ich, wenn mall den Versuch macht, den Wind 
bei gleicher Anzahl ~piele der Gebläsemaschine als beim 
vollen Betriebe in den leeren Ofenschacht zu leiten; man 
bemrrkt in \\'irklichkcit kaum einen Einflus:; der_ Pres
~nng auf d.is "'asserm11nomotcr. 

\Viihl'en<I de~ Betriebes aber wird es nie vurkom
rnc11, <lass dllS ~lauometer einen gel'ingcrcn Druck als 
~1--10 Zoll W nssersiinlc (0·6 Zoll Quecksilber) anzeigt. 
E,, wiirde ;;id1, wenn dieser Druck wil'klich durch den 
Dii~c1u1ucl'~chnitt hervorgcrufon wilre, ein \Vinclquantmn 
von 160 Cnbikf. pr. 8ecnndc ergeben, beträchtlich ge
nug, um zur Benhaffu11i; desselben eine ganz ansehnli
che Gebläsemaschine rrfordcrlich zn machen, während 
in Wirklichkeit schon ein Ventilator von mässiger Grösse 
zur V rrsorgung zweier o._·fen <ler ang<'gl!bcnen Co11stnrn
tio11 ausreichend i:;t. 

Die~e llcrcchnungcu 'vcrdcu zur l-'cniigc bcwei.;cn, 
wie unzuverlässig das ,\Ianomctcr für die Berechnung 
der Windmenge iot, sobald lctztel'e nicht durch sehr ver
engte- Düsen, alsu mit hohem Üruckc, ausströmt. Eben 
so wc11ig kann es dazu dienen, einen Vergleich zwischen 
dem 'Vindvel'brauchc verschiedener Oefen mit weite11 
Düseu zu ziehen; denn der \Viderst.and der Schmelz
säule, wfdr,:hc in diesen Fli.llcu 1lcn Stan1l 1lcs ~1auome

tcr8 bedingt, ist eben8owohl abhiingig von der Beschaf
fenheit derselben an und für sich, als ihrer Höhe, der 
\V citc des ::;chachtcs urnl clem Proiilc deEselben ii ber
haupt. Ein annähernd richtiges Resultat über den cffec
tivc11 \Vin<lbedarf eines Cnpol<JOfcn>' diirfte vor cler Hand 
uur auf jenem i11clirectt•n \V ege, au~ dem Gewichte des 
iu einer bestimmten Zeit vcrbrauchtl'u J{ohlcnqnantums, 
c•rreicht. wrnlen köunrn, wenn mall niimlicl1 dabei vou 
<Irr Vornussctzung ausg:eht, da;;~ in <'ine111 nol'mal constru
irten u111l geführten Cupoloofon eine ,·ollstiin1lige V crbren
nuug: ~ämmtliclrnr Kohle zu Kohlm181i11rc stattfindet. Dass 
dieses Priucip wirklich erreicht werrlcu kann, heweiseu 
die äusserst giiustigen Resultate in Bezug auf Kohlen
Erspamiss b1>i vielen der ueneren Oefen, sowie ferner am 
deutlichst.eu dai; gänzlicho Fehlen der Gichtßamme bei 
diesen Oefeu; und in diesem Falle wirrl das gewonnene 
Facit nicht wesentlich von del' \Vahrhcit abweichen. 

\Vollen wir noch, an die obigen Beispiele anknüpfend, 
in Zahlen die Resultate uns vergegenwä1·.t~gen, welchei 
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durch eine mehr oder miuder vollständige Verbrennung 
gewonnen werden, so .kann die~e~ s<•hr lrieht durch eine 
einfache Rechnung geschehen. 

1 Pfd. Kohlr zu Kohlcnsäur!' Hrlrnurnt <'11twickclt 
8000 Wärmeeinheiten. 

1 Pfd. Kohlr zu Kohlenoxyd \'crlmrnnt c11twickelt 
2400 "'iirmeeinhcitc11. 

ln dem cr:::tcn Ofen hcträgt also dit• per Secu11de 
gewonnene \\'1irme: -l''J 

Aus O·O,! Pfd. Kohle durch tri Cubikfus„ \Viml zu 
Kohlensäure Yerbmunt = :320 ,V.-Einh. 

Aus 0· 1-rn Pfd. Kohle durch 10·~ Cubikfu,-,- Wirnl zn 
Kohlenoxyd vcrbr:mut = 3.!il \V.-Einh. 

Zusamnwn au::: 0· 183 Pftl. Kohh~ durch ] 6 Cubikfn~s 

Wind= 66ß W.-Einh. 
Im zweiten Ofen tlngegcu werd<'Jl auB 0·09 2 Pfd. 

Kohle durt>h 1:-3<1 Cnbikfus~ WiJl(l pr. Sec. bei Vcrbreu
nuug zu ]{ohle11s1iure 7i\6 \V.-Einh. entwickelt; :Li~o i11 
gleichen Zeiträumeu mit geringerer \Vindmengc nu<i ge
ringerem C1iaksaufwandP l'ine wc„rntlich grössere MC'nge 
\Värme. 

Auf 1 Pfd. vcrbrauchtt• Kohle hezogeu verhält Hich 
dagegen <liP Putwickclte \Värmemeugc wfo 3620: 8000, 
oder 11.n11äheiwl win 1 : Z. In \Vii·klid1keit stelltC' sich 
<las V erhältni~" ~ogar 110<'11 t'twa" giinstif!er; rlie :'llcngn 
des geschmo]z„m·n Eise11'. ;luf f'i111~ uurl. 1li!'„eihC' :\Icugr 
Coak8 redurirt. 'l'Crhielt sich wie :) : ~. Die UrRaclrn 
dieser Ersch<'i11ung liegt <'inestheils i11 dem Umstandr, 
dass in dem ersten Oft>u durch die t.JTössere Menge dC's 
eingeblasenen \Vindes auch eine gi:ös~t>re ~Ieuge Gase 
(incl. des ehemisch unverändert bleibenden Stickstoffä) 
geb.ildet und auf eine höhere Temperatur <'rwärmt wer
<len.**_1 al"() d1•111 Ofru C'illl~ grii~"erc~ :'lf1•11 /,;" \Yiirn11• <'llt-

*) Da C8 ~ich hier nur um Vergleichsresultate tlessd
be11 Materials handelt, so darf auch in diesem Falle da\"on ab
geseht·n werd<'n, dass 1 Pfd. l'o'aks in \Virklichkeit nicht de11 
\Värmeeffcct \'QD 1 Pfund chemisch reiner Kohle zu crrcichl'U 
vermng. 

**J 1 Cubikf. Luft 1·11tbfüt 0·7~1 l'uhikf. Stickst•iff; dem 
ersten Ofen wnrdcn also pr. ::;ee. lli X 0·79 12·6 Cubikf. 
8tickstoff. dem andern 13·3 X 0·7\l ~~ 10·5 Cubikf. ~tickstoff 
zugeführt, welche in dem gleichen Verhältnisse ihrer !\lenge 
dem Ofen Wärme eutziehen. Was die kohlehaltigcn Gase btl· 
tl'ifft, so steht die dem Ofen durch sie entzogene Wärme im 
Verhältnisse der Productc aus ihrer specifiscben \Vänne nnd 
ihrer ?l~euge pr. Sec.; mithin, da die spec. Wärme cles Kohlen
oxyds 0·28t<, der Kohlensäure ~'- 0·2:!1 ist, bei <lern ersten 
Ofon: 

Kohleuoxyd C„- o·tH X ll/s X 0·2t;8 
Kohlcnsiiuro 0·?±___0 22&_0_1_)_'_:!~1 

O·Otl6 
0·034 

Summe der specifischen Wiirrue --~ O·l 20; 
Lei dem zweiten Ofen dagegen: 

Kohlensäure -~ o·09:! X 22/ 6 X o·~:!t __ ,_ o·o74. 

Es spricht jedoch hierbei noch ein andere1· Umstand 
mit. 1 Cuhikf. Luft verbreunt mit 1/, 2 Pfd. Kohle zu , . 

0·42 Cubikf. Kohlen~ OX.'.'" 
0·79 ~ Stickstoff 

------------ ·----- - -
Summe 1·21 Cubikf. 

Dagegen mit 1/iu Pfd. Kohle zu O·:H Cubikf. Kohlensäure 
0·79 ~ Stickstoff 

Suniine--l·ö_o_ -CllbikT. ___ _ 
Der erste Ofen, in welchem 16 Cubikf. Luft pr. Sec. 

grösstentheils Kohlenoxyd erzeugteu, wird also dem Volumen 
nach eine bedeutend grössere Menge Gase entwickeln, als der 

ziehen; audcrnthcils dariu, das~, wenu mau deu Wärme
verlust durch Erwärmung der Ofcnwandungen uucl Aus
strahlung nach Aussen bei beiden Ocfon in gleichen Zeit
räumen ab gleich mrnimmt, derselbe, relativ gedacht, um 
so ungünstiger für den Kohlcuvcrbrauch ausfällt, je geringer 
<lic :.'tlcnge cler in clcnsclben Zeitriiumcn entwickelten 
\Viirme war; d. h. vou d('n 3620 \V.-Einh. <lc,- ersten 
Ofenr; giug eine absolut gleich gros~e )lcnge durch Aus
strahhmg verloren , wie von deu 8000 W. - Einh. des 
;1weitc11 Ofens. 

Um schliessliclt noch tlie Frage ;111 cri_irtt:>rn, wie es 
möglich ist; rlass ein >10 grosscr Unterschil'd bei der Ver
brennung in beiden Oefcn st11ttfindc11 kn1111; dass das 
geringen• Qmmtum \Vind in dem z\witL•n Ofen eine voll
stii.ndigcrc Verbrennung erzielt, alR 1htll grö~scre Quantum 
im cr~tcn Ofen. so finden wir tli<' Antwort darauf in fol
gen<lt'll Thatsa.cli<~ll. 

- Es ist cl urch . viele Versuch•~ t~rwit•st'll wortlen. das:i 
das Profil deH Ofen~ an untl fiir sich einen wesentlichen 
Einfln~~ auf clcu V crbr<'nnunµ:spr•JCCRt' uicht illl iibcu ver
mag, WC'nn auch nicht zu liiugn<'n iMt, tlass es nuter Um
ständen auf <lir günstigere oder ungiinstigere Ansnutzung 
der erzc11gtt•11 \Värmr bPdinµ:cn<l einwirken kann. Mau 
hat in Oefe11 jeder Form die ~ün,;tigstt>n wie dir~ uugünstig
sten lk~ultat·~ crzir•lr. Fiir rlic mehr oder mindl'r voll
~tii111lig1• Vl'rl11·C'n111111g :Ll1t·r. welch•• narh dl'n obiµ:en Er
örtl'ru;1gtm das massi,:,~h:•11d•• l'ri1wip für 1lic A11s11utzu11~ 
des Brennmaterials bl„Jit. i~t ldii,:lid1 di1• Art tlrr \Viud
zufiihrung der bctliu;oeud•! F.1et"r. 

Jler cr~te Ofen Prhiclt ecinPll W intl dnrch .:iue eiuzige 
Diis<' mit cir11•r Prer>sung von ] :1 Zoll \Vassersänle; der 
zwf'it<i rlurch l ::! Düsen. in zwei ührreinan<ler liegend1m 
Ebc1"'" vntlH~ilt, mir Piucr farti,cht>11 Pn~ssung von nur 
0·04!'1 Zol ! \Va,;~1·rsiiu l1·. l m "rstc11 ~\ll le winl tlir V rr
bn•m11111µ: anf t>i11e11 Pinzigcn Puukt conct•ntrirt und eine 
nm ~" inteu~i Vt'rP JI itill' <lascl bst. crwuf!t. Diese Conceu
tmtion tlcr \Viirme auf l'inem Punkte aber iiussert i;ofort 
ihre nachthciligen Folgen. Die zur W eis~gliihhitze er
wärmte Kohlt•nsli.nrc trifft DPhst <ll'm zu~l1•ich entweichen
den 8tickstoff unmittelbar iib.~r je111•m P1111ktt~ Pinc ne1w 
l::)chicht unverhranntcr Kohlen, Prwiirmt tlit•se gleichfalls 
zur Glühhitz<' und l'!'clucirt l'ieh auf Kosten tlersclbeu zu 
Kohlenoxyd. Dadurch geht dem Ofen, wie oben in Zahlen 
nachgewiesrn wurde , ein bedeutendes Quantum \Vännc 
verloren, welches durch erhöhten Aufwand au Kohle cr
i;rtzt werden muss. Wiihrend diese Retluctio11 illl Kohlen
oxyd im Hohofen unC'rliisslieh für dir Erzeugung von Roh
eisen ist, bleiht sit~ im Cnpoloofou dagnge11 L'ine vollstiiu
clig nnt.zlo11<' Hrennmateri11.lvcrgeu<lnng. 

Im zweiten Ofen 1lagege11 wurde der eintretende \Vind 
sowohl durch die Art seiner Zuführung durch viele Düsen, 
als auch 1lurch den seine eigene Pressung bedeutend 
iibersteigendcn Gegendruck der 8ch111cl;1sfü1le gf'zwungen, 

zweite, in welchem durch 13·:l Cubikf. Luft nur Kohhiosäure 
gebildet wurde (eine Berechnunp: ergibt clns Verbältniss 
18·1 : 13·3); je griisse1· aber d11.S Volumen, um so grii~Her auch 
die Geschwindigkeit (bei gleichc!:ß Durchmesser tles Schachtes), 
mit der sie dem Ofen entströmen; nm so weniger finden sill 
Gelegenheit, die climinirte Wärme zum Vorwlirmen der Schmt!lz
massen in <len oberen Regionen wiede1· abzugeben. 
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sich süfort auf einen möglichst grossen Raum zu verthei
len. \Vi\hrend die Verbrennung in diesem ganzen Raume 
zu gleicher Zeit eingeleitet und die erzeugte \\'iirme zum : 
Schmelzen des nie1lrrgehendcn Roheisens benutzt wird, 1 

vermag doch bei der grösseren V crtlieilung rlcrselben die 
Temperatur uirgeuds einen solchen Grad zu erreichen, 
dass oberhalb dieses Raumes uoch eine Reduction der 
Kohlensliure cintrC'tru könnte. Letztere \"Crmap; lediglich 
zur Vorwii.rmu11!!," der ohere11 Sclnnelzmasse zu dienen und 
eutweicht unver!imlcrt aus der Gicht. Bei normalem 
Schmelzgange muss sowoi1l die V crbrcnnung der Kohle 
als auch die Vorwiirmung durch die gebildete Kohlen
säure so vollstiindig sein, dass man im Stnrnle i:it, dir 
Hand über die Gichtöffnuug zu haltrn, ohne si<'h zu vrr
brcnnen. 

Brntto -\Y crtlw 

il. kr. 

Recension 

liber den Gelferz·Einlösungs. nn1l V l'rhiit.tuugs •. .\bsebnitt 

1les Jahres 1868 

aus dt'll c;clforzcn (silbcrfreicn Kupfcrcrzru) 1lcr g·e\H'l'ksehaft
lichcn IPrivat-) Ticrgwcrkc im Bereiche ller obcrnngarischen \\"alrl

bilrgcrsch:1ft (fels~I m:1µ:yarors:dgi h:lnyapol~:ir:>ag·). 

(Fortsetzung. 'i 

VIII. Gesammtgefälle der Gelferzgruben vom Abschnitte 1868. 

In dem rrsten .Absatze der g;cgeuw:irtigrn Rcccnsiom 
war das auschlagmiissige :mticipative EinlösflngsgefüllP1 in 
dem Vll. Absclmittr das Xachtragsgcfiille besprnchcn. 

'Zieht man beide znsammcu, so hat man dir Yollc 
Cchcrsicht von dem Geldwcrthc, drn dits i~1 Ab~ehnittc 
1868 \"Crhiittetp, obrrnugnrischr Gt>lfcrz drr Prin1t-G·rnbrn 
J'(•priiHcutirt hnt. 

Zu~:\lllllll'U 

il. kr. _ J_ ---~· k~ ~ D. ' k~ H. 
------- -------- ---- ----· -·-- ·-- - ------"----,, 

G7~':1 ii 
Anschlag·s-Eii1J;isun~;~-Gl'- ·! 

fülle . . q 
J 

li%1 -!8 lil!l!J 1 !J;j :w l 187 

~nehtrng·,,g·ei'iilk 1rir<l ~piitcr in ilcr 1'11pplcmPntnr-Uceension bch:u1dclt wcr<kn. 

X c t t o - 'y e r t h e, a n d i c G r 11 u c n b e z a h l t r. 
I' 

· Phiinix- uml Gcorg- [i 
:: 1iutte II 

11 fl. i kr. II 
~. 

Anschlag.,-Einliisuu"s·G<'-1! 
fälle . "" . i H!94li0 

Nachtrngsgcföllc wird spii-1\ 
ter ang-egchm1 n·enlcn. ii 
Da~u Heincr:r.cit ,·01u TiJ-·\ 

gungsfondc . • ·I' 25782 
winl spfücr naeh- ;/ 

g'C""if•Sf'll 'XPrrlPn. .~ 

31; 
12 

7-! 

Stcfauhiittc für ,, . il 
Gclfzuschlng·crze II Iglocr .Jnh:umlnittc 1 

II. 

G08 

1 kr. II 

11 
u !1 

:n 

tl. 

IHiO 

Hchmöllnitzcr 
~taat~hiittc 

tl. kr. 

Zn:-':nnnH'n 

fl. kr. 

IX. Gelferzverwerthung, durchschnittliche. 

Sclbstyerstiindlieh verwerthet sich das Erz imli\'iduell 
nicht gleich hoch; rlie Verwcrthungsgrössc wird für ein 
jedes von ihm und seinem höheren oder niederen Me
tallhalte, uud Yu11 den zu dem 1\letallhalte angepassten 

Ycrschiet.lcnen Slitzen des SclnnelzkL1sten - Tarifs bedingt. 
\Venn aber das Gcsammte des hier hesprochPneu Ab
schnittes zusammengefasst wird, crgeucn sich Jie nnrh
stehenden V crwerthungsziffcrn pr. Ctr. Gclfrrz. 

vom Einlösm1g·sgefälle .• .!1
1 ~ Tilgungsfond seinerzeit, 

NachtragsgefällP. winl in,I 
der Supplcmcntar-Rccen-: 
sion besprochen WPrdcn.

1
1 

1, 

1·011 ilcm in (lcr 
Hiitte Phönix 

,·nn dem in cler !i 
11 

Hiittc Georg 1\ 

ft. 1 kr. 1/ II. 
--- -·--~ _____ !!._____ ___ _ 

2 !ii· I' JO 

33°72' 
1 

vou clem Gelfzu
sehlagerz in der 

Hiitte Stefan 

ft. 

). v,on 
1,lglocr 

'I 

IH·~c; :1 

l!'i'o1 

(Schluss folgt.) 

cl 
. l ,f von clt·m in der 1 

cm m ' C'r ,,~ ·l "ll 't· • · ~t· · tJ 1 II""tt •-' lllltl lll ZLI '· .1.1 ,_ 
o tann- 11 P,j hiitte 

II. i __ I~'.::_ _ _!L _ fl. kr. 

1 ""· 'i 
' "" tJ ' 

"'" .1 

1 

!I 
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Notiz. 

Drucksachen aller Art, wie Bleistiftzeichnungen aJf eine ei n· 
fache schnelle Weise ohne Verletzung des Originals zu 

copiren. 

Vun C. Pu scher iu NürolJ1•1·ci·.~·; 

Vor eiuigen l\Ionatcn bcsdiliftigte ich mich mit <h·r .\11-
icni;:;uug vun TLonenle-Natrouscifc m1<l hatte zum Austrock
nen ciucu solchen Seifenkuchen auf ciu Zeitungsblatt !!clcg't. 
Am andern ;'.\lurgcu war ich nicht \l'enig iiberra,;cht, als id.1 
beim Aufheben des Seifenkuchens clie 8chrift <lcr Zeitung aui 
der untcm Seite desselben •ehr schön schwarz copirt fan1l. 
ohue dass dabei weder die Schritt noch <las Papier der Zeituug 
selitreu hatten. Oicsu Erschcinuug g·ab mir Veraulassnng :w 
uachstehcn<l<•m Copifferfahrcn, dns sicher Yick- Küustlcr und 
fodustriellc iutl'ressirt, da dasselbe ohne jeglichl'u Ai'l>.1rat i11 
kürzester Zeit ausfiilubar ist und Z..it- uucl Arlieitsd•parniss 
erzielt. .Man bereitet sich zuerst eine Kalkseife, die ich nach 
gemachten \' ersurhcu der Thon erde - Seife YOrziehc, und lfüt. 
zn diesem Zwecke 1 Tbcil gnte K,,rnseif~ in 12 Tl1eilc11 hei,
sem "'asser auf. Zu dieser Seifcnliisuug giesst man so 1 auge 
'3ine sehr vt1l'düunte Chlorcalciumlösuug, als noch eiu weisser 
Niederschlag entsteht; ein Ueher,chuss ,-ou letzterer schn•let 
nichts. Die. µ:cfalltc weisse Kalks"ifo sammelt man aitf einem 
Filter und wäscht sie mehrmals mit \\' asser ans. Während des 
Auswaschens löst mau durch Erwärmen 4 Thcile derselben 
Kerns,•ife iu 2! 'l'hcilcn \\' asser auf nnd läs~t die L<;:;ung er
kalten. Nun vermischt man Jen dickbreiigen ::\i,,clcrschlag, die 
Kall<Beife, mit dieser ilcifoulösung nnd erhitzt umcr st.::tl'm t:m
rührcn bis zum Kochen, bei welch1•r 'fcmpcrarur 'ich die Kalk
seife iu rier Na1ro11-8eifcnlösung gelöst hat, eine bis jetzt noch 
nicht gekannte Eigenschaft der Kalkseife. ßcim Erkalten der 
Lösung scheiclct sich die Kalkscifo in hiich,;t fein zcrtl1ciltcm 
Zustande aus uud das Ganze bildet nun einen weissen clicken 
Saft, der ~ich uuv cränderlich in ~P.schlossenen Gefässen aui
bewahrcn lässt. .Mit diesem iiberstreicht man uun mittelst 
:5chwiimruchen gleichmässig und kräftig uicht zu starkes Con
cept· oder )la~chinenp:ipicr, letz.teres auf ~einer glattc:u H··itc, 
und läs~t dasselbe so weit abtrockJ11·n, bis nur noeh ~crin~" 
Feuchtigkeit \'Orhanden, was nach Yerlaui vou W<'nigen ~linuren 
der Fall ist. Die Rü('ksciten der Papiere werden nun cbe1i
falls mit einem in französischem Terpentinöl getränkten 
Schwämmchen schwach bestrichen, so das~ die Papiere durch
sichtig erschcineu. Jetz.t legt man diesclhen auf die zu co
pirende Illustration, Schrift etc. uud beides auf eine harte 
Unterlage, z. B. auf Lithographiesteiue, Glas- oder polirtc Mahl
platten, hält mit der linken Hand das Copirpapier fest und 
überfährt nnn mittelst eines kräftigen Falzbeins (sta.tt des Falz
beins eignet sich auch vortrefflich. der ovale polirte knöcherne 
Stiel einer Zahnbürste dazu) den zu copirenden Gegenstand so, 
dass alle Stellen damit berührt werden. Wenn die richtige 
Tränkung mit Terpentinöl stattgefunden hat, was man leicht 
durch einige Versuche erprobt, so erhält man nach dem Ver· 
dunsten des Terpentinöles ganz tadellose, schwarze Copien 
ohne Verletzung oder S<;hwächung des Originals in der Farbe. 
Sind dagegen die Papiere zu stark mit Tcrpent.inöl getränkt 
zur Anwendung gekommen, so werden die Copien nicht rein, 
sondern verschwommen; Mangel an Terpentinöl gibt unvoll· 
kommeue oder nicht kräftig gofärbte Abdrücke. Ersterer 
UebelstanJ llisst sich leicht dadurch, dass man die Papiere 
einige Minuten der Luft exponirt, wodurch das Terpentinöl 
verdunstet, beseitigen. 

Der P1·ocess dieses Copirverfahrens grüudct sich darauf, 
daäs deu Druckorigiualien nur soviel Terpentinöl zugeführt 
wird, als zur Aufweichung der Drucker11chwärze hinreicht, und 
dass zur Annahme der btzteren zugleich ein geeigneterer Stoff, 
als das Papier für eich allein, vorhanden ist. Um daher ohne 
Nachth~ile ~ die ~opien mehr 1:erpentiuöl den Papieren ein· 
zuverle1ben, ist _es m manchen Fällen gut, sie mit der Kalk
natron-Seifenlösung wiederholt zu überstreichen. Ich habe auf 
diese Weise aus den Yersehiedenslen technischen Journalen, 
aus dem .Bazar", der „illustrirteu Zeitung" u. 1. w. grosse 

") H 1 er ana dem Steierm. lnd.· und HaDdelo-Dlatt. 

:llcugcu vun Copien erzeugt, ohne die Origiuale zu verletzen. 
Dass hierhei die Copien in entgegengesetzter Richtung er~chei
nen, hat für Hihler, Pliine und dergleichen nichts ~achtheili
ges; soll jedoch die Copie dem Originale g:eich erhalten 
wenlen, so hat mnn nichts \\'Oitcr nöthig, als dieselben zum 
richtigen Alidruek nuf angegeben<:,; präparines uncl auf der 
Hückscit~ mit Terpentiniil g·etränkte:; Papier zu legen und die 
2\fauipulati·1•1 mit Jem Falzbein zu wi<·•lerh.1lc11. Ucbertriigt 
mau eine o;olch:.! frische l'opi~ :mi ciunu Litiiog-rapl1iestcin, so 
liedarf ktzterer unr de:· Aetzu11~, lllll ,;ufurt lithographische 
Alidriickc vun dcnbdhe11 11chme11 zn ki;unen. 

.\lt.c llrueksacb.-11. hci w.::khen <lic 1Jru,·k1;r'<·hwiirzc ~ehr 
;t11"~··1rodi.11()t ist, we:·.J1·n in ciuc=m Blcikastcu, wj,. tlcrselbe bei 
Je111 g-cwül1n!ielien 'l'iute1H·11pirver!"al1re11 i1n (;1·hrtllll'h ist, zwi
'ehcn mit Tcrpcutiui;I a11gefe11<·hretc• l,iischp:tpicr l!'ele~t und 
hcschwcrr einig-" :-it11ndc11 der H.uhr znm Aufweil'IH·JJ der Drncker
~chwärzc· iib·rl;t...;~f'll. ~a<'h ~olchcr VodH·re:t11n . ..!" l1:tl.10 i«h noch 
von :!00 .J:d1re :.i.lh·u Ilulz~ti1·ht:ll •i ( 1

011:\.-"11 v11n1 ()ri~iual ab
nelunt..:11 kiinnc11, 'd1uc lt·Lzi,:!·l· . .: in tl,•r Farl1<· zu Hl'hwiichen 
<Hier zu liesl'hä1lig;cn. E' j,r 11idit ~"', 1•riip;irirrc Copirpapiert> 
in1 Yorrath zu ;r;a1·l11...:ll. tla :o:it· 11;i··]1 <IP.In voll~t.ändi;!°''H .A.ns
tr1H·kncn nil'ht '" t'mptilllllil'h fiir cli<' _.\nfual11nc <kr Üi.il'ker-
8l'hwärze 'ind, als fri,d1herc·ir<:t•·, 1lic jc·l•w\1 vo~· •lcr Verwen
'11111~ Juftt.rn«·k('n ~du uJii ... :-;en. \n·il si<" . ...:iC'll :-:un:-:t cllll'('h das 
VelHorrcihc11 mit 1lem Falzli:·ii:. :rn,1h·l11u·:1 111111 d:11!nn·l1 unvull
kom111e11.· C<1picn licfrrn wiird""· 

Auch fa!'liiµ:c Dr1H·ks:l<'he11. w.·1111 sie 11nr mit Bucl11lrnck1w
fi.ruis' herge,tdlt sin<l, wi,. Hlci~rift- mul Krcidezeichnun,,.en 
lal.i:-;en ~i,·.J1 t:iteufall..; n:ll·h nhi;!t·m Verf:d1n·11 copiren. "" ' 

S;ollr•.· d1Jri·h 11i,·hr ~·1.:h;;rji-:"" Fc,tlwlt1·11 de' Cupirpapiere:< 
oder <!urt'/1 1·rwiih11r.· a11(l:·n~ l Tm..:tJind·· ein<· 11uvnllkn1n1ncne 
Copie c:iv..;rawlen ~wiu. :-:'• Ui:-::-ot :-:ic-h rlic~;e 111it <'.i111:1J1 in 1\·rpcn
tiuül g-cträukr.cn s~'.l1w:i111mcb<·1? 11h1;1.· ;\:wit~ht·il,· 1'1ll· ,f.i ... Papier 
wi<·der 1,ntft>rucn. 1 li · 1 lnt<·kk::i'; der 1 Jnu·kt:r"<·.hwiirz1• ist nu 
den Orii!inalcn oft ~·· ~„Jo~~- d:L~") 11i:u1 ~ hi . ..;. 1:.! Cupien cl:tvon 
nehmen kann, <1lnw di1·"'•lh1·11 in ihr.·r Farh<: zu si·hwiichen. 
Legt. man ~1ild1c ( 'opicn in k'd<.cs \V;1ss1·r, "" lüst tlies•~s nur 
die Natronscife nnf, wodnr1·h 1lic weis:'<' F:irhe 1le" Pnpicrs gc· 
wi1„1t, WP.il die K:ilk.,1·i1-.. lllit dem 1 lril<'k auf 1lem f':q1icn· hnf
t,·11 bleibt 1!rul u:td1 ,J,·111 Tr11f"kllf•11 diP (~npi<' Htl\'eriindert 
wi': ··4 ;.!!!1t. 

ld1 l1r:nlt 0 l11~ wolil kalllll Zll t'l"\\';lllll•'ll. ~L:~..: 1li1~ :--;,t:hä.1·ft~ 
un<l Hchwä.rL~ '1cr Copien :.nch von •h·ru g-lch:luniissi~cn Unu~k 
ahhän:;t, weld1en mau der11 l:'alzlu,inc hci111 lJehcrstreichcn cle.< 
Copirpapicr" mit der Hand ;ribt. Harn< vollendete Copi<m lasseu 
sich da.her nur mitü·bt eine., 8atiuinv:ilzwerk> lu•r,:tcllen. 

Um diesrs ('opirpriiparat, welches zi<!llllid1 nm,tä11dlich 
zu bereit•·" i-•, fiir .Jcd„rmmm kieht z11~ii11;.!'li<"h zu machen, 
hnhc ich lfo:Tn Apotlu•ker \V e i g: 1 c hiPr·X· 1 mit 1\1·u technisl'heu 
Vorl.heilen <i<!s Verfahrens 1!''-'Uan bl'k:mut ;.?;•'lll:Jcht., so 1las.; dcr
Helbt' jcd1•. ßestelhmg d:irauf, ~owohl in Flacons zu 12 11u1l 
1 -l kr., wie :mch in j!ribseren Qnantitfü<•n ansfiihreu k:mn. 

Amtliche~. 

Barzahlung der Gebühren für die bei Eisenbahn· Tele· 
graphenatlltionen aufgegebenen oder von denselben zuge1tellten 
Staatstelegramme. Zahl 22883. Im Nachhange zn (fom ErlBB!le 
vom 24-. October t:'Hi\J, ;/,, :J5-l11 (V. 1:11. Nr. :!8, l'l<'itl· 220 ex 
1869 ), womit die Vemrdnuni.r des k. k. H11ndel8miuiste1·iums YODJ 

l 7. Octoher 186!1 iiJ„·r die Art 1ler Kostt>nvergiituuir für aufzu
gebende T··legrammc vom t. N1ovcmhcr 1 *i!l :rn:;1•fa1lgeu 8ämmt· 
liehen dem Finanzminist1·rimu m1terstehc11•len llehCirdPn und 
Aemtem zur Kenntniss mul Nachad1tung mitgethcilt wurde, wird 
denselbc~u im Einv.,rnehm·~n mit <lern Haudeli:nninistelium dit: 
Weisung ertheilt, di•· Gebiihre11fiir11ic·hei EisP-nhahn-Tel1•.
graphenstati11ne11 a11fl;'e~elic11~11 •i<lcr von 1lenselben zuge
stdlten St.aatstelcgr:1mmc sofort bei Anf:rnhl' nnd be:i:iehungd
weise Zwstellung dersl'ihcn regrlmässi,r soj!.'leich bnr zu bl'z:i.hleu. 

Wien, am 15. 8<'pt<•mhcr 18ill. 

•, d. b. in X Ur n b er Ir· A. d. R. 
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Ernennungen. Vom Finanzministerium: lkr Assi- • 
istent der Factorie und Salzverochleisscassa in Gmunden. Albert 
Z e I' p e z au c r, zum ersten Assistenten bei 1lcm Salz\·prschh'i . .:s
l\lagazinsamtc in (in1111Hl<•11. (Z. 10-190, 1ldo. 2:l.Seph•1nl1cr Jti7U.J 
-- ])pr Controlor J,„i 1lem LPmhPrgi;r Pnuzirnngsamt", Ferdi
nand Haupt 111 :1 n u, wm Otlieial !. Cl.. 1ler ütlieial 111. Cl. 
rlcs Haupt-l'unzinmg:;amtcs in \Vicn, l{udolf K 1ri11, zn111 Ofli
•·ial II. Cl. nnd 1kr Linzcr Pnuzirnng„,amts - l'nntrolnr, Carl 
\'" r d c r c g g c r, znm Offü·ial IJI. Cl. bei 11.·m Jfaupt-Pnnzi
Tllllg·samte in \\'icn. (Z. :l:i!J35, 1!tlu. :!:!. SeptcmhPr 1 iliO.)- f)„r 
~\\·cit('. Assi~tcnt de:-; ~:ilz111ag:t:.dns:uutes in Aus:-:vl·, Hicl1urd 
Leu t h n e r, znm Assistenten hei 1lcm Mag-azinsaml c in Hallein. 
(Z. :l8U:W, ddo. :l:!. September 1870.)- D1•r Ortieial der Fin:mz
Procur:ltur in Liuz, ( ~eorg Sn n 1 her~, z11111 ..:\..n1t.r:;1,ffh-ial 1lP:-; 
Hanpt-MiinzamtPs in \\'i<'n. (Z. :l50HO. ddo. :l::l. ScptP111hcr 1 H70.'i 

Von' <lcr Fi11a11z-Lan1lcsuehiirdc in Czernowitz: 
D<·r Hcclmuugsoffü·i:d 1les Heelmnugsrlcparterncuts tlt'r l·'i11:111%
Direetiou in Czcn1owitz. Yincen7. 11or:u;1• k, zum C1111tr11lor hc~i 
cl1•111 Salz-\' e1·s„hlcissamt" i11 Ka!'zyka . 

.A..:n.kü.:n.CU.gu:n.ge:n.. 

Asphalt-Röhren 
flir Wasser-Druck- nnd i'ia11ge-Lcituugen ('l'riukwas~!'L 

8oole, 8iiur·en); 
„ Abfluss-Leitungen, Durch);isse, l'aniile; 
n Gas-Leitungen; 
" Gebliise-Lcitnngen; 
" unterirdische Tclegraphcu-Driihtc-Leitungen; 
" Sprachruhr-Leitungen durch die Iü·dc oder durch 

Schächte, Stollen, auf Längen von über 1000 l<'nss ; 

71 Wetter-Lutten zu Gruhenzweckcu, 
bester und billigster Ersatz für Metallrühren, in krlifti
ger dauerhafter Qualität, für jeden Gebrauchszweck mit 
geeigneter solidcstc1· V crbiudung, em11fichlt 

Die Asphaltröhren- und Dachpappen-Fabrik 
von 

Joh. Chr. Leye, 
Bochum, W estphalen. 

Zu den Verlegungs- und Verdichtungs-Arbeiten stehen 
geübte Rohrleger zu Dienst; auf Wunsch übernimmt die 
.Fabrik grössere Anlagen in fcl'tiger Herstellung. (21-1) 

U n z e i· r e i s ;-.; L a r e 

Bll[liSChB Whatman - ZBiChBilDHDiBrB 
in Bollen 111ul Bogen. 

\\'ir fabriciren obige Hollen ans Whatman':i Doubl(' 
Elephant in Höhe \'Oll Zi Zoll n11d 19 1/

2 
Fnss Liinge 

u<l<'r iu lHilw \"On BH Zoll nnd 13 1/~ Fnss Liinge, prr 
Holle Thulcr !J.20. ln Ei11:'.dn-Bogr11 rechnen wir lH"!I' 
Buch Thah'r :W. 

Carl Schleicher & Schüll 
(4-1-101 in Dürt~lL Rhc•in-Preuss«n. 

Die Kaluszer 
Kali-BH[Oau-& Salinonootriobs-Gosollschaft 

8. Margulies & Comp. 
empfiehlt dcu !'. 'I'. LandwirthPn 111Hl FahrikantC'u ihre 

Kali- und Magnesia-Dungsalze 
lllltl 

hochgrädigen F abricate. 
\Vcgen Bestellungen, Auskiinftcn 1111d Pn·isconrantcn 

wolle man sicl1 wenden an das Bureau der Gesellschaft 

(20) 

"W"1e:n., 
Seilerstätte Nr. 1:3. 

GRAZER AUS STELLUNG. 
Schluss der Ausstellung und feierliche Preisvertheilung 

Montag den 10. October 1870. 
(67-1) 

Dieee Zeitschrift er•d1eint wöchentlich einen Bogen etark mit den nöthigen ar ti e ti sehen Beig11.ben. Der PrinumerattonapreiR 
ietjährlich loco Wieu 8 6. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. lllt franco Po1tvenendung 8 fl. 80 kr. ö. W. Die Jahresabonnenten 
erhalten einen officiellen Bericht ttber die Erfahrungen im barg- und hiittenminniHhen llaaohinen-, Bau- und Anfbereitung1we1eu 
nmmt Atla1 ale G ra \i ab eil a g e. Inserate 6.nden gegen 8 kr. ö. W. oder tl/2 Ngr. die gespaltene Nonpareillezeile Aufnahme 

Zuschriften jeder Art könnJD nur franoo angenommen werden. 

Dnek YOD Cul Jo'romme iD Wiu. Par deD Verla1 nranlwortlicb Carl Uecdr. 
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Beurtbeilung der ersten Bessemer'schen 
Versuche.*> 

(Ein Beitrag zur Geschichte des Bessemerprocesses.) 

Wir gehen im Folgenden das Urtheil eines wissenschaft
lich gebildeten, jetzt verstorbenen Fachmannes iiber die ersten 
Versuche ll es s e m e r's; der kurze Bericht ist um so interessan
ter, als er zeigt, dass gleich nach dem llek:mntwerden der Me
thode Bosse m e r's neben den die Möglichkeit überhaupt be
zweifelnden Stimmen der Praxis sich auch die technische Kritik 
mit der Sache befasste und auf Grund calorischcr Berechnungen 
die Ausführbarkeit des Verfahrens im Princip erkannte. 

Die Möglichkeit, ein hämmerbares Produet zu er
zeugen durch directe Oxydation des Kohlenstoffe im Roh
eisen nach der Bes s e m e r'schen Methode, wird nach 
Erledigung der Fragen : 

1. Lässt sich überhaupt der Kohlenstoff des Roheisens 
durch Wind von 10 Pfund Ueberdruck pro OZoll 
oxydiren? 

2. Genügt dieser Druck, das Eindringen des über den 
Düsen befindlichen Eisens zu verhindern? 

3. Wird durch das Verbrennen der 5 Pct. Kohlenstoff 
des Roheisens so viel Wärme entwickelt, dass durch 
den einströmenden kalten Wind nicht ein Erstarren 
der flüssigen Eisenmasse stattfindet? 

sogleich einleuchten. 
Ad 1. In jedem zur Erzeugung eines hämmerbaren 

Products verwendeten Eisen tritt uns der Kohlenstoff 
in zwei wesentlich von einander abweichenden Modifi
cationen entgegen : erstens als Graphit, dann zweitens 
als chemisch gebundener Kohlenstoff. 

Die letztere Modification ist 191 der Hitze leicht zer
störbar, wofür uns das schnelle Garwerden des weissen 
Roheisens im Frischherd einen Beweis liefert. Der 
Graphit dagegen ist bei weitem schwerer oxydirbar, als 
der Kohlenstoff der Coaks und Anthracite, wovon man 
sich durch einen einfachen Löthrohrversuch leicht über
zeugen kann. 

*) AuB dem "Berggeist". 

Da nun schon Coaks und Antbracit zu ihrer völligen 
Auflösung eines Windes bedürfen, dessen Pressung den 
Druck der Atmosphäre überschr!!itet, so leuchtet ein, 
dass der zur Oxydirung des Graphits erforderliche Wind 
einer noch grösseren Pressung bedarf. 

Auf der an dem Seite scheint aber ein unter dem 
Druck von 8/r, Atmosphären (ca. 10 Pfd. Ueberdruck 
pro 0Zoll) befindlicher Wind ausreichend, da für den 
Betrieb der Coaks-Hohöfen eine Pressung von 6;" Atmo-
sphären genügt. ., 

Vom chemischen Standpunkte aus betrachtet würde 
daher ein hochgepresster Wind notbwendig sein, es 
dürfte aber eine Windpressung von 10 Pfd. Ueberdruck 
pro OZoll zur Auflösung des Graphits vollständig ge
nügen. 

Ad 2. Um ein Eindringen des flüssigen, über den 
Düsen stehenden Eisens zu verhüten, hat man nur nö
tbig, den Seitendruck zu berechnen, welcher durch eine 
x zöllige Eisensäule auf die Düsenöffnung ausgeübt wird, 
und demgemäss das x, d. h. die Höhe der Drucksäule 
zu wählen. 

Hen· B es s e m e r wendet Düsen von 3fs Zoll 
Durchmesser an und, da der Seitendruck einer Flüssig
keit sich ausdrückt durch das Gewicht einer Flüssig
keitssäule, welche die Seitenwandung zur Basis und den 
Normalabstand ihres Schwerpunktes vom Niveau der 
Flüssigkeit zur Höhe hat, der von aussen kommende 
Wind aber einen Ueberdruck von 10 Pfd. pro 0Zoll 
besitzt, so gewährt uns die Gleichgewichtsgleichung 

(2~sf'lt.10.32=(136f 'lr.9.x für X den Werth von 

34·444 ... = 34% Zoll. 

Dieser Werth für x würde genügen, um dem ein
strömenden Winde das Gleichgewicht zu halten. Soll 
der Wind aber mit einer gewissen Geschwindigkeit durch 
das Eisen hindurchströmen, so wird statt 344/e :344/ 9-d 
angewendet werden müssen, welches d um eo grösser 
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sein muss, je schneller sich der Wind durch das Eisen 
hindurchbewegen soll. 

Herr B esse m er nimmt nur eine Drucksäule von 
18-24 Zoll, so dass der Werth für d: 104/ 9 - 16 4/ 9 
beträgt, ein Eindringen des flüssigen Eisens in die Düsen 
also durchaus nicht stattfinden kann. 

Ad :5. Um die dritte Frage zu lösen, muss man 

a) die Menge des während der Versuchszeit durch 
den Apparat strömenden Windes, 

b) die Menge des in dem zu frischenden Eisen ent
haltenen Kohlenstoffs, und 

c) die Wärmeeinheiten berechnen, welche durch das 
Verbrennen jenes Kohlenstoffquantums gegeben werden. 

a) Abgesehen vom Thermometer-, Barometer- und 
Hygrometcrstande drückt sich die Geschwindigkeit des 
unter einem Ueberdrucke von p Pfund pro QZoll ste

. benden Windes nach Karste u durch *) 

"= n. 2 V 9 h --6__1!__ und durch Negleotlon des noch 
P+p 

nicht ermittelten Corrections-Coefficienten n d ureh die 

Formel v = 2 V/ g h fi.P-, die rein theoretische, aus. 
P+p 

h wird gefunden, wenn man den Atmosphli.rendruck 
= 32 Fuss Wasser pro OZoll setzt, mittelst der Pro
portion: 

14%: 10=32:x und ergibt sich auf 21·82". 

Die obige Formel gebt über in: 

V = v· -i5·6--::fi:Si_'._771~·32 
53·82 

v =Num 1/ 2 (log 15·6 + log 21·82 + log 771 + 
log 32-Iog 53·82) 

v = 2 Num (2·5966200) 
v = 2. 395 =790 Fuss. 

Es strömt daher in der Secunde durch eine Düse 
von % Zoll Breite oder durch eine Oeffnung von 
0· 11 0Zoll eine Luftmenge von 
790.0·ll 

144 
= 0·6 Cubikfuss aus; diese 0·6 Cubikfuss 

stehen unter dem Drucke von 53·82" Wassers pr. 0Zoll; 
auf Luft von gewöhnlicher Spannung reducirt, würde 

. 53. 82 . 
dieses Quantum 0·8.---Cubikf.=1·01 Cubikfuss be-

32 
tragen.' Für 5 Düsen, deren sich Herr Bessemer be
dient, würde somit die ausströmende \Vindmenge sich 
auf 5·05 Cubikf. pro Secunde belaufen. 

Der Versuch dauerte 35 - 40 Minuten und das 
Quantum der durch 5 Düsen während der Versuchszeit 
durch den Apparat strömenden Luft ist also Q = 

12120.66 
40. 60. 5·05 = 12120 Cubikf., d. h. --7~ Pfund 

= 1037 Pfund Luft. 

*) Es bedeuteu: 
g den Fallraum in der ersten Secunde = der Länge des Se

cundenpendcls; 
P den Druck der Atmosphäre; 
h den Ueberdmck h in Fuss Wruiser auf 1 Quadrat-Zoll Ober

fläche; 
[ldasVerhältnills der spec. Gew.der Luft unddcsWas~cr.~=771. 

1037.23 
Diese 1037 Pfd. Luft enthalten -----

100 
238·51 Pfd. Sauerstoff. 

b) Der Apparat des Herrn Bes s e m e r besitzt einen 
Durchmesser von 3 Fuss und das flüssige R oheisen soll 
denselben 2 Fuss hoch anfüllen, d. h. das auf einmal 
gefrischte Eisen beträgt seinem Gewichte nach 

[(+)2 '7t". 66. 7·7] Pfd.=65·5 ctr. =3 1/ 3 Tonnen.*) 

Der Kohlegehalt dieser 65·5 Ctr. beti·ägt somit 
5 

65·5 X 
100 

= 3·275 Ctr. = 360·25 Pfd. (Kohlenstoff). 

c) 1 Pfd. Kohlenstoff entwickelt eine Wärmemenge, 
welche genügt, um 7300 Pfd. Wasser von 0-1° C. zu 
erhitzen, oder es entwickeln sich aus 360 ·25 Pfund 
chemisch reinen Kohlenstoffs 

360·25 X 7300 = 2,629.825 Calorien. 
Zur Ueberführung von 360·25 Pfd. Kohlenstoff in 

002 gehören aber 2 . 360·25 Pfd. 0, woraus sich er
gibt, dass unter den angegebenen Verhältnissen der Vjjr
such nicht in 40, sondern 4 . 40 Minuten kürzestens 
beendet sein kann, während welcher Zeit 4 . 1037 oder 
4148 Pfd. Luft durch den Apparat strömen. 

Der Sicherheit wegen kann man 5 . 40 Minuten an
nehmen, während welcher Zeit 5185 Cubikfuss Luft 
oder 1192·55 Pfund Sauerstoff mit dem Eisen in Be
rührung treten. 

Die specifische Wärme der aus dem Apparate ent
weichenden Gasarten weicht nur wenig von der der 
atmosphärischen Luft (= 0·26 der spec. Wärme des 
Wassers) ab; genügt daher die iu 65·5 Centner oder 
3 '/3 Tonnen Roheisen enthaltene Kohlenstoffmenge, um 
2,629.825 Pfd. 'Vasser um lO C. zu erwärmen, so muss 

2629825 . 
sie hinreichend sein um Pfd. Luft um emen 

, 0·26 
Grad zu erhitzen, oder = 10114711 Pfd. Luft. 

Es strömen nach 1 indessen nur 5185 Pfund 
Luft während der Dauer der Versuchszeit zu, die als 
5185 + 360 Pfd. (0 + N + C) = 5545 Pfd. C 0 2 und 
N aus dem Apparat entweichen. Es wird sich daher 
jedes entweichende Lufttheilchen auf eine Anzahl von 
Graden erwärmen lassen, die gleich ist dem Quo ticnten 

10114711 -182ioc. 
5545 

Hieraus geht zur Genüge hervor, dass nicht nur 
durch die durchströmende Luft keine Abkühlung erfol
gen, sondern dass dieselbe noch eine gewisse Wärme
menge an das zu frischende Eisen abgeben wird. 

Da nuu alle den Versuch beeinflussenden Factoren 
zu Ungunsten des Versuches modificirt sind und man 
dennoch eine so intensive Hitze durch die vorgeführte 
Rechnung erhielt, /o ist an der Möglichkeit, ein ent
kohltes Product nach der Methode des Herrn Be s s c m er 
zu erzeugen, nicht zu· zweifeln. 

K ........... bei· R ..... , im September 1856 
A. L ..... . 

*) Die Werthe beziehen sich säm.mtlich auf das alte 
Gewicht. 
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Das Feinen des Goldes mittelst Chlorgas. 
Von F. B. Miller, Probirer an der königl. Münze zu Sydney. 

Vorgetragen in der Royal Society of Victoria. 

Es ist bisher kein Beispiel bekannt, dass Gold in 
vollkomrn en reinem Zustande gefunden würde. Alles in 
der Natur in gediegenem Zustande vorkommende Gold 
enthält mehr oder weuiger Silber und in fast allem durch 
Verschmelzen des australischen Alluvialgoldes gewonne
nen Barrengolde ist der nicht aus Gold bestehende An
theil hauptsächlich Silber, mit einer nur sehr geringen 
Menge a. nderer Metalle, gewöhnlich Kupfer uni:l Eisen, 
zuweilen auch etwas Blei oder Antimon, oder auch 
Spuren von Zinn, Iridium etc. Dies gilt indessen, wenn 
es auch im Allgemeinen der Fall ist, nicht immer für 
das auf Quarz gäugen vorkommende und durch Amalga
mation gewonnene Gold, indem das bei diesem Processe 
verwend etc Quecksilber mit dem Golde zuweilen auch 
andere Metalle aufnimn1t und reducirt, welche dann 
beim Verschmelzen hervortreten. Die nachstehende Ta
belle wird eine Vorstellung von dem Gehalte des aus 
verschiedenen Districten von Neusüdwales stammenden 
Goldes an anderen Metallen (nach dem Verschmelzen) 
geben. Es erhellt aus dieser Uebersicht, dass das silber
baltigste Gold das von Boonoo Boonoo im Norden ist, 
indem dasselbe 34 Pct. Silber enthält. Dasselbe nähert 
sich in seiner Zusammensetzung dem in dem productiven 
Themse-Distriete auf Neuseeland sich findenden Golde, 
wohingegen das Gold von Nerigundah (im Süden) nur 
1·5 Pct. Silber enthält, während die übrigen 98·5 Pct. 
aus Gold rn it einer Spur von Kupfer bestehen. 

Gold- und Silbergehalt charakteristischer Gold
staub-Proben von verschiedenen Fundorten in Neu-

Südwales, nach dem Verschmelzen bestimmt. 

Fundort 
Goldgehalt in Silbergehalt in 
1000 Theilen 1000 Theilen 

= lloonoo Boonoo . 654 bis 695 . 337 bis 298 „ Fairfield • 872 . 121 
"" „ Timbarra . 708 bis 898 • . 280 bis 97 0 z Peel River . 929 . 67 

5 Rocky River . 934 bis 962 . . 61 bis 33 
...... Nundlc • 923 bis 937 . . 66 bis 63 

. Bathurst . 827 bis 903 . . 164 bis 92 

= Sofala . 929 bis 933 . • 66 bis 63 
~ Tuena . 943 . 54 
"' Ophir . 915 • 82 „ 

1::: Tambaroora . • 943 bis 954 . . 54 bis 42 

~ 
Turon . 918 bis 928 . . 78 bis 68 
Hargrnves . . 915 . 83 
Wiu<leyer . • 946 bis 959 • . ii3 bis 37 
ßnrrangong . 948 . 48 

= „ A<lelong . 946 bis 951 . . 52 bis 45 
"" Braidwoo<l 928 bis 934. . 67 bis 62 := 
rll Emu Creek . 971 . 27 
s Delcgatte . 971 . 27 

...... N eriguudah . 988 . 15 

Es drängt sich hier eine interessante, bisher noch 
unbeantwortet gebliebene Frage auf: steht dieser silbcr
führende Charakter des Goldes irgendwie im Zusammen
hange mit der geologischen Beschaffenheit des betreffen
den Districtes? Es ist eine Thatsache und sicherlich eine 
sehr merkwürdige, dass der Feingehalt des Goldes sieb 
verringert, mit anderen Worten, dass das Gold mehr 

1 Silber und weniger Gold enthält, je weiter nach Norden 
wir gehen. 

So beträgt der durchschnittliche Feingehalt des Gol
des von Victoria ungefähr 23 Karat, d. h. es enthält 
etwa 96 Pct. Gold und 3 1/ 2 Pct. Silber, nebst 1; 2 Pct. 
unedler Metalle; gehen wir dagegen nach Norden zu, so 
finden wir, dass die durchschnittliche Feinheit des Neu
südwaleser Goldes nur= 22 Karat 1 7/8 Grains. ist, dass 
also dasselbe 93 1/2 Pct. Gold und 6 Pct. Silber ent
hält. Noch weiter nördlich, in der Colonie Queensland, 
beträgt der durchschnittliche Feingehalt des dort vor
kommenden Goldes wenig über 21 Karat (beträchtlich 
unter dem gesetzlichen Feingehalte), d. h. es entbll.lt 
87 11//o Gold und 12°/0 Silber. Das Gold von Uary
borough enthält 14 Percent Silber nnd nur 85 Percent 
Gold. 

Dies sind nur Durchschnittsangaben. Es ist nicht 
anzunehmen, dass mit jedem Breitegrade, welchen wir 
weiter nördlich gehen, eine regelmässig fortschreitende 
Abnahme des Feingehaltes stattfinde. Es gibt auch im 
Norden unserer Colonie Fundorte, wo Gold von grosser 
Reinheit vorkommt, wie am Rocky River, wo das Gold 
über 23 Karat fein ist, d. h. 96 Pct. enthält. Vielleiclit 
sind in Zukunft unsere Geologen im Stande, über diese 
Thatsachen uns Aufschluss zu geben, und dann werden 
die Ausnahmsfälle zur Erklärung der offenbar allgemei
nen Regel sogar beitragen können. 

Der Punkt jedoch, welcher hinsichtlich des nns in 
dieser Abhandlung beschäftigenden Gegenstandes das 
grösste Interesse darbietet, ist die Thatsache, dass die 
vom Goldbergmanne gewonnene Legirung verbältniss
mässig desto mehr Silber enthält, je goldärmer sie ist. 

Den veröffentlichten officiellen Berichten zufolge 
sind an die Münze zu Sydney von der Zeit ihrer Grün
dung im Mai 1855 an bis zum 31. December 1868 im 
Ganzen 6,820.198 Unzen Gold zum Verprägen einge
liefert worden. 

Der durchschnittliche Gehalt dieses Rohgoldes war 
ungefähr 943, d. b. es enthielt 94 113 Pct. Gold, 5 Pct. 
Silber und % Pct. Unedclmetalle . 

Rechnen wir den unvermeidlichen Verlust beim Ver
schmelzen des Goldsandes zu 2 Percent, so bleiben 
nach dem Schmelzen 6,683. 795 Unzen Barrengold, und 
da der Silbergehalt 5 Pct. betrug, so ergeben sich für 
die Totalmenge dieses Metalles 334.190 Unzen, was 
für jedes Jahr des Münzbetriebes 24. 750 Unzen Silber 
ausmacht . 

Der mittlere Silbergehalt des nach Sydney kom
menden Goldes ist gegenwärtig bedeutend grösser alE 
der oben angegebene, da jetzt sehr viel silberreiches 
Gold gefunden wird, nameutlich in der benachbarten 
Colonie Queensland; im Jahre 1868 betrug diese Silber
menge 36.000 Unzen' (9150 Pfd. Ster!.) 

Die grösste Menge des in dem Golde enthaltenen 
Silbers ging für die Colonie bisher verloren , weil in 
Sydney die zu seiner Extraction ue.cb denjetzt üblichen 
Feinungsmethoden erforderlichen Chemicalien etc. so 
grosse Ausgaben veranlassten , dass sie nur einen ge-

. ringen, wenn irgend einen Gewinn beim Affiniren übrig 
liessen. Es erschien daher sehr wünschenswerth, ein in 
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Australien leicht und billig ausführbares Verfahren zum 
Feinen des Goldes zu ermitteln, welches die Anwen
dung kostspieliger Apparate und Chemikalien entbehr
lich macht. 

Vor zwölf Monaten veröffentlichte ich eine neue 
Methode zum Feinen und Geschmeidigmachen von Gold 
mittelst Chlorgas. Da seitdem dieses Affinirverfahren mit 
günstigem Erfolge in grossem Massstabe zur Anwendung 
gebracht worden ist, sowohl hier in Sydney, als auch in 
Neuseel11;nd, und da aller Wahrscheinlichkeit nach das
selbe binnen kurzer Zeit allgemeinere V ei·breitung finden 
wird, so theile icli im Nachstehenden eine detaillirte 
Beschreibung dieser Methode mit, nebst Angabe von bei 
ihrer Anwendung erzielten Resultaten. 

Die gewöhnliche Methode zur Abscheidung des Sil
bers aus seinen Legirungen mit Gold ist bekanntlich ein 
complicirter und kostspieliger Process. Derselbe besteht 
im Zusammenschmelzen des Goldes mit seiner mindestens 
2 1/ 2fachen Gewichtsmenge Silber und darauf folgender 
Abscheidung dieser absichtlich zugesetzten und gleich
zeitig der urRprünglich vorhandenen kleinen Silbermenge 
durch Behandlung mit Säure, wobei Gold von 990 bis 
993 Feingehalt zurückbleibt. Die diesem Verfahren zu 
Grunde liegende Theorie ist folgende: wird die Legirung 
in ihrem ursprünglichen Zustande mit Säure behandelt, 
so schützt der grosse Ueberschuss an Gold daa Silber 
vor der Einwirkung der Säure vollständig; wird aber 
das Gold mit viel Silber zusammengeschmolzen, so dass 
dieses in der Legirung das Gold seiner Menge nach 
überwiegt, dann wirkt die Säure nicht allein auf das zu
gesetzte, sondern auch auf das ursprünglich im Golde 
vorhandene Silber ein und bringt es in Lösung. Zur 
Erreichung dieses Zweckes sind complicirte und sehr 
kostspielige Apparate , sowie grosse Quantitäten von 
theuren Säuren erforderlich und die Ausführung der 
Operation beansprucht mehrere Tage. Es ist daher ein
leuchtend, dass, wenn dieses complicirte Verfahren ver
mieden und das Silber auf einfache Weise vollständig 
in einer einzigen Operation vom Golde, während dessen 
EinschmE>lzens, getrennt werden kann , eine grosse Er
sparniss an Zeit, Material, Apparaten und somit an Zinsen 
erzielt werden muss. 

Dies wird mit meinem neuen Verfahren erreicht. 
Bekanntlich verbindet sich das Chlorgas mit fast 

allen Metallen leicht und in manchen Fällen ist die Wir
kung so heftig, dass sie mit einer lebhaften Verbren
nung verbunden ist. Manche Metalle, wie Blei, Zinn, 
Zink, Antimon, vereinigen sich, wenn sie in Chlorgas 
eingeführt werden, schon bei gewöhnlicher Temperatur 
mit dem Gase zu sehr flüchtigen Chloriden. Zink und Anti
mon geben in fein zertheiltem Zustande in einer Atmo
sphäre von Chlorgas sogar eine Flamme. 

Auch bei Kupfer findet unter ähnlichen Umständen 
eine spontane Verbrennung statt; doch ist die entstan
dene Chlorverbindung nur wenig flüchtig. 

Silber, bei gewöhnlicher Temperatur in Chlorgas 
gebracht, verbindet sich mit demselben langsam zu Chlor
silber; leitet man aber Chlorgas über das rothglühende 
Metall, so ist die Wirkung viel energischer, indem die 
gebildete Verbindung flüchtiger ist als das Chlorkupfer, 

jedoch viel weniger flüchtig als die Ve rbindungeu des 
Chlors mit dem Blei, Zinn, Zink und Antimon. 

Die nun zu beschreibende neue Feinungdmethode 
ist auf diese Thatsachen gegründet. 

Dieselbe besteht einfach im Hindurchlei ten eines 
Stromes von • Chlorgas durch das Gold, während sich 
dieses in geschmolzenem Zustande befindet. Dies lässt 
sich leicht ausführen, indem man in de.i geschmolzene 
Metall eine enge Thom·öhre einf'ührt, welche mit einem 
Chlorentwickelungsapparate verbunden ist. 

Sobald das Chlor mit dem in der geschwolzeneu 
Legirung enthaltenen Silber in Berührung kommt, ver
bindet es sich mit demselben zu Chlorsilber, welches in 
Folge seines geringeren specifischen Gewicht es an die 
Oberfläche des flüssigen Golde.s tritt, während letzteres 
in gereinigtem Zustande unter der Chlorsilberdecke zu
rückbleibt. 

Chlorsilber ist immer als ein etwas flüchtiger Kör
per betrachtet worden, und man vermuthete natür lieh, 
dass es unter den hier bestehenden Umständen sich ent
weder im Fuchse des Ofens sublimiren oder gänzlich in 
den Schornstein entweichen würde. In der Praxis aber 
fand sich, dass die Flüchtigkeit des Chlorsilbers nie ht so 
gross ist, als man hätte voraussetzen können, und dass 
es, wenu es mit einer Schicht von geschmolzenem Borax 
bedeckt ist, bei hoher Temperatur in geschmolzenem Zu
stande erhalten werden kann, ohne einen wesentlichen 
Verlust zu erleiden. 

Der zu der Operation erforderliche Ofen ist der ge
wöhnliche Goldschmelzofen von 12 Zoll im Quadrat. 
Die bei seiner Construction zu beachtenden Hauptpunkte 
sind: 1. dass der Fuchs der Mündung möglichst nahe 
liegt, damit der Tiegel hoch im Ofen stehen kann, ohne 
durch den Zug. abgekühlt zu werden; 2. dass der Ofen
schacht nicht zu tief ist, damit, wenn der Tiegel im 
Feuer steht, sein Boden nicht meh1· als drei Zoll über 
dem Roste liegt. 

Der Deckel des Ofens besteht aus zwei Platten 
von feuerfestem Thon, 7 1/ 2 Zoll breit und 15 Zoll lang, 
von denen die eine mit einem Schlitze oder Loch ver
sehen ist, durch welches die thönernen Chlorzuleitungs
röhren hindurchgehen. Ein eiserner Deckel würde bald so 
heiss werden, dass der Probirer dadurch in hohem Grade 
belästigt wäre. 

Die zum Feinen dienenden Tiegel sind weisse fran
zösische Tiegel ( creusets de Paris von De Ru e 11 e, frü
her Payen in Paris); gewöhnliche Graphitticgel sind 
dazu wegen ihrer reducirenden Wirkung auf die gebil
deten Verbindungen nicht zu empfehlen. Um d!l.s Ein
dringen des sehr flüssigen Chlorsilbers in die Poren der 
Thontiegel (wodurch Verluste herbeigeführt wiirden) zu 
verhindern, unterwirft mau dieselben vor dem Gebrauche 
einer besonderen Behandlung, indem man sie mit einer 
kochend heissen gesättigten Lösung von Borax in Was
ser füllt, sie mit derselben zehn Minuten lang stehen 
lässt und dann wieder ausleert, worauf man sie zum 
Trocknen hinstellt; der Borax bildet dann eine Glasur 
auf der inneren Seite der Tiegel, sobald dieselben im 
Ofen heisa werden. 
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Bei der Operation selbst werden diese französischen 
Thontiegel in Grephittiegel gestellt - eine Vorsichts
massregel gegen Verlust, wenn sie zerbersten sollten, was 
übrigens nur selten Yorkommt. Man bedeckt sie mit lose 
passenden Deckeln, die mit den zum Durchgange der 
Chlorgasröhren dienenden Löchern versehen sind. Die 
Stiele von gewöhnlichen thönernen Tabakpfeifen, von 
17-22 Zoll Länge, haben sich zum Einleiten des Chlor
gases in das geschmolzene Gold als zweckmässig erwiesen. 
Neulich liess ich in London ein 22 Zoll langes und 
1;~ Zoll im Durchmesser haltendes Thonrohr von 3/ 16 Zoll 
li~hter Weite anfertigen , welches allen Anforderungen 
entsprach. Als Chlorentwickelungs - Gefässe benutze ich 
aus glasirtem Steinzeug von der besten Qualität beste
hende, mit zwei Tubulaturen versehene Flaschen von 
10 bis 15 Gallons Inhalt. Der eine Tubulus wird mit 
einem guten Korke oder einem Stopfen von vulcanisirtem 
Kautschuk versehen, durch welchen zwei Glasröhren hin
durchgehen, nämlich ein einige Zoll langes Ableitungsrohr 
und ein 8-10 Fuss langes (nöthigcnfalls aus mehreren, 
durch Kautschuk mit einander verbundenen Stücken zu
sammengesetztes) Sicherheitsrohr. Die andere, zum Ein
tragen der Beschickung dienende Oeffnung der Entbin
dungsflasche wird mit einem ;Bleitropfen verschlossen und 
mit Kautschuk üb erbunden. 

In jeden Entwickelungsapparat wird zunächst eine 
Schicht von kleinen Quarzgeschieben gebracht, und zwar 
so, dass das untere Ende des Sicherheitsrohres bis bei
nahe zum Grunde derselben hinabreicht. Diese Quarz
schicht bedeckt man mit 70 bis 100 Pfd. Braunstein, in 
Körnem von ungefähr 1; 4 Cubik - Zoll, von denen aller 
Staub abgesiebt ist; dieses Quantum ist zur Ausführung 
einer grösseren Anzahl von Feinungen hinreichend und 
macht ein öfteres Auseinandernehmen des Apparates ent
behrlich. Jeder Chlorentwiclielungsapparat wird, nachdem 
er beschickt worden , bis zu ·seiner halben Höhe in ein 
Wasserbad von verzinktem Eisen gesetzt. 

Soll nun Chlorgas entwickelt werden, so giesst man 
durch das Sicherheitsrohr gewöhnliche Salzsäure von 
1·15 specifischem Gewichte ein und erwärmt den Apparat 
mit Hilfe der unter dem Wasserbade angebrachten Gas
brenner oder auf sonst passende Weise. Das Gas wird 
aus dem Entwickler mittelst eines Bleirohres abgeleitet, 
welches mit Zweigröhren versehen ist , die zu den ver
schiedenen Oefen führen. Sämmtliche Röhrenverbindungen 
werden durch vulcanisirtcn Kautschuk vermittelt, welcher, 
wenn er vor der directen Strahlung des Feuers geschützt 
ist, die Hitze selbst unmittelbar über den Oefen gut er
trägt. Alle Verbindungen der Bleiröhren mit den Kaut
schukröhren müssen mit einem aus einer dünnen Lösung 
von Kautschuk in Chloroform bestehenden Lutum voll
kommen gasdicht gemacht werden. 

Der Gasstrom wird mit Hilfe von Schraubenquetsch
hahnen regulirt, mit denen die Kautschukröhren versehen 
sind, und kann auf diese 'Veisc nach Vollendung des 
Feinens leicht abgesperrt werden. Da alsdann das Chlor 
nicht entweichen kann, so häuft es sich im Entwickelungs
Gefässc an und presst alle Säure durch das Sicherheits
rohr in ein besonderes, über letzterem angebrachtes Ge
fäss, worauf die Gasentwickelung aufhört. 

Diese Entwickelungsapparate sind sehr zweckmässig 
und leicht zu handhaben. Mit zwei solcheu Generatoren 
und drei gewöhnlichen Goldschmelzöfen kann man nac'll 
meiner Erfahrung täglich zweitausend Unzen Gold mit 
einem Silbergehalte von ungefähr 10 Pct. feinen. 

In dieser Weise sind bereits über 200.000 Unzen 
Gold gefeint worden. 

Das Verfahren, welches sich in der Praxis als das 
vortheilhafteste bewährt hat, ist das nachstehende. 

Nachdem die mit Borax gehörig präparirten Schmelz
tiegel, z. B. 1 7 oder 18 Stück, in dem kalten Ofen auf
gestellt und vorsichtig und allmälig zu dunkler Rothgluth 
erhitzt worden sind, werden sie mit dem Golde beschickt, 
indem in jeden Tiegel 600- 700 Unzen kommen. DRnn 
wird das Feuer verstärkt, bis das Gold in Fluss gekom
men ist, während inzwischen die Chlorentwickelung mit
telst Eingiessens einer geringen Menge Salzsäure durch 
das Sicherheitsrohr in die Entbindungsflaschen begonnen 
worden ist. 

Das zu feinende Gold wird in besonders gestaltete 
Formen gegossen, damit es besser in die Tiegel hinein
passt; zwei Zoll von einem Ende convcrgiren die Seiten 
und der Boden der eisernen Zainformen , so dast1 sie 
pantoffelförrnige Barren geben, von denrn je zwei, mit 
dem Boden aneinander liegend, gut in den Tiegel passen. 

Sobald das Gold geschmolzen h;t, werden zwei bis 
~rei Unzen Borax in schmelzflüssigcm Zustande auf seine 
Oberfläche gegossen. 'Vird der Borax früher zugesetzt, so 
wirkt er zu stark auf den unteren Theil des Tiegels, und 
wird er in kaltem Zustande eingeführt, so kann dadurch 
das Gold abgeschreckt werdeu. Hierauf wird das thönerne 
Rohr, welches das Chlorgas auf <lcn Boden des geschmol
zenen Goldes zu leiten hat, in letzteres eingeführt. (Man 
muss da.s untere Ende diesi!s Rohres ungefähr zehn ~li

nuten vo'r seiner Einführung in das flüssige Meta.II vor
sichtig erhitzen, weil es sonst springen könnte.) In diesem 
Augenblicke wird der Schraubenquetschhahn etwas ge
lüftet, so dass eine geringe Menge Chlorgas durch ihn 
streichen kann, welches verhindert, dass etwas Metall im 
Rohre aufsteigt Und sich dort fost,t•tzt ; hierauf wird d1111 
Rohr allmälig bis zum Boden des Tiegels eingesenkt und 
durch Belastung mit kleinen Gewichten, welche an seinem 
oberen Ende befestigt werden, in dieser Stellung erhalten. 
Dann wird der Quetschhahn vollständig geöffnet und d1111 
Gas steigt mit deutlich hörbarem Geräusch durch das 
flüssige Metall iu die Höhe, ohne dass dieses spritzt oder 
Tröpfchen von ihm aus dem Tiegel geschleudert werden. 

Von Zeit zu Zeit mu&s man, um eine rasche Chlor
entwickelung zu unterhalten, eine hinlängliche Menge 
Salzsäure nachgiessen. Als allgemeine Hegel kann man 
annehmen, dass auf je 10 Unzen Silber in der zu be
handelnden Legirung- 1 Imperial - Quart Säure \'On 1 ·15 
spcc. Gewicht zu rechnen ist. 

Die Flüssig'leitssäule in dem Sicherheitsrohr, welche 
gewissermassen als Manometer wirkt, bietet ein bequemes 
Mittel zur Erkennung des Druckes im Entwickclungsgcfässc 
und zur ßeurthcilung des Ganges der Gasentbindung; 
wenn diese Flüssigkeitssäule sinkt, so ist dies ein Zeichen, 
dass irgend eine Störung eingetreten ist, z. B. das G1111-
leitungsrohr oder der Tiegel einen Riss erhalten hat. 
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] 6 bis 18 Zoll Flüssigkeitssäule im Sicherheitsrohre hal
ten 1 Zoll Gold im Feinungsticgel das Gleichgewicht. 
Beim ersten Einleiten des Chlors in das flüssige Gold 
sieht man aus den Löchern im Ticgeldcckel einen Rauch 
aufsteigen, welcher jedoch nicht von Chlorsilber herrührt, 
sondern aus· den flüchtigen Chloriden mehrerer Unedcl
metalle besteht; diese Dämpfe sind besonders dicht, wenn 
die Legirung viel Blei enthält, und bilden dann in Be
rührung mit kälteren Gegenständen einen weisscn Be
schlag. Nach einer den V cruureinigungcn des Goldes ent
sprechenden längeren oder kiirzercn Zeit hört dieser Rauch 
auf. 80 lange noch eine bestimmbare Menge Silber in 
dem geschmolzenen Golde enthalten ist, wird alles oder 
doch fast alles entwickelte Chlor absorhirt, so dass nur 
wenig oder gar kein Gas entweicht und verloren geht, 
und man findet, dass, je besser die Speisung mit Chlor 
bewerkstelligt wird, desto rascher· die Operation verläuft. 
Beim Gcschmcidigmachen des Goldes mit Actzsublimat 
wird dasselbe durch seine ganze Masse hindurch gefeint, 
obgleich diese Substanz nur auf die Oberfläche des 
:flüssigen Meta.lies geworfen wird; bei der Anwendung 
von Chlor zum Feinen scheint es aber wesentlich zu 
sein, dass das Gas bis dicht an den Boden des Tiegels 
hinabgeleitct wird, wenn eine vollständige Affinirung er
zielt werden soll. 

(Schluss folgt.) 

Recension 
llber den 6elferz-Einlösungs- und Verhllttungs-A.bsclmitt 

des Jllhres 1868 

aus den Gelferzen (silberfreien Kupfererz~n) der gewerkschaR
lichen (Privat-) Bergwerke im Bereiche der oberunga.rischen Wald

bürgerschaft (fclsö magyal'or~zagi banyapolgarsag). 
(8chlnss.) 

X. Betriebsfond 
(der sogcnaunte Tilgungsfond). 

Die Gelferzschmclzung der zwei waldbiirgcrschaftli
chcn Hütten hat ihren von jenem der Fahlerzschmelz ung 
und von dem der Quccksilbcrausbringung ganz abgeson
derten Betriebsfond. Auch dieser ist ein rollirender. 
System- und organiaationsrnässig trägt ein jedes Ge lferz
einlösungsgefälle sein Schärflcin dazu bei nach dem be
stehenden Beitragsschlüssel, bis nunzu mit 4 fl. 20 kr. 
pro Ctr. Kupferinhalt. Aber der eingelassene Beitrag ist 
fflr die Grube nur eine zeitliche Ausgabe, sie erhält ihn 
nach einer entsprechenden Reihe von Jahren zurück, wie 
dies schon im vorangegangenen IX. Absatze ersichtlich 
gemacht ist. Alljährlich wird in der Regel ein einjähriger 
Beitrag an die Gruben des betreffenden Jahrganges zu
rückerstattet; an seine Stelle tritt der Beitrag derjenigen 
ein, die in dem laufenden Jahre Erze einlösen. 

Von jenen Gelferzcinlösungsgefällen, die dem 1868er 
Abschnitte der W aldbürgcrschaft zugewiesen waren, sind 
einschliessig der bei der Igloer Johannishütte bewirkten 
Einlösung eingegangen 32.861 fl. 37 1/ 4 kr., circa 
8·56 Pct. des Hüttengefälles von den zwei waldbürgcr
sehaftlichen und von der Johannishüttc. 

1866 52.657 fl. 78 3/ 4 kr. 
1867 . 45.729 fl. 53 1/ 4 kr. 

Der bis nunzu einzig und allein aus den eigenen Mitteln 
des Gelferzbergbaues durch Einlassung eines Theiles des 
Anticipations-Gefälles gebildete eigene Gelfcrz-Einlösungs-, 
V crhüttungs- und Verwerthungsfond beträgt gegenwärtig 
402.273 fl. 69% kr., nachdem die älteren Einlässe bis 
inclusin den Jahrgang 1861 bereits an die betreffenden 
Gruben rückerstattet - sind. 

Die erforderliche Höhe des sogenannten Tilgungsfon
dcs -- des Betriebs - Capitals, des Verlags der gemein
schaftlichen Verhüttung - kann in keinem bestimmten 
fixen Betrage ausgedrückt werden. Selbstverständlich 
wirken auf das Erforderniss seiner Höhe die Menge des 
eingelösten Metalls , der Einlösungspreis, die Dauer des 
Hütten - Processes , die kiirzere oder längere Dauer 
des Lagerns des Metalles und die Zeitlänge bis zur 
Baargeld-Realisirung der Verkäufe ein; daher gegen Geld
verlegenheit unter allen Umständen auch nur ein auf der 
Basis einer wünschenswcrthen grossen Gruben-Production, 
auf der Grundlage hoher Einlösungspreise und eines flauen 
Absatzes berechnetes und vorhandenes Betriebs - Capital 
zu sichern geeignet sein kann. 

XI. Central ·Verwaltungs - Geldfond 
(der sogenannte l"robirkreuzerfond). 

Zu diesem Gemeinfond, aus welchem die Central
Regie der oberungarischen Waldbürgerschaft (felsö magyar
orszagi b:inyapolgarsag) mit Ausschluss des im Holz- und 
Kohlen - Conto seine Bedeckung habenden Budgets der. 
Hütten- und '..V aldwesens - Dircction bestritten wird, und 
aus welchem Gemeinfonde auch höhere gemeinnützige 
Zwecke des Bergbaues und der Fachwissenschaft bedacht 
werden, trägt auch der Gelfcrzbergbau seinen bescheide
nen Theil bei mit 70 kr. pro Ctr. eingelösten Kupfers. 

Es gingen nach diesem Schliissel im Jahre 1868 
ein 5619 fl. 18 kr., d. i. circa 1·42 Pct. des Brutto
Gelfkupferwerthes. Dieser Beitrag wird auch von der Ein
lösung in der Jobannishüttc und in der Schmöllnitzer 
Staatshütte eingehalten. 

In den Vorja,hren 1866 wurden 8993 fl. 81 1/ 2 kr. 
1867 " 7822 fl. 92 kr. 

eingehalten. 
XII. Geldbezüge der Privat-Gelferzgruben 

im Laufe des Jahres 1868. 

a) Die Einlösungs - Gefälle vom 
Jahr 1868 247.697 fl. 7 kr. 

b) Das Nachtragsgefäll vom Jahre 
1867 für die Gelferze in 
Phönix-, Georg- und Stcphan
hütte im freien Betrage, also 
ohne den Antheil des Reserve
Fondes, ist erst im Jahre 1869 
gezahlt worden - fl. - kr. 

c) Das Nachtragsgcfäll für Gelfcrze 
in der Jobaunishütte ist erst 
im Jahre 1869 gflzahlt worden - 6. - kr. 

d) Tilgungsfondsbeiträge, im Jahre 
1858 eingezahlte, im Jahre 
1868 rückerstattet 45.529 6. 4 kr. 

Summe 293.226 fl. 11 kr. 
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Schlu11worl 

Wahrlich kein erfreuliches Resultat hat der Gelfcrz
Abschnitt 1868 aufgewiesen. 

Eine namhaft gesunkene Bergproduction und niedere, 
gedrückte Kupferpreise sind die Ursachen davon. 

Seit dem Jahre 1865 nimmt das Sinken des Gelf
erzbergbaues zu. Ein oberflächlicher Blick auf die an
einander gereihten Ergebnisse seit dem Jahre 1858 und 
der Rückblick auf das Verzeichniss der zeitweisen Kup
fer-Einlösungs- und V erwerthungspreise iiberr.eugt uns 
davon, dass, seit der Preis rückgegangen, sich auch di~ 
Menge der erzeugten Gelfgrubengeschicke, und sofort die 

· Grösse der Geldgefälle von Jahr zu Jahr vermindern. 
Wenn auch der Fahlerzbergbau gleichfalls Rück

schritte im Erfolge aufweist, so ist sllin Bild noch immer 
nicht so trübe, als das des Gelferzbergbaues. Die Ur
sache daton liegt auf der flachen Hand. Das obendrein 
an Kupfer etwas höherhältige Fahlerz enthält aus.ser die
sem Metall auch noch Silber und der grössere Theil der 
Fahlerze überdies noch 'Quecksilber; daher kommt es, 
dass , ungeachtet der Einlösungspreis des Kupfers vom 
Fahlerze ein um .(1 fl. niederer ist, sich dasselbe dennoch 
ungeachtet seiner höheren Schmelzkostensätze, ungeachtet 
seines grösseren Beitrages zum Betriebsfonde und un
geachtet seines Gebäude-Aufschlages, schon bei der Ge
fälls-Auticipation durchschnittlich mit 4 fl. 86 kr., das 
quecksilberhältige sogar mit 7 fl. 4 kr. frei bewerthet, 
während die Bewerthung des Gelferzes im Abschnitte 1868 
sich höchstens auf 3 fl. 64 kr. , die des grössem Theiles 
davon nur auf 2 fl. 45 kr. , ja des Zuschlagerzes sogar 
nur auf 84 kr. herausstellt, und das freie Anticipations
(Einlösuugs-) Gefälle aller Gelferzgruben des Jahres 186.8 
bereits unter die Hälfte des Gefälles der Jahre 1860 bis 

0

1864 gefallen ist, als ein Einlösungspreis von 54 fl. bis 
65 fl. bestanden hatte und obendrein die Versehleisspreise 
noch namhaft grösser waren, während jetzt die Differenz 
nur eine sehr bescheidene ist, ja bei dem Georgikupfer 
sogar eine Verschleiss-Einbusse stattfand. Offenbar hat 
die Rentabilität unserer alten, ohnehin stark verhauenen 
Gelferzbergwerke bei so niederen Kupferpreisen, a11derer
seits aber bei den gesteigerten Arbeitslöhnen und er
höhten Preisen der Betriebsmaterialien stetig abgenom
men, ja es ist der Betrieb der meisten Gelferzgruben ge
radezu irrentabel geworden. 

Das Jahr 1869 gewährt ein noch trüberes Bild. Die 
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anschlagm!issige Menge des Gelferzkupfers von 1869 ist 
gegen die schon geringe Quantität von 1868 abermals 
um weitere 31·57 Pct. gesunken. 

Ein unseliges Zusammentreffen mehrerer nachtheiliger 
Eiufliisse, Betriebs - Erschwernisse in den alten Gruben, 
Vertlteuerung des Berg- und Hüttenbetriebes, Arbeiter
noth und vorwaltend niedere Kupferpreise drücken ver
eint unseren Bergbau im Allgemeinen, und speciell den 
Gelferr.bergbau. 

Es brach auch über uus eine harte Calamität ein, 
die nur mit echtem, ausdauerndem Bergmannssinne in 
der Hoffnung auf eine bessere '" endung der Dinge, auf 
eine Besserung; des Kupferpreises und auf eine \' ermin
derung des durch Eisenbahnbauten und den Aufschwung 
des Kohlenbergbaues eingetretenen Arbeitennangels über
standen werden kann, wenn wir muthig und opferwillig 
ausharren , die Grubenwerke nicht eingehen lassen und 
unsere Beh·iebsfonde der seinerr.eitigen stärkeren '\Tieder
aufualune des Berges nicht entziehen, zumal diese sich 
ohnehin von selbst dadurch namhaft verringern, dass au 
die Stelle der zur Rückzahlung gelangenden älteren gros
sen Einzahlungen bei der nunmehrigen geringen Gruben
Production nun bedeutend kleinere ähnliche Contingente 
an die Betriebsfonde gelangen , deren rollirende Eigen
schaft auch zur Zeit der normalen \' erhältnisse manches 
Bergwerk von seinem Untergange gerettet hat, indem mit 
den aus dem allgemeinen Tilgungsfoude riickerhaltenen 
älteren Einzahlungen - dem sich als heilsam bewährten 
Reservefonde der Gruben - neue Versuche glücklich 
ausgeführt wurden und neuer Segen erbaut worden ist. 
Nichts ist so stark wandelbar, als der Metallbergbau, zu
mal derjenige, dessen Product von Handels-Conjuncturen 
abhängt. Ein aufrechterhaltener Bergbau kommt nach 
überstandenor Krisis wieder zum Aufblühen; nicht so der 
wegen Verzagtheit eingl'gangene Bergbau, und dies ist 
es was wir - die wir im Hiittcnbetriebe und in der ' . gemeinsehaftlicheu Verwerthung unserer Metalle uns mit 
dem besten Erfolge associirt haben, und die wir auf 
Mittel sinnen mögen, wie wir in unserem Bergbau mehr 
Aufschluss- und Abbau-Einheit unbeschadet der privativen 
Eigenthmu~rechte der einr.elnen Grubenbesitzer bewerk
stelligen sollen - bei einer noch engeren Verbrüderung 
entschieden verhindern miissen. 

1g16 am Ende des Monats Juni 1870. 
' Max Jendraseik. 
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Notiz. 

Mörtel mit Sägeapänen. Wir erhalten nachstehende Mit-
1heilung: "Der in Nr. 39 ex 1870 Ihrer sehr geehrten Zcit
Bchrift erwähnte Mörtel mit 8ägespänen iHt in Bochnia bereits 
vor ö Jahren zum Anwurf einer sehr feuchten Wand an einem 
Wohngebäude mit bestem Erfolge angewendet worden, indem 
dieser Anwurf bisher nicht nur nicht abgefallen, sondern viel
mehr stcinfest geworden ist, und die Feuchtigkeit sich zum gros
sen Thcile auch verloren hat. 

Hieraus lässt sich schliessen, dass dieaer Mörtel für Gru
benmauemngen unzweifelhaft Hehr vorthcilhaft wäre." 

ß o c hn i a, 4. Oct0Le1· 1870. 
Julius Drak. 

Man ersieht ans obiger Mittheilung, dass keine noch so 
gerin(.,rfilgig scheinende Erfahnmg werthlos ist, und wir wiinsch
ten sehr, d118s unsere Fachgeno"'en recht ßeissig ähnliche klei
nere Notizen llllS einsenden möchten, die, wie es hier der J<'all 
ist, beweisen, dass Manche~, was anderwärts als neu auftritt, 
bereits irgendwo praktisch se.it längerer Zeit ausgeführt besteht, 
ohne dass man darauf besonderes Gewicht gelegt hätte. 

Amtliches. 

Aus Anl:1Hs wiederholter, in den Borghn.uen dieses Amts
Bezirkes vorgekommener Unglücksfälle, welche clnrch Abstilrzen 
von Arbciteru in gar nicht odl•r nicht hinreichend vcrwn.hrte 
Schäehte veranlasst wmdcn, findet diese k. k. Bcrghn.uptmann
echaft sämmtlirhe llcrgbanbcsitzcr dieses Berghauptmannschafts
Bczirkcs hicmit imsdrücklich im erinnern, <lass es zu den im 
Gc•ctzc gegriindetcn Pflichten derselben gehöre, ausser den 
11onstigen Sichcrheits-Vorkchrnngcn beim Berghauc, insbesondere 
iLlle wie immer Nnmen führenden Sch1ichte und Gescnlrn Htets 
- dieselben mögen im Betriebe stehen oder nicht - durch ge
eignete, den llrtlichcn Verhii!tnisscn und dem Zwecke derselben 
entsprechemle Vorrichtungen derart zu versichern, dass dadurch 
einem Absturze von Menschen oder Tbiereu miiglichst vorge
beugt und so den Anforderungen des §. 170 lit. a) a. B. G., 
wornach der untcruou11Hc11e Tag- oder Grnhcnhau gegen jede 
Gefahr filr Personen und Eigcnthnm möglichst gesichert sein 
soll, in gewissenhaftester Weise entsprochen werde. 

Unter einem wird 11uf clie in den §§. 172 und 240 n.. B. G. 
hczeiclmetcn Folgen <ler Auss<'raehtlassuug dieser Versicherungs
llassrngcln hingewiesen. 

Von 1lcr k. k. Berghimptmannschaft L eo h c n, 
nm 28. Scptemher 1870. 

Stipendien für Berg- und Hüttenarbeiter. 

Filr den Besuch d"s am 1. März 1871 beginnenden zwei
jährigen Cnrscs der iiffentlichcn Berg- und Hiittcnschule in 
Leoben sind 4 landschaftliche Stipendien zu je 150 ß. in .Er
ledigung gekommen. ßewerLer aus dem Stande der Berg- und 
Hüttenarbeiter, welche ein solches Stipcrnlium zu erhalten wiln
Hchcn, haben ihre cigenh1indig geschriebenen Gcsuehc, belegt 
mit ihren DieHstzcngnisscn, bei der gefertigten Direction bis 
längstens Mitte Februar 1871 zu überreichen. 

Leolrnn, am 7. Octobcr 1870. 
Von der k. k. Berg- und Hüttenschul-Direction. 

Punzirungsamts - Controlorsstellen bei den Punzirungs
Aemtern in Lemberg und Linz. Er8tere mit dem Jahresgehal tc 

von 900 fl., letztere mit dem Jahresgehalte von 800 fl., beide 
in tler X. Diiitenclasse und der Verpflichtung zum Erlage P.iner 
Dienstcscaution im Gehalt.~betrage. 

Gesuche sind, unter Nachweisung der bergakademischen 
Studien und der praktischen Kenntnisse im Punzirungs-, sowie 
im Gold- und Silber - Einlösungswesen , dann rücksichtlich der 
Controlorsstelle in Lemberg auch der polnischen Sprachkennt
niss, binnen tl r e i \V o c h c n, bei dem Hauptpunzirungsamte 
ein zu bringen. 

.A.n.kün.<11.gungen.. 

Unzerreissbare 

on[Iischo Whatman -Zoichonnanioro 
In Rollen und Dogen. 

Wir fabriciren obige Rollen aus Whatman's Double 
Elephant in Höhr. von 27 Zoll und 19 1/

2 
Fuss Länge 

o<ler in Höhe von 39 Zoll und 13 1/ 2 Fuss Länge, per 
Rolle Thaler 5.20. In Einzeln-Bogen rechnen wir per 
Ruch Thaler 20. 

Carl Schleicher & SchUll 
(44-!I) m D ü r e n, R h c i n • Pr e u s s e n. 

Die Kaluszer 
Kali-Bor[ban -& Salinonbotriobs-Gosollschan 

B. Margulies & Comp. 
empfiehlt den P. T. Landwirthen und Fabrikanten ihre 

Kali- und Magnesia-Dungsalze 
und 

hochgrädigen F abricate. 
Wegen Bestellungen, Auskünften und Preiscouranten 

wolle man sich wenden an das Bureau der Gesellschaft 

(20) 

"VV1en., 
Seilerstätte Nr. 13. 

Diese Zeitschrift erocl1eint wöchentlich einun Bogen et.ark mit den nötbigen artistischen Beigaben. Der Pränumeration1prei1 
isljährlich loco Wien S ß. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. llit franoo Postversendung 8 ß. 80 kr. ö. W. Die Jahresabonnenten 
erhalten einen officielleu Bericht über die E!.'fahrungen im berg- und hiittenmänni1chen lla1chinen- 1 Bau- und Aufbereitungswesen 
ummt Atlas als Gratiabeilage. Inserate iiuden gegen il kr. ö. W. oder 1112 Ngr. die gespaltene Nonpareillezeile Aufnahme 

Zuschriften jeder Art könniln nur franco angenommen werden. 

Druck von Ca.rl Frommo In Wien. FUr den Verlal! veruLwortllch Carl Reger. 
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Ueber Förderungs-Dampfmaschinen. 
Von Julius v. Hauer, k. k. Professor. 

Eine künr.lich ausgeführte Bcreisuug der Kohlenwerke 
von Mährisch -Os trau, dann der Gegend von Kattowitz 
und Königshütte in Prcussisch-Schlcsie11 gibt dem Ver
fasser Anlass zu folgendcu Bemerkungen. 

Die gegenwärtig am meisten verbreitete An o r d
n u n g der neueren Förd•~ruugsdampfmnschinen, die Z w i 1-
1 in g s m as chi n c ohuc TransmisRion, ist auch an 
den genannt!>n Orten durchwegs adoptirt. Die grössten 
dieser Maschinen haben his S8" Cylindcrdnrchmcsscr, 
5' Hub uud ihre Leistung steigt auf 250 Pferdekräfte. 

Die \V eglassung der 'l'rausmiRsion gewlihrt den Vor
theil, dass die Gefahr der Brüehe an d1·11 :Zahnrädern 
beseitigt und die Anordnung l'twa~ Pinfachcr ist; bei be
trächtlicher Fördergcsc·hwindigkeit wird kduc zu geringe 
K olbengeBehwindigkcit erfordert. So z. B. ergibt sich 
für die Maschine am Skalleyschacht bei Zabrze, welche 
30" Cylinderdurchmesser, 5' Hub und 12' Sdlkorbdurch
messer besitzt, bei 15' Fördergeschwindigkeit die Kol
bengcs{'hwindigkeit gleich 4 1

• Soll jedoch nur langsam 
gefördert werden, so muss bei Mangel einer Trai1Bmis
sio11 entweder die Kolbc11g1·schwiudighit zum Nuchtheil 
des Etfrctcs kll'iu, oder der Hub gro811 seiu, wodurch 
dif' Maschine zu sehr in die Liinge gestreckt wird, oder 
e:; miissen die Trcihkörhl' geringen Durchmesser erhal
ten, was den Seilen schädlich ist. Die~c Umstände 
trt:teu besonders bei schw!ichr·rPn MaschiiH'11 auf, derc11 
H ub 1 um nicht. in ein zu uugünstiges V crhältniss gegen 
den kleinen Cylinderdurchmesscr zu gerathen, auch nur 
gering anzunehmen ist. Schwache Maschinen, die mit 
mässiger Geschwindigkeit fördern, z. B. beim Schacht
abteufen gebraucht werden sollen, sind daher vortheil
hafter mit Trans miss i o u auszuführen, wobei noch 
immer das Zwillingssystem beibehalten werden kann. Die 
Transmission erfordert zwar Zahnräder uud eine Welle 
mehr, dagegen werden die Dimeusionen der Maschine 

reducirt und die Gefahr eint>s ßruchcs der Zahnräder 
ist wenigstens bei geringen Kräften nicht von Bedeutung. 
Eine Maschine dieser Art ist. am Bismarckschachtc bei 
Königshütte in V erwcndung; die Cylindcr liegen dabei 
dicht nebeneinander und wirken auf zwei in der Mitte 
einer kurzen Vorgelcgewellc angebrachte, um 90° ver
stellte Doppelkurbeln. Au den Enden dieser 'V eile sind 
zwei kleine Zahnräder von gleichem Durchmesser auf
gesteckt, welche in grössere an der Treibkorbwelle ein
grcifon; die Treibkörbe befinden sich ansserhalb der 
grossen Zahnräder, die Schicberkästen an den einander 
zugekehrten Seiten der Dampfcylinder. Die beiden 8chic
berstang,en liegen daher nahe beisammen, was die An
ordnung der Steuerung vereinfacht, welche mittelst der 
Gooch'~cl11rn Coulissc erfolgt. (Die erwlihntr. Stellung 
d1'r Dampfcyli11der kommt auch lwi 1ier ZwillingHmaschine 
ohn(' Transmission des Dobhlhoffschaehtes hd Maria· 
schein in Böhmen vor, wo die Welle, welche din zwei 
Doppclkurbelu cnthlilt, durch f'ine rtwas bewegliche 
Kuppelung mit der Treibkorbwelle vnrbundc:i ist und 
das Ganze in drei Lagern lfiuft. Doch ist 1•ine Wello 
mit i-.wei Doppelkmbcln ein schwer herzustellendes 
Schmiedestück.) 

Ei11e anderP. Zwilli11gsmaschine mit UmsPb:nug ist 
beim Abteufen des ßRhnschachtes II hei Königshütte in 
Betrieb; die CylindPr derselben eind weiter von eiuan
der entfernt, die Kurbeln an den Enden der Vorgclegc
welle nud nur ein Paar Zahnräder zur Uebertragung der 
ßeweguug auf die Treibkorbwelle Rngcbra<'ht. Gelegent
lich sei hier die anderwärts vorkommende, sehr compen
diösn Anordnung erwähnt, hci welc!H'r sich die Kurbeln 
an den Enden, das kleine Zahnrad in der Mitte der 
Vorgclegewelle, das grosse ·zwischen den Treibkörben be
findet, die Treibkorbwelle gegen die Cylindr~ hin ver
legt und auf deren Fundamentrahmeu gelagert ist. 

Nur bei den unten crwähntcu, auch für geringe 
Leistungen bestimmten Daµipfhaspeln lässt m:1n der Ein
fachheit wegen die Transmission weg. 
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Stehende Zwillingsmaschinen ohne Um
tidzung von grösseren Dimensionen Bind am Hermenegild
und am Wilhelm8chacht in Polnisch-Ostrau ausgeführt; 
die Dampfcylinder befind1·n sich unten, die Treibkorb
wellt' oben, der Stand des Maschinenwärters ober den 
Cylindern, hinter den Treibkörben. Die neuerer Zeit in 
Belgien angewendete Einrichtung dürfte vorzuziehen sein, 
bC'i welcher die Treibkorbwelle unten , die Cylinder auf 
zwei durch eine Brücke verbundenen Ständern in Ge
l!talt hohler Kegel gelngert sind ; die Treibkorbwelle er
hält dabei eine solide Fundirung. Die Behauptung, dass 
das Seil bei hochliegendem Treibkorb mehr geschont 
werde, indem es einen kleineren Bogen an der Seil
scheibe !Umfasst, entbehrt des theoretischen Grundes, so
wie einer genügenden Bestätigung durch die Erfahrung. 

Dampf h a s p e 1 werden beim Abteufen der Schächte 
vielfach benützt. Dieselben sind als stehende Zwillings
Mascbincn ohne Umsetzung mit oscillirendcn Cylindern 
ausgeführt. Die Weile der bei 4' Durchmesser besitzen
den T1·eibkörbe ruht auf zwei von einer Grundplatte 
aufragenden Ständern und ist au beiden Enden mit Kur
beh1 ve~sehcn, deren Zapfen mit den Dampfkolbenstangen 
verbunden siud. Die Cyliuder befinden sich ausserhalb 
<ier Ständer, die hohlen Drehzapfcn sind an der Grund-1 
platte gelagert und <lienen zum Ein- und Austritt des 
Dampfes; die Dampfcanäle laufen in der Mitte der Grund
platte zusammen, wo sieh der zur Umsteucrung dicnn1dc ~ 
Schieber befindet. Diese Einrichtung der Dampfoanäle J 

und die Umsteuerung mit Schieber oder Hahn gestattet 
zwar kein Voreilen und keine Aendcrung der Expansion, 
ist aber bei so kleinen nnd nur vorübergehend benützten 
Maschinen wegen ihrer Einfachheit ~:a11z nm PJatzC'. 

Bei Aufstellung der grossen Wasserhalt1111gsm11schi
ueu und Pumpeu werden zur Hebung und Senkung der 
Bestandtheile Dampf k ab c 1, d. h. durch Dampf be
triebene Winden, meistens Frictionswinden, gebraucht, 
welche den Dampfhaspeln ähnlirh, doch mit Transmis
sion ausgeführt sind. Ungeachtet des geringen Durch
messers der Trommelu benützt man dabei starke Seile 
aus nicht besonders dünnen Dr ä h t e n. 

Was die St e u c r u n g der grosscn Fördermaschinen 
betrifft, so erfolgt selbe gewöhnlich durch Vent i 1 e. Da
gegen lässt sich allerdings einw.euden, dass das Spiel 
der 8 Ventile einer Zwillingsmaschine schwer in genau 
richtigem Einklang erhalten werden kann, dafür ist aber 
eine Maschine mit Ventilen leicht um zus teuer 11. Für 
Schieber ist die Coulisse der bequemste Apparat zur 
Umsteuerung; bei Ausführung der letzteren Manipulation 
erhält der Schieber eine Bewegung, die sich, wenn die 
Maschine in Gang ist, mit der von den Excentem her
vorgebrachten zusammensetzt, jedenfalls aber einer Rei
bung begegnet, welche nebst der des Gleitstückes in 
der Coulisse beim Umlegen des Steuerungshebels über
wuuden werden muss. Bei Fördermaschinen ohne Um
setzung ist die Kolbengeschwindigkeit eine mlissige, der 
Cylinderdurchmesser und die Dimensionen des Schiebers, 
mithin auch dessen Reibung werden gross, und der letz
tP1·e Widerstand nimmt noch zu, wenn die Maschine 
zweicylindrig ist. So kommt es, dass das Umlegen des 
Reversirhebels schon schwer von statten geht, wenn die 

Stärke der Maschine 100-150 Pferdekraft übersteigt. 
Bei der Fördermaschine am Krugschacht bei Königshütte 
ist aus diesem Grunde zur Verstellung der Coulisse ein 
kleiner Dampfcylinder in Verwendung,*) dessen Kolben, 
um die Bewegung zu mässigen, mit einem zweiten in 
einem Oelcylinder befindlichen Kolben in Verbindung 
steht; doch entspricht der Apparat nicht gut, gestattet 
keine variable Expansion zu erzielen und wird demnächst 
abgeworfen. 

Man ist daher auf die Ventilsteuerung angewiesen, 
bei welcher durch Voreilen der Excenter, sowie durch 
Spielräume der Veutilhebel in den Ventilstangen dieselbe 
Dampfvertheilung erreicht werden kann, wie bei einem 
Schieber durch Voreilen und !lussere Deckung. Bei der 
mässigen Geschwindigkeit der Maschinen ohne Trans
mission tritt auch kein nachtheiliges Schlagen der Ven
tile ein. Zur Umsteuerung können grossentheils diesel
ben Mechanismen benützt werden, wie für Schieber, und 
es sind in der That meist die Stephenson'sche oder 
Gooch'scbe Coulisse in Verwendung. Bei einer Maschine 
auf der Ferdinaudsgrube bei Kattowitz ist die Gooch'sche 
Coulisse nicht aufgehängt, sondern in der Mitte mit einem 
Zapfen versehen, der in einem festen Rahmen horizontal 
verschiebbar ist. Bei der älteren Maschine e.m Dechen
sehacht bei Zabrze ist eine Gabelstcuernng, am Prinz 
Schönaich-Schacht ebendaselbst eine um einen festen 
Drehpunkt schwingende, durch ein Excenter bewegte 
Coulisse in Verwendung, in welcher das eine Ende der 
zur Bewegung der Veutilhebcl dienenden Stange mittelst 
Gleitstück verschiebbar ist. Beide letztere, auch für 
Schieber a11gewell(Icte M cchanismen gestatten kein lineares 
Voreilen, weil sich dieses heim Rückwärtsgang iu ein 
Nacheilen verwandeln würde. 

Die Treib k ö i· b e haben statt gu~seiseruer häufig 
schmiedeiserne Arme, welche durch Schrauben einr,rseits 
mit Ro~etten, anderseits mit den gleichfalls schmied
eisernen Treibkorbkränzen verbunden sind. Au den ein
ander zugekehrten Seiten der Kränze sind concentrisch 
gebogene Winkeleisen und auf diesen die aus Kessel
blech bestehende Verkleidung festgenietet, welche dem 
Seil zur Unterlage dient. Die gegenüberstehenden Arme 
der Treibkorbscheiben werden noch durch Diagonal
schienen abgesteift. Mehrfach trifft man auch c o n i s c h e 
Körbe, deren Umfang aus Gusseisen besteht; an der 
äusseren Kegelfläche befindet sich eine schraubenförmig 
herumlaufende Nuth , in welche sich das Seil einlegt. 
Der ganze Kranz besteht aus mehreren, durch einwärts 
gekehrte Lappen und Schrauben verbundenen Theilen. 
Es sind diese, dann diejenige Construction der conischen 
Körbe , wo eine hölzerne Verschallung mit eingedrehter 
Nuth die Unterlage für das Seil bildet, i:lie einfachsten; 
sie gestatten jedoch keine starke Conicität, daher nur 
dann eine vollständige Ausgleichung des Seilgewichtes, 
wenu die Sehachttiefe nicht gross ist. Bei beträchtlicher 

*) In der Notiz ilber Walzwerke mit Umsteuerung in 
Nr. 40 dieses Blattes heisst es aus Versehen, dass bei Förder
Maschinen die Bewegung der Coulisse durch Dampf nur in 
einem Falle, a~f der Grube Grand Homu in Belgien, ver
sucht worden sei, welche Augabe durch das Obige berichtigt 
erscheint. 
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Sehachttiefe sind, CQnische Körbe 'ijberhaupt nicht ver
we~dbar, weil sie wegen der Länge des aufzuwindenden 
Seiles grosse Breite oder grosseu Durchmesser benöthi
gen; bei geringer Tiefe ist der Wid.erstand wenig verän
derlich und die Ausglei'chung wenig von Belang. Spiral
körbe mit Bandseilen dürften im Allgemeinen den coni
schen vorzuzieheu sein, da sie die ,.'\usgleichung des 
Seilgewichtes bis zu grösseren Tiefen gestatten, ein
fachere Construction zeigen und den Seilscheiben belie
big b,ahe gestellt 'werden können. 

Die Befestigung der beweg 1 ich e n Treibkörbe 
erfolgt vorwaltend durch einen gemeinschaftlichen oder 
zwei abgesonderte, auf der Welle aufgekeiltc Muffe mit 
Kränzen, an welchen die beiden Scheiben des bewegli
chen Korbes durch einige Schrauben befestigt sind. Mit
unter wird der Korb iu bekannter Art nur durch Rei
bung mitgenommen, indem die Scheiben durch lange 
Verbindungsbolzen mit Muttern ge~en einen auf der 
\V eile festen Muff gepresst siud. Dreht man die Muttern 
etwas zurück, so ist der Korb lose. Dies ist allerdings 
eine sehr bequeme Verbindungsart, welche überdies den 
beweglichen Korb in jeder Stellung ge~en die Welle zu 
6xiren, daher die Seillänge ganz geuau zu reguliren ge
stattet, allein sie gewährt nach mehrseitigc111 Ausspruch 
nicht die genügende Sicherheit, da die laugen Bolzen 
sich dehnen. Die Reibung zwischen Muff und Treibkorb
scheiben kann übrigens vergrössert werden, wenn man 
Salmiak oder Kochsalz auf die Berührungsflächen bringt. 
JedenfaJls ist die vo1·igu Einrichtung sicherer und sie 
wird eine hinreichend genaue Reguliruug der Seillänge 
gestatten, wenn eine grössere Zahl von Löchern für die 
Y erbinduugsschrauben vorhanden ist. Alle andern Me- . 
thoden zur Befestiguug des losen Korbes müssen als zu 
complicirt bezeichnet werdci1. 

Die Bremsen sind gewöhnlich Bandbremsen, ent
weder ganz um den am Treibkorb befindlichen Brems
kranz gelegt oder aus zwei Blindem be11teheud, deren 
eines die obere, das andere die untere Hälfte de8 
Kranzes bedeckt. In beiden Fällen ist der obere Theil 
des Bandes durch Schnüre mit einem oder zwei Gegen
gewichtshebeln in Verbindung, um das Schleifen des 
Kranzes bei nicht angezogener Bremse zu verhiiten. 
Für starke Maschinen reicht eine ei ufache Bremse nicht 
aus, durch Anwendung einer Umsetzung, z. B. eines· 
Hanprades mit Mut.terge,l'inden in der Nabe, welches 
mittelst einer Schraubenstange den Bremshobel anzieht, 
wird der Eintritt der Hemmung verzögert. Au mehreren 
Orten, sind daher Dampfbremsen eingerichtiit, welche 
jedoch die bekannten Nachtbeile zeigen, dass da.s An
ziohen mit einem Stoss erfolgt, die Stärke der Hemmung 
nicht rt'gulirt werden kaun und der Apparat 1 wenn er 
eitiige Zeit nicht im Gebrauche war, den Dienst versagt, 
weil der kalt gewordene ßreinscylinder den Dampf con
den11irt. Aus diesem Grunde benützt man hie llt1d da, 
die vorhandene Dampfbremse gar nicht und hemmt die 
Maschine, wenn auch weniger präcis, nur ~ittelst der. 
Admissionsvorrichtung und des Umsteuerungshebels, oder, 
man ersetzt die Dampfbremsen durch solche mit Handrad. 

Die Sei 1 scheiben werden meistens mit schmied
eisernen , in :Nabe und Kranz eingegossenen Armen, 

de.bei öfters zweitheilig, hergestellt und dann Nabe und 
Kranz der beiden Hälften durch Flantschen und Schrau
ben verbunden. 

Ueber Nebenapparate kommt zu bemerken, dass 
zur Sicherung gegen den St o ss beim Anhub der 
Schale auf der Scharleygrube ein federndes Seilscheiben
gerüst errichtet ist, indem die Zapfenlager der Seilschei
ben auf einem hölzernen Rahmen stehen , der an einem 
Ende um eine horizontale Achse drehbar ist, mit dem 
anderen auf Wagenfedern ruht. Von den zu gleichem 
Zwecke dienlichen Vorrichtungen dürften die zwischen 
Seil und Schurzkette eingeschalteten Seilfederbüchsen noch 
am meisten verbreitet sein ; an allen ist auszusetzen, dass 
bei geringer Biegsamkeit des federnden Gegenstandes der 
Zweck nicht erreicht wird , im entgegengesetzten Falle 
aber die Stösse sich mehren, welche aus den wenigstens 
bei grösserer Sehachttiefe eintretenden Seitenschwankungen 
des Seiles resultiren. Am besten hilft in dieser Beziehung 
ein vorsichtiges Anlassen der Maschine, das allerdings die 
Schnelligk!·it der Förderung beeinträchtigt. 

Von den zahlreichen bis jetzt ersonnenen Apparaten, 
welche ein zu hohes Aufsteigen der Scha.le hin
dern sollen, wenn die Maschine nicht rechtzeitig angehal
ten wurde, ist nur wenig zu sehen. Man scheint der An
sicht beizupflichten, dass die Sicherung auch gegen diese 
Gefahr am besten in der Verlässlichkeit des Maschinen
wärters zu suchen ,sei , dass die entsprechenden V orrich
tungen nur die Zahl der zu beaufsichtigenden Objecte 
vermehren und selbst wieder die Ursache von Unfällen 
werden, wenn man sich auf ihre Wirksamkeit unbedingt 
verläset. 

Zur Verständigung zwischen dem Personal in der 
Grube und ober Tags dienen öfters elektrische Sig
na 1 e, welche so verlässlich sein sollen, dass man kein 
besonderes Gewicht darauf legt, ob der Maschinenwärter 
von seinem Standpunkt aus die Sehachtmündung t>ieht 
oder nicht; doch ist das erstere stets vortheilhaft und 
sollte, wenn es die Localverhältnisse nicht verbieten, 
11tets ermöglicht sein. 

Eine eigenthümliche Construction zeigen die F ö r
d e r s c h a 1 e n am Krugschacht bei Königshütte. Die 
Schu.le ist ein viereckiger Kasten aus Kesselblech , an· 
zwei gegenüberstehenden Seiten offen und an den vier 
horizontalen Kanten abgerundet; sie enthält in der Mitte 
der Höhe eine, durch Querträger gebildete Abtheilung, 
also zwei Etagen. Diese Construction wurde gewählt, 
weil wegen kleiner W Pitc der Schachtnbthcihmgen die 
Wände der Schale möglichst dünn sein mussten; die letz
tere fällt dabei solid, aber o.uch sehr schwer aus. 

Unter den Fangvorrichtungen sind die mit ex
centrischen gezahnten Scheiben vorherrschend; am Krug
schacht besteht jede solche Scheibe aus drei dicht bei
sammen liegenden Platten von geringerer Dicke, welche 
um je einen Zahn gegen einander verstellt sind. Auf der 
Scharleygrube hat der Bestandtheil, welcher die Schale 
aufhält, folgende EinriC'.htuug. Derselbe ist ein horizontaler 
Hebel, welcher an der dem Leitsparren zugekehrten Seite 
der Schale angebracht und um eine horizontale, zur Ebene 
der beiden Leitsparren parallele Achse drehbar ist. An 
einem Ende dieses Hebels befinden sich vorspringende 
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Backen, welche die Seitenßlichen des Leitsparren umfas
sen und zur Führung dienen; der andere Hebelarm wird 
in dem Augenblicke, wo das Seil reiset, durch eine Feder 
abwärts gedrückt, die Backen kommen in schräge Stel
lung gegen die Leitungen, greifen an und werden schliess
lich durch das Gewicht der Schale, welches an den 
Drehungsachsen der Hebel abwärts wirkt, um so mehr 
festgeklemmt. Es liegen noch keine Erfahrungen über die 
Wirksamkeit dieser Einrichtung vor. 

Von Aufsetz vo rr i eh tu ngen für die Schale ist 
neben den gewöhnlichen mit drehbaren Stützen eine mit 
horizontal verschiebbaren Uiegeln am K.rugschacht zu er
wähnen; dieselbe soll weniger Reparaturen erfordern, als 
erstere. 

Um den Stoss beim Aufsetzen der Förderschale zu 
mildem, welcher die Haltbarkeit der letzteren beeinträch
tigt, sind am Wilhelmschacht zu Polnisch-Ostrau massive 
Kautschukblöcke unter die Lager der Aufaetzvorrichtung 
gelegt. Anderen Orts wurden zu gleichem Zwecke Butfer
federn angewendet. Diese Unterlagen dürfen aber nur 
wenig nachgiebig sein, weil sonst die ruhende Schale, je 
nachdem sie leer, mit ungeladenen oder vollen Wagen 
besetzt ist, verschiedene Höhenstellungen einnimmt, wo
durch das Auf- oder Abschieben der Wagen erschwert ist. 

Ueber die Ausführung von Taucherarbeiten 
auf der Zeche Tiefbau Krug von Nidda bei i 

Iserlohn. *) ; 

Bemerkung der Redactio11 der österr. Zcitsch. 
filr Berg- und Hiitteuwescn. Dieser interessante und im 
Bergbau neue Fall verdient Beachtung, weil insbesondere bei 
pWtzlichen Wassergefahren in solcher Weise einer in solchen 
Momcntc11 oft bedenklichen Beschädigung der Wasserhebe
M11schine11 Abhilfe geschafft werden kann; wir verkennen aber 
nicht, 1lass die Sache nicht unbedeutenden Schwierigkeiten un
terliegt, wie auch der vorliegende }<'all zeigt. Für unsere ein
heimisd1en Leser aber - welche vor bald zwei Jahren sich 
nicht immer ga11z unbefangen mit de1· Wieliczkaer Wassergefabr 
beschäftigten - möchten wir die Bemerkung daran k11üpfen, 
dasH es auch auderswo, und zwar ILUti ganz natürlichen Gründen 
ges<'hieht, dass eine Pumpe ger11de im Momente ihres dringend
sten lledllrfä den Dienst vcrsllgt (wie es die vom Franz Josefs. 
Schacht am zweite11 Tage llllch dem W assereinbruche that) und 
dass von dem Angcnhlicke der Aufstellung der neuen MaRchin<'\ 
die H11ltn11g der Wässer in Wicliczka keine Schwierigkeiten 
mehr biete11 konnte, da der Wasserzufluss dort sich zwischen 
40 mul 35 Cubikfuss in der Minute hielt (jetzt hat er con
stant schon his auf 20-25 Cubikfuss abgenommen), während 
in Iserlohn z11r Sommerszeit schon ein Minimum von 40 Cubik
Fuss, im Winter 80 und mehr Cubikfuss per Minute die Regel 
sind. Es kommt eben d1uauf an, dass <lie Maschinen diesen Zu
flüssen entsprechen. 

In Folge der anhaltenden regnerischen Witterung 
während der Monate October und November 1869 hatten 
sich auf allen .Gruben des Märkisch-Westfälischen Berg
werksvereins so erhebliche Wasserzuflüsse eingestellt, 

*) Von der Verwaltung des Märkisch-Westfälischen Berg
werks-Vereins mitgetheilt in der Zeitsch1ift für das Berg-, Hüt
ten- und Salinenwcsen in dem Preuss. Staate. 

i 

dass die vorhandenen Maschinen und Pumpen an einigen 
Stellen nicht genügten, um die Wasser völlig zu Sumpfe 
zu halten und ein Versaiifen der tiefsten Sohlen zu ver
hüten. Am härtesten wurde der Tiefbau Krug von Nidda 
bei Iserlohn von dieser Calamität betroffen. Diese An
lage befindet sich von allen Gruben des Vereins in Be
zug auf die Wasserzuflüsse und deren Bewältigung in der 
übelsten Situation. Wie schon die im Volksmunde übli
che Bezeichnung des Schachtes "Callerbruch" andeutet, 
liegt die genannttl Zecho in einer wasserreichen Niede
rung, welcher von drei Seiten die atmosphärischen Nieder
schläge bedeutender Oberfliichencomplexe zugeführt wer
den. Die Klüftigkeit des Elberfelder Kalksteins, an dessen 
unterer Grenze die Zinkerzlagerstätteu vorkommen, lässt 
die Tagewasser sehr schnell und in grosseu Massen in 
die Teufe fallen, wenn, wie dies in dem Grubenfelde der 
Zeche Krug von Nidda der Fall ist, überlagernde wasser
tragende Schichten fehlen. Die Wasserzuflüsse, welche im 
Sommer ca. 40 Cubikfuss betragen, steigern sich daher 
im Winter bis auf 80 Cubikfuss pro Minute und mehr. 
Häufig kommt es auch vor, dass mit den Streckenbetrie
ben unversehens wasserreiche Klüfte angehauen werden, 
welche die Zuflüsse, wenn auch nur auf kurze Zeit, aber 
in so hohem Masse vermehren, dass trotz des angestreng
testen Ganges der Wasserhaltungsmaschine die tiefste 
Sohle versäuft. 

Die Herstellung einer, die Wasser auf einen längern 
Zeitraum fassenden Sumpfstrecke ist wegen zu grossen 
Zeit- und Kostenaufwandes nicht ausführbar, und bleibt 
daher nach Reparaturen und nach plötzlicher Vermehrung 
der Wasserzufliisse nichts anderes übrig, als die Maschi
nenkraft auf das zulä:isige Mass zu forciren und die an
gestiegenen W asscr allmälig wieder zu sümpfen. Schon 
in früheren Jahren traten regelmässig im Winter in Folge 
der angeführten U ebelstände erhebliche Betriebsstörungen 
ein. Die enormen atmosphärischen Niederschläge während 
der Monate October und November des Jahres 1869 
riefen jedoch für die Zeche Tiefbau Krug von Nidda eine 
Calamität hervor, wie solche bis dahin noch nicht statt
gefunden hatte, welche aber jetzt durch den glücklichen 
Erfolg von Tau c her a r bei t e n als beseitigt anzuse
hen ist. 

Nachdem die Wasserzuflüsse schon im Laufe des 
Monats Oetober so erheblich zugenommen hatten, dass 
die Wasserhaltungsmaschine pro Minute 6 Hube machen 
musste, wurde am 10. November Abends mit dem letzten 
südlichen Ort der 30. Lachter-Sohle eine Kluft angehauen, 
welche so bedeutende Zuflüsse brachte, . dass die Wasser 
bis am andern Morgen aus dem bei 39 Ltr. Teufe be
findlichen Einbruch bis zu 32 Ltr. Teufe anstiegen und 
noch im Laufe desselben Tages die 30. Ltr.-Sohle ver
soff. Es gelang zwar während der folgenden Tage, die 
oberen Betriebe zwischen der 30. und 26. Ltr.-Sohle 
trocken zu halten, so das~ die Förderung keinen grossen 
Ausfall erlitt und der Betrieb auch auf der 30. Lachter
Sohle voraussichtlich am Montag den 15. November 
wieder aufgenommen werden konnte. Im Laufe, des Sonn
abends und Sonntags fielen jedoch wiederum so bedeu
tende Regengüsse , dass sich das Wasser von den um
liegenden Höhen , welche zum Theil im vergangenen 
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·Sommer entwaldet waren, in förmlichen Strömen in die 
durch den Betrieb der Grube entstandenen Vertiefungen 
ergo8s. Selbst nachdem umfassende Abdämmungsarbeiten 
ausgeführt waren, stiegen die Wasser bis am 19. Novem,
ber. Bei 21 1/ 2 Ltr. Teufe blieb das Niveau constant und 
wurde es möglich, am 20. November wieder 4 Zoll zu 
sümpfen. Da versagte 'in der Nacht vom 20. auf den 
21. November die 22zöllige Saug- und Hebepumpe, wel
che die Wasser von der 26. bis zur 20. Ltr.-Sohle hebt, 
von wo sie vermittelst ciqes Drucksatzes zu Tage ge
hoben werden. Da die schadhaft gewordene Pumpe be
reits vollständig unter Wasser stand, so blieben nur zwei 
Wege übrig: entweder der Einbau einer neuen grossen 
Saugepumpe , oder die Reparatur der vorhandenen ver
mitt~lst Taucherarbeiten. Das erstere Mittel würde, ab
gesehen davon, dass der disponible Schachtraum seine 
4m,·endung kaum gestattet haben würde, einen erhebli
chen Zeit- und Kostenaufwand verursacht haben. Es 
wurde de.her vorgezogen , die Direction der Rheinischen 
Eisenbahn - Gesellschaft um Ueberlassung eines Taucher
Apparates und Beurlaubung des in solchen Arbeiten er
fahrenen Tauchers Johann Seil aus Obercassel zu er
suchen. Mit grosser Bereitwilligkeit wurde die Bitte er- ; 
füllt, und konnten nach Ausführung der nöthigen Vor
bereitungen und Aufstellung der Apparate schon am 
25. Morgens die Arbeiten beginnen. 

Da sich die Wasser in dem Ausgussrohr der be
schücligteu Pumpe beim Gange der Maschine ganz ruhig 
verhielten , so war zu vermuthen, du.ss die Verbindung 
zwischen Kolben und Kolbenstange gelöst war. Um hier
über sichere Auskunft zu erlangen, musste der ca. 20 Fuss 
unter dem \Vasserspiegcl befindliche Stopfbiichsendeckel 
gelöst werden. Diese Arbeit ging i;chnell von statten. 
Schwieriger war die Lösung der Kolbenstange von dem 
Hauptgestänge; es musste zunächst der Vorsteckkeil los
geschlagen und dann die Kolbenstange vermittelst einer 
schweren, horizontal anzusetzenden Winde von dem Zapfen 
des Krumses abgebogen werden. Nach grosser Anstrengung 
wurde auch diese Arbeit glücklich ausgeführt. Es fand 
sich beim Aufholen der Kolbenstange mittelst des Kabels, 
dass der Kolben nicht mehr un der Kolbenstange. fest 
war. Die Schliessringe hatten sich gelöst und waren bei 
dem de.durch hervorgerufenen Schlottern einige Schloss- 1 

zähne abgesprungen. Der Kolben musste nun entweder 
im Arbeitsrohr stecken geblieben sein oder, was wahr
scheinlicher war,· er lag auf dem Saugventil. Unter diesen 
Umständen musste die bei 45 Fuss unter dem Wasser
spiegel befindliche Ventilthür losgenommen werden,' welche _: 
Operation am folgenden Tage in verhli.ltnissmässig kurzer 
Zeit ausgeführt wurde. Es stellte sich heraus, dass der 
Kolben auf dem Saugventil lag. Der Versuch, denselben 
dircct aus der V entilthür herauszunehmen , gelang trotz 
grosser und unermüdlicher Kraftanstrengung nicht, weil 
das obere Ende des Schlosses, mit welchem Kolben und , 
Kolbenstange aneinander befestigt waren, daran hinderte. 
Am dritten Tage wurde daher das Kabelseil im Arbeits
rohr heruntergelassen , der Kolben direct oben herausge
zogen und die Ventilthür wieder vorgeschraubt. Am 
28. November gelang es, den neuen Kolben nebst Kolben
stange in das Arbeitsrohr einzuführen. Grosse Schwierig
keiten machte indes11 wieder die Befestigung der Kolben-

stange an den Krums des Hauptgestänges. · Auch bei 
dieser Arbeit musste abermals eine Winde angesetzt wer
den. Die Herstellung der Verbindung war indess aus dem 
Grunde schwieriger als die Lösung, weil jetzt der eng 
anschliessende Kolben sich im Arbeitsrohr befand und 
beim Anziehen des Kabelseils immer ein Ruck von mehre
ren Zollen entstand, so dass das genaue Einpassen nur 
nach vielfach wiederholten Versuchen möglich wurde. Nach 
glücklicher Beendigung dieser Arbeit wurde das Fest
schrauben des Stopfbüchsendeckele in kurzer Zeit aus
geführt. 

Somit konnte die Pumpe wieder in Betrieb gesetzt 
werden, und ist es 'gelungen, die \Vasser wieder bis unter 
die 26. Lrr.-Sohle zu sümpfen. Nachdem es sich heraus
gestellt hat, dass die unteren Saugepumpen ihren Dienst 
noch thun, wird es voraussichtlich binnen kurzer Zeit ge
lingen, den Betrieb der Zeche Tiefbau Krug von Nidda, 
welche nach den neuesten Aufschlüssen zu den schönsten 
Hoffnungen berechtigt, in vollem Umfange wieder auf
zunehmen. 

Berücksichtigt man den Umstand, dass der Taucher 
bei vollständiger Dwikelheit sich in einem unbekannten 
Schachte blos durcl1 das Gefühl orientiren musste, dass 
derselbe bei einem Ueberdruck von beinahe 1 1/2 Atmo
sphären und beschwert mit ca. 150 Pfd. Bleigewichten 
die schwersten Arbeiten ausführte , ohne dabei einen 
sichern Stand zu haben, so kann man nicht umhin , der 
Umsicht, der Ausdauer und dem Muthe des Tauchers Jo
hann S e i 1 die höchste Anerkennung zu zollen. Der 
Taucherapparat, welcher angewendet wurde, ist von 
A. Sieb c in London bezogen. 

Das Feinen des Goldes mittelst Chlorgas. 

Von F. ß. Mlller, Probirer au rler kön,igl. Miinzc zu Sydney. 

Vorgctra~en in iler Royal Sociely of Victoria. 

(Schlu~s.) 

Sobald die Operation nahezu vorüber ist, erscheinen 
Dämpfe von einer dunkleren Farbe als die anfänglich be
obachteten, und die Vollendung des Feinungsprocesses 
wird durch eine eigenthümliche Flamme oder einen leuch
tenden Dampf von bräunlichgelber Farbe (der von nun 
entweichendem freien Chlor herrührt) angezeigt, welchen 
man deutlich sehen kann , wenn man einen kleinen Stöp
sel wegnimmt, welcher ein im Tiegeldeckel angebrachtes 
Schauloch verschliesst. Dieser ·leuchtende Dampf ist aber 
für sich allein noch kein hinlängliches Erkennungszeichen. 
Der Process ist nicht eher vollständig vor sich gegangen, 
als wenn diese Flamme einem Stück von einer weissen, 
thönernen Tabak pfeife (oder einem ähnlichen Gegenstande), 
wenn dasselbe einen Augenblick hineingehalten wird, eine 
eigenthümlich röthlich- oder bräunlichgelbe Färbung er
theilt; so lange die Flamme irgend eine andere Färbung 
veranlasst, ist das Gold noch nicht vollständig gefeint. 

Wenn diese Erscheinungen eintreten (bei Gold mit 
ungefähr 10 Pct. Silber, vom Beginne des Chforeinlei
tens an gerechnet, gewöhnlich nach anderthalb Stunden), 
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so wird das Gas abgesperrt, die Tiegel werden aus dem 
Ofen entfernt, jeder Thontiegel wird aus dem Graphit
tiegel genommen und mit seinem Inhalte eine halbe Vier
telstunde stehen gelassen , bis das Gold erstarrt. Dann 
wird das Chlorsilber, welc!H•s viel länger ßüssig bleibt, 
in eiserne Formen gegossen und hernach der Tiegel auf 
einem eisernen Tische umgestürzt, wobei das noch roth
glühende Gold als kegelförmiger Regulus herausfällt. Dieser 
wird oberflächlich gereinigt und dann noch heiss in eine 
concentrirte Kochsalzlösung gebracht, um alles noch an
hängende Chlorsilber zu entfernen. 

Eine ursprünglich 89 Pct. Gold, 10 Pct. Silber und 
1 Pct. Uncdelmctalle enthaltende Legirung gibt durch
schnittlich einen Chlorsilberkuchen, welcher, mit Einschluss 
einer geringen Menge von anhaftendem Borax, auf je 
100 Unzen in Arbeit genommenen Metalles 16 Unzen 
wiegt. 

Die Formen, in welche das Chlorsilber gegossen wird, 
müssen sehr sorgfältig ausgetrocknet und vorgewärmt wer
den, weil dasselbe bei Gegenwart der geringsten· Menge 
von Feuchtigkeit beim Eingiesscn heftig umhergesdileudert 
wird, wodurch die gefährlichsten Verletzungen der Um
stehenden veranlasst werden können. Bei einiger Vorsicht 
wird dies niemals eintreten; ich mache aber auf diesen 
Punkt aufmerksam, weil sieh in den eisernen Formen 
leicht ein zerfüessliches Salz , Eisenehlorür, bilden kann. 

Das Gold ist nun rein und braucht nur noch um
geschmolzcn und zu Zainen 0-dcr Barren vergossen zu 
werden. 

'Vie bereits ai1gcgeben wurde, lassen sich alle diese 
Operationen leicht ausführen und in drei gewülmlichen 
Schmelzöfen können täglich zwischen 9 Uhr Vormittags 
und 2 Uhr Nachmittags circa 2000 Unzen Gold gefeint 
werden , • worauf 98 l'rocent des in der verarbeiteten 
Legirung ursprünglich vorhandenen G.oldcs zur Ablieferung 
bereit sind. Die übrigen 2 Pct. bleiben im Chlorsilber 
zurück, zum Theil im metallischen Zustande und zum 
Theil mit Chlor (wahrscheinlich auch mit Silber) ver
bunden. 

Um das Chlorsilber von dem beigemischten Chlor
gold zu befreien (wobei gleichzeitig das in metallischem 
Zustande beigemengte Gold abgeschieden wird) , schmilzt 
man es in einem vorher anf die angegebene Weise mit 
Borax ausglasirten 'l'hontiegel mit 8 bis 10 Pct. metalli
schem Silber zusammen, welches zu ungefähr 1/ 8 Zoll 
Dicke ausgewalzt ist. Hierbei wird das Chlorgold auf 
Kosten des metallischen Silbers redueirt; es entsteht 
Chlorsilber, während das freigewordene Gold im Tiegel 
zu Boden sinkt und zu einem Hcgulus zusammenschmilzt. 
Sobald die ganze Beschickung vollständig in Fluss ge
rathen ist., nimmt man den Tiegel aus dem Ofen und 
lässt ihn zehn Minuten stehen ; darauf giesst man das 
noch flüssige Chlorsilber in grosse eiserne Formen, um 
Scheiben von einer für die nächste Operation, d. h. die 
Reduction zu metallischem Silber , geeigneten Dicke zu 
erhalten. 

Nach dem Schmelzen der Chloride haftet eine ge
ringe Menge einer schwammigen Substanz an den Tiegel
wandungen , welche wahrscheinlich aus Silberchlorür be
steht; da sie aber stets etwas Gold enthält, so muss man 
sieh beim A~sgiessen des flüssigen Chlorsilbers in Acht 

nehmen , dass von diesem goldhaltigen Schwamm nichts 
in dasselbe hineinfällt. 

Durch das Umschmelzen des Chlorsilbers mit me
tallischem Silber wird nicht jede Spur von Gold entfernt; 
bei gehöriger Sorgfalt bleiben aber im erhaltenen Silber 
nicht mehr als 3 Theile Gold in 10.000 (2 Grains Gold 
in jetlem Troypfund Silber) zurück, eine zu kleine Quan
tität, als dass sie hierzulande eine weitere Extraction 
lohnen würde. 

Das scheibcnförmige Chlorsilber lässt sich nach dem 
gewöhnlichen Verfahren mittelst Eisen- oder Zinkblech 
ohne Schwierigkeit rcduciren; mein College Dr. Leibius 
hat jedoch für diesen Zweck einen ganz vortrefflichen 
Apparat erfunden. ' 

Ausser der Abscheidung und Wiedergewiunung des 
Silbers wird mit dem neuen V erfahren noch ein anderer 
nützlicher Zweck erreicht. 

Ein sehr bedeutender Theil des australischen Goldes 
(besonders das durch Amalgamation aus unseren Quarz
gängen gewonnene) ist mehr ·oder weniger spröde; in 
Folge dieser Eigenschaft, welche in der Regel von einem 
geringen Blei- oder AntiJnongehalte hcrriihrt, ist das Gold 
zum V ermünzen und zur sonstigen Verarbeitung ganz un
tauglich, wenn es nicht vorher durch ein geeignetes Ver
fahren geschmeidig gemacht wird. 

Die zu diesem Zwecke gewöhnlich angcwPndcten 
Methoden Lestehen im Schmelzen des betreffenden Gol
des mit Salpeter und Borax, oder mit Kupferoxyd, oder 
in der Behandlung des in Fluss befindlichen Goldes mit 
Quccksilberchlürid ( Aelz!rnblimat). Die beiden ersteren 
Methoden haben den Ucbelstand, das;: hPi ihrer Anwc1..1<
dung clic 8cbmclzgefässe stark ang•!griffen werden, die 
dritte ist wcgm1 der dabc.i ~tuttfiuclend<'n Eut.wiekeluug 
höchst gefährlicher Quecksilberdämpfe verwerflich. 

Durch die Hclrn.ndlung des geschmolzenen Goldes 
mit Chlorgas wird dasselbe vollkommen geschmeidig ge
macht, indem dadurch die seiu(l Sprödigkeit veruri:;achen
den Metalle in. flüchtige Chloride verwandelt und als 
solche ausgeschieden wer<ll.!n. 

Der durchschnittliche Gold vcrluRt stellte sieh bisher 
zu 19 Thcilcn in je 100.000 '!'heilen der verarbeiteten 
Legirung heraus, er ist somit weit geringer als der beim 
Gesehmeidigmacheu. einer gleichen Goldmenge mit Aetz
sublimat nach dem gewöhnlichen V erfahren stattfindende. 

Der Silberverlust ergab sich zu 240 Theilen in je_ 
100.000 Theilen verarbeiteter Legirung (mit. 10 Pereent 
Silbergehalt). 

Ohne Zweifel könnte ein bedeutender Theil beider 
l\le.tall.verluste wiedergewonnen werden, wenn die abge
henden Tiegel und die zurückbleibende Asche 11och 
weiter behandelt würden ; auch hat sieb gezeigt, dass 
mit zunehmender Geschicklichkeit iu den Operntionen 
der Silberverlust abnimmt. 

Heim Feinen von 10 Pet. Silber enthaltende!ll Golde· 
im · Grossen belaufen sich in Sydney die Kosten cles 
Verfahrens eiuschliesslieb der Arbeitslöhne und des an
gegebenen Gold- und Silberverlustes, jedoch ohne die 
Ausgaben 'für die Gebäulichkeiten und für die Verwal
tung, auf ungefähr fünf Farthings pro Unze, schwanken 
jedoch mit dem Silbergehalte der verarbeiteten Le
girung. 
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In England, wo die Salzsäure als Nebenproduct aer 
Sodafabrication gewonnen wird und alle Apparate billi
ger sind, würden die Affinirungskosten nach der neuen 
Methode verhältnissmässig geringer sein. 

Der Feingehalt des mittelst dieses Verfahrens er
haltenen Goldes wechselt zwischen 991 und 997 Tau
sendtcln und beträgt im Mittel (wie beim Feinen vieler 
Tausend Unzen gefunden wurde) 993·5 oder 23 Karat 
33/s Grains. Die übrigen 6 1/ 2 Tausendtel bestehen in 
Sillwr, und dies spricht sehr zu Gunsten des Chlor
Processes, da keine der früher angewendeten Methoden 
weuiger Silber im Feingolde zurücklässt. 

Wird bereits affinirtes Gold mit Chlorgas nochmals 
gefrint, so lässt sich sein Silbergehalt auf 0·2 Perceut 
hernbbringen (beim Affiniren nach der gewöhnlichen Me
thode mit Schwefelsäure kann dasselbe Resultat dadurch 
erzielt ·werden, dass man das gefeinte Gold mit. zweifach
schwefelsaurem Kali nochmals feint). 

Das bei der neuen Aflinirungsmethode erhaltene 
Silber ist geschmeidig; seine Qualität nriirt jedoch et
was nach der Qualität des verarbeiteten Goldes. Enthält 
die behandelte Legirung viel Kupfer, so bleibt der grös
sere Theil desselben heim Silber zurück; die übrigen 
Metalle aber werden fast s!i.mmtlich ausgeschieden. 

Der Feingehalt de~ erhaltenen Silbers schwankte 
bisher zwischen 918·2 und 992 Tausendteln; im Durch
schnitt uetrug derselbe 965·6. 

Die Analyse des Silbers, welches vom Afliniren des 
ursprünglich Kupfer, Blei, Antimon , Arsen und Eisen 
.enthaltenden Goldes rcsnltirt, gab folgendC's Resultat: 

Silber . 972·3 
Kupfer 25·0 
Gold 2·7 
Zink und Eisen Spuren 

1000·00 
In der Münze zu Sydney sind sehr ausgedehnte 

Versuchsreihen über den Werth des neuen Verfahrens 
abgeführt worden und als Resultat ergab sich, wie der 
Colonial-Schatzmcister in seiner Rede üher das Budget 
am 14. October 1869 bemerkte, dass .jetzt die Ein
leitungen getroffen sind 1 um dieses System definitiv in 
jener Anstalt einzuführen". 

Schliesslich muss ich meinen Collegen Hrn. Robert 
H u 11 t und Dr. Leib i u s für ihre Beihilfe bei meinen 
Versuchen über das beschriebene Affinirungsverfahren 
meine dankbarste Anerkennung ausspree hen. Ebenso bin 
ich Hrn. Prof. Sm i t h an der Universität zu Sydney, 
wclrher mir sein Laboratorium zur V crfügung stellte 
und mich, sowie die Hrn. Dr. Thomson und E. Hili 
mit Rath und That unterstützte, zu grossem Dank ver-
pfli('htet. (Dinglcr's Pol. Journal, 1, Juliheft.) 

Notiz. 
Zinkgewinnung aus armem Galmei. Da der obcrschlesi

sche Galmei von Jahr zu Jahr ärmer an Zink wird, so dass 
die Verhüttung auf gewöhnlichem Wege immer weniger lohnend 
werden muss, so empfiehlt Jungkann (.Zeit.~chr. f. Berg-, 
Hiitten- und S11lincnwese11"), den geschlämmten Stj11ich mit einer 
concentrirten 80° warmen Chlorcalciumlö!mng aW1zuziehen. Das 
hierbei durch Umsetzung mit dem kohlensauren Zinkoxyd ge-

bildete Chlorzink wird durch Aetzkali zersetzt, wobei sich Chlor
calcium regenerirt und aus dem erhaltenen Oxydhydrat das Zink 
im Ofen reducirt und destillirt. Die nach dieser Methode ge
machten Proben geben gute Resultate. Wenn es Schwierig
keiten macht, das Chlorcnlcium liierbei \•ollständig wiederzu
gewinnen , so kann es vortheilhaft durch den in 8tassfurt in 
grossen Massen gewonnenen Tachhydrit (Chlormagnesium) er-
setzt werden. (Ztschr. d. V. d. Ing.) 

AID.tliches. 
Vornahme docimastischer und chemisch • analytischer 

Untersuchungen für Parteien durch das k. k. Generalprobir· 
amt. z. 28612. (Enthalten in dem am 7. October 1870 aus
gegebenen R. G. Bl. unter Nr. 120.) Für die von dem k. k. 
Genern.lprobiramte nach Massgahe der Zulässigkeit der eigent
lichen llerufsgeschäfte vorzunehmenden docimastischen und 
chemisch-analytischen Untersuchungen filr Parteien hat nunmehr 
der nachstehende Gebiihrent11rif in Anwendun!? zu kommen, und 
vom 15. October 1870 11ngefangcn in Wirksamkeit zu treten. 

T a r i f 
der bei dem k. k. Generalprobiramte fiir docimastische und 

analytische Untersuchungen einzuhebenden Gebithren. 

A. Docimastische Untersuchungen. 
Betrag 

in 
Post

Nr. österr. Währ. 

l 
2 
3 
4 
5 

6 

'j 

8 

9 
10 

11 
12 

13 

15 

Bestimmung des Bleigehaltes in Erzen 
Kupfergehaltes iu Erzen 
Eisengehaltes in Erzen 

" 
Silbergchnltes in Leginmgen 

" Sillw.rgehaltcs in Erzen unrl 
Hiittcnprodnl'tcn 

• Gol1lgehaltes iu Legirnngen, 
ciust·hlicssli<"h des Hilber
gehaltes 

Uestimmung des Gehaltes au Uold uud Silber 
in Erzen und Hilttenprodueteu, und zwar: 

vom niedcrstlln Geh11lte nn göldischem Sil
ber bis O·Ol Münzpfund . 
bei einem Halte itber 0.01 bis 0·02 Mzpfd. 

" 

" 
0·02 " 0·05 

" 

0·05 
0·10 
0·20 
0·40 

steu Hnl tc . 
" 

0·10 
0·20 
O·-!O 

" ZUlll 1iJ'ch-

Bestimmung des Queeksilbcrgehaltes in Erzen 
durch Destillation 

Antimongehaltes in ErZPn . 
Wisnmthgchaltes in Erzen 
nuf trockenem W cge 

" 
Zinkgehaltes in Erzen 
Zinngnhaltes in Erzen auf 
trockenem Wege . 

Gehaltes :m Kobalt und 
Nickel in Erzen und Hilt
tenprodncten 

Gehaltes an Mangansuper· 
oxvd im Braunstein 

Schwefelgehaltes in Erzen 
clnreh Destillation 

16 Lechprobe 
17 Untersuchung von Brennmaterialien, u. z.: 

a) Bestimmung des Wassergehaltes 
b) " Aschengehaltes 
c) der Heizkraft nach Berthier 
d) " " Coaksmenge . 
e) " des Schwefelgehaltes 

18 Bestimmung des Gehaltes an Kohlenstoff und 
Asche in Graphitso1·ten 

2 ß. -kr. 

2 " 
2 " 
1 

20 " 

1 " 50 " 

10 
" 8 " 

6 
5 

" 4 
3 

2 

2 " 
3 

2 
" 2 

2 
" 

5 

2 
" 

2 
1 

" 
1 

" 1 
2 

" 1 
" 3 
" 

5 
" 

50 

" 

" 
• 

• 
• 

" 
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Dei Schiedsproben urnl in allen wi«htigeren Fällen, in 
welchen die Proben von 2 Probirem ausgeführt werclen, ist mit 
Ausnahme der Feingehaltshestimmnngcn von Gold- und Silher
w111Ll'en, welche in streitigen Fällen von den Punzirungsämtern 
eingesendet werden, das Doppelte der im Tarife angeführten 
Gebilhr zu entrichten. 

, PMt

Nr. 

B. A11alytische U11ter1uchu11ge11. 

Qualitative Untersuchung einfacherer Verbin-

Betrag 
in 

österr. \V. 

<lnngen 2-5 11. 
2 z11sammengesetzte-

rer Verbinchmgen . 5-10 fl. 
3 Quantitative Bestimmung einEclner Stoffe und 

Analyse einfacher Verhirulungen 5-10 fl. 
4 " Analyse von einfacl1er zusammen-

5 

6 

7 
8 

gesetzten Mineralien, Erzen, Hiittenproductcn 
und Legirnngen . 10-20 fl. 

Qunntitativt; Analyse von Mineralien, Erzen, 
lliittcnprodnetcn nnd Leginmgen von compli-
cirterer Beschaffenheit . 20-35 fl. 

Quantitative Analyse von Salzsoolen und Mut-
terlaugen . 15-25 fl 

Eisen- u. 8tahlsorten 25-35 fl. 
Kohlen8toffh„stimm1111g in Eisen- nnrl Stahlso1ten 8 fl. 

Da~ Hesultat der Analyse iHt in dem ansznstcll enden 
Probenschein in der Regel mu· nach den gefnrulcnon ßestand
theilen mul d<'ren Znhleuverhiiltniss anzugeben; sollte eine 
schriftlicho Anseiu:m1lersetwng 1ler Metho1fo mit Angabe aller 
Einzclnhr.itcn g"forolcrt. W<'rden, so ist hiefilr 1lie Gehilhr nm 
ein llrittlu•il zu Prhiihen. 

\V i ~ 11, am 2;i. H<'ptembPr 1870. 

.A:n.k.ü.:n.d.1gu:n..ge:n.. 

UnzerreisRbarc 

Oil[liSChB Whatman - ZBiChBilDHDiBrB . 
In llollen Hntl Dogen. 

Wir fabriciren obige Hollen aus \Vhatman's Double 
Elephant in Höh!' von 27 Zoll und 19 '/

1 
Fuss L!inge 

orler m Höhe von 39 Zoll und 13 1/ 2 Fu,s Länge, per 
Rolle Thaler 5. 20. In Eiuzcln-llogcn rechnen wir per 
ßueh Thaler 20. 

Carl Schleicher & Schüll 
144-8) m D ii r e n, R h e i n • Pr e u s s e n. 

Die Hüttenberger Eisenwerks-Gesellschaft 
hatte folgende Betriebsergebnisse: 

Im )ionate Augu;t 1870. 

Die Eiseuerzfiirderun"' betru" . . . . . 
n 8teinkohlcnförder~ng " ~ 
" Hulzkohlen-Rolieiscnvroductiou betrug . 
n , Coaks-Roheisenproduction betrug . . . . 
" Production an Pnddl-, Doublier-,' Stabei9en , 

lllechen, Rails, Stahl- und Gusswaaren, BeH-

211. 753 Ctr. 
113.121 • 
64.068 " 
12.495 

semerstahl etc. bPtrug . . . . . . . . . H2.5 78 • 
Der \Verth der zum Verkauf• bestimmten Fa-

brica.te hl'trng . . . . . . . . . . . 54ß..!14•lil II. i). W. 
Die Summe der 11usgegebenen Facturen- be:-·- ------ ---

trug. . . . . . . . . . 477.991·10 tl. i'. W .. 
Hiezu die Factnrensummc der Vor-

monate . . . . . . . . . .... 4,59H.1tJ4·00 tl. n. W. 

Summe der Verkiiufe ""it 1. Octob. 1869 5,064.o95-:-l'ot[-il-:-\V. 

(68-1) 1 m l\I o n atc :-iep te rn b er 1870. 

Die Eism1ernfördcrnng betrug 
Steinkohlenfö1·chmmg h<'trng . . 
Holzkohle11-Huhciseupruclueti1m betrug 
Coaks-Rolieiscnproclnction betrug . . . . 
Produetio11 an Pn<lcll-, Donhlier-, 8tah;•ise11, 
Blcchcu, Hails, i'ltahl- und G11sswa:u·„n, Bes· 
s"merstuhl etc. betrug . 

Dl'l" \Vcrth clcr zum Vcrkn11fo bestimmten 

1!11.!150 Ctr. 
9:~.ti5:1 

71.071 
l:Ul4U 

56.lill) 

Fabricute hctrng , . 564.461i·7:i II. ii. W. 
Die Summe der a11sgcgelwnen Faetureu be-

trug 531.18:1·33 fl. il. W. 
Iliczn clic 1"a<·h11 cn,11111mL' cler Vormo~atc ,;,01\4.0Uii·lO fl. ii. W. 
Summe der v„rldtufo s•·it 1. Oetoh. 18li!1- ii,595.21s·.fa-ti: ö. w. 

Die Kaluszer 
Kali-Bor[ban-& Salinonbotriobs-Gosollschait 

B. Margulies & Comp. 
empfiehlt rlcn P. T. La11dwirthC'11 uud Falirikauten ilire 

Kali- und Magnesia-Dungsa!ze 

hochgrädigen F abricate. 
\Vegeu Bcstcll1111gc11, Auskii11fte11 1111<l Prciscour:;Lteu 

wolle man sich weud„n an das Bureau der Gesellschaft 

(20) 

'VV1e:n., 
Seiler:"tütte Nr. 1:3. 

Diese Zeitschrift er•ci1ei111 wöchentlich eineu l:logen stark mit. den nllthigtm a r t ist i s c h e n Beigaben. Der Pränumerationepreis 
1~tjährlich loco Wien 8 6. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. llit franco Postverienduog 8 6. bO kr. ö. W. Die Jabrtlsab.onnenten 
~rhalten einen officiellen Bericht ilber die E!'fahrungen im berg- und hiitte11mä.n11ische11 Ma1chinen-, Bau- nnd ~ufbe~e1tung1w:e1en 
•'-mmt Atla1 1ds Gratis bei 1 a g e. Inserate linden gegen 8 kr. ö. W. oder Pt~ Ngr. die gespaltene Nonpare1lleze1le Aufn11llme 

Zuschriften jeder ~ rt könnan nur franco an)!enommeu werden. 

Druclr. voo Carl Fromme lo Wleo. Für •leo Verl•Y. nrantworlll eh Carl Re 1er. 
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Die Meteorologie und die Wasserhaltung.*) 
Vou Fricclrich Glo ck, lletrichs-Assi>tcut cler kgl. hair. Grnbe 

~t. Ingbert. 

Die Wichtigkeit meteorologischer Beobachtnngeu für 
wissenschaftliche und praktische Zwecke bedarf heutzu
tage keines besonderu Nachweises mehr. Auch für den 
prnktisehen B c r g bau betrieb ist ihre Bedeutung aner
kannt und in Eugland bestehen auf vielen Gruben wo.hr
bafte meteorologische 8tatione11, welche die Schwankungen 
der Temperatur uud des Luftdruckes beobaehteu 11ud 
verzeichucu, um die gewonnenen Daten den leitenden 
Berg-Ingcuie11rc11 zur V crfügung zu stellen. 

Zuuächst für die Zwecke der 'Vetter fii h r u n g ist 
es, dass der Bergbau die guten Dienste der Meteorologie 
in A nsprnch nimmt, und für die tiefer und tiefer in das 
Erdinnere ciudringendcu Grubeubauteu, wo auf Schritt 
und Tritt erstickende oder entzündliche Gase Gesund
heit uud Leben des Bergarbeiters gefiihrdeu, wird die 
Wichtigkeit meteorologischer Daten für die I~cbe.nsfragc 

der '~' ctt!'rlosung mehr und mr.hr sich geltend machen. 
Doch uicbt nach dieser Seite wünschte ich diesmal 

die A ufmerköamkeit der Fachgcuosscn zu lenken , sou
dem die Frnge der 'Wasserlosung ist es, fiir wel
che ich clic: Bedeutung und den Wcrth der meteorolo
gischen Daten im Nachfolgenden untersuchen und er
weisen möchte. 

Die Meteorologie verzeichnet in ihren Annalen die 
in einem weit gespannten Netze \'on ßcobachtungssta· 
tionen aus der Atmosphäre niedergefallenen Wassermassen 
als die nRegenhöhcn « dieser Orte in Pariser Linien. Es 
dürfte nun zunächst au sich schon \'Oll Interesse sein, 
den täglichen und monatlichen Gang dieser atmosphär.i
schen Nicderscpläge, die auf eine gegebene Fläche ge
fallen sind, zu vergleichen mit den Datc11 der Wasser
zuflüsse in den Tiefbauten, welche unter jeuer Obrr
fläche umgehen. Eine V crgleichung der gefallenen Me, 

*) Aus dem ,Berggeist•, Beilage zu Nr. 70 u. 72 d. J. 

teorwasser mit dc11 aus den Tabellen des ~Iaschinen· 

betricbes ersichtlichen Ticfbammtliissen würde ergeben, 
inwiefern der Gang der unterinlischen 'Vasserströmung 
von dem der stattgchabteu Nicden;chliigc abhängt. 8ie 
würde zeigen, ob die Ünrcgelmfissigkcit. im Falle dieser 
Niederschläge sich in dem wechselnden l\lasse jener Zu
flüsse getreulich wiederspiegclt oder ob auf dem mehr 
oder weniger langen Wege durch verschiedene Gesteins
schichten eine Ausgleichung, gleichsam eine Regulirung 
stattfindet. 

Fiir den Fall ciu<'s corrcspoudircnden Ganges der 
Zuflüsse und der NicderHchllige würde nu~ der 
Zeit , binnen welcher do.s gcfallcu c l'llcteorwa sscr theils 
durch ausgebaute Räume, theils durch Spalten und 
Klüfte, theils durch die Massen der Gesteine selbst den 

1 bekannten W cg von cler Oberfläche bis in das 'l'iefste 
der Grube zurücklegt, die Geschwindigkeit dieser unter
irdischen WaHscrströmung sich ergeben. Zugleich würde 
hervorgehen , wie viel von den atmosphärischen Nieder
schlägen in <lcn verschiedenen Monaten von der Erde 
aufgenommen, wie virl also durch Verdunstung verflüch
tigt oder durch den Lebensprocess der Pflanzen aufge
nommen oder durch freien Ablauf in den natiirlichcn 
Abzugsrinnen hinweggefiihrt worden ist. Dieser Paralle
lismus der Zuflüsse mit den NicderHchlligen könnte hier
nach zugleich eine praktische Bedeutung für den Gru
benbetrieb erlangen, wenn der V er lauf dieser unterirdi
schen \Vasserströmung als hinreichend langsam erkannt 
würde, um einem abnorm reichlichen Wnsserniederschlage 
für die Zeit seiner voraussichtlichen Ankunft in der 
Tiefe mit der erforderlichen Kraft ausgerüstet wirksam 
begegnen zu können. 

Im andern Falle aber, wenn eine durch langsame 
Filtration der 'Vasecrn;iassen in den Gesteinsschichten 
bewirkte Regulirung der unterirdischen Wasserströmung 
constatirt werden könnte, würde vielleicht eine neue Ein
sicht in das Wesen der c o n t in u i r 1 i c h e n Quellen ge
wonnen 

1 
welche ja gleichfalls durch sehr verschiedene 
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und sehr unregelmib:;ig vertheilte Meteorniederschliigc 
gespeist werden und selbst bei lange anhaltender Trocken
heit niemals versie.~en. 

Ich werde hier nicht in das ermiidende Detail der 
vielfachen Rechnungen eiugehen, welche ich zum Zwecke 
dieser Untersuchung durchgeführt habe. Genug, wenn 
ich gleich hier schon eingestehe, dass diese Rechnungen 
zum grosscn Th eile sehr nn befriedigend, zum Th eil in 
holwm Grade uudaukbur sich erwiesen haben. Doch er
gab sich das - freilich negative - Uesultat, dass die 
Rcgcuhöheu entfernterer Stationen für d1!11 Zweck dieser 
Vergleichungen völlig unbrauchbar sind, wie ja bekannt
lich schou nahe gelegene Orte erhebliche Differenzen 
der Hegemucugen zeigen. 

Die crwiihnten Rechnungen umfassen die Zeit vom 

1. October 1864 bis zum Schlusse de:; Jahres 1868 und 
die zu Grunde gelegten Daten der, Regeuhöhen sind den 
Blättern der .preussischen Statistik", welche mir als 
Mitglied des naturhistorischen Vereins der Pfalz .Po 1-
1 ich i a" aus der Vereins-Bibliothek zu Gebote standen, 
entnommen. Die Beobachtungen von Saarbrücken 
- wegen der geringen Entfernung dieser Station "für 
hier die wcrthvollsten - umfassen darin leider nur die 
14 l\:Ionate vom April 1866 bis Mai 1867 ; für die 
übrigen Monate musste mir das arithmetische Mittel von 
den Stationen Trier und Birkenfeld genügen, welches 
soweit ersichtlich den 8aarbrückner Verhältnissen· ziem
lich nahe zu kommen scheint. Diese also berechneten 
l\littelzahlen nebst dcu direct beobachteten Daten von 
Saarbrücken selbst giut nachstehende Tabt1llc: 

Rcgeuhölw11 im Jahre : Reihen-
Mon :t t --~----~-·--------. l

!I Rc„enhilhcn 
!--~------ ----

1: 8nnuna 1 Mittel 18G! l8ti5 

Jmrnnr 5ti·O:l 
Februar 2!). !)i 
März 2li·!l 
April 2·12 
Mai ä2·:1;J 
Ju11i 11· 10 
Juli !(j·;I() 
Augu~t H5·7U 
8cptcmbcr O·:lö 
Octobcr H•!l4 54•\J(j 
No,·c111hcr. 41·71 2ti·4a 
Dcccmbcr. :1·41 1·:1n 

54·06 32!.1•08 

Man erkcuut zu11äcl11:1t 1 wie weit ein Durcbschuitt 
vou wcnigeu Jah1·e11 uoch entfernt ist von dclll \'i' erthc 
Wllhrhaft giltig"1· Mittclzuhleu, wie sie aus vieljährigen 
lleobachtungen sd1011 bekannt sind. \Vii· wissen, dass 
in unscn•r .Region deti So111111errege11s~ weitaus die 
grösstc Rcgc11u1e11ge in dcu Summcrmouaten Juni bis 
August fällt. Darnach folgen mit 1ibuehme1

1

1dem Wasscr
reichthum - doch ei11a11Jer ziemlich nahe titehend -
Hcrbtit und Frühliug und zuletzt der \\'inter. Iu den 
Durchschnittszahlen unsernr Tabelle dagP.gcu erscheint 
alll wasscrreichstcu der \Y i 11 t er (D;)cember, Jiinuer, 
Pebruar) , darauf folgt mit abucl1111e11Jur Hegenhöhe 
Son1wcr und Frühling uud zuletzt der Herbst (Scptllln
bcr, October1 November). llei uiiherer llctrachtuug sieht 
wau sofort, dass diese Abweichuugeu von der Hegel in 
Abnoru1itätcn einzelner Jahre ihren Grund haben. Der 
Mouat JiiDucr zuuäclist il:it dm·ch alle \'ier Jahre hin
durch auffallcud wasserreich; dagegen yenlaukt der Dc
ccmbcr seiue hohe Stellung el'tiichtlich uur der Abnormi
tät vou 1868, wie der Februar die seiuigc durch die 
des Jahres 1866 crla11gt hat. Umgekehrt zeigt sich der 
im Allgeweiucn so wasserreiche Augu:;t eutstellt durch 
die Daten vou 1867 und 1868 und noch mehr ,·c1·kürzt 
erscheint der Juui durch die Aunonuitüt vou 1865, des 
\'orzüglichcn „ \\' cinjahre&" , das sciuc treibende und 
i·cifcnue K,raft zuu1cist dem fast ganz regenlosen Sep
tember zu daukcu hat und diesen l\Ionat iu dieselll 

18GG 18G7 18(j8 folge 
,1 1 

J> :i r i s c r Li11ic11 
- ----------- ----------

fil ·[)[, 58·90 42·43 208·!)1 1 52·23 1 
liH · 111 2!)·8-1 15·81 143·G3 35·91 4 
:12·21 :J8•70 :J5. 4-1 132. 7(j :l:J·19 5 
21•!)0 59·08 32·12 115•22 28•80 9 
2i•81 12•70 22·:).J, 95· 18 23•79 11 
:15· 15 :J7· 2li :J8·0! 121 ·55 :10·39 8 
(j0·27 G3·3!) 28·G9 1!)8·(j5 4\J·(j(j 2 
[,9•14 12•95 17 ·!ll 125·75 31 •44 7 
:!2•50 28•4:1 27·[,3 78·81 19·70 12 

9•:J2 4:J•(j! 41·8:J lu8·G9 1 :Jl ·74 6 
:17·7! \1 • l(j 1:1 ·!0 128·4! 25•(j!) 10 
45•86 :Jo·!lG 101 ·:li l!l:l·!l3 :J8·78 :J 

471 •4li 4110•01 4lli•!ll 1701 •5:! 401 •32 

Durchschuitte daher fälschlich als den allertroekensten 
erscheinen lässt. In ähulieher \Veise getrübt erscheint 
hier uuch der Charakte1· des Mai durch das Jahr 1867 -
und der des No\·cmber durch die Daten von 1867 
und 1868. 

Weiterhin beweist diese Tabelle die Unregelmä ssig
kcit der atmosphärischen Niederschläge üb er hau p t, 
sowohl von Monat zu Monat wie von Jahr zu Jahr, und 
es dürfte dem gegenüber \vohl von Interesse sein , die 
Zuflüsse in dem 'fiefiJ au der hiesigen Grube für 
dieselbe Zeit. in gleicher Weise zusammengestellt zu 
sehen, um die dadurch erhaltene Reihenfolge der Zu
flüsse mit der obeu erlangten Folge der Niederschläge 
vergleichen zu können. Hiefür nachstehende Tabelle : 

(S. Tabelle auf S. 331.) 

Sogleich wird aus dieser Tabelle, im entschiedenen 
Gegensatze gegen die Unregelmässigkeit der vorhin mit
getheilten, die G es et z m ii s s i g k e i t in der Folge der 
'l'icfbauzuflüsse - im Einzelnen sowohl als wie im Durch
schnitte - auffallend hervortreten. Der Monat Februar 
freilich hat die erste 8tellc nur errungen durch seinen 
a.buonueu \Vasseneichthum im Jahre 1867 und er hat 
nur dadurch den Monat März verdrängt, der in den 
einzillnen Jahren sonst durchaus als der nässeste er
scheint. Aber von da an erkennt man eine stetige Ab
uahme der Zuflüsse bis zum November, in welchem Mo
nat das Miniwuu1 erreicht wird; nur die 'Wintermonate 



Znfliissu im Tiefbau im .J:ihre Zufliisse: Reihen-
~l " ll a t 

18li4- lHfi.') 

Januar 155i):! 
Februar :!i'l:H:! 
)fiirz :lti745 
April 31)436 
)fai :1127\1 
.Juni :!3770 
.Juli :!l:!!l4 
Augu8t 19:108 
September 1i4!HI 
Oetobc>r li'll !li) li)!l81 
November 15615 H>-1:1:! 
Deecmbcr 1 11854 18770 

Jänner und Decembcr drängen sich störend in diese 
Reihe ein, 1111d dies wird nicht auffalleu, weun man be
denkt, dass die meteorischen Niederschläge im \Vinter 
häufig aus Schnee bestehen, welcher durch das erst 
später eintretende Thauwetter mehr oder weuigcr ver
spätet in der Grnbe erscheinen kann. Diese Tabelle 
sagt uns weiter, dass eben in den Wintermonaten das 
Abnehmen der Zuflüsse nur allmülig stattfindet, während 
nach den Mittelzahlen vom Mai bis August diese Ab
nahme beschleunigt und sprungweise erfolgt, um von 
da ab bis November neuerdings langsam und stetig zu 
werden. 

\Vcnn in der Tabelle der Regenhöhen als der was
serreichste Monat der Jiinner und als der trockenste der 
September sich erwies, so erkennen wir hier als den 
stärksten \Vasscrbringer für die Grube (wenn man die 
Abnormität des Februar, der jedenfalls noch Schnee
wasser vom Jänner mitführt, corrigirt) den Monat März 
und als den günstigsten fiir die Thätigkeit der Wasser
haltung den Monat November, was einstweilen auf eine 
Verspätung der atmosphärischen Niederschläge auf ihrem 
unterirdischen Laufe 11 m z w c i Monat c hinzudeuten 
scheint. 

Vergleicht mau noch die Heihenfolge der Zuflüsse 
mit der der. Niederschläge, so ergibt sich : 

Abnchmc111le Reihenfolge der 

Regenhöhen 

.Januar 
Juli 

Decembcr 
Februar 
~lärz 

Octobcr 
August 

Juni 
April 

November 
)faj 

September 

Znftilsse 

Februar (llärz) 
März 
April 
)lai 
Juni 

.Januar 
Juli 

August 
Decembcr 
September 

October 
November 

1 

Unter-
schied 
nach 

Mtmaten 
1 (:!) 
!l 
J 
3 
3 
3 

11 

8 
10 
5 
2 

In dieser Zusammenstellung sieht man den Regen
höhen des Jänner, Juni und September gegenüber die 
parallelen Zuflüsse im l\Järz (corrigirt.), August und No
vember, also eine Verspätung um zwei Monate; den Mo
naten Februar, März uncl October gegenüber erscheinen 
um drei Monate versplitet Mai, Juni und Jänner, wäh
rend die weitrr noch ersirhtlichcn Intervallen zwischen 
Nied ersehlag und Zufluss ganz unzulässig sind. 

186li 18ß7 1868 Summa )litte! fnlg-c 

C 11 h k - M ,, t e r __ I 
:W:IJ3 59604 28.!136 12.l-135 3110!) 6 
H7!l2 ' 108\125 51350 23:1409 58:{52 1 
5116!) (j8li75 68428 2:!7017 56754 :l 
45i!l7 8:1670 -18705 208li08 52152 3 
H!l8:il 8:!:18:! 510-10 204553 51138 4 
:l30!)2 45.103 -11821i 1-1-1091 36023 5 
:!~!l!lS 35816 35J91 1~8594 29648 7 
:!4081 :!5557 25356 !)4:{()2 1 :!3575 8 
:!:l-17!l :l-1:180 21250 86608 :!11i5:! 10 
:!3i18 22-110 20029 100333 :!0066 t 1 
21>183 l!l53!1 1 i!l80 904-i!l lBO!lO 12 

1 35801 :!-17!)0 21!172 113187 226:17 '1 

J 

Nur andeuten darf ich daher auf Grund dieser 
Gegenüberstellung allein, wie lani::c etwa die gefallenen 
l\Ieteorwasser auf dem langen \Vege bis zum Tiefsten 
der Grubenbaue \'Crwcilcn dürften. Denn bei der -
schon oben berührten -· Unverlässigkeit der grössten 
Zahl der hier zu Grunde gel!•gten Regenhöhen, die ja 
meist an sehr entfernten Orten beobachtet worden sind, 
w!irc es mehr als gewagt , das hier <>rhaltcne Resultat 
als hiureichcnd begründet auszugehen. 

Um von dem schwaukcnden Boden hlos~er :\Iöglich
keit oder \Vahrscheinlichkeit :wf den fc~tcn Grund der 
\Vahrheit zu gelangen, bietet sieh aber für <leu Zweck 
dieser Untersuchungen aus den Daten der Meteorologie 
ein neuer Factor der Rechnung dar in den Mittelzahlen 
der monatlichen Temperatur aus einem für denselben 
Zeitrnum ermittelten Durchschnitte; dPnn in <lcr engsten 
Abhängigkeit zu der Temperatur steht ja die Verdunstung 
und dadurch auch <las l\lass der Tiefbauzufliisse, nls wel
i!hc ja -- mehr oder weniger verkürzt - <lic gefallenen 
Niederschläge in der Grube erscheinen. 

Die in nachfolgender Tabelle enthaltenen Zahlen 
für die mittlere Monats - Temperatur sind zum grössern 
Theil den Saarbrücker Beobachtungen entnommen, nur 
ein kleiner Theil musste als Mittel zwischen Trier und 
Birkenfeld berechnet werden und kann auch für den 
hiesigen Ort als hinreichend genau angesehen werden. 
Die mitgetheilten Wertbe für die monatliche Verdunstung 
sind durch directc Versuche bei;timmt nnd finden sich 
in H. W. D o v e's •die Witterungserscheinung•m des 
nördlichen Deutschlands im Zeitraume von 1858-1863u. 

a Monats-Snmme 
llittlcrcr „ -:;; ... der 

~ 
... Zufluss Monat Cl tiiglichcu Verdunstung c.. im .... E il; -z;;;;11~;1~-T -1~1--siir~ --""' "' Ticfb:tu 

f-< 181l6-1863 1856-1860 

L RO 1 Paris.-Liu. 1 Paris.-Lin. IChk.-~! 
Janu:tr 0•90 4•617 1 ·45 a1109 
Febrnnr 2·65 5• 193 5·!l7 58:iä2 
März 2·51 11 •!l81 9·92 li6754 
April 7·76 20•066 1!J • lli 52152 
Mai 11·18 26•64:1 38·20 511:18 
,rnni 13•42 29·187 58·03 3602:1 
Juli 14• 14 30·009 48·28 29648 
August 13·26 :!7·427 J;.)·29 231i71i 
September 12·02 18·216 26·24 2rno2 
October 6•99 12·020 14•36 20066 
November 3·39 5·769 4•64 180!)0 
December t ·07 4•315 1·45 22637 

1 1 
Zoll 

1 
Zoll l 42119(i 7·44 16•287 22·68 
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Bcrück8ichtigt lllan vorerst nur den Gegensatz zwi
ischen Temperatur und Zufluss, l:!O sieht man analog den 
geringen Temperatur - Differenzen in den Monaten De· 
eembcr, Jäuner, Februar und März auch eine geringe 
Verschiedenheit de;· Zuflüsl:!e im Februar bis Mai. Eut
gegen der auffallenden Abnahme des Zuflusses· vom Mai 
auf Juni steht ciue ebenso auffallende Temperaturzunahme 
vom März zum April. Gegeuübcr der vom Mai bis Sep
tember mit schwacher Convcxität verlaufendcu Tempera
tureurve ersclwiut iu dem Gange der Zuflüsse eine stets 
abi;tcigcudc Liuie vom Juli bi~ zum Novemher. Die 
schroffe Telllperaturabuahme vom September auf den 
Octobcr i;cheiut sich wicderzui;piegelu in dem :::lteigen 
des Zuflusst·s vom Xovember auf Deeembcr. Weiterhin 
in die Vvintcrmounte hineiu lassen sich diese offenbaren 
B<'ziC'hungrn zwisc•l1Pn Trmperntnr und Z11fl11Rs nicht mehr 
verfolgen, weil - wie schon oben erwii.lrnt - iu dicsPr 
Zeit durch 8chnrcfälle tfor Gang der Zutlüs~c von ilem 
der Niedcn<chliigc abgelcukt crRcheint. 

Was die mitgctheiltcu Zahlen für die monatliche 
Verdunstung betrifft, so P11tspn·che11 Hie im Allgcmci11c11 
dem Gange der Temperatur, und wc1111 dus Maximum 
der VC'rdunstung uaeh den Beobachtungen von Sülz 1111-
Htatt auf den Juli auf Juni fällt, RO lieRRlJ sich dlls wohl 
auf die in diesem Moul\t höch11tc nördliche Decli11atio11 
der 8onne und dadurch bedingte grfü1stc · 'l'RgcHlllngc 
zurückführen. UebrigenH können di1·Ht' Vcrdu11st1111gHzahle11 
- als ci11cm VPrHchicdc11m1 Zeitraume uud c11tlt1gc11e11 
8tutio11c11 ungehörig - für unsern Zweck keine wcitm·1~ 

Auwcndung findeu. 

Die vorgenommenen V ergleichu 11gcu 11her zwische11 
dem Gange de1· mittlern Temperatur und der Folge de1· 
TiefbuuznflüsHe führen unA abcrmalH zu der Schlussfol
gerung, da H s <l i e g e f a 11c11e11 M "t c o r was s er c r s t 
11 u c h z w e i :\1 o 1111. t e• 11 in d i e T i e f b 11. u so h 1 e z u 
gelangen Rchcincn. ' • 

E8 wird uun zuulichst mPine Aufgabe sein, dieseH 
durC'h die vornu 1;geg11.ngcnm1 Iktrncht1111grn wahrschein
lich geworde1w RcRultat nnf drm W t>gc directer Berr.ch
nung mitt<'IHt positiver Zuhlcmwcrtlw nachzuweisen. Irh 
muss mirh für dieHc Rcchnnngrn auf jene 14 Monatr. 
beschrlinkcn, filr weilchr. mir die R"gen höhf'n von Saar
brücken zu GPbotc stehen, nnd übi•rgehr damit still-

1-uit 
de1:1 Ni1~cl1•rschl111-\·es 

1 
1 

.J11hr 1 

1 

Monat 

Hum Ap1·il 

1867 

Mai 
.Juni 
Jnli. 
A11~11st 
Hcptember . 
OctolJl'r 
Novi.mber 
Dceemb"r 
.Ja1111ar 
Febr111tr . 
März 
April 
Mai. 

~ \ 
W' 
7·50 
8• 11 

.: II H·26 t:l·M 
ll! · 17 
11·3\I 
l)·!Jti 
4·01 
2·7(i 

-O·Ol 
4·67 
:!·85 
7·5!) 

10•50 

1 7•fi9 

1 Par.-Lin. 
21 ·!IO 
27·81 
36·15 
60·27 
5\1•14 
22·50 
9·32 

37·74 
45·86 
58·90 
2!1•84 
il8·70 
fi9·08 
12·70 

518·!H 

911084 
118~04 

14!!102 
256172 
251:-lti9 

!15ß;-J4 
39614 

tGO-l10 
194924 
2fi0:-J49 
12ti8:-J2 
161491 
251114 

53980 
1 2205679 

Hchweigend die mit dcu Mittclz:i.hleu ron Trier und 
Birkenfeld durchgeführten, .undirnkbar<!n Berechnungen, 
die, wie gesagt 1 nur das 11 e g a t i v e Resultat ergebeu 
haben, <lass darauf ein irgeud beweiskräftiger Schluss 
nicht begründet werden kann. 

Man wird sich übrigens sehr bald iiberzengen, dass 
seihst mit den Daten von 8aarbriiekcn bei den für diese 
Untersuchungen äusserst schwierigen Loealverhiiltnissen 
ein vollkommen befriedigendes, iibcrzeugcndes Resultat 
nur sehr schwer zu er laugen ist. 

Das beregnete Areal, soweit es als \Vasser bringend 
für die Grube anzusehen ist, beträgt nach dem Gruben
risse etwa 1,884.214 QMctcr. Eine \Vassermasse, auf 
dieser Fläche audgcbreitct, von der Höhe einer Pariser 
Liuie berechnet sich zu 4 250·41 Cubikmctcr. Der gc
sarnmtc \Vasseranfgang 1lcr hiesigen Grube flicsst dem 
kleinem Thcilc nach au,i drei in vcrschieclcncr Höhe lie
genclen :-ltollen frei zu Tage ab; der grösserc Theil muss 
rlnrch Maschinenkraft an~ dem Tiefbau emporgehoben 
wenlen. l~ine im Februar 18GD vorgenommene \\'asscr
mPs~1111)! hat ergeben, elass die frei abziehenden Stollcn
was~cr zuAammcm 78 Pet. des in derdelben Zeit. dem Tief
bau zugehenden Zuflusses betragen. Um nun mit der 
ganzen Masse des H.cgennicderschlages auch den Gcsammt
Zufh18s der Gruhe vergleichen zu können, habe ich nach 
elicHem Vrrhältuisse zu elen bekannten monatlichen Ticf
hauzufliissen elic zngchörii;en \Vasscrmengen des Oberbaues 
bcrcdrnet. Doch muss ich hier schon andeuten, dass, 
wm111 die! Verspätung 1lcr Niedersehl:ige um zwei Monate 
sich bestätigen solltP, eh111n dieHes Verhiiltniss drr \Vasser-
111a1:1scn zwi~clw11 Olicrbau umi Tiefbau unrichtig sein 
würde, weil zwischen beiden Zufluss-Nivcau's ein mittlerer 
Hiihcnuntcrschic1I von etwa 100 Meter besteht, während 
die mittlere Tiefe des Oberbaues unter der Oberfläche 
nur circa 50 Meter beträgt. Die Tagwasscr müssten ja 
dann in der 8tollensohle viel friihcr eintreffen als im Tief
bau nnei die 8tollcnwasscr wären daher in Proecnten 
eines entsprechend spätem Tiefbauzuflusses au8ztulriicken. 

Ich habe auf 1lieses V crhältniss später noch zurück
zukommen und theilc hier zunächst eine Tabelle mit, 
welche unter rlcr Voraussetzung, dass die Meteorwasscr 
ziemlich g 1 c ich zeitig mit dem Niederschlage in <las 
Tiefste der G ruhe gelangen, berechnet ist. 

1-nflilsse clcr Grube 

im 
'l'icfhau 

467\.17 
3!l8lil 
3:10!12 
25993 
:!4081 
:!:-1480 
23718 
21884 
31i801 
ö\1604 

108!121) 
ß867ü 

1 
83670 
82383 

im Ober-1 
bau nach ., 
78 0/ 

1 

~umum 
0 von 

Ticfhnu 
Cuhik-1\leter 
:157.i l 
:111183 
25811 
2027ii 
1878il 
18HU 
18500 
17069 
27924 
41i491 
8496:.! 
53ü!iß 
ß521)3 
64259 

8Hi18 
7091H 
58!103 
4621i8 
4281)4 
417!14 
,rn210 
38953 
fi3725 

106095 
19:1887 
1222.U 
H893:1 
146ß42 

Im Mittel 
täglich: 

llegcu _ 
100 

ZufhtsH 
---- --- --

Regem i Zufluss 

a1oa 
381:J 
4!180 
821\4 
blO!J 
3188 
1278 
5347 
ß288 
8076 
!5110 
!;:{Oli 
8:170 
1741 

°lu 
· 1 ~~~~ --~r: g -

1963 3,9•4 
1492 18·0 
t:l83 17. 0 
l:l!l:i 43. 7 
1 :162 106. li 
1298 24·3 
2051; 32. 7 
342! 42·4 
6924 152·8 
3\143 74•;-J 
4964 59·:1 
4730 271·7 

671i!l54 ! 528021 ! 1204975 1 5177 1 :!828 1 5-l•(j 
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Guter dieser ~nnahme wären, um zunächst das All
gemeinste herauszugreifen , von dem gefalleneu Mete1ir
wasser 54·6 Pct. in die Grube gelangt. Bei näherem Ein
gehen in die Detailangaben der Tabelle gewahrt man 
aber Differenzen, welche durch die Abweichung der hie
sigen Regenhöhen von den in 2 St. Entfernung beobachte
ten sich nicht befriedigend erklären lassen. Betrachtet man 
den Gang des Procentsatzcs der :t;uflüsse gegen die Nie
derschläge, so bemerkt Il)an vom April bis August 1866 
ein sprungweises Abnehmen, welches durchaus nicht den 
Verhältnissen, die wir bei den l\fonatssummen der V er
dunstung kennen gelemt lrnben, entspricht. Der starken 
Temperatur-Zunahme vom Mai auf Juni 1866 steht nicht 
eine gleich starke Abnahme des ZuHmiscs entgegen, wäh
rend gegenüber der kleinen Wlirmemindernug von Juni 
auf Juli eine auffallende Abnahme des Zuflusses auftritt. 
Von Juli auf August sinkt mit der Temperatur auch der 
Proeentsatz des Zuflusses,, anstatt zu wachsen, und der 
kleinen Temperatur-Abnahme vom August zum Septem
ber steht wieder eine enorme Steigerung des Zuflusses 
gegenüber. Im Octobcr übersteigt sogar der Zufluss den 
Niederschlag, was vielleicht noch durch die Annahme, 
dass erst am Schlusse des September starke Regengüsse 
gefallen wlircn, welche erst in den Zuflüssen des October 
erscheinen konnten, sich erklären Iiesse. Weiterhin in 
den 'Vintermonaten zeigt sich das Verhältniss zwischen 
Niederschlag und Zufluss noch weniger befriedigend. Im 
Pebruar iibertrifft der Zufluss so sehr den Niederschlag, 
do.ss selbst die Annahme einer V crspätung des 'Vasser
eiutrittcs durch Schneefälle im Jänner zur Erklärung kaum 

l\[ O U II t (' Reg<'n-

ausreichen diilfte. Denn fasst man auch die beiden Mo
nate .Jänner und Februar zusammen, so erscheint zwar 
der Zufluss mit 82 Pct. des Xiedcrschlages, aber dem 
gegeuüber bleibt dauu das Resultat des Deeember mit 
32·7 Pct. ungenügend. Die 3 Monate December bis Fe
bruar zusammengefasst erhält man 65·6 Procent Zufluss, 
aber dann erscheinen die 24·3 Pct. des November als 
eine Anomalie. Endlich das Resultat des Monats Mai 1867 
ist vollends uuerklärlich, man müsste denn zugebcu, dass 
auf hiesiger Grube die Regenmenge in diesem Monat 
mindestens das Vierfache von der von Saurbriicken be
tragen hätte. 

Um uun die etwa durch Schneefälle oder durch die 
auf der Grenzscheide zweier Monate gefallenen Nieder
schläge bedingten Abuormitäten in den Resultaten dieser 
Tabelle zu eliminiren , habe ich in der vorausgehenden 
Tubcllc je 3 Monate zusammengefasst und daraus nach
stehende nene Tabelle berechnet, für welche ich nur 
wenige Worte der Erläuterung noch vorauszuschicken 
habe. 

Die Zuflüsse der Grube erscheinen darin in vier auf 
einander folgenden Colonnen unter der wechselnden Vor
aussetzung, dass die gefallenen Niederschläge entweder 
ziemlich gleichzeitig, oder nach einem Monat oder nach 
zwei oder nach drei Monaten in der 'l'iefhausohle er
scheinen. "\Vir werden sehen, welche Aeuderuugen im 
Gange cles Procentsatzes der Zufliisse gegen die Nieder
schläge unter dietien vcrschiedenl'u Voraussetzungen sich 
ergeben. 

Gesnmmtzufluss dl.'r Grube 

des 

,_ 
".;: 
~ i: 

im 

1

1 nac-11 

1 

uach 

1

1 uach 
sclbcu Mouat 1 Mo11at 2 l\louatcn :-1 Mount(•u 

N i e rl e r s c h 1 11 g !\ s 

April, Mai, ,Jnui 18ßß 
Mai, Juui, .Juli " 
.Juui, Juli, August . " 
,Juli, August, September " 
August, 8cptc111 her, Octoher " 
8cpte111her, OctolH~r, No\"CHnlwr " 
Octoher, Novc111her, Decmnhcr . " 
Novemh., December 18Hli, .Januar 1867 
Dccemb. 18GG, ,Junuar, Fehr1rnr " 
.T1mu11r, Fehruar, März . 
Febrnnr, Miirz, April 
Miirz, April, Mai 

auf 

l,BS
4 214 

- Zt1fhV1• T~:~~i- Znf111::-T;:g·=T~~fl-1-1ss f gegen 1 Zuflu•s I gegen 
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H" ICbl_c.-Met.1 Uhl(.-1\Iet.I 11/ 0 IUbk.-1\lct. % 1 Uhk.-Met.1 °lo 1 Chk.-'.\l. 1 
11/o 

---- i ~-- ' - 1 

9·!1(i 
11 •!17 
13·:i:! 
12·:H 
10· 17 

7•45 
4-•ii8 
2·25 
2·47 
2·50 
i)·04 
6·!18 

31i01HJO 
5:l:li7l'l 
65lj\)4;) 
li03176 
386lil 7 
2!l5liii8 
394!14H 
H05ii83 
5721!)5 
5411i72 
:;,1u:17 
4li!lii85 ! 

2113f)5 i 58·(j ; 17li105 48·8 
176105 i :rn · (; HH0:-!6 
14813(i , 22 · 5 ' rno!l:rn 
1:-IO!l21i i', 

121i871i 
1 

122!1(;-J. i 
14-18!l:i i 

20877:-1 
:-163707 i 
4:!:!22:1 1 

1 

·11i50lil ! 

4-17815 ! 

21·7 
:1:!·8 
41 ·ß 
:iß·7 
:J.t· 5 
(i:I·() 

77·!1 
8fi·7 
H!l·O 

121iH76 
122!lli4 
14-1H95 
:!lllH7:-l 
::163707 
422223 
4li51Hil 
417H15 
:l71i3!J:I 

28·~ 

l!l·!l 
21 -:1 
31·8 
·Hl·O 
5:!•!l 
()()·() 
7:1·8 
85•8 
77·0 
HO· 1 

1-itiOilli 41•0 
130\l:!li 25 · O 
l:!li87(; 19•:) 

122964 :!0•4 
1-1489/) :17. 5 
20877::1 iO · li 
:-lli3illi !1:!. 1 
i:!:!:!:!:I 6!1. 7 
-lG51liil 81 ·:I 
'H7815 i 77·1 
:m;:rn:i i H9 · a 
2!l1 :!l:! , li:!·O 

1:10!l:!G 
121i876 
122!164 
H-1H!lö 
2087711 
:Jli3i07 1 

.J.:!:!:!:!3 ! 
41ioOlit 
417815 1 

:i71i3!1H ! 
2!11 :!l:! 1 

1!l00(il i 

Hli·3 
24•2 
18·7 
24·0 
5-!·0 

1 
? 

7li•9 
rn·o 
1Hl·5 
5:l· 7 
40·5 

Die Daten der I. Zufluss-Colonne schlicstien sich un
mittelbar an den bisherigen Gang unserer Betrachtungen 
an. °"'ir aelrnn daraus, dass durch das Zusammcnfosscu 
von je 3 Monaten die durch etwaige "Grenzregen" ver
anlassten Abnormitäten der vorigen Tabelle keineswegs 
climinirt worden sind, sondern dass die Abweichungen 
womöglich noch auffallender erscheinen. 

den. Der relativ geringste Zufluss dagogen erseheiut im 
Juli bis September, anstatt der höchsten Temperatur ent
sprechend im Juni bis August. V um Eintritte des No
vember 1866 bis Ende Mai 1867, wo die Temperatur 
fortwährend - erst wenig, dann stiirker - wiichst, sieht 
man den relativen Zufluss gleichfalls - cröt rasch, tlann 
schwächer - zunehmen . 

. Gegenüber der niedrigsten Temperatur vom Novem
ber bis März sollte der höchste Procentsatz des Zuflusses 
treffen, während wir diesen hier im Februar bis Mai fin-

Prüft man rlugegen clie Hesultntc der II. Zufluss
Colonnc, so sieht mau hier zwar mit der höchsten Tem -
peratur den relativ geringsten Zufluss zus11mmcnfallcn j 
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auch steht bis zum Eintritte <les Jiinncr <ler stetige11 Tem
peratur-Abnahme ein gleichförmiges \Vachsen des relativen 
Zuflusses gegeniiber. Aber weiterhin sieht man auch hier 
wie<ler, wie in cler 1. Colonne, mit <ler zunehmenden 
Wlirme auch den relativen Zufluss wachsen, was dem Ge
setze der V crdunstung widerspricht. 

Erst in der III. Colonne erkeunt man eine b e f r i c
d i g c ur] er e \V echselbeziehung in dem Auf- und Ab
steigen der relativen Zuflussmengen gegenüber <lem Fallen 
und 8teige11 rler mittlern Temperatur. Der schroffe Ueber
gaug von 92·1 Pct. im October -December auf 69·7 Pct. 
Zuflus8 im November- Jiinncr, im \Viderspruch gegen die 
gegcniibcrstche11clc Tempcratur-Almahme, dürfte Hich (lurch 
Jltn11crsch11cc, wo<lurch (lcr Zufluss, sobald dieser :\[onat 
in Hcchnung tritt, durch Verkiirzu'ng und V erspiltung 
alterirt erschci11cu muss, hinrcichcml erklären. 

Die IV. Zufluss-Colonne endlich erscheint schon un
zul!issig, weil zweimal drr Zufluss den N'icderschlag be
trächtlich iibersteigt. Im Uebrigcn erscheint aber doch 

·darin der Gang <lcs relativen Zuflusses in einem so schö
nen Gegensatze zu <lern Wechsel der Temperatur, dass 
man diese Daten nicht wohl ganz unberücksichtigt lassen 
<larf. \Vir komme11 dah11r, wie oben aus der allgemeineren 
Betrachtung der Durchschnittszahlen, so auch hier nach 
dem Ergcbnis~e dieser speciellen Untersuchungen aber
mals zu dem - 11ur etwas modificirtcn -- 8chlusse, dass 
d i e · g e f a 11 c u c n Ni c d c r s c h 1 li g c e r s t n a c h z w e i 
bis drei Monaten in das Tiefste <lcr Grube zu ge
langen scheinen. 

Es bleibt mir jetzt noch übrig, - unter dieser Voraus
setzung das absolute Mass des Gesammt - Zuflusses der 
Grube in dem schon oben angedeuteten Sinne zu corri
giren. Man wird sich erinnern, dass im Vorausgehenden 
dieser Gesammtzufluss crhnlten wurde, indem man auf 
Grund der erwähnten Wassermessung den Zufluss des 

:.. 
Regen-Datum :;, E 

dt>s NiederHchlages 
„ ~ 1nenge 

~ 
:.. 

~ auf 
- 1,884,214 

Jahr Monat "" c:: 
[}leter ' ..... 

' 

Oberbaues einfach zu 78 Pct. des gleichzeitigen Tiefbau
Zuflusses berechnete. Ich habe dort schon angedeutet, 
dass für den Fall einer beträchtlichen Verspätung <ler 
Niederschläge auf ihrem \Vegc nach der Tiefe dieses Ver
hältniss der Wassermengen sich nothwcndig ändern 
miisstc. 

Der Ort jener \Vassermessung liegt 94 Meter über 
dPr Tiefbausohle un<l ca. 56 :\Ictcr unter der mittleren 
Oberfläche. Nimmt man der V ereinfachnng wegen an, 
dass jenes Abfluss-Niveau der Stollcnwnsser ungefähr in 
der Mitte zwischen Tag- und Tiefbau liege, so gehörten 
jene im Februar 1869 gemessenen 'Vasser des Oberbaues 
1len Nicdcrschliigcn des J!inner an, welche erst im folgcn
tlen l\fär,; in der tiefsten 8ohlc erscheinen konnten. Jene. 
Stollcnwasscr betrugen 79 :-l Liter pro Minnte ; nach den 
Tabellen der \Vasscrlrnltung betrug aber im Mount März 
der mittlere Zufluss im Tiefbau 1537 Liter pro Minnte. 
Beide "r asscrmengen zusammen (wenn man von etwaigen 
Pehlern durch Schneefälle hier ganz absieht) stellen also 
den Anthcil pro Minute vor, der von den Niederschlägen 
des Monats Jänner 1869 in die Grube eingedrungen ist. 
Aus der Proportion 15H7 : 79:1 = 100 : x, woraus 
x = 51 ·6, geht nun hervor , dass damals von 151 ·6 
Thcilen in die Grube gelangter Tagwasser 100 Thcilc im 
Tiefbau und 51 ·6 Thcilc im Oberbau zugingen, d. h. es 
beträgt die Menge der Stollcnwasscr demnach nicht 78, 
sondcm nur 52 Pct. rlcs zugehörigen Tiefbauzuflusses. 

Htcllt man nun mit <licscr Modification, welche aus 
der Annahme , <lass die atmosphärischen Niederschläge 
erst nach zwei Monaten im Tiefsten der Grube erschei
nen, nothwendig hervorgeht, die zucr11t aufgestellte Ta
belle für die 14 Monate vom Monat April 1866 bis 
incl. Mai 1867 wieder her, so erhält man für die Ver
gleichung der Zutliissc mit <len Niedcrschlä_gen folgende 
neue Tabelle: 

Gc8ammt-Zutlns8: VorigeH Resultat 
·- ---- - Zi~ttn;s-- --Im 

1 Im 1 

1 

Tiefbau 1 Oberbau Gcg<'n -~---- ----
Hn. 

1 
11ach 2 !520/0 vom Regen :-ia. 

Gegen 
::\fonatcn 1 Tiet1Jau 1 

1 

1 Regen 
' 

JiU 1Uuh.-::\iet,1 Cu!J.-Mct. : Cnb.-Mct. iCu!J .• ::\Ict. 1 

' 
% 1 Cu!J.-::\fot.I % 

1866 April 7·oO 93084 33092 17208 50300 54•0 81518 
1 

87·6 
1 ::\fai 8· 11 118204 25993 1:1~16 119509 33·4 70934 60·0 
1 

Juni 14·26 149402 24081 12522 366011 24·5 58903 I, :19·4 
Juli l:~ •54 256172 23480 12210 35690 13·9 -16268 

1 
18·0 

August 12· 17 251369 23718 12333 116051 14•3 42864 1 17·0 
' Hcvtembcr ll ·3H H5634 21884 1 t:l80 1 33264 114·8 41794 43•7 

Octobcr 6. !l(j 3!Hi14 3".801 18616 ' 5an 137·4 42218 106·6 
November 4·01 160-UO 59604 30994 90598 56·5 118953 24·3 
Deccmber 2·76 194924 108!J25 56641 165566 84·9 63725 32·7 

1867 Januar -0·01 250349 68675 35711 104386 41·7 106096 42·4 
Februar 

:1 
4 •fi7 126832 83670 43508 127178 100·3 tn3887 152·8 

1 '.\lärz 2·85 164491 8238:J 42839 125222 76· l 122241 74•3 
April 

:1 
7·59 251114 45403 

1 

23609 69012 27·5 148933 59·3 
!\lai 10·50 53980 35815 18624 54439 100·8 1466-1-2 ·211 ·7 

1 7·59 1 2:!05579 1 672524 1 349711 
1 

1022235 
1 

46·:-J 1204975 1 
54•6 

1 

(Schluss folgt.) 
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Notizen. 

Ucber die Anwendung des Raschetteofens bei der Ver· 
liüttung von Kupfererzen bringt die .I{cn1c unirn1·sclle", 18ü~, 
S. 430, Nachfolgendes: 

Im Jahre 18ü7 hat der Ra"ehcttcofon zn Falun eine 
Arbeit von 289 T11ge11, !!Cthcilt in 4 Campagnen, been<let, deren 
letzte 15!) Tage gedauert hatte. *) Ein gcwölmlichcr Ofen mit 
3 Diisen ist nur 100 Tage, um die Resultate vergleid1e11 zu 
kii1111e11, in lletrieb gewesen. Diese Resultate waren folgende : 

Ofen mit 3 Diison 

Raschette-Ofon ... 

Brenn
material 

:mf 
1 Ctr. Erl! 

Dnrehsctz
Qu:intnm 
pro Tag 

Ctr. 

227 

765 

Erzeugtes 
Rohstei11-
Qua11t111n 

Ctr. 

47.41H 

511.:l:H 

Der Ersatz geschieht auf die "'eise , dass man 1/ 4 auf 
jede 111111;·11 Seitt' des Ofcnqncrschnittes und den Rest in die 
Mitte setzt, währcrnl die Kohle glcfrhmässig auf den ganzen 
Querschnitt vertheilt wird. Diese Art des Satzes bewirkt eine 
bessere Yertheihmg der Hitze in1 Verhiiltniss zu den Erz
quanten, welche sich in jedem '!'heile des Qnerschnittes vor
finden. Die Einwirkuug dt>s Kohlenoxyds ist gh•iehmiissiger, 
mul es ergibt si<'h d11rnus eine Erspanmg 1111 llre11nmnteri111. 

Eine N11se11bihlung findet niemals statt, was dem Proces;e 
gilnstig erscheint und sich nur durch die Erhöhung der Tem
per11tur erklären lässt, welche sehr tliissige Hchlacken erzeugt. 

ßei den schwcfclrcichen Kupfererzen wird das Eisen 
zuerst redncirt, dann schwefelt es sich und geht in den Stein. 
Die hohe Temperatur und die grosse Flüssigkeit der Schlacken 
bewirkon, dass dieselben sehr arm an Kupfer sind ; sie enthalten 
nur 1/ 20 pCt. von dem Kupfer, welches in den Schlacken des 
alten Proccsses verbleibt. Die Dauer der Campagne mit dem 
-dreidiisigen Ofen lliingt von der Nasenbildung ab, wiihrcml mau 
mit dem Rasehctteofen arhPiten konnte, bis er gänzlich zerRtiirt 
war. Derselbe wurde weniger im Niveau der Diiscn, als im 
Gest!'ll 1111 gegriffen. 

Dazu möchten wir 111111 bemerken, dass' mit einem 
Raschettcofcn ein drcidiisiger Ofen wohl nur hinsichtlieh der 
qm1litativen, nicht der quantitativen Resultate~ verglcichbur ist, 
-Oa die Cnp?citiit eines Raschetteofcns, welcher doch gewiss 
minclestl-ns 5 Diisen hnt, Wl•it grösser sein dürfte, als cfü• eines 
drcidilsigen Ofens. 

Die Resultate scheinen auch sehr von denen abzuweichen, 
welche schon friiher 11uf einer der Mansfeldcr Kupfcrhiitten, der 
Kupferkammerhiltte bei Hettstedt, erzielt worden nncl sehr lrnld 
dazu !;"Cfiihrt hahen sollen, class der Bctdeb mit dem Raschettc
ofcn wieder vollständig eingestellt wurde. 

Vielleicht bernht cliPs ;r.nm Thcil mit darauf, dnss nin 
Vergleich der Faluner Result:ite mit denen clcr Mausfelder Hoh
öfcn nnders 1111sfalle11 möchte, als der vorstehende ; was z. B. 
die Dauer der Cmnpagnen anbelangt, so ist eine solche von 
15!) Tagen bei einem Mnnsfchlcr Jfohofcn oben nicht lang zu 
nennen; ebenso sind die Schlacken, welche von clcm dortigen 
Hohiifcn fallen, sp,hr rein und dilrften von cinrm Raschcttc
ofcn wo)1l kaum reiner geliefert wcrde.n kii1111c11. 

(Zeitschr. d. V. deutsch. Ing.) 

Berliner Bergakademie. 'Vie bekannt hat Preussen seine 
J1öhcre Bildungsanstalt filr Bergleute (Bergakademie) in der 
H 11 u )l ts t ad t errichtet, wo dieselbe mit den allgemeinen Hoch
schulen, sowie mit dem seit der P11riscr Ausstellung bleibend 
zusammengestellten berg- und hüttenmännischen Museum und 
der geologischen Landesaufnahme in engem Zusammenhange, 
nber unter einer eigenen Dircction steht und für die cigent-

*) Vergl. den lloricht iiber deu Ofen zu Stora Koppar-
berget, ßd. XII, S. 460 d. Z. D. Red. (R. Z.) 

liehen F11chg,,gcnst1i11de besondere Prufossorc>n hat. Ans dem 
uns von dem Director der Akademie freurnllirhst mitgetheilteu 
Lcctionsplmw fiir den \\'i11tersemcster 18701 71 wollen wir im 
N ach~t!'hendcn einen kurzen Auszug folgen lassen. 

Im 'Yintersemcster 1870/71 werden in der königlichen 
Bergakademie in Berlin folgende Yorlesnngcn und Ul•bungen 
gch:ilten werden: 1) ßergbankumle, 1. Thcil, wöehentlich 5 
Stunden, Bergrath Hauchecorne. :!) Salinenkundc, wöchentlich 
1 Stumlc, d c r s e 1 b e. 3) Allgemeine Hüttenknncle, wöchentlich 
4 Stunden, Professor K er 1. 4) Allgemeine Probirkunst, wöchent
lich ü Stumlen , der s e 1 b e. 5) Löthrohrprobirkunst, wöchent
lil'h 2 Stunden, d c rs e 1 b e. 6) Chemische Technologie, wöchent
lich :! Stunden, d o r s e 1 b <·. 7) Eisenhüttenkunclc, wöelientlich 
4 Stunden, llcrgmth Dr. \V e ddi n g. 8) Eiscnprohirkunst, 
wöchcntlfoh 1l Stnnden, 11crsc1 h c. 9) Mechanik, wöchentlich 
(j Stnndcu, Professor Hörmann. fO) Maschinenlehre, wöchent
lich t; 8t1111de11, der s e 1 b e. 11) Markscheide - nncl Messkunst 
mit L" ebu11;;c11, w öchcntlich 4 Stunden, Berg-Assessor K 11 u t h. 
12) Zeielme1m11terricht, thcils markscheiderisches Zeiehnen, 
theils Uebungen im Aufnehmen nncl Constmircu, wöchentlich 
H Stunden, der s c 1 b e. 13) l\lctallurgische Technologie, wöchent· 
lieh 4 Stunden, Dr. Dilrre. 14) Einleitung in die Analysis 
und analytische Geometrie, wöchentlieh 5 Stunden, Dircctor 
Dr. B crtram. 15) Mineralogie, wöchentlich 6 Stunden, Pro
fessor Dr. G. Hose. (In der Universität.) 16) l\linernlo
gischc Colloq11ie11 und Repetitorien, wöchentlich 4 Shu.1.den, 
derselhc, (Ehenso.) 17) Geognosie mit br.sonderer Bcttlck
sichtigung des FlötzgPbirges, wöchentlich .! Stunden, Professor 
Dr. B c y ri eh. ~S) Mineralogie mit praktisrhen Ucbungcn, 
wiiehentlich 4 Stunden, Dr. E e k. 1!l) ;\lincrnlchcmie, wöchent
lich 3 Stunden, Prof. Dr. Ramme 1 s b er g. 20) Allgemeine 
Petrogr:iphie, WÖl'.hentlich 4 Stundcm, Dr. Lossen. 21) Allg<'
meinc Geologie, wöchentlich 1l Stunden, Dr. Groth. 22) Experi
mentalchemie, wöchentlich 4 Stunden, Professor Dr. Fink c n er. 
23) Bergrecht, wiichentlich 2 Stunden, Geh. Obcr-Bcrgrath 
Dr. Achenbaeh. :!4) Uebungen im Laborato1iu111 für Mineral
Anal)·sc: a) quantitativ und qunlitativ filr Geilhtere, täglich 
5 Stunden, Prof. Dr. Finkeue1·, h) qualitativ, für Ungeübte, 
wöchentlich 4 St11111len, derselbe. 

Ausscr auf dtir Berliner Bergakademie wird auf der mm 
k. preuss. Bergakademie zu Klausthal im Harze und auf der 
kiinigl. rlwinisch-wcstphiilischen polytechnischen Schule zu 
Aachen höherer montanistischer Unterricht ertheilt. An letzterer 
sind vorlliufig erst 1l F11chschulen eröffnet, nämlich: 1. für ' 
Ingenieurwesen und Hochbau, 2. für M11schinenhau und mecha
nische Technik und 3. für cbemischc Technik nrnl Hilttcn-
k u 11 de. \Vir werden auf diese pol.Ytcehnische Schule noch 
einmal zuriickkommen. 0. H. 

Amtliches. 

Uebertragung der Punzirungsstätte von Ybbs nach 
Scheibbs. Zahl 29187. Die in Folge des Erlasses des Finanz· 
Ministeriums vom 30. November 186G (V. BI. Nr. 47, S. 255) 
bisher in Ybbs bestandene Pnnzirnngsstätte wird, vom 1. De
ecmbt>r 1870 angefangen, ohnP Acnderung ihres Amtsbezirkes 
u11ch Hcheibbs übe1trage11, mit dem dortigen Steueramtc> nr
einigt Hll<l wie hisher das Amtszeil'hen A4 fithren. 

"' i e 11. am 14. October 1870. 

Erledigte Dienststellen. 

EincAssistentenstcl)e hci dem Salzvcrschleiss
Magazinsamte in Aussee mit dem Gehalte jährl. 367 fl. 
50 kr. und dem Qnartiergelde rnn 36 fl 75 kr., dann mit dem 
systemmiissigen Fmniliensalzbezngc. - Gesuche sind, unter 
Nachweisung der Kenntnisse in der M11gazinsgebarung mit ulleu 
Salzg11ttungen, dann im Rechnungsfnche, endlich eines gesun
den kräftigen Köqierbaucs, binnen drei '" o c h e n bei der 
Finnnz-Landt>sdirrrtion in Graz cinzuhdngen. 



D i c Sa 1 z v c r s c h 1 c iss- .\1agazi11 s - Verw alt<~ r s s t c ll e 
in Ha 11 ein mit 1lem .Jahresgehalt1· v1111 ~il5 tl., dr.m (,>narticr
gelcle von i:J tl. ;,o kr., 1lem Heznge des Fan1ilic11salzc.-;, 1111cl 
der \'prbinillid1keit d1·s ('anti"ncrl:q~l'S im Uehnltsbetrngc. -
Die Compl'tt·nz - ( ;esnche si111l, unter Nachwcisnug- 1lc• Alters, 
8ta11dcs. des sittlichen nn1l p11liti.;ehe11 \Vohlverhaltcns, 1l1•r bis
hcrig·eu DiPnstlcist11ng, 1ler Kenntniss des Salzverschll'i8sge-
6l'häftes, <ler Magazininmg-, 1les l{ech111111gswesc·11s nn1l <!er Con
cepts-, 1lan11 cler Cm1ti1111sfähigkeit 1lPr Bcwcrher n111l nut!'r .An
gabe, oh nnrl in \\'l'klwm (:ra1le sie· mit Beamten clic."'·r Finanz-
1Jirp1•tion oder 11Pr Salinenverw:ilt1111g 1 fall ein \•erwaudt 01ler 
Terschwägert sind, i 111 \\' ege <ler v"rgcsdzten BPhiinle Li 1111 e n 
cl r c i ,,. u l' h c 11 IH•i <ler Fj11anzclire<'lio11 iu ~alzburg- ci11z11l1ri11g·c11. 

Corresponde11z der Expedition. 

Mit der heutigen Nummer übergeben wir den P. T. Her
ren Pränumeranten, deren Abonnement ganzjährig eingeleitet 
wurde, die Prämie: „Erl'nlaru11~c·11 hn he•·K- untl 
hÜUl'11n1ic1111l111wlu•n 1lla„„111n„11-, lla11- und 
Aut'bl'reJ1u11&:"11n·el!lt"D ele." von P. Ritter von 
Rittinger. Jahrgang 1869. Mit einem Atlas von 
16 lith ogr. Tafeln. - Da, wo die Versendt1nD mit Post er
folgen muss, sind wir genöthigt, dies in zwei Abtheilungen zu 
thun, und zwar den Atlas mit der heutigen, das Textheft 
aber l'it der nächstfolgenden Nummer. 

Hochachtungsvoll 

die Verlagshandlung. 

\\'ohlliil,]. Kis-Tcrcnn"r llergl•:Lllgcscllsehaft 
in Kie·T<·r„11nP: Fiir 1li<' uns dngcs:11111t<'n 11. ,j halwn wir 
Sie auf •las l\'. (~.nartal mit 11. :!.:!II vorgemerkt uwl rlen ~lehr
hctr:q.: \'1111 fl. :!.HO für 1871 gutg-eschrieht·11. 

.A.:n.kü.:nct1gu.:nge:n. 

U n /1 (' r r e i H H h a r e 

Bil[liSChB Whatman - ZBiCllBilDllDiBrB 
iu Ilollen und Dogen. 

\Vir fabricire11 nLigc Uolle11 ans \Yhatman'H Double 
Elcpha11t in llöhr> von 27 Zoll nncl l !l 1 /., Puss Liingc 
o<ler in Höhe von B!) Zoll nr11l lß 11„ Fn~s Liin~P, per 

Holle Thal•·r ii.20. Iu Einzrln·lfoge1~ rechnen wir pr~r 
Htl<'h Thai•'r 20. 

Carl Schleicher & Schüll 

r44-'iJ m D ii r e n, H h e i n - Pr e 11 s s e n. 

Verlag von Friedrich Vieweg und Sohn in Braunschweig. 
(Zu lwzielicn 1l11rl'!1 jt>th! B11<"hhn1111lnn~.) 

Der Führer des Maschinisten. 
Anleitung zur Kennt11iss, znr \Vahl, zur Aufstellung, \Vnrtung 
uud Feuerung 1lcr IJampfmaschinen, Dainpfke•sel nnil Trieb
werke. Ein Hancl- und Hilfsl1nch fiir Ilcizor, Dampfmaschinen
wärter, nngehcnrle Medianiker, Ingenieure, Fabrikherren, Ma
echincnloa1111nstalte11, technische Bchiinl<'n nnd Oewcrl1csehnlcn. 

Xach selhstiinrliger Erfahrung bearbeitet von 

E. F. Beb.oll, 
Civil - lngenil'ltr. 

Siebc11tc verhcsscrte uuil vermehrte, unter .\lit
w i r k 1111 g v o 11 Professor F. l{ e u 1e1111 x h er aus g e gebe 11 e 

Auflage. 
ltit 333 in d<•n Text Pin~edrucktf'n Holzstichen. 8 Fein Velinpapier. 

geh. p,_;, n. 3.67. (71-1) 

1 \ 

1 1 

Antbereihlngs- Maschinen 
Einzelne Apparate, 
richtungcn liefern 

Leistung bei 

sowie vollstiindige Ein
uutcr Garantie für gute 
cxa ctrr A usfiihrn ng 

Hardt & Schleh, 
C ö 1 n, 

Stcrncng-asEc 7. 

(Di1~ ncuPEtcn VPrbessrruni:reu uurl hcwiihrte 
Constr11etiii111•n wenlPn stets znr .Anwen1!11ng 

g<'l>rneht.) 
17:!-4) 

für Erz- und Kohlenwäschen 

N 0 BE L'S k. k. priv. Sprengpulve1· 

llVN A.1'IIT. 
J>un·li llic l·~rril"htnllJ.{ t~iucr Uy11amit-FalJ1ik in ()1:swn·uil'h sin1l ,,„ir 

\'Oll jl'lzt an in 1lcl" n11gmwh1111•11 La~(', mit j1·d1'1ll (luantmn nv11a111it rlil~llell 
i.u h;.i.inncn. - AuftrAgc erhittc11 ,\·ir nur dlrect nn UllM ~z.11 rit'l1tcn. -
Mit de111 Einlr<'ll~ll tlt~l' nicdcrc11 '1't~rn1wrattu· wir1l 1·~ 11othwc1ulil:{, lwi der 
Yerwt:n1lu11g 1l1•s llynamil.; !'itl'f'llg'f' jt~ne f'infad11·11 \'orschrifteu, wPkhc in 
nnscn•u Cin·u1iirP11 iibrr B1~ha111\111u~ tlcs Dy11amits ar1i;ug-eh1•n !-!ilul, :1.u lic
fol~cIL - Gnt t•on.„lruirlp ,,. li. •• „. e „ ,.\ , ••• u. r R t e. \\'ell'he 11othwenflig 
xin<l, 11111 cln.-; Dynamit lrot:t. niedt•rer '1'1!111111•ratnr Z\\'el'k111iissii-:- uncl g-efahr
lo . ..; ;-;u \·crwe11d1~n, l1al1t!ll wir a11ferlii;cm las . ..;pn 11111L gelieu sokhc zum Ko:Heu
prPii->fl ah. - Hd11ic~.-.~li1·ll mnclwn wir 1bnmf anf111erksn111, clao,;;s in jlin~i;ier 
Zt•it ai11·h von \'t•rsehiellenon anderen Seilen JJynamit und an<ll•r1~ Nitro
i;ly<'f'rin-Pnlvcr olforirt w1~rck11, wt:lchc nur in Hf'hlechCen Nnc~h~tlunun• 
"'en d<Js Nobel'schl•n k. k. pri\'. HprC!ll;.!Jll!IVf'l"IJ u,·nu111U Oestehf'n, und 
1leren \'e1·knuf l\herdleH gesetz lll'h 1111:1.uliisNlid1 l•t. 

(j0-1) Mahler & Eschcnbacher, 
\V l EX, \\' :ll I fi" c h g a s"' t~ ~r .. J 

Die Kaluszer 
Kali-Bor[bau-& Salinonbotriobs-Gosollschan 

B. Margulies & Comp. 
empfiehlt 1IP11 !'. T. Laudwirthcn und Falirikanten ihre· 

Kali- und Magnesia-Dungsa!ze 
1111d 

hochgrädigen F abricate. 
\Vegcu Uestelluugcn, Anskünfte11 1111d Preiseo11ra11ten

wolle man sich wen<len an das Bureau der Gesellschaft 

(20) 

VV1e:n., 
SeilerF'tätte Nr. 13. 
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(69-3) Wichtig für Bahnen, Fabriksbesitzer, Bergwerke etc. etc. 

Patent-Axenöl 
a.u.s der Pa.ra.:ni.n.-, ~a.ge:n.:fett• u.:n.d. Soh.m1eröl.• Fa.br1k 

des 

Franz Perl in Aussig a. E. 
P. T. 

Bei dem gesteigerten Bedarf an Einölungsmittcln, namentlich im Hinblick auf die täglich sich mehrenden Eisenbahnen. habe 
ich mir die Aufgabe gestellt, ein Schmier ö 1 für Axcn, schwere Maschinentheilc, Lager etc. herzustellen, welches allen an ein 
solches zu machcuden Auspriichen vollkommenst genügen, dem Consumenten aber den V urth eil eines b i 11ig"re11 llezuies, bei 
einer im Preisverhältniss bedeutend höheren Leistungsfähigkeit bieten soll. 

Durch mehre Jahre lang fortgesetzte Versuche und die freundliche Untcrstiitznng sachvcrtil.ändiger Praktiker habe ich 
diese Aufgabe, wie <lic am Schlusse beigefügte Tabelle beweist, durch die Darstellung meines 

Patent-Axenöles 
vollständig geliist, und indem ich dasselbe Ihrer besonderem Aufmerksamkeit empfehle, erlaube ich mir rinige Bemerkungen bei
zufügen, welche darthun sollen, wie in der Timt clurch dieses Oel dem Consumt•.uteu wirk 1i c h r e e 11 e Vor t h e ite geboten 
werden, uncl welche dasselbe vor vielen ähnlichen Ersclwinungcn de1· Nenzeit vortheillrnl't anszeiclnwn. 

Eiu gutes Schmieröl soll bekanutlich folgende chrmisehe und körperliche (physikalische) Eigenschaften in sich vP.r-
einigen: 

EH soll unfähig sein irgend eine chemische Einwirkung auf clie Metalle zu iihen. 
Es soll N>1t11r und Wesen seiner ursprilnglichen chemiseheu llcsehalfo11hcit unter d!'lll Einflusse der atmosphäriochPn 

Luft wie a1h'.h 1lcr Wärme behaupten. 
E" muss für die betreffenden Reibflächen ausreichende Consistenz hcsitzco, um im Stanilc zu sein, zwischen denselben 

citrn gleiclnniissigc Zwischc11lage :r.11 hiltli·n, ohne während der sehnelkn Bcwcg1111g irgt·nd cirn" l\la~chincnthciles zu vcrßiichtigcn, 
und nrnss es besonclcrs für schw<'rgehendc Maschinen jenen Grad der Dichtheit nnd Zähigkeit vcrhnudcn mit 'Viderst:uidsfähigkcit 
gegen chl·mische Umwandlungen bcsitzeu, welcher nöthig ist, um ein leichtes HPraus111ietschcn zwischen <l<'ll Rt>ibf\ächen durch 
blosscn D:ncl{ zu vcrliindcrn. 

\V cnige Htoffc gibt es, die diese Eigenschaften vollstiindig in sich vereinigen; am hcrvortrctl'udsten sind sie vielleicht 
im 'Vallrathöl nllll dem Oclstoffe festl'r Fette enthalten. Uas vcrhiiltnissmiissiµ- ~Pltcnc \'orkommcn ahcr, wie ilit> darnus folgcwle11 
hohen Preise dic.ller Stoffe verhinclem ihm allgemeine Anw<·1ul1111g als Rchmi„rmitt"l. u111l .;o hat man "ich denn gewiilmt. cl11s 
reine Baumöl, welches nach cLen g1mannten Körpern die vl'rl:mgten Eigenschal'ten am 111''istt·11 in sich verPiuigt, als clen Typ1rn 
eine• guten Ein1\lmittels zu betrachten, und es von jeher als Massstab gt'lllllllll>ell. nac·h welchem mau 1lie Vorzüglichkeit arnlcrnr 
Fette hcurtheilt und bestimmt hat. 

8olche vergleichende 'Verthbcstimmungen der Sclnnicrmatcrialieu la<s1·11 sich aber hci gewöhnlichem Betriebe unr 
mittelst. eines liingere Zeit in Ausprnch n<'luncudcn GebrnuchC's machPn und ist 11i:·.; in kurzPu Zl'itriiumeu dcHhalb zi<'mlich schwer, 
weil dazu ein so holwr Grad vou Genauigkeit gehiirt, <ler in tlcu meisten Fiille11 mit dem praktische11 UeHchiiftsbd.rid1c unver<'in
bar ist, und namentlich weil die fii1· vcrgleichencle Vcrsnche clringe11d nurhwendigcn gleicl1cn Vcrhiiltuissc ehcut'alb nur schwer 
herzustellen sind. 

In Anbetracht dessen construirtcn dil'. Herren Ingram & Stapfor einen von ihnen pati:utirt<•n Oelprllhirnr (Oil Tester), 
welcher bei grusscr Einfachheit, mittelst der physikalisehe11 Wirkung der Reihung einen genauen Schluss iil1cr dcu vergleichs
weisen \Vcrth verschiedener Schmiermittel giht. 

Es ist eine bekmmto Thatsaehe, dass die lfoibnng zweier Fliieht•n clie Quelle einer vcrhiiltnissmiissigen Wärmeentwicklung 
ist. Di1~ Aufg:ibe der Schmiermittel aber ist es, diese Heilmng clureh Einhiillnng der <lenkbar kleinsten, 1le111 Auge Hingst nicht 
mehr sichtbaren Uncbcnhi·itcn der tiich reibenden Kiirp"r auszufüllen und deren Adhiision zu verhindern . 

.Je wirksamer dies geschieht. <ksto weniger \Yiirmc wi•·1l eutwickclt, mit 1uulcm \\'orten: .k weniger "'iirme bei der 
gegenseitigen Hcibuug zweier eingeölten Flächen in einer g<'wissen Zeit entwickelt wird, desto werthvoller erweist sich cl.1s 
hetreffemle Schmiermaterial. • 

Auf dieses Princip griindct sich nun clie Anwendung obenerwähnter Maschine als Oelprobirer, dercu ALbildnng auf 
umstehender Seite folgt. 

Eine eiserne Spindel, welche 11n ihren Endpuukteu in zwei gut passPnclc Lager eingelassen ist. zeigt in der Mitte eine 
w:tlzcufiirmige V crstiirkung, ·welche eino 21/2" l:ingc \Vell" von 2~'/' Vmchmcsser bildet. -Diese kleine 'V eile als der cig<mtlieh 
wirkende Theil der .Maschine wircl von einem ans zwei Theilen bestehenden Messinglager eingehüllt, in drsscm Schcitelpnnkt ein 
Thermometer der Art eingelass('n ist, dass jcile 'Värrnestcigenrng mittelst der Grad-Sc11la in positiveu 'Vcrthcn nusgcclriickt werden 
kann. Zwei Hebel, an deren Enden Gewichte von je ö Pfund angebracht sind, drücken \'Oll oben nncl unten 1lie einem Mantel 
gleichenden Lager au die immer sich drehende 'Velle (was einem Drnek von beinahll 4 Pfund :iuf clt•n D Zoll gleichkommt). 
Eiu Vorgelege, welches seine Triebkraft von einer Dampfmaschine bekommt, ist im Stnnclc, eine 1200- bis :lOOOmalige Drehung 
der Weile per Minnte hervorzuhriugeu, deren Anzahl mittelst eines Tourcuziihlcrs genau gezählt werden ku1111. Der Gebrauch 
dieses .Maschinchens bchufs der Oclprohen ist nun ein ebenso einfacher als praktischPr: 

Man gibt mit eiuem Glasröhreheu (Pipct.tc) ;J Tropfen des zn priifouclnn Oeles auf die Weil", notirt die an dem 
Tourenzähler vorhandene Ziffer, sowie den an der Thcrmometerscala ausgewiesenen Temperaturgrad, und endlich, um die Ge
schwindigkeit, d. h. die Zahl der Drehungen pro Minute controliren zu können, die Zeit des ßeginues des Expcrimeutes nnd Iäs:;t 
nun die Maschine laufen. 

Die Erfahrung hat gelehrt, dass es am zwcckmässigsteo ist, die Drehungen so lange fortzusetzen, bis am Thl'rmo
meter ein Temperaturgrad gleich dem Siedepunkt des Wassers, also + 213 F. = 100 C. = 80 R. erreicht ist, bei welcher Er
hitzung daun die Schlüpfrigkeit <les Oelcs aufgezehrt ist. -
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Bei einer ungefähren Temperatur von + 700 F. beginnend, wird die Triebkraft - sobald 213° erreicht sind - sofort • 
angehalten, und die gemachten Umdrehungen der Welle nach Angabe des Zählers festgestellt. 

Die Versuche sollen mit jedem Oele mindestens 3mal wiederholt werden, wonach das Durchschnitts-Resultat zu ziehen ist. 
Selbstverständlich müssen sämmtliche Versuche bei demselben Temperaturgrad.beginnen und endigen, wie auch im Gange 

de11 Maschinchens wenigstens annähernd die gleiche Geschwindigkeit eingehalten werden muss. 
Nach Feststellung der Durchschnittszahlen der verschiedenen Oele ist dann die Rechnung nach einfacher Proportion 

su machen. 
Das Gesagte dürfte wohl hinreichen, über das Wesen und die Anwendung dieser Maschine hinreichende Erläuterung 

11u geben. 
Ich habe in meiner Fabrik zu Aussig a. E. eine solche Maschine aufgestellt und lade Jedermann, der sich für den 

Gegenstand interessirt und sich von den angeführten Thatsachen persönlich U ebcrzeugung verschaffen will, höfüchst ein, dieselbe 
im Betriebe einzusehen und etwa gewünschten Proben anzuwohnen. 

Zurückkehrend auf die Besprechung meines Patentaxenöles habe ich noch zu bemerken, dass dasselbe hinsichtlich dessen 
chemischen Verhaltens gegen die ihm ausgesetzten Metalle, und hinsicLtlich der Unveränderlichkeit gegen den oxydirenden 
Einfiuss der Luft, keinem der gebräuchlichen Schmiermaterialien nachsteht. 

Es erübrigt mir nur noch zum Schlusse auf die untenstehende tabellarische Zusammenstellung der mittelst dew Oil 
Te»ten festgestellten Resultate zu verweisen, und indem ich Ihren werthen Ordres mit Vergnügen entgegenHehe, zeichne 

A.u1111lg, im August 1870. Hochachtend 

Franz Perl. 

3 Tropfen von jedem dieser Ocle geben folgende Durchschnitts-Resultate: . 

Baumöl 
bei 700 F. beginnend 16.000 Umdrehungen in 10 Minuten bis 2130 F. 

Rüböl 
bei 700 F. beginnend 12.600 Umdrehungen in 8 Minuten bis 2130 1''. 

Vulkanöl 
bei 700 F. beginnend 13.500 U mdrelmngcn in 8 Minuten bis 2130 1". 

Patent-Axenöl 
bei 700 F. beginnend 1(,000 Umdrehungen in 9 Minuten bis 2130 1". 

Nimmt man 111m den Preis des Baumöls zu nur ft. 35, jenen des Rüböls zu fi. 30 an, so Pmpfiehlt sich das 

Patentaxenöl per 100 Pf. W. G. ö. W. fl. 16 
ab Aus s ig wohl von selbst. 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den oöthigen artistischen Beigaben.· Der Prinumerationapreis 
ist jährlich loco Wien 8 ß. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. llit franco Postversendung 8 ß. 80 kr. ö. W. Die Jahresabonnenten 
erhalten einen officiellen Bericht über die Erfahrungen im berg- und hüttenmänniachen Ma1ohinen-, Bau- und Aufbereitung1we1&n 
1ammt Atla1 als Gratisb eilage. Inserate finden gegen 8 kr. ö. W. oder 1112 Ngr. die gespaltene Nonpareillezeile Aufnahme. 

Zuschriften jeder Art können nur franoo angenommeo werden. 

Druolt von Carl Fromme lo Wien. }'ür den Verlag ver&ntwortllcb Carl Re1er. 
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Die Meteorologie und die Wasserhaltung.*) 
Von Friedrich G 1 o c k, Betriebs-AssiRtent der kgl. bair. Grube 

St. Ingbert. 

(Schluss.) 

Wie man sieht, hat sich der Gang der relativen Zu
flusse zum '!'heil wesentlich geändert und erscheint im 
Allgemeinen befriedigend. 

Die frühere Unmöglichkeit des Maizuflusses vom 
Jahre 1867 hat sich in blosse Unwahrscheinlichkeit ver
wandelt und die Unwahrscheinlichkeit des Februarzuflus
ses ist beinahe aufgehoben. Dagegen hat sich allerdings 
die Anomalie des Monats October ziemlich erhöht, doch 
nicht so sehr, um nicht durch einen Grenz.regen zwischen 
September und Uctobcr ciuigcnnasscu erklärt zu werden; 
denn beide Monate zusammengefasst, erscheinen von tlem 
gefallenen Niederschlage 64·8 Pct. in der Grube, wogegen 
allenlings die 56·5 Pct. des N' ovember zu gering erschei
nen. In befriedigenderer 'V eise hebt sich die Anomalie 
des Mai 1867 auf, wenn mau diesen Monat mit April 
zusammenfasst: man erhält dann 40·5 Pct. des Nieder
schlages als Zufluss in der Grube. 

Kurz, die noch iibrig bleibenden Abweichungen von 
einem theoretisch vollkommen befriedigenden Resultate 
sind nicht so bedeutend, dass sie nicht theils durch 
Schneefälle, theils dlU'ch Grenz.regen und theils durch die 
Differenz der Regenhöhen von beiden Orten sich hin
reichend crkliircn liesscn. 

Ich würtlc mich hier nur wiederholen, wenn ich aus 
der vorstehenden Tabelle durch Zusammenfassung von je 
3 Monaten die Fehler der Grenz.regen zu eliminircn ver
suchen wollte. Denn es ist einleuchtend, dass der oben 
in der III. Zufluss-Colonnc ,ersichtliche Gang der relativen 
Zuflüsse im Allgemeinen unverändert giltig bleibt, nur 
dass jene Procentzahlen im Verhältnisse von 178: 152 
vermindert werden miissen. Dagegen leidet die zuletzt 
erhaltene Tabelle noch an der Ungenauigkeit, dass die 

'"') Aus dem "Berggeist", ßeilage zu Nr. 70 u. 72 d . • ]. 

Mcteorwasser nach zwei Monaten schon im Tiefsten der 
Grube erscheinen sollen, während der Gang dieser Unter
suchungen auf eine Frist von zwei bis d r c i l\I o n a t e n 
hingewiesen hat. 

Ich habe - um auch den letzten V ers11ch zur mög
lichsten Annäherung tler 'Vahrhcit noch zu machen -
eine letzte Tabelle berechnet, worin die Menge der Stol
lenwasser aus der vorigen beibehalten, die Tiefbauzuflüsse 
aber als arithmetisches Mittel zwischen dem 2. und il. Mo
nate berechnet sind. 

. (8. Tabelle A anf S. :{40.) 

Bemcrkenswerth ist die zunehmende Abnormität des 
Monats October, welche nur aus der Differenz der Regen
höhen noch erklärt werden kann. Der Jiiuncr, obwohl 
sich sein W asscrbcitrag wiederum etwas erhöht zeigt, 
muss mit dem V orwurfc der Zurückhaltung ansehnlicher 
Schneebestände belastet bleiben , deren verspäteter Ab
gang die Ucbcrschüssc des Februar geliefert zu haben 
scheint. Der Monat Mai 1867 ist wieder um einen Schritt 
dem Bereiche der Möglichkeit näher getreten und gibt, 
mit dem April combinirt' ein annehmbares Resultat. Ich 
setze daher schliesslich nur noch zur etwaigen Elimination 
der Grenzregen die folgende, durch Zusammenfassung von 
Quartalen erhaltene Tabelle hierher, welcher zur Ver
gleichung der oben in der dritten Zufluss - Colonne mit
gctheiltc, nur vou 178 : 152 reducirte Gang des rela
tiven Zuflusses beigegeben ist. 

(S. Talil'lk B anf 8. 340.) 

Auch in dieser Tabelle sind noch nicht alle Un
gereimtheiten beseitigt, doch ist eine progressive An
näherung zur Wahrheit von dem ursprünglichen Resultate 
bis zu diesem lctzterhaltenen unverkennbar. Die gerügten 
Unzukömmlichkeiten bleiben aber offenbar hauptsächlich 
an den Monaten October 1866 und Jänner 1867 haften 
und dürften sich - wie gesagt - auf die Verschieden
heit der Regenhöhen und auf Verspätung durch Schnee
fall zurückführen lassen. 
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Tabelle A 
„ 

Regen- Gesam11,1t-Zufluss: Voriges Resultat Datum r:l 
Cl ; . --.... menge 

1 

Zufluss des Niederschlages ~ 
.... Im \ Im "' auf ~ ""' Gegen 

1 

---Tiefbau Oberbau Sa. ----- -i--- ~ e 1,884.214 nach 2-3\ nach Regen Gegeu 
"' CMeter Sa. Jahr 1 Monat 8 Monaten 1 1 Monat 1 1 

Regen 
1 

RO ICub.-Met.ICub.-Met. [Cub.-Met. [Cnb.-Met.1 % 1 Cub.-Met.i % 
1866 Aptil 7·50 93084 29542 1 112osr 4675\l-t 50·2 50300 1 M·O 

Mai 8•11 118204 25oa1 / 13516 1 38553 1 32·6 39609 1 33•4 
Juni 14·26 149402 2:1781 12522 1 36303 24·3 36603 1 24·5 
Juli 13•54 256172 23599 12210 

1 
35809 14·0 35690 1 13•9 

August 12• 17 251369 22801 12333 35134 14·0 36051 1 14·3 
September 11 •3!) 95634 28843 11380 40223 42·0 33264 ' 34·8 
Oetober (j•96 39614 47702 

i 
18616 

i 
66318 167·4 5Hl7 1 137·4 

November 4·01 160410 84265 309!l4 115259 71·8 90598 ! 56·5 
2·7(j 1!14924 88800 

1 
56641 145441 74·6 165566 ' 84·9 Dccember 1 i 

1 

18(;7 .Januar -0·01 250:i49 7(;172 ! 35711 111883 44·7 10!386 i .j.1·7 
Februar 4•67 12(;832 83027 1 43508 ! 126536 9!l·8 127178 ! 100·3 

1 März 2•85 164491 63893 4283!l 1 106732 6!·9 125222 
1 

76•1 
April :1 

7·59 251114 40609 i 23609 
1 

64218 25•6 69012 
1 

27·5 

1 
Mai 10·50 53980 30(j8(j 18624 49iHO 9.1 ·3 54-ia!l 1 100·8 

1 7•59 1 2205579 ,. 668757 1 349711 1 1018-Hl8 1. 46·2 1 1022235 ! 46•3 

Tabelle ß 

Monate 
°' E Regen- Gesammt-Zufluss Früheres Result11t reducir_t~ 

E:; ~ men.rc Zufluss 1 
Erstes Refültat 

bei friihzeitigcm 

Nit,derg:mg 

des ~ ; auf Gegen absolut miu- Gegen 
~ § 1,884.214 absolut Hegen der nach 1 Regen Nie<le1·sehlagcs 

8 0 Meter 178: 152 

_uo _l_<?~~--~~t: l_E!>]{--Me_!:[ ___ % Cbk.-M,.-,-et_·~-~o~;'~' ---clc----,-'-'„~-" ,-----
April, Mai, Juni . 1866 9·\Jü 3li06!JO 121606 a3:7- --i26412 1 35·0 58·t> 
Mai, .Juni, Juli n 11·97 523778 110665 21·1 111802 21·3 33·6 
Juni, Juli, August. n 13·32 656943 107246 16·3 108344 U\·5 22·5 
Juli, August, Scptemher n 12·37 1)03176 111166 18·4 105005 17·4 21 ·7 
Angnst, September, Oetohe1· n 10· 17 386617 141675 36·6 123732 32·0 32·8 
September, Oetoher, November n 7·45 2!15658 221800 75·0 178279 60·3 41 ·I> 
Octoher, November, DAccmber n 4• 58 3!l!!l48 327018 8 ~. 8 310581 78. 6 :16. 7 
Novemb., Deeember 186li, Januar 1867 2 · 25 605G83 372683 61·5 31i0550 5!l· 5 34·5 
Decemh. 18HG, Januar, Fchruar n 2·47 57211)5 383859 67·1 397120 GD·4 (j3·ß 
Jiumar, Februar, März . " 2 · 50 5411;72 345150 ß3 · 7 ;{56786 li5 · 8 77 · !l 
Februar, Miirz, April n 5·04 5424:17 297485 54·8 321412 1 69·2 85·7 
Miirz, April, Mni n 6 · 98 4ß!J5S5 220260 46 · 9 248673 1 52 · \l 89 · 0 

Wenn dem geneigten Leser, der bis hierher ohne 
Vorurtheil und mit einigem Interesse dem Gange dieser 
Untersuchungen gefolgt ist, die Beweiskraft der aufgeführ
ten Argumente nicht ganz zweifellos erscheinen sollte, so 
habe ich jetzt noch auf die Schwierigkeit der hiesi
gen Localverhältnisse, die ich schon beim Beginn dieser 
speciellen Untersuchungen angedeutet habe, etwas näher 
einzugehen, um so das vorgeführte Bild gleichsam erst 
zu individualisiren. . 

Die Grube baut auf dem liegenden Fliitzzuge des 
Sa,arbrückcr Steinkohlenbeckens und die zahl
reichen und meist nahe zusammenliegenden Flötze -
unter 30- 35° nach Norden fallend - gehen fast alle 
unmittelbar zu Tage aus und sind im Oberbau zum gröss
ten Theil schon abgebaut. Dies erleichtert ungemein das 
Eindringen der Tagwasser und macht neben der allge
meinen, langsamen Filtration der Wassermassen durch die 
Gesteinsschichten selbst zugleich die raschere Circulation 
einer kleinem Menge durch die abgebauten Räume mehr 
als wahrscheinlich. 

Die im mehrerwlihutcn n Oberbau" noch frei zu Tag 
abziehenden Stollenwasser gehen in drei ve·1·schiedeneu 

Sohlen auf, welche hezirhentlich 94, 102 und 146 Meter 
über der II. Tiefbausohle liegen (Stollen A, E und R). 
Dieses Verhältniss erschwert ausserordentlich die Bestim
mung der dem Oberbau zukommenden Wassermenge, ja 
macht es völlig unmöglich , in positiven Zahlenwerthen 
die Summe der 8tollenwasser anzugeben, welche mit dem 
betreffenden Tiefbauzuflusse den gleichen "Metcornieder
schlägen entnommen, den Gesammtzufluss der Grube aus
machen. Dazu kommt noch die weitere Thatsache, wel
che aus neueren Messungen unzweifelhaft sich darstellt, 
dass diese Stollenwassermengen nicht in jenem constanten 
V crhiiltnisse zu dew bezüglichen Tiefbauzuflüssen bleiben, 
welches hier mit 52 Pct. vorausgesetzt worden ist. Viel
mehr flicsst in wassen-eichcn Zeiten - verhältnissmässig 
wie absolut genommen - viel mehr Wass~r aus den 
Stollen ab, als in trockenen Zeiten, wo die durch Ver
dunstung decintirten, sparsamen Wasserfäden ohne die ge
ringste Stauung bis in das Tiefste der Grube sieh hinab
ziehen. Es ist daher auch einleuchtend, dass der oben 
in Proeentzahlen ausgedrückte Gang der relativen Zu
flilsse strenge genommen nur für die Tiefbauzuflüsse allein 
giltig i&t, welche in verschiedenen Jahreszeiten mit ganz 
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verschiedenen Procentantheilen der Stollenwasser sich zum 
Gesammtzufluss~ der Grube ergänzen. 

Eine weitere Schwierigkeit folgt aus dem Relief 
jener Oberfläche von 1,884.214 QMeter, welche für die 
Berechnung der niedergefallenen Meteorwasser zu Grunde 
gelegt worden ist. Der Grubenbetrieb bewegt sich unter 
einem unregelmässig gestalteten Berggehänge, welches 
nach 3 Seiten in Thäler von verschiedener Höhenlage ab
fällt und von Wasserrissen und mannigfachen Einbuch
tungen unterbrochen ist , so dass eine zuverlässige Be
stimmung der mittlern Höhe der Oberfläche über dem Ni
veau des Tiefbaues nicht wohl möglich ist. 

auf längere Zeit hinaus-ein förmlicher Voranschlag 
der Wasserhaltung aufgestellt werden, um so jedem 
abnormen 'Vasscrandrange in wirksamster Weise zu be
gegnen. 

Welchen Nutzen die Wissenschaft aus solchen Un
tersuchungen ziehen könne, darüber erlaube ich mir kein 
Urtheil abzugeben ; doch mag es immerhin von Interesse 
sein, in positiven Zahlenwerthen ein l\Iass zu haben für 
den in die Erdrinde eingedrungenen Antheil der me
teorischen Niederschläge.· 

Möchten die vorstehenden Untersuchungen, deren 
Mängel ich gerne eingestehe, in weiteren Kreisen der 
Fachgenossen Theilnahme und an günstiger gelegenen 
Punkten auch Na c h a h m u 11 g finden ! *) Vielleicht dass 
der Nutzen der Meteorologie, wie er für die Wetter
losung anerkannt ist, so auch für die Wasser h a 1 tun g 
unbestreitbar dargethan wird! 

Erschwerend für den Erfolg dieser Untersuchungen 
ist ferner auch das Dazwischentreten eines Sicherheits
Pfeilers von 34 Meter Saigerhöhe unterhalb der tiefsten I 
Stollensohle. So sehr dieser Pfeiler auch durch die 1

1 
darunter geführten tiefem Abbaue schon zerkliiftet und 
gesenkt worden ist - immerhin wird er in wasserreichen 
Zeiten noch einige Stauung der in den Räumen des Ober
baues herabgekommenen Tagwasser bewirken und dadurch 
eine Uugleichförmigkeit im Verlauf der unterirdischen 
Wasserströmung veranlassen. 

1 Betriebs-Verhältnisse und Fortschritte bei 
! dem Bergbau- und Hüttenbetriebe zu Przi

bram in Böhmen in der Periode 1867, 1868 
und 1869. 

Die geschilderten localen Schwierigkeiten dürften 
nun hinreichend die in den zuletzt erhaltenen Resultaten 
dieser Untersuchungen noch entha:ltenen Anomalien er
klären, soweit dieselben nicht durch die Differenz der 
Regenhöhen bedingt sind. Sie werden es rechtfertigen, 
dass nur auf Umwegen, mit Hcreinziehung von schein
bar ferner abliegenden Factoren der Rechnung, die 'Vahr
heit zu erreichen versucht werden konnte. Wenn ich 
auch eines Vor ur t h e i 1 es mich schuldig bekennen muss, 
so war es die vorgefasste Meinuug, dass die Regenwas
ser nach höchstens 8-14 Tagen iu den Tiefbau hinab
gelangen. Nach dem Resultate der vorstehenden Unter
suchungen aber ist es mir wenigstens wahrscheinlich ge
worden, dass die Hauptmasse der l\letcorwasser erst 
nach zwei bis drei Monaten die Tiefbausohle erreichen. 
Diese unterirdische Wasserströmung, welche in etwa 
75 Tagen eine Saigerhöhc von ca. 150 Meter durchsin
ken wird, verläuft demnach mit einer Geschwindigkeit 
von täglich 2 Meter saigcrer oder 3 'h l\Ietcr flacher 
Höhe. 

Eine höhere p r a kt i s c h c Bedeutung kann diese 
Thatsache, auch wenn sie als unzweifelhaft festgestellt 
gelten könnte, für die hiesige Grube bei der relativ ge
ringen 'feufe nicht wohl haben. Anders aber bei solchen 
Gruben, welcl'ie auf flachen Flötzcn, unter ziemlich ebe
nem Terrain bauen und nur durch Tiefbau allein er
schlossen werden können - zumal wo jüngere Gebirgs
Formationcn von bedeutender Mächtigkeit das Kohlen
Gebirge überlagern. Dort werden sich solche Unter
suchungen sehr vereinfachen: eine Gegenüberstellung 
der aus den beobachteten Regenhöhen berechneten Reihe 
der NicderRchläge gegen die aus den Tabellen der Was
serhaltung unmittelbar ersichtlichen Zufluss-~olonnen der 
'fiefbaue wird unmittelbar auch das Ge s c t z der unter
irdischen Wasserströmung erkennen lasse~. Für neu pro
jectirte Anlagen liessc sich dann mit Berücksichtigung 
der monatlichen Verdunstungshöhen die für Wasserhal
tung voraussichtlich erforderliche Betriebskraft ermitteln 
und auf bestehenden Tiefbauanlagen könnte - vielleicht 

Das beka1;ntc ßlei- und Silberbergwerk zu Przi
bram, welches neben den vorwiegend ärarischen An
thcilen auch etwa bis zu 1/ 10 privatgewerkschaftlich ist, 
steht unter der Oberleitung des Staates, welche von dem 
Bergwesens - Departement des Finanzministeriums und 
speciell von der k. k. ßergdirection zu Przibram aus
geübt wird. 

Am 21. October d. J. wurde ein Gewerkentag ab
gelmltcu, bei welchem den Mitbcantheilten ein gedruckter 
Rechenschaftsbericht über die Gebarung in den Jahren 
1867, 1868 und 1869 (seit dem letztvorangegangoncn 
Gewerkentagc nämlich) vorgelegt wurde, aus dessen un
gemein reichhaltigen und ausführlichen Darstellungen 
wir nachstehende Daten aus zu g s w c i s e mittheilen. 

I. Besitzstand. Das verliehene Grubenfeld des 
nk. k. und mitgewerkschaftlichen Carl Borromäi-Silber
und Blei-Hauptwerkes zu Przibram" umfasste mit Schluss 
1866 einen Flächeninhalt von 21133.261 QK!after 
welcher durch weitere Verleihun-

gen auf neue Aufschlüsse sich 
um 

vermehrte, so dass mit S<;hluss 1869 
der verliehene Grubenmassenraum 

zusammen auf . 
sich erweitert hatte. 

150.528 n 

2,283. 789 0Klafter 

Ausserdem sind, in 13 Frcischiirfen hoffnungsvolle 
Punkte mit Schürfungen in Angriff genommen worden, 
auf welchen bis zum Ablauf des nächsten Trienniums eine 

*) Wir werden gomc bereit sein, ähnliche Mittheilungen 
aus österreichischen Grubenrevieren zu veröffentlichen, und er
suchen jene ßergbaue, bei welchen meteorologische Beobach
tungen gemacht werden, um Einsendung von Erfahrungen. 

O. H. 
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abermalige Ausdehnung des Grubenfeldes über neue 
Aufschlüsse mit Sicherheit erwartet werden kann. 

II. Grubengebäude. Der Stand der Gruben
Gebäude wa.r mit Schluss des Sola.rja.hres 1866 nach
stehender: 

1. Du.s Annaschächter Grubenrevier mit dem 335 11 

5 % ' tiefen Anna-, dem 306° 2' tiefen Prokop-1 dem 
106° 5' tiefen Lill-, dem 80° 2' tiefen Kronprinz 
Ferdinand-, dem 71° 1' tiefen Stra.chen-, dem 10° 
1' tiefen Sa.deker-Scha.chte. 

2. Da.s Adalbertischächter Grubenrevier mit dem 392° 
3 1/4 ' tiefen Ada.lbert- und dem 384° 4' tiefen l\la.
ria.schachte. 

3. Da.s Franz Josephschächter Grubenrevier mit dem 
227° 3 1/2 ' tiefen Franz Josephscha.cbte. 

4. Das Drkolnover Grubenrevier mit dem 178° 5' 
tiefen August-, dem 48° 1 1/2 ' tiefen Schwarzenberg
und dem 88° 3112' tiefen Srgengottes-Scha.chte. 

5. Da.s Bohutiner Grnbenrevier mit dem 200° 1/ 2 ' 

tiefen Stephan- und dem 69° 4 1// tiefen Fra.ncisci
Schachte. 

und 
Die mit Schluss des Jahres 1866 aufgeschlossenen 
zum Abhaue vorbereiteten Erzmittel haben betragen: 

bei dem Annaschächter Grubenreviere . 90.668% Q 0 

" 
" AdalbertischächterGrubenrcviere 106.507 " 

" " 

" " 

Franz Joscphschlichter Gruben
reviere 

Drkolnov - Bohutiner Gruben
reviere 

20.974 n 

22.002 n 

in Summa. . 240.151 % 0° 
im Werthe von 36,345.384 fl. 83 I/~ kr. ö. W. 

Dei' Gesammt- Pe1·sonalsta.nd war mit Schluss des 
Jahres 1866 4045 Mann. 

In diesen Grubengebäuden wurde in der Triennal
Periode 1867-1868-1869 nachstehende G es am m t
A u ffa h ru 11 g geleistet: 
a) In Ha.uptscha.chts-Absinken . 358° 41 // 
b) .,, Füllorts- und Sturztiefen-Ausbrechun-

gen 
c) " Kunstsumpf-Ausbrechen 
d) n Hilf- und Schurfschar.hts-Ahteufen 
e) " Schläge im queren' Gestein 
f) n Feldortsbetrieb auf Gängen 
g) n Ganges -Abteufen 
h) 11 Ga.nges-Ueberhöheu . 
i) n First-, Sohl- und Ulmnachnahmen 

80° 1 1/J' 
80° 2' 

127° 31/2' 
1.209° 4%' 
7 .286° 4 '/2. 
1.303 11 1 1/ I 

355° 1 %· 
im tauben Gestein 

k) 11 Erzabbau . 
291° 2 1/. 1 

____ 2~--~~3° __ :z~ 
zusammen 36.356° 3' 

gleich 9 ·3 geographischen oder 9·089 deutschen Meilen, 
wornach die durchsclmittlichc Auffahruug bei 'ämmtli
chen Grubenrevieren des Przibrnmer Hauptwerkes 
(anno 1867 bis ind. 1869) pro ein Jahr 12.1180 1' 
gleich 3·029 deutschen Meilc11 heträgt. 

Die auf sämmtlicheu Gruben zum Abbau vorbcrei
tetE!n Erzmittel betrugen mit Schluss 1866, wie oben 
gesagt: 240.151 % Quadrat - Klafter im Gcldwerthe von 
36,345.384 ß., mit Schlutis 1869 hingegen: 2i9.394 0" 
im Geldwerthe von 421268.530 ß. 

Es zeigt sich hiernach eine Vermehrung von 
39.243 1/ 4 0° im Wertbe von 5,923.145 fl. 

Der durchschnittliche jährliche Abba. u umfasst 
nach den Ergebnissen des Trienniums 11.349·5 Q 0 

jährlich, bei welchem Jahresquantum die jetzt vor b e
r e i t et e n Erz m i t t e 1 für eine Zeit von 24 1/2 Jahrt:n 
vorhalten würden , wenn selbst keine weiteren Vorberei
tungsbaue und keine Ausdehnung des Reviers durch 
neue Aufschlüsse gewacht würden! Mnn sieht, dass 
mit einem jedenfalls sehr vorsichtigen Ver
b ä 1 t n iss e z w i s c b e n Abbau und Vor b er e i tun g 1!1-

b au vorgegangen wird. 
In die Details der einzelnen Grubenbaue einzu

gehen gestattet der Raum diese1· Blätter nicht ; wir 
wollen daher nur bemerken, dass wir uns vorbehalten, 
über den Grubenbetrieb und insbesondere über die 
neuen Aufschlüsse in einem besondern Artikel später 
einmal eine dm·ch eine Skizze illustrirte Mittheilung zu 
machen. 

III. Kunst- und Bauwesen. Ohne auch hier 
allen Einzelnheiten des Rechenschaftsberichts zu folgen, 
wollen wir nur ern1ge Resultate einzelner Haupt
Maschinen anführen. 

Die Fördermaschine am Ada 1 b er t s c h a c b t - welche 
seit 1866 keine Veränderung erlitt, doch wegen zuneh
mender Fördertiefe und Fördermenge in nächster Zeit 
durch eine stärkere Maschine wird ersetzt werden müs
sen - arbeitete im abgelaufenen Triennium wohlfeiler 
und ergiebiger. Sie verbrauchte 11iimlich an Kohlen pro 
Pferdekraft und Stunde 19·65 Pfd. im J. 1867 

18·20 Pfd. im J. 1868 
13·50 Pfd. im J. 1869 

und es stieg in den genannten ~ Jahren das Förderquan
tum von 761.731 Ctr. auf 775.733 und 773.907 Ctr. 1 

während sich die Unkosten 1869 gegen 1866 ungeach
tet gestiegener Löhne nnd Kohlenpreise um 1000 fl. 
niedriger gestellt haben. 

Im Annaschachte wurde in dem Jahre 1867 
und 1868 die alte schlechte Wasserradkunst abgetragen 
und eine neue mit einer lOOpferdigen Expansions- und 
Condensations-DampflD&schine betriebene Was e erheb
und Fahrkunst eingebaut. Durch diesen Einbau ist nun 
der fortwährenden Wassercala.mität1 mit der die· Birkenbcr· 
gcr Schächte zu kämpfen hatten, ein Ende gemacht 
worden, uud sin l nun auch sämmtliche Schlicht c ohne 
Unterbrcchuug im Abteufen begriffen, was früher durch 
viele Jabre nicht möglich war. ' 

Nachdem jetzt die ganze l\lann schaft ein- und aus
gefahrnn werden kann, so ist dadurch sowohl in sani
tärer Richtung für die ~Iannschaft gesorgt, als auch in 
ökonomischer Ilezichuug ein bedeutender Vortheil für 
das W crk erwachscu, da die Mannsc:1 aft ihre Arbeits
kraft mehr der 8preugarbcit 7 als der Grubenfahrt wid
men kann. 

Durch den Einbau der Dampfkunst ist die Prokopi
"Vasscrradkuust gänzlich entbehrlich geworden und es 
entfallen deren Erhaltungskosten zur Gänze. 

Die gesummten Kosten für die Kunst und Fahrkunst 
sammt Einbau eines dritten Kessels hetragr.n 62.4 70 fl. 
26 kr. 
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Die neue Maschine arbeitet vorzüglich mit einem 
aehr geringen Kohlcnve1·brauche, nämlich 6· 1 Pfd. pro 
Pferdekraft und Stunde reiner Arbeitsleistung. 

Bei dem l\Iariaschachte wurde an der Förder
Maschiue gar keine Veränderung und grössere Reparatur 
vorgenommen ; indess waren bereits die Cyliuder wieder 
so ausgelaufen, dass der Kohlenverbrauch stets stieg, 
und mussten selbe auch jetzt wieder nachgebohrt wer
den. Die Maschine hat trotzdem gegen die übrigen 
Fördcnuaschiucu stets ei11e11 höheren Kohlenbedarf, und 
es steht clcren gänzliche Recoustruirung in nächster 
Zeit bevor. 

Da die alte Fahrkunst,· die nur bis zum 17. Laufe 
eingebaut war, dem Bedarfe durchaus nicht genügte, die 
Maschi11e auch für <lie tiefrrc Verläugeruug der Fahr
kunst viel zu schwach w1u·, so wurde im Jahre 1868 
und 1869 ci1w ueuc lOOpfordige Expausio11s-Dampfma-

Totale Unkosten !
Totaler Kohlen-'. 

Verbrauch . 

186 7 . . . . 15.291 fl. 
1868 16. 761 " 
1869 . . . . 24.390 " 

1 

85 kr./ 
55 " ' 

9 " : 
1 

16.404 Ctr. 
23.048 
27.00!l 

Die Kostcu des Fahrkunstbetriebes betrugeo : 

!Totaler Kohlen-, 
Totale Unkostenl 

1 
Verbrauch 

1~67 - 5.296 tl. 49 kr. 8.182 Ctr. 
1868 . 3.452 " 82 

" 
6.140 

" 1869 . 2.~42 " 85 
" 

3.122 " 
Die Förderkosten sind gestieg~n wegen erhöhter 

Kohlenpreise und Arbeiterlöhne, ferne1· durch den Um
stand, dass 1869 ausnahmsweise mehr Urahtseile ge
braucht wurden uud zu Ende des Jahres die Cylinder 
der Maschine bereits stark ausgelaufen waren. 

Die Fahrkunst-Betriebskosten werden, trotzdem mit 
der neuen Maschine alle Arbeiter bis zum 24. Laufe 
ein- und ausgetrieben werden, geringer sein, als die 
Kosten der alten Maschine. 

Minder erheblich sind die Resultate bei den übri
gen Schächten, auf denen im Ganzen 9 Darnpf-Förder
mascbiuen, 1 Förder - Wassenad und 1 Förderturbine 
zusammcu 6 1/ 2 Millionen Ctr. zu fördern im Stande sind. 

Das gPsamn1te Förd<! r- Quantum bei deo 6 wichti
geren Schächten betrug : 

1867 1868 1869 

Aclalbert .. . 
Anna ... . 
Maria . 
Prokopi . - . 
Lill .... 

761.731 Ctr. 
572. 762 
71l5.6:!0 
63!l.139 
513.178 

Steph:rni . . 30!>.845 
zusammen . 3,582.275 Ctr. 

Debr. 1/ 2 
\Va.sser 

775.733 Ctr. 
731.250 " 
868.388 
596.283 
297.449 
428.467 

773.907 Ctr 
796.641 " 
782.756 
752.591 

297.372 " 
486.184 " 

-- ----- -
3,697.570 Ctr. :i,889.451 Ctr. 

Zur Wasserhebung dienen 4 Dampfkünste, 2 'Vas-. 
sersäulenmaschineu und 1 \Vasserradkunst 1 welche zu
sammen 75 Cuh.-Fuss Wasser pro Minute zu heh•rn im 
Stande sind und welche den gegenwärtigen Wasserzu
flüssen genügen. 

schine aufgestellt und die Fahrkunst bis zum 24. Laufe 
verlängert, so dass die ganze Mannschaft jetzt bis in 
das Schachttiefste eingetrieben und ausgefahren werden 
kann. Bei der Kesselanlage musste im Jahre 1867 ein 
schadhaft gewordener alter Oberkessel mit einem Auf
wande von 2102 fl. durch einen neuen ersetzt werden, 
und der alte Kessel wurde als Windregula.tor beim Ge
bläse der neuen Schmiede verwendet. Im Jahre 1869 
wurden zwei schadhaft gewordene, schon alte Vorwärm
kessel durch neue ersetzt, was- einen Aufwand von 
1900 fl. erheischte. Der eine Kessel davon wird als 
Kessel für die Dampfheizung des neuen Anna-Nasspoch
werkes benützt. 

Die Kosten dieser Anlage beziffern sieb mit 
48.105 fl. 94·5 kr. 

Die Förderung hat gekostet: 

Per Pferdekraft und Stunde IFörder - Quantum 

18 kr. 
17•5 " 
27·2 

Per Pferdekraft 

12·4 Pfd. 
13·5 

" 5·3 
" 

19·2 Pfd. 
24•1 " 
31•4 

und Stunde 

19·2 Pfd. 
24•1 

" 5·9 
" 

785.620 Ctr. 
868.3g8 
782.756 

ganzes Jahr 
1 nicht durch das 

ganze Jahr 

Zur Hebung der Mannschaft dienen nur 2 am Anna
und Mariaschachte bis in's Schachttiefste eingebaute 
Fahrkünste mit Dampfbetrieb. 

Die Einführung der Remui:ierirung der- Maschinen
wärter und Heizer für ersparte Kohlen wurde als sehr 
vortbeilhaft, mit geringen durch etwaige g rössere Be
triebsänderungen hervorgerufenen Unregel mässigkeiten, 
bei allen Maschinen beibehalten und ist nun auch der 
Kohlenverbrauch pro Pferdekraft und Stunde gegen 
frühere Jahre wesentlich herabgegangen. 

Von den Aufbereitungs-Baulichkeiten und 
Maschinen wird im Rechenschaftsberichte bcm erkt : 

Der im Jahre 1866 im Herbste begonnene Bau 
vou 4 Reserve - Dampfmaschinen für den Waschwerks· 
betrieb wurde schon im \Vintcr beendet, so dass die 
Maschinen schon im Anfange des Jahres 1867 in Be
trieb gesetzt werden konnten. 

Durch diesen Bau wurde der ganzen Aufbereitullg 
erst die nothwendige Continuität und Sicherheit gege
ben, während früher wegen des stets wiederkehrenden 
Wassermangels der \Va~chwcrksbetricb ein vielfaeh un-

i 
terbrocbener uud unregelmässiger, daher tbeuerer war. -
Sämmtliche 4 Maschinen sammt Kesseln und Essen hat
ten 23.000 ß. gekostet und arbeiten mit Expansion und 
grösstentheils Condeusatiou sehr ökonomisch. 

Die Gesammtbctriebskosteu sind natürlich sehr ver
schieden, weil die Maschinen als Reservemaschineu nur 
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bei Wassermangel, also verschieden hrnge Zeit im Jahre 
arbeiten. 

Von neuen Bauten der Aufbereitung wurde nur 
1. der Bau des Anila-NasspoehwerkeB unternommen, 

dessen Herstellung auf 120 Pochstempel schon eine 
dringende Nothwendigkeit war, um die massenhaft vor
handenen und sich von Jahr zu Jahr weiter nnhäufen
deu Pochzeuge endlich zu verpochen. 

An Wasserkraft wird das durch den Bau der Anna
Dampfkunst und Prokopi - Dampfförderung entbehrlich 
gewordene Wassergefälle von 21° benützt; damit a her 
das Pochwerk bei Wassermangel nicht im Betriebe ein
geschränkt werden muss, wird es sogleich mit einer 
Woalf'schen Dampfmaschine ausgestattet. Bis Schluss 
1869 betrugen die Baukosten, die auf 107 .000 fl. prä
liminirt sind, 46.448 fl. und dürfte das Pochwerk im 
Winter 1870 iu Betrieb kommen. 

2. ßeim Stephani - Waschwerke musste zur Unter
bringung eines grösseren Kohlenvorratlies im Jahre 18 69 
ein eigenes Kohlenmagazin um den Betrag von 499 fl. 
52·5 kr. errichtet werden. 

3. Da die Halde beim Stephani-Waschwerke stets 
vorrückt, so musste der Stollen vom Schlümmhause bis 
zur Strasse verlängert und eine 12zöllige eiserne Ab
flussröhrentour eingebaut werden, um diesen Platz als 
Haldensturz verwenden zu können. Die Auslagen be
trugen 916 fl. 40 kr. 

4. Da bei Reparaturen an der Waschtrommel im 
Stephani-Waschwerke wegen Mangel eines zweiten \Vasch
Apparates die ganze Aufbereitungsmanipulation stockte, 
so wurde das \Vaschhaus zweckmässig erweitert, und in 
der Erweiterung eine H.eibgitterwäsche aufgestellt, welche 
Erweiterung sammt zweckmässiger Verbesserung der Stoss
herde 1982 fl. 22 kr. gekostet hat, es ist aber hiedurch 
jeder Störung des Waschbetriebes vorgebeugt. 

Nebstdem wurden die inneren Einrichtungen der 
Wasch- und Pochwerke, namentlich im Jahre 1869 durch 
Einbau von Feinkornsetzmaschinen und eontinnirlichen 
Stossherden, die grösstentheils in der hiesigen W erkstättc 
angefertigt worden sind, wesentlich verbessert , was ein 
Blick auf die ßetriebsresultate der Aufbereitung nach
weist. 

Ueber Hüttenbauten und Maschinen daselbst 
ist angeführt: 

Um dem fortwährenden Windmangel bei der Hiitte 
abzuhelfen, wurde im Jahre 1868 mit dem ßaue eines 
grossen Dampfgebl!ises für 4000 Cub.-F. Windlieferung 
begonnen und dasselbe im Juni 1869 in Betrieb gesetzt, 
welches nun nebst dem vorhandenen Wasserrad-Cylinder
gebHise die Hütte mit hinreichender Windmenge und ge
nügender Pressung versieht. 

Ende Juli 1869 wurde mit den Bauten, welche den 
ganzen Hüttenbetrieb einer gründlichen Reform und V er
besserung entgegenführen, begonnen und vorerst ein neuer 
Erzkram und Möllerhaus, beide zur Vermeidung des 
jetzigen zwecklosen Herumführens der Erze auf der Hütte 
und der dadurch herbeigeführten unvermeidlichen Ver
zettelung, dann ein Rösthaus mit Fortsehauflungs-Röstofcn 
in Angriff genommen. 

Für Aufnahme der Röstöfen wurde das alte Röst
baus blos durch Einreissen einer Hauptmauer vergrössert. 

Die Z erkle in erungs--W erkstätten erlitten im 
Laufe der 3 Jahre keine Veränderung, nur wurde im 
Herbste 1869 mit dem Baue einer Reservedampfmaschine 
begonnen, um auch diesem wichtigen Theile der Hiitten
manipulation bei Wassermangel behilflich zu sein und die 
Möglichkeit zu erzielen , dass die nothwendige Zerklei
nerung der Erze , Nebenproduete und Materialien stets 
anstandslos bewirkt werden kann. 

Als Betriebsmaschine und Kessel werden die alten 
reeonstruirten Maschinentheile des alten Hiittendampf
gebläses benützt. 

Die Auslagen im Jahre 1869 betrugen 725 fl. 88 kr. 
Die Ho h ö f e n sollen einer Yollständigen Reform 

unterzogen werden, und muss die gegenwärtige trapez
förmige Zustellung mit 2 Formen nun runden vielförmi
gen Oefen weichen. 

Zu einem Vorversuche wurde der Ofen Nr. 5 mit 
5 Formen rund zugestellt; leider konnte er in Folge 
einer Gasexplosion nicht lange in Gang erhalten werden, 
hat aber zur Evidenz die grossen V ortheile runder Oefen 
dargethan, so dass jetzt• mit dem Baue definitiver solcher 
Oefen begonnen wird. 

\Vir übergehen die im Rechensehaftsbeiichte aufge
führten zahlreichen Reparaturen und kleinem Umstaltun
gen au Teichen, Griiben, W ohngeb!iuden und andern 
nicht hervorragenden Baulichkeiten, und gehen auf eine 
der bedeutendsten neuen Einrichtungen über, die in dieses 
Triennium fallen , nlimlich auf die 
Bergschmiede und mechanische Werkst!i.tte. 

Allgemeines. Die Erbauung einer ordentlichen 
Centralsehmiede nebst. Maschinenreparaturswerkstiitte war 
schon lauge ein grosseB Bedürfniss des hiesigen Haupt
werkes, und wurde dieser ßau im Jahre 1867 in An
griff genommen und im Juli'1868 die mechanische 'V erk
stätte bereits dem Befriebc zug.eführt. Ende August 
wurde die alte Birkenberger Schmiede, Ende November 
die Podleser und endlich im Deeember die Lillsehächter 
Schmiede in das neue Sehmiedgebäude übersiedelt, so 
dass der ganze Schmiedenbetrieb , mit Ausnahme von 
5 Mann, die in der Bohutiner Schmiede*) arbeiten, nun
mehr eouee'ntrirt ist. Im Jahre 1869 war das ganze 
Etablissement ohne Störung im Betriebe. 

Die ganzen Baukosten sammt Motoren, sümmtlichen 
Arbeitsmaschinen nnd Einrichtung betragen blos 80.000 fl. 
und ist diese \Verkstätte eine grosse Erleichterung für 
das Hauptwerk, da nunmehr alle Maschinenreparaturen, 
was schon bei den 27 Dampfmaschinen und der Menge 
Aufbereitungs - Apparaten von grosser Bedeutung ist -
übrigen8 auch kleinere neue l\faschinentheile, Transmis
sionen, Aufbereitungsmaschinen , Pumpen, Gestänge etc. 
- selbst und billiger angefertigt werden können, wäh
rend früher alle Reparaturen durch fremde Etablissements 
erstrebt werden mussten, was durch Zeitverlu!t von un
endlichem Nachtheile war. 

(Fortsct.zung folgt.) 

") Dns Bolmtin - Drkolnover Grubenrevier ist nämlich vom 
Hauptpunkte des Bergbaues - dem .Birkenberge" - zu weit 
entfernt, nm eine Local-Schmieclc für Gezähe-Arbeiten gänzlich 
entbehren zu kBnncn. 
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Berechnung der Tragfähigkeit der Förderseile. 
Die durch Seilbrüche sich ergebenden Unglücksfälle 

scheinen in Preusscn zu einer bcrgpolizeilichen Verfügung 
in Bezug auf diesen wichtigen Gegenstand veranlasst zu 
haben. \Vir finden nämlich im "Berggeist" vom 4. Oc
tober nachstehende "Inst r u c t i o n zur Be rech nun g 
d er Trag f ä h i g k e i t d e r F ö r d er s e i 1 e", welche wir 
der Beurtheilung unserer Fachgenossen hiermit vorlegen 
und Bemerkungen , sowie Mitthcilungen über gemachte 
E1fahrungen darüber gerne diese Spalten zur Verfügung 
stellen. Der Gegenstand verdient genaue und vielseitige 
Prüfung. 0. H. 

Die erwähnte Instruction lautet: 
In111Cruetlon 

zur Berechnung der Tragfähigkeit der Förderseile. 
a) A 1 1 ~ c m e i n e B e s t i mm u ii g c n. 

§. 1. Die Berechnung der Tragfähigkeit der Förder
seile hat den Zweck , die durch Rechnung ermittelte 
Tragkraft mit der Gesammtbelastung der Seile zu ver
gleichen, welche diese bei der Kohlen-, resp. Erzförderung 
erleiden. 

§. 2. Die Belastung des Seils bei dieser letzteren 
ist aus der Summe der Gewichte des Förderkorbes, der 
Förderwagen, ihres Inhaltes und des Seilstücks von dem 
tiefsten Anschlagspunkte bis zu den Seilscheiben zu er
mitteln. 

§. :-s. Bei verjüngten Seilen ist ausserdem die Be
lastung des untern Seilendes zu ermitteln. 

§. 4. Wo nachstehend (§§. 9, 10, 11 und 12) 
mch1-fache Methoden zur Ermittelung der Tragfähigkeit 
vorgeschrieben sind, ist, wenn die erhaltenen Resultate 
Differenzen ergeben, der kleinere W crth als definitiv an
zunehmen. 

§. 5. Die Verhütung von U nglücksfällcn bei der 
Seilfahrt verlangt eine mindestens sechsfache Sicherheit 
bei der Kohlen-, resp. Erzförderung, welche daher in den 
sämmtlichen, nachstehend angegebenen Formeln ihren Aus
druck gefunden hat. 

§. 6. Aus demselben Grunde darf die Belastung des 
Förderkorbes während der Seilfahrt nicht über 50 Pct. 
dc1jcuigcn bei der Kohlen-, resp. Erzförderung betragen. 

b) D r a h t s e i 1 e. 
§. 7. Zur Berechnung der Tragfähigkeit der Eisen· 

clrahtscile dient die Formel P = 7·31. n. d 2, in wclcl,icr 
P die gesuchte Tragkraft bei sechsfacher Sicherheit in 
Kilogrammen, 11 die Zahl und d den Durchmesser der 
Drähte in Millimetern ausgcclrückt, bedeuten; drückt man 
P in Pfunden, d iu Zollen aus, so lautet diese Formel 
p = 10.000 11. cl 2• 

§. 8. \Venn in Ermanpdung zuverlässiger Angaben 
die Drahtstärke dircct abgcg1 i ~en werden muss, kann zur 
Controlc des crhaltcnCll RcsuL· \ts zwcckmässig die Formel 

6·6 D 
d= benutzt werden, in welcher d und n die Vn 
oben (§. 7, erster Satz) angege,"lene Bedeutung haben, 
D .aber den Durchmesser des Ru11dseils, beziehungsweise 
der Litze in Ccutimctern ausgedrückt, bezeichnet. Drückt 
man d und D in Zollen aus , so lautet die obige Con-

D 
trolformel d = ------

1·5 J/ 11 

c) A 1 o es eile. 

§. 9. Zur Berechnung der Tragfähigkeit der Alo~
seile dient zunächst die Formel P = 110. d, worin P die 
früher, (§. 7, erster Satz) angegebene Bedeutung hat, 
d aber den Seilquerschnitt in QCentimetern ausdrückt; 
beziehungsweise P = 1500 d , wenn P die Tragkraft bei 
sechsfacher Sicherheit in Pfunden, d aber den Seilquer-
schnitt in QZollen bedeutet. _ 

§. 10. Da es jedoch nicht möglich ist, durch di
rccte Messung den wirksamen Querschnitt der Alocfascr 
zu bestimmen, so ist es erforderlich, das (durch §. 9) 
erhaltene Resultat durch folgende Formel P = 942 G, 
worin P die früher (§. 7, erster Satz) angegebene Be
deutung hat und G das Gewicht eines laufenden Meters 
Seil in Kilogrammen aln obern, resp. untern Ende des
selben bezeichnet, zu controliren. Drückt man P in 
Pfunden aus und setzt man G = dem Gewicht eines 
laufenden Fusses Seil in Pfunden , so dient zu obiger 
Controlc die Formel P ..= 3000 G. 

d) Hanfseile. 
§. 11. Die Tragfähigkeit der Hanfseile ist nach der 

Formel P = 95 d zu berechnen , in welcher die Buch
staben P die Tragkraft bei sechsfacher Sicherheit in Kilo
grammen uncl d dcu Seilquerschnitt in QCentimetcrn be
zeichnet. In Pfund und QZoll übersetzt lautet diese 
Formel P = 1300 d. 

§. 12. Aus den in §. 10 angegebenen Gründen ist 
das nach der Formel des ~- 11 erhaltene Resultat durch 
die Formel P = 985·5 G zu controliren, in welcher 
P und G die früher (§. 7, resp. 10, erster Satz) ange
gebene Bedeutung haben. In Pfunden und Gewicht pro 
Fuss Seillänge ausgedrückt, lautet cliesc Controlformel 
P = 3140 G. 

§. lp. Sind die Hanfseile getheert, so ist, da hier
durch das Gewicht derselben vermehrt und die Festig
keit vermindert wird, in den Formeln des §. 11., resp. 12 
der Werth vou d mit 0·8 und derjenige von G mit 
0·84 zu multipliciren. 

Dortmund, 11. September 1870. 

K ö n i g 1 i c h c ~ 0 b e r b er g a m t. 

Notizen.. 
Silberbergbau bei Tabor. Einge:r.ogcnc nähere Erkun

digungen über diesen Bergbau ergaben ausser dem in Nr. 11 
des heurigen Jahrganges dieser Zeitschrift Angeführten noch 
Folgend<)~: 

In der Dreifaltigkcitszecbe bei dem zur 8tadt Tabor ge
hörigen Dorfe lforky sind bi~her drei Erzgänge lrnkannt, u. z. : 

1. Der Bozidnlcrgang mit einem H:mgentl- und zwei Lie
geml-Triimmcrn; er hat eine Miichtigkeit von 2-12 Zoll und 
besteht ans aufgelöstem und festem Qtiarz, Kalkspath, Eisenkies, 
Blende, Eisenoxyden, Kupferkies, ßleiglanz, Fahlerz, Gla~erz, 
Rothglildcn und gedirgcn Silber. 

2. Der Thcresiagang mit einem Liegendtrumm ist 3 bis 
13 Zoll mächtig und enthält derben unrl krystallisirten Quarz, 
Kalkspath und cisenschiissiges Gebirgsgestciu mit eingespreng
ter Hlende. 

3. Der unbenannte Gang, welcher in seiner ~1äci1tigkeit 
von 3-12 Zoll aufgelöste und feste Bruchstiicke von Gneiss 
und Kalkspath, ohne Veredlung, enthält. 

Der Bergbau, den die Alten hier trieben, scheint nicht 
tiefer als 30 Klafter unter der Stolleusohle gegaugcn zu seiu. 

Ob es richtig i~t, dass unter diesem Niveau die Gänge 
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dem Streichen und Verßächen nach mit ihren bedeutenden Ver
edlungen unverritzt aufgeschlossen und mit Vortheil abgebaut 
werden könnten, wie der im Jahre 1841 von einem Sachver
ständigen abgegebene Befund sich äusscrt, diirftc nunmehr zur 
Nacbweisung kommen, da ~ich eine neue Gewerkschaft bildete, 
welche, während sie 28 Kuxe der alten Gewerkschaft Uberlässt, 
die restircnden 100 Kuxe in je 20 Theile thcilt und einen sol
chen Kuxanthcil um 50 B. hintangibt. Mehrere hundert Antheile 
sollen schon an Mann gebracht sein. 

Da aber die beiden Einbaue der Grube, nämlich der 
Johann Nepomukstollcn wegen Brüche und der neue Haupt
schacht wegen zweifelhafter Zimmerung nicht befahrbar sind, 
so wird die neue Gewerkschaft mit cler Gewältigung dieser Ein
baue beginnen müssen, worauf die Gewiiltigung und Säuberung 
des Tiefbaues folgen wird. 

ldrianer Korallenerz. In der Wiener chemisch-physi
kaliRchen Gescllscl1aft hatte am 13. März 1. J. Prof. Klctzinsky 
oinen Vortrag über die Zusammensetzung des Idriancr Korallen
erzes. Dasselbe enthält nach ihm etwa 2 Pcrc. Zinnober nnd 
6 Pcrc. stickstoffhaltige Kuhle, 56-57 Perc. phosphorsaurcn 
Kalk, 2-H Pore. phosphorsaurcs Eisenoxyd, 2 Pcrc. phosphor
saurc Thouerdc und 4-5 Perc. Fluorcalcium. Prof. K 1 et z i u s ky 
betrachtet daher das Korallenerz als einen Eisenapatit. Im 
Jahrbuche der ~· k. geologischen Heichsaustalt, VIII, 760-761 
sind HO Analysen von Gesteinen des ldriauer Quccksilber
ßerghaues mitgetheilt, doch findet sieh nieht angeführt, oh auch 
das Korallenern nnter:mcht wurde, 1111tl geschieht von einem 
Phosphorsäure-Gehalte der uutcrsnchten Gesteine keine Erwäh
nung. ~·! Da der iih•~rraschemle bedeutende Phosphorsäure
gehalt 1le., Erzes (:!H Pcrc.) dasselbe zn einem nicht zu vernch
tcn<lcn Co11c11rrenten <l<'r Phosphoritn nrncht, und in Oest<•rrcich 
meines \Viosens bisher ein Phosphoritl:1gcr von i111lnstricllcr 
Bedeutung nil'ht hckmrnt ist, wiil'e d:1s ldrianer Korallenerz 
ein willkommenes Hohmaterial für <lie Phosphor- und Supcr
plwsphatfahrikation, namentlieh für rlie letztere. Dassell1<' wird 
in Idria aller1lings vornrst znr (~nc('ksilherrlestillation verwendet, 
das 1msg<dn·an11t1•. Erz 11·11r1h• aher hishcr auf di1.> Hal1le11 
gestürzt, vo11 wo es n:1ch l'rcundlicher Mitthcil1111g <les ITrn. 
Oh.-Bt~rgr. ~[.V.Li JJ •J l 11 i11 grijsst~n'll ~l1~ng·e11 z11 gewi11nu11 wiirP. 
Es war 1lahcr für rlen V1·rfasser vou Jntcrcss1', eine U11t0rsuchung· 
des ·ausgehrnn11t1'11 Erzes vorzunehmen, urnl vP.1·<1a11kt er das 
Materiale hi1•z11 1ler lws1Jmlere11 Thiitigk1·it 1ler k. k. Bcrg
dircctio11 zn ldria. Dill lfosultate 1ler Unt.cnmchung' stimme11, 
wie a11z11ndmw11 war, mit. 1le11 A11gahP11 Pro!'. K letz i 11 s k y's 
vollkomme11 iiJ11„·ci11, 11rn· 1•11tl1iilt rlas g1·hr:111ntt\ Korallenerz 
natilrlich, 1\11 rlas 8l'l11rnfolq11e('ksillH'r mul di<' kohlige B11hstanz 
in 1lcmMdhe11 1lnrcli tlas Uliilw11 climi11irt w11rde11, rdati1· mehr 
Phospl1orsä11rc ( ao l'erc., rl1·r :"\assaucr Phosphorit. :rn-:·17 P.J; 
beim Anl'sr·hliPssen mit S('hwd'dsiilll'l' Zl'igt ,„ l!;:lllz da~ Ver· 
halten rlcr l'hosphorit.e. Im a11sg·cLrlllllltl'll Gr11IJt>llskin u111l 
dem Koralli·nkalk aus rlcm lrlri:uwr Erzlager war ein Phosphor- r 

siiun:-Uchalt 11id1t. 11aL"hw"ishar. Nach dem Yor:111gd1e1111"n 
kann rbhcr 1l1·r industrielh-11 Ynwc111lung 1les ausgdirnnntc11 
Kornlknl'l'Zcs l'ill ziemlich giinstigcs Prngnostikon ~cst••llt 
wcrdP11, uud wiin~u \~ers11t"l1t~ im Uro.-;st\11 liinriilier wohl :111gl 1 ht•ig1. 
ßcsuurlers h'.iinstig wiinle11 si('h 1li1• Co11jnnetnrl'.11 hiefiir gestalten, 
W<'llU <lie L•w:dn•rhiiltnisse 1lic Nntzl1armal'lmng rkr s..!1wd'elige11 
Silure ans den Qn.:l'ksillh·r-Dr·stillati1nisiifrn g<·stattcn wiinle11. 
lleka1111tlieh si111l i11 1le11 Frnilicrgcr, l\lansfrldPr, !Jnterharzcr mul 
rhci11ische11 Hiittc11 mit r.lt>.11 lWstiifon Bll'ik:unm1~r- Anl:t:,!;l'll zur 
Erzenguug von lll<'lallnq~ischerB('hwPfdsiiu1·„ ,·crhnn1le11, 111111 tli1•s1· 
\Vlirn zur S11pPrphospliat-ErJt.n11g-11ng- gauz gut get~ig1H•t. Lil'SSP sieh 

*J ,\nf 1lies1·11 Pliosph„rgel1:dt. rlcs I1lria11er Kornllc11erzcs 
machte h1'rl'its l'atl'ra (in Hai1linger's Beril'hten. B1l. I, I'· Gi 
anfnwrksam und erimwrt au l'.inc noch iiltcrc Analyse B er
t h i c r's, .die 40 Pcrc. Fluor-Phosphat vom Kalk nad1wics. 

dies in Idria durchführen, könnten dort (die Quecksilber
Production mit etwa 4000 Ctr. angenommen) an 2000 Ctr. 
englische Schwefelsäure producirt werden , so wäre da8 ein 
Quantum, das hinreicht zum Aufschlicssen von 5000 Ctr. 
Koralleuerz und zur Production von 7000 Ctr. Superphosphat. 

(E. v. Jahn in Vcrh. cl. gcol. R.-Anst.) 

A..n.k.ü.:n.d.1gun.ge:n.. 

Als Betriebsleiter eines Hohofens 
mit oder ohne Giesserei, oder auch al8 Verwalter eines Ham
merwerkes, wünscht ein junger Mann unterzukommen, der die 
Zlll'ückgclegten Fachstudien und eine sechsjährige Praxis bei 
obengenannten Hüttenbetriebszweigen nachweisen kann. 

Gütige Anfragen unter der Chiffre S. H. übermittelt aus 
Gefälligkeit die Expedition dieser Zeitschrift. (7a-3) 

Unzerreissbare 

Bil[liSChB Whatman - ZBiChBilDaDiBrB 
in Bollen und Bogen. 

Wir fabriciren obige Rollen aus Whatman's Double 

Elephant in Höh11 von 27 Zoll und 191/2 Fuss Länge 

or:ler in Höhe von 39 Zoll und 13 1/ 2 Fuss Länge, per 

Rolle Thaler 5.20. In Einzeln-Bogen rechnen wir per 
Buch 'l'hafor 20. 

Carl Schleicher & SchUll 

(44-6) m D i.i. r e n, R h e i n - Pr e u s s e n. 

Die Kaluszer 
Kali-BBr[bau -& Salinonbotriobs-Gosollschan 

B. Margulies & Comp. 
emp"fiehlt den P. T. Landwirthen uud Fabrikanten ihre 

Kali- und Magnesia-Dungsalze 
nnd 

hochgrädigen F abricate. 
\Vegen Bestellungen, Auskiinfte11 und Preiscouranten 

wolle man sich wenden an das Bureau der Gesellschaft 

(20) 

'VV"ie:n., 
ReilerRtätte Nr. 13. 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen artistischen Beigaben. Der Prännmerationapreis 
ist jährlich loco Wien 8 0. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. llit franco Postversendung 8 0. 80 kr. ö. W. Die Jahresabonnenten 
erhalten einen officiellen Bericht über die Erfahrungen im berg- und hittenminniachen lle.1chinen-, Bau- und Anfbereitnngawesen 
1e.mmt Atlas als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 8 kr. ö. W. oder !112 Ngr.- die gespaltene Nonpareillezeile Aufnahme, 

Zuschriften jeder Art könnun nur franco angenommen werden. 

Dr111k von Carl Fromme In Wten. F!Jr rlen Verleg veranlwortllcb Carl Reier. 
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Ueber das Vorkommen der Blei- und Zinkerze 1 

in den nördlichen Alpen und insbesondere 
in den Umgebungen von Salzburg. 

C ntcr dcu Erzvorkommuis~cn in den Alpen lnü 
dasjenige Jer Blei- uud Ziukrr:w in Kärnten von jel1L•r 
ciuc bedeutende ::itelle ei11ge11ommc11. Dasselbe erstreckt 
sieh in einem, wcuu auch vielfach unterbrochenen, west
östlichen Zuge von der westlichen Grenze Obcrkiirutcus 
bis uadt Untersteiermark, unJ hat vielfach zu ansge
delmtcn uud audatll'rudcu bt·rgmänniHch<·n C 11ternchm1111-
gen Anlass gcgebc11, unter tlclll'll diejc:uigcn von Blei
berg und Uuibl die bcdent!•ndstrn sind. Der Charakter 
dieses Erzrorkommc11s ist der einer 11whr oder minder 
massenhaften lmpriignatio11 i11 d1•m dolomitischcn Trias
kalk, wPlche an das Anftrrti·11 gewisser Systeme von 
Gangkliiftcu (Bliittcrn) gehu11dPn und von den Verhält
nissen des Ncbengrstcins, ·uant<•ntlich den C'outacts
bcziehungcn drsselben, bcciuflnsst crsel1cint. 

Das Auftreten der Erze in Gestalt vo11 Giingcu 
oJcr Lagern ist offcnbnr nur local und für den Haupt
charakter der Erzformation nicht m:tssgcbeud: 

Wie in der Triai; der Südalpen, so ist auch in der
jcnigc11 der Nordalpen das Vorhaudcuscin eines ans 
\Yest in Ost erstreckten Zuge>1 gauz älrnlichcr Erze 
(Bleiglanz, Zi1!kbleude und Galmei) eutsehicdeu nach
weisbar, und zwar aus der Gegend von N'assereit und 
Lcrrmu>1 zwischen Imst und Reutte his grgcn Salzburg 
- möglicherweise vielleichtsoga1~ -hls geg-ei~-lfifrla·z.:;n; 
wo in der Gegend von Annaberg, gleichfalls in der 
Trias, ein Bergbau auf gauz ähnliche Erze bestanden 
habeu soll. 

Es ist me1·kwürdig, dass dieser nördliche Erzzug, 
obwohl nn veri;chiedenen Puukteu, wie es scheint, ziem
lich andauern<l darauf gebaut worden ist und obwohl 
der Bleiglanz, im Gegensatz zu dem kärntnerischen, 
einen nicht ganz unbedeutenden Silbergehalt (bis 2 1;2 Lth. 

im Ctr. Blei) besitzt, doch niemals ;m einer grösseren 
bergmännischen Bedeutung gelangt ist. 

Ob dies wirklich an einer rclativeu Armuth des 
Erzvorkommens oder an au dem Ursachen liegt, bleibt 
noch zu erörtern; indessen scheinen doch manche Ver
hältnisse für die letztere Annahme zu sprechen. Die 
Bcrgbauc befinden sich zum Theil in einer sehr un
wirthlichen, hochgebirgigen Lage, welche die Zu- und 
Abfuhr, sowie den Betrieb erschwert. So lange ferner 
die altberühmten reichen Silber- uud Kupferbcrgbaue 
im U11tcri11nthnl nnd am Uöhrr~rhiichel in Bliithe stauden, 
mag wenig Veraulassu11f:!: gewesen sl'iu, sich i11 der Nähe 
nach anderen, viel weniger giinstig situirt.cn lleq;rbauen 
umzusehen, nnd nachdem der reiche Tiroler Bergbau ans 
verschiedenen Ursachc11 in V erfüll gerathen war und die 
meisten Bergleute auswanderten , dürfte noch weniger 
UnternchmuugsgeiRt sieh jenl'n anJcren Bergbaue11 zu
geweudet huben. Endlich darf man nicht verg-es~cn, class 
die Zinkerze zu jener Zeit nur ei11c11 sehr b!'schrlinkten 
\V erth hatten, indem nur die hcssnren Galm!'iRortcn ein<J 
cngbcgrenzte Anwendung in der Messingfahrication fan
den, während die Zinkblende völlig werthlos war. 

\Venn es daher in drr Gegenwart doeh vielleicht 
der Mühe lohnen ~olltc, den ans friiheren Zl'iten bekonn
ten Erzpunkten in dem genannten nördlichen Zuge die 
Aufmerksamkrit wieder zuzuwenden, so scheinen insbe
sondere zwei alte Rcrgbaue der Beachtung werth, wel
che sich in dpm b11icrischen Gebirge, unweit von Salz
burg, befinden - der Köuigsbrrg am Königsee nn<l der 
Rauschenberg bei JnzellJ zwischen Traunstein und Rei-
clicnhall. • 

Diese Bergbaue scl1eincn bereits in alter Zeit nicht 
unbedeutend gewesen zu sein und sind durch ihre Lage 
in der Gegenwart insoferne begünstigt, als dieselben für 
die Abfuhr ihrer Erze zur hiittenmännischen Verwerthung 
sieh der Eisenbahn bedienen können, welche von Rei
chenhall über Freilassing westwärts über Rosenheim nach 
Tirol, und ostwärts il.ber Salzburg nach Linz führt. 
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Während u!imlich auf diese Weise die silberhiiltigen 
Bleierze nach Brixlc.~·g geführt werden könnten, wo 
sie eine sehr gute Verwerthu11g findeu u11d jl·derzeit sehr 
gerne genommen werden würden , liessen sich die Zink
erze per Bahn entweder ostwlirts_ über Salzburg 11ach 
Attnang unweit Lambach, oder aber westwärt~ über 
Rosenheim uach Miesbach führen. An beiden Orteu wür
deu Mineralkohlen in beliebiger Menge nm uiederen 
Preis zu haben sein, welche ohne allen Zweifel bei An
wendung des Sil'mens'sehen Ofenprincips mit dem besten 
Erfolg für die Zinkdestillation zu benutzeu wären. 

Ueber den Bergbau am Königsberge gibt ein 
Commissious-Protokoll der · rhcmaligen Salzbnrger Berg
und Forstdircction vom 21. Dceemher 180& folgeuden 
Nachweis. 

Dieser llergban wurde schon im 17. Jahrhunderte 
betrieben. 

In den J;ihrcu 1711 - 1716 waren jährlich :12 bis 
36 l\Jann dabei beschäftigt. 

Ma1i hatte auch ein Pochwerk und einen Schmelz
ofen. 

Melircre Stollen waren untereinander in das Gebirge 
getrieben. 

Im Jahre 1805 wurden die altcu oberen Stollen ge
wältigt. 

Der Bergbau befindet sieh in bcd1mtender Höhe am 
östlichen Ufer des Künigsees. 

Die liussPre Lagr i8ti zwar auf dem Kö11igsberge 
in Hücksicht der Höhe dieses ßergPs, der besonders zur 
V{iutcrszeit "ehr schwer zuglinglich ist, und der weiten 
Entfernung des Bergbaues vom Laude, wohin die Erze 
zu weiterer Zugutemachung gclieft•rt werdcu müs~eu, 

nicht günstig; doch würde sich mit m!issigc·u Kosten ein 
guter Erzziehwc>g für den 'Vinter herstellen lassen un<l 
Bergarbeiter von guten Kr!iftcu kö1111c11 dort die Berg
arbeit auch im Winter fortsetzen. 

Ungefähr 3/4 Stunde von <len Gruben entfemt 
könnte ein Poch- und 'Vnöchwerk angelegt und die 
Pochg!inge könnten dahin mit miis8igen Kosten im Win
ter durch Ziehen geliefert werden. 

Das Gestciu in den Gruben ist von der Fc.;tigkcit, 
dass es nicht YiPler Grubenzimmenmg bedarf. 

Der i;unze Kö11igsbergrücken, worin die <lnlmci- uud 
Bleiglanzformation gr.lagert ist, besteht aus Uebergangs
(Trias- ?) Kai kstein. Das Streichen der Gestr.inssehichten 
richtet sich von West nach o~t, meistens auf Stunde 5, 
welches auch das Streichen des hisht•r bekannten Erz
lagers ist. 

Das Falleu ller Gel:!teinssehichten uud des Erzlagers 
ist beinahe stehend uud neigt sich kaum merkbar gegen 
Nord. 

Was das Erzlager, das bisher in dieser Grube in 
Abbau . stand, selbst betrifft, so ist dasselbe, wie sich 
schon aus der Gmbenmasse ergibt, dem Streichen n;!ch, 
wiewohl abwechselnder und in kurzen Strecken ganz 
auSBetzcnder Veredlung, bereits 60 Lachter weit in's 
Feld und vom Tage nieder über den Antonstollen 30 Lr. 
in die Tiefe abgebaut worden. 

Die Mächtigkeit des abgebauten Erzlagers ist sehr 
verschieden, so dass es, wie, alle Zechen zeigen, an 

manchen Puuktcn 2-3 Lr. mächtig, in Längenstrecken 
vou 6-10 Lr. und dem Steigen u11d Fallen uach eben
falls mehrc>re Lachter weit in solcher l\Jiichtigkeit ab
gebaut wird. Gedachte Mächtigkeit verliert sich aber 
streckenweise ,bis auf 1 Fuss und öfters auch biA auf 
1 Zoll, wo dann das Erzlager ~ anz verdrückt und taub 
wird. Eine solche taube Strecke 'lauert aber, wie aus 
den alten Zechen geurtheilt werden kann, selten über 
6-10 Lr. an, indem daun wieder eine mächtige Ver
edlung mehrere Lachter dem Streichen und Fallen oder 
auch dem Steigen nach abgebaut worden ist, so duss 
<las Erzlager nur mittelweitic, jedoch meistens in kurzen 
Strecken wic<lcr eine vorziiglich bauwürdige Veredlung 
führt. 

\V eun man die grossen abgebauten :l:echen in der 
Grube durchgeht 1 ~o kann man 11icht andcni urtheilcn, 
als dass in dieser Grube lange Jahre hindurch sehr be
triiehtlichc Erzl'robernngen gemacht worden sein miissen. 
Die wirklich uoch auHtchcnden Erzanbrüche, ausser etwa 
in dem mit Wasser gefiilltcu ßarhara-Gcsenkc, sind, da 
sie nur hier und dort 1/2 - 1 ,Fnss mächtig anstehen, 
von kc•iner Bec:eutuug, dc1111 die Alten haben die bes
seren V cre<llungen durchgehends ziemlich rein abgebaut. 

Die Erzgattungen bei diesem Bergwerk bestehen 
in Galmei uud lllciglunz; sie brechen meistens mit ein
ander gemengt ein, so dass der Galmei immer den grös
sereu '!'heil deH Lagers ausmacht. 

\Vo das Erzlager sehr schmnl wird, finden sich öf
ters auch derbe, schmale Lagen von Bleiglanz. Sonst 
bricht dieser letztere in grösseren und kleineren Kör
nern, hald mehr bal<l minder dicht' eingemengt, im Gal
meilager mit ein. 

Der Bleiglanz ist theils fein, theils feiu körnig; der
selbe hält in Stuforzen 46 Pfd. Blei und pro Ctr. Blei 
21/., Loth Silber, in Schlichrn 63 Pfd. ßlei und letzte
res" pro Ctr. 1 Lth. 3 Qu. 2 D. Silber. 

Drr Galmei ist meistens ockergelber, eisenschüssiger 
Galmei, jedoch findet man auch graulichweissen, dichten 
Galmei von guter Qualität. 

Dass die grossen abgebautru Zechen meistens aus 
Erz, das wenig mit tauben Kalksteinlagen gemengt war, 
bestnnden haben, zeigt' sich aus dem Umstande, d11ss 
wenig loser Berg in denselben uud nm· hie und da ein 
Bergkasten zu einer Stütze des hohen Verhaues gefun
den wird. 

Uebcr de11 ßprgbau am Rauschenberge bei 
I u z c 11 gibt der Steiger Mailinger, in Berchtesgaden, 
welcher im Jahre 1850 die damals wieder aufgenomme
nen Arbeiten bei demselben geleitet hat, die folgenden 
Mittheilungen, welche nicht allein für die bergmännische 
Bedeutuug dieses Vorkommens sprechen, sondern auch 
in geologischer Hinsicht ein besonderes Interesse er
wecken, insofern dadurch eine frappante Analogie mit 
dem Auftreten der gleichartigen Erzbildung in Raibl 
nachgewiesen wird. 

In der Relation, welche Herr Mailinger die Ge
wogenheit hatte mir mitzutheilen, heisst es: 

"Die Rauschenberge r Grubengebll.ude zerfallen 
in 4 vou W. nach 0. sich erstreckende isolirte Gruppen, 
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welche eine Gcsammt-LängenerstreP.kung 
600 Lchtr. hahen und heissen: 

von mehr als 1 Räume, :1ls z. B. die hangende ßleizeche ist, nach einer 
so langen RC'ihe von Jahren ohne allen Ausbau noch so 
solid sind, dass ich sie im Jahre 1849 noch ohne alle 
Gefahr hPfahren konnte. Die Grossartigkeit dieser .ab
gebauten Riinme mag wohl auch als Beweis dienen, von 
welcher Bedeutung der Rausehenberger Bergbau seiner 
Zeit ~ewesen sein muss. 

Strahleckerbau und .Altes Grübl, 
Ewiger Gnng, 
\Valdecker- und Hasenbau, 
Rauschen bergerbau. 

Vom höchsten westlichen Ansitzpnnkte bis zum 
tiefsten östlichen Grubenban, dem Mundloche des un
genanutcn Stollens, ist ein Höhenunterschied von circa 
200 Lchtr. 

\Vas aber die angebliche Umegclmässigkeit der 
Einlagerung betrifft, so ist diese hier bei weitem nicht 
so gross, als auf manchen anderen Putzenwerken ; im 
Gegentheil ist diese Unregelmässigkcit. zunächst nur für 
den Laien· und für den ersten Augenblick vorhanden. 
Bei aller scheinbaren Unrcgelmässigkeit aber lassen sich 
folgende Sätze aufstellen , wofür der wlihrend fast drei 
Jahrhunderten geführte Grubenbau thatsächliche Beweise 
geliefert hat. 

1. Die einzelnen Putzen liegr.n zwischen 2 soge
nannten "Blättern u oder ausgeprägten Gesteinsklüften, 
welr.he ein gauz regclm!issigcs Streichen und Verflächen 
haben. 

2. Der Raum zwischen di escn beiden Bllittern bildet 
also gleichsam die Erzzouc und zeigt auf dem 
riss eine regelmässige B1·eite von ca. 45 Lchtr. 

Grund-

3. Nur innerhalb dieses scharf begrenzten Raumes 
kommen die Putzen - und zwar stets g r u p p c n-
w eise vor. 

4. Je weiter gegen Ost 1 desto zahlreicher und re
gelmässiger 1 ja sogar grösscr werden die Putzen und 
bekommen auch eine regelmässige Neigung gegen Nord.'. 

5. Die Veredlung oder Erzführung der Putzen geht 
aber nur auf eiue gewisse l\Iaxim11lteufe nieder, die aber 
mit der Erlängung nach Osteu - also gegen die Thal
sohle 11m Schnciderhäusl regelmässig zunimmt. 
Unter diese scharf gezogene Linie nieder ist jeder Berg
bauversuch von vorneweg absolut v crgeblich. Endlich 
hat 

6. diese Veredlungslinie oder Grenze der Erzfüh
rung in die Tiefe eine ganz constaute Neigung von 15° 
gegen Ost, so dass von den westlichen Abhauen o.m 
Strnhleckerb11u bis zu deu östfichstcn am Rauschenber
gerbau auf eine L!ingc von 600 Lr. die Veredlungslinie 
sich um 145 Lchtr. (östlich) senkt. 

Ebenso zeigt der Grubenriss auch dem Streichen 
nach eine gewisse Regelmässigkeit in der V c r t h e i 1 u n g 
der Putzen - Grupp e n , indem dieselben immer von 
Mittel zu ~litte! circa 150 Lachter von einander ent
fernt sind. 

Da bei den Putzenwcrken bekanntlich K 1 ü ft e vor
kommen, welche die einzelnen Putzen mit einander ver
binden, also von einem zum andern hinleiten, so ist es 
zur Aufäuclrnng neuer Putzen von grösster \Vichtigkeit, 
unter unzähligen, ganz ähnlich aussehenden Klüften die 
rechte zu erkennen und aufzufinden, sowie richtig zu 
verfolgen. 

Die Gesteinsfestigkeit ist von der Art, dass man 
hier überhaupt nur sehr wenig Holz zum Grubenausbau 
braucht. Es ist wirklich interessant zu sehen, wie so grosse 

Der Silbergehalt der Erze dürfte hier etwas geringer 
sein, als am Königsberg bei Berchtesgaden, hingegen 

i die Qualität des Galmeis besser. 
Die Ausbeute soll, besonders im 17. Jahrhundert, 

in manchem Jahre die Summe von 100.000 fl. übcir
stiegen haben." 

Nach den vorstehenden Angaben scheint es, als be
fände sich die gesammte Erzführung zwischen zwei, 
um 45 Lr. von einander entfernten Blättern, welche aus 
West in Ost streichen, und senke sich unter 15° mit zu
nehmender Bedeutung nach Ost ein. 

Sollten nicht noch iudcre, parallele Hlätter existiren 
und vielleicht auch wiederholte Erzzonen untercinamler 
aufgefunden werden köm1en? 

Welche Ursachen bedingen die am häufigsten vor
kommenden Versetzungen bei den oberschlesischen 
Holzkohlen- und Coaks -Hohöfen und welche Mittel 
werden zur Beseitigung und Verhütung derselben in 

Anwendung gebracht' *) 

Von Dr. E. F. Dilrre in Berlin. 

U ntcr dem Ausdrucke "V cr~ctzungen" hcgrcift man 
gewöhnlich diejenigen beim Hohofcnbctricbc vorkommen
den Abnormitäten des Schmelzganges, die sich auf das 
Vorhandensein festgewordencr, an die Sehachtwände des 
Ofens augesinterter Massen gründen. 

Auch diese Massen Melbst, welche sich im 8chacht 
und im Gestell der Hohöfen augcRctzt haben, dieselben 
versetzen, und welche den Verlauf des Schmelzproccsses 
nicht nur momentan gefährden, sondern auch ganz in 
Frage stellen können, 11cnnt man V crsctzungen. 

Die Ursachen dieser Verstopfung der Schmelzräume 
sind verschiedener Natur und nur bei ausserordentlicher 
Aufmerksamkeit auf den Gang des Betriebes zu erkennen. 

In der Regel geht den V crs etzungen ein abnormer 
Gang im Ofen voraus, oftmals aber auch verursachen 
Aeusserlichkeiten und scheinbar wenig benchtungswerthe 
Zufälle, zeitweise unvermeidliche Uebelstände in der Be
schaffung und Qualität der nothwendigen Materialien der
gleichen gefährliche Erscheinungen, die zu weilen wohl -so 
plötzlich und drohend auftreten können, dass nur der er
fahrenste und all seiner Mittel zur Abhilfe derartiger 
Krisen sicher bewusste Betriebsbeamte Herr der Erschei
nungen zu werden vermag. 

Die letzteren Fälle sind sicher die unangenehmsten 
und eigentlich auch die einzig gefährlichen, da bei einem 
gutgeführten Betrieb niemals ein abnormer Gang im Ofen 
so lange verkannt oder gar vernachlässigt werden kann, 

*) Aus der "Berg- und Hüttenm. Zeitung• Nr. 40. 
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bis darauf ernsteres Gefährdetsein des Forthetriebes durch 
starke V crsetzung zu e1folge11 vermag. 

Es ist aber auch naturgemiiss, dass 11 u r bei einer 
schlechten 'Vartung, bei l;nkenntniss der verarbeiteten 
Geschicke Versetzungen h ä n fi g vorkommen; und es ist 
Thatsachc, class dergleichen unvorhergesehene, bei ihrem 
Erscheinen aber leichthin behandelte Zufälligkeiten sehr 
oft die gänzliche L'nterhrechung des , Betriebes nach sich 
gezogen haben. 

Kach diesem kurzen Vorhemerk i~t zunächst zu er-
örtern: 

1. welche allgemeinen Ursachen überhaupt V ersctzun
gen nach sich zu ziehen vermiigen, 

2. welche dieser Ursachen sich namentlich bei dem 
Betriebe der Hohüfcn in Oherschlcsien zeigen. 

lJrsachen zu Störungen, also auch zu VcrHctzungen, 
können sein : 

a) Unvorthcilhafte, 
schicken nicht 
tion. 

den zu veri;chmelzellllen Ge
entsprechcn1le HohofenconRtruc-

Man wird in Folge solchen l'chelstandes genöthigt 
sein, durch dil' nlich~tliegcn<len Mittel 1lie anfänglichen 
ßeschickungs\·crhiiltnissc des Ofens zn verändern und die 
einmal ve1fehlte Constrnction in der n!ichstcn Campagne 
zu verbessern. 

Es werden indessen hier nur in den seltensten Fällen 
wirkliche V ersctzungen eintreten, cla die Mass- und Raum
verhältnisse eines Ofenschachtcs für gegebene Beschickun
gen sich in zu weiten Grenzen bewegen, der Construc
tionsfchler mithin sehr gross sein müsste, wenn effectiv 
gefährliche Störungen nach <lern Inhetricbsetzen eines sol
chen Hohofcns erfolgen könne11. 

h) Schlechte Beschaffenheit der zum Bau 
der Schacht- und Gestellw1mdu11g angewandten 
Materialien, als Ziegel, !~ltcine, Masse etc., kann 
unter UmHtiinden plötzlich unerklärliche Erschei
nungen und Versetzung, reRp. Ersticken des Ofens 
nach sich ziehen. 

Diese Fälle kommen schon hiiufiger vor, als die 
eub a) angeführten, und ist es, da nur gründliche Repa
ratur der schadhaften Stellen helfen und dieselbe mei~t 

nur von innen erfolgen kann, in den Heltensten Ausnahmen 
möglich, den Betrieb fortzuHetzen; gewöhnlich muss der 
Hohofen niedergeblasen werden. 

Daraus erklärt und rechtfertigt Hich auch die un
gemeine Sorgfalt., mit welcher nicht nur die Materialien 
zum Ausfüttern der Schmelzrli.ume ausgewählt und geprüft, 
sondern auch die Arbeiten bei der Hohofcnzustellung Reibst 
in Ausführung gebrncht werden. 

c) Unzureichende Gebläsckrllfte 
gestatten oft nicht, die Pressung des Windes oder der 
Menge desselben bis zu dem für die möglichste Beseiti
gung einer Störung des Betriebes nöthigen Maximum -zu 
treiben und werden dadurch zu Ursachen gefährlicher 
Versetzungen. 

In dem Fall befinden sich Hohöfcn bei plötzlich ein
tretenden und lang andauernden Reparaturen der Gebllise
Maechinen, bei Wassermangel (wenn hydraulische Motoren 
angewandt werden) , bei plötzlicher Erweiterung des Be
triebes , . der alsdann die vorhandene Leistung der Ge
bläsemaschinen nicht mehr genügt. 

d) Xachthcilc in der äusserlichen Beschaf
fen h c i t ller Erze sind die Hauptursachen der zu be
sprccl1cnde11 Erscheinungen und unvermeidlich, da nur 
in den i;c\tcnst'en Fällc11 es durch Anwendung vorberei
tender Proccsse gelingt, diese Xachtheilc zu entfernen. 

Namentlich finden sich dieselben lwi den massen
haften Erzablagerungen mittleren und jüngeren Alters, 
z. B. bei den sogenannten "milden" und den .sandigen" 
ßrau11eisencrzcn. 

Da dieselben gewöhnlich durch sehr vnriablc Bei
mengungen verunreinigt wenlen, so sind llie hcrvor
gcruföncn Störungen um so gefährlicher, und es können 
die dem Betrieb nachtheiligcn Bestandtheile dieser Erze 
nnr durch 'eine angemessene Gattirung und einen gut ge
wählten Zfüchlag in ihrer "'irknng ncutralisirt werden. 

Dergleichen Erze , nass oder gefroren aufgegeben, 
können eine bedeutende Erkältung deg Oberschachtes und 
ein Hcrunterriick1m der Zonen zu Folge haben, die nicht 
immer ohne Gefahr sind. 

:-itcinige Erze, wornnter die sogenannten 8phiirosiderite 
und alle nmcinen 8patheiscnsteinsorten , wiinlcn wegen 
ihrer schweren Rcducirbarkeit und ihrer Gemengtheile 
(kohlensnnrer Kalk, kiesclsnnrer Kalk etc.) keine günsti
gen Resultate geben, wenn man nicht bemüht wäre, durch 
Verwittern, IWsten und Zerkleinern die 1lemn!ichstige Re
dnction zu l'rleichtern Ullll daH Herabkommen umeducir
ter aber leichtfliissigcr l\J11sHcn in 1las Bereich der Schmelz
zone zu verhüten. 

e) Die Bcschnffonheit des zum Betrieb des 
llohofenR verwa1111ten Br e 11n111 a t er i als 

wirkt ebenfalls zur Erzeugung, resp. Verhütung von Ver
setzungen mit. Es ist indess weniger bei den Holz
kohlen als bei den Conks und der Steinkohle (wo solche 
allein zum Rohofenbetrieb verwendet wird) ein Haupt
augenmerk auf Güte und Brennkraft der Combustibilien 
zu richten. 

Bei den Holzkohlen kann man höchstens Kohlen aus 
harten Hölzern den Vorzug vor weicheren gehen und 
umgekehrt (je nach dem Verhalten der Erze im Ofen) 
und hat man, was die äusserlichen Eigenschaften der~el

hen anbetrifft, nur für gute Aufbewahrung des mit gros
sem Absorptionsvermögen begabten Brennstoffes zu sorgen, 
um stet:s dessen guter \Vh-kung sicher zu sein. 

Bei Coaks tritt schon in deren .Molekularbeschaffen
heit ein Unterschied auf, der die Benennung "Back-", 
"Sinter-" und "Sandcoaks" hervorgerufen hat. 

Die letzterwälmte der 3 Sorten ist für sich allein 
für den Hohofenbetrieb ganz unbrauchbar, da sie durch 
festes Anfliegen und Durchrieseln der Erzgichten ,eine dem 
Wind völlig undurchdringliche Schmelzmasse bilden helfen 
würde. 

Die anderen Sorten Coaks erzeugen in der soge
nannten "Lösche" einen l'C!ativ feinen, unverbrennlichen 
Grus , der die Schlacke des Coaks-Hohofens leicht zäh 
macht und die Arbeit im Ofen sehr erschwert. Die Lösehe
bildung der Coaks nimmt zu, wenn die zu ihrer Erzeu
gung verwandten Kohlen von durch $ehieferstreifen ver
unreinigten Flötzen stammen, und kann il1re Verwendbar
keit bis zu einem gewissen Grade nrbieten. 

Von den in den vorstehend erwähnten Hauptursachen 
der Versetzungen angeführten . Umständen sind nur die 
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uuter dJ und e) für den obcrschlesischcn Hohofenbetricb 
wichtig und werden hrrn:ich ausführlicher entwickelt. 

Die in Ubcrschlesil'n zur V crhiittung kommenden 
Eisenerz c thcilen sich ihrem geologischen Alter nach 
iu 3, ihrem elwmischen Charakter nach in ~ Haupt
Gruppen. 

Da der lrtztere Gesichtspunkt für den Hohofen
Bctrieb der allein massg-ebende ist, so soll rtuch hier 
danach Ycrfahr!'n wcr<lcn. 

Uie l1änfigsten Eisenerze sind ockrige, lettige Brnun
cisenstcinc, in 1lcn scltrn~tcn Fällen stufenhaltig und derb, 
meist puh·erig oder lehmig und oft durch l\Icrgcl, Feuer
stein und andere fremihtrtigc Stoffe verunreinigt. 

"' cnigcr häufig, abPr von grössercm Eisengehalt und 
durchweg bes8ercr Bc.•chalfcnhcit sind 1lic Sphärosiderite 
oder 'l'honci,;cn"tcinP. 1lic namentlich im nördlichen Thcilc 
des Hcgirrun~sbczirk1•' 0 p p c 1 n im K l' e u t. z b ur g c r und 
Ho s c 11 b c r g c r Kr1·ioe häufig vorkommen und frei von 
all' den V crnnrcinignuu;eu Hind, die Hieb den Brauneisen
erzen heigPmcngt fiudcn. Dic:ic 8phärosidcritc gehören, 
wie durch die in <lPn~clben vorkommenden organischen 
Reste 111\chg<!Wicsen wird, dem mittleren braunen Jura an. 

Ausser diesen fiudcn sich im Bereich des ~tcin

kohleurcvicrs Oberschlesiens ähnliche Sphiirosidcritc in 
Nestern und Lagern, tlic wegen ihrer relativen Reinheit 
und Leichtflii:;sigkcit als Zusatz zu den Brauneisenerzen 
der an das Steinkohlengebiet grenzcnrlcn Erzreviere sehr 
geschlitzt mHl gc:;ucht sind. 

Es gibt untrr den Hüttenwerken UberHchlesicns 
wenige nur, die mit einer Erzcla:isc allein arbeiten; bei 
den allermcititcn findet man den lletricb in der Art ein
gerichtet, dass ca. ;i/~ der Erzrnen~c anH den strengfliissi
gen Brauneisenerzen und ca. 1/ 1 ans den leichtflüssigen 
Sphärosideriten besteht. 

Die Beschickung ist demnach eine wesentlich streng
flüssigc, jedoch leicht rcdudrbnrc, woraus sich ergibt, 
dass die obcr>1ehledschen Hohöfcn, seien sie mit Coaks 
oder mit Holzkohlen betrieben, in engen und hohen Ge
stellen die Heduction bewirken müssen, eine Eigci1thün1-
liehkcit, die zu Y ersetznngen leicht V cranlassung gibt. 

Das llrennmaterial anlangend, so wird in den Holz
kohlenrevieren mcisten>1 Kiefern- und Fichten-, selten Bir
ken- und Erlcnholz zur Köhlerei verwendet. 

In dem 8teinkohlengebiet arbeiten die meisten Hoh
öfen mit Sintcrkohlcn; einige wenige sind in der Lage, 
Backkohlen- verwenden zu können. In neu•!stcr Zeit sind 
mehrere Hohofenhüttcn auf die Verwendung von Sandcoaks 
angewiesen, und diese \"{ erke vorzugsweise sind den ge
fährlichsten Störungen ausgesetzt, da die grösserc Zer
klüftung dieser Coaks keinen grossen '\Vider3tand gegen 
den Druck geotattet und in Folge dessen der Hohofen 
der grösstcn \Vindprcssung bedarf, um einigermassen in 
Hitze zu kommen. 

Von den zweierlei V Cl':!etzungen, die aus einem un
. geregeltcn Gang des' Schmelzprocesses entspringen, 

der V c r setz u n g beim Rohgang und 
der Versetzung beim Uebergargang, 

tritt bei- den oberschlesischen Hohöfcn namentlich die 
.. zae.nt genannte auf und verdient deshalb vorzugsweise 
.beschrieben l'lU werden. 

Der Rohgang entsteht jederzeit, wenn im Ofen 
nicht Hitze genug vorhanden _ist, um die Schlackcn
bildung zu ermöglichen. Erkältung des ÜfPninnem 
kann hervorgerufen Wl'rdcn durch äusserlichc Cmstiinde, 
z. ll. 

nasse lctti;~-mulmige Erze ,·on hygroskopischer Art, 
rntssc,; Brennmaterial. 

/ 

Oft trägt auch die chemische Beschaffenheit der 
8chmclzmatcrialicn die Schuld an solchen Störungen. Ein 
hoher Blei-, noch mehr ein Zinkgehalt der Erze, wie 
dieses namcutlich in Obcrachlesicn rücksichtlich cler mil
den Brauneisenerze fa>t unausbleiblich ist, entziehen der 
Hcductions- und Schmelzzone des Ofenraumes himciehend 
viel 'Yärme, um V crsctzungcn wenn auch nicht zu ver
anlassen, so doch zu befördern. 

Schlechte, wenig Hitze gebende Kohlen, ein zu hoher 
Erzsatz, ein zu selnvach gepresster Wind können Er
schcinuugcn bei dem Hohofenbctrieb hervorrufen, die auch 
als Rohgang anzusehen sind. 

Bei dem iibergaren Gang hingegen ist die Hitze 
stets zu gross, das Eisen wird im Herde zum Theil ge
fri,;cht und setzt sich an die Wände des Gestelles an. 
Derselbe kann in den oberschlcsisehen Hohöfen nur dann 
vorkommen , wenn man die lciehttlü~si~"tc Be;chickung, 
welche die hier obwaltenden Verhältnisse überhaupt ge
statten, nämlich Thoueiscn8tcin, für sich allein oder mit 
Frischsehlacken 11. s. w. bei einem zu hohen Kohlensatze 
verbl!i~t. 

Auch sehr gute Coak;; und nicht zu hoher Erzsatz 
vem1ögcn einen solchen Gang zu erzeugen, dazu stark 
erwärmter und gcprcs~ter \Vind. Er wird meistens sich 
bei den Hohöfcn einstellen, die nur auf Giesscrci ar
beiten, während der Hohgang häutiger bei dem Hohofcn
Betricb für den Bedarf der Pu<ldlings- und Frischhiitten 
vorkommt.. 

~ach diesem U ebcrblick betrachten wir zuer~t den 
Rohgang, dann den Uchergargang, die Erscheinun
gen dabei und die Mittel zur Abhilfe, wie sie auf dep 
obcrachlcsischcn Hohöfen angewendet werden. 

Rohgang. 

Die Erscheinungen heim Eintreten des Rohganges 
sind uieht immer gleich, da ja auch die Ursachen nicht 
immer dieselben bleiben. 

Am empfindlichsten zeigt sich die Schlacke; sie 
wird dunkler von Farbe, ist dünnflüssig, obgleich von 
geringerer Hitze; fliesst schäumend und erstarrt rasch ; 
beschlligt sich dabei beim Erkalten gern mit iri>lircndeu 
Farben. 

Die Gichtflammc wird dunkler und matter, das Eisen 
ebenfalls, lindert die Farbe; es wird weisscr, d. h. kohle
ärmer und von· sehr körnigem Bruch dabei, namentlich 
bei strengflüssiger Beschickung. · 

Die Formen n a s e n 7 d. b. versetzen sich mit Schlacke 
und die Arbeit im Herde wird unter solchen Umständen 
sehr erschwert, muss trotzdem aber oder gerade des
wegen mit grösstmöglichster Energie betrieben werden, 
um schlimmeren Zufällen zuvorzukommen, da die allmli.lig 
durch unreducirt in's Gestell tretende Gichten zllh ge
wordene Schlacke sich leicht au die Gestell- und Herd-

1). ' ,. 
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wände anse~t und ~o die unteren 8chmcizriiume des Hoh
ofcns nach und nach vo\lstiindig zuwachsen können. 

Bei den obcrschlcsischcu Hohöfeu zeigen sich die 
Erscheinungen nur dann, wenn mau gcuöthigt ist, viel 
milde Brauneisenerze, deren Beschaffenheit eine crdig
lcttigc ist, zu Vf'rschmelzen. 

Sie treten aber mit grösstcr Heftigkeit auf, wenn 
diese Erze, die ohuedem anf jc(lcm cin;r.c\ncn Förderpunkt 
von anderer Hcschatfcnh<>it sind, fremdartige Körper in 
hedcutcU<\cr Menge enthalten, die eine zu strcugflüssigc, 
entweder ;r.11 basische oder r.u kicsclreichc, Schlacke gebc1~, 
wenn mau nicht dem entsprechend die Zuschläge ändert. 

Es ist in den ·meisten Fiillen wolil am gerathcnsten, 
durch eine Durchschnittsprobe sich von dem ungefähren 
Gehalt des 8chmelzmaterials 

a) an wirklichem Err., 
h) an chemisch gebundenen fremdartigen, 
c) nn mechanisch verunreiuigcudcu Stoffen 

zu vcrgcwisscm. 
So zeigen r.. B. manche Err.e trotr. sorgfältigen Aus

klaubens eine aulfallcndc Beimengung von Feuersteinen, 
andere enthalten in grosi!er Menge Dolomitstiicke und 
Mcrgelknollen, und es ist natürlich, dass alsdann der Zu
schlag im ersten Fall bascureicher, im let;r.tcm kiesclrcicher 
gemacht werden muss. 

(In neuester Zeit sind vielfach \\'lischcu l'ingcrichtet 
worden, um eine 'Vaschuug clr,r stufcuhaltigcu Erze r.u 
versuchen; andere als stufcuhultige Erze enthalten das 
Eisen als mulmigen Brauneisenstein, und 1\as "' aschcn 
würde diese 8ortc11 tlcs Eise11gchalts wahrRchcinlich gänz
lich berauben und das mulmige Ern in \Vasser suspendirt 
mit fortnehmen.) 

Ist aber eine V crsctzung da und hat man ihren 
Charakter durch 'genaue Beobachtung der Schlacke, der 
Tümpel- und Gichtflammc, sowie des Eisens sicher er
kannt, so iin<lcrt m1111 die Beschickung in eine leichtflüs
sige um, bläst mit schwachem und erhitztem 'Vind, des
Ren Temperatur bei sehr bedenklichen Umständen bis 
BOO. Grad gesteigert werden darf, und sch'üttet, wenn 
selbst dann noch keine Aenderuug r.u spiirc11 ist, einige 
leere Gichteu, um der Schmelzsäule Druck zu mindern 
und die Hitze im Ofen durch die V crbrennung des grös
seren Coaksq uantums zu steigern. 

In vielen Flillcn bedient mau sich der garen Hoh
ofenschlackcn in walluussgrosscn 8tiickc11, um eiue Bes
serung des Rohgauges und ein Lösen der Versetzungen 
zu bewirken. 

Auch der Zusatz von garen, sehr eisenreichen, d. h. 
basischen Puddl- und Schweissofcnschlacken kann Ver
setzungen lösen, wenn ihre Entstehung quarzreiehen 
Erzen, sandigen oder feuerstcinhaltigen Geschicken zu
zuschreiben war. 

Ein sehr folgenreiches Mittel und auf den ober
sch\esischeu Hüttenwerken gegen cingetretoue Ve1·setzuu
gen stets zuerst angewandt, ist immer die alleinige Be
schickung des Ofens mit Thoncisensteincn, thcils in rohem, 
theils in geröstetem Zustande. 

In vielen Fällen, wo ein über gar er Gang V er
actzungen hervorruft, werden dieselben für Rohgangs
Producte gehalten und durch Anwendung des eben be-

schriebcncn Hilfsmittels um Vieles verschlimmert. Uft ist 
man in der Lage - und es gilt ··dies namentlich von den 
Hütten des Tamowitz-Beuthcncr Reviers- die verschie
densten Geschicke erblasen r.u mii~scn; alsdann hcfolgt 
man in vielen der oberschlcsischen Hohofcnhütten den 
Grundsat;r., den Normalbetrieb auf die Fehlechtc11 Erz
sorten zu basiren und die reineren Halden tler Err.plätr.e 
als Nothhilfe bei eingctrctcncu V crsct1.1111p;en urnl Be
triebsstörungen iiberhaupt ;r.u resen'iren. 

Allerdings ist bei diesen zu rescrvircnden Geschicken 
vor Allem darauf zu sehen, dass kein zu hoher Zink
odcr Bleigehalt bei Bonst guter Beschaffenheit dic~ellien 

zu der vorbcmcrktcn V crwcndung untauglich machr>, da 
ein Zinkgehalt, der bis ;r.u 3 Pct. ill manchen Er:r.eu der 
Hcuthcner Pördcrungcu steigt, eine nachtheiligc Ahkiih
lung des Ofcninnem bewirkt. Lasscll nun all' dies(' Mittel 
keine Acndcrung der Ucbclstänclc r.u, odc>r ist din Bc
triehsstömng bereits soweit Yorgeschritteu, dass sin durch 
einen einfachen Beschickungswechsel gar nieht beeinflusst 
wird, so gibt man, wie es in der neuesten Zeit mit Erfolg 
versucht worden ist., l•'h1Bsspath r.u j1~dcr ( }icht auf oder 
füttert da.mit durch die Pormcn. 

Auf der vormals fiscalischeu l\.jjnigshiittc hat man 
dieses mit dem besten Erfolg angewendet; es hat ein 
Zusat;r. von bis 15 Pfcl. pro Gicht die schlechtesten Err.e 
ohne Nachthcil fiir den Betrieb zu Vl'r~chmelr.en gestattet 
und niu mehrmaliges Füttern in Portionen his -10 Pfund 
die hartnäckigsten Gestcllversctzungcn in vcrhältnissmlissig 
kurzer Zeit gelöst. Dass hierbei die kräftige V crwandt
schaft des Fluors zum Silicium tlie Hauptrolle spielt, ist 
um so weniger r.u ber.wcifcln, als vergleichende Analysen 
des gewöhnlichen und des bei Fluorciilcium - Zusatz er
blasencn Roheisens von sonst gleicher Beschickung und 
Ofengang eine V crmindernng des Siliciumgchaltes bei 
dem mit Fluorcalcium erblasenen Eisen nachgewiesen 
haben. 

Es bedarf indess noch einer grössercn Anr.ahl V er
suche und Erfahrungen in dieser Hinsicht, um über die 
'Virkung dieses Flussmittels auf Versetzungen klar r.u. 
scheu. 

(Schluss folgt.) 

Literatur. 

Ueber die Entwicklung und Verwendung der Wärme 
in Eisenhohöfen von verschiedenen Dimensionen. Nach den 
Schriften des engli8chcn Ei~e11wcrk6Lcsitzcr8 J. L o w t h i an 
Bel I, gelesen vor den Mitgliedern des Eisen- und Stahl-Insti
tut8 in den Monaten September Ulld Octolicr 18G9. Frei Uber
setzt und mit einigen Bemerkungen begleitet von P. Tun n er. 
Mit 1 lithogr. Tafel. Leipzig. Verlag von Artlmr Felix. 1870. 

Das eisentechnische Fachpublikum verdankt dem "Mei
Htl)r" Tun n er nelist zahlreichen grö;iseren nud kleineren eigenen 
Schriften iiber das Eisenhüttenwesen auch die Ei11filhrung von 
mancherlei Veröffentlichungen fremder Nationen in den ein
heimischen Leserkreis. Es sind insheMonderc schwedische und 
englische Arbeiten ilber das Eisenhüttenwesen, welche Tun n er 
mit sorgfältiger Auswahl und k11ucliger Hancl uns zugänglich zu 
machen weiss. Alle derlei Uebertrngnngcn _diene8 \IIlseres 



Land~maiincs trngP11 llil'f1t blos den Charakter freier Bearbei
tungen im besten :-:iinn~ de' \Vortcs an sich, sondern sie zcich
·nen sich auch durch oft kurze, aber stet~ wertlffolln eigene Be
merkungen ,(,,, Hcarhcite1·s ans, welche, ohne <len Text un<l 
den Gedanken des t'rC'nulen V crt'assers zn heirren, sich <lem
selbcn in oft'lmel', mitu11tet" kritischer \V eise anfügen nn<l auch 
in <lea nicht S<'lte11en Fiillen einer Differenz der "\.nsid1ten 
zwiscltl'n 1h·m V erfasset' und Uebcrsetzer mit beide Th eile 
ehrender l'ictiit. untl "int'acl:er Conrtoisie die Gegensätze nehen
·eina111ler stell<'ll Ullll <h'm L•·.ser t!as Urthcil anheimstelle11. Diese 
Art vo11 Bcal'heit1111g, wdchc Unahhä11gigkeit der <'igcncn 
Ansichte11 111it Treue <1"s 1; drnrsetzcrs gegen ~ein Original zu 
verbirnlen \Hiss, ~.6ht 1liesea Publicationen einen hesomleren 
\Verth. t'chwe<lischc' un1I c•nglische Eiseuhiitteu111äuner treten 
gewissenuassen an 'l'nnner'.-; H11n1l in unsere :Mitte, werden von 
ihm eommentirt mul ihrc Gedanken a11 unsere11 Y erhiiltnisscn 
gepriift und weiter entwickelt. 

'Yir gl11uhc11 mit dieser Charaktcrisirnng der ~ver
mittel111len" fachwiss„11schal"tliche11 Thiitigkeit Tuuner's diese 
seine 11eupsfo Pnblica:i·•ll am heste11 a11z11zeigen nnd miissen 
1ms lwi ilem verhältuissmässig geri11ge11 Umfang 1lcs Heftes 
(101 8l'ite11) eines Eiu;.;ch ens in ileu Inhalt enthalten, weil er 
sich "im Auszn~<' 11icht leicht wic<lergeben lies~e. Umsu1111~hr em
pfeh!Pu wir 1las Biich !ein seihst 1km Stuilium umcrer Eisca
. hiitteamiinaer, welche 1larin viele A11lrnltspuukte nicht hlos fii1· 
Ersparniss an Bre11nmaterial, sondern auch fiir rntio11elle 1lll
schiek11ng llH!l llattirn-.ig·, und folgcnroid1c Anregungen zun1 ge
nauen :->tu<linm 1l"s llohofonprocesses firnlen wenlen. \Vir be
merkPn 1rns1lriicklielt, tlass nicht blos t h eo r et i s c h e ErörtPrnn
geu den Iuhalt 1lnr 8chrift hil1le11, sn11ilern dass sei bei anf z :t h 1-
reich e Versuche sich grii11deu, wclclrn in Kiirze beschrieben 
wcrde11, so <lass es nicht schwer fallen kan11, sie unter e11t
sprcchm11kn Umst1i111lcn zn wi<lerhoh•n, wenn mau es will. 
Mit Hecht lwht 1laher '1'111111cr hervor, 1l:tss Herr L. Hell "1iicht 
1rn de11 Lit„rate11 \·ou Profession gehiin·, su111ler11 ein g-rosser 
F.isenwcrksbesitzer nllll zugleich ein st·hr thiitiger 8elbstarheiter 
sowohl im theoretischen wie im prnktisehen Thcile <les Eise11-
hiitte1111·csens, inshl'sornlerc i11 der Hoheisenerzcugung st•i, 
welcher w!edcrholt SL'inc mitMiihe 111111 Kostc-11 erllllll!tcm Resultate 
zum Besh'n seiner englischen Colli'gen vcröffentli"ht hahc•. -
Dieses selu· cmpfehlcns\\'erthe Biichlcin ist auch iiasscr,t <'kga11t 
ausgestattet und correct gctlrnckt. 0. H. 

Die Mineralien K2rnfens. Von Himns Höfer. Klagen
furt. Drnck \"•Jll Ferclinan1l v. Kleinmayr. 1870. (Soucler-Abclruck 
ans dl•m Jahrlmche de.„ uat.-hist. LnudPsnrnseums von JGirntc11. X.) 

Eine tleissige und gut geordnete Zusa111111cnstelhmg 1ler 
in Kärnten vorkommtonileu Mineralien mit Ani.rabe iler Funil
orte mHl der Art des Vorkommens, wo solches bemerkenswerth 
ist, nebst :mhlreichen Analysen von :\Iineralicn, Erzen urnl 
mancherlei Hilttenproducte (im A11ha11ge). Die Synonymik, 
die leider in diesem J<'11clw ziemlich ma1migfaltig ist, hat cler 
Ve1fnsser absichtlich weui~er beriieksiehtigt, als wir fiir 1lie 
Ilrauehharkcit 1lcs an niit;dichen Notizcu reichhaltigen Biichleins 
gewünscht hätten. So lauge nicht c in e allgemein anerkannte 
Nomenclatm· exist.irt, sind ungeachtet der Unbequemlichkeit 
die Sy11onyme der ßene11nu11gen der Mineralien nicht ganz 
zu entheluen, weil sie eb1m in anderen Werken vorkommen 
und der Vergfoiehnng wegen nicht ga11i1 ignorirt werden könneu. 
Man darf iiber d<lm \Viinschenswerthen, Bessern das Bestehende, 
wenn aueh miu<ler Gute nicht ganz unberiieksichtigt 111."!sen_ 
Den Schluss hilllct ein sehr praktisch eingerichtetes Orts
V crzeiehniss, i11 welchem die Fundorte um leicht auffindbare 
un1l gut orie11tirtc Hauptpunkte zweckmässig gruppirt sind. 

O.H. 

Notizen. 

Ein würdiges Festgeschenk. Herr Johann Anton Eu\~r 
·von Stark, Gutsbesitzer zu 1'schemin, hat am 11. Octobec 
d. J. anlii~slid1 der Geilenkfeier seiiier vor 40 Jahren vollzoge

.nen Vermälnng der für die J. D. Edlen v. Stark'schen Berg-

und Industrial-Werke im Gebiete dc.i \"Ormaligen Pils11er Kreises 
he~telieuden Bruclerlade einen Beitrag von -!01)0 tl. ö. \\". gt•
spendet. - \Vir könne11 nicht umhin, \"Oll dieser sinnigen Art, 
ein J<'amilieufest durch eine Gnbe für die Familienversorgung 
<ler Arbeiter zu f,·ieru, auch i11 weiteren fachmännischen Kreisen 
:\I1ttheilun~ zu macheu. 

Auszeichnung. Der ßcr.; - lnspeetor der Ritter von 
Drasch•:>'•chen Kohlenwerke, Herr N 11 c h t e n, ist von s. in er 
)Jnjestät 1lurch di;, allergnädigste Verleil11mg des fötterkrenzes 
de~ l''rnnz Jo~eph-Ori\c11s uusgezeichnet wonlcu. 

Amtliches_ 

Concursausschreibung 

zur provisorischenBesctzung derAssistentenstelle 
des B er g w es e n s b e i ,[er k. Je. ll e r g a k a cl c m i e z n 

Pfihram. 

llei der k. k. Bergakademie zu Pfibram ist die Stelle 
des Assistenten der LBhrkauzel der Bergbau-, :\Iarkseheide- untl 
Anfbcreitungskuncle provisorisch zu hesetzen . 

Mit derselben ist 1ler Bezug einer Besoldung \"Oll jähr
lich 600 tl. ö. \V., ciues (lum·tiergel<les von liO fl. ö. \V. uml 
nach dreijiihriger c11tsprechcmfor Dieustleistnng <ler Bezug einer 
Besoldung vou 700 II. ö. \V. 1111!1 eines (~ufü"tiergcl1le.~ von 
70 II. ö. \V., fome1' die X. Diiitenclassc verhun,Jcn. 

Die llewerbcr haben sich iiber die mit Auszeichnung zn
riickgelegten bergaka1lemi~chen und so11,;tigen Stndien, über ihre 
hisherige Dienstlcistuug heim Bergwesen, ilher Alter, Sprach
kenutnisse untl sonstige \' enlienste nuszuweisen und ihre <'t
waigc Verwandtschaft mit dem Lel1rkiirper dieser Bergakademie 
anzngl!ben. Da 1ler Assistl!nt in V l'rhindcrnngsfiilleu des Pl"O
fossors des Bergwesens denselben snpplircu muss, ,;o hahen die 
Bewerber sowohl ihr titeort'!ischcs, als 1111ch praktisches Ein
gewci htsein in :tlle l':weige des llerg1\'eS<·11s zu begrii11<len, mn 
nicht hlos dieser zeitweilig vorfallenden Obliegenheit bestens 
geuilgeu zu kiinnen, sond<'rll auch 11111 mit den Bergakademi
kern die vorgcschricbe11cn \Yicderhol1111gcn, prnktischen Ucbun
geu uucl V cnvenc\1111gc11 in <ler Grnbe, bei den verschiedenen 
:Mauipnlationcu, in der ~farkseheiderei etc. vomeluneu zn können. 

Die Gesuche um diese Stelle sind liing~teus hiuuen vier 
\Vocheu, vom unten gesetzten T~ge au gerechuct, uud zwar bis 
zum 5. Decembcr 1. J. im vorschriftsmiiss~en Wege bei der 
unterzeichneten Direetiou einzubringen. 

Von der k. k. Bcrgakademie-Direction l' f ihr am, 
am 4. November 1870. 

Erkenntniss. 
Von der k. k. Berglmuptmannschaft in Laib ach wird 

hiermit bei <lem Um~tamlo, nls das in der Gemeinde Kropp, 
Bezirkshauptmannschaft R11dmannsdorf im Kronlande Krain ge
legene, im berghauptmannschaftlicheu Verleilmngsbuche Tom. VII, 
pag_ 70 eingetragene Eisenstein - Tagmass .Set_ Georg" von 
31.416 CKlaftern sich im bi.1stm1de gänzlicher Verwahrlosung 
befindet, und nachdem ilbcr die im Amtsblatte der "Laibacher 
Zeitung" vom 2., I!. uncl l!J. Juli 1. J. kundgemachte Auffor
derung au clen Alleinbe~itzer ßlasiu:! Dobr..i innerhalb der 
90tägigen Frist eine Rechtfertignug über die Einstellung des 
Betriebes, rlie Vernachlässigung de1· vorschriftmässigen Bauhaft
haltung nicht eingebrucht wurde und die Bekanntgabe des A,uf
enthaltes oder die Be~tellung eines im Amtsbezirke der Berg
hauptmanu~chaft wohnendeu Bevollmächtigten nicht erfolgte, 
auf Grund der §§. 243 und 244 a. B. G. auf die Entziehung 
des bezeichneten Bergbaues mit dem Beisatze erkannt, dll.ll:! 
naeh eingetretener Rechtskraft diese~ Erkenntnisses im Sinne 
des §. 253 a. B. G. das weitere Entziehungsverfahren eingeleitet 
wircl_ 

Von der k. k. Berghauptmannschaft Laib ach, 
am 31. Ocrober 1870. 
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.A.:n.k.ü:n.d.1.gu.:n.ge:n.. 

Als Betriebsleiter eines Rohofens 
mit od<'r 11h11c GiPsscrPi, o<lPr :111"h :tl> \'prwaltcr eine~ Ham-
111erwerkes, wiin~cht l'i11 juu~cr )[aun 11ntt·rznkom1ucn, tler die 
zu1·ii<·kg-el„g-tc11 Fal'hst111lit·11 und <·inc sePhsjiihrigc Praxis ht·i 
"he11gc11:ir111tc11 llii tten hcl rie liszwt• ig-<'11 H:tl' !11n· iseu k:rn u. 

Giitig-c Aufrai,r"u nutt·r 1lcr Chiffrf: S. H. iibermitt<>lt :ms 
Oefällii,rlwit <lie Expedition di <'S<'l' Z<'itschrift. (7a-2) 

1(1\ 
/~ 

Her~schule in Karbitz. 
1111 )fo11atc .Jä1111c1· l~il wird an clt•r l!Pq;-sclrnk i11 

Knl'hitz ein Ht'll(·r zweij:ihrigt·r Lchrcnrs t~riiffnet. 

Dies" Hd1nlt- h;1t <kn ZwPck, stn·h~:unen Bcri,rarlll'itern 
s11lcl11, Kt·1111t11i>s1· hcizuhri11i,r1·11, 1lass sie fiir dc•11 Ht<'igrirs- 11<lcr 
Aul'sd1<•rs1[i„nst IH;i Br:1nnk11hlcnwerkc·n lll't'iihig«•t ""'l';IP11. 

Zur Aufuah111c sind 1111r ~ulch1· llcrgarhPilt·r gt·cig11cl, 
welche das 1 i. LPl1P11sjahr \'11llc111lct 11111! d11rl'h 111i111lcst1•11s 
il .Jahre :tl~ Fiinlercr 11111! lliiner i11 Pi111·111 Kohlc111\·crke g<'nr
hcitf't hahc11, iih<'nlicss kiil'(H'rlich 11111! g·i;istii,r ~·„s11111l, 1111he
sd1oltP11, im L1"'c11, Hchr„ilH;11 und i11 d1·n Yit,r llan]'trct·hnuugs
artcu hewa111lcrt 1111<l "·it rnint!Pst1·11s :l .Jahrl'll a11 c·i111'J' i11lii11-
dischc11 Bc1·i,rhrnclcrl:ul1· lll'tl1cilig-ct ,,ind. 

.Jc·d1·r llc•\1·erl1cr 11111s.< >ic·h c·i11<·1· ,\111'nal1111s]'riil'11nµ; unter
zic]IC'll 1111d hil'rht·i dc·n llt•w„i., liei'<'rn, cla~s <'I' clic ohcn 
hcz<>id111<'l<'ll \'11rkc1111t11issc lie•itzt. 

Die B„ri,rschiilcr h:thcn fiir ihren Lc·l ... 11s1111terh:tlt sc·llist 
x11 sorg-cu uucl f'i1ul sowohl n11s cliescm ( ~i·1111dl', ab inslh'su1ulc•re 
1lc~r pr:1ktisclH·11 .Au~hil1li11q! \n·g-1·11 Y«i>rplliehtt>t, reg·c·lrn:issig- :tnf 
<'i11c111 <lc·r l1m1achli;1rt1·11 I\11hl1·111r<·rkc• :ils Arli<"itc'r a11z11fahr<'1J. 

JJic g-cn1·öih11licl11·11 Sch11lr<'<Jlli~it1·11 hal11·11 'ich clic St·hiilcr 
seihst J ... izusch11ffc11. 

lkr 1:11t<>rricht winl i11 cl1·11 :\ad1111itl:1gs>t11111lt-11 <l<'r 
\\"11cl1<·11t:1ge 1111cl 1111r i11 dc11tsl'her Hpr:1cl1t· crtl11·ilt. 

lidchrt Wt:l'llPll in eiern fiir clc11 ~drnlzwcek niithigc11 
limfo11gP: Hcd111c11, ( ;eoml'lric, ( ;„J,iri,r.,Jrn111le, Bcri,rh:111k11111!P, 
lkri,r111:tschi11t•11l<'l1rl! u11<l )faschi11t·11wan1111µ:, :'llarksclu·iclsk11111l<', 
Gntlll!llha11sh:1lt, llcrµ:gc·setz, sd1riftlid11: A 11J'siitzc 11111] Zeil'illll!ll, 

Beq.(:trheit<'r, \rnlt-hc i11 cli<·•c Sl'hnle n11fgc110111mt•11 
Wl'rclcn woll(•Jl, h:th<'ll ihm <'ig'<'J1l1ii111lig i,resel1ril'hc11c11 UJul mit. 
<lem Alters-, ~t·.l11tl- 1111<! Arlll'it.,ze11µ:11i>sc' \·1·1·sehl.'11c11 ,\ut'nahrns
g<:"uchc liiugstt•11s his lii. !Jecc11d1cr lHiO hci cl1•r 1111tcrzc:ich-
nctcn 1Jirccti1111 l'i11z11hri11gcn. ( ili- 1) 

K11111ota11, l. Nov„mlH·1· lfiill. 
llirccti1111 cl<'r Bc•rg.<cl111lc fiir da., 111mlwc~tlichP Biihn11·11. 

Antbereitnngs -Maschinen 

Eim:cl11c Apparatr, 
richt1111gr11 liefern 

LPiHhmg lwi 

sowie vollstiindiirc 
unt<'r Garantir für 
exader An~fiihrung 

Hardt & Schleh, 
C öl n, 

~tcnwngas~c 7. 

Ei11-

gutr, 

' (Dir- neuesten YerbcssPrungen urnl hcwlihrtc 
Co11strnctionrn wPrdPn stets ;i:m· Anwendung : 

g-r,brncht.) 
(72-3) 

mr Erz- und Kohlenwäschen 

Bei dem 8illH'r-, Knpfer·. Bl<!i- und E; ... ,.11.Ci· 11l.P11- llll<l Jliitt1•nwcrkc 
zn Hc~linac 11i~<"hst Tcq;ovc in der kroati.o:;;cJ11·11 )lili(ilr~Te11z.1~ i..;t die Stelle 
eine.; (7-1-~) 

Hüttenmeisters 
zn lu~.~etzc11, 111it Wt'ii'hcr ein .lahr1•,..;gr.halt YOn Eiut:l•l~H~n1l <lubl1•n. eine 
:S-atnral-\VohnnnJ.(' lllHl t'ill a11sreiellCn1lm; )l;atlu·:i!-l>t·pntat an Brf•1mL<.d1. ,·pr
Uu11d(!ll ist. 

«:esuche mu fliesrn Po...;l<'ll sin<l mit liPn erfol'tlt•rlichcn l:rlc·~1·n 
iiUer Lergakaclcmi:·whc Studien, uncl insbcsondl~1·1• iilH'r thPorctisclWl'l \Visscn 
u11d praktist·lw Dic>nstleishmg im G<1hil'te de.; Knpfor-. Bll'i- nwl ~ilher
JliittenhctriclH·s, danu UUer die wlinsl'11enswertli1·, 1loch uicht nnbedingl 
nothwPwli:,r<! Kem1r11iss <l<>r kroati ... cl1en otler ei111~l' aiul1•rn slavis1·hrn 
8pra1•h1• - hi.„ lün14"st1·11~ 1:'"1. I>c~(·embcr 1870 an 1lm1 '\rerk~Pig"l'llthiiuH•r 
Atlolph lg111&7. llnut11er 1rn(·h \\.i(~H (Pranziskancrplatz Xr. lJ zu lt-iten. 

ln dt·r Xit·olai'sl'h<'ll \'erla:..(sht1l'l1!1ancll1111g· i11 lkcli11 ist. 
soelicu c·rscl1i<"1w11: 175-1) 

naelen R. Die Construction der Walzenkaliber. Ei II" \' 0 ll 

cl n lll Y l' r c i 11 zur He f () r d ('. r 11 u g· d l' s ( t f' w c r li e t'I t' iss es 
in J'r„11s>e11 gekrönte Preisschrift. )lil 11 Knpi'<·rl:tfrln. 
Preis lt. 3.80. 

])apleu H., ,\.. Hollcnberg lllHI J)iekmnnn. Oie Kalibrirung 
der Eisenwalzen. lJ r c i gekrönte Preisschriften, ,. i 11 i,r e
r e i eh t dri111 Verein zur Bcfiirc!c·r1111g- des Ue\\·c·rhe
rI~i:-1sPs in Prc~nsscn. )[it :!:: 1it!in 11·:·. T:1f1·!11 111ul 
lOH ll11lz8<'h11itte11. l'rci' fl. 15.20. ~ 

Voniithii,r i11 clcr G. J. Manz'sohen Buchhandlung, Kohl
markt Nr. i in \\"i•·n. 

U n ~ er n~ iss bare 

Bll[lischo Whatman -Zoichonnanioro 
iu Hnllcn und Hogcn. 

\Vir fahricirPn ohif!:" Uollt•11 :111~ \\'hntman's Donblc 

Elr-ph:111t i11 Höhe ,·011 27 Zoll 1111<1 1!)1 '·• F11~~ Liingc 
orlrr i11 Ilöhe \'Oll 39 Zoll 1111<1 131 1., F11;s Lii11i,r<', (1l'l' 
lfollc Thal er f>.~0. ]11 Ei11;i:Pl11- Bogr1~ r<'('hnc~n wn· pr,r 

Buch Thn.1••1· 20. 

Carl Schleicher & Schüll 
m D ii r cu, H. h ein -Pre ussc n. 

1 

Die Kaluszer 
Kali-BBr[bau-& Salinonbotriobs-Gosollschaft 

B. Margulies & Comp. 
empfiehlt tle11 P. 'I'. Landwirthcn 11111! Fahrilm11tl'11 ihre 

Kali- und Magnesia-Dungsa!ze 
1111<1 

hochgrädigen F abricate. 
\Vcgcu Bestl'llnngcn, Auskiinften nnd Preiscournnten 

wolle man sich wenden nn das ß11rN111 drr Gesellschaft 

(20) 

'VV"1e:n., 
~eilerf"tätte Nr. 1:3. 
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Wichtig für Bahnen, Fabriksbesitzer, Bergwerke etc. etc. 

Pa ten.t-Axenöl 
a.u.s der Pa.ra.:fr.l.:n.·, ~a.ge:n.fett• u.:n.d. Sch.D11erö1· Fa.'bri.k: 

des 

Franz Perl in Aussig a. E. 
P. T. 

Bei dem gesteigerten Bedarf an Einölungsmitteln, namentlich im Hinblick auf die tiiglich sich mehrenden Eisenbahnen, hahe 
ich mir die Aufgabe gestellt, ein Schmier ö 1 für Axen, schwere M11schincnthcilc, L:tg"'r etc. herzustellen, welches allen :m ein 
solches zu nrnchcnden Anspriichcn vollkommenst genügen, dem Consnmenten nber •len Vorth eil eines b i 11 ig c r e n Bezuges, bei 
einer im Preisverhiiltniss bedeutend höheren Leistungsfähigkeit bieten soll. 

Durch mehre Jahre lang fortgesetzte Versuche und die fre11111lliche Untcrstiitznng sachvcrstiin<ligcr Praktiker halw ich 
diese Aufgabe, wie die am Hchlusse beigefügte Tabelle beweist, durch 1lie Darstellung m<'incs 

Patent-Axenöles 
volbtiinclig gcHist, und indem ich dasselbe Ihrer besonderen Aufmerks:nnlrnit empföhle, erlaub'' ich mi1· c1111ge lkmcrknngcn bci
znfilgen, welche <farthun sollen; wie in dei· That dnreh dieses Oe! dem Consm1H'1ltcn wirk 1 ich r c e 11 e Vor t h e i 1 c gc>hotcu 
werden, uncl welche dassclhc vor vielen ähnlichem Erscheinungen der Neuzeit vorthdlhaft anszPichm•11. 

Ein gntcs Schmieröl soll bekanntlich folgende chemische nml körperlich<' (physikalische) Eigc11schaftc11 in sich ver-
einigen: 

Es soll unfähig sein irgend eine chemische Einwirkung auf die )1etalle zu iiben. 
[•;s soll Nutur nnd 'Vesen seinc1· urspriingliehen chemischen lleschatfonheit nntcr clem Einflusse der atmosphärischen 

Lnft wie auch der 'Yärme behaupten. 
Es muss fiir die betreffenden Reibflächen 11usrnichcn1lc Consistenz besitzen, 11111 im Stande zu sein, zwischen denselben 

eine glciehmässige Zwischenlage zu bilden, ohne während der schnellen llPwegnng iq?;end eines ;\lnschinentheilcs zu vcrfliichtig1•n, 
und muss es hesonders für schwergehende Maschinen jenen Grad der Dichtheit nrnl Zähigkeit verhuuden mit 'Vi<lm·stanclsfähigkcit 
gegen chemische Umwandlungen besitzen, welcher uöthig ist, um ein leichtes Herausquetschen zwischen den Reibfliiehen <lnrch 
blossen Druck zu verhindern_ 

'Venige Stoffe gibt es, die diese Eigenschaften vollstiinrlig in Hich vereinigen; am hcrvortretcndsten sincl sie vielkicht 
im \Vallrathöl und dem Oelstoffe fester Fette enthalten. Das verhiiltnissmiissig seltene Vorkommen aber, wie die daraus folge111len 
hohen Preise dieser Stoffe verhindern ihm allgemeine Anwendung als Schmi<'rmittel, nnd so hat man sich denn gewilhnt, clas 
rei1ie ßanmöl, welches na<'.h eben genannten Körpern die verlan!\'tcn Eigenschaften am meisten in sich vm·einigt, ab den Typns 
ein<·s guten Einölmittels zu betracht.cn, und es von jeher als l\fas"tab genommen, nach welchem man die Vorziiglichkl'it anclercr 
Fette heurtheilt und bestimmt hat. , 

Solche vergleichende Werthbestimmungen der Schmiermaterialien. lassen sich aber bei gewöhnlichem Betriebe -nm 
mittelst eines längere Zeit in Anspruch nehmenden Gebrauches machen und ist clies in kurzen Zeiträumen deshalb ziemlich schwer, 
weil clazn ein so hoher Grnd von Gen1tuigkeit gehört, der in den mcistC'n Fällen mit dem praktischen Gesehäftsbetriche unverein
bar ist, uncl namentlich weil die für vergleichende Versuche dringencl nothwcndigen gleichen Verhiiltnisse ebenfalls nur schwer 
herzustellen sind. 

In Anbetracht dessen constrnirten die Herren Ingram & Stapfor einen von ihnen patentirten Oelprobirer (Oil Tester), 
welcher· bei grosser Einfachheit, mittelst der physikalischen Wirkung cler Reibung einen gennucn Schluss über den vergleichs
weiscn 'Verth verschiedener Schmifll"mittel gibt. 

Es ist eine bekannte Thatsache, dass die Reibung zweier Fliichen die Quelle einer vcrhiiltnissmlissigen Wiirmeentwicklung 
ist. Die Aufgabe der Schmiermittel aber ist es, diese Reibung durch Einhiillnng der denkbar kleinsten, rlem Auge Hingst nicht 
mehr sichtbaren Unebenheiten der sich reibenden Körper auszufüllen und cleren Adhäsion zu verhindern. 

Je wirksamer dies geschieht, desto weniger 'Viirme wird entwickelt, mit nnclern Worton: je weniger \Värme bei cler 
gegenseitigen Reibung' zweier eingeölten Flächen in einer gewissen Zeit entwickelt wircl, desto· werthvoller erweist sich das 
betreffenrlc Schmiermaterial. 

Auf dieses Princip gründet sich nun die Anwendung ebenerwälmter Maschine als Oelprobircr, cleren Abbiltlnng auf 
nmstehenclcr Seite folgt. 

Eine eiserne Spinclel, welche an ihren Endpunkten in zwei gut passc111le Lager cingel11.ssen ist, zeigt in <lm· Mitte eine 
walzenförmige Verstiirkung, welche eine 2 '/2" lange Welle von 2%" DurehmessPr bilclet. -Diese kleinr 'Velle als der eigentlich 
wirkende Thcil cler Maschine wird von einem aus zwei Theilen bestehenden Messinglager eingehiillt, in dessen Scheitelpunkt ein 
Thermometer der Art eingelassen ist, dass jede 'Värmcsteigcrung mittelst der Gra1l-Sc11.la in positiven \Verthen ausge<lrilckt WPrdcn 
kann. Zwei Hebel, an deren Enden Gewichte von je 5 Pfund 1mgebracht sind, driicken \'Oll oben und unten die einem Mantel 
gleichenden Lager an die immer sich drehende 'Velle (was einem Druck von beinahe 4 Pfnnt! auf den D Zoll gleiC'hkommt). 
Ein Vorgelege, welches seine Triebkraft von einer Dampfmaschine bekommt, ist im Stanrle, eine 1200- bis "<!OOOmalige Drehung 
clcr \Velle per Minute hervorzubringen, rleren Anzahl mittelst eines Tourenzählers genau gezählt wer<len kann. Der Gebrnuch 
dieses Maschinchens belmfs der Oelprobcn ist 11un ein ebenso einfacher al~ prnktischer: 

Man gibt mit einem Glasröhrchen (Pipette) 3 Tropfen rles zu priifenden Oeles auf die Welle, notirt die an dem 
Tourenzähler vorh11.nclene Ziffer, sowie den an der Thermometerscala ausgewiesenen Temperaturgrarl, und endlich, um die Ge
schwindigkeit, d. h. die Zahl der Drehungen pro Minute controlircn zu kiinnen, die Zeit des Beginnes des Experimentes und Hisst 
nun die Maschine laufen. 

Die Erfahrung hat gelehrt, dass es am zwcckmässigstcn ist, die Drehungen so lange fortznsetzen, bis am Thermo-
111eter ein Temperaturgrad l!,'leich dem Siedepunkt des Wassers, also +213 F. = 100 C. = HO R. erreielit ist, bei .wcleh<'I' Er
hitzung dann die Schliipfrigkeit des Oeles aufgezehrt ist. -
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llei einel' uugd'iihrcn 1'e11111<watur vuu + 7uu F. Ji,,g·innernl, wir<l die Triebkr:JJt - sobalil :l13G üncicht si11tl - ~ufurt 
u11gcl1:tlt1•n, und clic gcmad1tcn Umdrelmngcn !]er 'Vcllc uach Angabe des Ziihlcrs festgestellt. 

Die Versuche sollen mit jeclcm Oelc min<lcstm" :lmal wiederholt werden, wonach ilas Dnrcl1schnitts-Rcsult.at zn zichcu ist. 
Selbstvcrstän<llich miisscn sfünmtliche V"rsnclw bei demselben Tempcraturgracl beginnen und emligcu, wie auch im Gange 

tle~ Maschiucheus wenigstens anniiherncl ,Jji, gleiche Geschwindigkeit eingehalten werden nrnss. · 
Nach Fcststcllnng der Durcl1sclmittszahlcn der verschiedenen Oelc ist clann die Rechnung nach einfacher Proportion 

zu m:tchcn. 
D:JB GeRagte dUrftc wohl hinreichen, iibcr clas 'Vescn und die Anwendung dieser Maiichine hinreichende Erliiuterung 

:m geben. 
Ich hahe in meiner Fabrik zu Anssig u. E. eine solche Ma~chine 1mfgestcllt und lade ,Jedermann, der sich für clcn 

Gegenstand interessirt nnd sich von don angeführten Thatsachcn persönlich Ucbcrzeugung verschaffen will, höflichst ein, dieselbe 
im Betriebe einzusehen und etwn gewünschten Proben anzuwohnen. · 

Zuriickkchrmul anf clic Besprechung meines Patentaxcniilcs habe ich noch zn bemerken, dass dasselbe hinsichtlich dessen 
chemischen Verhaltens gegen die ihm :msgcsctzten Metalle, nrnl hinsichtlich cler Unvcriinclcrlichkoit gegen den oxyclircndcn 
Einfluss der Luft, keinem der gehriiuclilichcn Sclunicrmatcrialicn nachskht. 

Es crilbrigt mir nur noch zum Schlusse auf die uutenstchcwlc tabellarische Znsammcnstc\lnng der mit.teht des Oil 
T<•stcrs festgestellten Resultate zu verweisen, und indem ich Ihren wcrthen Orclrcs mit V crgniigcn entgegensehe, zeichne 

Am1slg, im August. 1870. Ilocluulitend 

Franz Perl. 

3 Tropfen von jedem dieser Oele geben folgende Durchschnitts-Resultate: 

Baum.öl 
hci 70 11 F. beginnend lG.000 UmdrchungPu in 10 Minnten bis 2130 F. 

Rüböl 
hei 700 F. beginnend 12.tlOo Umdrehungen in 8 Minuten bis 2130 F. 

Vulkanöl 
hci 70° F. bcginncucl 13.500 Umdrclnmgcn in 8 Minuten bis 213° F. 

Patent-Axenöl 
bei 70° F. beginnend 14.000 Umdrehungen in !) Minuten bis 2130 F. 

Nimmt man nun deu Preis des ßa.umlils zu nur fl. 35, jenen des IWböls zu il. 30 :m, so empfiehlt sich dns 

Patentaxenöl per 100 Pf. W. G. ö. W. fl. 16 
ab Aussig wohl von selbst. 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen artistischen Beigaben. Der Pränumeratiou1preis 
iatjährlich loco Wien 8 tl. ö. W. oder 6 Thlr. 10 Ngr. ltit franoo Poatveraendung 8 tl. 80 kr. ö. W. Die Jahresabonnenten 
erhalten einen officiellen Bericht Uber die Erfahrungen im berg- und 'hiittenmännischen lilla1chinen-, Bau- Wld AufbereitDl1g1weaen 
1ammt Atlas als Gratisbeilage. Inaerate finden gegen 8 kr. ö. W. oder P;2 Ngr. die gespaltene Nonpareillezeile Aufnahme, 

Zuschriften jeder Art könnan nur franco angenommen werden. 

Druck vou Cl&rl Fromme In Wien. F!lr deu Verlag verantwortlich Oarl Reg er. 
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XVIII. Jahr11an1r. 

Oesterreichische Zeitschrift 1870. 
21. November. 

für 

Berg- und Hüttenwesen. 
Verantwortlichel' Redacteur: Dr. Otto Freiherr von Bingenau. 

Ir.. Ir.. llllnl1terlalrath Im FID&D•mlnl1terlum. 

Verlag der G. J. Manz'schen Buchhandlung (Kohlmarkt 7) in Wien. 

Inhalt: ße1·g- und hüttenmäuuischer Rü~kblick auf d!c "Ausstelh~ng vo? Erzeu~issen der Land- und Forstwirthschaft, 
des Bergbaues, des Hüttenwesens 1 der InduHtne und Kunst zu_ Graz m Steieru~ark un Herbete 1870. - Welche ~rsacheu 
bedingen die am häufigsten vorkommenden V~rsetzuugen bei. den oberschles1schen Holzkohlen- und Co~ks-Hoho~~n ~md 
welche Mittel werden zur Beseitigung und Verhutung derselben m Anwendung gebracht? (Schluss.) - Betnebs-Verhaltmsee 
lind Fortschritte bei dem Bergbau- und Hiittenbetriebc zu Przibram iu Böhmen in der Periode 1867, 1868 und 1869. {Fort
setzung.) - Verwendung cles Erdöls zur Heizung der Locorootiven. - Berichtigung. - Ankündigungen. 

Berg- und hüttenmännischer Rückblick auf 
die „Ausstellung von Erzeugnissen der Land
und Forstwirthschaft, des Bergbaues, des 
Hüttenwesens, der Industrie und Kunst" zu 

Graz in Steiermark im Herbete 1870. 

Ei n 1 e i t u n g. 
Iu der Mitte des September !. J. wurcl.e in Graz 

eine Ausstellung von Erzeugnissen der Land- und Forst· 
wirthschaft, des Bergbaues , des Hüttenwesens , der In
dustrie und Kunst eröffnet, welche bis zum 10. October 
währte. 

Es sei gleich Anfangs bemerkt, dass die Ausstel
lung im Grossen und Ganzen sehr ansprechend zusam
mengestellt war und ein vortreffliches Bild von den ver
schiedenen Productionszweigen unseres Alpenlandes dar
stellte. Somit ist diese Exposition als eine local sehr 
instructive und gelungene zu bezeichnen. Ursprünglich 
ging allerdings der Plan weiter; es sollten nicht blos 
die Alpenländer sich vertreten, man hatte auch die 
übrigen Provinzen Oesterreichs und auch das Ausland 
eingeladen. Doch die Kriegsverhliltnisse machten es 
leider *) unmöglich, dass sich letzteres, von welchem 
vor mehreren Monaten vielseits Anmeldungen eingelangt 
sein sollen, daran betheiligte ; einmal war es je. der 
Mangel e.n Arbeitern, anderseits waren es die gestörten 
Transportverhältnisse - abgesehen von der Stimmung 
- welche an ein Beschicken der Ausstellung gar nicht 
denken Hessen. 

Dass sieb die ausseralpinen Länder Oesterreicbs 
nicht betheiligten, mag darin seinen Grund haben, dass 
bei der jetzigen Ueberanstrengung aller Werke zur Be
friedigung der currenten Nachfrage gar keine Zeit für 

•) Viellei"11t sollte mar. dies auch nicht beda11 nn. 
Als partielle Auqstellung "Innerösterreichs~ war sie sehr ge
lungen· in erweitertem .Massstabc wäre siti selbst gilnstigen 
Falles doch keine universelle geworden und wahr•chciulich 
weit unvollkommenn gehliehen ! 0. H. 

entlegenere, loce.le Ausstellungen erübriget, oder dass 
voraussichtlich die Alpen kein Absatzgebiet für die ein
zusendenden Artikel abgeben werden, und dass über
haupt bei L ocalausstellungen das Interesse mit der Ent
fernung volll Orte rascher abnimmt, um so mehr, wenn 
dieselbe kurz zuvor von nahegelegenen Expositionen, 
z. B. Hietzing, Brünn, Prag, absorbirt wurde. (Wohl 
auch mochte die bevor1:1tehend e Wiener allgemeine Aus
stellung Manchen zurückhalten.) 

Unter allen me.esgebenden Besuchern der Gre.zer 
Ausstellung herrschte nur eine Stimme 1 nämlich die, 
dass die Montan - Abt heil u n g den Glanzpunkt derecl
ben bildete. 

(NB. Der Redacteur dieser Zeitschrift hat die Aus
stellung selbst besucht und ausserdem verschiedene 
Berichte über selbe erhalten. Was in nachfolgenden 
Spalten hier mitgetheilt wird , soll nur ein Bild dieser 
für die Montan - Industrie der Alpenländer bedeutsamen 
Ausstellung festhalten, ohne eine vollständige und aus
führliche Beschreibung derselben zu sein. Wir haben 
das uns von mehr als einer Seite Eingesendete mit dem 
Selbstbeobachteten verglichen Wld zusammengestellt, um 
de.durch die Erinnerung an diesen instructiven Wett
kampf der Industrie zu pflegen und für spätere Aus
stellungen Anknüpfungspunkte und 'Vünsche hier nieder
zulegen. 0. H.) 

Nach der allgemein üblichen Art der Ausstellungs
Berichte soll mit den Montan - Robproducten begonnen 
werden, hieran wollen wir das Interessante aus dem 
Gebiete des Bergwesens folgen lassen und dann das 
des Hüttenwesens e.nschliessen. 

1. 
Montan·Rohproducte. 

Die in der Beschreibung derselben einzuhaltende 
Reihenfolge ist folgende: A. Mineralische Brennstoffe, 
B. Eisenerze, C. Andere Erze, D. Andere nutzbare 
Mineralien. 
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A. Mineralieche Brennetoff'e. 
Diese Abtheilung war relativ vorzüglich vertreten; 

wie die ganze Ausstellung beschränkte sich auch diese 
Abtheilung vorwiegend auf die Alpenländer, weshalb die 
Kohlen älterer Formationen gänzlich fehlten und nur 
jene der Tertiärformation in allen möglichen Abarten 
vertreten waren. In der Aufeinanderfolge der einzelnen 
Localitäten mag keine weitere Systematik beibehalten 
werden als jene, dass die einem Zuge, einer Mulde an
gehörigen Vorkommen aneinander gereiht sind. 

1. K. k. priv. Graz-Köflacher-Eise nbahn- und 
Bergbau· Ge s e 11 s c h a f t in Graz. 

Unter den Ausstellern der Köflach-Voitsberger Mulde 
möge nur die genannte Gesellschaft berücksichtigt werden, 
da die übrigen Aussteller dieser Gegend fast nur Lignit
Proben ohne weiteren Daten einsandten. 

Das mächtige Vorkommen in jener Mulde illustrirte 
ein Lignitwürfel in der Grösse von circa einer Cubik
Klafter. 

Aue der graphischen Darstellung der Productions
mengen entnehmen wir nachstehende Zusammenstellung: 

Im Jahre 1860 600.000 Ctr. 
1861 11900.000 n 
1862 2,900.000 n 
1863 2,000.000 " 
1864 2,600.000 " 
1865 2,600.000 " 
1866 2,200.000 " 
1867 2,600.000 
1868 41000.000 n 
1869 4,800.000 " 

Besonderes Interesse erregte die anbei ausgestellte 
Karte der Circulation des Lignites des Köflach-Voite
berger Revieres für das Jahr 1869. 

Nachstehende Ziffern gelten für Lowry (Kohlen
wagen): 

In Graz wurden verbraucht . 
Von Graz per Bahn nach Nord 

n " n " „ Süd . 

12.699 
8.167 
6.067 

----------Zufuhr nach Graz . 26.933 

Der Hauptabsatz erstreckt sich bis Wien, wo 
3.024 Lowry abgegeben werden, bis Steinamanger, Stuhl
weissenburg, Pragerhof. Ueberdies ziehen sich feine 
Fäden noch bis Raab, Rottenmann, Knittelfeld, Villach, 
Triest, Zakany, überall den Bahnbedarf darstellend, so 
auch auf der Strecke Steinamanger-Wr.-Neustadt. 

Durch die Werksdirection Krems waren, abgesehen 
mehrerer Lignitproben 1 sehr feste Briquetts ausgestellt; 
leider fehlte jede weitere Mittheilung hierüber. 

Kohlenbergbau des Josef Hummer zu Feeberg 
b e i J u d e n b ur g. 

Einige ausgestellte Proben zeigten die ganz vor· 
treffliche Qualität dieser Kohle, ähnlich jener von Fohns
dorf, von welcher letzterer Localitli.t Feeberg der- wenn 
auch gestörte - Gegenßügel ist. Dass dieses consta
tirt wurde, u. z. bei so relativ günstigen Verhältnissen 
im Vorkommen, fand unter den Fachgenossen daR wür
dige Interesse. Ueber das Feeberger Vorkommen war 

mitgetbeilt, dass, ob zwar der Bergbau erst ein Jahr lang 
besteht, der Flötz 85 Klafter im Streichen aufgeschlos
sen ist. Man fand hi~bei, dass dies Flötz, höchst un
regelmässig und vielfach gestört, auf glimmerreichem 
Sandsteine, der thonige Zwischenmittel bat, gelagert ist, 
dass es durchschnittlich mit 40-50°, häufig auch darüber 
nach Südwest ver:ßächt, durchschnittlich 3 Klafter und 
local auch 12 - 14 Klafter mächtig ist. Der Aschen
gehalt wird mit 2·2-3·4 Pct. angegeben. 

Der Abbau wird soeben eingeleitet, weswegen die 
dermalige monatliche Erzeugung nur 4-8000 Ctr. be
trägt. Der Absatz erfolgt an die umliegenden Gewerk
schaften, sowie in's Mürzthal, Paltenthal und nach 
Kärnten. Der Verkaufspreis pro Ctr. loco Bahnhof 
Judenburg ist für 

Stückkohle 
Mittelkohle 
Kleinkohle 
Gries 

38 
33 
22 
17 

kr. 

„ 

" 
Fohnsdorf, Eigenthum der steierischen Eisen-

ln d us trie- Gesells eh aft. · 

Ein geologisches Profil erläuterte das Vorkommen; 
da hierin nichts Neues 1 nichts ohnehin schon ans der 
Literatur Bekanntes enthalten war, so mag es weiter 
nicht besprochen werden. 

Es sei nu1· bemerkt, dass dermalen ~ Maschinen
schächte und 4 Stollen das Flötz aufschlicssen, und dass 
zur Verbindung mit dem Hauptconsumtionsorte Zeltweg 
und der Rudolfäbahn eine bei einer Meile lange Loco
motivbahn besteht. 

Unter den aus der kohlenfiihrenden Tertilirformation 
stammenden Petrefacten verdienten die nahezu 3/4 Fuss 
langen Pythiszapfen besonderes Interesse. 

Heinrich Ritter v. Drasche im Seegraben bei 
Leoben. 

Die ausgestellten Profile boten betreffs des 
Vorkommens nichts Neues; ebenso die Petrefacte des 
im Hangenden des Kohlenßötzes vorkommenden Schiefer
thons. Wohl jedoch gaben die mitgetheilten statistischen 
Daten einigen Einblick in die beträchtliche Ausdehnung 
des Werkes, z. B. die Productionsziffern der letzten 
3 Jahre. 1867 1,375.231 Ctr. 

1868 1,501.126 
1869 1,940.010 " 

Nach den jetzigen Aufschlüssen und mittelst der 
bestehenden Betriebseinrichtung ist eine Jahresleistung 
von 3 Millionen Ctr. ermöglicht. 

Parschlug bei Kapfenberg, Eigenthum von 
Freiherrn von Gredler's Erben. 

Die ausgestellte Kohle war von mittlerer Qualität 
und wird in vier Werken (zusammenjährlich 100.000Ctr.) 
gewonnen. 

Umgebung von Ei bis w a. l d · W i es. 
Die Eisen- und Stahl -Gewerkschaft zu Eibiswald 

und Krnmbach stellte von dem genannten Becken eine 
ebenso vollständige als instructive Sammlung von Pfi.an
zenversteinerungen, durch v. Ettingshausen bestimmt, aus. 
Trefflich muss der Gedanke genannt we.rden, an jedem 
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Stücke durch eigene, sehr auffallende Zeichen zu be
merken 1, ob der daran vorkommende Pß.anzenrest in 
a 11 e n Schichten des dortigen Tertiärbeckens vorkommt, 
oder nur J o ca l i s i r t in einer Schicht und hiedurch zum 
Leitfossil wird; ferner durch eigene Zeichen jede ein
zelne Zone, insbesondere die kohlenfübrende, kennzeich
net. Diese Bezeichnungsweise verdient bei allen Loeal
suiten eingeführt zu werden, wodurch man dieselben zu 
eigentlichen Studiensammlungen am besten geeignet 
macht. - Die Kohlenproben sind von Eibiswald und 
Steiregg. 

Das Vorkommen bot nichts bisher in der Literatur 
Unbekanntes. Nur mag bemerkt werden, dass das Bohr
loch in Feisternitz nach abwechselnden Sandstein- und 
Schieferthonschichten ein 3' mächtiges Kohlenflötz an
fuhr. 

Das Unternehmen besitzt bei 60 Frei schürfe und 
32 Massen zu Eibiswald und 42 zu Steieregg. Bekannt
lich ist an letzterem Orte 1 1/ 2 - 3 Fuss 1 an ersterem 
3 - 6 Fuss Flötzmlichtigkeit bei flachem Einscbiessen 
gegen Nord. 

Die Jahres - Production beträgt in Eibiswald bei 
130.000 und in Steieregg 60.000 Ctr.; die Arbeiter
zahl ist bei ersterem 1601 bei letzterem 60 Mann. 

Von Steieregger Koble waren auch einige stark 
zerrissene und ziemlich mürbe Coaksproben, von Eibis
walder Kohle Briquetts ausgestellt, welche letztere bei 
8 11 hoch waren und 6'' Durchmesser hatten. Es scheint, 
dass das hiczu angewandte Bindemittel kleisterartig war ; 
Hlickerlinge sind zur Erhöhung des Zusamwenhaltes mit 
eingebunden. Diese Brlquetts zersprangen schon während 
der Ausstellung sehr bedeutend. 

Die Gewerkschaft J. & W. Radimsky in Brunn 
stellte, abgesehen von einer ganz entsprechenden Petre
factensuite und Proben vorzüglicher Kohle, insbesondere 
mehrere Bohrlochsprofile aus. Daraus entnimmt man, 
dass unter 15 durchsunkenen Flötzen nur die zwei 
liegendsten, bei 50 Klafter tiefen abbauwürdig und 
nahe 5' mächtig sind. 

Für die Entwicklung der Wieser Bcrgbaue höchst 
instructiv waren die ausgestellten Revierskarten, welche 
versc~icdene Zeitabschnitte reprlisentirten. 

1822 waren 2 Eigenthümer mit 138.336) 
1850 " 11 11 " 1,452.416) 
1870 11 18 Tl Tl 31239.061) 

00 be
lehnter 
Fläche 

Manche ausgestellten Kohlenproben aus der Eibis
wald-Wieser Mulde waren von vorzüglicher Qualität; so 
insbesondere j{:ne von Franz Reit te r c r; doch überall, wo 
Mächtigkeitsdaten vorlagen, zeigten diese auf schmale 
Flötze; bedenkt man ferner, dass Eibiswald bei 4 1/ 2 Meilen 
Entfernung vom Bahnhofe Leibnitz bis dahin mit circa 
20 Kreuzer und darüber pro Ctr. verfrachtet 1 so ver
dienen die genannten Schwierigkeiten der dortigen In
dustrie eine aufmerksame Würdigung. 

Weitenstein-Gonobitzwardurch Layrer und 
lgnaz S c h eiche r vertreten. Ersterer stellte einen 5 C.' 
grossen Würfel ganz ausgezeichneter, und letzterer 
mehrere Proben ebenfalls vorzüglicher Kohle, bekannt
lich beide der Eocenformation ungehörig, aus. Diese 
Kohle ist als l'ine sehr gasreiche und insbl'sonders da-

durch bekannt, dass sie bisher die einzige in den Alpen, 
welche coaksbar ist. Es, widmeten ihr und insbeson
dere der daraus erzeugten ganz guten Coaks daher auch 
die Hohöfner ein besonderes Augenmerk. Scheicher er
zeugt dermalen monatlich 3000 - 4000 Ctr. Griea- und 
200-300 Ctr. Stückkohle innerhalb zweier Grubenfelder, 
was einer Jahresproduction von 45.000 Ctr. entspricht. 
Es heisst ferner in den Mittheilungen, dass das Flötz 
erst im Aufschlusse begriffen ist. Leider mangelte jede 
Angabe über Mächtigkeit und andere massgebenden 
Vorkommensverhliltnisse. 

Der untersteierische Kohlenzug war sehr 
gut durch mehrere Aussteller reprlisentirt. 

T ü ffe r erzeugt in dem 12 Grubenmassen umfas
senden Besitz des H. v. Drasch e jährlich 200.000 Ctr. ; 
dieses Vorkommen liegt auf Werfner Schiefer, besteht 
aus drei Flötzen, wovon das liegendste mit durchschnitt
lich 45° (in der Tiefe steiler), das mittlere mit 70° nach 
Süd einschiesst, und das hangendste saiger steht. Aus 
dem Profile entnehmen wir folgende Schichtenfolge vom 
Liegenden zum Bangenden: 1. Werfnerschiefer, 2. Por
phyr, 3. Korallen- (Leitha-?) Kalk, 4. eine schmale 
Schicht Liegendschiefer, 5. Liegendßötz 1 6. bituminöser 
Hangendschiefer, 7. mittleres Flötz, 8. Liegendschiefer, 
9. Liegendthon, 10. Liegendscbiefer, 11. Hangendßötz. 

Von Brezno u. Go uze waren durch die Eisenwerks
gesellschaft Store äusserst interessante Profile des Vor
kommens ausgestellt; das Flötz ist an ersterer Localität 
bei 5 Klftr.1 local auch bis 20 Klftr. mächtig, und zeigt 
an beiden Localitliten höchst gestörte Verhältnisse; so 
wäre der Durchschnitt von Brezno mit einem V, jener 
von Gouze mit einer gekrümmten Gabel vergleichbar. 

H rast n i g g und D o 11 war sehr instrnctiv durch die 
Tri es te r Stein k oh 1 enge werk s c h a ft vertreten. Das 
ausgestellte Profil ist schon genugsam aus der Literatur 
den Lesern bekannt; doch einige andere Profile, die aus
gestellt waren, verdienen nicht nur bei allen Kohlen-, 
als insbesondere bei den Erzbergbauen Nachahmung. Es 
sind dies mehrfache Flötzschnitte in grossem Massstabe 
ausgeführt, wtilche stetig durch die neuen Aufschlüsse 
ergänzt werden. Hiedurch ist man in der Lage , eine 
Lagerstätte und deren Eigenthümlichkeiten der ganzen 
Ausdehnung nach zu studieren. Diese Methode ist vor
züglich Erzbergbauen mit mächtigeren Lagerstätten• nicht 
genugsam zu empfehlen. Aus den Hrastnigger Profilen 
entnimmt man, dass sich das Flötz in der Tiefe rasch 
verschmälerte und sich in den tiefsten Aufschlüssen all
mälig wieder aufthut. 

Wir bemerken von den ausgestellten statistischen 
Daten, dass die Jahres-Erzeugung in den Fünfziger-Jahren 
bei 600.000 Ctr., Anfangs der Sechziger über eine Mil
lion war, im Jahre 1867 auf 700.000 Ctr. sank und 
im Jahre 1869: 944.850 Ctr. betrug; letztere vertheilen 
sich auf 560.815 Ctr. Stück.kohle 

283.034 n Mittelkohle 
77.949 Gries Il 
23.052 n Gries III. 

Eine aus grösseren und kleineren Würfeln auf
gebaute Pyramide brachte die Güte der Kohle zur An
schauung. 
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Trifail war durch die V o d e s to 11 n er K oh 1 enge
w er k s eh a f t durch Petrefaeten, Profile, welche nichts 
Neues boten, diversen Kohlensorten und durch einen ea. 
6 C.' grossen Block vorzüglicher Kohle repräeentirt. Lei
der fehlte jedwede Angabe über Gewinnung. 

Bei dieser Gelegenheit müssen wir unwillkührlich 
bedauern, dass Sago r 1 anerkannt einer der inte1·essan
testen und rationellsten Kohlenbergbaue der Alpen, nicht 
vertreten war. 

Li e e c h a *) war von der H ü t t e n b e r g er Eis e n
w er k e g e e e 11 e eh a ft durch Gesteinsmuster mit einem Pro· 
fi.le vertreten. Letzteres bot nur das eine Neue, dass sich 
das Flötz nicht, wie man bisher annahm, im Muldentiefsten 
auskeilt, sondern daselbst einen Rücken wirft, hiebei 
noch 1° mächtig ist und eich dann erst zuspitzt. Aus 
dem beigelegten Betriebsausweise ist zu entnehmen, dass 
die Production in den letzten zehn Monaten, seitdem 
Liescba Eigenthum der genannten Gesellschaft ist, 
973.432 Ctr. betrug. Die früher herrschende Meinung, 
das Flötz würde bald vollends verhaut sein, haben neuere 
Aufschlüsse total widerlegt. 

Manche ausgestellte Kohlen boten, da jede weitere 
Angabe fehlte, nichts Bemerkenswerthes. So waren auch 
die A n t h r a c i t e mit den bekannten fossilen Farren und 
manche tertiäre Kohlevorkommen mit den begleitenden 
Petrefacten ausgestellt. Auch über den ausgestellten 
T o r f lässt sich nichts Wesentliches referiren ; es mag er
wähnt sein, dass Muster aus Lietzen (Obersteier)1 

Freudenberg und Buchsehei d e n, letztere zwei Lo
ealitäten in Kärnten 1 in der Ausstellung sieh befanden. 

(FortMctzung folgt.) 

Welohe Uraaohen bedingen die am hl.u1lg1ten vor
kommenden Versetzungen bei den oberaohleaisohen 
Holzkohlen- und Coaks -Hohöfen und welohe Mittel 
werden zur Beaeitigung und Verhiltung derselben in 

Anwendung gebracht! **) 

Von Dr. E. F. Dürre in ßerlin. 

(Schluss.) 

Uebergu.rgang. 

Betrachtet man die in Oberschlesien weit seltener 
vorkommenden Versetzungen des U e b er gar gang es, so 
:findet man deren nächste Ursache in den zu hohen 
Brennmaterialsätzen und der plötzlich nothwendig werden
den Verschmelzung leichtflüssigerer Geschicke, nachdem 
eine Zeitlang hindurch vielleicht expressiv strengflüssige 
Erzhalden aus ökonomischen Rücksichten aufgearbeitet 
werden mussten , deren Beschaffenheit die Anwendung 
des hohen Brennstoffquantums rechtfertigte. Dahin gehören 
namentlich solche Erze, die unter ihre Gemengtheile 
Feuersteine zählten und mit Anwendung eines höheren 
Zuschlagquantume verblasen worden sind. Greift man nun 

*) Zum Eisenwerke Prevali in Kärnten gehörig. 
H) Aus der "Berg- und Hüttenm. Zeitungw Nr. 41. 

zu dolomithaltigen Erzen und ändert die Zusehllige nicht, 
so kann es vorkommen , dass eine hyperbasisehe streng
flüssige Schlacke bei überge.rem Gange sich erzeugt. In 
diese Abtheilung gehören die in Königshütte seinerzeit 
verblasenen Erze der Beuthener Probsteifelder, welche 
Dolomit- und Kalkstücke beigemengt enthalten. In soeben 
Fällen wird ein Zusatz von Thoneisensteinen und Frisch
sehlacken· angewendet , um eine Aenderung des Ganges 
herbeizuführen, der in diesem Falle als Rohgang auf
gefasst werden kann uud auch in den Schmelzbüchern als 
solcher vorkommt. 

Versetzungen durch strengflüssige Schlacke des iiber
ge.ren Ganges sind indess weit leichter zn beseitigen, als 
die des Rohganges. 

Der Ofen befindet sich in vollster Hitze, nicht selten 
in zu heftiger, und die mit solchen Operationen verbun
dene öftere Reinigung der gefährdeten Ofenräume kann 
das Uebel nicht zu sehr verschlimmern, da die dabei 
stets stattfindende Erkältung dem Ofen nur entbehrliche 
oder gar nur überflüssige Wärmemengen entzieht. Es ist 
indessen doch mit Vorsicht zu verfahren, um die unnütze 
Abkühlung eben so sehr wie bei den Versetzungen bei 
Rohgang zu vermeiden. 

Manipulationen. 

Es gibt ausser diesen auf eine genaue Kenntniss der 
Erze und Schlacken gegründeten Mitteln zur Abhilfe ge
fährlicher Gangabnormitäten bei dem obcrschlesischen 
Hohofenbetriebc noch eine Menge mehr mechanischer 
Hilfsverrichtungen, die auch in Oberschlesien zum Theil 
ganz allein, zum Theil in Verbindung mit den obigen 
Massregelu angewendet werden und gute Erfolge haben 
können, Darunter gehören folgende Operationen: 

1. G II. n z li c h es Se h li e s s e n der j e n i gen Form, 
die nach der jedesmaligen örtlichen Beschaffenheit der 
eonstatirten Versetzung das Kaltblasen der versetzenden 
Massen befördert und um welche, dem Augenschein nach, 
der erste Ansatz der versinterten Geschicke stattgefun
den hat. 

2. Abwechselndes Sehliessen und Blasen 
mit einer oder zwei Formen gleichzeitig bei je 2-, 3-
oder 5förmiger Beschaffenheit der Zustellung. Namentlich 
ist dieses Mittel wirksam, wenn die Versetzung sich um 
oder über der Hinterform gebildet hat und soweit vor
angesehritten ist, de.es die ganze Schmelzsäule dadurch 
nach vorn gedrängt und die Existenz des Tümpels ge
fährdet wird. 

Me.n bläst dann abwechselnd von rechts und links, 
natürlich nur mit sehr heissem und schwachem Winde. 

3. Einführenvon Coaks und Kohlen in'sGe
stell und schwaches Blasen hilft auch, wenn das ab
wechselnde Blasen zu keinem günstigen Resultat geführt 
hat, die Versetzung im Obergestell sich befindet und da11 
Herabkommen der Coaksgichten theilweise oder auch ganz 
verhindert ist. 

Es wird dieses Mittel sehr häufig bei Holzkohlen
Hohöfen angewendet, weil wegen der Enge der Gestelle 
eine Versetzung in sehr kurzer Zeit dieselben fast voll
stll.ndig zu verstopfen vermag und dann alle anderen 
Mittel erfolglos bleiben. 
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4. Verschlimmert sich das Uebel sehr, ist 
namentlich das Obergestell bereits total versetzt, so dass 
die Schmelzsäule in ihrem Gange aufgehalten ist, so 
sucht man an einem der Gewölbe eine Stdle, deren Tem
peratur vermuthen lässt, da.ss bis dahin die Versetzung 
noch gedrungen und das Feuer noch lebhafter ist. An 
dieser S_telle bricht man auf, legt eine Düse ein und bläst 
mit der · grösstmöglichen Pressung, um auf diese Weise 
die Versetzung von oben her zu erreichen. 

5. Eine Erhöhung des Wallsteina hilft auch, 
namentlich bei Versetzungen durch übergaren Gang; wenn 
während der Versetzung durch Aenderuug der Beschickung 
sich auch die Beschaffenheit der Schlacke ändert und 
dieselbe fressend und gierig wird, thut man gut, den 
Wallstein durch Aufl.egung eiserner Balke.n und durch 
Beschütten mit Gestübbe zu erhöhen, die Hinterform zu 
schliessen und die Seitenformen in die gesammelte Schlacke 
tauchen zu lassen. Bei Hohöfen, die einer übergaren Ver
setzung ausgesetzt sind, erhöht man wohl die Hinterform 
gleich von Anfang an, um jederzeit das Tauchen der 
Seitenformen veranlassen zu können, ohne dabei durch 
Schliessen der einen FQrm den Gichtenwechsel vermin
dern zu müssen. Es ist bei oberschlesischen Hohöfen 
vorgekommen (C arna l l Hohofen Nr. V zu Konigshütte), 
dass zeitweise beim Verblasen besonders leichtflüssiger 
und basenreicher : Beschickung die Hinterform gegen die 
Seitenform um beinah das Doppelte des Düsendurchmes
sers erhöht wurde. 

6. Oefteres Ausarbeiten und Reinigen des 
G es t e 11 es erweist sich im Allgemeinen als zweckmäseig 
und muss dann jederzeit mit möglichster Energie und 
Schnelligkeit geschehen, aus schon envähnten Gründen. 
Die Ansätze an den von der Arbeitsseite erreichbaren 
Wandlungen des Gestells müssen durch Abstossen gelöst 
und entfernt, auch nöthigenfalls diese Manipulationen von 
den Formen aus wiederholt werden. Die dazu nothwen
digen Geräthe sind sehr verschiedener Natur, mehr oder 
m inder schwer, theils zugeschärft , theils hackenartig ge
krümmt. Ihre Form und ihr Gewicht richten sich nach 
der Lage und Grösse der zu beseitigenden Versetzungen. 

7. Anzurathen ist ferner R einhalten des St ich es, 
Ablassen des Eisens, sobald dessen Oberfläche frei 
von Schlacken zu werden und dem Kaltblasen ausgesetzt 
zu sein droht. Doch ist dabei grosse Auf01erksa.mkeit auf 
das Verhalten der Schlacke nothwendig und das Eisen 
von derselben so viel als möglich zu befreien, wenn die
selbe zäh und schmierig ist; im Falle des ohne Weiteres 
und in der gewohnten Weise stattfindenden Abstichs 
würde sich die Schlacke auch auf dem Boden des Herdes 
festsetzen, denselben abkühlen und Veranlassung zum Auf
w ach s e 11 des Eisens werden. 

Es ist natürlich , dass diese Massregeln in verschie
dener Reihenfolge angewendet werden , da. doch selten 
eine Versetzung der anderen gleich sieht; es lassen sich 
darüber auch keine Vorschriften geben und keine allge
meinen Sätze aufstellen, da. es jedesmal auf die Art und 
Weise der Versetzung ankommt, ob eines oder mehrere 
der oben aufgeführten Hilfsmittel zur Anwendung kom
men dürfen. 

Betriebs· Verhältnisse und Fortschritte bei 
dem Bergbau- und Hüttenbetriebe zu Przi· 
bram in Böhmen in der Periode 1867, 1868 

und 1869. 
(Fortsetzung.) 

Specielles. a) Bergschmiede. Im November 
und December 1868 wurde, wie erwähnt, die Podleser 
und Lillschächter Schmiede in das neue Schmiedengebäude. 
am Birkenberge übersiedelt und befand sich im Jahre 1869 
in anstandslosem Betriebe. 

Mit Beginn des Jahres 1869 wurde für sämmtliche 
Schmiedearbeiten ein· Accordtarif eingeführt, welcher nach 
einmaliger Correctur bis jetzt im Gebrauche steht. 

Diese Einrichtung hat sich als sehr wohlthätig be
wiesen, da sie es den Schmieden möglich macht, sich 
durch Fleise bis 1 fl. 10 kr. pr. l 2stündige Schicht zu 
verdienen, während dieselben früher bei dem sehr kargen 
Lohne von 56 - 70 kr. die am schlechtesten bezahlten 
Hilfsarbeiter waren. Aber auch für das Hauptwerk ist da
durch bedeutender Vortheil erwachsen, denn früher waren 
in der Podleser Schmiede: 

in der Lillschmiede 

10 
10 
2 

Feuer bei Tag 
" Nacht 
" Tag 

zusammen . 22 Feuer 
in Thätigkeit, während jetzt 13-14 Feuer genügen und 
auch noch sämmtliehes neues Gezäh für die Augusti- und 
Stephanigrube erzeugen, was früher in der Bohutiner 
Schmiede geschah, und was es möglich machte, das Per
sonale der Bohutiner Schmiede von 9 Mann auf 5 zu 
reduciren. 

Das Schmiedenpersonale hat sich auch im Ganzen 
bedeutend vermindert. 
Es betrug im Jahre 1868 an Schmiedgesellen 87 Mann 

" Sehmiedmeistern 3 
zusammen ... 

Mit Schluss 1869 betrug der Stand an Schmied
gesellen . 

an Schmiedmeistern . 

90 Mann 

63 Mann 

2 " 
zusammen · 65 Ma.nn 

also um 27 Pct. weniger, wobei noch zu berücksichtigen 
ist, dass jetzt namentlich in der Zeugschmiede 2-3mal 
so viel Arbeit geleistet wird, wie früher. 

Im Jahre 1868, in welches die Uebersiedlung in die 
neuen Werkstätten fällt, betrugen die Schmiedlöhne, 
Fuhrlöhne etc. ca. 22.500 fl. 

Im Jahre 1869 beziffern sich diese Auslagen mit 
19.944 fl. 53·5 ltr., also um 2.500 fl. weniger, trotzdem 
dass die Löhne der Arbeiter und Meister sehr bedeutend 
erhöht wurden, und die Arbeiter-Reduction erst vom Mai 
angefangen stattgefunden hatte. 

Das Jahr 1870 wird noch günstigere Resultate 
liefern. 

Das Jahr 1868 schliesst mit 3.Ml fl. 19 kr. Ein
busse ab, während das Jahr 1869 einen Ertrag von 
2.966 fl. 49 kr. nachweist, und zwar bei Zurechnungs
Preisen au die Manipulationen, die in beiden Jahren bei-
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nahe gleich sind, während Betriebsmaterialien, namentlich 
Holz und Steinkohle im Jahre 1869 theurer waren. 

Reparaturen und Betriebsstörungen sind im Jahre 1869 
keine von Belang vorgekommen und ist auch noch zu 
erwähnen, dass in letzter Zeit s!immtliche Herstellungen 
und Reparaturen an altem Gez!ih einzig und allein in 
der Bohrerschmiede vorgenommen werden. Hiezu gehören 
auch solche, welche früher nicht in der Podleser, sondern 
in der llirkenberger alten Schmiede vorgenommen wurden, 
z. B. Kübelbeschliige, Haspelbeschllige, Zimmerhäuer
Requisiten etc., so dass in der Zeugschmiede (Schmiede
Abtheilung der mechanischen Werkstätte) nur Förder
wägen, Förderschalen und Maschinenschmiede - Arbeiten 
hergestellt werden , wodurch eine bessere Theilung der 
Arbeit erzielt wird. Da sich nun einzelne Feuer aus
schliesslich fortwährend mit gleicher Arbeit beschäftigen, 
so z. ß. ein Feuer blos mit Förderwägen, ein Feuer mit 
Grubenhunden, ein Feuer mit Kübeln und Laufkarren, 
ein Feuer mit Bergeisen, Schraubenschneiden etc., so- hat 
dies zur Folge, dass die gelieferten Schmiede - Arbeiten 
immer bessere und gefälligere werden, *) 

p) Mechanische Werkstätte. Vom Monate 
Juli 1868 war die mechanische Werkstätte in ungestör
tem Betriebe, und wurden deren Kosten gemeinschaftlich 
mit der Zeugsclnniede verrechnet, weil deren Leistungen 
bei denselben Objecten so in einander greifen, dass eine 
getrennte Berechnung nicht durchführbar ist. 

Bei der Inbetriebsetzung gestatteten es die pecu
nillren und iibrigen Verhliltnisse nicht, sich die nöthigen 
besseren Arbeitskrlifre, die in anderen Fabriken unver
hältnissmlissig höher gezahlt werden als hier, zu verschaf
fen, so dass der Betrieb mit Ausnahme eines neu auf
genommenen bessernn Drehers mit ungeübten Kräften an
gefangen wurde. 

Es waren friiher 8 Schlosser in der alten Schmiede 
bei gewöhnlichen , rohen Schlosserarbeiten beschäftigt, 
dann ein mittelmfüisiµ;er Dreher bei der alten Drehbank; 
diese, nebst einigen Schlossern, die bei Grubenarbeiten 
zugetheilt waren, bildeten das Personale der mechanischen 
W crkstätte. Es bedurfte allerdings vieler Mühe und Ge
duld, mit diesem Personale den Betrieb der mechanischen 
Werkstätte zu beginnen, allein es ist recht erfreulich zu 
berichten, dass sämmtliche Arbeiter sehr gute Fortschritte 
gemacht haben, so dass man jetzt schon in der Lage ist, 
recht präcis durchgeführte Arbeiten aufzuweisen. 

Zur llcdienung der Drehbänke wurden nebst drei 
Drehern nur Lehrlinge (Unterrealschüler) angestellt, weil 
Hich bei diesen ein schnelleres Erlernen als bei älteren 
Schlossern voraussetzen liess, was auch in der That der 
Fall ist. - Das Personale der mechanischen Werkstätte 
umfasst gegenwärtig: 

3 Dreher, 
3 Modelltischler, 
1 Hobler, 

12 Schlosser, 
3 " zur Bedienung der 
1 " " " schneidmaschine, 

Bohrmaschine, 
Schrauben-

*) Die natllrlichen Folge11 1ler .Arheitsth•·il1Jng", welcher 
national-ökonomische Grundsatz noch i111111er 11icht lwi allen Mon-
tanwerken genü6end gewürdigt wird. 0. H. 

10 Dreher- und Schlosserlehrjungen, 
4 Handlanger , 
1 Maschinenwärter, 

zusammen ~8 Mann. 
Im halben Jahre 1868 betrug der Ertrag der me

chanischen Werkstlttte 1.031 fl. 66·5 kr., im Jahre 1869 
aber S.231 fl.. 45 kr. 

Nebst sämmtlichen Reparaturen für die Hauptwerks
Maschinen, namentlich die Aufbereitung, besorgte die me
chanische Werkstlttte die Reparatur und Anfertigung der 
Förderschalen und Förderwägen, und wurde in den ersten 
Monaten des Jahres viel Gezlth für den Bedarf der Werk
stätte selbst angefertigt, so z. B.. 12 Stück Parallelschraub
stöcke, 2 Schraubstöcke zum Aufspannen auf die Bohr
und Hobelmaschine, Deckentransmissionen für die alten 
Handbetriebsmaschinen , Bohrer, Schraubenschneidzeuge, 
Lineale, Bohrstangen sammt Bohrköpfen, Aufspannvor
richtungen, Handbohrmaschinengestelle , Fraisen. Da sehr 
viele kleine Sachen zu drehen sind, als Bolzen, Axen etc. 
und die angeschafften Drehbänke grössere Brettlängen 
haben, so wurden auch zwei ganz kleine Drehbänke an
gefertigt, um die grösseren Drehbänke besser ausnützen 
zu können. Eine angekaufte Drehbank wurde verlängert 
und zu einer Horizontalbohrmaschine auch ein Support und 
Universalplanscheibe angefertigt. 

Auch ein kleiner Drehkrahn zum Auf- und Abladen 
von Gussstücken wurde angefertigt 1 ein eben solcher für 
die Dmhtseilfabrik. 

Da die Schraubenschneidmaschine aus der alten 
Schmiede nur fiir lzöllige Schrauben brauchbar war, und 
selbst da nicht genügte, und alle stärkeren Schrauben mit 
grossem Arbeitsaufwande mit der Hand geschnitten werden 
mussten, so wurde eiae stli.rkere Maschine für Schrauben 
bis 1 1/ 2" Durchmesser angeschafft, welche vorzüglich ar
beitet. 

Von neuen A1·beiten wurden von der Werkstätte ge
liefert: 20 Stück Grubenventilatoren, 3 Sperrvorrichtun
gen, 6 Dampfspeisepumpen, 5 Plungerpumpen, Fahrkunst
verlängerung , Dachconstruction für das Möllerhaus auf 
der Hütte, Röstofenbeschläge, Treibkorbwelle sammt Lager 
für den Prokopischacht, die ganze Transmission sammt 
Pochwellen für das neue Anna-Stampf- und Schlämmhaus, 
Transmissionen für die Aufbereitung 1 7 Feinkornsetzma
schinen, 1 continuirliches Stauchsieb, Transmission und 
Gumpe zu einem eontinuirlichen Stossherde , 8 Paar 
Flaschenzüge· zum Werkegebrauche etc. etc. 

Auch wurden die Condensationen und Luftpumpen 
für die Betriebsmaschine der W erket!itte und für das Ge
bläse eingerichtet etc. 

Ein Versuch zum Paquetiren und Sch weissen alten 
Eisens in dem eingebauten Schweissofen durch einige Ar
beiter gelang nicht, un~ da geübte Schweisser nicht zu 
haben sind, so wurde der Versuch aufgeschoben, und 
wird der Ofen mit Ke,ssel zur Dampferzeugung und Aue
heizen längerer und grösserer Schmiedestücke benützt. 

Der vorhandene Dampfhammer ermöglicht die An
fertigung selbst 6 - 7 Zoll starker Schmiedestücke. 

Gegen Ende 1869 wurde die Anfertigung der Was
serhebe-Wassersäulenmaschine fiir Segengottesschacht und 
die Reconstruction des alten Hiittengebläses etc. in An-
griff genommen. ' 
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Sowohl das Jahr 1868 als 1869 schliessen mit 
einem entsprechenden Ertrage ab, wobei Zurechnungspreise 
an die Manipulationen angesetzt sind, zu welchen keine 
Maschinenfabrik jetzt liefern würde. 

(Fortsetzung folgt.) 

Verwendung des Erdöls z ar Heizung der 
Locomotiven. *> 

Man hat stets dafür gehalten, dass die Heizung der 
Kessel der Locomotiven und Dampfschiffe mit Erdöl 
statt mit Steinkohlen grosse Vortheile bieten könne, 
musste aber zugeben , dass alsdann die Förderung des 
Erdöls leicht dem Bedarf nicht genügen könnten. Man 
hoffte jedoch dahiu zu gelangen, dass man, indem man 
die zahlreichen Eigenschaften dieses Oele besser ergrün
den !er ne, daraus zu vielseitigeren Verwendungen Nutzen 
ziehen könne und alsdann durch vermehrte Ausbeute der 
europäischen Lager (Galizien) auch einem verm~hrten 
Bedarf werde genügen können. 

Der gelehrte Herr Die u d o n n e erinnert zunächst 
daran , dass die Möglichkeit, Mineralöl als Quelle von 
Wärme zu benützen, selbst von ausgezeichneten Gelehrten 
zugegeben werde. Herr F o u c o u, der alle ölhaltigcu 
Bodenstriche der ganzen Welt besucht hat , besass ein 
groeses Vertrauen für die Zukunft dieses neuen Brenn
materials, nicht um die Steinkohle volletli.ndig dadurch zu 
ersetzen, sondern um neben derselben seine Verwendung 
im finden. 

Versuche, die im Jahre 1868 auf der französischen 
Yacht Puebla gemacht wurden, haben bewiesen, mit wel
cher Leichtigkeit sich Erdöl im Heizraum der Dampfschiff
Kessel brennen lässt. Es handelt sich daher darum, das
selbe System für Locomotiven zu erproben. Herr Saint 
Clair Dcville, das berühmte Mitglied der Akademie 
der Wissenschaften in Paris, machte im Jahre 1869 die 
Resultate einer Reihe von Versuchen bekannt, die er auf 
einer Locomotive der Osteisenbahn, die ihm von der Ver
waltung derselben zur Verfügung gestellt war, gemacht 
hatte. Man that von Seiten der letzteren alles Mögliche, 
um den Feuerherd der Locomotive für die Verbrennung 
von Erdöl so zweckmäseig als möglich einzurichten. 

Es war viel schwieriger, eine Locomotive mit Mi
neralöl, als auf dieselbe Weise einen festen Heizraum 
oder denjenigen eines Dampfschiffes zu heizen. Das aus 
Backsteinen bestehende Gewölbe, das in beiden letzteren 
Fällen so gute Dienste leistet, um den Heizraum zu bil
den, konnte in diesem Falle nicht zur Anwendung kommen 
wegen der starken Erschütterung, welcher alle Theile 
einer Locomotive unterworfen sind. Ein solcher Ofen 
wäre eammt Zubehör in aller Kürze auseinander getrieben 
worden. Es war hierzu ein ganz metallener, zugleich ein-

*)Aus Ubland's Maschinen - Constructor. - Nachdem aus 
dieser Neuerung eine wichtige Concurrenz für den Steinkohlen
Ab.;atz entstehen könnte, glauben wir unsere l!'achgenossen 
darauf aufmerksam machen zu sollen. 

(Red. d. Üe8terr. Ztschr. f. B. u. H.) 

facher und wenig Raum einnehmender Ofen nötbig. Die 
Quantitäten Oel, welche eine Locomotive von 300 Pferde
kräften verzehrt, sind in dem Verhältniss zu dem ver
fügbaren Raum so beträchtlich, dass die Bedingungen der 
Verbrennung als vollständig verschieden von denjenigen 
betrachtet werden können, wie sie fiir einen gewöhnlichen 
Dampfkessel bestehen. 

Herr SaintClaire Devillc löste dieses Problem, 
indem er einen Rost aus Guss senkrecht und tief in einem 
Heizraum aus Schwarzblech anbringen und das Oe! in 
einen innern und tiefen Canal , der längs eines jeden 
Ros<·stabs angebracht war, fliessen liess. Das Oel, indem 
es sich so im Zwischenraum der Roststäbe verbreitet, ver
flüchtigt sich vollständig, ohne dass irgend ein Theil des 
Brennmaterials anders denn als Dampf in den untern 
Theil des Heizraums gelangen kann. Der Rost stellt auf 
diese Weise gleichsam eine Reihe von Lampen dar; die 
Roststäbe dienen als Lunten, um das Oe! zu verflüchti
gen, das zwischen deu Canälen flieset. Die Luft, die in 
Zwischenräumen comprimirt zwischen die Roststäbe dringt, 
erzeugt eine sehr lebhafte , sehr kurze, gleichzeitig aber 
auch ausnehmend heisse Flamme. 

Will man die Oberflfiche der Verflüchtiguug des Oels 
bedeutend vergrössern, ohne das Gleiche in den äussern 
Verhältnissen des Rostes zu thun , so darf man nur, in
dem man dies in einem passenden Winkel thut, die hintere 
Wand des Rostes tiefer richten. In diesem Falle ist de1· 
vom Ocl durchlaufene 'V cg eii1 längerer uud das Quantum 
Dampf in einer gegebenen Zeit weit beträchtlicher; läset 
man den Zug des Kamins spielen, so gelangt man de.hin, 
die im Heizraum entwickelte Wärme in demselben Ver
hältnisse zu vermehren. 

Die Umgestaltung des Heizraumes der Locomotive 
in einen Rost mit seukrechten Stäben fand mit einer be
merkenswerthen Geschicklichkeit statt. Um die nöthige 
Oelmenge stets auf dem Roste verfügbar zu haben , wie 
es das Bedürfniss - der Heizung und die Schnelligkeit 
der Locomotive erforderte, wandte man einen Hahn an, 
der sich in einer ausscrhalb in Graden abgctheilten 
Schraube öffnete. Der Kopf dieser Schraube befindet sich 
im Bereich des Locomotivführers, der auf diese Weise 
die Oelmenge nach der Dampfmenge, die er braucht, 
berechnen kann. 

In der Anlage des Dampfzuges ist übrigens nichts ver
ändert worden; das Einlassen des Dampfes aus den Cylin
dern in die Rauchkiste findet wie gewöhnlich statt. Die 
durch die Schraube regulirte Leitung des Feuers ist in 
dem Grade leicht, dass sie dem Locomotivführer zu seiuer 
gewöhnlichen Verrichtung überlassen werden kann, so dass 
t hatsächlich kein Heizer uöthig ist. 

Man hat 'durch das Verbrennen des Erdöls iu der 
Locomotive den Vortheil, dass durchaus kein Rauch er
zeugt wird. Ebenso werden die Auswürfe von weissglü
henden Kohlen auf den Boden vermieden, die hier und 
da einen Brand verursachen. Tritt ein Unfall oder Zu
sammenstoss ein, so kann, da der Schluss des Hahnes zum 
Beibehälter mit einer Handwendung zu bewerkstelligen ist, 
das Feuer im Heizraum plötzlich ausgelöscht werden und 
nicht leicht ein Brand stattfinden, wie diess 110 häufig 
geschieht. 



364 

Vor Kurzem hat man eine wesentliche Verbesserung 
in der Anlage des Heizraumes der Locomotive behufs der 
Verbrennung des Erdöls angebracht. 

Die Oelfnuugcn, aus denen sich die Flüssigkeit ergoss, 
lieferten dieselbe nicht gleichmlissig, so dass, da der Zu
fluss der Luft stets derselbe bleibt, oft ein Uebermass 
derselben für die kleinen Erdölmengen, die in den Heiz
raum fielen, stattfand, dagegen ein Ungenügen derselben 
für die grossen, was alsdann Rauch zur Folge hatte. Man 
muss daher den Zufluss des zum Verbrennen bestimmten 
Oels regeln. Man erreichte dieses Resultat dadurch, dass 
man in Zwischenräumen einen Dampfstrom mit Hochdruck 
in den Heizruum einliess. Der mit starker Gewalt ein
geströmte Dampf reinigt vollkommen die kleinen Oeffnun
gen der Röhre. durch die das Erdöl sich ergiesst. Diesen 
Dampf lässt mau ungefähr von Stunde zu Stunde zu, so 
lauge der Eisenbahnzug anhält. Durch dieses Mittel wird 
die Dampferzeugung in dem Kessel der Locomotive eine 
regelmäsHige und mau verdampft 10 Liters Wasser per 
Kilogramm Erdöl. 

Auf der Osteisenbahn wurde mit zwei Locomotiven 
operirt. Die eine davon verbrauchte 6 Kilogramme Oel 
11.uf einen Kilometer zurilckgelegten Wegs. Um denselben 
Weg zurückzulegen, verbrauchen gewöhnlich Locomotiven, 
welche CoakH brennen, mehr als 9 Kilogramme Coaks. 
Daraus geht hervor, dass der Verbrauch von Erdöl nur 
im Verhältniss von 66 zu 100 Pfd. Gewicht im Vergleich 
zu dem Coaks stattfindet. 

Eine zweite Maschiue hatte 1433 Kilometer Wegs 
zurückzulegen. Der Oelverbrauch auf derselben betrug 
9 Kilogramme auf den Kilometer bei voller Schnelligkeit, 
ausserdem 90 Kilogramme zum Anzünden und 25 Kilo
gramme beim Anhalten an den 8tationen, während das 
1''euer brannte. Das Wassergewicht, das per Kilogramm 
Oe! verdunstete, betrug 10·9 Kilogramme. Da nun auf 
das Kilogramm im Heizraum einer gewöhnlichen Locomo
tive verbrannter Conks 7·9 Kilogramme verdunsten, so 
stellen sich die Verhiiltnissc dieser zwei Gewichte wie 
138 zu 100, R. 

Berichtigung. 
Iu Nr. 4li ist bei <lern Artikel "Ueber das Vorkommen 

der lllei- u111l Zinkerze in den nördlichen Alpen etc." der Name 
des Verfassers durch Versehen im Manuscripte und darnach 
auch im Druck weggeblieben. Wir tragen denselben hiermit 
nach, indem wir IlPrrn k. k. Geocral-Iuspectur etc. Fr. Con
stantin Freiherrn v. H" 11 s t als Verfasser nennen . 

.An k.ü.n.d.1gu.:n.ge:n.. 
Als Betriebsleiter eines Rohofens 

mit oder uhne Giesserei, oder auch als Verwalter eines Ham
merwerkes, wilnscht ciu junger Mann unterzukommen, der die 
zurückgelegten Fachstudien und eine sechsjährige Praxis bei 
obengenannten Hilttenbetriebszweigen nachweisen kann. 

Gütige Anfragen unter der Chiffre S. H. übermittelt aUB 
Gefälligkeit die Expedition dieser Zeitschrift. (73-1) 

Bei eiern Silber-, Kupfer-, Blei· und Eisen-Gruben- und Hilttcnwerll:e 
zu Beilllnac nllch•t Tergove In der kroatl•chen Mllitli.rgrenze l•t die Stelle 
eines (74-2) 

Hüttenmeisters 
zu besetzen, mit welcher ein Jahresgehalt von Einto.ueond Gulden, eine 
Natural-Vtr obnung unrl ein au~reichentlos Natural-Deputat u.n Brennholz ver
bunden ist. 

Gesuche um diesen Posten sin<l mit den erforderlichen Belegen 
ülJer IJergakadcmiRcbe Sturllen, und in~beeondere Hber theoretisches Wiesen 
und prakfüche Dienstleistung Im Gebiete des Kupfer-, Blei· und Sllber
Hilttenbctrlebos, dann llber die w!lnschenswertbe 1 doch nicht unbedingt 
notbwendige Kenntnise der kroatischen oder einer audern elavtschen 
Sprache - bis längstens 15. Dccember 1870 an lieu 'Verkseigentbllmer 
Adolph lcnaz Mautner neeh Wien (Franzlskanerplatz Nr. 1) 1.11 leiten. 

U n z erreiss bare 

on[lischo Whatman -Zoichonuauioro 
In Bollen und Bogen. 

Wir fabriciren obige Rollen aus Whatman's Double 
Elephant in Höhe von 27 Zoll und 191/2 Fuss Länge 
o<ier in Höhe von 39 Zoll und 13 1/ 2 Fuss Länge, per 
Rolle Thaler 5.20. In Einzt>ln-Bogen rechnen wir per 
fluch Thal~r 20. 

Carl Schleicher & SchUll 
(44-4) m Düren, Rhein -Preussen. 

Die Kaluszer 
Kali-Bor[ban-& Salinonbotriobs-Gosollschan 

B. Margulies & Comp. 
empfiehlt den P. T. Landwirthcn und Fabrikanten ihre 

Kali- und Magnesia-Dungsalze 
unrl 

hochgrädigen F abricate. 
Wegen Bestellungen, Auskünften und Preiscouranten 

wolle man sich wenden an das Bureau der Gesellschaft 

(20) 

~1e:n., 
Seilerstätte Nr. 13. 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen artistischen Beigaben. Der Pri11u.meratio111prel1 
i1tjli.hrlich loao Wien 8 6. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Kit franao Po1tvenendung 8 6. 80 kr. ö. W. Die Jahresabonnenten 
erhalten einen officiellen Bericht tther die Erfahrungen im berg- und hßttenminni1chen lllla1chlnen-1 Bau- und .lufbereitunpwe1en 
1ammt .ltla1 als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 8 kr. ö. W. oder 111~ Ngr. die gesp&lteneNonpareiller;eile Aufnahme, 

Zuschriften jeder Art könnan nur franoo angenommen werden. 

Dracll: YOD Out Fromme In Wien. Fßr den Verl11 verutwortllch Oarl Re rer. 
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Verantwortlicher Redacteur: Dr. Otto Freiherr von Hingenau, 

k. k.. Mioisterialratb tm Fioani.oüuiAteriuui. 

Verlag der G. J. Manz'schen Buohhandlung (Kohlmarkt 7) in Wien. 

Inhalt: Eine Rede über technische Ausbildung. - Berg- und hiittcnmännischer Rückblick auf die "Ausstellung von 
Erzeugnissen der Land- und Foratwirthschaft, des Bergbaues, des Hüttenwesens, der Industrie und Kunst" zu Graz in 
Steiermark im Herbste 1870. (Fortsetzung.) - Betriebs-Verhältnisse und Fortschritte bei dem llergbau- und Hiittenbetriebe 
zn Przibram in Böhmen in der Periode 1867, 1868 und 1869. (Fortsetzung.) - Literatur. - Ankündigungen. 

Eine Rede über technische Ausbildung. 

Bei der Eröffnung des neuerrichteten Polytechni
kums zu A ach e n hielt der Dircctor der Anstalt, Ban
rath v. K a v c n 1 eine Rede, aus welcher wir auszugs
weise (mit Hinwcglassung der auf sp'eciellc preussische 
Verhältnisse und minder allgemeine Punkte bezüglichen 
Theile) die prägnantesten Stellen hier wiederzugeben 
uns nicht enthalten können , weil siEI Fragen berühren, 
über welche auch bei uns noch viel Discussion herrscht. 
Wie es vielleicht aus früheren Kundgebungen ersichtlich ge
wesen sein wird, bekennen wir persönlich uus zu den
s e 1 b e n G r u n d s ii t z e n , welche der Redner in Aachen 
entwickelt hat, und erlauben uns die uns besonders 
wichtig scheinenden Stellen curch gesperrte Schrift her
vorzuheben. Wir glauben, dies unser Bekenntniss, wel
ches diese H edc rnbr klar formulirt, neuerdings durch 
den Abdruck des folgenden Auszugs manifcstiren zu sollen, 
wei 1 die sogenannten Praktiker neuerlich ihre Ansichten 
ebenfalls wirder ausgesprochen haben,*) und wir hiermit 
cons tatiren wollen, dass wir der „freien wissenschaft
lichen Ausbildung" oder mindestens "Vorbildung" an 
grossen allgemeinen Instituten den Vorzug geben. 0. H. 

Dr. Kav en's Rede lautete: 
„Die polytechnischen Anstalten, geehrte Anwesende, 

sind von noch neuem Datum,' und ihre Organisation ist 
noch keineswegs a bgeschlosscn. Als die Anwendung der 
Wissenschaft auf die Technik au Ausdehnung gewann, 
und die Ansprüche an die Leistungen der letzteren ver
grösserte n, kam man zu der Einsicht, dass ein mehr ge
regelter Lehrgang für den Techniker erforderlich sei, 
welcher bisher bei einzelnen praktischen Meistern seines 
Faches Belehrung gesucht hatte, wie es bi!I in die letzte 
Zeit z. B. in England noch der Fall ist. Als Vorläufer 
der polytechnischen Schulen kann man vielleicht die 

*)So z.B. Berg- und Hüttcnm. Jahrbuch der k k. 
Bngakademien Bd. XIX, S. ~5u. ff., welches wir indiescr 
Nummer besprechen. 0. H. 

Gewerbeschulen betrachten, aus denen sie sich überdies 
in manchen Fällen durch Erweiterung herausgebildet 
haben. Früher lernte der Techniker bei einzelnen Mei~
tern, und die Zeit ist noch nicht lange verflossen, wo 
diese mit einer gewissen Heimlichkeit gewisse Formeln 
und Regeln als eine werthvolle Tr:dition ihren Eleven 
mittheiltcn. Die darauf entstehenden Schulen, welche 
das deutsche Handwerk uud Gewerbe auf seine hohe 
Stufe brnchten, waren meistens Gewerbeschulen, welche, 
dem Standpunkte ihrer Hörer sich anpassend, besonders 
W crth darauf legten 1 die Schüler dircct für die Praxis 
vorzubereiten und ihnen vorzüglich das beizubringen, 
was für die Praxis eines specicllen Berufes von Wich
tigkeit war. Mehr war auch bei der geringen allgemei
nen Bildung und dem jugendlichen Alter der Schüler, 
der kurz zugemessenen Zeit des Studiums nicht zu er
reichen. Die wachsenden Ansprüche an den Techniker, 
die Entstehung grosser Bauten 1 die Forderungen der 
Industrie an die Maschinentechnik und die chemische 
Technik, die bei Schaffung der Eisenbahnen und ihres 
Betriebsmaterials entstehenden Bedürfnisse, die wach
sende Concurrenz in der Industrie, die grossen Erfolge, 
welche wissenschaftliche Verfahrungsarten in der Tech
nik ergaben, zeigten aber die Ungenügendheit des Lehr
plans dieser Anstalten. Man begann", indem man eine 
wissenschaftlichere Basis annahm 1 das Studium zu er
weitern und zu ve~tiefen, und es trat allmälig auch die 
Theilung der Arbeit auf geistigem Gebiete ein. So ent
standen denn Schulen, welche auf mehr oder wen i g er 
wissenschaftlichem Grunde einzelne Zweige cultivirten: 
Maschinenbauschulen, Bergbaus eh ul en, Kunst- und 
Industrieschulen und ähnliche Anstalten-, deren Sitz 
m e i s t e n s a n e i n e S t e l le g e 1 e g t w ur d e , wo 
sich Gelegenheit fand, durch den Anblick 
praktischer Leistungen die auf der Schule 
gewonnenen" Kenntnisse zu vervoll!!tltndigen 
und zugleich den Lehrern eine Anregung aus 
der Praxis zu gewähren. 
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Aber auch diese Einrichtungen genügten 
deu wachsendeu Ansprüchen nicht; denn es 
gibt kaum ein technisches Fach, welches nicht mehr 
oder weniger des anderen bedürfte, und wenig11tens neben 
genauer Kcnntniss der Specialität eine encyclopiidische 
verwandter wissenschaftlicher und praktischer Fächer 
fordert. Der Maschinen - Ingenieur ohne einige Kennt
nisse von der Architektur und deu Gegenständen des 
Bau-Ingenieurs, der Architekt ohne Kenntnisse der In
genieurkunst und des Maschinenbaues 1 der technische 
Chemiker ohne Kcuntniss der Bau- und Maschinenkunde, 
der theoretische Chemiker ohne erhebliche Kenntniss aus 
der Mathematik und Physik u. s. w., stehen in jetziger 
Zeit nicht mehr auf der Höhe ihres Faches. Es musste 
daher nothwendig eine Reform der Schulen eintreten, 
welch(• darin bestand, dass man die einzelnen techni
schen Schulen in einer "polytechnischen" Schule ver
einigte. 

Auf diese Weise konnte man ohne Auf\vand grös
serer Mittel die heAten Lehrkräfte für jedes Fach heran
ziehen; es entstand eine Centro.l11tcllc der er· 
f o r d e rl ich c n reinen u n d angewandt c u W iss c n
s c hafte 11, deren Tr!igcr sich gegenseitig anregten und 
belehrten. Pie Schüler wurden ebenfalls durch gegen
seitige Auregung in den Stand gesetzt, den Wcrth einer 
allgemeinen lPchnischeu Bildung zu schätzen. Es ist 
aber bcko.unt !!enug, dass zu cncyeloplidischen und po
pullircn Vortriigcn gerade die grösste Wisscnschnftlichkeit 
gehört und dass die Koryphäen der Wissenschaft anf 
dcral'tigc Vortrligc den grössten Fleiss verwandt haben. 
Einen Ucberblick über eine Wissenschaft kunn nur der 
geben, welcher sämmtliehe Theilc derselben vollstliudig 
beherrscht. Solcher Krlifte sind aber, der Natur der 
Sache nach, nur wc11igc vorho.nden. Reformen in den 
Schulen gehen überdies langsamer vor sich, als in an
deren Zweigen, denn mo.n muss das Werkzeug bilden, 
die Lehrer lehren. 

Bcsouders bei polytechnischen Schulen ist man 
aber über die Art uud Weise, wie weit die theoreti
schen Fächer gelehrt werden sollen, und in welcher 
·weise und wie weit die praktischen, uoch lange nicht 
einig. 

Mit Rück11icht auf eine gegebene Studic1izeit ist 
die wichtige Frage, welche Einige sogar auf das Stu
dium der Mathematik und PJ1ysik auszudehnen sich 
nicht scheuten, die: soll man vorzugsweise in Hinblick 
auf die Praxis den Schüler für seinen bestimmten Be
ruf anlernen und den Stoff, die positiven Kenntnisse 
vorherrschen lassen, soll man Techniker, an welchr. be
stimmte Anforderungen , z. ß. des Staatsdienstes, als 
Bautechniker u. s. w. gestellt werden, heranbilden, um 
sie formell geschult sofort mit Nutzen verwenden zu 
können, soll man ihnen praktische Handgriffe, Recepte 
mitgeb,:n; oder soll man sie, mit weniger Stoff ansgc· 
rüst'et, geschickt machen, die Anwendungen der Wis
senschaft besonders zu cultivircn, um später in der 
Praxis sich selbständig weiter bilden zu können? No.eh 
beiden Richtungen hin kaun zu viel geschehen, und nur 
die Erfahrung über die Leistung von Schiilern ver
schiedener Anstalten mit verschiedenen Studienplänen 

kann hier das Richtige und am meisten Nü tz1 ichc a.n 
die Hand geben. Es ist ohne Zweifel eben so wohl 
schädlich, einen Schüler nur mit Principien und Theo
rien, die manchmal der L'ehrer, der sie kurz vorher 
selbst erfand, kaum verdaute - vollzupfropfen, als es 
schädlich ist, Routiniers heranzubilden, welche gebräuch
liche ]\fasse mit sich hcrumschleppeu und waudelnde 
Formclbüi:her sind, denen man mit Stuart Mill zurufen 
muss: nDie ~'ormeln sind die Rechenpfennige der Wei
sen, aber die Münze der 'fhoren." 

Hierüber gemachte Erfahrungen derer, welche uicht 
blos Polytcchnikcr unterrichteten, sondern auch in der 
Praxis beschäftigten, scheinen mir zu ergeben - und 
ich glaube mich hier iu Uebereinstimmung mit meinen 
Collcgcn zu befinden, - dass die Hauptaufgabe ist, 
neben den nöthigen praktischen Anschauungen d c u 
Schüler zu selbständiger wissenschaftlicher 
Forschung heranzubilden und nichts in die 
Schule herüber zu ziehen, was der Domäne 
der Praxis am besten angehört; dem Schüler 
Gelegenheit zu geben, seinen Neigungen zu 
folgen und seine Talente frei auszubilden, 
ihn die hohe Bedeutung der Wissenschaft kennen lernen 
zu lassen, ihm Selbst!indigkcit cinzuAössen, ihn zum 
Prüfen und zur Skepsis zu veranlassen, seiner Indivi
dualität Spielraum zu gönnen, ohne die Discip lin des 
Geistes, welche weit entfernt vom Schematismus ist.1 zu 
vernachlässigen, und sich stets zu erinnern, das e 
es ein grosser Fehler ist, Jeden nach dem
selben System erziehen zu wollen. 

Individualität und Fortschritt sind gleichbedeutend. 
Die alte Weise der Routine muss verlasseü und es muss 
Zusammenhang und Methode in das Wissen gebracht 
werden. Es ist kein Zweifel mehr bei denen, welche 

, 8chiiler verschiedener Schulen besch!iftigt haben, dass, 
wenu anfänglich die Routiniers und Drcssirten mehr zu 
leisten s chi e 11 e n, die wissens'chaftlich Strebenden nach 
einiger Zeit weit voraus waren, 1111 d es ist c i u V o r
u r t h c i 1 d er s o g c n a n n t e n P r o. kt i k c r, d a s s J e
m an de u die Theorie im Wege stehen könne. 
\Ver überhaupt praktischwcrdcnko.nn, kommt 
auf dem wissenschaftlichen 'Wege auch in der 
Praxis zu den grösstcn Resultaten. Unrich
tig ist es auch, wenn man 'l'hcorie und Praxis 
als Gegeusätzc auffasst. 

Es ist daher von diesem Gesichtspunkte ausg„hend 
die hiesige Anstalt in Bezug auf den Unterricht n ich t 
mit Fachschulen vcrseh cu worden, bei welcher 
Einrichtung vou Pachschulcn also jeder Schülrr j;ihrlich 
bestimmte Vorträge hören muss, nachdem er zuvor sich 
für eiu bestimmtes F.1ch cntschiedeu hat, j a, w o c r 
sogar bezüglich gleichmässigcr Ausführuug 
seiner Studien überwacht wird; es besteht viel
mehr eine vollstäudigc Lernfreiheit, wo jedem überlassen 
bleibt, den Rath seiner Lehrer bei seinen Studien in 
Anspruch zu nehmen, oder zu hören, wo.s ihm selbat 
für seine Zwecke das Beste scheint. Dies entspricht de·r 
preussischen Disciplin und dem preus8ischcn Pflicht
gefühl. Weich einen traurigen Eindruck maeht es, wenn 
man von Studirendcn technischer Hl)chschulen diejenig•m 
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Lehrer preisen hört, welche sie bei V crsäumnissen zur 
Schule citiren lassen, um sie in die Vorträge zu treiben. 
Gleich herab,vürdigend für den Lehrer wie für den 
Schüler! 

Wenn der französische Minister Duruy, dessen Ab
sichten, die französischen Schulen zu verbessern, be
kannt sind, bezüglich der französischen Universitäts-Ein
richtungen ausgesprochen hat, dass das System der 
Fachschulen iu Frankreich die freie "Wissenschaft und 
die freie Lehre, die beiden Hauptvorzüge deutscher 
Hochschulen, erdrückt oder vielmehr gar nicht zur Ent
wicklung habe kommen lassen, so gilt auch dasselbe 
von technischen Hochschulen, um so mehr von deut
schen, da wir anders geartet sind, als unsere Nachbarn. 

Eine solche Einrichtung, wo also vollstlindige aka
demi sc hc Freiheit herrscht, erfordert aber auch Schüler 
von genügend entwickeltem Charakter und genügender 
allgemeiner Bildung. Glücklicher Weise werden mit der 
Zeit alle Polytecbniker den besten Weg dazu einschla
gen und auf den vortrefflichen preussiscben Gymnasien 
oder vielleicht richtiger Realschulen sich vorbereiten. 
Von letzteren ist auch das Studium der Alten, diese 
ewige Quelle der Bildung des Geistes und des Ge
schmackes, glücklicher Weise nicht verbannt worden, 
und die Kenntnibs der neueren Sprachen, welche die 
angeh enden Techniker mehr pflegen sollten, als es ge
schieht, gibt zugleich die Mittel, um die Literatur 
unserer grossen Nachbarvölker, der Franzosen und Eng
läQder, zu studiren, und unsern Gesichtskreis genügend 
zu erweitern. Wenn dabei diese deutschen Schulen die 
für die Jugend erforderliche äussere Disciplin ausüben 
und den Schülern das Hauptsh1ck aller Erziehung: „mit 
Ernst und Eifer arbeiten lernen" stets vor Augen führen, 
so ist den deutschen polytechnischen Schu Jen ein vor
zügliches Material geliefert. 

Lange wird es nicht mehr dauern, und aucl1 die 
sogenannten Praktiker werden zugeben, dass das Hin
eingiessen wissenschaftlicher Idealität in das Leben 
während der Studienzeit von grösserer Wichtigkeit ist, 
als das vo1·wiegende Sammeln einer grossen Summe po
sitiven Wissens, hierbei vorausgesetzt, dass die Wissen
schaftlichkeit nicht blos in dem Besitze, sondern zu
gleich in dem Triebe und Sinne zur Fortbildung der 
Wissenschaft bestehe. \Venn man über Mangel an Lust 
und Fleiss klagt, so untersuche man, ob er nicht darin 
beruht, dass man dem Schüler zu viel gib t, zu viel 
hineinstopft, zu wenig finden !liest. Deshalb werden 
h i e r au c h k c i n e f e r t i g e n. L e h r e n v o r g e t r a g e n 
uud die Hörer werden nicht in den Rahmen 
der Fachschulen gezwängt, um der geistes
t ö d t e n d e n A r b e i t d e s B r o d s tu d i um s z u v e r
f allen, dem Despotismus der Gewohnheit und 
der Autorität zu unterliegen, und später als 
S c h e m a t i k e r u n d B u r e a u k rat e n H an d 1 a n g e r
d i e n s t e zu verrichten, oder, was noch schlim
mer, wo sie dereinst an einflussreiche Stel
len gestellt werden, den wahren Fortschritt 
zu hemmen oder doch zu verzögern. 

Die polytechnischen Schulen, geehrte Anwesende, 
haben noch eine interessante und wichtige Aufgabe zu 

erfüllen, welche zu lösen die Aachener Schüler und ihre 
Lehrer, wie ich glaube, recht eigentlich berufen zu sein 
scheinen. Es ist dies die Aufgabe, das vermittelnde 
Glied zu werden zwischen Wissenschaft und Praxis, 
zwischen den Studircnden und den Industriellen, we l
ebe, wie die Erfahrung gezeigt hat, sowohl in dieser 
Stadt als auch in den Provinzen, von welchen die 
Schule ihren Namen trägt, dieser Anstalt mit 'Voblwol
len und 'Värme entgegengekommen sind. ~icht leicht 
ist solche Gelegenheit zu finden, den rntioncllen prak
tischen Betrieb vieler hier gelehrten Zweige zu sehen, 
als in Aachen, in der Rheinprovinz und in \Vestfal1m. 
Nur ans der lebendigen Praxis sc11öpfen diP. Lehrer und 
Schüler Anregung und eiudringliche Belehrung, und von 
der Schule versorgt wieder die Alles befruchtende Wis
senschaft die Praxis mit neuen, frischen Lebenssäften. 
Möge diese glückliche Wechselwirkung stets Statt haben 
und möge es den Lehrern dieser Anstalt gelingen, in 
der richtigen Weise dazu den Impuls zu geben und 
auch sie zu unterhalten, mögen sie es verstehen, sich 
und der Anstalt Freunde zu erwerben." 

Es wird .angemesseu sein, vorstehenden l\Iittheilun -
gen eine Skizze der Organisation des Instituts anzu
reihen. Das Aachener Polytechnikum ist eine tech
nische Hochschule, mit denselben Berechtigungen, wie 
sie der polytechnisch.en Schule zu Hannover, der Bau
Akademic in Berlin und der dortigen Gewerbe-Akademie 
zustehen. Es umfasst eine allgemeine wissenschaftliche 
Schule und ausserdem drei Fachschulen: für Bauwesen 
(Hochbau und Architektur) und Ingenieurwesen, für 
M a s c h i n e u b au u n d m e c h a n i s c h e Te c h n i k und 
f ü r c h e m i s c h e Te c b n i k u n d Hütt e n k u n de. Die 
Studienzeit für Architekten und Ingenieure, imgleichen 
für Maschinentechniker dauert vier, jene für Chemiker 
und Hüttenleute drei Jahre. Die Lehrgegenstände um
fassen i:;ämmtliche Zweige der Mathematik, der Natur
kunde (einschliesslich Physik und Chemie) und der Tech
nik. Den theoretischen Vorträgen gehen praktische 
Uebungen zur Seite. Neben dem Director der Anstalt, 
Herrn Baurath von K a v e n, wurden bis jetzt zu ordent
lichen Lehrern 17 Männer aus dem In- wie aus dem 
Auslande berufen, die sich bereits in bedeutsamen Ste 1-
lungen, namentlich als akademische Lehrer bewährt ha
ben. Ausser diesen ordentlichen Lehrern sollen noch 
ausserordentliche Lehrer und Hilfslehrer (Assistenten) 
berufen und hiedurch das Collegium auf etwa 30 Lehrer 
gebracht werden. Die Hörer der Anstalt werden in 
r. Studirendeu, r.Zuhörer" und nHospitanten" unterschie
den. Nur für die Ersteren bestehen Aufnahme-Bedingun
gen bezüglich der erforderlichen Vorbildung und Reife. 
Die Hilfsmittel des Polytechnikums bestehen in einem 
reich ausgestatteten physikalischen Cabinet und Labora
torium, einer vorzüglichen mineralogischen und palli.on
tologischen Sammlung und in Sammlungen für die ver
schiedenen Fächer, in einer Bibliothek und in einem den 
Anforderungen 'der Neuzeit entsprechenden, von dem 
Hauptgebäude getrennten chemischen Laboratorium. 
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Berg- und hüttenmä~ischer Rückblick auf 
die „Ausstellung von Erzeugnissen der Land
und Forstwirthschaft, des Bergbaues , des 
Hüttenwesens, der Industrie und Kunst" zu 

Graz in Steiermark im Herbste 1870. 
(Fortsetzung.) 

B. Eisenerze. 
\\>·ie selbsh·erstiindlich musste in dieser Abtheilung 

der steierische und kärntner Erzl>erg weit obenan stehen, 
wornach dann, was Grossartigkeit des Vorkommens an
belangt, in weiter Entfernung die übrigen Eisenerzvor
kommen folgten. 

Der steierische Erzberg war in seinem geolo
gischen Th eile recht instructiv durch die Innerberg er 
Hauptgewerkschaft vertreten. Viele Belegstücke, 
Profile und Karten erläuterten das Vorkommen, und 
unter den letztgenannten Ausstellungs-Gegenständen ver
dient eine recht gelungene geologische Karte der weite
ren Umgebung Eisenerz's hervorgehoben zu werden, in 
welche die sämmtlichen Eisenerzvorkommen, Freischürfe 
und Massen, so weit sie Besitz der Inncrberger sind, ein
gezeichnet waren. Viele der Aussteller bedauerten, dass 
im südwestlichen Ecke die Karte so. rasch abgebrochen 
war, indem fast jeder Fachmann über das Verhalten des 
ErzzugeR in dieser Richtung Auskünfte gewünscht hat, 
um so mehr, da eben die eingezeichneten Aufschlüss" 
ziemlich allgemein bekannt, die gewünschten jedoch 
ganz neu siud. Doch ist dieser Mangel der Karte 
sehr erklärlich , wenn man sich in die Lage der ausstel
lenden Gesellschaft denkt. 

Das ausgestellte Profil enthielt die wissenschaftlich 
bekannten V erhiiltnisse; am Werfnerschiefer liegt die 
grosse Kalkmasse, welche riesige Keile von Eisenerz und 
untergeordnet Rohwand eingeschlossen enthält, Keile, 
welche uacb dem Tage zu am breitesten sind und sich 
in der Tiefe auskeilen. 

Die Production der Inncrbergcr Hauptgewerkschaft 
an Eisenerzen belief sich im Jahre 1869 auf 2 Mil
lionen Ctr. bei einem Arbeiterstande von 600 Manu. 

Bekanntlich ist der obere Theil des steierischen Erz
berges Eigenthum der Radmeister-Communität in 
Vordernberg, welcher sicl1, nebenbei sei's bemerkt, in 
neuester Zeit auch Ritter von 1'' r i da u anschloss. Durch 
eine recht gelungene und vielfach interessante Sammlung 
von Bclegstiickcn war hi~r das Vorkommen vertreten. 

Die Corumunität erbaute 1869 2,100.000 Ctr. Erze, 
so dass die Gesammt - Production des steierischen Erz
berges im verflossenen Jahre inclusive des damals noch 
auf eigene Rechnung bauenden Fridau's mit 4 1; 2 Mil
lionen Ctr. angesetzt werden kann. 

Von den übrigen ohcrstcierischen Eisenerzvorkommen 
lässt sich wenig bemerken. 

Das vom Blahberg bei Lietzen (Eigenthum 
der J. Pesendorfer's Erben) war durch Suiten von 
Erzen und Nebengesteinen vertreten; nach den gegebenen 
Andeutungen ist das Vorkommen ein höchst unregelmäs
siges und ahsätziges , 'so dass der Bergbau hierauf die 
grösste Vorsicht und Oekonomie erheischt, um mit dem 

nachbarlichen Erzberge 
Jahres - Produetion an 
120.000 Ctr. 

concurriren zu können. Die 
Erzen beträgt bei 110.000 bis 

Edlach (in N.-Oe. bei Reichenau, Eigenthum der 
Innerbcrgcr Hauptgewerkschaft) erzeugte im abgeflossenen 
Jahre bei 60.000 Ctr. Eisenerze. 

D i c Neuberg - Mariazeller Gewerkschaft 
stellte mehrere Spatheisenstcine von ihren Bergbauen in 
Altenberg und Bohnkogel (8 Grubenmassen und 
500.000 Ctr. Productionsfähigkeit) und zu Gollrad, 
Sollen, Niederalpcl und Rothsohl (217.142 Quadrat-Klaf
ter belehnter Fläche und 1 l\Iillion Productionsfähigkeit) 
aus. Die Gesellschaft erzeugte in allen ihren Bergbauen 
im Jahre 1869 650.000 Ctr. Erz. 

Von Fröschnitz und Veitsch stellte R. von 
Wacht 1 c r verschiedene Eisenerzsorten, als : Rohwand, 
Spatheiscnstcine, Eisenglimmer und Glasköpfe aus, ohne 
irgend wie weitere Angaben hierüber zu geben. 

Der kärntner Erzberg, Eigenthum der Hüt
tcnherger Eisenwerksgesellschaft, war durch 
ein Profil, einen Horizontalabschnitt und viele Proben 
von Erzen, Nebengesteinen und auf der Lagerstätte 
brechenden Mineralien erläutert. Das Ausgestellte war 
eben so nett als instructiv. 

Wir entnehmen daraus, dass den krystallinischen 
Gesteinen, Gneiss und Glimmerschiefer, mehrfach Kalk
züge, zu den Schichten concordant, eingelagert sind, und 
dass sich im mächtigsten dcrselbcu mit dem gleichen 
Hauptstreichen grosse, linscnförmigc Eisenerzlager vor
finden; manche dieser Eisenerzlager zeigen sowohl im 
V crtica\ - als Horizontalschnitte die eigenthümliehsten 
Haken und Gabeln, wie Ric nns bei lage1förmigcn Vor
kommen ganz ungewohnt sind. Die erhauten Erze sind 
thcils Spathciscnstcinc, thcils Blau- und Braunerze (letz
tere zwei zum Brauneisenstein zu zählen). 

Die Hütten berger Eis cn we rks g es c 11 s c haft 
erzeugte in den ersten 10 Monaten ihres Bestehens auf 
dem kärntncr Erzberge 2.076.063 Zoll - Ctr., wovon be
reits zu den Hohöfcn gingen, u. z. nach 

Lölling . 523.870·10 Zoll-Ctr. 
Treibach 576.27 4·04 
Heft 303.687·90 

" Eberstein 183.566·11 
Prcvali 42.9ß8·22 

l ,630.309·37 Zoll-Ctr. 
Bedenkt man, dass der Bedarf für Prevali im auf

fallenden Steigen begriffen ist, so dürften im ganzen 
Jahre weitaus über 2 Millionen Centncr verschmolzen 
werden. 

Das Eisensteinvorkommcu bei Sava in 
Oherkrain, Eigenthum des V. Ruard. Durch mehrere 
Handstücke und einer Grubenkarte mit Profilen war dieses 
im Allgemeinen wenig bekannte Vorkommen illustrirt. 

Es gehört den Gailthaler Schichten (alpine Stein
kohlenformation) an und wie aus dem Profile zu ent
nehmen ist, tritt daselbst das Erz in grösscren, linsen
förmigen Lagern auf. Die Schichtenfolge vom Liegenden 
zum Hangenden gehend ist folgende: 1. Schiefer und 
Sandstein mit einem wenig mächtigen Schnürlkalklager ; 
die Schicht~n verßächen sehr steil gegen Nord. 2. Sand-
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stein mit einem Erzlager. 3. Ein sich nach unten er
weiternder Keil von Schnürlkalk, der saiger steht und 
von dem südwärts in's Hangende weiter die Schichten 
südliches Einfallen annehmen, anfänglich sehr steil, bis 
endlich schier horizontal. 4. Ucberdcckt ist der Schniirl
kalkkeil von Sandstein und Schiefer, am Contacte gegen 
ersteren eiu Erzlager führend. 5. Darauf folgen Sandsteine 
und Quarzconglommerat mit dem Haupterzlager; 6. hier
auf eine mächligc, sich wiederholende, concordante Ab
wechslung von Schiefer, Schniirlkalk und Quarzconglom
merat. 7. Die Steinkohlenformation ist im Hangenden 
durch eine mächtige Zone "oberer Sandsteine" abge
schlossen, und 8. concordant von den "' crfncr Schiefern 
und Guttensteiner Kalken bedeckt. 9. Darauf folgen die 
Partnachschichten und Hallstädtcr Dolomite, an deren 
Grenzscheide ein Kohlcnflötz (!) auftritt. 

Dieses Profil bietet so viel des Neuen und Interes
santen, dass die vorstehende detailirte Erläuterung ge
rechtfertigt erscheint. 

Andere Eiscustcinvorkommcn, welche noch ausge
stellt waren, waren ohne jede weiteren Angaben. 

C. Andere Erze. 

Kupfererze waren nur von Skofic bei Bischof
! a ck in Obcrkrain ausgestellt. Sie bestehen vorwiegend 
in Malachit und Azurit, ferner Kupferkies, ßuntkupfcr, 
Fahlerz und Kupferglanz mit Kalk und Quarz als Gang
art. Die Erze sind sehr arm, kaum 1 1/ 2 Pct. Kupfer 
enthaltend und brechen auf Lagern am Contacte zwischen 
der Steinkohlenformation und den \Verfner Schichten ein. 
Die oxydischcn Erze nehmen in der Tiefe ab, die ge
schwefelten zu, so dass in wenig Jahren nur letztere zur 
Verhüttung gelangen; auch sollen sich die Lagerstätten 
in der Tiefe nicht nur qualitativ, sondern auch quantitativ 
günstiger gestalten. 

Die Kämpfe, welche dieses junge \Verk bestand, bis 
es in seiner Existenz gesichert war, erläutcm am besten 
nachstehende Productionsziffcrn : 

a. b. 
1861 45.000 Ctr. 46 Ctr. 
1862 16.565 

" 
75 

1863 11.854 155 
1864 

" 
65 

1865 53.127 398 
" 1866 89.100 

" 
934 

" 1867 113.500 1327 
" 1868 112.710 931 

1869 124.300 1568 
a. Gewicht der crhaucnen Erze, b. Gewicht des er

zeugten Roscttenkupfers. 
Das Werk verdankt sein Aufblühen ganz besonders 

der Einführung der Extractionsmethode von Rodius und 
Susewind. 

Blei- und Zinkerze von Feistritz bei Peggau, 
Eigenthum des L. Kusche!. Die Ausstellung beschränkt 
sich hauptsächlich auf Erzproben; so war ein Gangstück 
von circa einem Fusse im \Vürfel, fast ganz aus Blei
glanz bestehend, ausgestellt. Die jährliche Production be
trägt 15.000 Ctr. Zinkblende, 5.000 Ctr. Blei und 
400 Münzpfunde Silber. 

Die Quccksilbererze von I d r i a waren ohne 
jede weitere Erläuterung ausgestellt; sie boten nichts 
Neues. Eine Zusammenstellung der Productionsziffem 
lehrt den bedeutenden Aufschwung, welchen dieses Werk 
in letzterer Zeit genommen hat. 

1864 
1865 
1866 
1867 
1868 
1869 

Erze 
2i9.000 Ctr. 
280.453 
365.724 " 
464.468 
465.627 
441.899 

Quecksilber 
4475 Ctr. 73 
3024 34 
3278 09 
4854 1:3 
5121 59 
5654 11 

D. Andere nutzbare Mineralien. 

Pfd. 

Es kann hier nicht der Ort sein , auf alle anderen 
Producte des Mineralreichs, die in der Praxis eine An
wendung finden und ausgestellt waren' einzugehen; wir 
wollen nur Jene noch hervorheben, welche entweder 
durch das Berggesetz vorbehalten sind oder im Hütten
wesen Verwendung finden. 

Steinsalz war durd1 mehrere von Aussee ein
gesandte Proben vertreten. Die kalircichcren Varietäten 
waren für die Oekonomen besonders interessant.*) 

G r a f i t war von zwei nahegelegenen Localitäten 
ausgestellt, u. z. durch Althaber & Rainer von Kal
wan'g und durch Prof. _von Mill er von \Vald. Die 
a~sg~stcllten Sorten waren für gewöhnliche Zwecke 
recht gut. 

Letzterer Aussteller (v. l\lillcr) gibt über diesen 
durch ihn neu eröffneten Bergbau Folgendes an: Der 
erste Einhieb in \Vald geschah zu Anfang Juli 1869; ge
genwärtig besitzt das \Verk schon 8 Grubenmassen 
a 73/

4 
Joch und wird mit August d. J. deren 16 be

sitzen und auf eine grössere Erzeugung eingerichtet sein. 
Dermalen sind die Aufbereitungsmaschinen noch im Baue. 

Unter den feuerfesten l\Iaterialien waren in 
der X. Classc (Productc des Bergbaues und Hütten
wesens) ausgestellt: 

Feuerfester Thon von K. Scaria in Krainburg 
(Preis pr. Wr. Ctr. 40 kr.), von G. Sigi in Mitterdorf 
nächst Voitsberg, Liescha in Kärnten etc. - Quarz: 
als Sand von obigen Scaria, in vorzüglich reiner Qualität 
von J. Krieg! in Voitsberg und von C. Schochner in 
St. Stefan (ob Leoben); letzterer verkauft den Ctr. um 
30_.:_40 kr. und den Ctr. Magnesit, den er ebenfalls zur 
Ausstellung brachte, um 70-80 kr. - Ucberdies waren 
in der XVI. Classe noch vielfach Producte ans feuer
festem Thone, insbesondere '1.:iegel, von den verschie-

*) Unser Berichterstatter hat an dieser Stelle iibersehen 
oder unterlassen, der reichhaltigen Ausstellung Yon K a 1isa1 z c n 
und Dungstoffen aus Kalusz in Galizien zu erwähnen, wel
che allcrclings mehr dem landwirthschaftlichen Thcile der Aus
stellunu anuchiirten und von der Kali - Bergbau - Gesellschaft 
B. l\la';.gul'les & Comp. cxponirt wnrden waren. Sie finden 
sich im Ausstellungs - Catalog unter V. Classe VI. Abthcilnng 
Dun,,.mittel" und enthielten ausscr den kalihaltigen Fabricaten 
(Chlo~kalium, Kalimagnesia u. s. w.) schöne Stufen und Sch~u 
stücke von Kainit, Sylvin und Kalirohsalz aus der Salme 
Knlusz - welche jedenfalls auch unter die .nutzbaren Minera-
lien" gezählt werden müssen. 0. H. 
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densten Firmen ausgestellt; doch würde eine Besprechung 
derselben zu weit von dem ge~teckten Zwecke dieser 
Zeilen abführen. 

(Schlnss folgt.) 

Betriebs· Verhältnisse und Fortschritte bei 
dem Bergbau- und Hüttenbetriebe zu Przi
bram in Böhmen in der Periode 1867, 1868 

und 1869. 
IF01tsct:mng-.) 

A u i'b e r e i t u n g. 
Betriebsänderungen. 

Die di~ponible Wasserkraft, auf welche ursprünglich 
sämmtliche Aufbereitungswerkstätten ausschliesslieh an
gewiesen waren, erwies sich als zu wechselvoll und un
genügend; es wurden daher im Jahre 1867 im Adal
bcrti-, Anna- und Stcphani-\Vaschwcrke, dann im Adal
berti- unteren Quctschwerke je eine Reserve-Dampfma
schine eingebaut, wodurch erst ein steter Ilctrieb der ge
nannten "\Vasch- und Quetschwerkc ermöglicht worden 
ist, was als ein besonders wichtiger Fortschritt hervor
gehoben zu werden verdient, da die Aufbereitung nur 
durch gesicherte Bewältigung sehr bedeutender Massen 
an Rohgefällen den an sie zu stellenden Anforderungen 
zu entsprechen vermag. 

8onst konnte man sich, da die im Reehenschafts
Beriehte vom Jahre 1867 geschilderten bedeutenden Neu
bauten und Erweiterungen von Aufbereitungswerkstätten 
unmittelbar vorangegangen waren, in den letztverAosse
nen 3 Jahren mehr den Reformen einzelner 
Manipulationen widmen. 

Bei dem Umstande, dass die hiesigen Gefälle meist 
in ziemlicher Menge Zinkblende führen, welche einerseits 
bei der Verhiittung der bleiischcn Geschicke einen sehr 
schädlichen Einfluss übt, andererseits aber rein ausge
schieden ein fü1 sich mit Gewinn verwerthbares Product 
vorstellt, musste sieh bei diesem Bestreben das Augen
merk vorzugsweise dahin richten, eine höhere Concen
tration der Bleigefälle und zugleich die Gewinnung blei
armer und mindestens 40 Pct. in Zink haltender Blende 
zu erzielen. 

Sehr erfolgreich unterstützt wurde man diesfalls 
durch die neuerer Zeit in Aufnahme gekommenen Setz
Apparate für Feinkorn, welche eine besonders scharfe 
Trennung der einzelnen Erz- und Bergarten nach ihren 
specifischcn Gewichten ermöglichen. 

Ferner wurde im Verlaufe des Jahres 1869, nach
dem sich der Aufschluss der Mittelerze bei dem gebräuch
lich gewesenen "\Valzen auf 5 1/2 m•o Graupen als zu un
genügend erwies, •das Feinwalzen der Quetscherze zu 
3mm Gries eingeführt, und da sich nach einigen Abän
derungen der stetig wirkende Stossherd als der derzeit 
beste unter den Schlämm - Apparaten erweist, so wurde 
mit dem Ersatze der sonstigen Herde durch den ge
nannten Apparat begonnen. 

Die in diesem Sinne in den einzelnen Aufbereitungs
·w erkstättcn durchgeführten Aenderungen der Einrichtun
gen sind die nachfolgenden : 

Bei dem Adalbcrti-\Vitschwerkc wurde im Setzhause 
ein stetig wirkendes Stauchsieb mit circulirendcm Was
serstrome aufgestellt, im Schl!immhau~e aber 2 Spitz
trichter und ein stetig wirkender Stosshenl mit eisernem 
Geriiste eingebaut. Dagegen wnrden die im letzteren Lo
calc entbehrlich und schadhaft gewordenen J gewöhnlichen 
Stosshcrdc für rasche l\Iehle abgetragen. 

Im Adalberti-Quctschwerk wurden die zwei Doppcl
setzpumpcn nli.chst der oberen Quetsche in eine vier
siebige Feinkornsetzmaschine umgebaut, und ein neuer 
dreisiebiger derlei Apparat in dem unteren Quetschhause 
aufgestellt, wo zugleich ein entbehrlich gewordener stetig 
wirkender Setzherd zum Abtrag gelaugte. Bedeutendere 
Aendcrungen in der Einrichtung des Adalberti-Pochwerkes 
wurden im Hinblicke darauf, dass dasselbe ohnehin dem
nächst einer Rcconstruction unterzogen werden soll, keine 
durchgeführt. Doch wurden die Prellen der 1?tetig wir
kenden Stosshcrde abgesteift und die Herde - wie auch 
in den anderen 'V erkstätten - mit Gummileinwand 
iiberzogen. *) - Zur Verarbeitung der Gricsc und raschen 
Mehle wurden im Anna-Waschwerke zwei dreisiebige Fein
kornsetzmaschinen eingebaut, desgleichen wurde für die 
flaueren ~fohle ein stetig wirkender Stossherd aufgestellt, 
wogegen ein Drehherd abgetragen worden ist. - Bei 
dem Anna - Quctschwcrke wurden die bestandenen zwei 
hydraulischen Doppelsetzpumpen in eine viersiebige Fein
kornsetzmaschine umgebaut und im Stephaui-Waschwerke 
statt der letzten Siebtrommel mit besserem Erfolg eine 
Spitzluttc zur Ausscheidung der raschen Mehle eingebaut 
und eine zweisiebige Feinkornsetzmaschine aufgestellt. -
Auch bei dem Stephani - Quctschwerke wurde zur Ver
arbeitung der Mittelerzgriese eine neue zweisiebige Fein
kornsetzmaschine hergestellt, und die Doppelsetzpumpe 
Nr. 3 in eine solche umgebaut. Zugleich wurden die 
l\Iehlrinnen für die flauen l\Iehlc ans dem Setz- in das 
Schlämmhaus unmittelbar vor die Herde verlegt. 

Betriebserfolge. Der Erfolg, welcher mit den Ein
gangs beschriebenen Vorkehrungen in Betreff höherer 
Concentration der Einlösgefälle erzielt wurde, lässt sich 
am besten aus der (wegen Mangel an Raum erst in der 
nächsten Nummer folgenden) Tabelle beurtheilen. • 

Der Durchschnittshalt sämmtlieher erzeugter Aufbe
reitungs - Gefälle betrug demnach im Blei pro Ccntner, 
und zwar: 

Im Jahre 1867 37·9 Pfund 

" 1868 41·9 " 
" " 1869 52·8 " 

Derselbe ist somit 1869 dem Erfolge im 
Jahre 1867 gegenüber nahe um 40 Pct. gestie
gen und ein um 14.589 Ctr. geringeres zu verschmelzen
des Gefällsquantum enthielt 1869 bei demselben Ver
gleiche an Silber 396 Münzpfund, und an Blei 2.773 Ctr. 
mehr als im Jahre 1867. 

(Fortsctzuog folgt.) 

*) Was sich durchaus bewährt bat. D. Red. 
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Literatur. 
Berg· und Hüttenmännisches Jahrbuch der k. k. Berg

Akademien in Przibram und Leoben und der k. ungar. Berg
Akademie zu Schemnitz für das Stu•lienjahr 1868/69. XIX. Bd. 
Redacteur Johann Grimm, k. k. Oberbergrath, Director der 
k. k. Bergakademie und der Bergsdrnle zu Przibrnm. 

Mit 2~ in den 'l'~xt gc<lrul·kten Figuren und 5 lithogr. 
'l'afeln. Prng. 1870. In Commission der J. G. Calve'schen k. k. 
Universitäts-Buchhandlung (Ottomar B.·yer). 

Nach dem die gewöhnlichen Nachrichten von den berg
männischen Lehranstalten (Bergakademien und Bergschulen) 
enthnltcnden Eingange des Jahrbuchs (S. 3-3~) folgen XVII Ab
handlungen. 

I. U e h c r h ö h e r e 11 B c r g w e s e n s - U n t e r r i c h t 
in 0 es t er r e i c h von Joh. Grimm. Diese Abha11<llung po
lemisirt gegen die neueren Tendenzen einer freieren wissen
schaftlichen Reform des montanistischen Unterrichts und plai
dil"t zu Gunsten speciellcr Fachschuleu au Beq:;werk5orlen und 
für besondere Vorbereitungscurse "in 11sum <lelphinorum· statt 
der Vorhildnng mif allgemeinen Hochschulen. U n ~er e An-
5icht iibcr diese Frage haben wir wiederholt ausgesprochen 
und statt einer Kriti~ dieser Abhandlung venYPisen wir auf 
den in dieser N"utnmer mitgctheilten Auszug der Herlc des 
Dircctors v. Kaven bei der Eröffnung d~s Aachener Poly
tachnikums, wdchcr wir in vollem Sinne beipflichten. 

II. D e r A b b a u u n r e i n e r S 11 1 z 1 a g e r s t ä t t e n 
in Oesterreich von P.,v. Schwind. V:ir werclcn über 
diese auch in einem Sonder - Abclrucke für sich erschienene 
Abhancllnng uns bei autlorer Gelegenheit aussprechen. 

III. Z u r K c u n t 11 i s s d e s E r z v o r k o m m e 11 s 
b e i R o d n a in Si e b e 11 b ü r g e 11 u n <l üb e r den Ein
fl u s s de r, Eruption s m 11 s s e n auf dass e 1 b e von 
J. Grimm. Enthält eine Polemik gegen geologische Ansichten, 
welche Frh. v. Denst nn<l Herr Poilcpny im J. 186!) über clie 
Erzvorkommen in Hodua ausgesprochen !iahen, welchen An
sichten gegenüber Herr Ober - Bergrath Grimm seine schon 
18 3 4 ansgesprochene Ansicht festhalten zu sollen glaubt. 

\Vir müssen es den crwälrnteu Herren (v. Beust nncl 
Poiiepny) übPrlassen, ob sie diesn Pokmik fo1ifiihrc11 wollen, 
da wir selbst Rodna nicht aus eigener Anschauung kennen. 
Wir müssen jedoch bcmcrkPn, dass die geologischen 1''orschun
gen nnd insbesondere die "Gangstudien" seit 18:H wohl so Yiele 
neue Resultate zu 'l'nge gebracht haben dürften, <lass unserer 
Meinung n:1ch eine vor 35 Jahren sehr plausibel erscheinende 
Ansicht heute ganz anders, selbst in <len Augen desselben Be
obachters sich gestalten köimtti, wenn er den Ort noch einmal 
sähe und zugleich die Fortschritte der'Wissenschaft 
~eit jener Zeit darauf anwendete! Wie hahPn sich 
z. B. seit 30 JaiE·en die Ansichten iiher den Karpathens:md
stcin gelindert, was ist über Umbilrluugen Neues erforscht wor
den, wie hat sich seit 20 Jahren dir Kcnntniss dPr Alpen bei 
denselben Forschern, die vor 20 Jahren schon darüber schrie
ben, erweitert nncl berichtigt? Oder sollten n u r die sicben
biirgiHchen Erzvorkommen nach unabänderlichen Doo-men ab 
anno 1834 beurtheilt werden cliirfon? ""' anun müssen denn erst 
die Eruptionsmassen znr Bildung der Lagerstätten dieses Landes 
zu Hilfe gerufen werdf'u ~" So klagt am Schlusse cfor Abhaud
lnug der YPrfasser. Wir möchten entgegnen: "'V a r n m 
s o 11 t e d i c s n i c h t g es c h c h c n, nachdem seither an so 
vielen Orten deren Einfluss constatirt wordrn ist'!"' Wir 
wollen damit nicht behaupten, es m ü s s e gcrnde aueh in 
Rodna der Fall sein - wir kennen Ro<lna nicht ans eigener 
Forschung; - aber warum soll denn n i c h t an c h d o r t 
Aehnliches der Fall sein, wie man sich nun ,;chon an so vielen 
Orten iiherz<"ugt hat - wo mau es anch vor dreissig ,Jah
ren noch nicht wissen konnte, weil damals nicht genug 
Beobachtungen und Erfahrungen vorlagen? Die diffcrircn
d~n Ansichten liegen, wie wir glauben, zuwcit in der Zeit ans
emander, 11111 eine fruchtbare sachlic!tc Polemik mö:;:lich zn 
machen. Dazu wäre eine neuerliche Autopsie und eine Dis
cussion unmittelbar danach oder in facie Joci geeigneter. Aber 
das Princip, "dass AnsichtendnrchneueThats:1chenmodificirt 
werden können," möchten wir wahren, weil sonst alle Fortschritte 
in der Naturforschung von Vorneherein anathenrntisirt wären! 

IY. Die Ringöfen in der Zic«elel zu Inzersdorf 
von Frd. Kind in g er. Obwohl nicht dlrect in das montanisti
sche Fach - wenn man es eng abschliesseu wollt•" - gehörig 
hat der Y erfasser doch Recht, wenn er diesen Artikel sowohl' 
weil er in das Fach rler allgemeinen Pyrotechnik und Brenn: 
stoff»erwcrtlrnug- einschlägt, als :111ch wegen vielfacher Benutz
barkeit bei monta11is1i,che1t B:1utcn als passend für clas Jahr
buch erachtete. 

V. Zur"'ettcrfüh rung in mit schla«enden Wet
tern behaftcfrn Kohlengruben Yon \Yill1. Jitschinsky, 
Bcrg-Ingenicm in Ostrau. Ein cmpfehlenswcrther clurch Holz
schnitte erläuterter Aufsatz, dessen Inhalt auf praktischen That-
8achcn und Erfa hrungcn in den Gruben von Ostra11 sich stiitzt. 
Insbesondere für Knhlenberglcntc unrl für die mit der Berg
polizei b t:trautcn bc„g·haaptmannsehaftlichPn Beamten Jesens
werth, da auch son ai~,, V orkchrungen gegen Gasexplo,;ioucn 
mit enthalten sind. 

VI. Geher die Ergeh nisse der Bcrµ-w <'rkserze n-
g 1111 g in der fistcrr.-ungar. ~fonnrchiL'. , 

VII. Z u r S t a t i s t i k der E i s e n e r z e 11 g u n g· uml 
Kohlenerbcutnng in den enropiiischcn Staatt•n unil 

YIII. U c b e r clic V c r b r c i tu n g cl '' 1· )f a s eh i 1t e n f ab r i ca
t i 0 n u. der Eisenkleingewerbe - alle a Abhanclhmgcn YOll Carl 
A. )1. ll al 1 i ng. Als Beiträge mit benutzbarem statistischem 
Material haben diese 3 Artikd einigen "' erth; cloch fehlen die 
Quellenangaben für die ansländischen Angaben und die einzel
nen darin behandelten Gebiet<' (''HJ siurl ungleich - mithin 
nnvollstänclig - behandelt, was Schlüsse anf clen Dorfon der 
Yerglcichendcn Statistik nicht zulässt. Am "'erthYol bten diirfte 
VIII sein, welches als Nachtrng zu der Arbeit desselbl·n Ver
fassers als „die Eisenindustrie llöhmcns• lJl'zeichnct wird und 
mehr Jocalc Daten enthiilt, als man in den amtlich-statistischen 
Arbeiten sonst zn finclen pfleboi· 

IX. Der 8 i"I b er· u n cl B 1 e i b er g bau bei Pr z ihr a w 
für cla~ Jahr 1870, von Joh. Grimm. Jm Auschlnss an clic 
18G2 YOU Prufcssor G. Faller veröffentlichte eebersicht tlicses 
Bergbaues soll diese Abhancllung ein Bilcl der seither gemachten 
Fortschritfo clarstellcn und erfüllt clil'st·n Zweck, welcher in 
ausgedehnter \Veise uucl auden'r .Form ,;piiter als diese Abhand
lung geschrieben wurde, aneh dttrd1 den Uechenschafsbcricht 
fiir den Gewcrkentag angestrebt wnrclc, ans welchem wir vor 
Kurzem Ausziige veröffentlicht haben. Vielleicht hätte auch 
eine Polemik gegen einige Angaben des Dwnrzitk'schen Reise
berichts, welchen der V erfass"r :un Schlusse nicht unterla~sen 
r.n können glaubte - schon in rlen Rechenschaftsbericht gehört, 
da sie einen 1)tclel iiher EiurichtungPn clcr Arbeiter- Vntcr
stiitzung betrifft, der clort :rnf die Dircction dC's Bergbaues 
gPmiinzt sein mochte ! Es fragt sich nnu, oh c·s iibc·rhaupt 
uothwcndig ist, jeder irgenilwo ans lrrthnm 01kr t<·tufontiö~ 
hingeworfenen Unwahrheit clie Ehre einer WiclrrlPgung in Pincm 
Jahrhuche angccleihen zu las:<en, \n•lches w:1hrscheiulich län,,.cr 
als Quelle lH·uiitzt werden diirftc, als ein ephemcrc'r Hciscbcri~ht 
oder Journalartikel wie darin :rneh im II. cinig-c fast 2 .Jahrn 
nach ihrem Erscheinen - bekämpft wurrlcn. Solches ,Geplänkel" 
scheint clenn <lnch nicht Anfgahe jener Puhlicatiun schwereren 
wissc»nschaftlicheH Kalibers zu sein - wie <loch c]as ,Jahr
buch" ist. 

X. Der Abb :111 d Pr 1~ K 1 :1 ft er m ä d1 t i g c n B rn u n -
k oh J c n fl ö tz c zu S:q("or in Krain, von ProfPssor August 
Be c r. Ein clankcswerther Beitrag zur Bcrgb:rnknucle 1 durch 
nl'ttc Zeidrnungen illnstri.rt. 

XI. Studicu über die Benützung der Ueber
hitze von Pud<llings- und Schw<'issöfcn zur Dampf
"r z e u g u n g, voll Professor Fr. Ku p e 1 w i c s er. Diese auf 
,. ersuche und Erfahrungen verschicclener EisPnhiitten basirte 
Abhandlung enthält viele interessante Daten und bespricht am 
Schlusse eingehend die Frage, ob ,liegende" oder "stehende" 
Kessel bei Eisenhütten den Vorzug nrcliencn, wobei Rieb der 
Verfasser für die ,stehenrlen" ausspricht, ferner: bei welcher 
Grössc d~r Heitzflächc die Uebcrhitze rnn Pnddling.,. und 
SchweissöfC'n Ilm vollkommensten ansgeniitzt wird'! u. dgl. m„ 
z. B. auch das Verhältniss zu den Sie m c n s - 0 e fc n. Diese 
l\Iittheilnug regt zu weitem V ersuchen an. 

XII. Das Antimonerz-Vorkommen aufKaspari--
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Zeche bei Arnsberg in \Vestphalen, von F. ~L 8im
m c r s b ach in Dnrtmnncl. Eine gPologisch - bergmännische 
Mono g r a phi", clic, wenn anch die Localität uns fern<~ liegt, 
manche lehrreiche Bcohachtnug <·nthält. Die anf S. 35!! ent
haltene A1q:;alw Yon1 \" orli:m11"ns<'i11 \"Oll llmchstiickcn des 
Nebengesteins in den derben ErY.massen begleitet der Re <l a e
tc n r (J. Grimm) mit der Zw<·ifels-Nntc: "\\'irkliche Brnc11'tiicke 
des Nebengesteins W<·rclcn '" wohl uieht sein." - "\ueh bei der 
Abh:uullung III i.,t <,ine ähnliche Il<'hauptu11g \"Oll Benst iibcr 
Hrnchstiickc iu IViclna (S. 173 clics:·s Jahrlrnchcs) nicht nach 
dem G<>schlllacke <l<'s Rc<l:tctcurs ! \Vir 1111serntheils finden 
keinen Anla~s, di<' Belllerkung Si111111ershachs iiber die Bruch
stücke des N"bcngcstcins vun Vorne:l1i111·in zn hezweifdn, ohne 
die Sache sdhst gcs<>hcn Y.ll hahcn. llll Gcgenth<·ilc würde 
uns, wenn nns µ;lauhhaft.e Hcohaehtung<'.n von That.,achcn 
bekannt wiird<'n, clic unseren bisherigen Ai1sieht1•u und Theorien 
widersprechen, WC'.it. eher ein Zweifd an der bisher licb
gewonncn<'ll 'I'licori" als au 1lcr Thatsaclw orlcr an der Glaub
würcliglrnit ihr<'s Hc•riehtcrstatters bcschldchcn. Dem l' o r sehe r, 
dem C8 nm den Fortsdtritt zn tlrnn ist, sind oft derlei nnhcqucmc 
Thatsachcn cr:<t d1•r ProbirstPin S<'incr liishcrigcn Ansicht oder 
der erste Schritt zu nPtH'n Entcfocku11g·<·n. ·:•) :\fauche iiltere 
Ansicht wird iil}(·rwaehscn \"oll der iippig :tnfkeimcndcn jungem 
Saat neuer lkubad1t1111gcn llllll :111 andern Orten con:<tatirten 
friihcr nnLckannt•·n 'l'hatsaehcn: 

"- vctns intcrit aetas 
Et. jnvcnnm ritn tl"r"nt moclo nata, vigcntquc." **J 
XIII. l' r "j c" l cin1·r Se h acht pump c mit "1 a s t i -

s eh c n \" e 11 t i 1 " 11 z n r V c r m c i d u 11 g <l c r h y cl rau 1 i s eh c n 
StösS<•, YOll .Jl)scf Hrabak. Ei11 Vorschl:1g- zn einer Vcr
bcsscnmg, welclwr unser' Eraehtc11s eines V <>r„mche" wcrth 
wär<', cla er im Fall <lcs G<·lingcns Yurthcil für den ruhigen 
Gang der lll:ischine halien könnte. 

XIV. S1·hn•·lle stöchiometrische Methode des 
E11twcrf<'ns von Eisc11hochofcnlicsc•.hicku11gcn, von 
Prof. \V. III ra z ,. k. Eine FortLildung dPr im 18. Bande cleH 
Jahr b u eh s yeriitfontlichtc11 Abhandlung" Ucbcr stöchiometrische 
Entwiirfo von Eis"11hochot'ei1beschiclrnngen" <'tc. - Rolche llci
träge zur ch0.111ischc11 V crwisscnschaftlichung des Eisenhiitteu
wescus hlcil)l'n imnwr clank<·swPrth, W<'il heutzutage mit der 
iLltcn Empiri•· iu EisPnwP.,P.n ui„ht mehr auszulangen ist, und 
ohne clwmischc Gnmdlagen lfofornwn der Hlittcnproccssc 
unmöglich sin<l. 

XV. nwl XVI. Analvtis!'h•· Arbeiten ans clcm 
Laboratorium des k. k. Genc'ral - Probiramtcs uud der Bcrg
Akaclemic zu Przihram, im Ansch\uHSe an frülwrc Jahrgänge dieses 
Jahrbuchs. Eine d<'r int"rcssantest<>n Mitt.heilnngcn clarans ist 
<lic Unter~nchnng "Uehcr <len Verbinclungszustand des Silbers 
iu dem Bkiglanzc v"n f'rzihram"; vun Prof. Mnizek, woriihcr wir 
Hpäter ciucn hcsonc1crn Artikel in un~erer Zeitschrift zn bringen 
beabsichtigen. 

Den Schluss Lii<l!'t XVII.: "Die }' o r t sehr i tt e des 
ro ä eh t i g" n H ran d k oh 1 c n fl ö t z <· s b c i L e oben, von Prof. 
Mi 11 c r v. Hau" n fc 1 s; c·in int<>rc,ssantcr und fiir den prnktischen 
Kohlenbergm:mn wichtiger Artikel 1 welcher sowohl von den 
Vcrbessernngc11 imlfrtricbc bei clPn LeoLncrGcwerkcn v. Draschc 
und von ~Iayr, als Yon der Aufmerksamkeit des Verfassers für 
solche Fortschritte seines Faches chrcnYollcs Zcugniss gibt. Der 
hier durchgeführte neu<: Abbau wircl nicht unpassend "St r" s s -
u 1 m h an „ nach d<;r Analogie des "Firstulmbau" genannt. 
In <ler Ausstnttung •cliliesst sich dieser Band seinen Vorgängern 
an; l<'ider lässt die Corrcctheit des Druckes Manches zu 
wünschen übrig. 0. H. 

*) \Vhcn wc arrive at a puzzle, wc are on the cvc of a 
discovcry - sagte c:in grosscr englischer Naturforscher, was zu 
deutsch so· viel sagen will als: wenn wir mit unsern Forschun
gen bei etwas anlangen, was uns stutzig maeht, befinden wir 
uns vielleicht nahe an einer neuen Erfahrung oder Entdeckung. 
Die Geschichte clcr iwluctiven Wisseuschaftsforschung gibt 
zahlreiche Beispiele dafür. 

**) Horatius Ep. a<l. Pis. 

.A..:n.kü.:n.d.1gu.:n.ge:n.. 

Antbereimngs -Maschinen 
Einzelne Apparate, 
iich tungen liefern 

1 Leistung bei 

sowie vollst1indige 
unter Garantie für 
exac.ter Ausführung 

Hardt & Schleh, 
C ö 1 n, 

Sternengasse 7. 

Eill

gute: 

(Die neuesten Verbesserungen und bewährte 
Constrnctionen werden stets zur Anwcnclnng 

gclirneht.) 
(72-2) 

für Erz- und Kohlenwäschen 

Bei 1lem Silber-, Kupfer-, ßlci- nml }~i..;cn-GruLcu- untl Illlltcuwork c 
zu ßeSlinac tüi.chst 'l'er~ove in der kroati~chcn Militiirgrcnzc io;t die Stell e 
dncs (U-1) 

Hüttenmeisters 
zu Uesctzcn, mit welcher ein .Jnhrcsgohalt von Eintau.!I CIHl Guhlon, eine 
:Nalural-,Vohnung und '~in au)ircichcn<lc" Nalnral-Dl•putat an Brennholz vcr
Uundcu ist. 

Uesuchc u1n diesen Posten Hind mit den erforderlichen Belegen 
iihcr ber~akadcmische Studien,· und insl>eson<lcre illrnr theoretisches Wi~!ien 
und prakth1cho Dienstleb-1tuug im Gebiete des Knpfor-. Blei- und Silber
IHiltcnlwtrlcbc~, dann iilJcr 11ic wiinschcnswertlw, 1loch nicht unbedingt 
nothwendigc Keuntniss <lcr kroa.ti~chcn oder einer andern Rlavischcn 
Sprache - bi9 liing~ten~ 15. Deccmber 1870 an 1lcn \Verkseigcnthilmcr 
Adolph lgnaz :U.autner nach Wien (Franzi•knucrplntz Nr. 1) zu leiten. 

Die Kaluszer 
Kali-BBr[bau-& 8alinonbotriobs-Gosollschaft 

B. Margulies & Comp. 
empfiehlt den P. T. Lnndwirthen nn<l Fabrikanten ihre 

Kali- und Magnesia-Dungsalze 
und 

hochgrädigen F abricatea 
Wegen Bestellungen, Auskünften und P1·eiseourauten 

wolle mau sich wenden an das Bureau der Gesellschaft 

(20) 

'VV'ien.„ 
Seilerstätte Nr. 13. 
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(1i9-1) Wichtig für Bahnen, Fabriksbesitzer, Bergwerke etc. etc. 

Patent-Axenöl 
a.ue der Pa.ra.ff1n.-, ~a.ge:n.fE)tt• u:n.d. Soh.mi.erö1 • Fa.br1k 

des 

Franz Perl in Aussig a. E. 
P. T. 

Bei dem gesteigerten Bedarf an Einölungsmitteln, namentlich im Hinblick auf die' täglich sich mehrenden Ei8cmbahncn, habe 
ich mir die Aufgabe gestellt, ein Sc h m i c r ö 1 für Axen, schwere Maschinentheile, Lager etc. herzustellen, welches :tllen an ein 
solches zu machenden Ansprüchen vollkommenst genügen, dem Consumcmten aber den Vorthcil eines b i II igeren Bezuge~, bei 
einer im Prcisvcrhiiltniss bedeutend höheren Leistungsfähigkeit bieten soll. 

Durch mehre Jahre lang fortgesetzte Versuche und die freundliche Unterstiitzung sachverständiger Praktiker habe ich 
1liese Aufgabe, wie die am Schlusse beigefügte Tabelle beweist, durch die Darstellung mcineR 

Patent-Axenöles 
vollständig gcl<ist, und indem ich dasselbe Ihrer besonderen Aufmerks1t1nkeit empfehle, erlaube ich mir einige ßemerk11ng1m bei
zufügen, welche darthun sollen, wie in der That durch dieses Oe! dem Consumcnten wirklich reelle Vortheil1' gchotcn 
werden, und welche dasselbe vor vic>len ähnlichen Erscheinungen der Neuzeit vorthcilhaft aus~eichncn. 

Ein gutes Schmieröl soll bekanntlich folgende chemische und körperliche (physikalische) Eigenschaften in sich ver-
einigen: 

Es soll unfähig sein irgend eine chemische Einwirkung auf die Metalle zu iiben. 
Es soll Natur und \~csen seiner ursprünglichen chemischen Beschaffenheit unter dem Einflusse der atmosphärischen 

Luft wie auch der Wärme behaupten. 
Es muss für die betreffenden Reibfüichen ausreichende Consisfonz besitzen, um im Stande zu sein, zwischen denselben 

eine gleichmii~sige Zwischenlage zu bilden, ohne während der schnellen Bewegung irgend eines Maschinentheilcs zu verfliichtigen, 
uncl muss es besonders für schwcrgchende Ma.ichinen jenen Grad der Dichtheit und Zähigkeit verbunden mit\Viderstandsfähigkeit 
gogcn chemische Umwandlungen besitzen, welcher nöthig ist, um ein leichtes Herausquetschcn zwischen den Reibflächen durch 
hlossen Druck zu verhindern. 

\V cnige Stoffe gibt es, die. diese Eigenschaften vollständig in sich vereinigen; am hcrvortretcndsten sind sie vielleicht -
im Wallrathiil und dem Oelstoffe fester Fette enthalten. Das verhältnissmässig seltene Vorkommen aber, wie die daraus folgenden 
hohcii Pr<'isc dieser Stoffe verhindern ihre allgemeine Anwendung als Schmiermittel, und so hat man sich denn gewöhnt, das 
reine ßanwiil, welches uach eben genannten Körpern die verlangten Eigenschaften am meisten in sich vereinip., als den Typus 
eines guten Einölmittels zu betrachten, und es von jeher als Massstab genommen, nach welchem man die Vorzüglichkeit anderer 
Fette bcurtheilt und bestimmt hat. 

Solche vergleichende W erthbestimmungen der Schmiermaterialien lassen sich aber bei gewöhnlichem Betriebe nur 
mittelst eines längere Zeit in Anspruch nehmenden Gebrauches machen und ist dies in kurzen Zeiträumen deshalb ziemlich schwer, 
weil dazu ein so hoher Grad von Genauigkeit· gehört; der in den meisten Fällen mit dem praktischen Geschäftsbetriebe unverein
bar ist, uncl namentlich weil die für vergleichende Versuche dringend nothwendigen gleichen Verhältnisse ebenfalls nur schwer 
herzustellen sind. 

In Anbetracht dessen construirten die HeITen Ingram & Stapfer einen \'.Oll ihnen patentirten Oelprobirer (Oil Tester), 
welcher bei grosser Einfachheit, mittelst der physikalischen Wirkung der Reibung einen genauen Schluss über den vergleichR
weisen W erth verschiedener Schmiermittel gibt. 

Es ist eine bekannte Thatsache, dass die Reibung zweier Flächen die Quelle einer verhältnissmässigen \Vänneentwicklung 
ist. Die Aufgabe der Schmiermittel aber ist es, diese Reibung durch Einhiillung der denkbar kleinsten, dem Auge längst nicht 
mehr sichtbaren Unebenheiten der sich reibenden Körper auszufüllen und deren Adhäsion zu verhindern. 

Je wirksamer dies geschieht, desto weniger Wärme wird entwickelt, mit andern Worten: je weniger \Värme hei der 
gegenseitigen Reibung zweier eingeölten Flächen in einer gewissen Zeit entwickelt wird, desto wcrthvoller erweist sich das 
betreffende Schmiermaterial. 

Auf dieses Princip gründet sich nun die Anwendung ebenerwähnter Maschine als Oelprobirer, deren Abbildung auf 
umstehender Seite folgt. 

Eine eiserne Spindel, welche an ihren Endpunkten in zwei gut passende Lager eingelassen ist, zeigt in der Mitte eine 
walzenförmige Verstärkung, welche eine 21/2 " lange Welle von 23/4".Durehmcsser bildet. -Diese kleine Welle als der eigentlich 
wirkende Theil der Maschine wird von einem aus zwei Theilen bestehenden Mcssiuglager eingehüllt, in dessen Scheitelpunkt ein 
Thermometer der .Art eingelassen ist, dass jede Wärmesteigerung mittelst der Grad-Scala in positiven Wertheu ausgedrückt werden 
kann. Zwei Hebel, an deren Enden Gewichte von je 5 Pfund angebracht siud, drücken von oben und unten die einem Mantel 
gleichenden Lager an die immer sich drehende Welle (was einem Druck von beinahe 4 Pfund auf den D Zoll gleichkommt). 
Ein Vorgelege, welches seine Triebkraft von einer Dampfmaschine bekommt, ist im Stande, eine 1200- bis 2000malige Drehung 
der \V eile per Minute hervorzubringen, deren Anzahl mittelst eines Tourenzählers genau gezählt werden kann. Der Gebrauch 
dieses Maschinchens bchufs der Oelproben ist nun ein ebenso einfacher als praktischer: 

Man gibt mit einem Glasröhrchen (Pipette) 3 Tropfen des zu prüfenden O!Jlcs auf die Welle, notirt dio an dem 
Tourenzähler vorhandene Ziffer, sowie den an der Thermometcrscala ausgewiesenen Temperaturgrad, und endlich, um die Ge
schwindigkeit, d. h. die Zahl der Drehungen pro Minute controlire.n zu können, die Zeit des Beginnes de~ Experimentes und lässt 
nun die Maschine laufen. 

Die Erfahrung hat gelehrt, dass es am zweckmässigstcn ist, die Dreh1U1gen so lange fortzusetzen, bis am Thermo
meter ein Tempernturgrad gleich dem Siedepunkt des Wassers, also + 213 F. -= 100 C. = l:lO lt erreicht iRt, 11ici wclchr.r Er
hitzung dann die Schliipfrigkeit des Oeles aufgezehrt ist. -
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Jld 1:i11l'r 111Jgd'äl11'lm 'J'.·mp<·rntnr \'üll + io" F. bq~imw111l, wird Ji,• Triebkraft - sulml1l :l l:l" !'ITl'icht si1ul - - sufurt 
a11g·1·l11tlk11, 111111 die g<•ll111C'ht<'11 U111drel11111gcn d<:r \\'eil<· 11acl1 Angahe des Zilhlnrs festgestellt. 

Die Versuche s1Jlh·11 mit jeclem 0"1c mirnl<'.<t1·11s :fo1al wi!'derholt werdP.n, wonach clas Durchscllllitts-Hl·s11ltat zu zi<lhen ist. 
8dbstvc•rstiitHllich mii"<'ll siimmtli!'.he V1·rs11chl: bl!i demselben 'l'cmpcrnt.m·grad beginnen und cncligcn, wi1: auch im Gange 

,1„.s l\la;ehinchc11~ wcuigstPns am1iilu:n11l 1lie gleiche Ge~chwincligkeit eingehalten werden muss. 
Nach Feststclluug der Dnrchsch11ittszahle11 der 'i"crschiedencn Oele ist dann die Heclmung nach einfacher Proportion 

z11 macl1cn. 
Das Gesagte dürfte wohl himcichcn, iiber <las \Vesen und tlie Anwendung dieser Maschine hinreichende Erliintcnmg 

~n geben. 
Ich habe in mci11cr Fabrik zu Anssig a. E. eine solche Maschine aufgestellt nnd latle Jedermann, der sich fiir den 

Geg<'ll~tand intercsHirt und sich rnn den angcfiihrten 'l'hatsachcm persönlich Uebcrzcuguug versehatfeü will, höflichst eiu, dieselbe 
im llctriebe einzusehen und etwa gcwiinschten Pr9hcn anzuwohnen. 

Znriickkc„hrellll auf die Besprechung meines l'atm1taxcnüles habe ich noch zu bemerken, dass 1lasselbc hinsichtlich dessen 
clwmbcltcn Verhaltens gegen die ihm :msgcsdzkn l\Ictalle, und hinsichtlich der Unvcrilnderlichkcit gegen den oxytliren<len 
Ei111lnss der Luft, keiJH:m der gchriiuchlichcn 8ehmicrmatcrialien nachsteht. 

Es eriibrigt mir nnr 110C'h zum Scldusse anf die untenstehende tabellarische Zus:1mmcnstellnng der mittelst tlcs Oil 
'J'Psle1·s festgestellten Hc„mltatc zu verweisen, nnd indem ich Ilircn wcrthcn Ordres mit Vergniigcn cntgeg·c•nsehe, zeichne 

Aussig, im August 1870. Hochachtend 

Fran~ PC1~l. 

il Tropfen von jedem dieser Oele geben folgende Durchschnitts-Resultate: 

Baum.öl 
IH'-i 7011 F. bcginnc11tl lß.000 Umdrclnrngcn in 10 MinutC'n bis 2rn11 F. 

Rüböl 
'"'i 70 11 ~'. hcginncntl 12.GOO Umdrcl11111ge11 in K MinntPll his zt:!O F. 

Vulkanöl 
hci 70" F. hcginncnd 1:-1.500 Umdrclnmgen i11 H Minuten bis 213° F, 

Patent-Axenöl 
bei iOO F. beginnend 14.000 Umdrelnrngcn in \J Minuten bis 2130 F. 

Nimmt mau nun tlen Preis des llaumöls zu nur fl. 35, jenen des Rüb!ils zu fl. 30 an, so empfiehlt sich das 

Patentaxenöl per 100 Pf. W. G. ö. W. fl. 16 
ab An H s i g wohl von selbst. 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen artistischen Beigaben. Der Prll.numerationapreis 
ist jährlich loco Wien 8 ft. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Hit frenco Postvenendung 8 6. 80 kr. ö. W. Die Jahresabonnenten 
erhalten einen officiellen Bericht über die Erfahrungen im berg- und hüttenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungsweaen 
1ammt Atla1 als Gratisbeilage. Inserate finden gegen B kr. ö. W. oder 1112 Ngr. die gespalteneNonpareillezeile Aufnahme. 

Zuschriften jeder Art können nur franco angenommen werden. 

Druck von Carl Fromme in Wien. Fßr den Verlag verantwortlich Carl Reg er. 
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Berg- und hüttenmännischer Rückblick auf 
die „Ausstellung von Erzeugnissen der Land
und Forstwirthschaft, des Bergbaues, des 
Hüttenwesens, der Industrie und Kunst" zu 

Graz in Steiermark im Herbste 1870. 
(J<'orLsetzung.) 

II. 
Das Eisenhttttenwesen, 

Kein Zweig unserer heimischen Industrie dürfte 
auf der diesj!ihrigen Industrie - Ausstellung zu Graz so 
zahlreich vertreten gewesen seiu , als das Eisenhütten
wesen. 

Es zeigte sich dies besonders in einer auffallenden 
Weise gegenüber dem übrigen Metallhüttenwesen, wel
cher Umstand seinen Grund hauptsächlich darin haben 
mag, dass eben die Eisenhüttenindu~tric den grössten 
Werth für die menschliche Gesellschaft besitzt; denn 
sie bildet ja einen wesentlichen Zweig des Staatshaus
haltes, einen Zweig, welcher mit so manchen anderen 
staatsökonomischen Interessen auf das Innigste verwachsen 
ist; sie greift in zahlreiche Gewerbe ein und liefert uns 
in den Eisenbahnen die Hauptadern für die industrielle 
Thätigkeit, welche die vel'schiedenen industriellen Pole 
mit einander verbinden uud dadurch einen lebendigen, 
belebenden Strom in und zwischen deu Ländern unseres 
Contiueutes erl'egen. 

Es liesseu die Ausstellungsgegenstände der Eisen
Industrie nicht nur die vielen, gewaltigen Fortschritte, 
welche das österreichische Eisenhüttenwesen in den letzten 
Jahr.eo gemacht hatte, uns vor Augen 
gaben die zahlreicheu Qualitätsproben 
der Güte und Vortrefflichkeit des 
kämtnerischen Eisens. 

treten, sondern es 
auch Zeugniss von 
steierischen und 

Die grossen Verdienste, welche die H ü. t t e n b er
g er EisenwerkR-Gesellschaft sich um die Hebung 
unserer heimischen Eisenindustrie erwarb, scheint die 

Jury uestimmt zu haben, zunächst derselben den ersten 
Preis zuzuerkennen. 

Es hatte die Union während der kurzen Dauer 
ihres Bestehens auch Erstauuliches geleistet (Errichtung 
neuer Verkehrsbahnen und Jt'örderu11gs1rnlagc11, Erbauung 

1 von Coaks-Hohöfen u. s. w.). Wir begegnen hier zu
' näch8t ausgestellten Coaks-Roheisensorteu; die vielen 
\ Qualitätsproben auf Rothbruch scheinen vornehmlich den 
' Zweck zu haben, dem Vorwurfe eines Schwefelgehaltes 

des aus Coaksroheisen erzeugten Eisens und Stahles zu 
begegnen. - Ausserdem sehen wir Eisenerze sarnmt 
dcreu Nebengesteinen, Braunkohlen, Torf, Graphit, Holz
kohlen, Holzsorteu, Eiseugusswaaren, Schmiede- uud 
V\r alzcisen, Bleche , Puddl-, Bessemer·, Gussstahl und 
\'erschiedene Werkzeuge aus Stahl ausgestellt. Der Plan 

1 der Bessemerhütte zu Heft zeigt allerdings auch das 
Gebrecheu, an welchem so manche unserer Bessemer
hüttenanlagen leiden - Mangel an hinreich<'nden Räum
lichkeiten - wovon die Ternizl'r und Grazer Anlag<' 
eine ruhmvolle Ausnahme machen. 

Rechts neben dl'n Hüttenbergern hatte im Ausstel
lungssaale die Ober-Berg- und Hütten-Verwal
tung der Innerberger Hauptgewerkschaft aus
gestellt. Wir finden Bergbau-HiittenbetriebRplline, eine 
geognostische Sammlung aus dem Erzberggebiet, Erze 
und Roheisensorten, gewöhnliche und Comp11sitions
Gusswa11ren von Edlach und Stahlerzeugnisse von Hirsch
wang und Reichraming. 

Man hatte die Innerberger blos mit der broncenen 
Medaille bedacht; - vielleicht schienen die Erfolge, 
welche die Gesellschaft erzielte, hinter den Erwartun
gen zurückzubleiben, die man von einem so grossen Com
plexe von Eisenwerken hegte, seitdem derselbe aus der 
Aerarialverwaltung in Privathände überging. Man macht 
dieser Gesellschaft hie und da den Vorwurf, bauptsl1ch
lich Gewinn von den theuren Roheisenpreisen gezogen 
und mehr das l:ipiel der Actien, als die Hebung der 
Eisenindustrie im Auge \lehalten zu haben. 
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Am reichhaltigsten und hervor)·agendsten hatte ent
schieden die Neuberg-Mariazeller Gewerkschaft 
ausgestellt. 

Wir begegnen hier folgenden Ausstellungs-Gegen-
ständen: 

a) Y o n ~ e u b er g. 

Rohen Eisensteinen (Spatheisensteineu) und deren 
~eheugesteiuen aus den Bergbauen zu Altenberg und 
Bahnkogel, gerösteten Eisensteinen, Zuschlagskalksteinen, 
Rohei s e 11, und zwar: tief graues sammt 8chlacken mit 
Holzkohlen erb lasen für den Bessernerprocess; halbirtes 
und weissstrahliges sammt Schlacken mit Holzkohlen er
blasen für den Puddlingsprocess, llruchproben vom ge
pressten und ungepressten Roheisen. 

Rohguss(Ingots)von Bessemerstahl, nach den 
Härtenummern 3, 4, 5, 6, 7 geordnet sammt den dazu 
gehörigen Schlacken, Bruchproben vom gepressten und 
ungepressten Rohguss. 

Pud dl i 11 g sei s c n, und zwar i·ohes Luppcneisen1 
Flammcln und Zaggeln mit ausgezeichneten Qualitäts
und Bruchproben aus Neuberger und Eisenerzer Flossen 
gemischt, in Doppelöfen verpuddelt, gczängt und aus
gewal:i;t. Maschin1meisen aus Luppeneisen paquettirt mit 
Bruch, in 3 Hammcrhitzen ausgeschmiedet, Nicteneisen ' 
mit Qualitäts- u:1d Bruchproben aus Luppeneiscn pa
quettirt, die Paquette in der ersten Schweisshitze aus- ' 
gehämmert, in der zweiten ausgewalzt. Kesselbleche von 
Eisen 13' lang, 66'' breit, 6"' dick, aus rohem Luppen
cisen paquettirt, die Paquette in 2-4 Schweisshitzen 
ausgcschmiedet und gewalzt - Bruch- und Biegungs

probcn hievon. 
Bes s e m erst a h 1: eine Härtescala (gehärtet und un

geh!irtet) zeigt die Abstufungen des 8tahles den Härte
graden nach von Nr. 3 der härtesten bis Nr. 7 der 
weichsten Gattung. 

Zerre iss proben von Eisen und Stahl, ausgeführt 
vom k. k. polytechnischen Institut in Wien , theils 
gerissen in der 'Walzrichtung, tbeils gerissen normal zur 

1 

Walzrichtung. · 
Stahlzaggelu. Bruchproben derselben, eh('nfalIB 

nach den Härtegraden 3-7. Flammeln zu Dünnblechen 
für Tiefwaaren nebst Qualitätsproben; sie sind aus Stabl
ingots in der ersten Hitze unter dem 350 Ctr. schweren 
Dampfhammer ausgeschmicdet und in der zweiten Hitze 
ausgewalzt,· und zwar in den Dimensionen von 2'' Qua-

1 

drat aufwärts bis 4'' Quadrat- in allen Härtenummern. 

S tr e e k s t a h 1 (rund, quadratisch und eckig, flach, 
Bandstahl, Fac;onstahl für Gewehrbestandtheile, Gruben
schienen). 

Axen für Locomotive, Tender und Waggons, roh 
und appretirt mit Bruchproben. 

Kesse 1b1 e c h e mit Bruchproben, und zwar Stahl
platten von ungefähr 10' Länge und 6' Breite, Blech
stöcke von den Härtenummern 3 - 7, kalt mehrfach 
übereinandergebogen, ein Beweis von der Vortrefflich
keit des dazu verwandten Materials. 

Ein Rund b o d e'n von 2 Fuss Durchmesser, un
besehnitten, ohne die mindesten Risse zu zeigen, ein 
ProbesU!ck der grossen Geschicklichkeit der Walzarbeiter. 

Schw eisslose Tyres für Locomotive, Tender 

und Waggons, von verschiedener Grösse bis selbst 9' im 
Durchmesser. 

Ein Ausstellungsstück von besonderer Schönheit 
wa1· t'in unter dem Dampfhammer im kalten Zustande 
fast vollkommen zusammengedrückter T y r e. 

P f e r d e bahn t y r P- s. Der Stahl wird hiezu in ge
raden Stangen ausgewalzt, gebogen und stumpf zusarn -
mengeschweisst. 

Unter den Schmiedestücken von Stahl und Eisen 
sind beso11ders hervorzuhebe11 : 

eine geschmiedete Welle von 16 1/ 4 '' Durch
messer, 12' lang, 85 Ctr. schwer ans Stahl; 

ein Steuerruder aus Eise11, eine Kurbel aus 
Stahl; 

ein Presscyli11der ohne 8cbwcissung, über 
den Dorn geschmiedet - das einzige Stück seiner Art, 
welches bisher in Oesterrcich erzeugt wurde; 

Erdbohrer aus Stahl mitPinci' und drei Schnei
den, verschiedene \Verkzengc, als: Schaufrln; Hacken, 
Meisseln u. s. w.; 

eine geschmiedete Kolbenstange fü1· den 
grossen Nasmyth'schen Dampfhammer in Ncubl'rg - und 
endlich ein B 1 c c h 16' lang, 35" breit, 7 1/ 2"' dick, 
10 Ctr. schwer aus Luppeneiscn und Bessemerstahl für 
Schiffsdockpanzer geschweisst. 

Verschiedene Schweiss- und Qualitätsproben 
von Stahl: 

St a h 1 von der Wirte Nr. 3 auf einen Stahl von 
der Härte Nr. 7 geschweisst; *) 

S t a h 1 von der Härte Nr. 3 auf Puddlingseisen 
(aus Blechabfällen paquettirt) ge11chweisst; 

Stahl von der Hiirte Nr. 3, 4, 5, 6 und 7 zu
samml'ngeschweisst und gebogen, ein besonders instl'llc
tives Stück; 

ein Paquett aus 8tahlblechabfälleu. 
Endlich sei unter den Artikeln aus Neuberger 

Bessemerstahl, welche in anderen Fabriken erzeugt wur
den, hier angeführt: 

eine Locomotiv-Vorderwand (fire box) aus Stahl 
- bei Sigi in Wr.-Neustadt ausgeführt - ein Stück, wel
ches allein schon hinreichend für die vortreffliche Quali
tät des :Neuberger Stahles spricht. 

b) Von Mal'iRzell 

wurden ausgestellt: 

rohe und geröstete Eisensteine vom Bergbaue in 
Gollrad, Spatheisensteine von verschiedenen Stadien der 
Verwitterung, Zuschläge, graue Roheisensorten, tbeils 

*) Der Neuberger Bessemerstahl wird in 7 Härtenum
mern ein<'etheilt von welchen die härtesten, unschweissba.ren 
Nummern" 1 und' 2 in der Regel nicht und nur ausnahmsweise 
auf ausdrückliches Verlangen erzeugt werden. - Die weichste 
Gattung Nr, 7 lässt sich nicht mehr härten - ist daher sch.on 
als Schmiedeeisen anzusprechen. Bei jeder Härtenum?1er wird 
noch eine härtere und weichere Abst nfung untersclneden; so 
gibt es z. B . .ausser der Nr. 4 noch ein Nr. 4 hart und Nr. 6 
weich. Der Neuberger Bessemerstahl lässt sich in a 11 e n 
Härtegraden von Nr. 7 bis inclusive Nr. 3 hart vollkommen 
s c h w e i s s e n, und zwar sowohl unter s i c h als au f 
andere beliebige Härtenummern und auf jedes Schmiede
e i s e n, ohne dass es dabei einer anderen Versieht, als beim 
Schweissen von Tiegelgussstahl bedarf 
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vom warmen, theils \'Om kalten \\'inde mit Holzkohlen 
erblasen, im Flammofen umgeschmolzeucs Roheisen -
lfohofen- und FlanimofenschlarkE'n; 

Gas r ö h r c n \'Oll 3 - 24" Durchmesser (liegend 
gegossen); 

\Vasserleitungsröhren, 36" Durchmesser, 6' 
lang, 71;.> '" Wandstärke. - Eine dieser Röhren wurde 
bis auf 29 Atmosphären probirt, ohne im MindestPn zu 
schweissen ; 

eine P l l\ t t e 11wa1 z e, 8 1 Bundlänge, 28" Durch
meAser vom Flnmmofen aus \Varmwindrisen gegossen; 

einige Hart w a 1 z e n (Cupoloofenguss); 
eine gezogene Y o r der 1 ad u n g s k an o n e. Flamm

ofrn;:, uss aus Kaltwindeisen, dazugehörige Spitzgeschosse 
(vor und nach dem Schusse) und rndlich mehrere vom 
k. k. polytl'chnischl'n Institute in Wien ausgeführte 
Festigkl>itsproheu. 

Die Eist~nwerke von Franz Edl. v. Mayr zu 
Leoben und Kapfenbrrg hatten vornehmlich aus
gestellt: verschiedene EisPn~orten, als: \Vinkel-, Nagel-, 
Fenster- , Rund-, Quadrat- und Flacheisen; Stahlsorten, 
als : Rohstahl, Cemcnt-, Gerb- und Gussstahl, 8pirnl
federn, Waggon federn und vcrschi1·dcne Gusdwaaren. 
Es war mit sehr vielem Geschmack ausgestellt; allein 
viele der Ausstellungsbesucher hätten die Eisen- und 
::;tahlsorten gewiss lieber im Brnche, als mit durch
gehends plattl'n, polirten Oberflächen zu Piner Art Preis
Courant zusamm1•ngestellt gesehen. 

Sehr reichhaltig wurde ausgrstellt vun der Draht
w a a re u fa b ri k und dem Hammer- un<l Walzwerke 
des Friedrich Br u u o An d r i e u, als : gewalzter Eisen
draht bis auf 2'" Rtärke, galvanisirte Federdrähte aus 
Bessemermetall , Bessemer - und Gussstahldraht und 
elastisC'he FcdC'rn aus Bessemer- und gewöhnlichem Feder
drahte; ferner vom V.'nlz,~erke dt's Joh. Pengg in 
Th ö r 1, als Eisendrähte und gewalztes Eisen; vou dem 
Eisenwerke in der Drahtfabrik Ignaz & Maria 
Fürst in Th ö r 1 verschiedene Sorten Bandeisen und 
Eisendrähte (gewalzter Eisendraht von 2'" Durchmesser, 
Draht von 18.100' Llingc nur 1 1

/.) Pfd. schwer) und 
von der St. E g y d y u n d K in d b e ;. g er E i s e u - u n d 
Stahl-ln<lustrie-Gesells

0

chaft: Gussstahl, Feilen, 
Eisen - und Stahldraht, Bandeisen, Drahtseile, Draht
nägel uud Streckeisen in mehreren Sorten. 

Von der Fürst!. Schwarzenberg'schen Werks
D i r e c t i o n in Murau wurden ausgestellt: eine geo
gnostische Sammlung über das dortige Anthracit- und 
Eisensteinvorkommen, verschiedene Ho h o f e n- und B es
s e m er pro du c t e, Forst- und Landwirthschafts-Geräthe; 

von den gräflich Egg er'schen Werken in Kärnten 
vorzüglich Draht, Bandeisen und Fassreifen; 

von der k. k. priv. Eisenblech- und Fabriks
Gesellschaft „Union" Schwarzbleche, verziunte 
und verbleite, sowie verzinkte Eisenbleche und mehrere 
daraus erzeugte W aaren ; . 

von der 'Roheisen- und Stahlfabrik Sava: 
Eisenerze, Roheisensorten , Br es c i an e r s t a h 1

7 
Streck

eisengattungen und Pßugbleche, und 
von Franz Zeiling er in Uebelbach ,·orzüglich 

- S e n s e n. 

Pfeifer, Eisenhammergewerk in Spitzenbach 
und D 11 misch b ach stflllte unter Anderem aurh Streck
eisen von etwa 2"' Quadratseite aus, das insoweit von 
Interesse ist, als dasselbe g e w a 1 z t ist, obwohl unseres 
Wissens Hr. Pfeifer kein Walzwerk besitzt. (!) 

Ansserhalb des Ausstellungsgebäudes finden wir aus
gestellt : 

Yon der Stahlwaarenfabrik in Floridsdorf 
von Barber&Klusemann Martinstahlp1·oducte, 
und zwar: 

Ei s e n b a h u s c h i e n e n von 40' LängP, darunter 
eine kalt gedreht, ohne im GeringstPn Risse zu zeigen, 
s c h weis s 1 o s c T y r es, Bruchproben von Roh-Ingots, 
eine Härtescala von Martin-Ingots vou den Härtenum
mern 4, 5 uud 6. 

Von der steierischen Eisenindustrie-Gesell
schaft in Zeltweg: 

eine Eisenbahnschiene mit Feinkornkopf 38' 
:aug, 8 1/ 2 Ctr. schwC'r; ~chwe:ssuähte und kleine Risse auf 
Roth bruch deutend waren bemerkbar, obwohl man be
absicb tigt zu haben schieu 1 dieselben durch nachheriges 
Ueberstreicheu unkenntlich zu machen: 

"Winkeleisen mit Flügelbreiten von 4" und 7" -45' 
laug, 8 1f2 Ctr. schwer; 

eiu Stück Blech 33 1./2 Ctr. schwer, 27 1/ 2 ' lang, 
12'" dick, 36" breit in einer Hitze ausgewalzt (an 
einigen Stellen war eingedrückter Walzensinter erkenn
bar); 

Eisenblech 37 1/ 2 ' lang, 34" breit, 4'" dick, 15 112 Ctr. 
schwer; 

ein Hammerbär, 103 Ctr. schwer, unter dem 
2:30 Ctr. schweren Dampfhammer geschmiedet; Panzer
pl11tten von 48Pfünderu beschossen; eine Waggouaxe 
(im killten (?) Zustande gebogen). 

Der werthvollste Gegenstand, den Zeltweg ausstellte, 
war eine grosse, geschmiedete Schiffswelle yon 
180 Ctr. Gewicht, 33' lang; 14 1/6 '' im Durchmesser. 
U eberhaupt zeichnete sich Zeltweg in der Erzeugung grosser 
Schmiedestücke aus. 

~. :f~ Unter den Ausstellungs - Gegenständen der B er g
u 11 d Hüttenwerks-Actien-Gesellschaft Store 
sind besonders hervorzuheben : 

Roheisen aus Schweissschlacken erzeugt, gegossene 
Hartwalzen, ordinäre \Valzcn, gegossene Hundrli.der

7 
Streckeisen, gewalztPr Bessemerstahl, \Verkzeuge aus 
B essemerstahl, als: Hiimmrr, Krampen, Schaufeln, Säge
blätter, eine gedrehte Wc·lie :rns Bessemerstahl 11' lang, 
ein geschmiedeter Bii!!el :)6 Ctr. schwer, Dampfhammer
Kolbenstange 12' lau~, eine Kurbel aus Hefter Bes
semerstahl unter dem 220 Ctr. schweren Dampfhammer 
geschmiedet, und beschos!'ene Panzerplatten. 

Von der Vordernberg-Köflacher Montau
lndustrie-Gesellschaft ist hervorzuheben die Aus
stellung von Werkzeugen für Eisenb ahnbaue und diP 
von Ankern mit Qualitätsproben. Sehr instructi ,. 
w a. r die Sensenfa.bricatiou-Darsteltung. 

Hervorragende Anssteller waren unstreitig nebst 
Neuberg, den Hüttenbergern, Zeltweg und. dep Leobner 
Eisenwerken: 
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Das Schien cn w alzwerk der Süd b ab n ge s e'll-
s ch aft am Südbahnhofe zu Graz ' 

· und die Judenburger Eisenwerke von Carl 
Mayr's Söh ncn. 

Unter den Ausstellungs - Gegenständen des Grazer 
Walzwerkes sind besonders hervorzuheben: 

eine Schiene ganz von Bessemerstahl 21' 
lang, eine Schiene mit Kopf von Besscmerstahl, 

Fuss und Steg vou Eisen, eine Schiene ganz von Eisen, 
eiu Stück Weiche mit Schiene ganz aus Bessemcrstahl, 
ein Stück Kreuzung ganz aus Bessemerstahl, vier Tyres 
ohne Schweisaung ganz von Bcssemerstahl (Tyres wer
den seit den letzten Jahren jedoch in Gra:r. nicht mehr 
erzeugt), Axen aus Bcsscm•~rstahl und eine Schiene aus 
Martinstahl ( 42' lang). 

Die Judenburger Eisenwerke zeichneteu sich be
sondere durch Qualitätsbleche aus, wovon nur er
wähnt werden mögen:· 

Kesselbleche 14' lang, 75" breit, :3y
2
'" dick; 

Rahmenbleche 38' lang, 49" breit, 41!2"' dick. 

Die Bleche waren vou aueserordeutlicher Rciuheit, 
ohne im geringsten Kantenriese und eingedrückten Glüh
ijpann zu zeigen. 

Femer Bleche mit unbeschnittenen R!indcrn, die 
durch ihre Reinheit uud dcu Mangel au jedwedeu Rissen 
an den Rändern sowohl auf die Vortrefflichkeit des dazu 
verwandten Material~, als auch auf die Sorgfalt bei der , 

Walzarbeit schliesscn lässt; hicvou sei ein Blech her
vorgehobm1 von 87" Länge, 5-1" Breite und l/111 ' D cke, 
26 Pfd. schwer. 

In eiucm besonderen Pavillon stellte endlich aus: 
Die Eisen- und Stahlgewerkschaft :r.u 

Eibiswald, als: vcrschied„nc Sorten von Grob- und 
StreckeisP11 \gewalzt nnd geschmiedet), Wi11keleisen 
(gleichschcnkPligcs und ungleiehschcnkeliges von 6'' und 
3" FliigP!breitc uud 16' Läu~e), Pflugblechc, .Axen, 
Spiralfedern Yon 100 Ctr. Tragfähigkeit , Eisenbahn
waggonfedern bis 180 Ctr. Tragfähigkeit. Inwiefern die 
grossc Mannigfaltigkeit d<:r AusstPllun;.;s - Producte die 
Re11tabilitä.t der Erz<'uguug zn Prhöhe11 od1~r :r.n berin
triicl1tig('11 vermag, eutzieht sici:i un~erem Urtheil. \Vir 
haben es auch um mit den ausgestellten Lcistnngc11 zn 
thun. 

(Schluss folf!!.) 

Betriebs -Verhältnisse und Fortschritte bei 
dem Bergbau- und Hüttenbetriebe zu Przi
bram in Böhmen in der Periode 1867, 1868 

und 1869. 
(Fortsetzung.) 

Wir lassen nun die iu voriger Nummer schon ci
tirte und am; Raummangel :r.urück gebliebene Tabelle 
folgen: 

Zusammenzug der summarischen Betriebserfolge 
der gesammten Erzaufbereitung des k. k. Caroli Borroruiü- Hauptwerkes in den Jahren 1864 bis 1869. 

Betrieb1j•hr 

1864 . 
1865 . 
1866 . 

Summa. 

1867 . 
1868 . 
1869 . 

Summa. 

Au lbereilele Ginge durch ------ ___ T ___ _ 

" „ -" 

" !l 
" " Cl 

Centner 

1 

' 1 

1 

1 1 1 778 2173300 101540. 27300 2772001
1 

41770 83002' 221-54130587 94ti045 336·1 93~ö 11424 10626 325001 71.88 50314 ·1725 55039: 
564 1641800 83770 51320 144580 367201 638631179.'i9 24JG7 767963 2·147 7830 4690 14221 275181 5506 47245 f.031 53276: 
687 1639920 647201 92900 150720i 344901 58069 15883 21521 637009 2502 6674 4981 12559 25997J üül2 4516~ 4007 491751 
-67~ 5455020 2500301171520 msoo!LJ.29801204934 155996.-76275 2351017 83i3 -23887 2iöii5 --Si40ül 86015,}BJ06 142727 14763 15749oj 

1 1 i . 1 ' ' 
791 2102720101780I185780 201090' 43720

1 
70H5 1 17604' 2<1690 761l;21 290i 10'1H4 ti789 177211' 32745 1 12.U!i 62882 7329 70211 ! 

707 2217840 96910, 180040 2149·10i 48260, 6!17221 1868~ 2~250 8:J2291 2940 9696 6185 26537 363~:„ J.1120 iilJ.12 <1306 833481 
718 2215.5W ll224o;rn3470 2:l6919i 4RHO, 55826; 180001 29463 848tl70 2:187 10928 5111 23936 3802f•i tll63 71124 759<1 77720' 

I

I In der letzten) mehr 
Periode gegen) 

die frühere ) weniger 

739 6536080 :i'i'W3o~559380 ~ 'i'404To:~·M'92i~ 2442882 8434 31218 183&5 6819·f'iii7i55;"'Eii!ili 2ii(i'.j8 '2oii3i 2lii27iii 
63 1081060i 60900 587860 80440:. 27440 1

1

1 
... 1 9128 91865 121 7331 . . 30788 21140/: 16393 68~21 5468 737891 

'I 1 , , . • ! .•. ; ••• 1 8971: 1704 ' . . . 2710 . . . . ... 1 

1 1 1 

Dieser gewiss wesentlich zu nennende Fortschritt 
i s t in d es s e n noch k e in e s weg s ,a 1 s ab g es c h l o s
s e n zu betr acht e n , vielmehr haben sich die vort~e
schriebenen Betriebsänderungen zumeist erst im Verlaufe 
des Jahres 1869 durchführen lassen und es wird beabsich
tigt, den weitergehenden Aufschluss auch auf andere Ge
fällsarten, so namentlich auch die Bleigraupen Nr. 2 
(Blendgraupen) auszudehnen. 

Minder glücklich war man indessen bislang bei V er-

folgung der zweiten Absicht, die Zinkbleude in grösseren 
Mengen in verwerthbarer Reinheit darzustellen. 

Zwar wurde behufs Aufwendung grösserer Sorgfalt 
die Ausscheidung derber Zinkblende mit einem Honorare 
gelohnt, trotzdem aber kann nach den bisherigen Er
fahrungen kaum auf ein'e höhere jährliche Erzeugung als 
von 1.200 Ctr. derber Blende bei der Aufbereitung ge
rechnet werden, waa bei deren immerhin nur ziemlich 
niedrigen Preis und den so grossen Massen verarbeiteter 



Rohgefälle als ein bedeutendes Resultat nicht angesehen 
werden kann. 

Viel grössere Quantitäten Blende könnten wohl bei 
der eigentlichen nassen Aufbereitung, d. i. beim Setzen 
und Schlämmen, zur Erzeugung gelangen. 

Nach dem aber die zur Verarbeitung gelangenden 
Rohgefälle in der Zinkblende in ziemlich gleichem l\Iasse 
auch Spatheisenstein führen, welcher mit der Blende 
nahe gleiches specifisches Gewicht besitzt, so konnte in 
keinem Falle, auch nicht auf den Feinkornsetz-Apparaten 
ein anderes als ein Halbproduct erzielt werden, welches 
bei 16 bis höchstens 20 Pct. Zinkhalt, einen nahe 
gleichen Eisenhalt besitzt, und in dieser Zusammensetzung 
einstweilen keiner V l'rwerthung zugeführt werden kann. 

Doch wurde in letzterer Richtung versucht, den 
Spatheisenstein in dem Gemenge durch Brennen zu zer
stören und durch erneuert folgende Aufbereitung die 
Trennung zu bewirken, was bislang wohl zu einigen, 
wenn auch nicht völlig befriedigenden Resultaten führte; 
ferner wird beabsichtigt, aus dem Gemenge im Weg~ 
eines Hüttenprocesses Zinkweiss darzustellen und den 
Rückstand als silberhältigen Eisenoxyd-Zuschlag zu ver
werthen, so dass dieser Theil der Bestrebungen einer 
V erwerthung von N"ebenproducten noch keineswegs als 
abgeschlossen zu betrachten ist. 

Bei weiterer Betrachtung der in der Tabelle aus
gewiesenen Betriebserfolge der Aufbereitung ersieht man 
zunächst, dass die V crarbeitung an sämmtlichen Roh
gefällen in der letztverflossenen 3jährigen Zeitperiode 
wesentlich, d. i. gegen die Vorperiode an "\V e.schgang um 
1,081.060 Ctr., an Mittelerzen um 60.900 Ctr. und an 
Pochgang um 387.860 Ctr. gestiegen ist. 

Dies ist neben dem, durl'h (:en Einbau der Dampf
maschinen ermöglichten stetig flotten Betriebe der Wasch
und Quetschwerke vorzugsweise auch dem erst 1865, 
resp. 1867, berndeten Ausbau des Adalb:•rti-Pochwcrkes 
und deti Stephani-Waschwerkes, endlich jenem Umstande 
zu danken, dass nach vollführtem Umbaue der Anua
und Adalberti-Waschwerke auch rlie Lillsehächter Wasch
gänge im Stadtwaschwerke der currenten Verarbeitung 
zugeführt werden kon uten. 

Die gestiegene Verarbeituug an Stephani- und Lill
echächter Zeugen, welche bekanntlich bedeutend silber
ärmeren Bleiglanz führen, erklärt auch den anscheinen
den 'Viderspruch, dass bei einem Mehrnusbringen von 
9.128 Cti·. Blei um 1.704 Münzpfund Silber weniger 
erzeugt worden sind, docb trug auch ein Aermcrwerden 
der Annaschächtet· Zeuge dazu bei, rlass die Metall
Production mit der Steigerung des Aufbringens an Roh
gefällen gleichen Schritt zu halten nicht vermochte. 

Sehr erfreulich ist es, dass der erzielte freie "\V erth 
für die eingelösten Gefälle in den letzten Jahren in stetem 
Steigen begriffen ist, und vorzugsweise wegen besserer 
Vergütungspreise der Metalle in den höher concentrirten 
Gefällen in den letzten drei Jahren um 91.865 fi. höher, 
als in der Vorperiode sich stellt. 

Dass die Aufbereitungs-Auslagen, und zwar in un
leugbar bedeutendem Masse gestiegen sind, iet neben den 
in letzter Zeit gestiegenen Arbeits- und Materia.lpreisen vor
zugsweise der erwähnten Mehrleietung , welche eine 

Vermehrung des Arbeitspersonales um durchschnittlich 63 
Mann erforderte, sowie dem zeitweise nothfallenden kost
spieligeren Dampfbetriebe zuzurechnen, der allein in den 
letzten drei Jahren 15.810 fl, 34 1/ 2 kr. beanspruchte, 
welcher ..\ usgabspost keine ähnliche in der Vorperiode 
entgegensteht. 

\Fo1tsrtz1111g folgt.) 

Verfahren zur Prüfung von Blei für 
technische Zwecke. 

Das Blei, welches zur Darstellung von Krystallgle.s, 
sowie von Bleiweiss verwendet wird, muss sehr rein sein, 
wenn das Krysta\lglas völlig farblos oder das Bleiweis 
g,-anz rein weiss nuJ sehr zart werden soll. Für diese zw,~ckc 
empfiehlt nun Dr, A. Ne uj e an, Director der chemischen 
Fabrik in Ribecourt, Depart. Oise, ein colorimctrisches 
Prüfungsverfahren (Technologiste, No. 371, p. 565) als 
sehr gute Resultate liefernd und leicht und rasch aus
führbar. Die Bleisorten, welche für die obigen Zwecke 
speciel fabricirt werden, sind im Allgemeineu sehr rein, 
und von den Verunreinigungen, die in ihnen in sehr gerin
gen Mengen noch vorkommen, können nur das Kupfer und 
das Eisen uachtheilig wirken, indem sie das Glas oder 
Bleiweis färben. Zu ihrer Nachweisung benutzt nun Neu
j e an die Eigenschaft der Eisensalze, durch Zusatz von 
wenig Schwefelcyankalium zu ihrer sauren Lösung intensiv 
roth gefärbt zu werden, und die der Kupfersalze, durch 
zu~atz \'Oll ..\mm•:niak im lJ eberschnss Pinc tiefblaue Farbe 
anzunehmen. Zur Anstellung einer Probe löst man etwa 
20 Grm. Blei, bei sehr reinem 40, bei sehr unreinem auch 
nur 10 Grm., in verdünnter Salpetersäure, fällt das Blei 
durch Schwefelsäure, decantirt oder filtrirt, dampft. zur 
ßestimmung des Eisens die Lösung auf ein kleines Volumen 
ab, setzt einige Tropfen Schwefel - Cyankalium zu und bringt 
die Lösung durch Wasserzusatz anf ein constantes Volumen. 
Die rothe Färbung, welche die Lösung bei Gegenwart von 
Eisen animmt, beurtheilt man dureh Vergleich mit Lö
sungen von bekanntem Eisengehalt, die mim sich hierzu 
mit geeigneten Abstufungen herstellt. Diese werden in gut 
verschlossenen Röhren von farblosem Glas aufbewahrt, welche 
sämmtlich gleiche Dimensionen besitzen, und in ein solches 
Glas wird auch die zu prüfende Flilssigkeit beim Vergleich 
gebracht. Ganz ähnlich verfährt man mit einer zweiten 
Probe Blei zur Bestimmung des Kupfergehaltes. (Es ent
spricht also das Verfahren zur Bestimmung des Eisens der 
colorimetrischen Eisenprobe von H c r a p a t h und das zur 
Bestimmung des Kupfers der colorimetrischen Kupferprobe 
von Heine etc.)Aufdie angegebene Weise erhielt N euj e e. n 
folgende Resultate, welchen die durch directe Analyse 
gefundenen beigefügt sind; durch einige derselben dürften 
geringere Mengen Verunreinigungen des Bleies nachge
wiesen sein, als bisher je geschehen. 

Gehalt nach der colorimetisehen Probe. 

Nr. Bleisorte 

1. Pi uth & Jnng 

Eisen 
Pct. 

0·0380 

Kupfer 
Pct. 

0·0235 
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Nr. Bleisorte 

Z. Bll'ibcrg, dopp<'lt raffinirt 
3. V t' d r i 11, für Blciweiss . 
4· Austro-bclgische Gesellschaft, 

zu Bleiweiss 
5. Austro-belgischc Gesellschaft, 

zu Krystallglas 
6. William B 1 ak et . 

7. 
8. 
9. 

Gutes raffinirtes Walzl>lei 
Blei spccicl für Bleiweiss 

n n Krystullglas 

Eisen 
Pct. 

0·0011 
0·0015 

0·0080 

0·0060 
0·00065 
0·00450 
0·0010 
0·000~5 

Gehalt uach 
Nr. EiBt·n 

der <lirecten .Analyse. 

Pct. 
1. 0·0385 
2. 0·0012 
3. 0.00147 
4. 0.0081 
5. 0·0063 
6. 0·00074 
'. 0·00470 
8. 0·008 
!). 0·0004 

Kupfer Antimon 
Pct. Pct. 

0·0232 0·0458 
0·0007 
0·00192 
0·0018 
0·002 
0·00005 
0·02350 
0·0021 
0·0001 

0·0025 
0·0015 
0·0075 
0·0070 
0·00030 
0·02250 
0·00223 
0·0008 

Kupfer 
Pct. 

0·0008 
0·0020 

0·0007 

0·0002 
0·00005 
0·02300 
0·0020 
0·0001 

(Deutsche ludustriezeitung, 1870, Nr. 39.) 

ßergmiinnische Lesekreise. 
Der von dem gefertigten ~ecrcturiat im .Jahre 1860 ein

geleitete Umlauf lt'drnischer Fachzeitschriften bei den berg
miinnisci1cn Lesckreiseu der Monarchie tritt mit dem l;o111111en· 
den Jahn• in 1len Xl. .Jahrgang. 

Mannigfucii w1u·e11 <li~ Jlerlc11kc11 Ulhl ::lchwierigkeiten, 
welche sich dl'r nsten Eiufiihrung dieses Umlaufes cutgegen
setzten; ui:111cher ehr•·nwerthe Facilgenossc erkliirtc das Unter· 
11dun1·11 vun vorncho:r.-in fiir unausführbar und selbst für uu· 
nütz, und 1111liebsa111e Erfahrnngcn hei der Vorliereitung des 
2. Jahrg1111gcs mnchten es leider nnl1cdi11gt nothw~adig, die 
11rsprü11glich uneut:;elrliche Thcilnalune an dem l':eitscbrift.en· 
Cmlaufe fiir .die folgcu•len .Jahre mit der - .-.·cnn a:ich uicht 
bedeutenden - Ab;;alll' von 1 fl. für jede11 Theil11el1mer zu be
legen, um den ge111ei11niit>.igen Zweck des Uuterneb.i ens uicht 
vereiteln zu lasMcll. · 

Ungeachtet all,r Schwi•·rigkeitcn hat aber das Unter
nehmen den günstigsten Erfolg nzielt. 

Seit 18()1 beniit1.en jiihrlil'h :J-() bergmännische Lese
kreise, zus11mm(·n 40-60 Theilnehm"r zählen1l, d:e rcgelmässig 
iu Umlauf tri·tcnden Zeitschriften, deren Auzabl ·.-on 8 auf 11 
erhöht wurde, von welchen 9 nach vollendetem U111lauic Eigen· 
thum der Lesekreise b\eibeu, und beinahe jährlich bewa1 beu 
sich. mehr LeS<•krcise n111 die Theilnahme, als ZW<•l'kmii~sig zu
gelassen werden kount.m. 

Nicht ohne eine gewisse Geuugthuuug ob des erzielten 
Erfolges erlaubt sich daher das gefertig1e Secretari:1t die berg
mäunischeu Le>ekreise der österr. - ungari~chen Monard1ie filr 
dll.B Jahr 1871 zur Theiluahme an dem Zeitschriften - Umlaufe 
einzuladen. 

Die Zeitschriften werden die nämlichen sein, wie im Jahre 
1870, nämlich: 

1. Berg- und Hüttenmiinuische Zeitung von B'. K er 1 
und Fr. Wim m e r. 

2. Zeitschrift für Berg-, H~tten- und Salinenwesen im 
preussischen Staate. 

3. Der Berggeist. 

4. Glückauf. 
6. Zeitscbrift des Vereines deutscher Ingenieure. 
6. Zeitschrift des füterreiehischen Ingenieur- und Archi-

tekten-Vereins. 
7. Dingler's polytechnisches Journal. 
8. Polytechnisches Centralblatt. 
9. Neueste Erfinduugen. 

10. Wocheuschrift des nieder-1lsterr. Gewerbe- Vereins-
11. Praktischer l\lnschinen-Constructeur. 

Die Benützung dieser Zeitschriften wird in folgender 
Weise vermittelt werden: 

Am erstt•n jeden Monats (vom 1. Jänner 1871 angefangen) 
wird von Wien an jeden der theilnehmenden Lesekreise eine 
Anzahl von Nummern oder Heften voraus bestimmter Zeitschrif
ten durch die k. k. Fahrpost vcrsen•let. · Diese Nummern oder 
Hefte hleibe11 bis zum letzten Tage des•el1.1e11 Monates dem 
Lesekreise zur Beuiltzung, und werden von demselben vom 1. 
des nächstfolgenden Mouates durch die k. k. l•'ahrpost au einen 
bestimmten anderen Lesekreis vers~ndet 

Jeder Sendung wird von hier :mi eine Versendungskarta 
beigelegt, auf wtilcher die Ordnung der weiteren Versendungen 
verzeichuet ist, und welche die Sendung stets zu begleiten hat. 

Nach vollendetca1 Umlaufe bleiben die obgenannton Zeit
sclniften Nr. :i--11 Ei gen t h 11 m je n c r Lesekreise, 
welchen sie iu der Reihenfolge z 11 1 et z t zugekommen sind ; 
nur die Zeitschrifteu Nr. 1 und 2 sind halbjährig hieher zu
rückzusenden. 

Damit kein Lesekreis in der festgesetzten Zeitdauer der 
Beniitzuug beeintriich1igt werde, müssen 1lie Versendungen stets 
pünktlich an den festgestitzte11 Tagen bewerkstelliget werdeu. 
Aus diesem Gruude muss man sich auch v.:irb<'halte11, 1lic Ver
senduug•'" an ~inen Lesekreis, wchhcr in dies~r Hin•icht nicht 
gcwisRL'11haft vorg"11<·11 wiinlr, ohne irge1ul einen Ersatz ein
zn•t..llen. 

Die Anordnung der Benfltzung der Zeitschriften unter den 
einzelmn1 Theilneh111ern eiues Lesekreises muss diesem anheim
gestellt we1 deu. Die Erfahruug hat iibrigens gezeigt, dass die 
Beuiitzung durch Circulatiou der Zeitschriften bei 1le11 einzelnen 
Theiluehmern 1liesen nul' Aehr geringen Vortheil bietet, dagegen 
die vullkom111en•tti untl zugJ„ich bet11rnmste Art der Benützung 

1

, dal'iu ltesteht, dass die Theiluehmer des Lesekreise8 ans ihrer 
Mitt,, fül' jede Zeitschrift einen oder mehrere Berichterstatter 
wählen, 1Hlche ,Jie interessauteren Artikel und Notizen in perio
dischen (muuatlich ein· oder zweimal stattfindenden) Zusammen-
kü:iften siimmtlicher Theilnt-hmer auszugsweise mittheilen. 
Dieker letzter~ Vorgi111g wiril daher angcleg~ntlichst empfohlen 
und jenen Lesekreisen, welche denselben einführen, unter iibri
gens gleichen Umstäuden der Vorzug vor anderen el'theilt 
werden. 

Die Anznhl der Le;ekreise, welche an der Beniitzuug der 
oben bczeichneteu Zeitschriften Theil .nehmen können, ist vor
läufig auf höchstens tl beschränkt. Sollten sich mehr Lesekreise 
11omelden, •O werden jene vorzug;weise berücksichtiget„ welchs 
zahlreicher au Tiieilnen1uern sind. 

Für den Fall, 11.ls sich weniger als 4 LesekreL;.1 zusam
men mit 50 Tbeilnehmern melden wiirilen, behält mn11 sich vor, 
die gegenwärtige Einladung zurückzuziehen. 

Die bergmännisch· wissenschaftlichen Les<'kreise, welche 
vou dieser Einladung Gebrnuch zu machen wiinschen, wollen 
spätestens bis 

27. December 1870 
das gefertigte Secretariat hievon in frankirten Schreiben in 
Kenntniss setze11, und gleichzeitig 

1. das Namensverzeichniss sämmtlicher Theilnehmer, 
2. •len HetrRg von 1 fl. Oe. W. für jeden Theilnehmer 

(für das ganze Jahr 1871), 
3. die genaue Adresse jenes Theilnehmers, au· welchen 

die Sendungen zu richten wären, und welcher für die Einhaltung 
obiger Bediugungen die Bürgachaft iibernimmt, emUich 

4. die Angabe, auf Wt')che Art der Lesekreis die Zeit
schriften zu beu!ltzen beabsichtigt , einsenden. 

Ueber die eingelaufenen Anmeldungen wird ·sogleich en 
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schicdeu, und den Ptwa nicht zug~lassenen Lesekreisen die ein
gesendeten Geldbetriige unverzüglich zurückge'lendet werden. 

Wien, 30. November 1870. 
Secretariat des österreichischen 

Ingenieur- und Architekter.-Vereins. 
(Stadt. Tuchlaubeu 8,) 

Literatur. 
Graphische Curventableaux über die Ergebnisse des 

iisterreichisch-ungarischen l:lergwcrks-Betriehes vou dem Jahre 
1855 bis incl. 1866. Aus den amtlichen statistischen Jahres
Ausweiscn zusammengestellt von \Vilhelm l{itter v. Fr i t ec h. 
\Vien. 1869. s„Jbstvcrlag des V crfasscrs. Dazu: 

Ziff'ernbeiwerk zu den graphischen Curventableaux 
u. s. ''"- und 

Supplement zu dem Ziffernbeiwerk fiir die graphischen 
Curvcntn bleaux. 

lJie Curventableaux in gro~sen Foliotnfeln bilrlen mit 
den beiden andern l'ublicationen "7. i ffp r n bei werk" und 
„S u p p I cm c n t" (Grossoctav-Hüfte) zusammen t•in lianzeio. 
In dt!r bekanuten graphischen Curvenzeichnung werden im 
Hauptwerke in zahlreichen Einzel - Tableaux, deren sich oft 
mehrere kleinere auf einem grossen Blatte bt•finden, 1lie Pro
rluctions1·crhältnisse, Umfang, Arbeiterzahl, Uruderladsbewegnng, 
Venmgliickungen, Abgabeu u. s. w. in verschiedenen Com
binatio11cn, summarisch und nach einzelnen Rcichstbeilen durch 
Linien 11ach dem Coordinuteu-Systcm dargP.stellt, so dass die 
horizontalen Ahscissen die Gewichts- und \\'e1:thintervalle, die 
Orai11ate11 die Jahresintervalle anzeigen. Für die Jahre 1867 
bis 1870 sind leere Räume zur Nachtragung cler Daten frei
gelassen, um dem Besitzer des \Verkes dessen Ergänzung zu 
ermöglichen, die nun freilich gerade jetzt von der Publieation 
fast übcl'l.1olt sind. ' 

Die Ziffern selbst sind den officielle.n stntistischen Ver
öffcntliclnmgen entnommen 1111d dnrch Anmerkungen unter clen 
Tabellen cles Ziffernbeiwerks und Supplements erläutert, grössten
tentheils nach den A11gaben der berghauptmanaschaftlichen 
Verwnltnngsberiehte. 

Das \Verk ist sinnr<•ich rombinirt und mit sehr groseem 
Fleisse znsammengeste llt. Durch die minder praktische riesige 
Form der verschwc11cleris1·h ausgestatteten Tafeln, welche viel ein
facher und handsamer hätten hergestellt werden können, und 
durch den deshalb gerechtfertigten hohen Preis dieses \Verkes, 
welches ein Prachtwerk genannt werrlen kann, ist die vom 
Verf. beabsichtigte Popularisirung cler Resultate der Statistik 
im l:lilrle wes.•ntlich beei11träehtlgt und es dürfte die Verbrei
tung und beziehungsweise der Nutzen dieser Veröffentlichung 
nicht im Verhältnisse zu dem Fleisse und de1· Miihe des V er-
fassers Rtehen. 0. H. 

Amtliches. 

Ernennungen. Von der Pinanz-Landesbehörde 
in Lemberg: cler Salzverschleissamts - Official, Anton Z a
j :~ c z k o w s k i, zum provisorischen 8nlznierlerlagsamts-Contro
Jr,1·; der Gruhenmitgehilfe, Franz No d z ins ki, zum proviso
rischen Salzverschleissamts-Ofticial. - Der l:l.ergwesens-Exspce
tant, Johann Hi c k e 1, zum proviso1 isehen Eisenwcrks-Contro
lor. - Der Grubensteiger, Anton St r z e 1 b i e k i, zum provi
sorischen Finanzconcipiste11 fiir das Salinen- und Montan
wesen. - Die l:lergwesens-Exspectanten, Adolf Schwarz und 
Gustav F l e c h ll <' r, daun die Grubensteiger l. Cl., lgnaz 
Jakesch und Edmund von Wittemberski, zu provisori
schen Salinen verwaltungs-Officialen II. CI. 

.A.:n.kü:nd.:lgu:nge:n. 

Unzerreissbare 

on[lischo Whatman -Zoichonnanioro 
in Rollen und Bo~cu. 

Wir fabriciren obigL~ llollen aus 'Yhatman's Double 
Elcphant i11 Höh11 von 27 Zoll nud 19 1/„ Fuss Liinge 
otler in Höhe von 39 Zoll und 13 1/ 2 Fu~s Lä11~<', per 
Rolle Thaler 5.20. In Ei11zf'111 Bogen rl'ch11e11 wir per 
ßueh Thal•.'r 20. 

Carl Schleicher & Schüll 
m Düren, Rhein-Prenssen. 

Ein Hüttentechniker, 
welcher das Polytechnikum in Drcs<lcn und die Berg-Akademie 
zu Berlin besucht, in Königcil1iittc 0„ :-l. prakti,„h gearbeitet, 
sich speeiel cler ~tabeisen- oller Stahl~rzc11>rnn.; gewidmet 11u1I 
in einem Stahlwerke einige 7. ·it fung-in h·ll - ,ueht eine An
stellung. 

Derselbe hat die \V crke (1,-.,krreiehs, l'rcusscns und 
Belgiens besucht, und ist d"r ira11z:;,i,c:11:>1 und cug:ischcn 
SprachP in technischer Hinsicht miichtig. 

Gefällige Off,•rlcn er~ueht 111,111 nntcr Anton lg. Krebs 
Wien, Wollzeile einsenden zu wolh<n. (80-11 

Die Kaluszer 
Kali-BBr[bau-& Salinonbotriobs-Gosollschaft 

B. Margulies & Comp. 
empfiehlt den P. T. Landwirthen und Fabrikanten ihre 

Kali- und Magnesia-Dungsalze 
lllld 

hochgrädigen F abricate. 
'Vegeu Bestellungen, Auskünften und Prciscouranten 

wolle man sich wenden an das Bureau der Gcscllschuft 

(20) 

VV1e:n., 
Seilerstätte Nr. 13. 
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Beobachtete Leistungen 
der 

Por>r>er'sche11 Patent- Kessel- Einlagen. 

(iB-1) 

in df'u damit versehenen Dampfke~scln an der :rreiherrlich von Rothschild'schen Eisensteingrube bei 
!llecdl während 2 - 4- und 6wüclieutlieheu Bctricbsperiodeu. 

ICopi<· de• atutlil'~''" Berichtes an di<• Wlttkowitzer El•enwerk• ·Dlreotlon.) 

lu den geöffneten Kesseln wunir eiuc wellenförmige weisse Spur, jc<lcnfafü vo11 de11 gehobenen Wässern, 5-6'' über 
tleu normalen \Vasserstan'1 Yoq:e!unden. Di,·s lässt auf Pill<' sPhr stark<· \Vallung des \Vassers während des Betriebes schliessen, 
'' o<lurch alle - ans dr·m gesnukenen \Va>«'r~tantlc entsprin.:cnden - bii,cn Folgen beseitigt erschein<"n. 

Die S11cisewässer fiilircn sehr feil'e Sehlammth 0 ileheu \wahrseheinlicl1 1'I a g 11 e s i a), welcl1e sicla grlisstentheils 
Mcliwimmend im Wasser erhalte11. llevur die Kcssel~inlagen i11 Vcrwcudung- kameu, wurde 1111ch -lwiichcutlichem Gange bei 
Oeffnung des Kessels f'ine $ehlamrnsl'hicht V••n 4 - 5" ~tärke sclmimmen<l am \\'ass<•r get1 offen. lleim Ablasseu rl~s \Yasscra 
aus dem Kessel war die 8l'hlamma11sa1.11mlung :;owohl im ~iederohr, als anch im Kessul ciue sehr starke. Bei Oeffnung des 
Dampfcylinders nach drelmonatllchem Betrieb waren die Dampfcanale mit Schlamm stark besetzt. Im Oampfcylinder selbst 
ist der Schlamm mit der Schmiere eine Verbindung eingegangen, hat sich als eine dunkelbraune, zähe, fettige Masse von bis 
11/2 " Stärke am Kolben angesetzt Bei Ycrwendung der Kesseleinlagen wurde in dem geöffneten Kc"el beobacht<>t, dass der 
schwimmeud" Schlamm iiber der Ileiaung nur in einer :<ehr sehw:1cl:<•n Schicl1t vorhanden, hin'.!'.l'gen im hintern Theil de~ 
Kessels in einer G-8" starkPn Sch;cht angesammelt 1var. 

Beim Ahlas"cn des Wa„crs wurde rl'·r ~cl.larnm auf rlen Kes~el•·inlagcn licg-<'ml gpfunden, rlcr K<'~sel selbst war von 
demselben rein. 

Bei Oeffnung des Dampfcylinders nach fiinfmonatlichem Betriebe wurden die Dampfcanäle vom Schlamm rein, und der 
Ansatz am Kolben bedeutend geringer vorgefunden. 

Dar„ns ist r.11 sC'hJi,·s><·n. dass <huch rlie st:nke \Yallung des \Ynssers in clen mit Kesseleinlagen versehenen Kesseln 
rl~r schwi1111nc111lc Schl:unm naeh U<'lll hintem Th<•ile des KP;sels gctriebe11 wird. wodurch dem iibcr der lleizung sich nm 
sliirkstcn entwickeln1lc11 D:uupf \\1·nigcr Gelq~enl11·it g.bote11 wird. Sehl:immtheild1Pn mitzunehmen. 

Oie Kesselsteinbildung wurde Über der Heizfläche sehr schwach, etwas stärker im hintem 'fheilc rles Kessels, jedoch 
fe,t a11 die Kesselwlincle anldi11gc11d, <las~ der.'•·111" aLc•:ste1n11,t wcr,len rnns<te, vorgefnn<lt>n. Im Wasserglase war das Wasser 
beständig rein_ 

Ans den gewo11n1·u~11 H„•nlta•t>n ergibt sieh. rl11>s die P;ttt>nt-Kc>st>iei11l.1~<·n :illsPitig- ~Phr gut.- Dienste leisten. 

Wittkowitz, 31. A11g·n.,t 1870. 

Wittkowitzer Eisen wer ks-Direction, 
Janetzky m. p. Elbertzhagen m. P-

1 Bestellungen llbcrnimmt D. Popper, Wien, Landstrasse, Uugergasse 26. 

Die bisher als Vierteljahrsschrift (1:! Bogen jährlich; cr.-;e!1ienc11e 

ZEITSCHRIFT 
berg- und hüttenmännischen Vereines für Kärnten, 

rf'<ligirt \"Oll 

:S:a.:n.n.a :S:Ol"er , 

Prof.ssor der l)t•rgsehule in Klagenfurt, 

er~cheint mit Beginn ll:!il in erweiterter _Form ~ls Monat~
s c h r i ft, jährlich 18 Druckbogen st,ll'k rn Lex1conoctav mit 
grossen Tafeln als Beila:;:e. - Sie hri11!!t durchwegs nur 
Originalartikel aus allen Zwr-igen montanistischen Wissens. - · 
Der Preis mit Postversenduno- i,t :! 2

13 Thlr. - ßestellung~n 
hierauf niwmt sowohl die Reda

0

ction in K lagenfnr t, Kärnten 
(Oesterreich), als auch j,•,Je Buchhawitung <:>ntgPgen. 

~\'om Jahrgange 1870 sinrl noch einigP Exemplare a a fl. 
= 2 Tblr. vorräthig. ~ (79-2) 

------------ --------

Stelle - Gesuelt. 
E111 Eis,~nliüttenmann, 35 Jahre alt, welcher viele Jahre 

hi111lnrl'h clem Betriebe und der Verwaltuni:- einer der grössteu 
; II<>huf•'na11l,1g-<'n des Continents ang-cl1iirte und welcher auch 
' ka11fmiin11isc1;,, Erfah1nngen besitzt, sud1t eine geeignece Stel

lang. Off~rten werden sub Chiffr~ A. B. 12 11n die Expedition 
des lliattes erbete„. ( 77-2) 

~ · Briefkasten der Expedition. ~ 

Um Unterbr.:tchungen in der Zusendung unserer Zeitschrift 
möglichst zu vermeiden, erlauben wir uns bei Anlaas des be

vorstehenden J ahreewechsels um gefällige rechtzeitige Erneuer
ung des Abonnements zu ersuchen_ 

Der Pränumerations - Preis ist am Schlu11e einer jeden. 
Nummer ersichtlich und bitten wir um gefällige Beachtung un
serer diesbezüglichen lllittheilung. Der Prä.numerationa-Betrag 
wolle gütigst, wenn möglich mittelst Postanweisung, eingeBaudt 
werden. 

D P.ae Zeitffebrift erselieint wöchentlich einen Bogen stuk mit den nöthigen artistischen Beigaben. Der Pränumerauon1preis 
i<t jiihrlich loco Wien 8 6. ö. W. oder .5 Thlr. 10 Ngr: lllit frsnco Po_'tvtne_nci~ng 8 ß. 80 k~. Ö- W. Die Jahreaab_onnencen 
i!rhalten einen officiellen Bericht über die Erfahrungen 1m berg- und huttenmann11cben Ka1ehinen-, Bau- und Aufbere1tung1we1en 
.ammt Atlaa 1Lls Gr1Ltisbeilage. Inserate finden gegeu 6 kr. ö. W. oder 11i 2 Ngr. ciie gesp&lteneNonpareille111eile Aufnahm~. 

Zuschriften jeder Art könn0u nur tranco ani?enommen werden. 

Dnaek •oa Carl Fromme la Wlea. FOr dea Verl•ll' nraat~or!llcb Carl Re ti•r. 
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Berg- und Hüttenwesen. 
Verantwortlicher Redacteur: Dr. Otto Freiherr von Hingenau, 

k. t. Mlnlaterialrath Im Flnanzmlnl1terlnm. 

Verlag der G. J. Manz'schen Buchhandlung (Kohlmarkt 7) in Wien. 

Inhalt: Geognostisch-bergmännische Notizen über die Eisenerz-Lagerstätten im Herzogthum Salzburg. - Berg- und 
hiltteumännischer Rückblick auf die "Ausstellung vou Erzeugnissen der Land- und }'orstwirthschaft, des Bergbaues, des 
Hüttenwesens, der Industrie und Kunst" zu Graz in Steiermark im Herbste 1870. (Schluss.) - Betiiebs-\'erhältnisse und 
Fortschritte bei dem Bergbau- und Hiittenhl•tri<"bc> zu Przibrnm iu Blihmen in der Periode 1867, 1868 und 186\l. (Fort
setzung.) - Literatur. - Notiz. - Ankiindigun:.\"en. 

Geognostisch ·bergmännische Notizen 
über die 

Eisenerz: • Lagerstätten im Herz:ogthum Salzburg. 
Vom pens. k. k. Sectionsrathe Alois R. Schmidt.*) 

Mit einer litllogr. Tafel. 

So wie iiberhaupt in den österreichischen Alpeu
Hinderu, sind uuch im Herzogthum Salzburg die Eisen
erze, mit Ausnahme der Brauneisensteine, grösstcnthcils 
im silurischen Grauwackengebirge zu Hause. 

Dieses Gebild durchzieht das genannte Kronland in 
seiner mittleren Zone \"Oll der tirolischen bis zur steier
märkischen Landesgrenze in einer Breite von 6000 bis i 

10.000 Klafter, südlich theils von körnigem Kalke 
begrenzt, theils in die halbkrystallinisehen Schie
fer der Centralkette übergehend und gegen Norden an 
die untersten Glieder der Trias, den 'Ver f c n er und 
Gut te n s t c i 11 er Schichten, sich anschliessend. 

' 
Die Reihenfolge der einzelnen Formations - Glieder 

ist eine sehr verschiedene, da die Gebirgsarten nicht nur 
strattenweise, sondern auch nach ihrer Längenau s
d eh n u ng in einander übergehen. 

Im Dien tne r-Thale, welches sämmtliche Schichten 
des Grauwackengebildes durchschneidet, ist nachstehende 
Aufeinanderfolge der Gebirgsarten zu beobachten. 

a) Ein Uebcrgang von Thon- in Grauwackenschiefer 
mit ausgezeichnet schiefriger Textur und Feinheit des 
Korns. Derselbe enthält Kalklager und mit diesen Spath
cisenstein in Lagern und Stöcken. 

b) Röthliche, körnige Grauwacke. 
c) Rother Grauwackenschiefer, welcher 
d) in eisenhältigen Kalkschiefer oder rothbrauncn 

Eisenschiefer iibergeht. 
c) Grauer und grüner Grauwackensehiefer, als 

Grundgebirg von mächtigen, stockförmigen Kalk- und 
Spatheisenstcin-Lagcrn; darüber 

Es bildet im Allgemeinen mehr die niederen Re
gionen, obgleich einzelne Pu11kte desselben, nämlich die 
hervorragenden Kuppen der langgestreckten Kalkparthien, 
eine bedeute11de Höhe erreichen. Die Seekuhrspitze 
erhebt sich 7 432 Fuss und der Lu e k e n k o g 1 lwi Flachau 
6482 Fuss über die l\Iecresfläche. 

f) eisenhältiger Kalkschiefer, der in höheren Lagen 
an Halt zunimmt und am Thenukopfe, dem höchsten 
Punkt!' des Grauwacken-Zuges, endlich ein röthliches 

i Eisenschiefer-Lager bildet. 

Grauwackenschiefer und schiefr;ige Grau
w a c k c sind die vorherrschenden Gesteinsarten, während 
Kalkschiefer, dichter Kalkstein und körnige 
G r,a u w a c k e , sowie uuch Gy p s in der Gegend ,-on 
Annaberg, als untergeordnete Einlagerungen erscheinen, 
wovon die ersteren Gebirgsarten stellenweise aber auch 
mit grosser Mächtigkeit hervortreten. Die grösstc Breite 
des Kalksteinzuges, welchem der Laekenkogl angehört, 
beträgt zu Tage ca. 1000 Klafter. 

*) Mit Benützung gefälliger Mittheiluugeu des Eisenerzer 
Hauptcassirs H. Mo sann er, Hilttenverwalters Hrn. v. Ba z an t, 
ehemalige Flachauer Werksverwalter, und de~ \Verfaer Berl{
meisten Hrn. Mairhofer. 

Im grosscn Ganzen zeigt dieses Gebild ein Strei
chen von Morgen in Abend und ein Fallen durchschnitt
lich beiläufig \'On 15-20 Grad gegeu Norden, mithin 
eine derselben Gebirgsformation im Kitzbichler Reviere 
entgegengesetzte N cigung. 

Das Grauwack;engebirg ist, nach den Erhebungen 
des Herrn Burgmeisters Josef Mairhof er in Werfen, 
beiläufig in der Mitte seiner Breiten-Ausdehnung und 
parallel mit dem Hauptstreichen von einem Diorit
Zug durchbrochen, welcher am linken Ennsufer von 
Mandling heraufkommend mit Dioritschiefer 
wechselnd über Schwemberg bei Radstatt, Buch
stein, Eben, den Bram!- un<;l G-rillach-Graben 
nach 1ge1 s b ach continuirlich fortsetzt und im letzte
ren Bache seine grösste Entwicklung erreicht. Weiter 
gegen Westen wurde der Grünstein wieder im K I aus-
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und Rind 1- Graben bei Hüttau von grosser ßrciten
Ausdehnung, und die Diorite c b i e f er auch an der 
latigeti Brliclce, 1fowiebeim Palvendörfel im Salzach
thaie beobachtet, wo sie das linke Ufer gewinnen und 
gegen St. Veit und Go 1 de g g weiter ziehen. Ferner 
fand l\lairhofer den Diorit in B ü r_"g s t ein und in der 
Nähe des Schwefelhäuschens an der Stelle, wo der 
Schwarzenbach in den Dientnerbach sich ergiesst in einer 
Mächtigkeit von 200 Klafter. 

Durch das Hervortreten dieser abnormen Gesteine 
wurden die längs derselben auf beiden Seiten vorkom
menden Kupferkies führenden Schichten aus ihrer frühe
ren horizontalen Lage gewaltsam gehoben und gebrochen. 

Die unzähligen Eisenerzlagerstätten, welche 
das salzburgische Grauwacken-Gebild einschliesst, unter
scheiden sich von jenen in den angrenzenden Ländern 
Tirlll und Steiermark darin, dass sie nicht in regel
mössigen, oft mehrere hundert Klafter lang ununterbro
chen im Streichen und Verflächen anhaltenden Gängen 
und Lagern auftreten, sondern nur in kleinem, auf 30 
bis 40 Klafter sich erstreckenden Körpern, s t o c k -, 
li,nsen- und bu.tzenförmig in allen Gliedern der 
Grauwacke, ausser der körnigen, zerstreut und selbst als 
Gemengtheil des Schiefers vorkommen. 

Die vorherrschende Erzgattung ist Spat h eisen-
•s t e i n, mitunter von Eise n g 1 an z begleitet; übrigens 

kommen Magnet-, Roth- nnd Brauneisensteine 
vor. Die Erze sind in Bezug a.uf Frequenz sehr ab
sötzig und auch meistens ärmerer Natur. Die Späthe 
gehen oft in Rohwand und Kalkstein über und dieser 
bildet dann die Fortsetzung der Lagerstatt. Zudem sind 
manche Spatheisensteine, vorzüglich im Dientner-Revier, 
theilweise stark schwefelhältig, besonders wenu sie mit 
schiefriger Textur vorkommen; denn die nächste Be
grenzung am Hangenden besteht oft aus einer dünnen 
Lage von schwarzen Schiefer, der auch das Erz durch
dringt, wo es dann selbst ein schiefriges Gefüge an

nimmt. 
Auseer den genannten Eisensteingattungen kommen 

im Grauwackengebirge theils unmittelbar, theils auf be
sonderen Lage1·stätten nebst Quarz noch vor: 1. Ku p
f er k i es in groeser Verbreitung am Mitterberge, Bürg
stein und an vielen Punkten längs des Dioritzuges, am 
Larzenbach, zu Aschegg und am Floitenberg bei 
St. Johann, im Urbaslehen bei Altenmarkt, in den ver
lassenen Gruben am Seekahr und im Ginauthale der 
Penkerötz gegenüber als Fundstufen; 2. Ei;sen kiee, 
in fast allen Eisensteinlagern; 3. Are e n i k k i es 

1 
beim 

Lackcngute in Filzmoos; 4. B 1 u t s te in, in Tappenkahr 
im hinteren Kleina.rlerthale: 5. Zinnober, in ganz 
kleinen Parthien in Spatheisenstein-Findlingen im Halser
Graben; ferner 6. F l u s s s p a. t h , violett gefärbt, im 
Lackeneckgraben beim untern Wasserfall an der Strasse 
über denRadstätter-Thauern im Kalke; 7. Kalkspath, 
besondere in schönen Krystallen am Wege zwischen 
St. Martin und Annaberg, sowie am Lammerfluese nörd
lich von Lungötz; endlich 8. La zu li t und 9. A 1-
lo p h an. 

Die zahlreichen Bergbaue und Schürfe, welche im 
Dientner-, besonders aber im Flachauer-Reviere auf 

Eisenstein geführt wurden, silld nnch der in den Jahren 
1865 und 1866 erfolgten Einstellung und Auflassung 
der bezüglichen Eisenwerke in das landesfürstliche Freie 
gcfalleu. Ich habe alle diese Baue auf meinen dienst
lichcu Bcrg-l118pections-Reisen in den Jahren 1849 und 
185 O, als dieselben uoch im lebhaften Betriebe waren, 
besichtigt und die geognostischcn Erhebungen in eigenen 
hiez u angcfertigteu Karten vcrsinnlicht. Ich glaube, dass 
es augezcigt sein dürfte, die V crhältnisse dieser ver
sch icdencn, nicht uninteressanten Erzkörper, sowie die 
Zn stände, in welchen die Bcrgbaue verlassen wurden, 
durch die folgendcu Notizen der V crgessenheit zu ent
zi ehcu, indem dieselben allfälligen späteren Bcrgbau
lns tigcn als verliissliche Nachrichten erwünscht sein, 
eventuell auch zu sicheren Anhaltspunkten beim Vor
gehen dienen könnten. 

A.. Bergrevier der ehemaligen k. k. Eisenwerks· Verwal· 
tung Dienten. 

1. Das unter dem Namen "Nagclsch111iedfels" 
bekannte Spathcisenstcin führende Kalklager, welches im 
Dorfe D ieuten zu Tage ausgeht (Siehe d. Taf_ *), besitzt 
im Ganzen eine Mächtigkeit vou 30 Klaftern, wovon in der 
Mitte bei 4 Klafter, jedoch nur bis auf eine geringe 
Teufe unter die Bachsohle, abbauwürdig sind. Ein 
Drittbeil der Miichtigkeit zunächst beim Liegend be
steht aus Schicfe1· mit schmalen Italk- und Eisenstein-
lagen. 

Die bekannte Längenausdehnung 
Dientnerbache bis zum Wege nach 
Reitzeck beträgt ca. 80 Klafter. 

des Lagers vom 
Dachegg hinter 

Von diesen Endpunktcu, u. z. einerseits gegen 
Nordwest und andererseits gegen Südost ist das Kalk
lager von Grauwackenschiefer bedeckt und in diesen 
beiden Richtungen nicht weite1· aufgeschlossen. 

Ein zweites, beiläufig Eine Klafter mächtiges Eisen
steinlager von derselben Längenerstreckung wie das 
Hauptlager, befindet sich im Hangenden des Letzteren 
in einem Abstande von 6 Klaftern, ist aber noch völlig 
unanfgeschlossen. 

Die Erzgewinnung geschah durch Tage- und Gl'uben
bau. Unterirdisch wurde aber nicht weiter als auf eine 
Länge von 20 Klftr. im Stl'eichcn eingedrungen, sodann 
eine querstreichende braune Lettenkluft angefahren, wel
che das Erz verdrängte. 

Die Eisensteine wurden durch die sorgfältigste Hand
scheidung und durch Rösten auf einen Halt von 30 Pct. 
gebracht. 

2. In der Sommer li a ld e, 1f2 Stunde westlich vom 
Dorfe Dienten,-kcimmt Spatheisenstein in dunkelgrauen, 
kalkigen Schiefer linsenförmig ausgeschieden vor (S. d. T.). 

Es sind 3 solche Körper bekannt, die nach dem 
Streichen, St. 17, im Ganzen bei 30 Klafter, eben so 
weit im Verßächen mit einer Mächtigkeit bis höchstens 
zu 2 1/ 2 Klafter eich ausdehnen, und vom Nebengestein 
von allen Seiten völlig eingeschlossen sind. · 

Die mittlere oder Hauptlinse hat im nördlichen 
Theile eine schwebende Lage, gegen Süden ist dieselbe 

*) Nachdem auf der Tafel bei jeder Skizze die in der
selben dargestellte Localität durch beeor.dere Aufschrift bezeich
net ist, bedarf es keiner ziffermäseigen näheren HinweiBung. D. R. 
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unter 55 Grad aufgerichtet. Im ersteren Theile sind die 
Erze mit Schiefer, Quarz und Schwefelkies gemengt, im 
letzteren aber sehr rein und fest. 

Ehedem wurden die Sommerhaldner Erzlinsen als 
besondere, von einander völlig abgeeondel'te Körper be
trachtet, weil der Grubenbau sich nur innerhalb der 
Grenzen der Abbauwürdigkeit des Erzes bewegte. Durch 
einen von mir im Jahre 1849 im Verhaue der Haupt
linse gegen Nord eingeleiteten Vorbruch nach einer von 
den Häuern verlaseeuen schmalen Erzanstandc wurde 
nach kurzer Auffahrung eine neue, nämlich die dritte 
Erzlinse entdeckt, und somit nachgewiesen, dass die 
gi·öseeren Erze usscheidungen durch schmale Erznahtcu 
zusammenhängen. 

Zur Sicherstellung der Arbeiter wurden an der First 
des grossen Verhaues Eisensteinkrusten und hie und da 
auch Pfeiler, aus ärmeren Erzen bestehend, zurück
gelassen. Auaser diesen zum .Abbau nicht geeigneten 
Rückständen dürften die Erzlinsen press gehauen sein, 
indem diesem Bergbau wegen seiner nahen Lage beim 
Hohofen hinsichtlich der Erzerzeugung immer stark zu
gesetzt wurde. 

Die Erze halten im gerösteten Zustande 36 Pct. 
Eisen, gehören sonach zu den reicheren. 

3. Das Erzstockwerk auf Kohlmannseck, 
2 Stunden rnm Hohofen entfernt, schefot kuppenförmig 
über Grauwackenschiefer zu liegen (S. Taf.). Kur etwa 
ein Viertheil der gcsammten Stockwerksmasse Lcsteht 
aus verwendbarem Eisenstein, der mit Kalk innig ver
bunden ist, das Uebrige, besonders tiefer im Gebirge, 
ist grösstenthcils reiner Kalkstein. 

Der .Grauwackenschiefer zeigt an der Begrenzung 
mit dem Erzkörper eine braune Färbung, wo er dann, 
wie im Aufbruche vom Unterbaµ zu sehen, theilweisc in 
Spatheis ensteiu mit schiefrig er Textur übergeht. 

Die Gewinnung des Eisensteins erfolgte fast aus
schliesslich durch Tage abbau an der ca. 2500 QKlftr. 
betragenden Oberfläche des Stockwerkes. Der gewöhn
liche Halt der gerösteten Eisenerze war 25 Pct. 

4. Der Bergbau an der Kappach-Alp_e, 3 Stun
den von Dienten entlegen, wurde erst im Jahre 1849 
eröffnet, konnte sonach bis zum Jahre 1865 nur eine ge
ringe Aue dchnung~erreichen. Das dortige Spatheisenstein
lager besitzt eine l\föchtigkeit von 5 Fuss und darüber, 
und lieferte jährlich 10-14.000 Ctr. Erze; welche ge
röstet 50 Pct. Eisen enthielten. 

Auf dem \Vege von Kohlmannseck gegen die 
Kappachalpe sind mehrere Eisenstcin-Ausbeissen zu be
obachten, daher in dieser Gebirgsparthie ein hoffnungs
volles Terrain zur Aufdeckung neuer Erzmittel mit höhern 
Gehalt vorliegt. 

Minder wichtige Bergbaue auf Spatheisenstein be
standen am Gä nsbüchel, am Raber ober dem 
Stöckel-Wirthshause, in Altenberg, Neuberg und 
in der Lacken, theile ganz in der Nähe, thcils bis auf 
die Entfernung von einer Stunde von Dienten. 

Endlich sind auch durch die im Jahre 1843 be
triebenen S c h ü r f u n g e n in der Lehm ö t z und 
B 1 u m au Ausbeissen von Spatheisenstein entdeckt 
worden. 

Eine eigenthümliche Gebirgsart ist der rothbraune, 
eisen h ä 1 t i g e Sc h i e f er mit ausgezeichneter Parallel
Struktur, welcher in dem Dientner Bezirke in mächtiger 
Verbreitung vorkommt, an mehreren Orten meistens durch 
Tagebaue gewonnen und mit Spatheieenstein gattirt vor
thcilhaft verschmolzen wurde, 

Die vorzüglichsten Punkte, an welchen Schiefer
• abbaue im Betriebe waren und noch geführt werden 

könnten, sind folgende: 
1. Am Th e n n k o p f e, ca. 80 Klafter südlich vom 

grosseu Tagebau auf Kohlmannseck. Der verwitterte, 
mürbe, über mehrere hundert QKlafter eich ausdehnende 
Eisenschiefer i~t nur mit einer 2-4 Schuh dicken 
Dammerde b('deckt, verflächt unter 5-10 Grad gegen 
Nordwest und wechselt mit dünnen Kalklagen. Er hält 
durchschnittlich 18 Pct. Eisen. 

2. B ü Itll__o ~ h. Die erzführende Masse besteht 
hier aus-dünngeechichteten Kalkschiefer in der Aus
dehnung von ca. 500 QKiafter mit einer abbauwürdi
gen Mächtigkeit von 2 1/ 2 Klafter, und 14 Procent 
Eisenhalt. 

3. In der !'u_~hsgrubc, 1/ 2 Stunde von Dienten, 
findet sich ein ähnliches Schieferlager wie am Bürglloch1 
als dessen Fortsetzung es erscheint. 

Der Eisenhalt ist aber' ein viel geringerer, weshalb 
der ßau daselbst bald aufgelassen wurde. · 

4. Am Wetterkreuz, 1 Stunde westlich von 
Dienten. Das- -Schieferlager enthält mehr Thonerde als 
Kalk, ist bei 14 Schuh mächtig, in der Ausdehnung vou 
ca. 200 QKlafter aufgedeckt und verßächt unter 30 bis 
40 Grad gegen Norden. 

5. Das Lager in der B 1 um ll u, unterhalb dem 
Bürglloch, 1 Stunde östlich vom Hoi1ofe11, enthält einen 
dem Brauneisenstein sehr ähulichen Schiefer, welcher 
eine gr össere Verbreitung zu haben scheint. 

Endlich wurden in friiheren Zeiten Schieferabbaue 
am §_11, l!.a n g er, wo der eieeuhältige Schiefer in einer 
Mächtigkeit von wenigstens 30 Klafter ansteht, am 
Altenberge und zunächst bei Dienten - der so
genannte Thercsiabau - betriebeu. 

Nach der Schätzung im Jahre 1844 betrugen die 
damals in den Dieutner-Hauptgruben aufgeschlossenen, 
zur Benützung gee igne teu ErzJDittel, u. zw.: 

am Nagclschmiedfele . 168.0UO Ch". 
an der Sommerhalde . 231.000 " 
und auf Kohlmannseck 714.000 ~ 

Zusammen ~1~ü3~öuo Ctr. 
Man kann annehmen, dass in Dienten, wo der 

Hohofen öfters llingere Zeit kalt stand, im Durchschnitte 
jährlich ca. 15.000 Ctr. Roheisen erzeugt und hiezu 
50.000 Ctr. Eisensteine verschmolzen wurden, somit. 
die in den folgenden 21 Betriebsjahrt'n, d. i. bis zur 
Auflassung des \Verkes, gewonnenen Erze auf circa 
1,051.000 Ctr. sich berechnen. 

Diesem nach dürften in den obigen 3 Gruben im 
Ganzen ca. 62.000 Ctr. an abbauwürdigrn Erzen zu
rückgeblieben sein. 

Auf die Erze, welche aus dem erst im Jahre 1849 
eröffneten Bergbau an der Kappachalpe beigestellt wur
~n, i&t in dieser Calculation keine Rücksicht genommen. 
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B. Bergrevier der ehemaligen Eisenwerks • Verwaltung 
Flachau. 

1. Thurnberg (S. Taf.), % Stunde nordöstlich 
vom Orte Flachau, am westlichen Gehänge des zwischen 
dem Flachauer- und Zauchthale liegenden niederen Ge
birgsrückens „Feuerfang" genannt. 

Das Vorkommen ist Spatheisenstein, nach Breit
haupt: Pis t o m es i t (FC.2 +Mg C), mit untergeordneten 
Eisenglimmer und Eisengla'nz, lagerförmig mit 
dem Streichen Stunde 7 und südlichen Verfllichen von 
28 Grad iu schiefriger Grauwacke, jedoch sehr unregel
mässig und häufig durch Klüfte verworfen. 

Die Erzlinse im Ru d o l f- Stollen liess sich unter 
die Sohle des Zu b au - Stollens ca. 3 Klafter nieder und 
wurde dort zur Zeit der Einstellung des Bergbaues in 
einn ziemlichen Mächtigkeit mit Spatheisenstein und 
Eisenglanz anstehend verlassen. 

In den oberen Bauten wurden die Erze bis zur 
Tagdecke verhauen. 

Die Eisensteine waren im Halte von 132 -35 Pct., 
jedoch stark kupferkiesig. 

Der geröstete Pistomesit gibt einen durchschnittli
chen Eisenhalt von 38 Pct., der Eisenglimmer hält 
59 Pet. 

Eiu Ctr. Erz im rohen Zustande kam der Hütte 
auf 20'j

2 
kr. C. M. zu steheu. 

2. Penk er ö t z (S. Taf.), eine starke Stunde vom 
Markte Wagrain am östlichen Abhange des Ginauer
Grabens. 

Der Spatheisenstein 1 welcher hier auf 3 durch 
1 - 4 Klafter mächtigen Schiefermitteln getrennten 
Lagern einbricht, ist von licht gelblich-brauner Farbe, 
grobkry sta llinischem Gefüge, erscheiut auch manchesmal 
in kleinen, perlmutterartig glänzenden Krystallen mit 
viel Quarz und kleinen Parthien von Kalkspath, die 
oft im Rhomboeder der Grundgestalt vorkommen. 

Die Lager haben im Streichen, !:Hunde 7, nur eine 
Ausdehnung von 40 - 50 Klafter, verfllichen nördlich 
ca. 15 Grad, besitzen eine Mächtigkeit von 1 1/ 2 Schuh 
bis 1 1f2 Klafter und bestehen oft aus reinem Eisen
spath. 

Das Muttergestein ist lichtgraue in's Grüne gehende 
schiefrige Grauwacke, die mit Grauwackenschiefer wechselt. 

Ueber sich sind die Lager bis sehr nahe an die 
Taglage abgebaut; das G e s e n k A steht aber in 
Erzen an. 

Mit dem auf eine Länge von ca. 45 Klafter be
triebenen Unterbau B wurde zuerst lichtgrauer, dann 
schwarzer Schiefer, beide ohne Erzspuren, durchfahren. 
Dieser Stollen ist viel zu tief angelegt und mehr nach 
der Streichrichtung der Lager als in der Kreuzstunde 
derselben geführt. 

Ein höher angesteckter Zu bau C würde die Lager 
nach Ausfahrung von 15 Klafter erreichen. 

Die Eisensteine halten im gerösteten Zustande 
33 Pct. und sind der Hütte pr. Ctr. auf 30 31.t kr. C. M. 
zu stehen gekommen. 

3. Hohenbriel (S.Taf.), eine Stunde im östlichen 
Gebirge beim Markte St. Johann im Pongau, bei 4000' 
über der Meeresfläche. 

Dieser Bergbau entstand um das Jahr 1825 und 
wurde bezüglich des Erzabbaues als Tagbau, steinbruch
artig mit Sohleustrassen, und zwar wegen seiner hohen 
Lage nur zm Sommerszeit betrieben. 

Der Spathtisenstein kommt hier in mehreren pa
rallelen, bis 12 Klafter mächtigen Lagern, die durch 
schwarze und dunkelbraune, bis über 1 Klafter mächtige, 
oft keilförmige Lagen von eisenhältigen Schiefem ge
trennt sind, im Grauwackenschiefcr vor. Er hat im 
frischen Bruche eine lichtgrau1• 1 mehr einem krystallini
schen D o 1 o mit e ähnliche Farbe und ist von dünnen 
schmutzig gelbgrünen chloritischen Blättern durchzogen, 
scheint auch sehr kalk- und bitt!'rerdehältig zu sein. Im 
gerösteten Zustande gibt er einen durchschnittlichen 
Eisenhalt von 21 Pct. 

.Manchmal findet man Ankerit in schönen Rhom
boedern krystallisirt, von gelblicher, bisweilen ganz weis
ser Farbe, in schmalen Klüften im Spafheisenstein, und 
auf diesen Ar r a g o u i t theils als hellgläuzende Nadeln, 
theils in ähnlicher Zusammensetzung wie die Eisenblüthe. 

Die Erstreckung der Erzablagerung ist nach der 
Streichrichtung auf beiläufig 120 Klafter bekannt. Dem 
Verfiächeu nach hat der Aufschluss nur die unbedeu
tende Tiefe von 6 Klafter unter dem höchsten Tage
p u u kt e erreicht. 

Es wurden zwar auf i3 Punkten Unterbaue angefan
gen, mit Einem auch ziemlich grobblätterige, stark 
kalkige, daher an Eisen arme Flinze angefahren. Alle 
3 Baue erlangten nur eine kurze Strecke und keiner 
wurde an das eigentliche Ziel geführt. W !'gen der flachen 
Gebirgslage hätten diese Baue, um die Tagverhaue in 
einer entsprechenden Tiefe zu unterfahren, eine Länge 
von 50-80 Klafter erreichen müssen. 

Bevor der Zuschlag-Schiefer von näher bei Flachau 
liegenden Orten bezogen werden konnte, wurde mit den 
Erzen auch der dieselben begleitende, oben erwähnte 
schwarze Schiefer wegen seines ansehnlichen Eisen
gehaltes von 12 Pct. mit sehr geringen Kosten gewon
nen und als Zuschlag zur Hütte geliefert. 

Die Herabförderung des Hauwerkes aber war und 
bleibt immer mit grossen Schwierigkeiten verbunden. 

Die vielen, Pin gen, welche grösstentheils mit Hau
werk gefüllt sind, geben Zeugniss, dass am Hohenbriel 
schon in früheren Zeiten, wahrscheinlich nur an der 
Oberfläche, auf die durch Verwitterung des Spathes ent
standenen Braunerze Bergbau betrieben wurde, und nach 
den nahe beim Tagebau vorfindigen schwarzen, schweren 
Eisenschlacken zu schliessen, die Erze vielleicht in 
einer Art italienischer Luppenfeuer an Ort unrl Stelle 
sogleich zu Grobeisen verarbeitet wurden. 

4. Halsergra ben, nordöstlich von Wagrain. Hier 
wurden an verschiedenen zerstreuten Punkten mittelst 
Stollen- und Tagbaue durch einige Jahre ansehnliche 
Erzquantitäten erobert, und im Jahre 1850 blos au auf
gesammelten Spatheisenstein - Findlingen, wovon 
manche Stücke die Grösae von 2 - 3 Cubik-Schuh 
hatten, 296 Truchen = 2960 Ctr. nach Flachau ge
liefert. 

(Schluss folgt.) 
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Berg- und hüttenmännis~her Rückblick auf 
die ,,Ausstellung von Erzeugnissen der Land
und Forstwirthschaft, des Bergbaues, des 
Hüttenwesens, der Industrie und Kunst" zu 

1 axe geht. Die genannten drei conischen Räder sind gleich 
gross. Die Kurbelaxe ist ausserhalb des R!i.dersystems auf 
einem einfachen Bocklager beiderseits gelagert. 

Graz in Steiermark im Herbste 1870. 

III. 
ßergbaubeti·ieb. 

Indem wir statisti~che Daten über die Grössc der 
Production der einzelnen '" erke schon in den vorher
gegangenen Abtheilungen brachten, da bezüglich der Ar
beiterverhältnisse bPi der "Bergbau" - Abtheilung nichts 
Besondere3 bemerkt wurde , so lässt sich nur noch iiber 
technische Xeuernngm berichten. Diesbezüglich bean
spruchte die Ausstellung des H. Ritter v. Drasch e den , 
Besucher am meisten. Viele Zeichnungen erläuterten 
mehrfache Betriebseinrichtungen, insbesondere aus dem 
Gebiete des Kuns,·wesens, welche jedoch theilweise schon 
von Paris her oder aus der Literatur hinlänglich bekannt 
sind. Ein besonderes Interesse hatte jedoch das mühsam 
gearbeitete und höchst lehrreiche l\Iodell des neu bei , 
Drasche eingeführten 8trassenulrnenbaues. Doch auch hier 
wird ein weiteres Referat überflüssig, da diese Abbau
methode eingehend von Herrn Prof. v. Miller im jüngsten 
Jahrbuche der k. k. Bergakademien XIX. Band beschrie
ben und in unserer Zeitschrift Seite 372 angezeigt wurde. ' 
So bliebe mithin von Neuerungen noch Bemerkenswerthes 
übrig: 

1. Htollenzimmerung bei starkem Ulmcn
<l rucke nach Prof. von Mill er in Leoben. 

Das Modell lehrt , dass auf circa 9' lange Grund
sohlen die beiden Stempel zu stellen sind , die 
oben die bei 5• lange Kappe tragen; das Zimmer ist an 
den Ulmen und der First verpfählt. Damit jedoch jeder 
der ca. 6 - 7' langen Stempel den grossen, seitlichen 
Druck ertragen kann, ist e1· nahezu in seine1 Mitte gegen 
die Grundsohle hin durch eine kleine Spreize abgesteift. 
In der ?!litte der Grundsohle bleibt zwischen den beiden 
Füssen der Spreizen ein freier Raum von 31;2', so dass 
man mit dem Fördergefässe noch ungehindert durch

·fahren kann. 
Diese Art Zimmerung hat sich bei einem Stollen 

in sehr druckhaftem Gebirge im WaldPr Grafitbergbaur. 
ganz gut bewährt. 

2.. Schiele's Grubenventilator. Die genannte 
Fabrik, in dieser Specialität beka1.mt, stellte meh1fache 
Ventilatoren aus, die nichts Neues boten. Nm- eine Ueber
setzung in's Doppelte gefiel wegen ihres Compendiösen 
allgemein. An der Axe der treibenden Kurbel ist ein 
kleines conisches Rad; dies greift in ein zweites (Pla
netenrad) , welches sich um eine Axe dreht, die senk
recht auf der Kurbelaxe steht und in einen Muff, der 
lose an letzterer steckt, befestigt ist. An der andern 
Seite des Planetenrades greift ein anderes conisches Rad 
ein , welches lose an der Kurbelaxe sitzt; und an wel
chem die Arme eines grösseren Transmissionringes be
festigt sind , von welchem letzteren die Riemenübertra
gung zur kleinen Transmissionscheibe an der Ventilator-

'Vir haben zum Schlusse noch der in der Abthei
lung B er g bau und Hütten wes e n zuerkannten Me
daillen und Anerkennungen zu gedenken, indem wir ein 
Verzeichniss derselben hier anschliessen. 

Goldene Medaillen. 
1. Hiittenberger Eisenwerks-Gesellschaft in Klagenfurt. 
2. 1-'ranz Mayr Edler von Melnhof in Leoben. 
3. Steierische Eisen-Industrie-Gesellschaft in Zeltweg. 
4. Heinrich Rittew v. Drasche, Güter-, l:<'abriks- und Bergbau

llesitzer in \Vien. 
5. K. k. priv. Neuberg-Mariazeller-Gewerkschaft in Neuberg 

und Gusswerk. 
6. Schienen-Wa!~wcrk der Siidbahu -Gesellschaft in Graz. 
7. St. Egydy und Kiudberger Eisen- und Stahl-Industrie li·"sell

schaft. in Wien. 
8, Franz Zeilinger, Sensengewerk in U ebelbach. 
9. Vordernberg-Kößacher Montan-Industrie-Gesellschaft in Graz. 

10. Christoph \Veinmeister, Scnsengewerk in Wa•serleitb. 
11. Brüder Sternberger, k. k. landesbefugt.o Kupfer- und Me

tallwalzwerke in \Vindiseh-Feistritz. 

Silberne Medaillen. 
1. K. k. priv. Eisenblech - Fabriks - Gesellschaft "Union" in 

Wien. 
2. Berg- und Hüttenwerl1s-Aetien - G0;sell8chaft Store in Store. 
3. Radmeister-Communität in Vordernberg. 
4. Judenburger Eisenwerke von Carl von Mayr's Söhnen in 

Judeuburg. 
5. Ferdinand Graf Egger in Klagenfnrt. 
6. Franz Josef Habtmann's Eidam, Messing-Fabrik zu Pra11en -

thal bei D. Landsberg. 
7. Triester Steinkohlen-Gewerkschaft zu Hraslnig und Doll. 
8. Johann Alois. Zciliuger, Senseugewerk in Schattenberg 

nächst Gall. 
9. Johann Peug~, Eiseufrisch- und Walzwerk sammt Drabt

Fabrik in Thörl, 
10. Heinrich Mitseh in Graz. 
11. K. k. priv. Eisen- und Stahl-Gewerkschaft zu Eibiswald 

und Krumbach. 
12. Ludwigshüttc in Fci•tritz bei Peggau. 
13. Fürstlich Schwarz•rnhcrg'sche \Verksdirection in Murau. 
1-!. Ignaz und Maria ~'iirst iu ßilcbsengut bei Thörl. 
15. Johann Pachernegg's Erben in Uebelbach. 
16. Gewerkschaft Skofie bei Bisc!Joflack. 
17. K. k. Berg-Direction zu Idria. 
18. Friedrich Bruno Andricn in Graz. 
19. Johann E. Bleckmaun in Miirzzus<'hlag. 
20. A. Gaissmayer und Schiirhagl, Achsenfabrik in Scheibbs, 
21. Baltbadar Mosd.irfer, Gewerk in \Veitz. 
22. Georg Czimeg- in Graz. 

Broncl'. Medaillen. 
1. Gew<lrksehaft l. & W. Hadimdky in Brunn. 
2. K. k. priv. Graz-Kößachcr Eisenbahn- uud Bergb11u-Gesell-

schaft in Graz. 
3. Federweiss-Fabrik rler Marktgemeinde Mauler n. 
4. Vodestollner Kohlengewerkschaft in Trifail. 
5. Albert Miller R. vou Hauenfels, Professor in Leoben. 
6. Ignaz Scheicher's Steinkohlenwerke in Weitens tein. 
7. Josef Bergholzer's Witwe in Berg. 
8. Carl Pollay's Thonfabrik in Stein. 
9. Sagnier'sche \Veit.insteiner Schwarzkohlengrube in Stra

nitzen. 
10. Freiherr v. Gredler's Erben in Parschlug, 
11. Ober-Berg- und Hüttenverwaltung der lnnerberger Haupt-

Gewerkschaft in Eisenerz. 
12. Barber & Klusemann in Wien. 
13. K. k. priv. Roheisen- und Stahlfabrik Sava in Sava. 
14. Josef Pesendorfer's Erben in Rottenmann. 
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lö. Jakob Messner, Gewerk unil Fabriksbesitzer in Rottenmann. 
16. lf.. LoLninger, Guts- und Eisenwerksbesitzer in MiHsling. 
17. Julius Baron Silbernagel in Waidisch bei Ferlach. 
18. J. A. Serv11dio's Eisenwerke in Deutsch-Feistritz. 
19. A. Klinzer in Klagenfurt. 
20. Dr. Friedrich Heliodor Müller, Gcwerk in Obdach. 
21. Dr. Wilhelm Wannisch, Ail\'ocat in Bruck a. d. Mur. 
22. Johann Jeesernigg, Gewerksbesitzer in Feldkirchen. 
23. Franz Vasold, Helllitätenbesitzer in Schladming. 
24 . .Fr. Ant. Huber & Sohn, Fabriksbesitzer in Feldkirch. 

Ehrenvolle Anerkennungen. 
1. Josef Humer, Kohlenbergbaubesitzer in Seeberg. 
2. Eduard Mastalka, Kohlenbergbaubesitzer in Mürzzuschlag. 
3. K. k. 8alinenverwaltu11g Aussee. 
4. Josef Prattes & Comp., Fabriksbesitzer in Vordersdorf. 
5, Frnuz ". Calo, Bergbaunutcrnelnuer iu Voitsuerg. 
6. Georg Mayerbofer. Steiukohleugew.~rksbcsitzer in Graz. 
7. Josef Ritter v. W!lchtler in llohenwang. 
8. Carl Scaria, k. k. Po•tmeister in Krainburg. 
9. Pius Pirringer, Grubenlampenfabrikant iu Graz. 

10. Johaun Wissiak iu Wien. 
11. Gottfried Göschel in Kapfeuberg. 
1:!. Althalcr und HainL·1· in Leoben. 
13. Josef Goriup in Giirz, 
14. Benedictiner·Stift 1>:11 St. Lamurecht. 
15. Carl \V11guer, k. k. Bergrath in Graz. 
Hi. Carl A. Spccker, Expurtgcschiift in Wien. 
17. Franz Fl:tchbuher, Feilhauermeister in Gruz. 
18. Frauz Hauser, Scnscngcwerk in Arzberg. 
l!J. Johann Huber, Eisenhammerbesitzer in LigiYt. 
20. }{ettencggcr Seuseugcwerkschaft in Rettenegg. 
21. lguaz Zcilinger, Hammerwedcsbesitzer in Rettenegg. 
22. K. k. Berg- und Hütle11verwaltu11g in !Jrixlegg. 
23. Joi;ef Schall er, k. k. Jlot~Faurikaut in Wien. 
24. <..:. 8chielc, Maschinenfabrikant in Frankfurt a. M-
26. Adolf Finze1 Draht- und Drahtstiftcnfaurikaut in Knittelfeld. 

ln derAbtheilung Kunst undWissenschaft 
erhielt ad: F. Statistik die goldene Medaille 
'Wilhelm Ri ttcr v. F r i t s c b , k. k. Bc~gcommissär in 
Leoben (für seine Graphischen Curvcntableaux, die wir 
in ~r. 49 dieser Zeitschrift kw·z angezeigt haben).• 

Betriebs-Verhältnisse und Fortschritte bei 
dem Bergbau- · und Hüttenbetriebe zu Przi
bram in Böhmen in der Periode 1867, 1868 

und 1869. 
(Fortsetzung.) 

Auseinandersetzung der im Laufe der 3jährigen Betriebs
Periode 1867 bis Ende 1869 eingetretenen Aenderungen und 

Versuche bei dem Hüttenwesen. 

Im Jahre 1868 wurde der schadhafte Dippelboden 
des V ormassbodens in der o bereu Hälfte der neuen Hütte 
abgetragen, und mit dem Kostenaufwande von 1775 tl. 
76 1/ 2 lu·. in demselben Jahre überwölbt. 

Im Jahre 1869 wurde mit der Hüttenumzäunung 
begonnen, indem oberhalb der neuen Hütte im Podleser 
Thale eine 32 1/ 4 ° lange Mauer mit dem Kostenaufwande 
von 466 fl. 64 kr. aufgeführt wurde. 

Die Umzäunung der Hütte ist ein dringendes Be
dürfniss, sowohl um die bis jetzt direct über die Hütte 
stattfindende Passage zu beseitigen, als auch um den 
Diebstählen, die bei dem von allen Seiten offenen Zu-

trittc bis jetzt schwer gehindert werden können, in cler 
Zukunft vo1·zl1beugen. Zu die~em Ende muss auch die 
iiber die Hütte führende Hcidrksstrasse umgelegt werden, 
woriibcr die nöthigcn . V rrhandlungen bcrPits im Zuge 
sind. 

Im Jahre 1868 wurde mit dem Bane eines neuen 
Dompfgebläscs neben der neuen Hiittc begonnen, und 
classclbc im Jahrl' lH.6!) mit dem Kostenaufwande von 
3:1.167 fl. H.7 kr. bcendl't. Dieses Gebliisc wurclc im 
Juni 1869 ang1'lasse11 nnd es ist hicllnrch dem jahre
langen '.Yin(lmangcl abgeholfen. In Fol~c dessen wurde 
die alte HcscnPdampfmaschiuc bei der Treibhütte und 
der seit 1862 in Y crwemluug ~tehen1k Yeutilatur in der 
neuen Hiitt<' nbgctragc11, so class ~cgrnwiirtig clas mrnc 
Dampfg1~Lläse fast ausschlicsslieh die 8 Hohöfcn, nwl das 
bestehende 'Vasscrrad- ('ylindcrgeLliise clic .J 'l'rc·ibhcrde 
und :~ lialbhohöfcn im Treihhütteugcbiiudc mit 'Virnl ver
sorgt. Eine ßcdienung drr Trcibhrrdc nrnl llcr Halbhoh
öfcn von Seite de~ Dampfgebläses findet nm llann statt, 
wenn für das \\'asserrad-CylinclcrgebJ;isc nicht himciehen
dcs Aufschlagwasser vorhanden ist. Einen wcse11tliche11 
Vortheil liefert das neue Dampfgehliise noch dadmch, 
dass bei stiirkcrcr Pressung die Anwendung unhiiltiger 
basischer Zuschliigc in der Beschickung der Ilohöfcn 
grösstenthcils vermieden, und clicsc Beschickung bei einem 
g1·össercn Aufbringen noch mit Vort.hcil verschmolzen 
werden kanu. 

Bcsonclers wichtig ist der imAnfangc des Jahres 1867 
mit gutem Erfolge durchgeführte Versuch , bei einem ge
ringeren Zuschlage von Eiscufrischschlaekcn den gehörig 
gerösteten Bleistein bei clcr Schmelzmanipulation zu
zutheilen. V crglcicht man clie Resultate des 2. Semesters 
1867 mit den Resultaten des Jahres 1866, so ergibt sich 
im 2. Semester 1867 neben einem geringeren l\Iaterial
verbrauchc auch ein grösseres Auf- und ein grösscres 
Ausbringen, mithin eine bedeutencle Ersparniss. 

Im 2. Semester 1867 wurde bei der or<linären Blei
arbeit in 24 Stunden aufgebracht 
an Erz . 32 Ctr. 21 Pfd. 
und ausgebracht an Werkblei 13 Ctr. 32 Pfd. 

Im Jahre 1866 wurde bei clerselben Arbeit in 
24 Stunden 
aufgebracht an Erz 
und ausgebracht an Werkblei 
mithin im 2. Semester 1867 

24 Ctr. 40 Pfd. 
11 n 48 n 

mehr aufgebracht um 7 n 81 n Erz 
und mehr ausgebracht um 1 n 48 n W crkblei. 

Der Schmelzabgang betrug im 2. Semester 1867: 
pr. 100. Münzpfund des in den verschmolzenen Erzen 
enthaltenen Silbers 5·508 Münzpfund 
pr. 100 Centncr des in den ver-

schmolzenen Erzen enthaltenen 
Bleies . 20 Ctr. 51 Pfd. 

Im Jahre 1866: 
pr. 100 Münzpfund des in den 
enthaltenen Silbers 

verschmolzenen Erzen 
10·253 Münzpfund 

pr. 100 Centner des in den ver
schmolzenen Erzen enthaltenen 
Bleies 24 Ctr. 92 Pfd. 
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Daher im 5. Semester 1867: 
ein geringerer Silberabgang um 
ein geringerer Illeiabgang um 

Die Schmelzkosten betrugen : 
im 2. Semester 1867 per 1 Ctr. Erz . 
im Jahre 1866 1 
mithin im 2. Semester 1867 weniger um 

Der l\Iatcrialverbrauch betrug: 
im 2. Semester 1867 

1·745 Pct. und 
4·41 Pct. 

1 fl. Ol ·42 kr. 
1 46·22 

pr. 100 Ctr. En und Producte 
49·U, Tonnen Holzkohle und 
21 ·76 Laufkarren Eisenfrischsehlackcn 

im Jahre 1866 
pr. 100 Ctr. Erz und Producte 

5:1·70 'l\mnen Holzkohle und 
35 .91 Laufkarren Eisenfrischschlacken 

mithin im 2. Semester 1867 
geringer um 4·56 Tonnen Holzkohle und 

n n 14·15 Laufk.aJTen Eiscnfrischschlacken. 
Durch den geringeren l\Iatcrialvcrbranch wurden im 

2. Semetiter 1867 5455 fl. 44 kr \ 

1 

und für das in den weniger gefallenen 
Bleisehlacken entltaltene und in den 
Producten gewonnene Silber und Blei 8691 fl. 21 kr. 

~~~~~~~~~~~~ 

also zusammen 14146 fl. 65 kr. 

erspart. 
Im Jahre 1868 und 1869 wurde mit dem Zu

schlage von Eisenfrischschlacken , namentlich nach dem 
Inbetriebsetzen des neuen Dampfgebläses noch weiter 
herabgegangen und hiobei auch der Roheisenzuschlag ver
mindert, so dass gegenwärtig Eisenfrischschlacken fast 
nur bei blendigen Geschicken, und Roheisen fast nur bei 
Verschmelzung der rohen Erze zugeschlagen werden. Der 
frühere grosse Eisenfrischschlackenzusatz und ein Theil 
des Zuschlags-Eisens wird durch den bei der Manipulation 
selbst gewonnenen eisenhältigen Illcistein, durch die ab
fallenden Bleisehlacken, sowie durch Kalkstein und die 
basischen Zwischenproductc der Abtreib - Manipulation 

ersetzt. 
(Schluss folgt.) 

Literatur. 
Ka,techismus der Einrichtung und des Betriebes der 

L~HWll und tr&ttll~blen Dampfmuchinen ·i'll!l iUlir:etWei
nen etc„ etc. von Georg Kosak, Professor una k. k 'PrnTungs
Commissär für Maschinenwesen etc. iu Wie..11or-Neustadt. Mit 
zahlreicheu Holzschnitteu u. 3 Tafeln. Preis 1 fl. 80 kr. Wien, 
L eh m a n 11 & 'V e n z l. 

Das nette Büchlein (1~8 kl. Octav-Seiteu) scheint uns 
ganz geeignet nicht nur Maschinenwärtern sondern auch Incht
striellen selbst und Jedermann der ohne eigentlicher Ingenieur 
vom Fache zu sein mit derlei Maschinen zu thun ha·t also auch 
l..andwirthen, Bergmännern u. s. w. geniigencle Kenntuiss von 
dem 'V csen und der Behaudlllllg transportabler Dmnpfmaschi
nen zu verschaffen. Es zerfällt in vier Abschnitte: I. Allge
meine Vorbeg1iffe über das 'Vesen des Dampfes und dessen 
Verwendung zum Maschinenbetrieb. II. Ein1ichtung der Loco
mobilen mit liegendem Kessel uncl der transportablen Dampf
maschine mit steh ende m Kessel. III. Erklärun(J' der wich
tigsten Bestandtheile der Locomobilen. IV. Betrieb derselben. 
Ausserdem ein recht nützlicher Anhang, enthaltend Instrnetio-

1 
1 

! 

ueu für das Personal, Tahe\le.n vou Dimensionen, )fassen, Ge
'vichteu etc, Zusammensetzung verschiedener Kitte zum Ver
dichten der Verbindungsstellen. Auszug aus den Gesetzen, welche 
in Oesterreicli uud Preussen iiber den Damptbetrieb gelten und 
fiir )faschinenwärter zu wissen nöthig sind. 

Recht deutliche Abbildungen illustriren den verständlich 
geschriebenen Text. 

'Vir glauben das Biichlcin unsern Fachgenossen bei wß\
chcm Dampfmaschinen in Anwendung stehen, so wie ßcrgsehu
lcn für Aufsoher nwl Steiger empfehlen zu können. 0. H, 

Bauschlüssel für Zimmerer, Maurer, Dachdecker, Ban
untemehmer, Schachtmeister, Kommnnal-"\Vege- und Eisenbahn
ß:mbcamte und alle sonstigen in der Bau-Praxis beschäftigten 
Gewerke, zum leichten Verstiinclniss der wichtigsten bauwissen
scbaftlichen Formeln in Bezug auf Geometrie, Statik, Mechanik 
und cler übrigen im l:laufaehe vorkommenden Begriffe, \Vörter 
und Kunstausdriicke, sowie der PreisangabL' verschiedener Ma
terialien und m1sz11fiihremlcn Arbeiten, ueb.>t den unentbehrli
chen Notizen nnd Tabl'llen behufs schneller Anordnuug, Veran
schlagung, llerec·hnung und Ausführnn·~ nach altem uud 'lotrlr
mass. Mit Umg~.rnng cler mathenuui.;chen F•1rm"1n in ailge
mein verstiindlicher Weise nnd clurch Beispiele erläutert von 
Ru cl o 1 f Tor m i u, Ingenieur. 'Veim:ir 1870. Bemh. Friedrich 
Voigt. 

Dieses \Verkchcn iu haU<lsnmen Kl<>inoctav-Format ist 
eine Art Vaclemccnm für clas Bauwesen, mit mathematischen 
geometrischen Vorbegriffen be.!:in1ll·ncl nud dann auf die bau
technischen Zweige iibergehend, fiir welches die Wl'sentlichsten 
Daten, sowie znhll'Ciche T:1bellen gcgcbl'n werclcn. Letztere so
wohl für ~leter· als fiir die zollvcrciuläoclischc•n )fa~se und 
GewichtP. Lcitler ist auf die österreichischen keine Hiicksicht 
genommen, was natürlich der Verbreitung <les recht niitzlicheu 
Werkchens in den österreil'hisch-ungarischcn Ländern himlerlich 
sein dUrftC', doch enthält der Anhang eine allgemeine ~lass- und 
Hewichtskuncle, wobei auch Tabellen der Verglcidrnn" des 
österr. Masscs nrul Gewichtes vorkommen, welche die jC\;eili"'e 
Umrechnung insoweit erleichtert, als man nicht erst ein zweites 
Buch dafür zur Han<l zu nehmen braucht. Es ist in Form und 
Inhalt dem bekannten "ll au rat h gebe r" von 'V ach (Prag 
1863, Tempsky) ziemlich ähnlich; nnr dass Letzterer filr h11her
stehcude Leserkreise berechnet i8t, das vorliegende llnch mehr 
olcmcntare Vorb~grilfe vornuschickt 1111<1 populärer zn sein 
strebt. Fiir OestetTcich clürfte aber Wach's Banrathgcber doch 
clen Vorzug verdicucu. 0. H. 

Notiz. 
Panzerplatten-Fabrikation betreft'end.*) Der Umstand, 

dass clic für die Armirnng vou Schiffen erforderlichen Panzer
platten gros~entheils aus dem Auslande bezogeu werden, hat zu 
näheren. Nacl1fo~·schungen Anlass gegeben. Diese haben gezeigt, 
dass bei vergle1chenclen Boschiessungsproben, welche seinerzeit 
mit s"tcirischen, franzöai~chcn und cmglisehen Panzcrpl11tten vor
genommen wurden, die erstgenannten, welche übrigens fa~t um 
ein Drittel mehr kosten, ern8tere Beschädigungen und eine ge
ringere 'Viderstandsfähigkeit zeigten, als die concurrirenden 
auslilndischen Pl11tteu. Der Grund für die!e Thatsachc is't nicht 
in der Beschaffenheit des verwendeten :'.\latcrials - deuu in 
dieser Beziehung haben die steirischen Platten den Vorzug -
so n tl er n i 11 d c r Vers chi e cl e u artig k e i t der Fa b ri
c a t i o n s - Methode z u such e n. In neuerer Zeit werden 
die Panzerplatten nämlich in England, Frankreich - und na'ch 
Mittheilung de8 Ministeriah·athe8 Ritter von Tunner auch in 
Russland - nicht 111 ehr wie es noch bei deu inländischen 
'Verken geschieht, ges~hmiedet, sondern gewalzt, und 
hiednreh ein weich'Cll nntl mtlgiich'St homogenes :Fabrieat -er
zielt, welches seihst höher gespannten Anforderungen zu ent
sprechen vermag. 

Sollte hierin nicht ein Wink fiir eines unserer Hiitten
werke liegen, sich ebenfalls für da8 Walzen von Panzerplatten 
einzurichten? 

*) Mitgetheilt durch das k. k. Ackerbau-Ministerium. 
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) Ein Berg-Ingenieur, 
der den vollständigen Cur.us auf der Freiberge r B c r g
A k ade m i c vollendet, 2 Jahre auf der Insel Sardinien 
und 8 Jahre in Russland Bergverwalter war, Rocht eine 
Stelle. Gefällige Offerten bittet man zu adressiren an die 
Herren Scllöttler & Neuscblld in Rendnitz b, J,eipzig. 

Bei dem Erlaucht Gräfl. Harrach'schen Eisenwerke zu 
Janowitz sind die Stellen eineR H ii t t e n m e i s er s oder Ad
j n n c t c n und eines A s s i s t e n t e n erledigt und ist für 
Letzteren vorläufig ein Gehalt von 500 II. ö. W. nebst dem 
Genuss von freier Wohnung und eines entsprechenden Holz
Deputats festgesetzt, der Gehalt fiir <lie Hüttenmeisters- oder 
Adjunctenstellc der gegensl'itigen Vereinbarnng vorbehalten. -
Nebst Nachweis über zurückgelegte bcrgakadcmische Studien 
haben iusbesondt·re die Bewerber um den Hiittenmeisters- oder 
.Adjnndenposten sich üb<•r bisherige Verwendung beim Hoh
ofen-, Giesserei- und \Valzwerksbctriehe auszuweisen und sind 
Erfahrungen in der Blechfabrication besonders erwiin1cht. 

Gesuche sind his Ende Deecmber 1870 an die Erlaucht 
Graf Harracli'scl1e Berg- und Hütten-lJircction zu .Juuowitz bei 
Römersladt in Mähren zu richten. (83-3) 

8oehen ist in der J. B. lletzler'schen Buchhandlung zu 
Stuttgart erschienen: 

Beiträge 181-1) 
zur 

Bebung des Salinenbelriebes auf dem Standpunkte der Wissenschaft 
und Teehnik 

\'Oll 

Dr. G. Warth. 
Mit zahlreichen Holzschnitten unrl Tabellen. 

gr,[k. ii. W. II. lll.llli.&. 

Der Herr Verfasser, neuerdings von der en11:lischen Regierung 
zur Reform der britti~ch-ostindischcn 8alzwerke bc rufen, hat in 
diesem Buche d11s Resultat vielfacher eigener Versuche und 
eingebender Studien zusammengestellt, welche er 1111 wlirttem
bergischeu, englischen und französischen Salinen gemacht hat. 
Die Versuche zielen grossenthcils auf Vereinfachung der Sool
Abdämpfung hin. Die zahlreichen Holzschnitte und Tabellen 
erhöhen den praktischen Werth des Buches wesentlich. 

Unzerreissbare 

on[lischo Whatman -ZoichonDaDioro 
In Rollen und Bogen. 

Wir fabriciren obige Rollen aus Whatman's Double 
Elephant in Höhe von 27 Zoll und 191/2 Fuss Länge 
oder in Höhe von 39 Zoll und 13 1/~ Fuss Länge, per 
Rolle Thaler 5.20. In Einzeln-Bogen rechnen wir per 
Buch Thaler 20. 

Carl Schleicher & SchUll 
(«-2J in Düren, Rhein -Preusse n. 

Wir cmpf1·hle11 geneigtester Beachtung den der heutigen Num

mer beili''l!"enclen 

LAGER- CATALOG 
von 

PRACHTWERKEN, 
Rowie solicl gebundenen 

Classikern und Miniatur-Ausgaben, 
welche Rid1 

zu passenden Fes tg es c hie n k e n besonders eignen 
nncl in 1lcr 

G. J, Manz'schen Buchhandlung in Wien, 
Kohlmarkt. Nr- 7, ,·is·iL-vis 1lm11 Caf(, Danm 

(84-1) stc!s rnrriithig sind. 

Die Kaluszer 
Kali-Bor[bau-& Salinonbotriobs-Gosollschan 

8. Margulies & Comp. 
empfiehlt den P. T. Landwirthen und Fabrikanten ihr•• 

Kali- und Magnesia-Dungsalze 
und 

hochgrädigen ~ abricate. 
Wegen Bestellungen, Auskünften und Preiscouranten 

wolle man sich wen<lcn an das Bureau der Gesellschaft 

(20) 

'17V1e:n., 
Seilerstätte Nr. 13. 

~ Die in der Zeitschrift besprochenen und an
gezeigten Werke sind stets v4:1rräthig in der 

G. J. Manz'schen Buchhandlung in Wien. 
Kohlm:ukt Nr. 7, vi~-a-vis i!em Cafe Daum. 

~ Mi t d i es e r N um m er w i r d e i n e l i t h o g r a p hirte F i g ur e n t a f e l a l s B e i l a g e v er s e n d e t. ~ 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen artistischen Beigaben. Der Prinumeration1pr1is 
iltjibrlich loco Wien 8 tl. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Kit franoo Po1tvenendung 8 tl. 80 kr. ö. W. Die Jahresabonnentell 
erhalten einen officiellen Bericht 6.ber die Erfahl'UDgen im berg- und hiittenmännilchan lla1chinan-, Bau- und Aufbereitunpwe11n 
1ammt AUa1 als Grati1beilage. Inserate finden gegen 8 kr. ö. W. oder 1112 Ngr. die gespaltene Nonpareillezeile Aufnahme 

Zuschriften jeder Art könnan nur franoo angenommen werden. 

Draok von Cl&rl Fromme la Wlea. Filr den Verl•r verantwortlich Carl Re tr er, . 
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Vom pens. k. k. Scction~rathe Alois R. Schmidt. 

lllit einer lilhogr. Tafel. *) 

(Schlns,.) 

Die Eisensteine sind von braunlichgelber Fiirb e, 
kleinflinzig, mit sehr feinen Schieferliige11 durchzogen, 
zuweilen in kleinen, weingclbcn Rhomboedern krysta\li
sirt und zPigten nach der lWstung, welche am Berge 
vorgenommen wurde, einen Durchsch'nittshalt an Eisen 
von 34 Pct. 

Die V crhältnisse der Erzlagerung sind nicht g c
nügend erforscht. Einige Linsen ruhen auf festen Grau
wackenschiefer und haben eine Diluvialschicht znr 
Decke. Aus der Grösse mancher Fnnustücke und ihrer 
Verbreitung zu urthcilen, dürften hier noch mächtige 
. und ausgedehnte Erzparthien, als Portsetzung des be
nachbarten Penkerötzer Vorkommens, verborgen sein, die 
wohl durch eine systematische Schürfung, welche anf 
eine den genannten Bau einschlicssende Tagreviers
Aufnahme sich basiren müsste, gefund('n werden könnten. 

5. Buchbng (S. Taf.), auf der-östlichen Seite 
des Salzachthaies bei Bischofhofen ziemlich hoch im 
Gebirge. 

Die Spathciscnsteine kommen hier im Bneichc des 
Grubenbaues in einer bis 16 Klafter mächtigen Ablage
rung vor, welche durch taube Schichten 'ir"on glimmerigen 
Kalk, blaulichgrauen und grünlichen Schiefer in m chrerc 
Lagen getheilt ist. Bei dem weiter östlich liegenden 
Tagbau zeigt die Lagerstatt im Ganzen eine Mäch
tigkeit von 27 Klafter und weniger taube Zwischen
mittel. 

Die Ausdehnung des Bergbaues reicht im Streichen 
nicht übei· 43 Klafter und nach dem Vertlächen der 
Lagerstatt auf 25 Klafter. Im Ca r 1- Stollen, dem tiefsten 

•)Welche der Nummer 60 beilag .. D. Red. 

Einbau, setzen die Erze, ohne Abnahme in der Mäch
tigkeit, in weitere Teufe nieder. 

D ic gerösteten Eisensteine besitz<~n einen Halt von 
33 Pct. 

Bis zum Jahre 184 0 wurden die c>rzcugten Erze 
nach Flachau geführt; spiircr stand dieser BcrgbaL1 unter 
der Verwaltung '\Verfcu. Seine Auflassung erfolgte 1850 
oder 1851. 

6. Gw~c...!1.l:!.!l.~ (S. Taf.), vom Orte Annaberg 
nordwestlich 1 Stunde entfernt. 

Steiles, jedoch durchgehends mit Wald bewachse
nes Kalkgebirg, welches sich westlich an das bekannte 
hohe Tiinncugcbirg anlehnt. 

Spatheiseustein in ganz unregelmässigen 
Part hie n von ziemlichen Umfange im granen siluri
schen Kiilkc ausgeschietlen, von· lichtgelllbrnuner Farbe, 
bisweilen zu dunkelbraunen und okcrigeu Brauneisen
stein Yt>rwittert; in der Tiefe quarzig . 

In den oberen Etagen rles Grubenbaues findet man 
in Drusenräumen des Spatheisensteins Br o. u n · und 
Bitte rspath -Krystallc von wcisser, röthlicher und 
gelblich brauner Farbe, oft auch in linsenförmige~ G~
stalten , auf welchen häufig wasserhclle Ara g o n 1 t e 111 

der Form' des Orthotyp in Combination mit horizontalen 
Prismen und Kalkspath-Krystalle in 6seitigen un
glcichkantigcn Pyramiden, sowie auch kleine unter der 
Luppe sehr deutliche .Magneteisenstein-Oktaedern 
vorkommen. 

Die Erzlagerstatt wird durch eine grosse, völlig 
stehende K 1 u ft durchsetzt, welche zum Theile offen, 
theils mit einem feinen, eisenschüssigen, durch Tag
wässer eingeführten L<'tten ausgefüllt ist. 

Die grrösteteo Erze halten 29 Pct. Eisen mit einer 
nicht unbedeutenden Menge Bittererde und Kalk. 

Die Gesteh ungskosteu eines Ctr. Eisensteins beim 
Hohofen berechneteu sich mit 34 1/t kr. C. M. 

7. Si II er ö t z (S. Taf.), südlich in geringer Ent -
fernung von G;,eh~nberg. 
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8patl1eisens!C'in von rölhliehbrauner Farbe im grauen 
dil'ldt·n Kalke drs d1·s Tiinnr11gebirges. Die Lagerstatt 
stotkfö1mij!, obrn fast sl'hwebc·nd, sod11nn dnrchschnitt
lil'h u11t1 r 50 Grad nordw<'stlich fallend, mit einer mitt
lHr11 .M üd1tigkeit von 2 Kl11fter und einer Ausdehnung 
im Strt-iehcn von 5 Klafter. 

Die Erze halten g!'röstc-t 29 Pet. Eisen und wur<len 
mit rinem Selbstkostenpreis von 15 1/ 4 kr. pro Ctr. er
zeugt. 

Am tiefät!'n Pm1kt des Abbaues ist ein Blatt ein
gc·fallen, welches dm Adel walmel1einlich in das Han
gend vcrsd1üb1·11 hat und zur weitcnn AuHichtung der 
Lßgnstatt nil'ht gc·nügend übcrbroch<'n worden ist. Die 
Wiedernuffindung d<'l'selb<'n könnte am zweckm1issigsten 
dur"11 die Fortsetzung des U1lterhaues auf 20 Klafter 
erreicht werd<'n. Jecil·nfalls dürften hier nicht unbedeu
tende Erzmittel noch vorhanden sein. 

Die Sillerötz wurde w1•gen di•s kostspieligen 'l'ranR
porti·s der Erze zur Hütte in Flachau schon mehrere 
Jalae vor A 11fla~sung des W <'l'kes ausser Betrieb gesetzt. 

8. T_!i iergru be ist ein alter Bau, welcher im 
J11hre 1848 dml'h Betreibung eines Zubaues unter die 
Pi11gen wieder aufgenommen wurdr. Er liegt eine Stu11de 
südlich vom M11rkte AhtcIJau, oberhalb dt>s W<'ges gegen 
AIJnaberg. 

Der lngt>rförmig im Tlinnenkalke vorkommende 
Spathciscnstein ist lichthrauu und grau iu'sWeiss
lichc u11d Blaulid1e übrrgehcud, sehr feinkörnig, mit 
zic mlich viel Talkerde gemengt, welche das Zustande
bringen eines ordc·:1tlichen Schlaekeußusses schwierig 

machte. 
Mit dem 8pathl', drr zuweilen iu lichthraunrn, mit

unter fast weifs1·11 Iüystalli·u von RR-c-.:> bis 1 Zoll 
gross ersd1eint, kümmt stell<'nweise fei11blüttrigrr Eisen
g 1 an z zrrstri ut und in Nt>stern, sowie auch, obwohl 
selten, Blutstein in einzelnt>n Parlhien vor. In Drusen
rliumen findet man nebet Eisenspath auch Braun
s p a t h, Arragonit und kleine Kupfcrkies-Kry
etalle eingewi\chsen. 

Das UJ1mittelbare Liegrnd ist eine 2 Klafter m!ich
tige Schicht Yon röthlichbraunem, 2tcllenweise grünli
chc·m Schiefer, unter welchem grauer Kalkstein liegt. 
Das Hangeude beeteht aus grauem, sel1r festem Kalk
stein, welcher brim Schlagen häufig Funken gibt, mit
hin Kieselerde enthlilt. 

Die EiErnsteine sind mit dem Hangendkalke innig 
verwal'hsen; einzelne, meistens arme Erzparthien lit'gen 
in demselben, sc;wie im Gegeutheile taube Kalkstücke in 
das Lager hineingreifen. · 

Die rohen Splithe haben einen Eisengehalt von nur 
19 Pct., dureh Röstung wird derselbe auf 25 Pct. er
höht. Der Blutstein ist 75 Pct. hiiltig. 

Die Selbstkosten eines Ctr. Erz stellten sich am 
BPrge miJ; 14 3/ 4 kr., bei der Hütte wegen des weiten 
Transportes auf 30 'h kr. C. M. 

Die Lieferung war nur zur Winterszeit thunlich 
und ein Pferd brauchte gewöhnlich drei Tage, um 
1 1/i Truhen 8. 11 1/ 4 Ctr. Erz zur Hütte zu bringen. 

Bei diesem hohen GestehungspreiP, dann auch rück
eithtlich der Strengßüssigkdt und des geringen Eisen-

haltcs de r Erze konnte sich dieser Bnu für F 1 ach au 
nicht rcntiren. 

lTelnigens sind die Lagerungsverhältnisse günstig 
uncl wäre illlch bl'i der weiteren Verfolgung des Lagers 
die H1Jffnung auf das Vorkommen reicherer Erzmittel 
nicht :.u~geschlossen, besonders wenn man in Betracht 
zieht, dass das grstaltigc Erzausbeissen in der, Thier
grub nahe Iiegrnden Neudegg- 0 et z eine grosse Aus
deh11ung hat. 

9. Retten b a c_h in Filzmoos im hinteren Fritz
thalc bei 4 Stunden von Flachau. 

DaselbBt wurde auf sehr gutartigen, grobflinzigen, 
etwas quarzigen Spat h e i s c n s t ein mit 45-49 1; 2 Pct. 
Eisl'nhalt, wekher 111grrförmig in Grauwackenschicfer 
vorkömmt, gebaut. fllanchmal sind hier schöne hell
bräu11lichP, durchscheinende Spatheisrnstein - Krystalle, 
meist in Rhomboedern der Gruudgestalt in Comhination 
mit R- = vorgekommen. 

Dii·se Grnbe lieferte lange Zeit hindurch ergiebige 
Erzmassen, wurde ab.rr, als gänzlich erschöpft, schon 
1853 oder 1854 eingestellt und verlassen. 

10. Buchstein. Vom Orte ,Eben" östlich am 
Gch!inge des Schwcmmberges, nahe an der Alpenregion, 
bei 3 Stunden von Flachau. 

Hier bricht Magneteisenstein in kleinen, je
doch ohne Luppe noch deutlich erkennbaren Okta!ldern, 
und Eis c n g 1 an z mit chloritisch - quarzigem Lager
gestein, li11se1:fö1 mig im grünlichen Grauwaekensehiefer 
amgeschieden, mit südlichem Fallen von 12--18 Grad. 

Die Erze wurden schon in früheren Zeiten dursh 
Tag-Abbau, später mittelst Stollcnhctrieb ge
wonnen. Sie zeigten einen Eisengehalt von 21-38 Pct. 
und wuren dem Schmelzbetriebe besonders zuträglich. 

Der neuC're Bau wurde vom Verwalter Mo sann er 
Anfangs drr 50t>r Jahre i11's Leben gerufen und 1861 
oder 1862 angc·blich theils wegen-Ausgang, theils wegen 
zu hoher Gestehungskosten der Erze aufgelassen. 

Die im Bau gestandt>ne Erzlinse schei;1t nur eine 
gc·ringe A usdehuung gehabt zu haben. Nachdem aber 
die Ma(,!ndris1 mteine meistens in abslitzigen Mitteln auf 
lauggestreekten Zügen auftreten, könnten hier neue Linsen 

, oder Lager erschürft werden, zumal die Magneteisen
steine auch in der Buchstein gegenüber liegenden Brand
stattötz vorkommen. 

Aus früher('n Zeiten sind im Flachauer Bergrevier 
folgende schon lange vrrlassenc Bergbaue auf Eisenstein 
bekannt, u. z.: 

1. Im Thoringwald unter dem Lackenkogl im 
Zauchthale, 1 1/?. Stunden östlich von Flachau. Man sieht 
hier noch 2 l'iugen eines Tagebaues und etwas tiefer 
einen angrfaugcncn, 1 1fi Klafter langen Stolleneinbau 
im Kalke, an dessen First Roth e i e e n s t ein ansteht. 
Ein auf der Halde gefundener Erzknauer gab in der 
P1·obe 45 Pct. Eisen. 

2. Am Stoiber unter dem Kassbrand auf Filz
mooser-Seite brfiudet sieh eine verfallene Grube im 
Grauwac kensrhiefcr, auf deren Halde ziemlich reich
hliltige Späthe gefunden wurden. 

3. Fr i s c h g 1 ü c k am Lackensattel, von der Flach
auer Eisenhütte 3% Stunden entfernt. Die vielen Halden-
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stürze und Tagbaue deuten auf einen ziemlich aus
gedehnten ßergbau, welcher im Grauwackenschiefer ge
führt wurde. Mau findet daselbst Rückstände von aus
gezeichnet schönen, blauen und weissen Spatheiseustein 
und sehr reiche Frischsehlacken. Im Jahre 1829 
wurde ein Verhau ausgeräumt und dadurch ein 1/ 2 Klaf
ter mächtiges Erzmittel aufgedeckt. Das Vorkommen 
scheint zwar absätzig wie fast überall in diesem Ter
rain, aber \Veit im Thale verbreitet zu sein. 

4. Iu Vierba_cJi bei Wagrain bestand Phemals 
auf dem zwischen schiefrigem Grauwackenkalk und Grau
wackenschieför vorkommenden Spatheisenstein ein aus
gedehnter ßergbau mit grossen Verhauen. In einem der
selben fand der ehemalige Flachauer \Verksvenvalter1 

Herr l\Iosanner, an der Sohle noch Erze mit 2 bis 
3 Fuss Mächtigkeit anstehen. 

Die Erze wurden iu Wagrain, später in Flachau 
verhüttet. 

Endlich wurden in det Vorzeit, im Schab ach
W i 11 k e l, in Filzmoos, im Feuergraben, amStoiten
berg bei Wai;rain und am Tax schlag, an der süd
lichen Abdachung des Hohenhriels, Bergbaue auf Spath
und Brauneisenstein betrieben. 

Zur Zeit der Ccntral - Bergbau- Direction, d. i. ·in 
den Jahren 1845 bis 1848, wurde im Flachauer Revier 
an viclcu Punkten auf Eisenstein geschürft. Die wesent
lichsten hievon sind folgende: 

1. V i e r t 1 h o f im Genigau, 1 1/ 2 Stunden von 
Flachau, ca. 20 Klafter ober der 'fhalsohle. D<ts mit 
einem Stollen im Jahre 1851 erschürfte Vo1·kommen ist 
Spatheiscn5tein im grauen und schwärzlichen, eisen
schüssigen Schi<'fer, lagerförmig, mit widcrsinnischem 
Verflii.chen von 38-!0 Grad. 

2. Gaste g, an der westlichen Seite des Agrabens 
in der Genigau. 

Hier wurde im Grauwackenschiefcr eine Spatheisen
eteinlinse 1 __:3i mächtig und ca. 4 Klafter im Streichen, 
Stunde 19 1 aufgedeckt. Das Vcrfliiclrnn ist beinahe 
saiger. Mit dem Spathe sind ganz kleine, wasserhelle 
ß i t te r s p a t h- Krystalle vorgekommen. 

3. In der Stein 1 e i t e n, beim glcichbenannten 
Bauerngute im Ginaugraben zwischen Wagrain und der 
Penkerötz sind Spatheisensteine im lichtgrauen, foste11 
Grauwaekenschiefer in mehreren absätzigen, einige Schuhe 
mächtigen Mitteln ersehürft. 

4. Schwarze neck, im Ginaugraben, südöstlich 
vom Bergbau Penkerötz. 

Veranlassung zur Schürfung gaben hier Spatheisen
stein -. Findlinge bis zur Grösse von einigen Cubik
Schuhen, welche hie und da unter dem Rasen in der 
Dammerde und auch im unmittelbar darunter liegenden 
lichtgrauen, veJwitterten Schiefer vorkommen. 

Beim tieferen Eindringen in das Gebirg gelangte 
man auf dunkelgrauen Schiefer, in welchem keine Spur 
vom Erz entdeckt wurde, daher es den An~chein hat, 
dass der aufgelöste Schiefer sammt den darin vorfin
digen Eisensteinen vom höheren Gebirg abgesessen 
sein dürfte, 

Die Erze sind ziemlich rein 1 weiese kalkhll.ltige 
Späthe mit 33 1f2 Pct. Eisengehalt. 

Ucbrigens wären die Terrain-Verh!iltnisse im Ginauer
Thale zu einer ßergbau-Unternehmung ziemlich gü:1stig 
und könnte eine weitere Schürfung Aussicht auf gün~tig.m 
Erfolg haben. 

Endlich wurde 5. in der Brandstn.tt-Oetz, auf 
der dem Huchstein geg<:nüberliegendcn Thalseite, am 
nordöstlichen Gehänge des Höllberges, im Jahre 1847 
ein Schur fb au auf einen unter dcnselb~n Verhältnis
~en wie am ßuchstein vorkommenden, ab~r w~niger mit 
Eisenglanz vcrm1>ngten Magneteisenstein beti·ieben, 
welcher B:1u schon im Jahre 1848 nach Pressha.uung 
der Linse eingestellt"- wurde. 

Von den älteren Schürfungen, a.u'l den Jahren 
1707-1828, verdienen noch Na.chsteheude erwähnt zu 
werden. 

1 707. 
1. Weehslerkopp bei Filzmoos, aufleberbraunen 

Spatheiscnstein im Kalke. 
2. Hofa 1 p e in derselben Gegend auf Brnuneis en

stein im Grauwackcnschiefer. 

17 88. 
3. Rad 1 graben bei Hüttau. ßraunciaenstein-An

etand nächst dem Bache nach Stunde 7 streichend, mit 
19 1/2 Pct. Eisen. 

1788-1795. 
4. Wi mp ach br.i Wagrain. Auf Spathf'lisenstein, 

mehrere Schuhe mächtig, jedoch mit tauben Zwischen
mitteln im Halte von 19-20 Pd. Ei;en. 

1810-1828. 
5. Wolfersberghald. BrauneisRnstein-Lagcr im 

Grauwackenschiefer mit nördlichem Verfliichen von G:JO 
7 Schuhe mächtig, aber grösstentl1eils ockerig, mit dem 
Eisenhalte von 10. Pct. 

6. Lind b ü c h e 1 am HinterrettenstPin, eine kleine 
Stunde vom Ginau-Häuschen: Brau,nerzanstand, 2' mä.ch~ 
tig, mit 15 Pct. Eisen. 

7. Klemgraben bei Reitdorf: FeinkörnigerSpath
eisenstein im Kalke. 

8. I g e 1 s b ach bei Hüttau:· Reichhältiger Spath
eisenl!tein als Mugcln an der Oberfläche des grauen 
Thonschiefers. 

9. Im Mooswäldchen, eine kleine Stunde von 
Lunzig, thaleinwärts an der Lamer, auf einem sehr 
steilen Rain, ca. 6) Fuss ober der ßachsohle, finden 
sieh Braun- und Spatheisenstein-Guschicke mit Ka.lk, im 
Halte von 17 Pct. Eisen. 

Ferner sind 
10. bei Wagrain, u.z. im Goldanger nahe beim 

Wege, im Ho 1z1 ehe n , in der G u m p o 1 d ö t z und im 
Asche c k Spatheisensteine zum Theile von guter Quali
tät, und am Kühberge Braune·sensteioe erscbürft 
worden. 

Endlich zeigen sich Eisenstein -Ausbeisser, welche 
bislang nicht näher untersucht wurden, an folgenden 
Orten, nämlich : 

im U ü h 1 b ach; Weissenbach; Heu t b a 1 e; 
im Neubach! und in der Ma.ndlhofötz bei Anua· 
berg; im Rettenbach, W~tzsteingraben, Moos-
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bachergraben, Neubergthal, Gseng, langen 
Anger, S u 1 z b acht h a 1, am Re i n h a 1 d und Wurm
e ck in Filzmoos; im Agraben bei Flachau, unter dem 
M osereck im Fl:idrnuer - Winkel; zu Schweighof, 
in der Ginau bei Wagrain und in Schwarten bei 
'fhicrgrub. 

Schwarzer Eisens c hie f er wurde im Bezirke 
1''1achau an mehreren Orten, und zwar vorzüglich am 
Hohen b r i c 1, im nordwestlichen Gcbirgsricdcl vor 
Wagrain und den demselben gegenüber liegenden süd
JidiPn, tlu·ils in Feldelll, lheils in den Hutwaidcn, sowie 
in Gc>nigau, dunh Buucrn im Accordwcge gewonnen und 
zur Hülle ahgl'licfrrt. 8pütcr hat man auch rothen 
Sch iefrr bei Stein b a l' h in dPr Nähe von Flachau 
der geringeren Kosten wegen in amtlicher Regie erzeugt 
und benützt. 

Hr. Hauptprobirer Kr a y n a g in Hall fand durch 
Analyse im schwarzen Schiefer folgende Stoffe: 

Kiesebäure 49·33 Pct 
Eisenoxyd, u. z. : 

Eisen 22 Pct. 
Oxygen 10 n 

Manganoxyd 
Thon erde 
Kalk . 
\Vasser 

Der r o th c Schiefer ist 
Eisen als der schwarze. 

in 

32·00 
" 3·72 
" 3·06 n 

1·87 
" 8·50 ~ 

98·48 Pct. 
der Regel ärmer an 

Dozimastische Proben ergaben im ersteren Schiefer 
gewöhnlich 5 - 7, in einigen Sorten aber auch 13 bis 
17 Pct. Eisen. 

Flachau crzeup:te zur Zeit als das \Verk im' besten 
Flor war jährlich 35- 40.000 Ch'. Roheisen und 9000 
bis 10.000 Ctr. G1obeisen. Eine Campagne dauerte 
1 1/ 2-1

3/ 4 Jahre. 
Die vorzügliche Ursache der Auflösung des Werkes 

waren die hohen Roheisen - Gestehungskosten, welche 
hauptsächlich durch die grossen Kosten der Erzbeistel
lung hervorgerufen wurden. 

Die Kohlenpreise waren noch immer m!issig und 
Erze wenigstens für einen beschränkten Betrieb noch 
genügend vorhanden. 

Die Brauneisensteine in grösseren Massen 
sind in der Triasformation, u. z. zwischen den 
bunten Schiefem und Guttensteiner - Schichten in der 
Gegend von 

Werfen 

abgelagert, nnd Gegenstand eines ziemlich ausgedehnten 
Bergbnu-Betriebes. 

Das völlig ßachmuldenförmige Braunerzlnger in der 
Schäfferötz und am Windingsberg, im Längen
durchschnitte in Fig. 11 dargestellt, ist im Streichen, 
mit Inbegriff tauber Mittel auf 150 Klafter, im Ver
ßächen 90 Klafter durch mehrere Sto.llen eröffnet und 
besitzt eine Mächtigkeit von 10 - 26 Klafter. Diese 
ist aber nur zum geringeren Theile mit schmelzwürdigen 
Erzeu im Eisenhalte von 26 Pct. erfüllt,; die übrige 
Lagermasse bildet ein Gemenge von gelblichhraunem 
mürben Kalk und eisenschüssigem Thon. 

Das Brauneisenstein-Lager in Höh l n, Querdurch
schnitt Fig. 12, hat gleichfalls eine bedeutende Aus
dehnuug, u. z. 100 Klafter im Streichen und 125 Klftr. 
nach dem Verßächen von durchschnittlich 30 Grad, 
jedoch eine viel geringere Mächtigkeit, dafür aber um 
2 Pct. reichhältigere Erze als das ersterwähnte Lager. 

Ausser dem Hauptbau wurden auch auf 2 klninen 
Nebengruben: Höhlthor und Höhlmais Braunerze 
gewonnen. 

Schäfferötz ist mit 12, Höbln mit 10 gewöhnlichen 
Grubeufeldmassen belehnt. 

Im FI achen berge kömmt späthiger Braun
eisens t c i n im Ganzen unter dcns elben V crhiiltuissen, 
wie bei den oben genannten Bergbauen vor. 

Braun- und Kernerze, ungeröstet gewöhnlich im 
Eisenhalte vo:i 25 Pct„ sind selrr gutartig. Sie wurden 
s.eit undenklichen Zcite n bis auf einige Jahre vor Auf
lassung des Flachaucr \V erkes zum dortigen Hohofen ge
liefert, wo sie in Verbindung mit den reinen Filzmooser 
Erzen zu der damaligen Yortrefflichen Qualität der Eiseu
Producte das Meiste beiget ragen hatten. 

Gegenwärtig findet auf den dortigen zahlreichen 
Gruben, auch für Vv erfe n, keine Erzcrnberung statt; die 
Aerarial-Anthcile wurden heimgesagt und die Gewerken 
fristen d"n Betrieb. 

Aus dem alten Bergbau am Moos berge und vom 
Neuschurfe am Hacken, beide in der südlichen Fort
setzung vom Fla.chenberg liegend, wurden viele Jahre 
hindurch Erze mit 23-26 Pct. Eisen nach Flachau ge
liefert. Seit mehreren Jahreu wird auch in diesen Gruben 
nicht mehr gearbeitet. Das Lehen vom Moosberge wurde 
vom Aerar zurückgelegt. 

Aus der Gleichförmigkeit der geognostischen Ver
hältnisse und der örtlichen Lage kann man mit ziem
licher Sicherheit annehmen, dass alle diese Bergbau
Obj ectc zu ein und derselben grosscn Erzablagerung ge
hören, wahrscheinlich auch unter einander im Zusammen
hange stehen, wie dies aus der Situationszeichnung Fig. 13 
deutlich hervorgeht. 

Spat h e i s e n s t eine sind im Bergreviere Werfen 
am Bachs f a 11 auf der westlichen Seite des Salzach
thaies südlich vom Flachenberg in schiefriger Grauwacke, 
bann bei G ö ts c h e n in der Nähe von Bischofhofen und 
in der Einöd, 1 Stunde ober diesem Ort an der öst
lichen Abdachung des Salzachthaies aufgeschürft. Die 
Erze sehen jenen am Buchberge ähnlich, sind aber mehr 
mit Quarz und Kalkspath gemengt. 

Die Brauneisenstein - Erzeugung für den W erfner 
Hohofcn betrug: 

1867 in 

1868 " 
1869 " 

Schäfferötz 10.335 Ctr. 

" 
" 

21.434 " 
27.967 " 

in Höhln 48.152 Ctr· 

" 
" " 

59.992 " 
49.792 " 

Die aufgeschlossenen Erzmittel sind geschätzt : 
in Schäfferötz auf 1,987.650 Ctr. 

" Höhln " 953.400 " 
Nebst diesen zum Abbau vorgerichteten Erzmitteln 

sind durch weitere Aufdeckungsbaue mit Grund anzu
hoffen: 

in Schälferötz 
" Höhln 

1,775.000 Ctr. 
358.000 • 
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Diesem n·ach kann 'Ve1fen blos aus obigen 2 Berg
bauen im Ganzen auf eine Erzausbcute von ca. 5 Mi 1-
l i o n e n Ctr. rechnen, womit <liescs 'Verk, welches am 
7. Juni 1870 in <las Eigenthum der salzb. - tirolischen 
Montan-Gesellschaft übergeben wurde, bei einer jährlichen 
Erzeugung von 30 - 31.000 Ctr. Roh- und Gusseisen 
auf wenigstens 50 Jahre gedeckt erscheint. 

Mit dem Verkaufe von \Verfcn hat im Hcrzogthum 
Salzburg der Staats - Bergbau - Betrieb auf Metalle, mit 
Ausnahme des Goldberges in Rauris, sein Ende erreicht. 

Betriebs -Verhältnisse und Fortschritte bei 
dem Bergbau- und Hüttenbetriebe zu Przi
bram in Böhmen in der Periode 1867, 1868 

und 1869. 
Auseinandersetzung der im Laufe der 3jährigen Betriebs
Periode 1867 bis Ende 1869 eingetretenen Aenderungen und 

Versuche bei dem Hüttenwesen. 
(8chluss.) 

Von anderweitigen Portschritten bei der Hütte ist 
hervorzuheben, dass im 2. Quartale 1869 in den Halb
hohöfen ein versuchswcises Coaksschmclzcn vorgenommen 
wurde, bei welchem sich im V crglcichc mit dem zu 
gleicher Zeit in den Halbhohöfon abgeführten Holzkohlen
schmelzen zwar ein grösseres Auf- und Ausbringen, aber 
eine bedeutend grössere Metallverflüchtigung wie beim 
Holzkohlenbetriebe ergab. 

Der Gcldwerth des verbrauchten Brennmaterials war 
beim Coakssehm elzen bei <ler ausgezeichneten Qualität 
der hiebei verwendeten Coakse zwar geringer, bei Be
rücksichtigung der Metallabgänge aber stellte sieh das 
Holzkohlenschmelzen billiger, so dass Massregeln zur Ver
meidung der grössercn Verfliichtigung (geschlossene Gich
ten) der Einführung eines curreuten Coaksbetriebcs vor
angehen müssen. In den Hohöfcn wurde bei einem Ver
suche mit Coaksbetrieb, der freilich in Folge von Ofen
versetzungen nur kurz war, das Aequivalent für 1 Ctr. 
Coaks gegenüber dem mit Holzkohle betriebenen Parallel
ofen mit 0·925 Ctr. Holzkohle gefunden. 

Der Versuch, bei den jetzt bestehenden Hoböfen 
aueechliesslich Coaks zu verwenden, musste aufgegeben 
werden, weil die Oefcn stets nach sehr kurzer Dauer, 
d. i. nach nicht einmal zweiwiichentlichcr Betriebszeit, 
in Folge der bei der- hoben Temperatur im Ofen zu sta1k 
sich bildenden Ansätze und besonders zinkischcr Ofen
brüche, ja sogar in Folge eines vollkommenen Scbliessens 
des Ofens in der halben Höhe, ausgeblasen werden 
mussten, so dass Coaks gegenwärtig mit Holzkohle zu
sammen im gemischten Betriebe verwendet werden. 

Ein vollständiger Schmelzversuch mit Coaks wird 
eich erst nach Erbauung der neu projectirten runden 
Hohöfen mit 7 Formen bei geschlossener Gicht anstellen 
lassen, wobei die wichtige Frage zur endgiltigen Lrisung 
gelangen wird, ob der Holzkohlen- oder Coaksbetrieb 
billiger und vortheilhafter sein wird, Dermal ist die Ent-

scheidung dieser Frage umsomehr zweifelhafter geworden, 
als nach den bis jetzt zu Gebote stehenden Daten der 
'Ctr. Coaks auf 1 fl. 20 kr. zu stellen kommen wird 
während die Tonne Holz,ohle jetzt nur 94 kr., d. h. de; 
Ctr. 1 fl. 27 kr. kostet, so dass das für dir. Hohöfen 
nacli Obigem gefundene Aequivalent von 0·925 Ctr. Holz
kohle für 1 Ctr. Coaks nur auf 1 fl. 171;

2 
kr. kommt. 

Ein weiterer Schmelz,·ersuch wurde im 2. Semester 
1869 in einem runden 5förmigen Versuchsofen mit 'Vas
serformen und geschlossener Gicht, dessen Adaptirungs
kosten 144-8 fl. 20 kr. betrugen, vorgenommen. 

Das V ersucl1sschmelzcn wurde mit einer bedeutend 
geringeren Menge an unhältigcn Zuschlägen, u. z. mit 
einem Eisenzuschlage von 2·7 4 Ctr., mit 10·54 Lauf
karren Eisenfrischschlackcn und mit 10·22 Ctr. Kalk
stein pr. 100 Ctr. Erz durchgeführt, und hatte hinsicht
lich des llrennmatcrialvcrbrauchcs, des Auf- und Aus
bringens, der Schlackenhälte, · Metaltabgiinge und Ge
steh ungskostcn sehr günstige Resultate geliefert. 

Im V crgleiche zur Schmelzung in den trapezförmigen 
Hohöfen mit offener Gicht im 1. Semester 1869 ergab 
sich folgendes Resultat: 

Holzkohlenverbrauch: 
beim V ersuchsschmelzcn pro 

100 Ct. Erz . 61 Tonnen. 
beim Versuchsschmelzen pro 

100 Ctr. hältige Besehiekung 
im 1. Semester 1869 pro 

100 Ctr. Erz . 
und 

im 1. Semester 1869 pro 
lOOCtr. hältigerBeschickung 

und . 

Aufbringen: 
beim V crsuc hsscbmelzen 

24 Stunden • 
im 1. Semester 1869 

24 Stunden 

Ausbringen : 
beim Versuchsschmelzen 

24 Stunden 
m 1. Semester 1869 

24 Stunden 

Gestehungskosten : 
beim Versuchsschmelzen 

in 

in 

in 

in 

pro 

43·22 

86·49 
4·39 Ctr. Coaks, 

50·80 Tonnen Holzkohlen, 
2·58 Ctr. Coake. 

180·54 C;T. Erz 

25·69 n 

103·62 Ctr. Werkblei, 

13·32 
" 

1 Ctr. Erz fl. 87·56 kr. 
im 1. Semester 1869 pro 

1 Ctr. Erz 1 n 25·44 n 

Durchschnittshalt der gefallenen Bleisehlacken: 
beim Versuchsschmelzen 0·0049 Münzpfund Silber in 

1 Ctr. 
und 1·75 Pfd. Blei 
im 1. Semester 1869 0·0085 Münzpfund Silber in 1 Ctr. 

und 3·75 Pfd. Blei. 

Schmelzabgang: 
beim Versuchsschmelzen pr. 100 Münzpfund 

des in den Erzen enthaltenen Silbers . 3·135 Pct. 
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und pro 100 Ctr. des in den Erzen ent-
haltenen Bleies '. 9·26 Pct. 

im 1. Semester 1869 pro 100 Münzpfund 
des in den Erzen enthaltenen Silbers 4·516 Pet. 

uud pro 100 Ctr. des in den Erzen ent-
haltenen Bleies . 22· 19 Pct. 

Der durch diese Resultate erzielte Gewinn beziffert 
sich für die im V crsuchsofen, bis zu dessen Einstellung 
in Foli,re einer Gasexplosion, verschmolzenen Erzmenge 
vou :~972 Crr. mit 4440 fl. , so dass das Verschmelzen 
einer ganzen Jahreseinlieferung einen Gcwiun von 
111.000 fl. voraussetzen lässt. 

Dieser mit günstigem E1folge abgeführte Versuch 
lässt mit aller Zuversicht erwarteu, dass die nach dem 
Principe des Versuchsofens neu projectirten runden Oefen 
mit 7 Formen und geschlossener Gicht ein gleiches, wenn 
nicht ein noch günstigeres Resultat liefern und die Er
tragsfähigkeit der Hütte um sehr namhafte Summen 
steigern werden. 

Seit Ende 1868 wird ein Theil der letzten Glätte, 
welche somt in Verschleiss gesetzt wurde, zur Ver
frischung aufbewahrt, um das darin noch enthaltene Sil
ber durch den l'attinsonproeess zu gewinnen. 

Auf diese ·weise sank der Silberhalt der Verkaufs
gliitte von 0·0080 Münzpfund pr. Ctr. des Jahres ] 868 
auf 0·0055 Münzpfund pr. Ctr. im Jahre 1869, wodurch 
im Ganzen rund 65 Münzpfund Silber dem Betriebe er
halte11 blieben. 

Behufs der Regulirung des Einlösungstarifes wurde 
im Jahre 1869 mit Schmelzversuchen der verschiedenen 
Erzgattungeu, als der armcu Schliche, der reichen Schliche, 
der blendigcn Zeuge und der Bohutincr Erze begonnen, 
wclcl111 Versuche im Jahre 1870 fortgesetzt wenlcn. 

Die den Fortschritt der Hiittcnmanipulation unleug
bar nachweisenden ßetriebRresultate der 3jährigen Zeit
pcriode 1867 bis Ende 18G9 im Vergleiche zum Jahre 
1866 sind folgende : 

J 8fj(i 1 1867 f 18G8 1 18G!J 

1. Rösten der Erze in Flammöfen. 
1 1 Steinkohlenverbrauch pr. 100 Ctr. Erz . . . . . . . . . . . Ctr. 4!J · 84: 38 · !JO :n · 18 1)5•32 

2. Schmelzen. 
A. Onliniire Arbeit. 

Holzkohlenverbrauch per 100 Ctr. Erz . . . . . . . . . . . . . Tonnen .•. ,.1 ,,.,, ,,.,, 83•52 
2G· 0:-1 
4·64 
1·35 
4·02 

" " " " Gesarnmtbcschickung sammt ßlcischlackcn . . . " . :!~: ~~ 1. ~'!: ~~ . ~~: ~'. Coaksverhrauch pPr 100 Ccntner Err, . . . . . . . . Ctr. 
n n n " a~~amm1beschick111'~ sammt ßleisehlackcn •••••• 1 •••••••••••• 

Hoh<>isenvcrbrnnl'h per 100 Ctr. Err, .. 
Ei-e11frischsddack„nvcrbra11ch per 10~ Ctr. Erz 
Kalkstciu,•erLra uch 

B. Niederschlagsarbeit. 

" . Laufkarren 
.... Ctr. 

7.83; (j·!Jt 8·05 
19·85 
2·85 

Holzkohle11vcrbrnueh pr. 100 Crr. Erz . . . . ........... . . . Tonnen 

.~~:~l~:::!~ .:~~:~~ 
82·2!)' 7-1·80 ()!)·65 
28·36 27·55 27·39 

54•64 
18·7:-I 
(\•88 
2·36 

1(j. 87 

" " " " Gesammrbeschiekung sammt Bleisehlacken ft 

Coaksverbranch pr. 100 Ctr. Erz . . . . . . . . . . . . . . . . . . •.. _ Ctr. 
" " " " GL·Rarumtbesehicknng snmrut ßleischlacken . 

Rohci•enverbrnnch pr. 100 Ctr. Erz .. • • • • • n Hi·75 1i·13 18·04 
45·5~ 3!J·2G 134·87 Eise11fris•·h;H·hL:lL"ke11verbrauch pr. 100 Ctr. Erz 

KalksteiuverlJrnuch n 

3. Abtrcihen. 

. Laufkarren 
.•.. Ctr. 

16·30 
3·0!) 

An 39zölligcm weichen Scheithol• per 100 Ctr. Werkblei . . . . . 
4. Gestehuugskosten 

. .. Klafter 2·39[ 2·631 2·56 2·48 

9 fl. I 7 fl. II G ß. , G fl. eines Milnzpfunclcs feines Silber betragen . . . . . . . . . . . . . 8·;3 kr.
1

70·4 kr.
1

58·88 kr.,46·68 kr. 

6. Summarische Metallabgänge. 
per 100 Milnzpfu ncl des in den Erzeu enthaltener; Silbers . . . . . . . . . . . . . . . Mzpfcl. 

. ..... Ceutner 
10·!154! 8·831\ 8·188i. 2·612 
37·rni 28·58 :n·o4! 24·78 Cculncr Bleies . . . 

Aus der Zusammenstellung ist ersichtlich, dass die 
Betriebsresultate in der vorliegenden 3jährigen Periode 
eich immer mehr und mehr günstig ge5talteten, so dass 
besonders im letzten Jahre 1869 ein mit vollem Rechte 
höchst günstig zu nennender Aufschwung 
werden konnte. 

Bedenkt man nli.mlich, dass der Silber
verlust im Jahre 1866 noch . , . 
betragen hat, ist er im Jahre 1869 auf 
herabgebracht worden, und eben der Blei-

verlust des Jahres 1866 mit 
im Jahre 1869 auf . 

verzeichnet 

10·954 Pct. 
2·612 Pct. 

37·16 Pct. 
24·78 Pct. 

gesunken. Dieses Ergebniss erscheint um so günstiger, 
als bei dem gegen 1866 auf 1/~ (10·95! gegen 2·612) 
gefallenen Silberabgange und bedeutend verminderten 
Bleiabgange noch eine Heri1.bdrückuug der Gestehungs-

kosten pr. Münzpfund Feinsilber von 9 fl. 8· 13 kr. des 
Jahres 1866 auf 6 fl. 46·68 kr. im Jahre 1869 er
zielt wurde, trotzdem sämmtliche l\Iaterialien und Löhne 
im raschen Steigen begriffen waren, und eine Erhöhung 
der Betriebskosten schon hicdurch vollkommene Recht
fertigung gefunden hätte. 

Literatur. 
Uebersicht der Roheisen-Production der österreichisch· 

ungarischen Monarchie. Nach amtlichen Quellen von F. M. 
Fries", k. k. Berghanplmann, Ministerial-Secret11.r im Finanz
Miui8terinm. Mit ß Tabellen, 3 graphischen. Tafaln nnrl 1 Karte 
der Eisenschmelzorte. 

Das Qu1utheft unter obigem Titel ist eine werthvolle 
statistische Mouographie der Roheisen-Produetion OesterNieh· 
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Unl!'arns, jedoch mit dem Jahre 1868 abgeschlossen. Nnr Hll- 1 
merkuugsweisc konnten noch einige neue Eisenw••rks·G.esell
schafte11 aufgeführt werden, die an der Stelle der 11och zlirn 
Thcil~ als ärarisd1 anfgefölirten Production nuu als Privat
industrie aufzuführen sii:d. 

bei den Abschnitte vom "Verwittern und Auslaugen der 
Eisenerze" und von der "mechanischen Aufhcreitnng• 
derselben - welche h:mpbäel1lich der neueren Zeit angehörenden 
Fortschritte in der Vorbereitung der Erze viel zur Beseitigung 
der 1rnchtheiliirc11 Ilestandtheile de1· Erze und znr Et höhung 
ihres Haltlls he-itrngcn und das Prodnct wesentlich zn verbe J>Cm \Vir müs~en diesem stati.itis<:hPn Biichlein ein g:rnz \"f>r

züglicht·s Ze<1g11iss ausstellen. Schon clie 11 11 g e m e; n e n 
B c t r acht u n g c n - in denen auch Riickbl ck" bi.• auf 
1826 gemacht werden - bieten nicht nur viel Interessantes 
zur Vergleichnng, sondern auch einen Leitfaden znm \' erstiind-
11iss der 11achfol~cnden Zahlen. 

Die Darstellung 11111faHst nicht - wie die amtlichen 
l\Iitthcilnngen der st.atistisehcn Centrnl-Cummission - blo' cliePru
ductionssu m me n von Ländern nnd Länclcrgruppen, sond„rn 
auch die Einzel-Etablissement.s, welcte au<·h anf einer 
Karte nach ihrer Lage und Production•grös•e ersichtlich ge
macht sind; ee werden die Bewegung der Product ionswerthe von 
1826 bis 1868 mich Objccten und Gruppen, tabellarisch uncl 
~raphiseh mit.getheilt, die Mittelpreise uncl clercn Bewt'gung 
seit 11:155; dann <lie Production mit Einfuhr und A usl'uhr z11-
samme11gestcllt, 11111 die Consumtion darzustellen. Die Mit
finbezielnmg cler ungarischen Rcid1shälfte ist uni so <l 0<11ke11s
werther, als nicht zu verkennen ist, dass hier die Daten •chwieri
gcr zu erhalten waren. *) 

Die irraphischen Tafeln sind einfach und iibersichtlich, 
was fiir ihr Verständniss von Werth ist. \Ver sie Ji„niitzen <><ler 
als \Vm1dbilder vor sich stellen will, wird gut thun, clie«ltirc.h 
verschiedene Striche untl. Punl1to unterschiedenen Linien mit 
Farben auszuziehen, wn~ den Druck V•·rtheuert haben wilnle 
un<l wenn man sie in d"r Nähe ansieht auch nicht nöthig ist. 

Wirmöchten diese Art statistischcrArbeiLcn als Muster 
filr Montanstntistik auf~tcllen uucl häufiger ab bisher sokhcn 
Darstellungen begcn-nen. - Die Aussrat.tuno- ist riih1ne11swerth 
und rlun:h dentli~he°n Druck clie Benützung 

0 

erleicht.c1 t. 0. H. 

Die Metallurgie. Gewinnung und Verarbeitung der 
Metalle und ihrer Lcgirnngcn in praktischer uncl theoretischer 
Beziehun~. Von John Percy, Professor der Metallurgie an der 
Govcrncment School of mines zu London. Uebertragen und 
bearbeitet von Dr. F. Knapp und Dr. H. \V e d <I in g etc. 
Mit Holzschnitten, Tafeln und Beilagen, II. Bandes, 7. Liet'crunng. 
(2. Abth., 3. Lief .. ), ßraunschweig, Druck uncl Verlag v. Fried. 
Viewcg u. Soh11. 

Wir hnben schon wiederholt den Geist uncl Inhalt dieses 
Werkes als eines solchen characterisirt, in welchPm englische 
und deutsche \Vissen•ehaft sich fast ununterscheidbar vcr
quiken und es bleibt bei dem liefernngsweiscn Erscheinen des
selben vorläufig nur <lic Aufgabe, den Inhalt jeder dieser Theil
publicationen unserem Leserkreise zu signalisiren. 

Die vorliegende Lieferung beginnt mit der Ver ä n de -
rung cler festen ~Iaterialicn beim Hohofenproccss 
und handelt durchweg von der Vorbereitung der Erze. 
Ausführlich wird das Rösten und zwar dessen chemische Vor
gänge, die Anwendung, des \V asserdampfes, der Finfluss der 
Röstnng auf den Hohofenprocess und der Kerngrö.>se de;; 
Erzes auf die Röstung selbst, und Allgemei11es über die Rost
Apparatc besprochen, sodann diese im Einzelnen eino-chend 
behandelt, als: die Röstlrng der Haufen, in ÜP.fen und zwar 
in Stadeln- und Schachtöfen, in Flamme'n- und Gasschachtrfüt
öfen. Wir machen insbesondere auf L<Jtztcrc aufmerksam, 
welche sehr ausführlich behandelt sind. Bei den krei.·förmio-cn 
Röstöfen fanden wir eine sehr instructive Abbilduno- der RÖst
öfen mit innerem Schacht, welche durch den gewe.>~Director in 
Maria Zell, ßergrath Carl \Vagner, cingefül1rt wnrd<Jn, und 
stimmen im Lobe dieser Oefcn nach m~hrfältig gemachten 
Erfahrungen den Bemerkungen des Verfas,ers und Bearbeiters 
dieses Werkes bei. Den Schluss dieser Lieforung bilden die 

*) Nicht ganz einverstanden sind wir mit der Einthei
lung der Ländergruppen, indem wir es weder geologisch noch 
eommerciel, noch durch Aehnlichkeit der Prodnction~bedingun~en 
gerechtft'rtigt finden, dass Galizien und die Bukowina mit Biih
men, Mähren. Schlesien in e i 11 er Gruppe zusammeng„fasst 
wird. (Nur das ösllishe ·Schlesien hat Verwan1ltschaft mit Ga
lizien.) Allein dabei ist der Verfasser wahr.,cheiulich der offi
ciellen Statistik gefolgt, die nach diesen Gruppen arbeitet! 

' vcrmfigen. 'Vir empfohlen diese A b<ehnittc i11sbe;ondere solchen 
', Eisenhiittenmiinnern,·· welche mit ärmeren Ei,eu-teinlagerstiitten 

zn thun 11:ibcn (galiz. n. ungar. Karpatl,cn). Das vorliegende 
'V crk citirt als Beispiel" der V crlangnng 111ul Y crwittcrungs
Einrichtuug Trzinietz (Trzinic•·) in 0-t-Schlesien, welche' zu 
clen Ei<enwerkeu Sr. k. k. Hoh. de8 Hrn. Erzh. Albrecht näehst 

,. Te s c h e n gnhört, wo der dem Eiscnhiitt,mwcsc·n zu friih ent
rissene Ho h c 11 e g g ,„ r g-czt:igt hat, wa>J man rlurclt ~·ut g·.·olo
gisch - begründete Gattirung und Vorbcreituug der E 1 ze aus 
schleehtcm )Jatcrial Tiichtiµ;es schaffen kann. Dic-<c Einrich
tungen in Teschen verclienten einmal eingd1ender hesehrieben 
zu werclPn ! Die Ausstattung ist - bei <ler Fir1n~ n Viewcg" 
wohl sclb ;tvcrständlich - eine in Druck und lllnstrationen 
ausgezeichnete. 0. H. 

Amtliche~. 

Ernennungen. Y o m F i n an z m in i s t er i n m: Der 
Ste11„rein11chm· r in Tarnopol, Johan11 \\' o 111e1 a, zum provi
sorisehe11 Oherei11nehm•·r bl'i clem Salzverschlci,s;imte zn \Yie
liczlrn. (Z. 3.J.9.J.9, 1ldo. 24. ~c;vember 1870) - llcr Haupt
mü11znmts - Praktikant, Anclrea< l' i c s c h, znm Cuntrnlur bei 
dem P1111zirun~sa111te i11 Lemlwrg und der Ha11ptp11nzirnngs
a111ts-Prahtikanr, Carl von II ur 11 b <' r g, znm t:„nt.r„Ior bei 
dem P11nzirnngsa11.te in Linz. (Z.. :H7:W, cldo. ':W. Nove1f\hcr 
1870.) - Der substituirte Grnveuq;ehilfo bl'i cleni Haupt.n1ilnz
a111te, A11dre11s Neu cl e k, zu:n Graveurgehilfen dortselbst. 
(Z. 3:H~l, d•lo. 26. November 1870.) 

.A.:n..kü::n.d.1gu:n..ge::n.. 

Dienst - Concurs. 
Bei der Sanct-Michaelstollen-Gcwcrkschaft in Schemnitz, 

Ungarn, bt die i:itellc des Berg<chatfcrs in Erledigung gekom
men. Mit dicsllr Stelle sind nachst<·hendc Geniisse verbunden, 
als: beim Antritte der Gehalt mit 600 ß., welcher naeh einer 
fünfjährigen Dienstlcist1111g auf 700 fl. und 11ach zehnjähriger 
Dienstleistung auf 800 fl. ö. ,V. mit dem Bem~rke11 ausgesch1ie
ben, dass der Gehalt des Bergschaffors bei dem am 1. Mai 1871 
abzuhaltenden Gewcrkentage nach den neu eingetretenen Ver
hältnissen geregelt uucl erhöht werden wird; ferner i~t mit 
dieser Stelle verbunden ein Natural-Ueputat von b Klafter 3' 
harten Brennholzes in dem pensionsmiissigen Wcrthe von 2 ß. 
651/2 kr. pr. Klafte_r, einer Natural- Wohnung nebst grossem 
Obstgarten und Wiese, 50 Pfund Unschlitt, Ca11cclei-Panschale 
von jährlichen 12 ß. 50 kr., endlich ein Natural-Deputat von 
100 Met;..en Hafer und 100 Ctr. Heu mit der Verpflichtung 
Pferde zu halten. 

G•·suche um diese in der 10. Diäten-Classe eingereihte 
Stelle, sind ins besonders unter Nachweisung der mit gutem 
Erfolge absolvirten bergakademisehen Studien, der praktischen 
Kenntnisse im Grubenbaue nnd im Aufbereitungswesen, wie 
nicht minder im theoretischen und praktischen Maschinenfache, 
der bisherigen Dien~tleistung in diesen Fächern, und der 
Kenntniss der deutschen, slavischen und wenn möglich der 
ungarischen Sprache, bis zum 31. Jänner 1871 an die Sanct
Michaelstollen-Direetion in Schemnitz franco einzureichen. 

(86-3) Die D i r e c t i o n. 
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Stelle· Gesuch. 
Ein Eiscnliiittc>nma1111, 35 .Jnhre alt, welcher viele J:ilire 

inilurl'h dem Br·tritbi· 111ur der Vl'rwal<1111g ei11..i· <ler grösste11 
.oh„fe11a11lagen rlrs C1mti11ents an~Pl1örte und welcher auch 
a"fmiin11isd1c Erf:ihrungen l1csi 1zt, •ud1t c>ine ireeigncte Std
rng. Off„rtt·u werden sub ChiffrtJ A. B. 12 an die Expeclitiou 
es Blattes erbcte11. (7i-1) 

Antbereitnn[s -Maschinen 
,--------~-------------- ---------

Einzelne Apparate, 
riehtungen liefern 

Leistung bei 

sowie vollstiindiµ:e 
unter Garantie für 
cxader Ausfiihrnng 

Ein-1 

gute i 

Hardt & Schleh, 
C ö 1 n, 

Sternengasse 7. 

(Die neuesten V erbessPrungen um! bcwiihrte 

i 

II 
1:=: 1 t~' 

Constructiu1wn werden stets zur Anwendung: 
1 gebracht.) 

17~-1) 

für Erz- nnd Kohlenwäschen 

llei Gerold & Comp., Buchhandlung, 
'V IEN", Stefansplat:.<, 

ist soeben er;;chicnen: 

IliB Litoratur aor lBtzton fünf J ahro 
(:J..B05-l.B70) 

(85-lJ aus <lern Gesammt-Gebiete <les 

Bau- und Ingenieurwesens 
mit Einschluss des Kunstgewerbes 

in deutscher, franzlisischer und englischer Sprache, 
her:u1s~egebf'u ,~on der 

Buchhandlung Ge1•old ~ C:on1p. in Wien, 
12 Bogen gr. 8°, broschi1 t 1 tl. 20 kr. Oe. W. 

Diese sorgfältige Zusammf•nstellung, sich nnschlieiisc>ncl an clie 
im Jahn~ 181>.1 von UIH hcransgcgeLcne 

„[ebersichl der Literatur der Jahre f8:i! -186!", Ebil. äO kr. 
gibt ein i;retr<'ues BiM der litcrariscllen Prorluction in flcn genannten 
l'ächcrn tl<>r let;.o:tcn 5, resp. I;) Jahre .. ~fo~ hictcl ihrer systcmati
!o!Chen Anordnun~ 11alb<'r cini•n sil·hcren Führer für Biblioth1~ks· 
ßpamt<', ein literariqchcs Valle11wc11m fiir jeclcn Tcehniker, Ingenif'!ur, 
Han· uurl Bahn1Jea111ten wie für technische Kanzlci~n. 

Die darin an~1~zcigten Bücher .,.in1l zu beigesetzten Preisen 
sii.mmtlich dnrch uns zn b<•7.ichcn. - Bei Piner Bestellung von über 
10 tl. wird der Betrag für den Catalog in .-\bL.ug gehracbt. 

Buchhandlung Gerold & Comp. in Wien, 
Stefanaplatz. 

Dei dem Erlaucht Griift. Harrnch'schen Eisenwerke e:u 
Janowitz sind die 8'.ell\'11 ci11es H ii t t e n m eise r" oder Ad
j 11 11 et c 11 urnl ein<·s Ass i s t e 11 t ,. 11 erlr1li:;t. uni! ist für 
L!'!ztcren vorliinfig c>in Geh:ilt 1·on 500 fl. ö. '"· nebst dem 
Genu•s \'Oll fri·icr \Vol1111111g nncl einc>s ent>prechenclen Holz
Depntats f,·stgcsl'tzt, clcr Gelo:dt fiir clic Hiittenmeisters- oiler 
Adju11ete11stellc dt•r gcgcnsciti:;en Yereinbarung vorbehalten. -
Nt·bst i'ia"hweis iiber z11riii-kg1•l1•gk bcrgakademische Studien 
h:ib„11 i11,bPso111lc·rc clic lfrwerhc>r um <l<'n lliitl1'11ml'istc>rs- ocler 
Aclj1111..ti>11po~l<'11 sich iiber bisherige Yerwc11d11ng beim Hoh
of„n-, Giesserci- nncl \ValzwArksbctricbe an~znwci•An u111l sind 
Erfal1r1111:;e11 in der Blßd1fabri<'atio11 lwrnuders erwiinscht. 

Gesuche sind lii;; Enile lJC'<'Clllher 1870 an die Erlaucht 
Graf llarrach';eh<> Berg- unrl Hiitten·IJirc>etion zu J1111owitz bei 
Römcrs1adt i11 l\liihrC'n -Zll riehten. (83-2) 

Die Kaluszer 
Kali-BBr[bau -& SaliilBilbBtriBb~-GB~BllSchafi 

B. Margulies & Comp. 
empfiehlt <len P. T. Landwirthcn und Fahrika11t1·n ihre 

Kali- und Magnesia-Dungsa!ze 
1111!1 

hochgrädigen F abricate" 
\Vcgeu ßcstcllungen, Auskiinftcn und PreiScr1nranten 

wolle man sich wenden an das Bureau der Gesrllschaft 

120) 

'VV"ien., 
Seiler~tätte Nr. 13. 

Unzerreissbare 

Bil[li~ChB Whatman - ZBi chBilDHDiBrB 
in Hollen und Uo~en. 

Wir fabriciren obige Rollen aus "'hatman's Double 
Elephant in Höhr. von 27 Zoll und 19 1/, Fuss Länge 
orier in Höhe rnn 39 Zoll und 13 1/2 Fu;s Länge, per 
Rolle Thaler 5.20. In Einzelidfogeu rechnen wir per 
Buch Thal••r 20. 

Carl Schleicher & Schüll 
m D ii r c n, Rh c i n - Pr e u s s e n. 

~ Die in der Zeitschrift besprochenen und an
gezeigten Werke sind stets vorräthig in der 

G. J. Manz'schen Buchhandlung in Wien, 
Kohlmarkt Nr. 7, ,·is-a·vis dem C:ife Daum. 

D .i>;e Zeitschrift ~r.ci1 ~in r wii1·hentlich ein eil Bogen stark mit den nöthie-en a r t i' t i s <'. ii e 11 Beigaben. Der Priinumers.tionapreis 
"t.ilihrlich loro Wien S tl. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. llit franco Postversendung 8 tl. ~t) kr. ii. W. Die Jahresabonnenten 
~rl.alteu einen officidltm ßaieht. über die Erfs.hrun·gen im berg- und hiittenmänniecb.en Ms.1chinen-, lls.u- und Anfbereitungaweeen 
.a:nmt Atls.a al,; Grittisbeilitc-e. l11•erat.e rinden gegeu is kr. ö. W. oder 1 1;, Ngr. ciie g-esf>llltene ~onps.r<'illezeile Aufnahme 

'l.t1sl'i1riften jP ,; er Art kiinn~n nur frs.nco an:?enommen werden. 

Druck von Carl Fromme in Wien. Für den Verlag verantwortlich Carl Reger. 
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Ueber die russische Eisenindustrie. 
Ministerial-Rath Ritter v. Tunncr hnt über Auffor

derung der k. russischen Regierung in den Monaten 
Juli bis September 1870 eine Reise naeh Husslaud un
ternommen, um die St. Petersburger Ausstellung und 
die Werke am Ural zu besuchen und clariiber ein Gut
achten abzugeben. Mit der Begründung, dass bis zur 
Vollendung und Veröffentlichung ~einrs ausführlichen 
Reiseberichtes noch eine geraume Zeit vergehen werde, 
hat derselbe über einige Gegenstände von besonderer 
Wichtigkeit einen vorläufigen ßcricht :in das k. k. Acker
bau-Ministerium erstattet, woraus m~t clem Bemerken, 
dass dl•r Verfasser sich zu näheren Aufklärnugcn bereit 
erklärt hat, folgencles mitgetlieilt wird. 

Tunner schreibt: 
Obwo'bl das russische Eisenwesen 1111 Allgemeinen 

auf einer viel höheren Stufe steht, als bei uns gewöhn
lich angenommen wird 1 so beschränken sich die für uns 
nachnhmungswerthcn Einrichtungen~ bei demselben doch 
nur auf eine geringe Zahl. 

Als solche sind hervorzuheben: ... 
1. Die Gnssstnhlcrzeugung im Grossen, und drren 

Anwendung fiir die Erzeugung von Gussstahl
kanonen und anderen grossen l\Iascl1inentheilen. 

2. Die Darstellung gusseisener Strand- und Fcstungs-
Geschütze nach amerikanischem System. 

3. Die Panzerplatten-Erzeugung. 
4. Die Härtung der Eisenbahn-Schienen. 
5. Die Erzeugung grosser Herdfrischluppen mit 15 

bis 30 Ctr., und 
6. Die Erzeugung des Glanzbleches. 

1. Die Gussstahlerzeugung. 

Die G ussstahlcrzeugung im Grossen traf ich in 
Russland auf 2 Hütten, zu Obuchow in der Nähe von 
St. Petersburg und auf der Stahlhütte bei Perm im Be
triebe; auf einer dritten Stelle (Slatoutowski) war zwar 
noch eine dritte grossartige Anlage (meist neu gebaut 

und zum Theil nur halb fertig) für die Gussstahlerzeu
gung vorhanden, allein diese Fabrik war wegen ihrer 
ungünstigen Situation schon seit mehreren Jahren so zu 
sogen auss<'r Bctrie h gesetzt. 

Die Fabrik zu Obuehow ist vor 6 Jahren von einer 
Privatgesellschaft angelegt word~n; es hat sich daran 
aber das k. r. Marine - Ministerium so stark mit Geld
vorschüssen (über 2 Millionen Rubel) betheiligt, dass es 
jetzt im Einverständnisse mit der Gesellschaft einen 
cige11en militärischen Director bestellte. 

Ein Cumitc aus 5 Personen, wovon 3 der Gesell
schaft a11gchören, bildet die Oberverwaltung und bestellt 
den Director. Dei· halbe Ertrag kann von dem .Marine
Ministerium zu Amortisation verlangt we1 den, das übrige 
muss zur Vertheilung an die Gesellschaft fliessen. 

Die Jahreserzeugung dirsn Fabrik beträgt an 
120.000 Pud (bei 40.000 Zoll-Ctr.) Gussstahl, haupt
sächlich für Kanonen, Tyrcs, Achsen, Spitzkugeln und 
diverse Maschinenbestandtheile. 

Die Preise werdeR durch die Preise der Krupp'schen 
Fabrik regulirt, zu denen der Zoll und überdies noch 
15 Pct. zugeschlagen werden, so dass hiernach im Som
mer 1870 der Preis der fe1 tigen Kanonen von 9zölligem 
Kaliber sich auf 36 Rubel pr. Pud (bei 160 ß.. pro 
Zoll-Ctr.) und jener der Spitzkugeln sich auf 15 Rubel 
pr. Pnd (auf 67 1/ 2 fl. pr. Zoll-Ctr.) stellte. 

Die Fabrik umfasst 16 X 80 = 1280 Tiegel a 72 Pfd. 
engl. Gewicht, kann daher benöthigten Falles Stahlgüsse 
von mehr als 900 Ctr. machen. Zum Schmieden der 
grossen Blöcke hatte man bisher einen 700 Ctr. schweren 
Dampfhammer, war aber beschäftigt wit der Aufstellung 
eines solchen von 1000 Ctr., welcher Mitte 1870 schon 
nahezu vollendet war. 

Als Rohmaterial verwendet diese Hiitte sibirisches 
(ural'sches) Roheisen, das vorerst in Puddlstahl um
staltet wird und als Brennm atcrial englische Coaks für ' . die Ticgclschmelzöfcn, englische Steinkohle und russi-
sches Holz für die verschiedenen Flamm- und Gasöfen. 
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Das sibirische Roheisen kömmt von den ärarischen 
Hütten loco der Fabrik auf 95-100 Kopeken pr. Pud 
(auf ca. 4 '/2 fl. der Zoll-Ctr.), die englischen Coaks auf 
22 Kopeken (auf 1 fl. 6 kr. pr. Zoll-Ctr. ), die eng
lische Kohle *) auf 15 Kopeken pr. Pud (72 kr. pr. 
Zoll - Ctr.) und das Seheiterholz 1 meist Birken und 
Kiefern, auf 2 3/ 4 -3 Kopeken pr. englischen Cubikfuss 
(die Wiener Klafter auf 5 1/.i.-6 fl.) zu stehen. 

Es muss diese Fabrik derzeit im guten Ertrng 
stehen und günstige Aussiebt für die Zukunft haben, 
weil die gesellschaftlichen Antheile derselben im Preise 
gestiegen sind. 

Die Stahlschmelzerei als solche 1 nach der iiltcrcn 
englischen Methode eingerichtet, und wobei auf hundert 
Theile ungeschmolzeucu Stahl 300 Theilc Coaks ent
fallen, bietet nichts Besonderes oder Nachahmuugs
wertbes. 

Was aber volle Beachtung verdient, ist die seit 
6 Jahren begründete Existenz dieser Anlage 1 ihre Aus
dehnung und Mittel zur mechanischen Bearbeitung sowie 
dlls Schicksal derselben und die Art ihrer V crbindung 
mit dem Mariuc-~Iinistcrium. Auf eine nähere Beschrei
bung der einzelnen Fabrikationszweige soll deshalb hier 
nicht eingegangen werden; nur sei noch bemerkt, dass 
die vielen Apprcturs- u11d sonstigen :iiu~chiucu mci~t aus 
England bezogen wurden, daher es nicht befremden 
kann, dass das in diese Fabrik bereits hineingesteckte 
Capital an 4 Millionen Rubel (bei 6 Millionen Gulden) 
beträgt. 

Die Stnldhütte bei P c r rn gehört dem !\Ion tan
Aerar und ist etwas spätcrn Ursprungs als die zu 
Obucbow. Der llau der ersten wurde 1863 begonnen 
und succcssivc bis 1867 fortgesetzt, da das !\leiste an 
Ort und Stelle angefertigt, nicht von auswfirts bezogen 
wurde. 

Die Stahlhütte bei Pt'rm erspart durch ihre Situ
ation, im Vergleich mit jener von Obuehow1 pr. Ctr. 
Roheisen nahezu 1 1/ 2 fl. an Transportkosten, indem sie 
gleichfalls mit ärarischem Roheisen und Puddlstahl der 
Uralhütten arbeitet. Als Brennstoff verwendet sie zum 
Stahlschmelzen in Gebliiseöfen Holzkohlen (vorwaltend 
aus Kiefern erzeugt~, wovon der engl. Cubikfuss auf 
4-5 kr. zu stehen kömmt. , 

Nachdem von diesem Brennstoffe bei der dortigen 
Schmelzmethode mit kaltem Winde das 6-9fachc Ge
wicht von den Stahl-Ingots oder 100 - 120 Cubikfuss 
pr. Ctr. benöthigct werden, so stPllen sich die Brenn
stoffkosten pr. Ctr. IngotE auf 4 - 5 fl. 1 während die 
3 Ctr. engl. Coaks in Obuchow nur auf 3 fl. 18 kr. 
sieb berechnen. · 

Die Arbeitslöhne sind in Perm zwar etwas billiger 
als in St. Petersburg, aber im Ganzen dürften die Er
zeugungskosten des Stahles auf den beiden in Rede 
stehenden Hütten dermalen sich nahe gleich stellen. Die 
Hütte bei Perm hat jedoch den wesentlichen Vorthcil, 
dass sie mit ihrem Brennstoffbezug nicht von England 
abhängig ist, sondern im Inlande ihre Btdeckung findet. 

*) Die englische Steinkohle und Conks sind in letzterer 
Zeit sehr im Preise gestiegen, erstere von 12 - lö Kopeken 
per Pud. 

Zudem steht ausser Zweifel, dass sich durch ander
weitige, erprobte Verbesserungen an dem derzeitigen 
Brennstoffbedarfe dieser beiden Hütten, bei jener in 
Perm mehr als in Obuchow ersparen lässt, wie wohl 
bei Erzeugung des weichen Kanonen - Gus11stahles der 
Brennstoffaufwand relativ immer etwas grösser bleiben 
muss. Diese Rücksichten und der Umstand, dass man 
nicht von Privaten abhängig bleiben wollte, mögen be
stimmend gewesen sein, dass von Seite des Aerars bei 
Perm eine zweite grossc Gussstahlhütte angelegt wurde, 
was vorweg jedenfalls aulfalleu muss. 

Die noch nicht völlig ausgebaute Hütte bei Perm 
hat gegenwärtig Oefen für 492 Tiegel mit je 1 1/.i bis 
1 3/ 4 Pud Einsatz, kann daher Stahlgüsse von 730 bis 
860 Pud (240 bis 290 Ctr.) machen. Für fernere 
84 Schmelztiegel ist jedoch der Rau;n schon vorhanden, 
womit man sodann für Kanonen mit 9zölligem Caliber 
ausreicht. Die Fabrik ist mit Appreturs-Werkstlitten be
reits ziemlich vollständig ein~erichtet, und kann schon 
gegenwärtig jährlich 40 Stück Gussstahl - Kanonen von 
8zölligem Caliber vollständig fertig liefern. 

Zur Erzeugung von 9zölligen und weiteren Calibern 
ist man daselbst glcichfä.Ils mit der Erbauung eines 
1000 Ctr. schweren Hammers beschäfri;;t. Da8 bisher 
in diese Fabrik hineingesteckte Bau-Capital soll nur bei 
1 1f2 Millionen Rubel, nicht ganz 2 1/ 2 Millionen Gulden 
betragen. 

Diese kurze, oberfHichlichc Beschreibung der beiden 
grösseren russischen Gussstahlfabriken soll l1ier nur dazu 
dienen, um zu zeigen, welche Anstrengungen und Mittel 
Russland befolgte, um dieselben zu schaffen, um so wie 
Preusscn, England und Frankreich den modernen An
forderungen in der Massenerzeugung des Gussstahles im 
eigenen Laude zu entsprechen, insbesonderll um selbst 
Kanonen erzeug<'n zu können, wie sie die vorgeschrittene 
Kriegswissenschaft fordert. 

Soll Oesterreich darin zurück bleiben, nichts thnn? 
Des Gefertigten Gefühl sträubt sich dagegen,. und sieht 
sich derselbe gedrungen 1 Ein hohes Ackerbau-l\Iinisterium 
als seine oberste Behörde ehrfurchtsvoll zu bitten, diesen 
Gegenstand näher zu würdigen, und davon vielleicht 
auch dem hohen Kriegs - l\linisterium l\Iittheilung zu 
m1tchen. 

Nachdem .-leider fast sämmtliche ärarischen Eisen
werke verlrnuft sind, und kaum zu erwarten ist, dass 
unter den noch vcrLliebenen ärarischen l\Iontau-Beamten 
sich geeignete Leute für diese Art dP.r Durchführung 
der Gussstahlerzeugung finden, und das Schicksal des 
Ari;cnals in 'Vien nicht für die Ausführung durch die 
Artillerie oder !\Iarine spricht, so bleibt zu dem Eudc' 
nnr der eine \Veg, den man vor Jahren in Preusse:l 
und auch vorerst in Russland eingeschlagen hat, nämlich 
die Durchführung von Seite der Privaten, welche durch 
gemachte Zusicherungen verschiedener Art dazu ermun
tert werden müssten. 

Im vorliegenden Falle, wo es sich um eine mög
lichst ra,eche, kostspielige Durchführung handelt, erscheint 
es um so mehr geboteu

1 
dass mit besonderen Zusiche

rungen von Seite der, Regierung die Sache gefördert 
werde. 
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Von den bestrhenden Montan-Gewerkschaften dürf
ten nur: Franz Mayr in Leoben, die Inuerberger 
und die Hüttenberger, sowie die Neuberg-.Ma
r i az c 11 er Actien-Gesellechaft für die Durchführung der 
Gussstahlerzeugung und Bearbeitung im Grossen gecig-
11et sein. Oder wenn man es vorziehen sollte, diese 
Fabrik in der Nähe von Wien zu haben, könnten 
Harbcr & Klusemann in Florirlsdorf in Frage kom
men. \V enn diese Firmen aufgefordert würden, sieb zu 
iiussern, ob und unter welchen Bedingungen sie sieh 
zur Lösung dieser Aufgabe berbeiln~sen wollen, würde 
man am schnt>llsten zur Kenntniss kommcu, ob und mit 
welchen Opfern auf diesem Wege das Ziel zu erreichen 
wäre. 1 

Die U ebcrlnssung der Durchführung an Pri nttc 
hätte offenba'r den wesentlichen Vortlwil, dass die Pabrik 
au~ser den Stahlkanonen und der Munition auch die 
\·erschiedcustcn andern, grössern Gussstahlartikel am 
leichtesten liefern, überhaupt den vorthcilhaftesten Be
trieb durchführen könnte, was unter ärarischer oder mi
litärischer Verwaltung nicht wohl zu erwartPn ist. 

In der gegenwärtigen Zeit, wo sich endlich in Inner
Oesterreich auch grössere Montan-Gesellschaften gebildet 
haben, ist um so mehr zu hoffen, dass durch dieselben eine 
grosse Stahlfabrik, ausgerüstet mit allen den nöthigcn 
mechanischen Hilfsmitteln zu Stande gebracht werden 
kanu, wenn von Seite der Hegiernng die entsprechende 
Ermunterung und Unterstützung dazu gegeben wird, w i c 
es in anderen Staaten gleichfulls geschehen 
i s t. 

2. Darstellung gusseisener Strand- und Festungsgeschütze. 
In früherer Zeit hut Russland nicht allein seine 

Gussstahl-Kanonen, sondern auch die gusseisenen schwe
ren Geschütze theilweise aus dem Auslande, h1tuptsäch
lich aus Schweden bezogen. Davon ist man jetzt gleich
falls gänzlich abgegangeu, indem dicht neben der Gus~
stahlhütte in Perm eine Kanonengiesserei neu gebaut 
wurde, welche 6 Flammöfen a 1000 Pud (330 Ctr.) 
Fassungsraum und in der dazu gehörigen ApprctnJ"s
Werkstätte 12 Bohr- und Drehbänke enthält. 

Aus Gusseisen werden jetzt nur Kanonen von grösse
rem Caliber, mindestens 12Pfünder, meist Hinterlader, 
erzeugt, und hierbei aus s c h 1 i es 1:1 1 ich d i e am er i
k an i s c h e Gussmethode mit der Abkühlung von 
Innen und EJ"wärmung vou Aussen angewendet, weil man 
sich überzeugt hat, dass hierdurch die Festigkeit der 
Kanonen wesentlich gewinnt. Die Erweiterung des Cali
bers der solchergestalt hohl gego~senen Kanonen beträgt 
durch das. Nachbohren 1 1/~ - 2 Zoll. Das grösste da
selbst in dieser Art und "'eise erzeugte Geschütz, was 
auf der Ausstellung in St. Petersburg nur in Holz dar
gestellt war, sah der Gefertigte zu Perm in Natura. Es 
ist dies ausnahmsweise ein Vorderlader mit 20zölligem 
Caliber. Der Rohguss hat etwas über 4000 Pud ge
wogen (über 1300 Ctr.), das fertige Geschütz wiegt 
2754 Pud (918 Ctr.). 

Es ist mit 314 Schüssen probirt, deren jeder 
130 Pfd. (107 Pfd. Z. G.) Pulver und eine runde Voll
kugel von 28 Pud (930 Pfd. Z. G.) erhielt, ohne irgend 
welchen nennenewerthen Schaden zu nehmen. In Folge 

dessen sind von der Marine 4 Stück derselben Art wieder 
bestellt wordeu. Der Preis der grossen Gusseisenkanonen 
ist pr. Pud mit 3 Rubel (nahe 14 1/ 2 fl. der Zoll-Ctr.) 
festgesetzt. Die absolute Festigkeit des Kanoneneisens 
soll sich pr. QZoll auf 400 Ctr. stellen. 

Die neugebaute Kanonengiesserei in Perm ist mus
tergiltig eingerichtet, weshalb sich der Gefertigte von 
dieser Anlage, den darin enthaltenen Ocfen und der 
Gussvorrichtung Zeichnungen verschaffte, um sie auf 
\Vunsch österreichischer Unternehmungen der Art zu 
Gebote stellen zu können. 

3. Erzeugung der Panzerplatten. 
Diese Fabrikation traf der Gefertigte an 2 Stellen, 

zu Kolpiuo, der ersten Eisenbahnstation von St. Peters
burg nach Moskau, der .Marine gehörig, und auf der 
dem Montan-Aerar gehörigen, im Jahre 1864 ganz neu 
erbauten Puddlings- und \Valzhütte an der Kama, welche 
sich beide ausschliesslich mit der Darstellung grosser 
Platten und dem grosseQ. Constructiou swesen (Fai;.on
eisen) beschäftigen. 

Das erstgenannte 'V crk arbeitet mit sibirischem, 
finnischem und zum Theil selbst mit englischem Roh
eisen, benützt englische Steinkohle und russisches 
~cheiterholz; das \V erk au der Kama arbeitet mit si
birischem Roheisen, Seheiterholz und im geringen Masse 
auch mit sibirischer Steinkohle, welch' letztere loco Hütte 
pr. Ctr. auf ca. 1/.i Gulden sich stellt, aber ziemlich 
unrein und bisher nicht in geuügender Menge zu 
haben ist. 

Die Fabrikation der Panzerplatten erfolgt nach 
e11glischcr l\J ethodc aus Puddleisen mit vor- und rück
wärts laufenden \Valzcu, uud ~verden auf diesem Wege 
Platten von etlichen 100 Ctr. im Gewichte und 12 bis 
15 Zoll Stiirke dargestelft. 

Es liegt die Absieht vor, die wichtigsten Stellen 
der Befestigung von Kronstadt mit 15zölligcn Platten 
zu armiren. Die Darstellung der, Panzerplatten durch 
Schmieduug, wie es ursprünglich auch in England ge
schah und bei uns in Oe8terrcich zu Zclt\veg und Store 
in geringer Ausdehnung noch geschieht, ist kostspieliger 
und schlechter als das \Valzen derselben, und ward 
dieserwegen im Auslande allenthalben aufgege
ben. Insofeme es dem Kriegs-Ministerium, der Marine, 
ern üuscht ist, in Oest erreich aus den vorzüglichen 
steierischen oder kärutnerischen Roheisen Panzerplatteu 
zu erzeugen, wäre es daher angezeigt, von Seite der 
Regierung dahin zu wir,ken, dass an einer Stelle ein 
entsprechendes Walzgerüst zum Walzen der Platten auf
gestellt würde, anstatt Unterstützungen für die 
E r z e u g u n g g e s c h m i e d e t e r P l a t t e n z u g e
w ä hren. 

4. Di-e Härtung der Eiaenbahnschienen. 

Schon seit Jahren ist man allerort8 bestrebt, den 
Eisenbahnschienen durch eine grössere Härte im Kopf, 
an der Bahnfläche, eiue längere Dauer zu geben, nach
dem die Erfahrung gezeigt hat, wie schnell die gewöhn
lichen Eisenschienen auf allen mehr befahrenen und auf 
gebirgigen Strecken situirten Bahnen zu Grunde gehen. 
Man verwendet zu dem Ende für den Kopf der Schiene 
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entweder ein p hosphorhältigcs, oder besser ein stahl
artigee Eisen, Puddlstahl, oder noch besser - man stellt 
die ganze Schiene aus entsprechendem Besscmermetallc 
dar. Die Verwendung eines härteren Eisens oder Stahles 
erschwert die Fabrikation und erleichtert das Brechen 
der Schienen im Gebrauche. Sonder Zweifel aus Besorg
niss vor dem Brechen der Schienen hat man mit einer 
Härtung der Schienen durch plötzliche Abkühlung bisher 
bei uns keinen Versuch, noch weuiger eine Anwendung 
im Grossen gemacht. 

Ein reiner Zufall führte in Russland, u. z. auf der 
Demitoff'schen Railshütte zu Salda Nischue vor etlichr.n 
Jahren zu der Erfahrung, dass die aus geeignetem Ma
teriale angefertigten Schienen durch eine Härtung mit
telst rascher Abkühlung an ihrem Werthe für die Ver
wendung wescutlich gewinnen , *) und seit dieser Zeit 
werden in Russland auf allen Railsfabrikcn die fertig ge
walzten und abgeschnittenen Schienen in \Vasscr ge
härtet. Auf der Railshütte des Herrn von Putilow bei 
St. Petersburg, wo die Schi~ucn mit Köpfen aus ziem
lich weichem Puddlstithl <'rzeugt werden, lässt man die 
Schiene bis zum nahen Verschwinden der sichtbaren 
Hitze abkühlen, Levor man sie iu das \Vasscr wirft; in 
Salda, sowie auf der ärarischen Hütte zu \Volkinsky, 
wo die ganze Schiene aus hartem Eisen, u. z. im Kopf 
und Fuss aus doublirtcn (geschwdssten) Platten her
gestellt ist, wird die von der 8iige kommende Schiene so
gleich, daher in noch deutlich sichtbar c r Glühhitze in 
kaltes Wasser geworfen. 

\Venn dies fiir die ruesischen Bahnen, welche im 
Winter bei l'iuer Temperatur von 30 - 40° R. unter Null 
befahren werden, seit Jahrnn als zulässig erprobt ist, so 
muss dieses Härten für u11sere Verhältnisse um so mehr 
zulässig und vortheilhaft erscheinen. 

Offenbar hängt die Gefahr der Brüche bei guten 
gehärteten Schienen nur von dem Grade der Härte, des 
Kohlengehaltes im stahlartigcn Eisen und vou der Tem
peratur ab, in welcher die Härtung vorgenommen wird, 
und dürfte kaum ein haltbarer Grund aufzufinden sein, 
warum man bei den Schie1H'n die Härtung gar nicht an
wenden soll, während sie doch in so vielen anderen 
Fällen bei Artikeln in cin~m höheren Grade angewendet 
wird, bei denen ein Bruch von nicht geringeren Nach
theilen als bei einer Eisenbahnschiene ist. - Unbestreit
bar ist, dass eine solche Härtung durch rasche Ab
kühlung mehr wirkt und von geringerer Gefahr begleitet 
sein muss, a1s es br.i Verwendung eines phosphorhültigcn, 
kaltbrüchigen Eisens der Fall ist. Aber auch bei unrath
freiem, d. h. reinem Eisen, dürfte bei_ eiu un<l demsel
ben Härtegrad, welcher bei ungehärtcten Schienen durch 
einen höheren Kohlengehalt, und bei gehärteten Schienen 

*) Bei der gewöhnlichen Sehientlnfabrication ohne eine 
Härtung war man in Salda ob Mangel an Raum vcrnnlasst, 
tline Parthie der erzeugten Schienen im \V inter ausserhalb der 
Hütte auf gefrorenen Boden in Schnee zu legen. Hei den 
darauf von der Uebernahms - Commission mit sämmtlichen 
Schienen vorgenommenen Proben hat sich gezeigt, dass die 
solch1>r Gestalt zufällig gehärteten Schienrn den gestellten An
forderungen auffallend besser entsprachen, als die lang
sam erkalteten. 

von geringerem Kohlengehalte durch die rasche Ab
kühlung, d. i. durch die Härtung erzielt wird, in letzte
rem Falle die Gefahr eines Bruches geringer sein, und 
jedenfalls ist die Fabrikation der Schienen aus Eisen 
von geringerem Kohlengehalte eine leichtere, billigere. 

Die Härtung der Schienen, entsprechend der Be
schaffenheit des in denselben enthaltenen Eisens aus
geführt, möchte der Gefertigte um so mehr der geziemen
den Aufmerksamkeit der Rnilsfabriken und Eisenbahnen 
empfehlen, als die diesbezüglichen V ersuche zwar einige 
Fnchkenntniss erfordern, aber fast keine Kosten ver
ursachen, für die Praxis aber gleichwohl vou wichtigen 
ökonomischen Folgen sein können, und nach den Er
fahrungen in Russland sein müssen. 

5. Die Erzeugung grosser Herdfrischluppen. 
Schon nnf den Welt - Industrie -Ausstcllu11gc11 von 

London und Paris, sowie neuerlichst auf der im laufen
den Jahre zu St. Petersburg, waren die von den 
Dcmitofl''schen Hiittcn zu Nischnc-Tagilsk ausgestellten, 
im gedrücktr.n (gezängten) Zustande bis 140 Pud (über 
45 Ctr.) schweren Herdfrisclduppcn auffallend und kaum 
glaublich, dass sie wirklich aus einer einzigen Luppe 
eines gewöhnlichen, nur in seinen Dimcnsionl•n etwas 
vergrössertem Herde dar.! estcllt wurden. Mit der Grösse 
des Herdes wird zugleich die Windmenge und haupt
i;üchlich die Presrnng (!es Windes bedeutend vermehrt. 
Je grösscr die Luppen, desto mehr Abschnitte und Ab
fälle von 8tabeiscn werden zuletzt znr Luppe nach
gcschmolzcn. 

Für die Darstellung des gewöhnlichen Stangen- und 
Blecheisens werden Luppen im Gewichte von 4-15 Pud 
(11/~ - 5 Ctr.) gemacht und dabei auf 3 Theilc der 
Roheisenmenge ungefähr 1 Theil Abschnitte nachge
schmolzen. Dabei hat der Frischherd 20 - 24 Zoll im · 
Quadrat und bei 9 Zoll Tiefe ; der Eisenabbrand beträgt 
bis zur gedrückten Luppe etwas über 18 Pct., der Holz
kohlenbedarf 7 - 7 1f2 Cubikfuss pr. Ctr. Luppe und 
pr. Herd werden in 12 Stunden 20 - 22 Ctr. Luppen 
erzeugt. 

Für Luppen von 30-60 Pud (10-20 Ctr.) werden 
Roheisen und Abschnitte (oder sonstige Abfälle von Stab
eisen) in nahezu gleicher Gewichtsmenge verbraucht, der 
Herd erhält 30-40 Zoll im Quadrat und 10-11 Zoll 
Tiefe; der Eiscnabbraud beträgt 25-28 Pct„ der Kohlen
verbrauch 61/2- 7 Cubikfuss und pr. Herd und Schicht 
werden 22 '/2-24 Ctr. Luppen producirt. Für Luppen 
von 75 - 150 Pud (25-50 Ctr.) werden auf 1 Theil 
eingesetztes Roheisen 3 Thcilc Schmicdeisenabfälle nach
gcschmolzcn, der Herd erhält 40-48 Zoll im Quadrat 
und 11-12 Zoll Tiefe; der Eisenabbrand beträgt 30 bis 
40 Pct., der Kohlenverbrauch 51;2 - 6 Cubikfuss, und 
pr. Herd und Schicht werden 30 - 35 Ctr. Luppen 
erzeugt. 

Die Hauptverwendung finden diese grosscn Luppen 
zur Darstellung eines vorzüglichen Kesselbleches. Zu dem 
Ende werden die unter einem entsprechend schweren 
Dampfhammer gedrückten Luppen in einem mit gedörrtem 
Holze gespeissten Flammschweissofcn langsam in eine 
durchgreifende Schweisshitze versetzt und mit dieser unter 
dem grosscn Dampfhammer geschweisst. 
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Es muss diese Operation selbst bei den kleinern, 
4-15 Pud (1 •/~-5 Ctr.) schweren Stücken wenigstens 
einmal, bei den grössercn aber 2 - 4 Mal wiederholt 
werden, bis sie zuletzt bei der Schwindung unter dem 
Hammer von allen S~iten rein, vollkommen, ganz uud 
gleichmäsRig hell erscheinen. Um sie hierbei auf ihre 
Reinheit und Gänz~ strenge zu probiren, pflegt man bei 
der letzten Schwindung mit einer Pfanne ·wasser auf
zugiessen , wodurch ungauze Stellen oder Blasen durch 
dunklere Flecken angezeigt werden. Zeigen sich solche 
Flecken, so wird das Stück an denselben aufgehauen oder 
gelocht und neuerlich geschweisst. Sollen sie dadurch 
nicht verschwinden, so wird das Stück ganz durchhauen 
und zu kleineren Blechen oder andern Zwecken \'erwen
det. Sollen Rundböden für Dampfkesseln daraus gemacht 
werden, ein sehr häufiger Fall, so werden die Stiicke 
rund, cylindrisch geschmiedet. Dieses viele Schwcissen 
und Schmieden veranlasst aber ansehnliche Kosten, indem 
bei zweimaliger Schweissung der Abbrand bei den ,1 bis 
15 Pud schweren Stücken 26 Pct., bei den drei Hitzcn. 
der 15 - 35 Pud schweren Stücken auf :n, bei vier 
Ritzen mit 35 --· 60 Pud schweren Stiicken auf 43, uncl 
bei fünf Hitzcn für 60-100 Pncl schwere Stiicke auf 
66 Pct. steigt, und der Holzanfwand für 1 Ctr. der gc
schwcissten Stücke sich auf 9-17 engl. Cubikfuss stellt, 
indem pr. Schicht m•r zwischen 60 und 20 Ctr. fertige 
Stücke dargestellt werden. Gleichwohl glaubte der V cr
fasser von dieser ganz besonderen ~fanipnlatio-n , die 
ohne Zweifel das vorziiglichste Herdfrischeiscn in grosscn 
Stücken liefert, die Ergebnisse aufzählen zu sollen ; denn 
insola.ng es nicht gelingt, durch das Bcsscmcrn oder den 
Martin - Process ein tadellos verlässliches Product ans 
weichem Eisen darzustellen, dürfte für besondere Fälle 
auch bei uns davon eine zwcckmässigc Anwendung ge
macht werden. 

6. Die Erzeugung des Glanzbleches. 

Das schöne russische Glanzblech , Eisenblech mit 
einer eigentlichen gliinzendcn Oberlliichc, ist auf allen 
Welt-Industrie-Ausstellungen bewundert worden, und bildet 
zur Stunde einen nicht unbedeutenden Amfuhrartikcl nach 
England und hauptsächlich nach Nord-Amerika. 

Bezüglich der Fabrikation desselben gab iler Ge
fertigte bereits in seinem Berichte über die Londoner 
Ausstellung von 186:), Seite ;)6 eine kurze Xotiz, auf 
welche hier um so mehr vcrwic,;en werden kann, als von 
dieser cigenthümlichcn Manipulation bei uns kaum eine 
Anwrndung gemacht werden dürfte. llcmerkt kann hier 
aber werden, dass dieses Glanzblech in • .\mcrika vornehm
lich zur Anfertigung der Eisenblechöfen verwendet wird, 
wofür es den Vorzug besitzt, dass die Ocfen bei einer 
theilweisen Ucbcrhitzung bis zur Rothgluth nicht sogleich 
mit einer rothen Oxydschichte verunstaltet werden, wie 
dies bei den gewöhnlichen Blechöfen der Fall ist, son
dern das Blech seinen eigenthümlichen Glanz liinger be
hält, überhaupt nicht so leicht oxydirt, weil seine Ober
fläche mit einein Ueberzuge aus halbreducirtem Glühspan 
versehen ist. Der Gefertigte traf die Fabrikation dieser 
Glanzbleche auf mehreren Hiitten des Vrals. 

Endlich wäre noch zu erwähnen, dass vor ungefähr 
zwei Jahren der Verwalter Palänow der Hails-Fabrik in 

Salda-Nischne einen Photometer construirt und dazu be
nützt hat, um für das Abschneiden der Schienen (welches 
wie gewöhnlich mittelst zweier Circularsägen an beiden 
Enden zugleich erfolgt) stets genau dieselbe Temperatur 
bestimmen, und dadurch die bestimmte Länge der be
schnittenen kalten Schienen genauer tre!fen zu können. 

Der Erfolg soll gezeigt liaben, dass hierdurch 9/ 10 der 
früheren Kosten zur Herstellung der vorgeschriebenen 
Längen in Ersparung kamen, indem in der Länge der 
kalten Schienen fortan nur sehr geringe Differenzen zu 
verbessern waren. Der Erfinder hat für Russland darauf 
ein Pa;·ent genommen. 

Auf der Railsfabrik in Wolkinsky fand der Ver
fasser diese V 01Tichtung gleichfalls in Anwendung und 
war man daselbst mit dem Erfolge ganz befriedigt, ob
gleich man einige hundnt Rubel Patent-Taxe bezahlte. 

Da der Einsender die Veröffentlichung seines Ver
fahrens nicht wünscht, wird dieselbe unterlass.cn. 

Dies ist in Kürze Alles , was der V erfass er auf 
einer 1800 deutsche Meilen betragenden Reise zum 
Nutzen der österreichischen Industrie kennen gelernt zu 
haben glaubt. Noch ist es demselben bei jeder seiner 
ßereisung des Auslandes gelungen, Eines oder das Andere 
zur Förderung <kr heimischen Industrie nach Hause zu 
bringen. Er darf daher wohl auf Nachsicht rechnen, wenn 
er auch diesmal den lebhaften \Vunsch hat, eine lange 
und beschwerliche J{cise nicht ohne Nutzen für die Heimat. 
gemacht zu haben. 

Ein Jahresergebniss der Prager Eisen
Industrie-Gesellschaft. 

Am 28 November fand in 'Vien die achte ordent
liche General - V er:mmmlung der Prager Eiscnindustric
Gesellschaft statt. Von der Verlesung des Geschäfts
berichtes wurde Umgang genommen, wie dies beim Vor
handensein eines gedruckten solchen ßcrichtes meist üblich 
ist. Xach der Productions-Tabclle ist der Iletriebsumfani; 
des C ntcrnehmcns in steter Zunahme begriffen und der 
V crkauf fertiger Fabrikate zeigt erfreuliche Progressionen. 
An Steinkohlen förderte die Gesellschaft in ihren drei 
Gruben Kladno, Rappitz mHl Wilkischen in der Geschäfts
periode 1860;70 im Ganzen D,260.!:143 Wiener Ctr., 
was zwar etwas weniger ist als in den vorangegangenen 
zwei Jahren, wo zum erstcnmalc eine stärkere und ra
tionellere Ausbeutung Platz griff, jedoch alle anderen 
friihcren Perioden bei weitem übertrifft. In der Geschäfts
periode 1857 /1858 betrug nämlich die Gewinnung 
5,463. 7 45 \V. Ctr., sie i?t also heute nahezu auf das 
Doppelte angewachsen. Der Grund der verringerten Pro
duction ist übrigens äusserer Natur und darin zu sucl1en, 
dass der Kladnoer Amalien-Schacht mit einer stlirkeren 
Fördermaschine nnd Dampfleitung ausgestattet wurd<', wo
durch eine Betriebsunterbrechung dieses Schachtes von 
mehr als 2 Monaten herbeigeführt worden ist; iibcrdies 
fanden in anflcrcn Schächten \Vetter - Calajllitiitcn statt. 
Ein gleiches Verhältniss gilt von der Eisenstein-Gewin
nung, die im Jahre 1869170 1,225.511 W. Ctr. betrug. 
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Besonders wichtig muss ce erscheinen, dass die Pro
duction von Eisenbahnschienen sich erhöht. "\Vährend im 
Jahre 1857 /58 nur 203.241 Ctr. producirt wurden, weist 
dieses Jahr 661.59!) Ctr. auf (in den beiden vorange
gangenen Jahren 522.370 und 357.G45 Ctr.). Anhaltend 
ist die Production in Gusswaaren, die in der letzten Ge
schllftspPriodc 128.949 Ctr. betrug; in Roheisen betrug 
dieselbe 493.618 Ctr., in Eisenbahn - Kleinmaterial 
51.700 Ctr., Commerz-Eisen 9-1.677 Ct., Achsen und 
Tyres 1208 Ctr. , Schmiedestücken 126 Ctr., Kessel
blechen 29.983 Ctr., Schwarzblechen 8702 Ctr. solchen 
in Kisten 1102 Ctr., w· ciss- und Blcihlechen 4865 Ctr. 
und endlich iu Couks 686.000 Ctr. 

Xach Ertheilung des Absolutoriums wurde beziiglich 
der Verwendung des Reingewinne~ folgender Antrag ohne 
Debatte zum Bcsehlusse erhoben: Y.m dem ausgewiesenen 
Reinertrage von 1,264.907 fl. gclnngcn vorerst 75.000 fl. 
znr weiteren Absehreibung au rlcm Capital-Conto des 
Walzwrrkcs Xürschan, 60.085 fl. als lOproccntige Ab
schreibung an dem Capital - Conto des Xuciczcr Berg
baues ; von dem Reste werden successivc 300.000 fl. 
als 5proeentigc Dividende dc1 emittirten 6 Millionen 
Gulden Actien abgcwgen, ll!l.256 fl. oder 14·51 Pct. 
dem Rcsen·efonde überwiesen, 35.128 fl. oder 5 Pct. als 
Tantii·mc des V crwaltungs-Rathes berechnet und von de1· 
<'rübrigendcn Summe pr. 667.4ß8 fl. 600.000 fl. zur Be
messung einer 11 procen tigcn Superdividende benützt, der 
Hest von 7 4H8 fl. auf das Gewinn- und Verlust-Conto 
des Betriebsjahres 1870/71 übertragen. Demnach wird 
der am 1. Jänner 1871 f:illigc Dividenden-Coupon mit 
a2 fl. eingelöst. 

Wir können nicht umhin, un.;cre Befriedigung über 
den stetigen und ruhigen Fortschritt dieses Unternehmens 
auszusprechen, welches als eine der solidesten l\Iontan
Gesellschaften sich bewährt. Die sorgfältigen Abschrei
buugen, die Rückliissc für den Heservefond zeigen von 
wirklich guter Gebarung, was umsomehr hervorgehoben 
zu werden verdient, als excmpla odiosa aus der neuesten 
Zeit nicht ermangelt haben, manches Vorurthcil gegen 
Actiengescllschaften hervorzurufen , deren Viele freilich 
gleich Pilzen nach dem Regen rasch emporgeschossen 
sind. Gerade die montanistischen Gesellschaften, zu denen 
die Obige gehört, haben aber in der letzten Periode 
mehr Solidität gezeigt, als es bei Bank- und Transport-
Unternchmungen der Fall war. 0. H. 

. Zum Jahresschlusse. 
Ein Rückblick auf das abgelaufene Jahr gibt in Be

zug auf diese Zeitschrift ?.U nachstehenden Betrachtungen 
Anlass. 

Ein Buchdrucker - Strikc hat zu Anfang des Jahres 
uns zwar eine Reduction des Umfanges dieser Zeitschrift 
für einige "\Vochen auferlegt - dafür ab~r Gelegenheit 
geboten , unsern Lesern in den Ersatz - llcilagen einige 
werthvolle grössere Artikel im Zusammenhange zu liefern, 

wodurch der Ausfall in einer, wie wir glauben, für die 
Leser vorthcilhaften 'Veise compensirt worden sein dürfte. 

·wie eben diese Ersatz - Beilagen und der heutige 
Artikel über die russische Eisenindustrie nebst manchen 
anderen Abhandlungen zeigen, hat die Eisenindustrie 
immer noch einen grossen Theil unseres Illattcs in An
sprnch genommen. Daneben aber ist es uns möglich ge
worden, dem Gauf.:DCrgbau mehr Aufmerksamkeit ?.U

zuwendcn, wobei wir insbesondere die -lange Zeit ver
knnnten Erzlagcrtitättcn unserer Centrnl-Alpen im Auge 
halten, von denen mit den heutigen Mitteln der Auf
bereitung und des l\faschincnwescns , sowie den Fort
schritten der hiittcnmännischeu Anstalten ein neuer Auf
schwung zu crwart.en steht. Freilich gehören dazu auch 
genaue Studien der Gangvcrhältuissc, wie solche in Betreff 
der tiroliseheu und snlzburgischen Lagerstätten durch 
einen erfal1n•nen Bergmann gerade in diesem Jahrgange 
vorgeführt worden sind. 

Die Literatur unseres Faches fand wie sonst sorg
same Beachtung. W cnn die besprechende Anzeige neuer 
Werke mitunter etwas länger auf sich warten licss - wus 
wohl auch schon im vorigen Jahre der Fall war - so 
mögen die geneigten Leser es mit den gehäuften Berufs
geschäften des Redactcurs cn tschuldigen, welcher dabei 
aber es vorzog, nicht auf Kosten der Griindlichkcit vor
zugehen und diesen wichtigen Thcil des Blattes nicht 
unter mehrere ungleichartige Kräfte zu zersplittem, sondern 
in der eigenen Hand zu behalten. 

Die Lage der Montan -Industrie in unserem Vater
lande hat das .Jahr 1810 keineswegs ungünstig gestaltet, 
ungeachtet grosscr und vcrhängnissvoller Störungen in 
der allgemeinen 'Veltlage. Im Gegcnthcilc haben dieselben 
zwar auch manche Rückwirkuugcn iiber unsere Grenzen 
herein gehabt, im Grosscn und Ganzen aber dürften die 
Vortheilc' grösser sein als clic Xachthcile, weil fast iiberull 
günstigere Preise unserer Production zu Gute kamen, 
welche im Schoossc des Friedens sich entwickeln konnte, 
indess rund ,umher der Kri!'g ullll dessen Folgen den mit 
der Montanindustrie concurrircnden Ländern Erschwer
nisse bereiteten. Die Privat-Industrie hat in gl'Ossen 
Associationcn sich zu bedeutenden Anfängen einer wachsen
den Massenproduction aufgeschwungen, die Communi
cationen sind um wichtige Glieder des einheimischen 
Bahnnetzes vermehrt und dadurch erleichtert worden, un<l 
es ist in dieser Beziehung noch kein Stillstand ein
getreten, sondern neue Bahnlinien sind in Ausführung 
und in V orbercitung, und wir werden im nächsten. Jahre 

. gerade dies cm Gegenstande besondere Aufmerksamkeit 
widmen uncl die \Vichtigkcit innerer Verbindungsbahnen 

· für die Montan-Industrie zu zeigen suchen. 
Wir danken unseren geehrten Herren Mitarbeitern 

für ihre werthvollen Beiträge und bitten unsere Leser um 
ihre Theilnahme auch im nächsten Jahre, an dessen 
Schwelle wir allen geehrten Fachgenossen unser herzlichet~s 
Glück auf! zurufen. 

Wien, den 26. Dccember 1870. 
O. H. 
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Literatur. 
Erster Nachtrag :i:um Lehrbuche der Aufbereitungskunde 

oder syRt~matische Zusammenstellung- der neuesten Fortschritte 
der Aufbereitung. Von P. Ritter v. Rittinger, k. k. Ministeri11l
Rath in der ßergwesens-Abtheilung des Fin1rnz - Ministeriums 
in Wien. Mit einem Atlas in Folio (7 Tafeln). ßerliu, Verlag 
von Ernst tle Korn. 1870. gr. 8. 

Dem Versprechen gemäss, welches der V crfasser beim 
Erscheinen seines allgemein :merkr,nnten Lehrbuches der Auf
bereitungskunde gegeban, bat er nach verhältnissmässig kurzer 
Zeit schon den crst.en uud reichhaltigen Nachtrag erscheinen 
lassen, welcher das Hauptwerk stetig ergänzt. v. Rit1inger -
der so vielerlei eo n t in u i r 1 i e h c Aufbereitungs-Apparate 
geschaffen - hat in dieser Form einer peliorlischen V ervoll
ständiguug seines Hauptwerkes eben wieder den eharakteristi
scheu Zug •eines \Virkeus festgehalten und so zu sagen eiri 
"c o 11 t i n u i r 1 ich e i Lehr b u c h" geschaffen, welches da
<lmch, dnss das Hauptwuk ein gleichartiges G•mz" ist, und 
ebeu durch solche wird eine g 11 n z e Fortschriltsperiode re
präsentiri>nde ,Anuexe" stets im Laufenden des Faches er
halten - die Klippe des langsamen Erscheinens einerseits ver
mieden unrl die für den kaufenden Le~er sehr fät11le Ergän
zung durch ,vermehrte Auflagen" entbehrlich m;1cht - in 
welchen man 1/, Neues mit a;, des schon in der ersten Auflage 
Enthaltenen erwerben muss und die erste Auflage entwerthct 
findet. Für technische Werke solcher Al"I wie da• \'Orliegende 
glauben wir dic<e .Methode der Continuirlichkeit al~ eine sehr 
willkommene bezcichtkll zu dürfen. 

Der Inhalt folgt der Eintheilung und der Paragr11phen
zahl rlcs Hauptwerkes. Olrne uns in die•c Einreihuug näher 
einzulassen wollen wir nur kurz die Materien erwähnen, welche 
in diesem ~rstcn Nachtrage Aufnahme gefunden. Es sind: Ge· 
rippte Quetschwnlzcn, die Backenquctsche, die Rollquetsche 
oder Kcdl11miihle. - Der St rnsatz zum Griespoehen; die Aus
gleichung der Pochoiscn-Abniitzung. - Die Läutertrommel mit 
eouischen und s~hraubeuförmigen Austrngescha•1feln und der 
Sicbtrommelapparat, d. h. die Bestimmung rler Gefälle für die 
Zwischfmrinnen derselben. - Die continuirliehe Feinkornsetz
maschine und deren l\Ioditirationen; der eontinnirliche Qner
plaehenherd; l\Iodifieationen in der Eirnichtnng des continuir
lichen Stosshcrdcs. Ferner an Hilfsvorrichtungen fiir Auf
bereitungs-Anlagen und deren Betrieb - der verticalen Becher
werke, dirt"ct wirkenden Kolucn11ufaiig-e und der eisernen Trans-
11ortschrauue - endlich die au~führliche ,Eir.richtung einer Auf
bereitungswerkstätte fUr hlciische Zeugd mit lfocksicht auf die 
neuesten Erfai.Jrungen und Fortschritte· 

Von 1.iervorrngeurlcr Bedeutung für <las ,Lehrbuch" 
scheinen uns die theoretischen Erörterungen, welche wir in 
diesem Nachtrage finden. So auf 8. 18 - 4 i zur Theorie der 

· Srparatio11, die Gesetze des anfän~lichen Falles fester Körper 
in ruheudem \Va~ser ('pecieil für sehr kleine Fallzeiten), die 
der anfän"liche11 Bewegung fester Körp~r im au fstcigcuden 
Wasserstro~n (ebenfalls unter Voraussetzung sehr kleiner Zei
ten), die Bewegung fester Körper im nic<lergehenden Strvme.-;-
Hekanntlich herrscht über dieses Thema noch nrnncher ::itre1t, 
wie eben diese Zeitschrift schou darüber mancherlei Polemisches 
gebracht hat; wir legea \Yerth darauf, dass dies1~ Ahbandlnng 
in dem ersten NachtrngJ Platz ~efnnden. Auf S. 49-5! werden 
die .Grundsii•ze des 8ieb1etzc11s·, auf S. 62-64 die Bestim
mung des Trockengewichtes uud der Dichte nasser l\Iehle ohuc 
"t"orherige Trocknung, rndlich S. !l2 und ff. die llestimmung 
des percentucllen Metallabganges der Mittelerze bei der gradu
ellen Aufbereitung erörtert. - Vorziiglich ansgefiihrte Zeichnun
gen auf i grossen Tafeln erläutern diesen mannigfaltigen 
Inhalt. 

Einen 'Vunseh möchten wir aber nicht zurückhalten, um 
ferner stehenden Leser willen, nämlich den, dass bei den 
wichtigeren neu eingeführten Apparaten - allenfalls anmer
kuogswe:se -- angegeben werden möchte, \v o 'l dieselben im 
Gange stehen, um es den Lesern dieses \Verkes zu erleichrern, 
gelegentlich auf Ueisen diese Apparate sehen zu können. -
Wie beim Hauphrnrke schlissst sich auch diesem Supplement 
ganz genau an ein Erster Nachtrag zum Taschen
buche <l er Auf bere i tun gs kund c desselben Verfassers, 

worin die wichtigsten the;Jretischen und prak1i~ehen Resultate
des .Nachtrags zum Lehrbuche etc." enthalten sind und welches 
sich zu die•em ganz •o verhält, wie das Ta s c h e n h 11 c h 
selbst zum H11npt.werke-dem Lehrbuche. Die Ausstattnng 
ist ganz die des Hauptwerkes. 0. H. 

Die Conatruction der Walzenkaliber. Eine vom Verein 
zur Beförderung des Gewerbefleisses in l'reussen g e k r ö n t e 
Preisschrift von R. Daeleu, Eisenwerksbesitzer in 
Herdt hei Neuss. Mit 11 Tafelu. 4. Berlin, Nikolai'sche Ver
lagsbuchhandlung. 1870. 

Diese - durch die Zuerkennung eines Preises von Seite 
des Vereines zur Beförderung des Gewerbefli-isses in Preussen -
bereits in competenter \Veise empfohlene Schrift sehlirsst sich 
in der Nomenclatur im \Vesentliehen an die in v. Tnnner'd 
\\'erk: .Ueber die WRlzenkalibrirung• angenommenen Benen
nu~gen an. Die vom Verfasser aufgestellten Regeln sind, wie 
er lll den Vorbemerkungen ausspricht, auf praktische Erfahrun
gen gegrüudet. 

Der Text rles \Verkes umfasst nnr 77 Seiten in Quart, 
so <lass sich ein Ausz11g füglich nicht geben Hisst, zumal der 
Hanptwerth in den 11 dorgfiiltig nnd in grossem Massstabe· 
ausgeführten Tafeln liegt, welche praktischen Ei~enhiitten
mäuncrn gewiss willkommen sein werden. - Die Ausstattung 
ist einer gekrönten Preisschrift wür-lig. 0. H. 

Notizen 
Goldminen in Russland. Der Reichthum der P.-ivat

bcsitzer von Goldminen wiichst schnell. Von dem Olekmn'sehen 
System wurde schon vor länger~r Zeit gcm~ldet, dflss die drei 
Gesell•chafteu llasanow's, Njemtschinow's uni Ssihirjakow's in 
diesem Jahre an der Olekma mit 1000 Arbeitern 400 Pud Gold 
auszuwa>1ehe11 hofft.im. Von dem l!auzen t'y.-;tem erwarte man 
bei 6500 Arbeitern 750 Pud zn gewinnen. Jc<zt sind N11ch
richten eingP-troffen, da•s die genannten drei Gesellschaften 
tiiglich gegen 7 Pn;] Gol<l au<waqchen. Im verflossenen Jahre 
erhie1t jede von ihnen eine Dividende von 7tJ0.0)0 Huh., in 
diesem Jahre wird rlieselbe bede•.1tend grö>ser au ;fallen. Der 
Golrlrcie.hthum rles Olek!lia•ystems ist fabrlhaft, obgleich d"r 
gros~e Fluss Tschirn wegen ~langcls an Zeit und Händen 
noch nicht einmal crlorscht ist. Auch konnte Niemaml ahuen, 
dass die \Vild11isso 8ib:riens solche nach :\lillioncn zu schätzen
den Ueichthiimcr in sich schliessen. Vor Kurze•n hat rler lle
vollmächtigte <les Herrn Basauow und der Amu(-Gesellscbaft 
47 \Verst '"on Alb11sin, an den Anmrncbcnffiis<en Omntnnja nnd 
Tumatsche Go!.J gefunden. Auch am nnteren Am•ir urid Amgun, 
:JOO "'erst oberhalb der Stadt Nikolajewsk, hat Herr Tjutikow 
reiche Goldlager entdeckt. Uuliin~st hat man in einem rechten 
Nehenf\us<e des \Vitima•, wo bereits Gold ausgebeutet worden, 
eiuen Klumpen g•·dieg·enen Goldes von 27 Pfund gefunrlen. 
Nach Allem wird iu diesem Ja!irc die Gold11u•be11te so reich
lich s<>in, wie sie es noch nie gewesen ist. Es folgt hieraus, 
dn~s der Goldreichtlmm 8ibiriens nicht abgenommen har, son
dern inuner noch reichlichere Ausbeute liefern wird (Bergg-~ist.) 

Ueber Behandlung der Stahlblec!ie. Versuche, wdche 
von Sha.rp ang-cstellt wurden, zeigte11, dl\ss Stahl bleche durch 
das Lochen 33 % der absoluten Festigkeit verlieren. Weun 
man aber die gelochten Stahlplatten rothwann macht und biegt, 
dabei durch ihre llerleckung mit S•Llld oder A~che einem 
Härten oder Ziehen vorbeugt, so zeigen dann die gebogenen 
Platten in der Nietnaht fa~t die ganze Festigk-it der un
berührten ßleche. Uie Verhältnis~e der Löcher und ihre Ab
stände sind natiirlicb die der gewöhnlichen einfachen Kessel
nietung. (Zeitschr. d. österr. Ing.- u. Arch.-Ver.) 

~ Die in der Zeitschrift besprochenen und an
gezeigten Werke sind stets vorräthig in der 

G. J. Manz'schen Buchhandlung in Wien. 
Kohlmarkt Nr. 7, vis-a-vis dem Cafe Daum. 
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IlPi d<>m Erlaneht GrEitl Harrach'~chen F:isenwPrke v.n 
.l :inowirz Rind clie 8?<'11.-n 1·i11es H ii t t <' n m e i s c r s oder A rl
.i 11 II c t e II lllHI PillC'S A s s i s 1 e II t ~ II cri<«li:::-t uud ist fiir 
Letzteren vorläntig ein Gehalt \"Oll GOO tl. ö. ,V, ncbRt dem 
<:enu.•., \'On fr~icr \\' ol1n1mg und eirlt·s c11t•prechl'nd<•n Ilolz
Deputats t" stgl's<·tzt, ch·r G1•l11dt fiir tlie Hiittt•11mcistcrR- odrr 
.\dju11dc11stPllC' der gegen~eifü!en Y <>n•i11ban111g vorbPhnlten. -
Xebst 1"11d1weiR iiher zuriiekg~l„gte hPrgakaclemischc Studien 
haben i11>b~su11cl< 0 1 e die lkwer\1<,r lllll t1~11 Hii:te11mdstcrs- oder 
Adjmu·tr11po •lt•ll sieh iibt·r Li;hcri~P Y1·rwcndnng heim Hoh
nf1·11-, GiPsRerPi- nncl \\'11lzwPrkshl'lri1·b" ansznwcisrn nnd sincl 
Erfahr1111i:·1·11 in d<•r llled1f:tbri„iJtio11 hP•o11ders erwiinscht. 

Gt•S11el1e si11d liis Encle IJrl"emhPr 1 fi70 :rn die Erlnnclit 
nraf Harrach'sehe llng- un<i Hiittc11-!Jirectio11 zn Jauowitz hei 
ltiimcrs1atlt in Miihrcn zu richten. (83--1) 

Die Kaluszer 
Kali-Bor[bau-& Salinonbotriobs-Gosollschaft 

B. Margulies & Comp. 
empfiehlt den 1'. T. Lau<lwirthen und Fabrikanten ilire 

Kali- und Magnesia-Dungsalze 
lllltl 

hochgrädigen F abricate. 
'VC'gcu BestC'llungcn. AuskiinftC'n 11111.l Prcisrourantc11 

wolle man sich wenden an das Bureau der Gesellschaft 

"VV'ien., 

Seiler~tätte Nr. 13. 

Ein ro11ti11irter l{nnfmnnn (Hheinliin<lcr), dH deu Co11-
ti11e11t und Erqrl:mcl la11gt• bereist, der neueren Sprndien l1un
dig, vurzugsweist> in cler Brrg-- mul Hiitll-nhranchc bcw:mdcrt, 
s11clit ei11e11 sl'i11e11 Fiihiµkei:l'11 entoprcchendl'n Wirkung-kn•is; 
nls Grünckr rl~• \\"rsrhiil1111. B1·1gb:m-YcrPirws i11 Pilsen sincl 
ihm clie ci11schliii:rig1•11 Yl'rhlilt.11is;e cliescr llrnnche in Oo·st„r
rcil'h chrnfnlls bl'k:111nt, und ist derselbe durch scim• vielfachen 
Vc1hincl1111~···n illl :-itancle, soliclen U11ter11ehn11mg~11 dieser Art 
iu Ocstcrr<·ic:h B,•tht>iligu11g<'11 ,·om Ansla111lc zuzufiihrc11. Prima
I:eforrnzcu stc·hen zn !Jit·:istcn. 

Hl'hriftlirhc A11fr:1g.„1 s11h L. G. 257 heför<krt clil' An
nnncrncxpc<lition II :1 as r.n s trin & Y 01!1 er in"'ie1r. (C..7-t) 

Dienet- Concurs. 
llci cl"r i'a11et-~licha,·l.;t„1lcn-Gcwl'rkschnft i11 Schenmitz, 

t:11g·aru, i.-t die ~telk d.>s llcrg·<'chaffcrs in Erleclignng g<'kom-
1111•11. Mit cli<'>t·r :-itcll« sincl ll:tl0 h.;t(•hcncl1' Gcniissc \'t'rhnnrlen, 
:ils: heim Antriltt> cl<'1' (frhalt mit GOO 11„ welcher nach t•irrnr 
fiiutjiihrig()n Uit·nstl"i"tnug anf 700 fl. 1111cl 11ach zchnjiihrigcr 
Vi1·11stleist1111:r auf Siii) ll. ii. "'· rnit d<·111 B.:mc•rkcu an.<gcschric
b„11, <lass d1·r GPhalr des ller.c::.-;chaffe,·s h1·i <h·m a111 1. ~lai 1871 
ahz11h11lte:1Clen (~1·1n·rk1·11t11:r" -riach den nen «ingl'!rctc•nen Vn
hältnisscn gercg-„lt 11111! crhiiht wPr<l<'n wird; ferner ist mit 
iliPSl'r Stelle Yl'l'iJllll<kn ··in I\atnral-IJepntat \'Oll lä Klafter a• 
harten llrc11nhnlzcs i11 cle111 l"'.nsio11smiissi:ren "' crthc von 2 ß. 
(i5 1/ 2 kr. pr. Klartl'r, ci11cr Natnrnl- "'o!m1111g IH'hst grossem 
Obst:.!;nrten nnd \\'i ""• ,;o l'fnnd UnschEtt, C:nll'clei-Pauschale 
von jiihrlil'ht•n 12 tl. MI kr., endlich Pin Xatural-lkpntat von 
100 l\[l'tzc11 H111°L·r 1111cl ltlll Ctr. H.·n mit d1•r Y«rptlichtu11g 
Pfcrclc zu halt<·11. 

Gesuche 11111 :li«st' i11 cJ,,r 10. Diät„n-Classe eingereihte 
Stelle, sind i11>hc-;011clc•r> 1111!: r ::\al'hwci-;nr1g cl1·r mit gutem 
Erfolg<' ahsoh·irtcn her:.!;a k:ulf'mi.-;cJien 8tmliPn, 'l"r praktischen 
K(·llntnissn i1n Uruh(•nhauc lltHl iin Auf1Jereitu11g·swl·:scn, wie 
11icht minder i111 tlH"•retischen 11111! praktisdJC'll l\laschi11c11t'achc, 
clcr bi.-h<"rigcu Uicustl ·ist1111g in di1·sc11 Fiichcrn, u11cl der 
Kc1111tuis' dl'r a,,nhl'lll:ll' sl:l\·isc.·hc•n 1111d wenu möglich der 
ungarisehcn :-iprachr, hi.-; 7.lllll ill. ,Jiilllll'l' 1871 lln clie Sanet
~lichaelstnlll'n-Dirl'etion in 8l'IJC•muitz fr:mc11 ei11z11rl'iehc11. 

181i-2) Die Dircctivn. 

Bei f'incm Silber-, Bi Pi 11n<l Kupferbergwerke 1m 
Bannt wirrl ein 

t.ii~btl~er Pot·lt111elster 
mit fixer ßesulthlilg in dau1•rl1aften Dienst aufgenommen. 
Gefo rdcrt wirJ eiue theoretische und insbesondere prak
tische ßewa11dt11i:<s i11 der Anlage \'Oll Poeh- und Erz
wasehwerke11 n.„·h ricu 11cuc:;tc11 und zwt•ckmässigste11 
~ystcme11. - A11mcldu11gcn sind untl'r Angabe von Be
di11gn11g:e11 u!ld liiHherigPr Vcrwc11d1111g uutcr der Chiffrp 

J. D. Pest, Untere Donauzeile Nr. 26 cin-
zu:;endl'u. (S!l-3) 

(88-2) Quarz• Di11as • Stei11e 
und Quarzachiefer iu behauenen S~ücken a!s bestes feuerfestes Material empfiehlt 

Theatloi• L(lllt/e _, Bi·le.q, Reg.-Bez .. Breslau. 

Diese Zeitschrift er~ci.eint wöchentli<'h einen Rogen •t„rk mir cieu nötiiigen "r r ist i s eben ßeigabeu. Der Pränumeratioupre!1 
ist iii.hrlich loco Wien 8 fl. ö. W. oder 5 Thlr. 10 N1?r. Mit fr•nco Postvenendur.!!'~ fl. ~O kr. ö. W. J);e J„hres„tiount>nteu 
erh.11.Jt„11 einen officiellen 11~richt iiber die Erfal:rungen im berg- und hüttenmiinnischen Maechinen-, Bau- und Aufbercitung1weaen 
ommt Atla1 al~ Grntisheila(!e. lu•erare ri11'i"n Ir"!!'"" o lr. ö. W. oder 1 1 .~ :-;gr. ciie \!"e"ua11e11t! \.rnpar<'illezeile Auinnllm·~ 

Zu&..!hrifte::u je ,i t> r Art itilun~11 nur franco H.hl?'t>nnn111itHJ wPrden. 

Druck von Carl Fromme ID Wien. ~·ür den Verl•g veranrwortlicb Carl Reger. 
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